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Prenfreiheit und Preggelesgebung”), f. Cenfur 
menah Preußen. 

Preußen. Hiftorifhe Ueberſicht feiner ſtaats recht— 
liden Berhältniffe. — Weil fo Biele „nicht den entfernteften 
Besriff von unfern landftändifchen Verhandlungen, fo oft voll Sinn, 
Ncédruck, Vaterlandsliebe, haben,” weil bie Refultate aller hiftorifchen 
Scihungen bemeifen, baß „fremde Einrichtungen, Dinge, die nicht auf 
8 paften ſollen,“ urfprünglicy deutfch, urfprünglich die umfrigen, find 
du aͤltern fländifhen Verhältniffe der Stammlande etmas ausführlicher 
bebandeit, um zu zeigen, weldye Rechte diefe Lande früher hatten, wie 
die gemeine Freiheit in diefen Landen gerade duch Einführung fremder 
Enrichtungen, durch die Anmaßungen einzelner Stände, durch den No: 
biischaftengeift unterging, um zu zeigen, baß man lange vor 1789 
fhon ganz vernünftige Anfichten, z. B. über Steuerbewilligungscecht, in 
Dentſchland, in den Stammprovinzen bes preußifhen Staates hatte, 
woduch ſich die Anficht, daß fih die Stände nur dann und wann 
etwas angemaßt, als eine ganz verkehrte "herausftellen wird. 

Die Markt Brandenburg — In dem großen nördlichen 
Fachlande Deutfchlands, da, wo fi) Zanger, Aaland und Yeege mit 
ir Eibe vereinigen, dem Einfluffe der Havel gegenüber, erhielten die 
Seofen der ſaͤchſiſchen Nordmark iheen Sis. Hier die Wiege eines 

‚der fi nach und nach bis zur Oder, über die Weichſel bie 
pm Riemen, zur Oſtſee und bis über ben Rhein ausbehnte. Al⸗ 
Steht ber Bär aus bem Haufe Anhalt 1133 zum Markgrafen der 

erhoben, von der alten Mark aus feine Derrfchaft über 
Die Elbe bis zur Spree ausbehnend, eroberte 1157 der Haveller ftärkfie 
Sehe, Brandenburg, und nannte fich feitdtem Markgraf von Bran— 


— mn eng 


*) Man bittet um gütige Entſchuldigung der zufaͤllig nothwendig geworde⸗ 
um kcinen Werlegung der alpfabetiihen Drbnung | x 
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denburg. Er brach die Bahn zu weiteren Eroberungen, bie feine ’ 
Nachkommen, die Markgrafen aus dem askaniſchen Haufe, tapfee, Eringee 
luſtige Zürften, mit bebarsliher Ausdauer und feltener Eintracht wer ! 
folgten. Nach dem Verfalle des Herzogthums Sachſen flieg das Am .: 
fehen der Markgrafen von Brandenburg böher ale das aller Abrigm 
Markgrafen. Cie ſaßen neben den Herzögen des Reiche, deffen Erb ' 
tämmerer fie wurden, flanden treu zu Sriedrich II. gegen bie Pipfr, : 
deren Bannbulien in der Mark Brandenburg bekannt zu machen 
nicht geftatteten. Sie ſetzten ſich in Beſißz des Zehnten. Bon 
wurde zu der Altmark allmälig die ganze Mittelmark erworben, 
Priegnig, die Udermark, die Neumark, Theile von Pommern, 
firn und der Markgraffhaft Meißen, die beiden Laufite. Mit dem 
Zode Waldemur’s, des lehten Askaniers in der Mark (1819), 
unter den Markgrafen aus dem baierifhen und Iusemburgifhen Haufe : 
die Macht Brandenburgs. Große Landſtriche wurden abgeriffen- | 
Siegmund die Mark Brandenburg nebſt der Kurwuͤrde 1415 dem Burg- 
grafen Zriedrih von Mürnberg aus dem Haufe Hohenzollern Abergab, : 
umfaßte diefe Damals nur die Altmark, Mittelmart, das Land Gem - 
berg und einen Theil der Uckermark. Friedrich, nachdem er den unge: 
bändigten Uebermuth des maͤrkiſchen Ritterſtandes, der fi 
ihn anzuerkennen, gebrochen, behauptete fi nach vieljährigen Sebden 
mit Pommern in der Udermarf, tie im unangefechtenen Befige der 
Priegnig. Friedrich 11. erwarb Theile der Laufig und 1454 bie vom 
Siegmund an den deutfhen Orden verpfändete Neumark, ber Kurſuͤrt 
Albrecht Achilles aber Kroſſen. Kurfürft Joachim Il. erwarb 1563 Die 
Mitbelebnung in Preußen, das nach Ausfterben der Herzöge von Prewe 
fen 1619 an Kurbrandenburg fiel. Bei dem Erloͤſchen des einhein⸗ 
{hen Zürftenbaufes in Juͤlich, Gleve und Berg 1609 erhob Brandem _ 
burg Anfprüde an diefe Lande und erwarb einen Theil derfeiben. 

An den Ländern der Mark Wrandenburg, ſeibſt theifweife im der 
Altmark, faßen zur Zeit der ſaͤchſiſchen Kaifer noch ſlaviſche Bälle 
(haften. Bei den Siaven fund fih in früherer Zeit nur Freiheit und 
Gleichbeit, Rein bevorrechteter Standz die Reicheren und Machtigeren 
traten ale Richter (Supane) und Heerfuͤhrer (Woiwoden) an Die Gpige 
einzelner Staͤmme. Bei der Eroberung und Germanifirtung der Dam 
ten durch die ſtaatsklugen, beidenmütbigen Askanier blieben die Gier 
ven , gleih den einmandernden Deutfhen, Freie, fie blieben, was fie ı 
waren, perſoͤnlich frei. Für Unterjohung der Sladen, für Brwand 
lung derfelben in Unfreie, feblt es durchaus an ſichern Zeugniffen. re 
die reibeit der Slaven, für die Gleichheit der Slaven und Deutfchen 
ſpticht Vielee. Laͤndereien murden ihnen feeilidh nicht, wie den Deutſchen, 
engerdumt. mei fie fon im Beſide derfeiben waren. Die Elawen 
waren ale feiche nirgends vorzugtweiſe belaſtet, fie bewobnten neben 
den Deutſchen ganze Dorfen, fie deſuchten, wie die Deutſchen, das 
Irfenttih gehegte Landding des Landvoats, begaben ſich nad) —— 

alo prifiiahh Gteie in die Staͤdte. Wir finden ausdruͤckuich erwähnt, 
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deß fich viele Slaven in den Städten niebergelafien, wir finden Staven 
ade aur als Dorfihulzen,. fondern aud als Mitglieder des Stadt» 
bes"). Auf einzelnen Dufen oder in ganzen Dörfern überall in ber 
Merk lebten die Slaven nur unter geringen, mehr dinglihen als per⸗ 
ſoalichen Laſten in einem beſtimmten Rechtsberhaltniſſe, nimmermehr in 
der kLeibeigenſchaft**). Toleranz, nicht aber Fanatismus und Verfol⸗ 
gengefucht war Princip der Markgrafen bes askaniſchen Hauſes; zu 
Etendal in der Altmark erhielten die Juden 1297 Bürgerrecht. Viele 
Eisvenbörfer gab es felbft in der Altmark, in einigen derfelben waren 
we Bewohner noch 1235 Heiden. Man befchloß, ihnen eine Kirche zu 
sem, und der Diödcefanbifhof, nicht aber die weltlihe Macht, befahl 
scher Sabre fpäter, biefe Wenden, wenn fie nit vom Heidenthume 
| befen, zu vertreiben ***). — Cs läßt ſich annehmen, dag auch die. 
| eswandernden Deutfchen Freie waren; es findet fidy in frühefler Zeit 
feine Epur der Leibeigenfcyaft, der Erbunterthänigkeit. Wie die Stadt⸗ 
Iewohner erfreueten fich audy die Landbewohner nad) der früheften Ver⸗ 
kflung einer vollkommen perfönlichen Freiheit. Der Bauer konnte will: 
Birch über fein Gut verfügen. Riedel (a. a. O. IL, ©. 278) fagt: 
‚Bit über das Verhaͤltniß der märkifhen Bauern zu ihren Gütern 
a früher Zeit bekannt, befchräntt ſich ginzlid) auf Erb⸗ und Eigen: 
umstaurm, weshalb man annehmen möchte, es habe damals der 
une Bauerſtand aus folhen Perfonen beftanden.” Eine Gloſſe zum 
—— ſagt: „in der Mark haben die Gebauer auch Erb am 
Zescut und mögen es laſſen, wenn fie wollen, mögen dieſelben auch 
ders Gefallens verkaufen”, und an einer andern Stelle: „dat hir Ge: 
tere Erbe am Gude hebben, dar fie nicht to hören (hörig find). So 
chedingien 1383 Vogt, Manne und Rathmanne der Udermark, daß 
der Beuer, wenn er fein Gut vor Richter und Bauern aufgegeben, frei 
yareessieben tönne+). Ganze Dorffchaften erwarben gemeinſchaftlich 
SrunMtüde mit freier uneingefchräntter Dispofitiont+). Aus vielen 


°) ur. v. 1272 und 1285. Gercken, diplom. vet, March. I, 13; 
u Ricdel, die Mark Brandenburg im Iahre 1250. 

”) Riedel, bie Mark Brandenburg II, 24. 

“.s, Erſt in fpäterer Zeit wurben bie Wenden geringſchaͤtzig behandelt, in 
Seizwetel wurden fie 1521 vom Rathe und den vornehmften Innungen, doch 
hr dem Bürgerrecht, ausgefchloffen. 

+) „Schall dat gut verkopen, efft hie kane fchall hie ſynen bern vpfeggen, 
Bar pacht geven, dic hie verplidht iß, vnd benn fry wech tihn mit finem gube, 
a wernt dat fon ber dat gut nidyt wil upnehmen, fo fchal hie dat up einen 
Kun ſtecken vor Richter vnd vor den Buren vnd fchall denn fry wech tyhn.“ 
kin Bchibräd, Geſch. v. Lebus I, ©. 325. 
+) Die v. d. Schulenburg verkaufen 1362 „dem Schulten, dem Prefter, 
den Diomem md allen Kozeteren to Stappenbed (in der Altmark) das Holz 
Vefatk. „Were of dat fe ut dem holte wolden malen wifche, edder weide 
atez andıres war tat were, bar ſchole wie fe nich an hindern.” Urt. b. 
Gercken, diplom. vet. March. I, 612. Bedeutend ift in der Urk. auch der 
Emdont, dep ter Schuhe dem Beifttichen vorangebt. 
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Urkunden erhellt bie ftaatsrechtliche Beachtung ber Bauern, Seitens ber 
Landesherren. Bis gegen das 15. Jahrhundert beißt .es oft in landes⸗ 
herrlichen Zuficherungen, Ritter, Anappen, Bürger und „Gebure“ follen 
bleiben bei ihrem Rechte. Sie buldigten dem Landeshberm*). Die 
Bauern in der Mark waren, wie heut die Geſchworenen, Urcheilss 
finder im Dorf» und Landgericht. In allen das Dorf und deſſen 
Grundſtuͤcke betreffenden Angelegenheiten war das Dorfgericht die naͤchſte 
richterliche Behörde, vor dem aud Ritter, Rnappen und Pfaffen er: 
ſchienen, vor gehegtem Dinge „vor Richter und Buren”, bei Verträgen, 
Berkäufen. Die Bauern faßen im Landgerihte. In der Altmark tra⸗ 
fen die von Atvensieben zu Kalbe 1497 eine Bereinigung über bie 
Rechtspflege ihrer Dränner — fo, nicht Unterthanen, wurden fie ges 
nannt. Darnach follte das DVeatgeding viermal jährlich, „wie es vor 
Alters gewohnlich geweſt iſt“, gehalten werden. Zum erſten und britten 
follen alle Männer geben bei Etrafe, zum zweiten und vierten nur ber 
Schulze und drei Bauern aus jedem Dorfe, „und die Berichte follen 
figen die Schulzen und unfere freien Männer (fpäter fagte ber 
Adel „unfre Untertbanen”), fo viel der von Moten feindt, die ſolches 
am beſten erfübrn; darzu wellm wir einen Vogt und Gchreiber 
ſchicken **)." Auf den Dörfern des Kloſters Lehnin in der Mittelmark 
aab es noch im 15. Jahrhunderte ein Bauernding, welches allſaͤhrlich 
mit Urthel und Recht von Richtern, Sohöͤppen und der Bauerſchaft 
von 6 Dörfern gehegt wurde ***). Den überzeugendften Beweis für bie 
Hreibeit der märkifhen Bauern findet Wohltrüd (Geſch. d. Bieth. 
Ledus |, &. 328) darin, daß fle nicht nur ihre eigenen, fondern auch 
ın Eriminalſachen der rittermaͤßigen Leute Richter waren. Eine That⸗ 
fache, die vielfach besmeifelt worden, die nichts befto weniger gewiß zu 


- +) „Die Erbbuldigung, die uns vormals Grafen, Herrn, Bitter, Kucdbtr, 
Städte, Yandfaffen in der Mark Brandenburg getban ;”’ Urt. Wenzci's v. 
Jabıre 1370 in Werden, verm. Abbdig. I, 39. 

ur. in Webitrüd, Bei. der Herren d. Aloensichen Il, &. 190. 

*... Riedel, Mplomat. Weiter. I. - Nech 1560 hat Georg v. Auch 
im Derfe Töre (in der Xiemard) „fürm Kirchhofe üblicher Weiſe bericht ger 
balten nah atem Herkommen. Durch Schultheißen und gemeine Yan: 
ren if erkannt und geſprechen :c. sc. Bolgen egliche Bragın, darauf bie nieder⸗ 
geſedee Schultbeißen und Pauren erkannt und gefpreden: "Wo einer dem andern 
eine Fehrt Landes abpflügt? -- giebt der Uebertreter dem Junkderrn 3 Pfund.’ 
(0. Kampg, Iabrd. d. preuß. Geſehaebung H. 77, S. 63). Ride nur im 
voddings⸗ und Boddingtgericht kat fih in der Altmark altdentſches Gerichts⸗ 
verfabren bis in's 18. Jobrdundert erbalsen, fondern mehr noch im ⸗ 
richte Errleben, me das gewöhnliche Gericht, wie von Altene ber aebrä . 
rer dem Mittelkruge unter freiem Pimmel in Veifein con Richtern, Geſchwore⸗ 
nen unb Landaſſen gedegt wurde. Wis in's 18. Ichrhundert ertenmen Fichter, 
Okibmwerne und FarMaffen für Recht. In der Orbaunrg, wie das bodnsth: 
gartuhe Halegericht in Errleben 1629 gebegt werden, werden te Baur 
ein dem Aichter angeredit: „Ihr Deren Schönrpen!?“ M. vergl 
eben angeagene Abbandiung des — v. Hartdauſen: die patrimentale 
GEAMSMñœrRueMs in ber Xltmark in d. Iahrb. d. pr. Gefeggrd. D. 77. 
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nz Teint, bie von ber urfprünglichen Gleichheit ber Bewohner ber 
Mit Brandenburg zeugt, worauf bie Worte des Sachfenfpiegels hin: 
ram: „In dee Mark zu Brandenburg, da may ein jeglih Mann 
ürtbei finden.” Sin dem Landbuche ber Mark Brandenburg von 1375 
zn ıE. 37) ein judicium injuriarum zu Tangermünde erwähnt, in 
meihem fieben ermählte Landleute (septem villani) über Verbrechen er: 
fsanten , und vor ‚dem jedermann, auch militares, auf Beſchuldigung 
mes Anklaͤgers ſich fielen mußte. Markgraf Waldemar befahl 1313 
va Vaſallen, Bürgern und Bauern bes Landes Lebus bei Errid;: 
zus emes Landgerichtes, judicium provinciale, quod vocatur veyhem- 
dınk, die Richter aus ihrer Mitte zu mählen*). Ja im Hofgericht 
a Ciln an der Spree, gehalten duch den Biſchof zu Lebus 1473, 
ze Nm Markgrafen Albrecht wegen eines neu angelegten Zolles er: 
wer, „al® vor gebegter Bank zu thun gebuͤhrte,“ faßen als „Beifiger 
mm Urcheiler‘ neben Prälaten, Herrn, Ritterfchaft und Städten „fünf 
Iahihöffen des Hofgerihts zu Berlin**).” Die Bauernfreiheit, die 
Beneraxechte der Mark Brandenburg ausführlich darzulegen, dien 
zimendig, je unridhtiger die darüber verbreiteten Anfichten. „Das 
Leid der preußifchen Stammländer in Brandenburg, Pommern und 
„a zerdöjtiichen Provinzen beiteht unter den Ueberreften jener fIavifchen 
sa> merdifchen Stimme, deren Name noch heute die tieffte Erniedri- 
uns der Menſchheit bezeichnet,” fagt Venedey. „Jeder Funke von Selbſi⸗ 
Siehafeie wurde bier mit Feuer und Schwert zernicdhtet, die Religion 
ten Mormand Die preußifchen Erblande wurden nur durch Die 
Iz::uung der Freien diefer Länder, durch die druͤckendſte Sklaverei der 
Um:siabenden den beutfchen Fuͤrſten unterworfen.’ Fuͤr die Mark 
Stzddenburg glauben wir das Irrige, das Grundfalfche diefer Anficht 
Szrsechen zu haben ; für Pommern und Oſtpreußen werden wir e8 meiter 
szen crreeifen. Ja in fo fern der Bauer in der Mark urfprünglidy an 
re Abzıbenvermilligung Theil genommen zu haben fcheint, wie wir 
ih eisen merden, in fo fern er Urtheilsfinder und Gerichtsbeifiker 
zı, befuß er im Mittelalter mehr Rechte, als ihm bis heute zurld: 
zarten find ***). Füuͤr die Selbitjtändigkeit der Dorfgemeinden zeugen 
se Vegtgedingsordnungen, in denen ihnen cin Drittel der Gerichts: 
zufen in den dus Gemeindeintereffe berührenden Sachen zufaͤllt. Aber 
“en mit Ausgang des 15. Jahrhunderts wurden die Bauern mehr und 
wer surüdgedrängt, ja aus ihrem Erbe vertrieben. Darauf deutet 
bs Erfennmiß des Dofgerichts von 1482: „der gemeinen Buuernfchaft 
Terfpflickt von eingesogenen Höfen zu halten +).” 


— —— — 


*, urk· b. Wohl bruͤc, Geſch. v. Lebus I, 327. 

se), Gercken, cod. dipl. Brand. VIII, 502. 

“>, (Sin gründlicher brandenburgifcher Gefchichtsforfcher, G. R.v. Raumer, 
‘a garı richtig in Bezug auf bie Mark Brandenburg: Rechte beiaß im 
Birelaiter jeder Stand, und jeder Stand hatte Ehre. 

=) Urk. in G. W. v. Raumer, cod. dipl. Brand. II, 119. &o ver: 
fe ich auch ein 1481 ergangenes Urtheil, cbenbaf. ©, 143 „antreffend ge⸗ 
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„Ale Satzungen und Gemehnheiten abftellen, an bie Stelle achei: 
Itgter Rechtsverhälmiffe neue fepen, konnte der Regent, chne ein Un: 
recht zu begehen, nur mit Genehmigung feines Volks‘, fügt eın bran- 
denburgifcher Gefchichesforfcher *), weshalb wir denn auch die ven dem: 
felben behauptete „Unbeſchraͤnktheit der markgraͤflichen Regierung noch 
im 13. Jahrhunderte als einer blos militaͤriſchen Macht“ durchaus bes 
zweiſeln. Denn nie find Deutſche in früheren Jahrhunderten, mit J. 
J. Mofer zu reden, mie Ruffen und Türken, fondern von oben an bis 
auf den Bauer hinaus als freie Leute cegiert worden. Eden fo wenig 
erweislich ift, daß die Markgrafen ‚bedeutende Opfer an frübern Red» 
ten gebracht. Die Macht und das Recht lag im Volle, und ohne 
des Volkes Bewilligung vermecten die Regenten, bie kaiſerlichen Be: 
amten nichts. Die landesherrliche Regierungsgewalt ging nicht zweiter, 
als urkundliche und durch das Herkommen gebeiligte Rechte mit ſich 
brachten: von einer fandesherrlihen Machtvollkommenheit ift überall 
nicht die Rede. In allen Öffentlichen Angelegenheiten wurden die Aeltes 
fen, Maͤchtiaſten und Vornehmſten von den Markgrafen befragt. 
Markaraf Otto I. fragte 1170 in einem zu Haveiberg gehaltenen 
placitum. qued vulge dieitur Botding (mebl ber ditefle bekannte 
brandenburgifchhe Landtag), welcher Ort die Hauptſtadt zw fein verdiene. 
Einer der Umfigenden nannte im Namen Aller Brandenburg, worauf 
der Markaraf nach meiter deshalb aepflogenen Verhandlungen und ein: 
ſtimmigem Beſchluſſe den Bürgern Brandenburgs Handels» und Zolls 
freiheit euch das ganze Land ertheilte**). 

Jede Abyabenveränderung konnte nur mit Bewilligung des Volkes 
vorgenommen merden, eine milltürlihe Echöhung der Abgaben obne 
Auftimmung ber Berpflichteten ift ganz undenkbar. Diefe Steuerbewil⸗ 
ligung Seitens der Steuernden fdhien dem heben Rechtsſinne unſter 
Altrerdern fo in der Matur der Dinge begründen, daß fie felten in Ur⸗ 
Punden erwähnt wird, weil es ſich won ſelbſt derſtand, daß Bede, Pacht 
und Zins, die damaligen Abqaben des Bauecnſtandes, nicht einfeitig 
ethöht werden konnten. Nicht willkürlich, ſondern nur mit Zuſtim⸗ 
mung und Einwilligung der Bauern, wie die Martkgrafen 
1275 urkunden, konnten fie erhöhe werden®*®). Die Abauben ber 


waltfine Mesführung H. 8. mit feinem Hab und Mur aus dem Mericht Mar. 
nen ıt etkannt: daß fie H. 4. mit feinem Gute und Habe wieder perſenlich 
ın das Mericht ethlingen cıntringen ſellen, in den nächſten BR Tagen.“ 
%, Michel, die Mark Brandendarq Il, 78. 
°*) Er propter deliberato a Waschione et primatibus ejus commeni 
eamullo; Urt. ®. Gercken, fragmenta March, III. 3. Die primates find 
ın Bertaben U.R. z.ıdıı barones gırannt. Ritdel, ber jeden Lebumann bes 12. 
und 13 X:bs>urberts su nem Eben in die Giaſſe ter PTonaſten erbebt, fücht 
Pur Barene im Beutiacn Sinne, wäßrend (Werden in dipl. ver. March. Il. 6 
in Braun zur Bufe Ziele fagt: das Wert baro fommt ın altın Meichı.hildre 
kein und drutſchen Urkunden dung allcm unter einer fchr al.cmcinın Mebeu; 
tun ver, nömlidy als primates terrae überhaupt. 
o, 0) Bi si de consenan et volnatste rasticorum pemiocnem 
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Auen an ben Lanbesheren, Zins, Zehnt, Bebe, ihre Verpflichtungen 
ww Deerfabrts- und Burgmwerksdienften wurden von den Markgrafen 
mehr oder minder an Privatperfonen veräußert. Wenn Dörfer ver: 
icenkt, verpfändet, verkauft werden, fo ift nicht der Grund und Bo- 
ben, Haus und Hof gemeint, ſondern die durdy Vertrag mit den Be: 
zchnern feftgeftellten Einkünfte find gemeint. Die Markgrafen ver- 
khern dann oft ausdrüdiih, daß für die Kolge weder ihre advocati 
nech ihre bedelli irgend eine Art von Abgabe, Bede oder Dienft for: 
dera oder erheben follen*). Die urfprünglid dem Gemeinweſen be- 
Samten Dienfle der Bauern in Feldzügen und bei Öffentlihen An⸗ 
Scireen wurden durch den Verkauf in Aderdienfle verwandelt. Denn 
zur beim Aderbau Eonnten die Käufer von dem erkauften Dienfte Nutzen 
zen. Urfprünglicy feinen die Bauern nur drei Zage im Fahre zu 
dienen verpflichtet gewefen zu fein. Diefe Dienfte fonnten durch Ueber: 
eatinft wieder in eine Abgabe verwandelt werden **). — ‚Die Bede 
wer urfprünglich nicht, mie Zins und Zehnt, eine ordentlidhe, jährliche 
Adcade, fondern eine außerordentliche, die von den Städten und Unter: 
fin gleihfam als nöthige Unterflügung erbeten wurde, daher Bede, 
precarıa, petitiv. Die Beden vermehrten fi), die Bervielfältigung 
w:2t: trüdend werden. Diefes führte zu einem Vertrage, den die 
":zkerafen der beiden damals regierenden Linien in den Jahren 1280 
—122 mit ihren Unterthanen fchloffen, wornad die außerordentliche 
Yeefcuer blos in außerordentlichen Fällen, außerdem aber eine mäßige, 
nichende jührlihe Steuer eingeführt wurde. Die Markgrafen der 
ernten Linie fhloffen auf einem Fandtage zu Berlin 1280 mit 
Sr Minijterisien, Rittern, Knappen, allen Bafallen und fimmt: 
then Unterthbanen „super omni genere exactionis, precarie cum 
maisterialibus militibus, armigeris vasallis quibuslibet et universis 
sablitis comtractum manifestum fecimus et communem“ einen Vertrag 





ıouam majorem facere poterimus. Gercken, cod. dipl. Brand. Il, 
4.5. 

*, Zu urtunden die Markgrafen Albert und Otto 1272 beim Verkaufe 
ws Dicfis Zachow an bie Stiftskirche in Brandenburg. Urk. in Gercken, 
fıgm. March. I, 22.— Dem Grafen Gebhard ven Arnftein wurde 1211 die 
Seirmzcatei dis Klofters Leitzkau mit den bisherigen Einkünften übertragen. 
E:iite er aber die Kirche oder deren Unterthbanen mit Abgaben und Dienften 
:feweren, das Bericht nicht in der feftgefegten Form verwalten, fo kann das 
Keker mit feinen Unterthanen ſich einen andern Schirmvogt fuhen. Gercken, 
fragm. March. III, 3, 

⸗22) G. W. v. Raumer fagt in dem Werke: die Neumark Brandenburg 
= a2: 1337, in dicfer Beziehung: „Sehr viele Verhandlungen des (dem Mit: 
weite noch am Nädjften ftehenden) ſechzehnten Sahrhunderts haben mich über: 
zT, daßs die Regierung eines Dorfes damals nicht viel anders zu führen ftand, 
is tie des Tandes, daß die Merhältniffe zwar einfach, aber deines wegs 
air Diltkür au behandeln waren, und daß in Fällen, wo kein Herkommen 
and, aufden guten Willen der Bauern weit mehr anltam, als 
Mar. jeat meint.‘ 
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über eine jährliche fefifiehende Bebe*). Die Markgrafen erkannten im 
dieſem Vergleiche ihren Untertbanen das Recht zu, ſich dem Markgrafen, 
der den Vertrag verlegen würde, geradezu zu miderfegen‘*. Das 
Recht des Widerftandes gegen Gewalt wurde ausdrück⸗ 
ih ausgefprohen, das Recht des Widerflandes von den 
Fürſten anertannt. Nah den der Vogtei Salzwedel gegebenen 
Meverfen folten außerordentlihe Beden nur nad dem Ermeſſen eines 
alljährlich aus ſechs Wogteieingefeflenen sufammenzufependen Ausfchufles 
eshoben werben. Die Markgrafen ernannten zwei Mitglieder (aber nicht 
aus den murkariflihen Nähen, — for damals Zucht vor Bureau⸗ 
tratie!!), die Landſchaft zwei, die Stadt zwei. Ale Bedeangelegenhei⸗ 
tem follten nah dem Beſchluſſe diefes Ausfchuffes behandelt werben, 
doch fo, daß Ritter, Knecht, Bürger und Bauer, Jeder bei feinem 
echte bleibe ***). In dem Bedevertzage der Markgrafen der johunnes 
ifchen Linie mit ihren Vafallen auf dem Tage zu Sandau 1281 murbe 
en Ausfhuß von vier Eingeſeſſenen eingefept, der in Kriegen und bei 
fonfligen dringenden Bedürfniffen die Wornehmften und Aelteſten bes 
Yandes (auditis potiuribus et senivribus terre) über die Summe ber 
aufjubringenden uußerordentlichen Bede hören fol, und mit dem fo bes 
willigten wollen die Markgrafen zufrieden fen. Sollte der Vertrag nicht 
gehalten werden, können die Vaſallen fih an einen Andern aus dem 
Haufe (ex fratribus) halten +). 

Dies die eriten Grundverträge, in denen die ſtaͤndiſchen Freiheiten 
und Mechte der Mark Brandenburg feflgefege find. — Das Red, ſich 
u veremen, zu verbinden, wurde oft geübt; Witter und Knappen ber 
Altmark beſchwoͤren 1334 eine Einigung mit den Bürgern nad der 
alten Einigung (die Lehnleute und Städte der Altmark 1.321 geſchloſ⸗ 
fen), oft verbanden fih Städte su Schup und Zrus und gegen Ber 
gewaltigung. Die Städte übten als felbiifländige Gorporationen das 
Recht der inneren Verwaltung und Gefepgebung. Der Rath machte 
Ber und Eapımyen mit Math, Vullwort und Willen der Gildemeiſter, 
die mit ihren Gildebruͤdern ſich befpraben ++). Immer wurden Städte 





®) Michet bermeifelt, daß universi subditi Perſenen aus em Raucrſtande 
bezeichne, weil fie ın dm Vertrage ven 1281 nicht als Mitdolziedende er. 
waͤhnt feien, unterläßt aber au erklären, wer denn damit gemeint fi. Schen 
Voblbrück tat naharmwiefen, daß jene Urkunde geraume Zeit nad Atfchiuß des 
Rertrags ausyıfertigr feis wenn nun nad ber gleichzeitig aurgefertigten Urs 
funde universi subditi ausdrücklich Als beim Vertrage Hinzugeregene ınrähet 
werben, in aner irstien aber nicht, fe gibt dies Weglafſen keinen Orund, die 
Idatfahe su beareciteln, da in vielen, 3. B. gleichzeitigen und fonft ganı auich 
laufenden, Urkunden Durch Rachlaſſigkeit der Abfehreiber oft bie Worte: „WBure 
bı ercm Rechte” Ichien. 
*, Ger«ken, cod. dipl. Brand. Il, 353, 
v....Yınyı Markaräfl, brand. Urt. 95-9. 
t) Gercken, dipl. vet. March. I, 15. 
, Pl Urkunde für Stendal v. 3. 135 in Gercken, dipl. vet. March. 














l derfelben von ber Krone Boͤh⸗ 
m ſcheiden, vergeben , verfehen, verkaufen oder entfrembden follte, nicht 
foßte vor Huldigung wegen oder fonft, noch. den vor ihren 

oder halten, fondern fie ſollten ſich dann an ſolche Prins 
Haufes halten, die dergleichen nicht gethan hätten. Als nach⸗ 
iegmundb bie Mark an den Burggrafen Friedrich verpfändet 
huldigten zwar bie Städte, nachdem fchon 1411 die Privilegien 
lie; ein Theil ber Mannen aber, die den Landfchreiber an Sieg 
ah ſchikten, zum gegen biefe Verpfaͤndung zu protefliten, widerſetzte 
ka Markgrafen mit gewaffneter Hand *). ch I. befchräntte 
die lange Abweſenheit des Lanbesheren faſt unabhängig ges 
im Bande hochgechrten, von benachbarten Fuͤrſten gefuͤrch⸗ 
durch Baͤnbniſſe wit denfelben ſtarken Adel des Bandes. Im 
Baliaır Stadtbuche iſt beins Jahre 1440 bei der Huldigung Kurfärfi 
Siirih's 1. angemerli: „Ehe man dem gnäbigen Herrn hulbige, 
e die Privilegien confirmiren in Gegenwart ber Bürger und 
>). Friedrich U. brach den ſtolzen Freiheitsſinn Berlins ***), 
Börger ihm bo6 Deffnungsrecht verweigerten; er baute eine Burg 
Bm Berlin und Cöln, die Leuthinger frenum antiquae libertatis 
As Krrf. Albrecht 1471 die Erbhuldigung in Salzwedel fors 

‚ fagten die Buͤrgermeiſter: wenn’ ©, ©. fie bei alter Gewohnheit, 

















Ä hat Aber dieſe Verhältniſe geurtheilt @. 3. v. 
an te tanzt an u 


m gipicinnus, biplomat. Beitr. 1,.263. 
“) wurbe in biefer Gache nicht girabe durch Sabinetsordre cntfchies 
und burch "Rönbilde Gommiffarin, 1448. Ber 

ses Auntlılen abbängie. 
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Kreiheit und Gerechtigkeit laſſen wolle, und ihnen def eine Verficherung 
gebe, wollten fie e6 hun. &. ©. antwortete: ſolches zu thun, 
wäre er pflihtig. Die von Stendal wollten ©. ©. nicht buldigen, 
fie wollten die Gonfirmation erft haben, „‚de fe ok alfo mit groter Vorſich⸗ 
tigkeit und mit pratte Eregen*).” Damals (1470) ſchloſſen Praͤlaten, 
Mitterfhaft, Mannen und Städte der Neumark eine Einigung zu Soldin, 
verfprachen ſich in allen ehrlihen Sachen zu beifen, zufammenzubalten 
und einträchtig zu handeln wegen der Huldigung, Bede, Zinfen und 
Unpflichten der Herrſchaft. — Lundesherrlide Zumutbungen hatten bie 
Städte 1431 und 1436 veranlaßt, Bündniffe zu fließen, und ſich da» 
bin zu vereinen, wenn die Derefhaft vier Bede fordere, folle keine 
Stadt für ſich allein handeln, fondern alle zuſammenhalten, was bie 
Städte der Altmark ſchon in der Einigung von 1344 befhworen hats 
ten. Die fteigenden Bedürfniffe, die pommerfhen Fehden, machten 
neue Steuern nothmendig. Zur Löfung der Neumark waren 1454 
große Summen bemilligt. Praͤlaten, Ritterſchaft, ebrbare Maͤnner, be⸗ 
‘willigten 1367 eine Bierzsiefe auf 6 Jahre. Die fleigenden Geldfor: 
derungen veranlaßten die einzelnen Körperfchaften , die bisher ihre Rechte 
vertreten, in eine KRörperfhaft zufammenzutreten. — Kurfürft Albrecht 
fand bei feinem Megirrungsantritte merkliche Schulden, buch „recht⸗ 
lie Urſache“ (in den pommerfchen Kriegen) gemacht, und nachdem 
er ſolches der getreuen Kandfchaft vorgebalten und fie um Hülfe und 
Beiſtand zur Bezahlung derfelben angerufen, haben Prälaten, Grafen, 
Herren, Ritterſchaft, Mannen und Städte zu bezahlen zugeſagt, „doc 
alfo, daß foih Geld, das fie jeßo geben, an die Schulden 
und nicht anderswo angelegt werde**),‘ wogegen der Kur: 
fürft verſpricht, nur im Zulle eines Krieges, den er mit Bewilligung 
der Staͤnde führen würde, neue Steuern zu fordern, ohne Bewilligung 
der Stände von den landesherrlihen Sciöffern und Ländern nichts gu 
vergeben, verſeden oder zu verlaufen?**). Die Einführung eines dem 
Aurfürften vom Kaifer verliebenen neuen Zolles gelang nur nad dem 
beftigftien Widerfpruhe. Auf dem Landtage zu Berlin 1479 war ıu 
verhandeln über die Schulden, die in Kriegslduften gemacht find, über 
Zrabanten, über die Verhandlungen mit Pommern, worauf dann ga 





37 ®) Bericht eines Aritgeneffen in Gercken, dipl. vet. March. I, 372. 
4. 
°., Die Stände ter Ncumark bemilligten 1337 zur fung der Lauſit einen 
kandſchoß, der von ter Mannſchaft, den Bürgern und Mauern uufgchradt, 
nicht an den Landeeberrn, ſondern an dın Ratb zu Merlin gerablt wurde, Ber 
tb verpflichtete, an Nitmanden, wer es aud fii, etwas zu zablen, als zur 
fung der Yaufıg dat wo dat Geld nümmer willen van uns antıwırden dorch 
lict nach Birch icid, weder ufen Herrn Ben Marcarcuen eder 
nımıear vintincı mwecacen, wen allcınc tu der Nutb der leſinade 
des Sande fu Yıfıe. Gercken, cod. dipl. Brand. Ill, 103). Schon ditt 
dit Epur cınır nicht unter den Landeeberten, fondern unter Gonticie der Stünde 
Arkenten Landescaſſe. 
090: (erchen. ſragm. March. l, 119 
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Premzlau mit Pommern Friede geſchloſſen wurde, „mit beider Theile 
Willen, Wiſſen und Vollwort, auch in Beiweſen beider Theile Praͤla— 
ten, Herrn, Mannen und Städte *)“ Auf dem Landtage von 1480 
wigt fih die Ritterfchaft bereit, ihren Antheil an der Landbede zu zah: 
im, bittet aber unter Anderem, bie Juden aus dem Lande zu tmeifen 
exd das Geld Buch die Stände einnehmen zu laffen, damit «8 
zut Löfung der Mente und Schulden verwandt werde. S. G. erwibdert, 
&e Juden feien auf drei Fahre aufgenommen, wollen Prälaten, Ritter: 
Ikaft und Städte nach deren Verlauf fie nicht leiden, will es ©. ©. 
tilten nach ihrem Rath. Don Einnahme und Ausgabe des 
Geldes foll den von Prälaten, Herren und Mannfchaft dazu Geord- 
sera alljährlich Rechenſchaft gegeben werden; Darauf hat bie 
Ritterſchaft gemilligt, die Lanbbede einzunehmen, und die Ver: 
etdneten erwaͤhlt. Die Städte antworteten, „daß fie fein Zins ge⸗ 
ten wollen, und fagen ganz ab, ufs Bier etwas zu fegen.” Darauf 
wird ein neuer Tag zu Zangermünde anberaumt **). Auch 1481 bewilligt 
die altmaͤrkiſche Mitterfchaft die Landbede unter der Bedingung, daß fie 
ur Leſung der Menten verwandt werde. Sn den altmärkifchen Städten, 
Mirsliedern der Hanſa, lebte noch ftolzes Selbftgefühl, Freiheitstrotz, 
sr, als auf dem Landtage 1488 eine Bierziefe auf 7 Fahre bewilligt, 
derra Bewilligung die altmarkifhen Städte wahrſcheinlich wieder nidyt 
degeſtimmt, fich in offenem Aufruhr Luft machte. Nachdem fie unter: 
zirten, wurden alle Bündniffe mit Fremden, aud der Hanfabund, 
Adeten. 

Die Landtagsverhandlungen des funfzehnten Jahrhunderts beſchaͤf⸗ 
tem ſich vorzugsweiſe mit den durch die pommerſchen Kriege nothwen— 
dis gewordenen Kriegsruͤſtungen, Mannfcaftsftelungen und Abgaben. 
Mir dem fechzehnten Sahrhunderte, dem Wendepuncte des Mittelulters 
u? der neueren Zeit, nahmen die Verhandlungen einen größeren Um: 

| Fangs allgemeine Anordnungen murden getroffen, Landesgeſetze entworfen. 
Die Idee emer landesherrlihen Regierungsgewalt verbreitete fich mit 
em romifchen Rechte, die rechtögelehrten Ganzler veranlaften ein bis 
Kuhn undekanntes Etreben nach Iandesherrliher Machtvolllommenheit. 
Dis erſte Eingreifen Iandesherrlicher, das ganze Land umfaffender Re- 
erungsgewalt traf die maͤrkiſchen Städte, denen zum Zheil neue Ord— 
wagen und Artikel auf 5. ©. „Befehl,“ und 1515 eine allgemeine 
Paltaeiordnung gegeben wurde, „die ohne alle Eintide gehalten werden 
dee #9). Die Stände bewilligten 1513 auf Lebenszeit dem Kurfürjten 


j G. W. v. Raumer, cod. dipl. Brand. Il, 38. 42. 
se), G. W. v. Raumer, cod. dipl. Brand. 11, 43, wo auch &. 54 ff. 
2 weiteren Merbandlungen, bie Klagefchrift des Kurfürften wider die altmaͤrti— 
in Städte, die durch Prälaten, Derren, Mannen und Städte zur Zahlung ver: 
weit wurden. ' 
“ea, Das indeß aus landesherrlüher Machtvolllommenheit geradezu bifih- 
iea jet, sit nicht anzunehmen. Der Kurfürft hatte ſich feıbft in die Staͤdte ver— 
Rt, ihres Regiments und Wefens fih erlundigt und nach nethrüritiger 
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eine Bierziefe; würden aber die Bedingungen übertretn, „follen 
volle Macht haben, mit dem Biergeld ſſtille zu flehen ı 
das weiter zu geben nicht fhuldig fein *)" „Die Ur 
thanen,” fagt Gallus in feiner Geſchichte der Mark Brandenburg | 
©. 83), „hatten noch das Mecht, ein Paar Worte mitzufprechen, ı 
von der Dingabe ihres Eigenthums, ihres Guts und Bluts, wenn 
bee Verwaltung ber Geredhtigkeit, von Polizeianftalten, wenn von nı 
Geſehen die Rede war. Auf einem Landtage zu Berlin bemillli 
(1524) die Lanbflände eine freiwillige Unterflügung; I! 
gutmwillige Zufage nahm der Kurfürft mit ſonderlich 
Dante an, verſprach, das Geld nur zur Bezahlung der Schulden 
verwenden und nur in den gemöhnlichen drei Fällen eine außerordent! 
Landbede einzufordern. Wie der König von England noch heute 
die sum öffentlichen Dienfte bewilligten Abgaben dankt, fo erflären 
auch die brandenburgifhen Kurfürften in vielen fpäteren Receffen 
die Bewilligungen „dankbar.“ Markgraf Friedrich dankte 14 
den Schulenburgen für „eine landbeede over ore lude togeſetzt.“ 

Errichtung des Kammergerichts wurde feſtgeſtellt, daß der Kurfürfi 
die Stände 8 Beifiter wählen follten. Die Kammergerichtsorbn 
wurde nicht, mie die Befcdhichtfchreiber germöhnlich fagen, vem Kurfür 
gemacht, fondern mit einmürbigem Rathe der Staͤnde entworfen. ; 
Bauer, bei den Ständen nicht vertreten, wurde mehr und mehr 
drüde und mander Willkür Preis gegeben. Auf dem Landtage 
1518 murde beſchloſſen: „Es fell kein Dienfibete fi vermierben, 
habe fih denn demjenigen, darunter er agefeffen und geboren, zuveı 
Dienft angeboten.” Diefes mar der erfte Schritt zum Zrmeangsbdie 
sur Hörigkeit, zur Leibeigenfhaft; doch blieb bem Bauer noch fr 
Absugsrecht: „Bauern, die ihr Erbgut bewahren, mögen mit ibeen J 
dern ungebindert in andere Städte und Dörfer fih menden **)." 
ehrbaren Mannſchaft wurde 1535 auf ihr Erfuchen vergoͤnnt, A 
aus dem Lande zu führen, dem Bauer wurde geboten, in der nid 
Stadt zu verfaufen. Auf der Mannſchafte, oftmaliges Beklagen“ 
widert Kurfuͤrſt Joachim I. 1523 in den Artikeln Prälaten und Ma 
ſchaft vorzuhalten: „S. K. G. welt, fonderlih in Haͤndeln, die 2 
und Leut detraͤfen, ungern etwas anfangen ohne ihren Rath.“ Auf 
Kurfürſten Beſchwerde über der Ritterſchaft Verſammlungen, Einun 
und Buͤndniſſe erwidert dieſe, im Gefühl des Urrechts freier Min 
fih verfammeln und über ibre Angelegenheiten berathen su därf 
„Wenn jemand, weil ee Rath und Hülfe bebürfe, fih mit erlid 
verfammie, fih berathe, und wenn es nötig fei, fih v 


Gıfatrung aller Gelcaendcit Ordnung gemacht. Wer dic meiflen Stim 
but, ſol in den Rath aenemmen werden. 
°%),Gercken, dipl. vet. March. I, 251. 
%) v. Raumer, cod, dipl. Brand. Il, 226. 
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‚binde, ſolches fol ©. E. ©. nicht zuwider, noch befchwerlich fein *).” 
Richt ohne Grund fürchtete ber Adel unter dem Vorwande des über: 
zn Landfriebens vergewaltigt zu werden. Kurfürft Joachim urkuns 
it 1527, baß „die Steuer zu Reiterdienfi (der Türken wegen) au 8 
keiner ſchuldigen Pflicht, fondern aus Gutwilligkeit ibm zu 
Ienderem Gefallen geſchehen.“ Stände machten 1526 eine Ordnung 
men Todtſchlag und Gewalttbat, diefe wurde auf dem Landtage 
wa 1527 verbefiert, außerdem über Gerichtsgebühren, über Münze, - 
uf und Gewicht ꝛc. verhandelt. Kornausfuhr fol, wie bisher, nur 
ut Rach der Landfchaft verboten werben. Da ſich die Landfchaft gut> 
willig erzeigt, ihm Dülfe zugefagt zur Tuͤrkenſteuer, erlaubt der 
Sufür 1531 den Städten, von den Geiſtlichen eine Beiſteuer zu 
chehen. Nachdem auf dem Landinge 1534 bie Einführung des roͤmi⸗ 
hen Rechts entſchieden war, erkaltete das Öffentliche Leben im Volke. 

Dee Adel tritt als gefchlofiene Erbkaſte dem Volke, nach beffen Bevor: 
sendung er firebt, gegenüber, fein Streben nach Vorrechten, Privilegien 
mb Befreiungen beginnt. Mit der Würde eines Hofrichters der Alt: 
mut waren bisher, wie ſich urkundlich nachweifen läßt, mehrerntheils 
Bürgerliche bekleidet, im Landtagsrecefie von 1538 wurde beftimmt, 
ah Abgang des jegigen Michterd einen des Adels zum Hofrichter zu 
werdnen **). Dem Abel wurde 1540 das Recht zugeflanden, einen 
mwethwilligen, ungehorfamen Bauer zu relegiren und auszufaufen. Auf 
Beikwerde der Mitterfhaft, daß oftmals von ihren Bauern an das 
Heſzericht geklagt, foll hinfüro der Bauer, wenn er feine Klage nicht 
beaefen Tann, mit dem Thurme geftraft werden. Nachdem Stände 
„auf Bit’ und Begehren des Kurfürften, eine treffliche hohe Schuld zu 
bejablen, auf ſich genommen,” verfpricht er, Eeine wichtige Sache, woran 
des Bandes Gedeihen oder Verberb gelegen, ohne der Landfchaft Vorwiſſen 
ud Rath zu befchließen, keine außergewöhnliche Steuer zu fordern. 
Anferderungen ber Untertbanen an den Landesheren foll fchleuniger 
witlicyer Austrag nicht geweigert, und was erkannt, foll gehalten werden 
(Bece$ von 1539). 

Ri aus Pflicht, wie fie ausbrüdlich bemerkten, fondern aus 
kiebe bewilligten die Städte 1549 eine Erhöhung der Bierziefe auf 8 
Sabre, zur Rettung der Herrſchaft, Land und Leute und Erledigung 
ws Noͤthen. Der Kurfuͤrſt erkannte dieſe „Gutwilligkeit“ für 
we „unpflichtige Wohlthat.“ Ptraͤlaten und Adel bewilligten 
1550, obgleich fie es zu thun nicht ſchuldig, wie der Kurfuͤrſt im Land: 
—— — ſagt, aus lauter Treue, Gutwilligkeit und Liebe von jedem 
Batrrpferde 5 Sahre lang eine Steuer. Stände follen einen befonderen 

9 G. W. v. Raumer, cod. dipl. Brand, II, 231. 

ze) Roc oft wiederholt fi & die Bitte, dieſe Stelle mit einer Abdelöperfon zu 
a; indef die Stauden, die damit belehnt, wollten davon nicht abftehen. Erft 

139 wurden fie gegen 3000 Zhir., fo das Land aufgebracht, zur Abtre- 
taug vermodht, und ber altmärtifchen Kitterfchaft freigeftellt, das Richteramt mit 
tact Xdeläperfon zu befegen. 
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eine Bierzieſe; mürden aber die Bedingungen 
volle Macht haben, mit dem Bierge 
das weiter au geben nicht ſchuldig 
thanen,“ fagt Gallus in feiner Gefchichte bei 
€. 83), „batten noch das Recht, ein Paar 1 
von der Hingabe ihres Eigenthums, ihres © 
der Verwaltung der Gerechtigkeit, von Polige: 
Gefepen die Rede war.” Auf einem Pant 
(1524) die Landflände eine freimillig 
aqutmwillige Zufage nahm ber Kurf! 
Dante an, verfprah, das Geld nur zur ° 
verwenden und nur in den gewoͤhnlichen dei’ 
Landbede einzufordern. Wie der König vr 
die zum Öffentlihen Dienfte bewilligten Abı 
auch die brandenburgifhen Kurfüriten in v: 
die Bewilligungen „dankbar.“ Markgrt 
den Schulenburgen für „eine landkeede or“ 
Errichtung des Kammergerichts wurde fell: 
die Stände 8 Beifiser wählen fellten. 
wurde nicht, wie die Befchichtfchreiber gemei' 
gemacht, fondern mit einmüthigem Mathe ’ 
Bauer, dei den Staͤnden nicht vertreten, 
draht und mancher Willkuͤr Preis gegeb 
1518 wurde befchloffen: „Es fell km 7 
babe ſich denn demjenigen, darunter er ar' 
Dienft angeboten.” Diefes wur ber erfl- 
sur Hörigkeit, zur Leibeigenfchaft; Lech 
Absugsrecht: „Bauern, die ihr Erbgut ber 
dern ungebindert in andere Städte und T 
ehrbaren Mannſchaft wurde 1535 auf ı 
aus dem Lande zu führen, dem Bauer m 
Stadt zu verlaufen. Auf dir Manni 
widert Kurfürft Joachim I. 1523 in ber 
ſchaft dorzubalten: „S. K. G. meilt, fı 
und Leut beträfen, ungern etwas anfanq 
Kurfürſten Beſchwerde über der MRitterſc 
und Buͤndniſſe erwidert dieſe, im Geft 

ſich verſammeln und über ihre Ar 
„Wenn jemand, weil er Kath und 
verfammie, ſich Berathe, und 





Grfabrung aller Geltagenbeit Ordnung 
bat, ſoll in den Rath aenemmen wertın. 
*)Gercen, dipl. vet. March. | 

%) v. Raumer, cod, dipl. Bran: 
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Ausfhuß zur Einnahme und Ausgabe diefer Eteuer fegen, ohr 
ganzen Landſchaft Wiffen und Vollwort foll nichts ven den Ar 
und Gefällen verdußert, die erzeigte Gutwilligkei ..icht geaeı 
Privilegien gedeuter werden. Lundräthe follen neben den Hofraͤthe 
Berathſchlagung fiten *). Die Stände der Neumark bewilligten 
auf dem Landtage zu Soldin VBeihülfe zum Zeflungsbau zu Ki 
1557 berilligten fie auf 3 Sabre eine Hufenfleuer; 1537 hatte ° 
graf Johann mit einträdtigem Rathe und Bewilligung der Staͤnd 
Zandesordnung im Lande Sternberg entworfen, mit Juflimmung | 
ben die Appellationen an das Reichskammergericht verboten. Nad 
Zode Joachim's II. berief Johann Georg 1572 die Stände der Ku 
nah Coͤln, um fih mit ihnen über die Tilgung der Schulder 
2,600,000 Thaler betrugen, zu berathen. Die Stände erftaunten 
die Größe derfeiben. „Wer kann,” fagten fie, „da gleichgültig BI 
wenn Megenten ıbun, was ihnen einfällt, an feine Pfliht, an 
Megierungeforgen gebunden zu fein glauben zc., wenn fie, um t 
(höpften Schaplammern mit dem Marke der Unterthbanen wied 
füllen, die Stände durch ſuͤße Verſprechungen überreden, duch Dr 
gen fchreden, mit Gewalt zwingen x.” Ded übernahmen die € 
der Kurmark den größeren Theil der Schulden, befonders milttährig 
fih der Adel bei der Bewilligung (aus feiner Unterfaflfen Taſchey 
übernahm die Hälfte, die Städte die andere Hälfte, wiewobl Diele 
swei Drittel getragen. Diefe Bereitwilligkeit, mehr ale fie zu 
ſchuldig, fol nit als Brauch betrachtet werden, die Praͤlaturen 
Canonicate follen den Unterthanen, fonderli denen von 
cunferirt merden ıc. Der 1569 eingeführte Kornzoll wurde uufgel 
dem ganzen Lande wie gemöbnlich die Freiheiten und Rechte bei 
Etliche vom Adel und den Staͤdten follen die Polizeis und Juſi 
nungen überfeben, nach jebiger Zeit und Nothdurft verändern unl 
beffen. Eben fo murden der RMitterſchaft der Neumark für ıbr 
reitwiſliqkeit die Privilegien, die Zolfreibeit, die Auskaufung der B 
beftätigt, außerdem follen zwanzig Jungfrauen vom Adel im $ 
Zehdeh unterhalten werden. Landvogt und Amtleute folen die 8, 
die fidy der Dienſte meigern, befcheiden und anmweifen, zween Taq 
hentlich zu dienen. Der Bauer wurde mehr und mehr mit Di 
belaſtet, Der Adel fleigerte die Dienite der Bauern; dieſes bemeifi 
gleıh nach dem Landtagsabſchiede ergangenen kurfürfllichen Declarat 
Auf der Nitterſchaft dmfiges und unnachlaͤſſiges Anbalten der 8 
dienſte halben babe er durein gemilligt, es fer aber feine Meinunq 
deweſen, die armen Leute qanz auszumatten, fie über ame Taq 
ihnen ſchon ſchwer genug würden, au beſchweren, er beffe, daß E 
uns Vernuͤnftige von Adel nicht fo unchiiſtlich mit ibren Leuten un 
und fie über amei Tage befchmeren würden; Leute, welche mit 


*), Die Meverſe ba Mylius, corp. constit. Marchic. VI, & 
E. 3-91. 
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n der Dienſte halber mit Urthel und Recht entſchieden, werden 
abei gelaſſen, es würde denn mit ihrem Willen auf mehr Dienfte 
He; feine Bewilligung folle Niemanden wider erftanden Urthel 
lecht beſchweren *). Indeß die Ritterfchaft berubigte ſich dabei 
fie drang mit ihren ingriffen buch. Der Kurfürft vefolvirte 
er fei es gnäbig zufrieden, daß bie Leute, fo bisher nicht ge⸗ 
‚ daau vermocht und angehalten tverden, damit ohne Unter⸗ 
mit denen, fo bisher weniger gedient, eine Gleichheit gehalten 
10 
turfücit Kohann Georg batte ein Teſtament binterlaffen, worin 
umart einem nuchgeborenen Prinzen zugetheilt wurde ꝛc. Kurfuͤrſt 
E, richt gewilligt, das Teſtament zu erfüllen, verlangte darüber 
Adnde Rath und Bedenken. Stände antworteten: fie_feien bei 
ma ded Teſtaments nicht zugezogen und wollten ſich in Samiliens 
Heiten nicht mifchen. In ber Neumark wurde 1600, mie ſchon 
ziehen, eine neue Bernilligung und Erhöhung des Biergelbes 
Datenfcheofjes gefordert. Stände wollten ſich nicht dazu verpflichten. 
Nevember abermals zufammenberufen, bewilligten fie Bierziefe und 
ikot, doch chne Erhöhung, noch 10 Sahre, die 3 Sahre, 
ram dies unsemilligt erhoben war, mit eingerechnet ***). in Be: 
„daß die Staͤnde von dem widtiaften aller fidndifchen Rechte, vom 
urbmilligunggredite, nichts vergeben wollten. Nachdem die Stände 
Kurmark auf dem Landtage zu Berlin 1602 eine ſchwere Schul: 
uf übernommen, beitätigte und erweiterte Kurfürft Joachim Fried— 
m Betracht ihrer Gutwilligkeit, wie er im Landtagsreverfe 
I, Be Aten und neuen Reverſe, Privilegien und Freiheiten. Keine 
ki Sache ſoll ohne gemeiner Landjtände Wiſſen und Rath, Eein 
went ehne der Landraͤthe Bewilligung gefchloffen werden. Anliegen 
Prälsten, Ritterſchaft und Städte follen jederzeit gnaͤdiglich gehört 
d billiger Abfertigung verfehen werben. Raͤthe und ctliche von der 
wihaft ſollen die Randesuniverfitär vifitiren; fonderlich dem Adel 
Ken Canonicate verliehen, die neuen Zoltftätten abgefchafft 
des. Wenn Strungen entfliehen zwifchen den Eurfürftlichen Aemtern 
d den benachbarten oder anderen Unterthanen der Grenzen oder anderer 
mhtigkeit halben, oder wer fich befchwert zu fein vermeint, mag 
B Klage beim Kammergericht eingeben, wo Ganzler und Raͤthe fie 
Wimen, bamit, wie in anderen Suchen nach Ordnung, wie fich gebuͤh— 
Bwerfabren folen. Wie denn von Facultäten oder Schöppenftühlen 
g von den Raͤthen felbfi ertannt oder geſprochen wird, nachdem 
dere Pflicht gegen den Kurfürften entbunden, dabei foll es 
leiben. Ein Grundfaß, der, wie ſich weiter unten ergeben wird, 


— — — — 


Die Santtagsabfhiebe und Declarationen bei Mylius, corp. comslit. 
zch, SI, I. 9—1 
e, Mylius c. pag. 133. 
we, Buchbeolz, Seichichte der Mark Brandenburg IIT, &, 431. 
Etzita: %criton,. ALLE, 2 
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1823 nicht mehr befolge wurde. Auf dem Landtuge von 1606 dra 
gen die Stände auf Errichtung eines Appellationsgerichted. Der S 
fürft verſprach die Einrichtung, verlangte aber von den Ständen, wei 
die Raͤthe und die Beſoldung zu nehmen. Der Rriegsrüftungen weg 
zur Behauptung der Anfprüche an die jülichfche Exbfchaft wurden mit d 
Ständen vielfache Unterhandlungen gepflogen ; bie Stände waren nidhe 1 
neigt, große Koften in einer Angelegenheit zu verwenden, die dem Lande Ü 
nen Vortheil verfprah. Die Städte ſchlugen 1610 das Begehren, SO 
Mann zu werben, ab, erboten fih nur zu 2000. Einen mit We 
macht verfehenen befländigen Ausfchuß verbaten die Stände ale ety 
Gefährliches, aller Stände Wohlfahrt wenigen Perfonen anzuvertrau 
Die neumaͤrkiſchen Stände haben 1614 %. K. G., wie der Landeag 
abſchied ſich ausdrädt, allerhand gute und nüsliche Grinnerungen geth 
wegen Einziehung des meitläuftigen Hofweſens, welches I. 8. G. 
allen Gnaden aufgenommen, mit dem Erbieten, auf Verbefierung & 
Hofweſens eheſtens wirklich bedacht zu fein. Der Kurfürft, obgleich 
ſich zur ceformirten Religien bekennt, verſpricht, einem Jeden Sreiß 
des Gewiſſens zu gönnen, Niemanden der Religion halber zu haſſ 
noch viel weniger zu verfolgen. Den Etänden der Kurmark beſt 
er 1615 auf ihr Erfuchen ihre Privilegien von Wort zu Wort. eb 
der will, fol bei Luther's Lehre bleiben, Niemandem fol davon aby 
fleben Zwang, neh Drang angethan werden, denn J. 8. G. maß 
ſich die Herrſchaft über die Gewiffen nicht an (obwohl fie Einfähew 
der Religion, ale boͤchſtes Regal, vermöge aller Rechte frei 
koönnten!!!). Dem Conſiſtorium follen, wenn es näthig, ein ober zwei @ 
den Lundfländen beimohnen. Das Auslaufen der Bauern hatte 
überhband genommen, daß die Städte Wiederbeſezung ber ausgefaut 
Bauerboͤfe verlangten. „Gehet jedoch daffelbe petitum viel zu weh 
beißt es in der kurfürſtlichen Mefolution. Wegen Unterhalt der gew 
benen Burfürftlichen Völker und der üͤbrigen Kandesdefenfion wurde 1@ 
nach lungen Verhandlungen der Etände ein „mohlbedidtiger und ſſy 
williger Schluß, der su keiner Conſequenz angesogen merden fol,” + 
macht. Die bewilligten Gelder follen an der Landſchaft und Gele 
Rentmeiſter und Einnehmer gezablt und von diefen an Die Kriegetn 
ausgezahlt werden. Meiter und Knechte follen dem Herrn unub Be 
Lande ſchwören. Staͤnden bleibe ungewehrt, IJemandn pm WB 
ſterplabe zu fenden und su erinnern, was noͤthig. Der Yandmenm | 
in den Wehren geübt werden. Waffen und Gewehr aber möffen ® 
geendeter Uebung dem Landmanne nicht in Händen gelaffen (!1), f 
dern sedes Mal in den Aemtern oder beim Adel verwahrt werben. Geb: 
sich der Große ſagt (Mem. p. s. hist. de Brandenb.) von den Beh 
Georg Wilbelm's (1619 10401: „Les vtats de Brandenbes 
avorat eu jusqu.a (eeurge Gudlaume une entiere influence dene. 
guüsernement, on les cansultoit sur tous les affaires et F 
sunoit jeur avis. Le comte de Schwarzenberg diminua depeis 
pouroir de ces clals, dont cependant ils n’avoient jamais abusı 
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diefe Rechte theilweife verloren. Samland war frei geblieben ; erfl 
wurde es unterworfen ; feitdem erhob ſich dort Königsberg. Nach 
sigjährigem Kampfe war ganz Preußen unterworfen, die Hertſcha 
Ocdens duch Gewalt der Waffen behauptet, durch kluge und 

Geſetze ygefihert. Die Preußen wurden Unterthunen, keineswegs 
eigene des Ordens *). Die Withinge, die vornehmften Grundbefit 
eingeborenen Preußen, wenn fie dem Orden treu geblieben, füß« 
dem angeflammten Alod, das fie ale Freigut neben dem für ye 
Dienfle erhaltenen Lehenbefipe, der sum Kriegsdienſte verpflichtet: 
Zehmt und Abgaben frei, befaßen. Die preufifchen Xreien, fo yı 
in Bezug auf ihr ländlihes Beſiſzthum, nicht im Gegenſatze geq 
Gutsunterſaſſen, wuren frei von Zebent und häuerlihem Dienfte, 
Schaarwerkodienſte, dagegen zum Kriegsdienjte zu Roß, zum Bu: 
diente verpflichtet. ie hatten das Recht, ihre Befigungen mi 
bauecn, die ebenfaus perföntich frei und nidyt an die Zcholle geb 
waren, zu befegen. Aus bdiefen Freien, Freilchenbeſidern, beftar 
dreizehnten Jahrhunderte die große Muffe der Landbeſider Pre 
Viele Stammpreußen erhielten vom Orden oder erwarben durch 
Belisungen mit kulmiſchen Rechten, wurden dadurch Kälmer , I 
Zins und Zehent verpflichtet waren. Der Orden febte fich zuer 
der Weichfel fe; bier fiedelten fi unter dem Schupe feiner & 
einwandernde Deutfche an, die das von dem bdeutfchen Erden der 
Kulm 1233 (erneuert zu Zhorn 1251 , verliebene kulmiſche Recht 
jus teulonicum genannt, erhielten, daher Koͤlmer, die mit dem w 
Vordringen des Ordens nach Pomeſanien und Pogeſanien aud 
einwandersen und koͤlmiſches Recht dahin brachten. Des Trdens 
berubte auf deutfchen Einmwanderern, die bedeutende Ländliche Beſit 
ecbielten ; es bildete ſich ein eigentlicher deutſcher Bauernſtand, der, 
ceud die rittermäßigen Lehenleute den Kriegsdienft auf gerüfteten € 
hengiien leiſteten, zu Fuß Kriegsdienite that, Zins und Zebent 
urfprünglih vom Schaarwerk frei mar, während die mı Waren: 
unterworfenen preufifhen Bauern Zebent, Schaarwerk, Zrohn 
Burgwert und Kriegsdienfl Leiften mußten. Die preußiſchen Wi 
waren den deutfchen Pebenleuten gleich, als Befiper eines Stam 
fanden fie fogar nod über diefen ; die preufifden Freien und 9 
glihen den deutfhen Koͤlmern; nur der deutſche Bauer mar u 
freier, als der preußifhe sum Schaarwerke verpflichtete Bauer. 
Benennung „Derige” kommt in preußifden Urkunden nie ver. 

der Landesordnung (1316) des Hochmeiſters Michael Küchmeiſt 
Siernberg (ſeit 1414) ſollen Knechte und Mägde ihre Mierbe u 


°) Leibeigenſchaft im engeren Sinnt iſt in Preußen niemais geſe 
verbanden ucrciea ; erſt durd den Einfluß remiſcher Juriſten vem kunſ 
Jabrdunderte an, Die jedes Hdriakeitsverbäültniß mit dem Ramen und % 
des tamiſchen „servus zu belegen pfleaten, bat ib in die Merubtebife I 
ihr. daß 16 in Ptauſen vLeideigenſchaſt zıbe, cingefdlihen. v. Partpa 
dig Ländliche Wertaffung von OR: und Weſtprtuſßen ©. 1:0, 
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zen, Binnen ben Sagen nicht ohne rebliche Sachen zu haben, von ber 
Herrſchaft gehen; darüber follen die Rathmanne ber Stadt oder des 
Dorfes entfdyeiden, dann foll man ihnen den verdienten Lohn geben und 
kurs dieſen Leine Macht vorenthalten. Auch die Herrſchaft fol redliche 
Eschen haben, wenn fie ihre Anechte und Maͤgde „binnen ihren Mieth: 
gen” entlaffen will *). Die Landesordnung des Hochmeiftere Konrad 
sen Erlichshauſen (feit 1441) beflimmt: jeder Bauer, der zur rechten 
3er fein Erbe einem anderen abtritt, und der Herrſchaft entrichtet, mas 
a br ſchuldig, kann ziehen, wohin er will **). Noch Beine Spur von 
in ſpaͤteren Erbunterthaͤnigkeit. Lukas David, des Markgrafen Albrecht 
erh, fagt in feiner preußifchen Geſchichte: „Auch war der Ader, den 
ve Bauer befaß, fein eigen, davon er dem Deren jührlid nur den Zins 
eb und thaͤt mas feine Briefe ausmeifeten. Wie dann der alten Hand⸗ 
wen noch viel vorhanden, die eigentlichen Gontractum cenfualem aus⸗ 
zeilen, denn da fliehen offentlidy befchrieben der Zins, Schaarwerk ober 
mus die Pflicht fol fein und zeigen, das eigentlich die Wort in den 

: damaus, conferimus, perpetuo jure habendum oder possi- 
dadem haereditario jure Culmensi.“ — ‚Aber jetzo,“ fegt er hinzu, 
zellen die Derrihaft und Junkherrn Mann und Kinder eigen haben.” 
Ja Bisthume Ermeland follten nad) einer 1442 entworfenen Ordnung 
wer deutſche Schulzen als Landſchoͤppen im Vogteigerichte figen. Schul⸗ 
pa und Bauern ſollen nur mit Rath) des Landpropſtes Verſammlungen 
beiten, der dazu Jemanden ſenden mag. Den Freien und deſeſſenen und 
berrdern Bauern Samlands, aber nicht Gärtnern, Unbeerbten, noch 
derſen Leuten wurde 1413 die freie Fiſcherei im kuriſchen Haff ver: 
wies, auch zur Feuerung frei Holz, Weide in den Gebuͤſchen, Zimmer 
u Sesiuden umfonft. (Privil. dee Stände Preufens Fol. 5.) 

Am Ufer der Nogat war 1276 die Feſte Marienburg vollendet, 
sim ibr erhob fih die Stadt. Die Burg wurde 1309 der Sitz des 
Sehmeifters, der Mittelpunct der Ordensregierung. Der Orden war 
ber Eandesherr, des Ordens Unterthanen beftanden aus (nur theilmeife 
augewanderten) Lehenmannen, Freien, Kölmern, Städten und mehr 
er minder dienſtpflichtigen Bauern. Die Verhältniffe der Landesbe— 
ashmer, der Deutſchen fomohl wie der Preußen, waren durch freie 
Beträge, die eines Jeden Rechte und Pflichten beftimmten, geordnet. 
Si ter 1233 ausgeftellten, 1251 in Beifein von Bürgern und Le— 
kasleuten erneucten tulmifhen Dandvefte follten die Städte Kulm und 
Bern ſich ihre Richter jährlich feibft wählen, das ganze Land fellte von 
Burichtung der Zölle und ungeredhten, d. h. nad) damaligem Sprach⸗ 
gheauche unbemilligten Abgaben frei fein; die Einwohner follten, wenn 
ie Pemeſanen unterworfen, nur bei Vertheidigung des Landes zu Kriegs: 
Nauen verpflichtet fein, Jedem ber Verkauf feines Gutes frei ſtehen. 
— Dos Gefühl, Rechte zu haben, Eeiner Willtür unterworfen zu fein, 


2) Baczko, Geſchichte Preußens III, ©. 412. Hier nech nicht Lie ge: 
meh Spur von ‚vorigtet. . 
25) Urkunde bti Baczko, Sefchichte Preußens III, &. 419. 
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erhebt, ermuthigt und kraͤftigt ben Menfchen, erscugt ſtolzes Selbflae 
die Mutter der Sreiheitslicbe. Die größeren Städte waren reich 
mächtig, Mitglieder der Hanſa. Sie machten Willkuͤren und ber 
fih auf eigenen Zagfahtten, um Handel und Wandel und bürse 
Ordnung zu beföcdern, der Hochmeiſter mit ihnen. Es enıflanten 
rathungstage, on denen auch kleinere Staͤdte und Vaſallen rei 

men. In dem Bünbdniffe mit Pommern (1386) verſprachen aufer 
Orden Manne und Staͤdte bei Zreuen und Ehren und un € 
ſtatt, alle die worgefhrichenen Gelubde und Sachen, da fie ver il 
Mathe, Willen und Vollwort und rechtem Wiffen geſch 
find, unverfebrlich zu balten. Als dee Hochmeiſter Koncad von Wa 
tod, der 1306 ſtarb, eine außerordentlihe Schatzung ausfchrieb, ı 
diefe auf einer Tagfahrt verweigert, und mer ſich dazu verflehe, w 
mit Strafe bedroht. Schon 1396 ſchloſſen vier Ritter den Eided 
bund zu gegenfeitigem Schutze. Auf dem Landtage zu Elbing ne 
1412 feitgefegt, Daß dee Hochmeiſter künftig in Marienburg bei 
haben felle: die klügſten Brüder des Ordens, 20 aus den Maı 
des Landes und 27 Rathsherren aus den größeren Städten, von 
Mürgern und dem Rathe erwaͤhlt. Nur mir Wiffen und Willen 2 
aeſchwotenen Mäche des Landes follen kuͤnftig Meuerungen vorger 
men, Kriege oder Bündniffe unternommen, und denfelben Alles vi 
eat werden, wodurch des Landes Freibeiten und Mechte verkürzt me 
könnten. Steuern folen nur mit Wiſſen und Willen der geme 
Yande und Staͤdte ausgefchrieben werben. Der Hechmeiſter Kuͤchm 
von Lternberg einigte ſich mit den Staͤnden, um der Zinſt wegen, 
gemein im Lande, wie fein Vorfahr mit aanıer Eintracht der Gebiet 
Prilaten, Ritter und Anchte und Stidte. Im Jahre 1416 wurde 
einem au Beuunsberq gehaltenen Ordenscapitel und Yandtage die Zu 
eines Landesrathes argeben; das Recht ber Steuerbewi 
gung wurde dem Lande zugeſichert. m Jabre 1330 wurde 
groſte Landesrath eingeſert, der aus dem Hechmeiſter, 6 Ord 
gebietigern ( Großwürdenteägen), 6 Praälaten, 6 Landestittern un 
Büuͤrgern beiteben und ſich yihelih wenaſtens emmal gu Murien! 
wiıfammeln und über Landesangelegenbeiten beratben felle. MR 
fette in Yundesangelegenheiten obne deſſen Rath beſchleſſen, fein Gef 
oder Reſchwerung chne fene Zuſtimmung wuferlegt werden. Land 
Sritte weiserten 1431 die Kriegsbülſe und wußerten ıbre Unaufree 
heit uber ein chne ıbr Mitwiſſen geſchleſſenes Bundnik. 1433 ver 
gerten fie auf emer Zaufahtt die Fmführung der Iruntiteuer. 

Stadte verlangten freie Getreideausfubt, Abſchaffung neuer Zölle; 
Land trat au den Städten. Die Strände verfanmmeln fih 1440 abi 
anf der Tagfabet zu Elbmg: laute Klanen über den Drud des Del 
(die Tidensgenoſſen nedten ſich nickt mebt Vrüder, ſondern Krau 
un genaunt wiſſenn „Die Gebietiger unterſtünden ſich gruen allgem 
Landeefrerbeiten den Landen und Städten ibte Zuſammenkuͤnfte zu 
terfauen und zu hindern, bießen es Conſpiratienes, heimliche Verbünl 


1 


erden und Privilegien zu 

ihnen at. und via ag Der Hochmeifter erlaubte; 
it. Zu Marienwerder (1440) 

ak fid) ‚gelobend, zu en; was 


peeufifchen 
echte, aber die Unterthanen” and); nie fei eim 
2, weißes Sehanden inne, ſich gutwillig unrecht ⸗ 
zu unterwerfen, Aofelung vo von Landesbeſchwerden zu 
—⸗, fei wider Recht, auch nicht wider des Ordens 
it. Ein * Verlangen kann Unterthanen billig nie verboten 
Gott und die Natur hätten nicht nur den Menfchen, fondern 
Xhieren eingepflangt, ſich gegen unrechtmäßige Gewalt 
Soil der Bergewaltigte nicht das Recht haben, fammt 
m und Gönnern ſich gegen Gewalt zu fegen? Na: 


Kaifer umterfagte den Bund. „Wir wollen fie durch Gewalt zum 
ſptachen die Ordengritter. Der Bund von Land 

1454 dem Hochmeiſter die Huldigung auf, dazu fie 

fern er um bei alten Rechten und Freiheiten laffen 

nie beiftehen wolle, wiewohl fie auf foldye 

geworden und ihm gehuldigt hätten, auch, wiewohl 

feine lieben Getreuen zu halten, fie ſchaͤnden und 

ihmen Meineid und Berräthereien vortwerfe, fie zu fangen, be 

umb beichagen erfaubet, fagen fie auf Huldigung und alle Pflicht 
Huldigung, um des Uncechts, der Gewalt und des Eigenthums 
emwehren **). Das ganze Sand erhob ſich gegen den Drben; 
- Kafimir IV. von Polen, von dem Bunde zu des Landes 


Recht des Widerſtandes en Unterbrüdung ſchon vor 
RE bemerkt hier! ent in ſeiner Geſchichte des 

S ⸗ 1 
bei Bacztı ns I, ©. 429. Alſo nur 
geöudigt, und da ie Mebingungen nicht sfült wurden, 


fh nad ı ben ————— Idern damaliger Zeit nit mehr durch 
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Herrn arwählt, wurde, nachdem er alle Freiheiten und Rechte des 
des beftütigt, die Zölle vernichtet, den Handel nach Polen frei arı 
und Theilnahme an der Königemenhl zuaeflanden, gehuldigt, ale er 1 
nah Preußen fan. Nur Marienburgs Buͤrgerſchaft, dem Orden 
treu, vertheidigte fich tapfer gegen die Polen. Das ſechsfach über 
polnifche Heer wurde geſchlagen, der Hochmeiſter bet Berseibung. | 
Städte, Königsberg und die Freien in Samland traten mieder zu 
Orden, doch nur vertragsmweife, wie der Hochmeiſter im ſamlaͤndi 
Privilegum von 1455 urkunder *?): „Als haben unfere Lieben 
Getreuen, ehrbare Leute und Mannfchaft auf Samland, Bürgem 
Rathmanne und die ganze Gemeinde der Stadt Koͤnigsberg fih we 
su uns gewandt, dech mit dem Unterfheid, daß fie uns keine M 
fhafı zufügen, noch uns und unferen Orden su Herten aufnel 
mollten, es märe denn, daß mir ihnen Berfchreibungen und Verſich 
gen thiten.” Die Kreiheiten und Gerechtigkeiten werden beflätigt 
gefagt, fein Heer ohne Noch nah Samland zu beingen, und verft 
die „Zeife uff Samblandt” nimmer fegen zu wollen. Nach einem 
schnjährigen Kampfe wurde 1466 im Frieden zu Thorn das 
Kulm, Michelau und Pomerellen, die Bisthümer Kulm und rm 
(potnifches Preußen, Meftpreußen) an Polen abgetreten. Samland 
Pomeſanien (Dftpeeufen) blieb dem Orden. Der Hochmeiſter bul 
als polniſcher Fuͤrſt dem Könige von Polen. Dem Hochmeiſter 
das Mecht, die Landtage gu berufen, den Eränden das Recht, Eu 
zu berrilligen. Der Erben murde verpflichtet, Polen in feınen Kr 
Beiftand au leiften, und verlor das Recht Des Krieges, des Friedens 
der Büntniffe, 

Weftpreußen wurde feine pelnifhe Provinz, fondern nad 
Dipleme von 1454 ein unabhängiger Staat, Der mit Peien nur 
"önig gemein hatte, den es gemeinſchaftlich mit Polen zu mäbler 
techtiut mar, weshalb Proufen Geſandte auf die polniſchen War 
(hide. Die preufiſchen Stände behielten ale ibre Mechte 
Freiheiten, eigene Landtage; chne ihre WBemilligung Burften 
Eteuern auégeſchrieben, nur Inlinder fonnten au Aemtern befdrdert 
den. Ein Ausfhuß aus dem Adel und den größeren Stadten 
Oberſtaͤnde) bildeten den Landesrath. Rathbe der Lande Preußen n 
ten fie fih, den Titel: pelniſche MWeichsuärhe verdaten fir ſich. 
Milteiſchaft, Minnen, teren und die tleinen Stäbdte dilderen die U 
ftände, deren Deputirte bei richtigen Ange!cacnbeiten, dei Stencif 
rungen, KAticastüſtungen, aum Yandtese durch den Vorſibenden der N 
Berufen wurden. Weitsienken Bit ſich nicht verpflichtet, Der Aione 9 
mit Held uns Mannfdaft beisuftehen: man bewilligte nur, wenn ma 
für nöthig heit. Vergebene verlangte Peten fer 1485 nichrere Jabrte 
durch ım Türkenktiege Hülfe von den Prcußen. Diefe ertläcten 1 


*) Urtunfe in: Privilegia ker @tinte Bro Herzeg:bums Preußin, dd 
das Land funditet (Draunebtig, 1I616) Fol 10. 
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ser innerhalb bed Landes zu Kriegsdienften verpflichtet zu fein, und be: 
märaten erft 1491 eine Abgabe. Nach bem Tode Kafimir’s IV. (1402) 
wriangte Preußen, daß man bei der Wahl auf einen Hexen fehen 
mehsr, ber geneigt fei, des Landes Privilegien zu halten. Bei ber 
Sdaunz Johann Albert's (1493) erklärten die weſtpreußiſchenn Gefand: 
we, Preußen werde nur, nahdem bie Privilegien beftdtigt, die Landess 
beſchwerden abgethan, huldigen. Auf einer Zagfahrt wurden die Be: 
werden ausgemittelt, und Alle befchloffen, für einen Mann zu ftehen. 
LDarh eine befondere zu Thorn 1494 ausgefertigte Urkunde beftätigte 
der König alle Privilegien, worauf ihm 1495 gehuldigt wurde. Durch 
Eingriffe in die Landesrechte aufgebracht, verweigerte Weftpreufen 1510 
ie geforderte Geldbewilligung. Dem Könige Sigmund I., der feit 
1506 in Polen regierte, wurde erft, nachdem er 1515 auf dem Reiches 
ne zu Krakau die Privilegien beftdtigt, gehuldige. Erſt durdy ben 
nieiihen Reichstag zu Zublin (1569) wurde Weftpreußen eine polni⸗ 
We Provinz. Die größeren Städte, wie Danzig, erhielten indeß bie in 
ie neuefle Zeit eine gewiſſe Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit ; ber 
deals freie Bauer aber fan? durch das Uebergewicht bes Adels immer 
erh: and zahlreicher zum polnifchen Leibeigenen herab. 

Mich dem Zhorner Frieden durch die Verbindung mit Polen und 
erh das Eindringen römifcher Rechtsbegriffe verfchlimmerten fich die 
Scchäitniffe der Bauern. In der Landesordnung des Hochmeifters von 
Terz ifeit 1489) wird verboten, preußifches Sefinde in den Städten 
zer zu Dienſt, noch bei einem Handwerke anzunehmen. Bauern, die 
Ferm Herrn entlaufen, mag er darum hängen laffen. Das aus Rechte: 
eher, Gewohnheiten, Gerichtsgebräuhen in ein Syſtem zufammen- 
wricme Geſetzbuch: „der alte Kolm“ fpricht ſich für die Freiheit der 
Sem aus, es foll mit genugfamem Schein beiviefen werden, menn 
Bern eigene Leute und an den Ader gebunden würden. „Die 
Burn,” ſagt der Annalift Grunaw, „wurden über die Maße mit 
Shearwerk geplagt, ihre Zinfen unter dem Adel erhöhet.” In Sam: 
ws 1525 ein DBauernauffltand. „Aus dem Evangelium fei ihnen Die 
Lerzergung geworden,“ fprachen die Bauern, „mur einen Gott und 
wer Fuͤrſten zu haben, nicht aber dem Adel unterworfen zu fein.’ Ko- 
mer Fr ſandte bewogen die 8000 Mann ſtarken Bauern, die 
Ken r legen, der Adel verfprach, ſich nicht zu rächen, Feine neue 
Mac n. Deffenungeaditet wurden 13 hingerichtet, viele ge: 
'Isgen gehalten, und mit Geld beftraft. 

Der Hechmeiſter Markgraf Albrecht von Brandenburg wurde von 
am mir Berilligung preußifher Abgefandten als erblicher Herzog 
mr Preußen beichnt, 10. April 1925; er und fein mitbelehnter Bru— 
be keitätigte in dem krakauiſchen Privilegum vom 11. April 1925 
a Einwohnern Preußens fümmtlihe Rechte und Freiheiten, morauf 
te zreufiſchen Stände ihm als Herzog huldigten *). — Der Orden 








° Des Trafauifche Privilegium ift abgedrudt in: Ur kundliches zur 
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und Unterhaltung flädtifchee Truppen auszuſchreiben, Stadtwi 
abzufaffen, abgefprohen. Eden auf dem Landtage von 1640 bei 
ten ſich die Städte megen Ausfchliekung, zugleich erklärten fie, ſich 
der Yandesordnungen und Polizeigefege nicht fügen zu wollen, um 
firitten die Leibeigenfhaft der Bauern De 8 
Friedrich Wilhelm, der fo eben die Regierung angetreten, ſuchte bi 
tenden Parteien zu verföhnen. — Mit bebarrliher Conſequenz w 
Friedrich Wilhelm den Grundfas, die Mechte der Strände zu ven 
eıne unumfchräntte Regierung herzuftelin. Die Landtage wurden 
ner berufen, zu dem von 1656 nur eine kleine Anzabl der A 
neten, die mit uneingefchränkter Vollmacht verfehen fein follten. 
Accife wurde freilich für das naͤchſte Jahr bewilligt, aber der 8 
trieb auch unbemilligte Steuern militärifh bei. Im Vertrage von 
tau, 19. September 1657, hatte der Aurfürft Preußens Unabhär 
von Polen errungen. Diefe anzuerkennen, weigerten fi die € 
vproteſtirten zugleich gegen Errichtung eines Hofgerichts (Tribunal 
verlangten Mittbeilung der Friedenspuncte, und daß Streitigkeite 
fhen ihnen und dem Kurfürften vor polnifchen Gerichten entf 
würden. Sie erfläcten geradezu: menn fie gedächten, wie ihre We 
in fiherer Ruhe und ungekraͤnkter Freiheit gelebt, hätten fie nu 
blofen Schatten der alten Gluͤckſeligkeit. Alle Bemühungen des Kurf 
die Annahme der Souveränetät, d. h. der Unabhängigkeit Preußens vı 
len, im Lande anerkannt zu fehen, waren vergebens. Unbewilligte © 
wurden felbfl nady dem Frieden ven Oliva (1660) eingetrieben, den & 
then, die aufammengelommen, um eine Birtfchrift abaufaffen, wurd 
(darf vermiefen. Diefe erklaͤrten, dazu techtmaͤßig befugt, ja very 
zu fein, und verlangten Zufammenberufung der Stinde. Die DE 
weigerten fib, im Frieden neue Steuern auszuſchreiben. Ken 
batte ſich ſhon gemweigert, verfaffungemwidrig nusgefchriebene, ni 
willigte Abaaben zu zahlen; uͤber 200 vem Abel verfammeln f 
Kebruar 1661 auf dem altſtaͤdtiſchen Rachhaufe, dürh des Kur 
Drohung nicht gefhredt. Dirauf wird im Maui 1661 «cm 7 
berufen, auf dem die Strände einen deſtimmten Befchluß über Die 
wendigen Ausgaben faffen follten, damit Jeder künftig au Hauſe 

und ſeme Wirthſchaft warten koͤnne. Die Stände erklärten, fie 
ber KRurfürft mwelle ihre Privilegien den neuen Vertrigen mit 

gemiß beflätigen; an Verträgen koͤnne uber weder Ber Ring, nu 
Herzog etwas chne Einwillizung der Staͤnde Ändern Sie verl 
eidliche Reſtatiaung ihrer Privilegien, von iwei au amei Jabren Be 
eines Yandtags, Einrichtung eines preußifchen Echades. Drehung 
Reſtechungen wuiden nicht geſpart, um die Stände sur Anerkennu 
Zenveränetät und zur Muldisung zu bewegen, aber vergebene. 

Büruerflande widerſprach befenters der Kenigsberger Schoͤppen 
Rhode, den der Kurfürſt eigenmäcdtig vem Landtage ausſchloß. 
Kurfürfi glaubte, Buch den Üchlauer Vertrag eine ganz unbefd 
Oderbettſchaft erhalten gu haben, er mellte eine neue Berfaffung ein! 





Landſchaft von alien Ständen das supremum 

a auf dem Landtage emmehiglich agnosciret und darauf 

daya fe den nenen € id leiften würden, zu verfichern, daß ſolch⸗ 
en meoblbergebrachten Freiheiten nicht nachtheilig, 

in ber befannten, bis heute b Aſſecurationsurkunde 

2.1) bie Privilegien bes Landes, Die Rechte ber Augsburgiſchen 

er verpflichtet ſich 2) ohne Rath und Bewilligung 


Wem; 3) Leine Contribution ober Anlage auszus 
ben ohne Bewilligung der Stände, bamit das Wachs: 


der Stände Rechte, und Freiheiten ansbrhdin | 


)e, außerhalb in casibus necessitatis, feinen Krieg an⸗ 
pen, bei der Landesdefenfion der Stände Einrath und Gutachten. 





befördert und das Vertrauen mehr und mehr flabilirt , 


jawedem Unterthanen Gleich und Recht widerfahren zu laſſen 
Ham ordentliden foro, ohne einige Vergewaltigung; 
Jahre einen Landtag zu halten; doch wird Jedem freigeftellt, 

der Landtage feine Beſchwer anzubringen. Endlich das 
diefer Affecuration ſich zu ewigen Zeiten zu erfreuen 
feine Erben und Nachkommen, fobald fie die Regierung 
8 antreten, einen allgemeinen Landtag ausfchreiben 
Bam von Land und Leuten der Erbeid abgelegt, zugleich 
des Bandes befchwören und die Landesverfaffung in der 
Ferm zu beflätigen gehalten und verbunden fen. — Run 
am 28. October 1663 gehuldigt. „So war nun 
Arcchgeſetzt,“ ſagt Stenzel, „was der Kurfuͤrſt mit ſo vieler 
erſtrebt hatte; doch die Gemuͤther waren ˖ weder beruhigt, 
die alte Freiheit nicht ſogleich vergeſſen, der Argwohn 













wurbe nach Kolberg, von da nach Kuͤſtrin, dann nach Peiz ge⸗ 
en fin Zod (1678) ohne Urthel und Recht efangen 
se, ein großer- Eharalter, um Gnade zu betteln verfchmähte, da 
gm haben behauptete, als wozu er verpflichtet geweien. Richt 
pabern von der Gerechtigkeitsliebe des Kurfürften verlangte 
Der jüngere Rhode war nah Warſchau geflohen, Branbens 

Der König von Polen, Kafimie V., erwiberte, 
fott’, möchte man ihm ja nicht anmuthen * und berief 
einige derbe Worte, bie Karl Guſtav von Schweben in einem 
- ven König von "Dinmart gefchrieben. 
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über die Ausdehnung der Souveraͤnetaͤtsrechte noch lange rege unb 1 
mancher Gewaltſtreich nöthig, um fie in der Ausdehnung gefteı 
machen, wie fie der Kurfücft beswedte. Der Rurfürft handelte « 
Rüdficht auf die Rechte der Stände und die von ihm ertheilte 
ration, als unumfchränkter Derr, außer wo ihn Widerfland zur 
giebigkeit nöthigte.” „Ein Fuͤrſt,“ bemerkt Baczko ee Per 
V, S. 397), „der immer dußere Achtung für Religion hegte, bie 
men und das Neue Teſtament nie von fih ließ, diefer mufte, uw‘ 
nen Schatten auf feinen Charakter zu werfen, auch größere Adtung 
Moratität und die Rechte feiner Untertbanen dußern.” — Die Zert 
der Accife wurde verlangt, gedroht, fie ohne Bewilligung zu erbebet 
echöben. Die Stände weigerten fi, in des Kurfürften Anträge 
willigen, klagten, daß das Dofgericht von jedem Kläger einen Werl 
verlange, wodurch dem Armen der Weg Mechtens unmöglich gem 
werde, behaupteten, der Kurfürit koͤnne nicht, reie verlangt werde, W 
Koͤlmer, Schulzen und Krüger, fo zur Yandeövertheidigung gebörem, 
boppeite Weife belaften. Der in Warſchau aufgehobene, gerwaltfam 1 
Preußen entführte v. Kalkſtein wurde gegen die Vorfchrift des Lanbad 
nicht vor das Hofqgericht geſtellt, fondern die Unterfuchhung einer © 
miffion von Nichtpreußen übertragen; Kalkſtein als eidbrüdiger 9 
verräther zum Tode verurtheilt. Mit Würde und ale Mann wußh 
su flerben. Die Stände, wiewohl fie die Sache durchaus nicht Def 
nigen wollten, nannten Kalkſtein's Proceh verdreht (evertiret), äufße 
fidy lebbaft gegen das ungefeplihe Verfahren. Nah den Landesgeß 
müffe erſt corpus delicti ermittelt merden ; gegen ſolche ungewößel 
und unerhörte Proceduren müffen fie ſich feierlichft verwahren und‘ 
terthänigft bitten, daß mit Kalkſtein und maͤnniglich nah Rede 
fahren werde. Zugleich balten fie nothwendig, zu erwähnen, wo gm 
miſchem Rechte Jemandem Güter verliehen, der Kanon fei geſtelt, wi 
wolle, fo fordere die Natur diefes Rechtes, daß derfelbe wider | 
nen Willen nicht erhöht, noch andere in der Verfhu 
kung nicht enthaltene Pflihten aufgebürdber wer 
könnten. — As der Kurfürft, angeblih duch Noch german 
unberrilligte Steuern erhob, fagten bie Stände (März 1671): „Mi 
ſchlechterdinas rin vorgefchüpter casus necessitatis, den E. E. Panbfl 
nicht dafür hält und erkennt, ihr Vermögen fchigen und mit Gomtg 
tionen belegen kann, fo bat fie in der That nichts mebt Freies wall 
Hab und Gütern nichts Eigenes mehr.” Lie baten, dan Lauf 
Hechtspflege nicht durch verfchiedenartige landesherrliche NRefcripte zu | 
men, Niemanden miderrechtlih aus feinem Belige zu drängen, das 
mifhe Recht au keinem Bauernrechte au machen, flatt ber freu 
Miliz die ordinire Yandesdefenfion nach quter Gewohnheit einzurih 
Köimer, Freie, Schulze und Krüger mit feinen unberwilliigten Age 
zu belegen. Die gar nicht undilligen Geſuche der Staͤnde zeugen, 
geraltfam der Kurfürſt verſuhr, ohne Rüdfidt auf Recht und ik 
ſeibſt ın dus Privatrecht eingeiffe Wer fi feinen Beſtrebungen w 








‚Waiehen (Stats. ML 
Bed Bohne es ‚fickt, us Dr einfache Bfrie 


 Uubessiligte Abgaben wurden erhoben, jene Beſchwerben über 
Hayeng der einzelner Derfonen, —— fd nie 
bracht „Das erhabene 



















ſein 

ee Abgaben und ihre Einhebungsmethobe Vorſtellungen ma⸗ 

Unnen, dieſes wieklich ehrwuͤrdige Recht, * ohne die Macht 

Fuͤrſten zu kraͤnken, das Wohl des Water lanbes 

, toude eu —— — Groß war 
Auf dem Landtage von 1674 erklaͤrten fie: 

t, ums Beinen gebeten, weil jeder Bandiag. 
Kurfürfen nicht Erleichterung bes Bandes, 

und Abgaben habe. 
















| feel müff 
gs Hagen und "feinen Schuß anzurufen. Ihre Noth aber ſel gren- 
B. Goat und Brot fehle dem Bauer, Viehſterben raube ihm das 
. Müichrifhe Bedruͤckungen und Erecutionen mehrten bie Ber: 
Um der Execution 106 zu werben, würben bie Gelber ber 
den Soldaten bingegeben, und wenn ber Kurfürft gegen bie 
| der Zuſammenkuͤnfte ˖ inquiriren wolle, fo müffe er mit biefer 
u gegen biejenigen den Anfang machen, welche unbewilligte Ab⸗ 
. gen und Eprecutionen einführten. Der Kurfürft 
; Kaps verpflichtet, keine Abgaben ohne Bewilligung der Stände 
a; dieſes fei Fundamentalgeſetz bes Landes, folglich unwandel⸗ 
der Etat Etat des Aurfürften, der von Zufaͤllen "abhängig ſei, dürfe 
| 3 der Ganbamentalgefebe veranlafien. Es komme den 
** über zu urtheilen, ob ein Nothfall Ausnahmen nothwen⸗ 
* herrſche kein ſolcher Nothfall. Die kurfuͤrſtliche Ver⸗ 
—— Privilegien, ungeachtet der unbewilligten Abgaben, 
bleiben ſollten, fei überflüffig. Bewilligte gegeben hätten den 
, unbewilligte ihren freien Willen, und die un⸗ 
ft: Ansäbung des supremi dominũ ihre Rechte und Freiheiten 
Pe Die Eürzlic, gegen Königsberg geübten Zwangsmaßregeln 
geweigert, umbersilligte Abgaben zu zahlen, und deshalb mit 
In belegt war) bewieſen, daß der Fürft an Feine Landesverfaſſung 
Ü fein wolle; der Ueberreſt der ehemaligen Freiheit beftche in dem 
Bedte, über den Verluft derſelben laut klagen zu dürfen *). 
} weigerten fih, Ausfchreiben, wodurch dem Lande unbe: 
tionen auferlegt würden, zu unterzeichnen, weil es gegen 
a fi Auf dem Landtage von 1676 wurde den Ständen 


S Saczko, Geſchichte Preußens V, S. 441. 448. 
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vorgefchrieben, wie viel zu bewilligen ; nicht die Höhe der Abgaben, ſonde 
die Art ihrer Erhebung blieb ihnen zu beflimmen. Ueber jede anbe 
Materie zu verhandeln, wurde den Ständen ausdrüdlicd in der Landeng 
propoſit ion unterſagt. Somit wurde der Landtag immer mehr berabg 
drückt, die Rechte der Stände immer mehr befchräntt. Als die Scaͤn 
nıcht ſogleich zur Bewilligung bereit waren, gebot der Kurfürft, Die w 
(angten Summen ſogleich auszufchreiben, würde die Regierung zaude 
und „nit, wie treuen Minifteen und Dienern zufßebe 
diefed alfo geberfamft beobachten, ſich un der Stände Widerfprechen &u 
ren, würde er fofort Jemanden fchiden, der mit genugfamem Nad 
Deu diefes vollbringe. Bei den Geldbemwilligungen auf dem Landen 
von 16577 äußerten die Stände Beſorgniß über die neu errichtete kurfüͤt 
liche Kammer, welche die Macht der Oberraͤthe, denen fonft alle kurfuͤt 
liche Einkünfte unterworfen, fchmälern, deren Mitglieder vom Kurfär 
abbingen. Sie, deren Vorfahren Blut das Land dem Orden miterfämgl 
feien im Beſitze des Rechts, die landesherrlichen Einkünfte zu vermaitg 
Sofort wurden die Stände entlaffen. Mit dem Kriegeglüde des Bu 
fürften fliegen die rüdfichtsiofen Zorderungen. Nah dem glüͤckuch 
Winterfeldzuge von 1679 wurden durch das Kriegscommiffuriat nach de 
Befeble des Kurfürften unbewilligte Abgaben ausgefchrieben, der Wei 
des Kurfüriten muroe Geſez. Um unbemwilligten Abgaben zu entgch 
blieb nichts übrig, als fie zu bewilligen. „Dahin feind Stände kommes 
fügen fie 1680, „daß ber Miliz in die Hände gegeben, Gontribution am 
zufchreiben, wider der Stände Recht und alle Billigkeit. Den Kölma 
und Freien wurden duch die Kammer Muturallieferungen aufgske 
Diefe willtürlihe Beſteuerung veranlafte 1684 eine Beichwerbe 
Dberſtaͤnde. „Es follen auch die Kolmer und Freien, guwiil 
diefes Landes Zundamentalgefegen, von dem Adel feparirt, gm 
nen Gonvocationstagen ferner zugelaſſen, ſondern von der Kriegsfamum 
nad eigenem Belieben und Gutbefinden mit allerhand Gontributien 
legt, auch Getreide abzutragen geswungen werben, da doch ſolche all 
wege fih zu dem Adel gehalten, aud denen von der Ritterſch 
in der Yandeswilligung beigefügt, wie ſolches aus den Landesverfafie 
gen ıc. zu erfeben *).” Im Jahre 1656 verwarf der Kurfürfl eine un 
Jufammenberufung der Stände als unnüg, modurd dem Lunde nur U 
toften und neue Befchwerden veranlaft würden. — Kurfürft Friedrich VI 
beftätigte bei der Duldigung die Privilegien des Landes, wie die Affe 
tion der Staͤdte. Die Staͤnde verlangten miederbolt 1690, daß Fu 
unb Koͤlmer nach ihren urfprünglichen Verfchreibungen bebundelt wärde 
In einem Bedenken von 1608 wiefen die Stände nah, daß fie zu kein 
befiländigen Abgaben zur Landesvertheidigung,, fondern nur zu fr 
Abgaben verpflichten fein. Sie forderten Abfhaffung aller Neuerung 
Einſtellung aller Machtſprüche, uneingeſchraänkten Genuß des famldndii 
Privilegiums, Verſchonung der Koͤlmer und Freien mit willkuͤckh 


 urtunde bei Baczte, Geſchichte Pruufens VI, G. 275. 
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Ai eier war feeitich nicht bae Hecht, aber fen 
—— „auf des Sürflen Seite, als 
gekraͤnkt und igt ſtellte und es, um 
däcfen, unter‘ dem Vorwande, feine Souveränetät fei 
surhdigab.” Die Rechte des Landes wurden durch eine 
um ge (am 18. Januar 1701) wieber beftätigt. 
> 8. 1704 die Stände durch Drohungen zum Bewilligen 
ih gezwungen. Friedrich Wilhelm I. beflätigte bei ber 
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m bdeuyiete, „das Band werde durch die unbewilligten Abgaben 
B gerlirte ber König: „die Junkers ihre Auctoritaͤt wird ruiniet, 
ilise die Souverdnetdt wie einen rocher von 
e“ Friedrich II. ſtellte den preußifchen. Ständen bei der Huldi⸗ 
eine Affı ‚ wie feine Vorgänger , aus, Friedrich Witz 
Baer; als Tage der Erbhuldigung (am 19. September 1786) 
„fie bei ihren wohlhergebrachten Privilegien, 
am Gerechtigkeiten jederzeit ſchüten zu wol⸗ 
NY. Sit Wilhelm N. und Friedrich Wilhelm IV. beftätigten 


nen — In Pommern und im Fuͤrſtenthume Ruͤgen (die 
„bat bevlotene land to ruͤgen,“ ein Theil des weſtlichen Vor⸗ 
ws, Stealfund, Barth, Grimmen und Umgegend zwiſchen Red: 
Mund RNyck umfaffend) ſaßen Slaven unter eingeborenen Fürs 
Die Busianer nennt Helmold das tapferfle Volk der Slaven, ein 
‚Mmes Fifcher s und Seeraͤubervolk. Dithmar fagt von ben 
Swen: „auf große Tagen und für große Dinge berathen fie 
Which; von den DObotriten im heutigen Medienburg ruͤhmt 
Be „fie zogen den Krieg dem Frieden vor, Alles geringer achtend‘ 
Sreiheit.” „Sie wollten lieber fterben,” fagt Helmold, „als 
Kamen annehmen oder ben Sacfenfärften Tribut geben: 
bad fich bis zur Bernichtung ſchlug, um nicht unterworfen zu 
nicht aus SHaven beſtehen, denn welch' ein Intereſſe haͤt⸗ 
übe beine eigene Freiheit hatten, gehabt, für Anderer Sreipeit fo 
















Nitterfchaft bat bamals, ein befkänbiges Corps formiren, 
ation halten und über Landesſachen berathen zu duͤr⸗ 
ber die Frage: Hat die preußiſche Ritterſchaft ein Recht, 
zu formiren? 1787. „Freilich,“ ſagt der Berfaffer, 
— Su die fo zwifchen Herren und Volt Mißverftänd: 
ehem zu koͤnnen, hierbei ihre Rechnung nicht 


Minikerium, von Friedrich Wilhelm II. bei der Huldigung aufs 
die Händifche Wertretung zu berichtet, antwortete, daß ſich Köls 
dem Abel gefotoffen und mit ihm einen Stand bildeten; 1798 
Kölmer und Freien unter denen bed Adels, zum 
2307 wurden Kbimer und Freie ausdrüdlich zugezogen. 
bsteziten. XLUZ, 3 


> 


kr _ 


‚We Pelvilegien, der bes zafammenberufene Landtag’ bes 
open auf zwei Sabre, As ſpaͤter ber —S — von 


a 
® 
. . o 


* 


— 


24 Preußen ( Staetsrecht) 


bertnädig zu feten *).” Mac den Lebensbeſceeibern Ou 
Bamberg, des Dekehrers der Pommern, landen den Fuͤrſten 

et Majores zur Seite. Mit dem Ehriflenthpume Samen in das d 
bertende Kriege entodikerte Land, befonders durch die Kloͤſter, 
mit ihnen deutſche Sprache, Eitte, Gewobnbeit und Rechte; allı 
alter Buuerngefehe find deutſch. Das Deraden von ber Unte 
der Wenden, zur Beſchönigung der ſpaͤteren Sklaverei, nennt \ 
feinee GSeſchichte der keibeigenſchaft in Pommern eine dumme uı 
fhämte Lüge. In vielen meclenburgiſchen und pommeiden | 
bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts kommen Nobiles. 

Slavi vor; ſlaviſche Dörfer, ſlaviſche Namen, flavifche Zeugen in 
der Fuͤrſten in Mediemburg und Pommern. Urkunden (prede 
daß die Wenden mit den Deutſchen gleich bebantelt wurden. M 
Urkunde von 1247 follen die Siaven nah deutlhem Rechte | 
werden. Auf den Infeln, Halbinfein und Käften des Fuͤrſtentdi 
‚gen fcheinen ſich die meiſten Wenden erbalten zu baben ; dert hat 
die Bauernfreiheit am Laͤngſten erbalten. Für Wiplan verordne 
daß die Sladen dieſelbe Freiheit bebalten fohten, mie kisber. Z 
nift Kanzow rühme von dem rügenfden Adel, er habe «6 nicht 

wie der pommerfdye, fei nicht in fremde Länder und Dienſte geje 
fein Irop fi keinem foemden Willen unterwerfen welle, er lebe | 
unter feinen Bauern und Windhunden. Die Bauern fichm i 
Lande wohl und feind reich, denn fie baben ihre beſcheidenen Zu 
Dienfte, und Daräber thun fie nicht6; die meiflen tbun 
Dienfle, fondern geben Geld. Daher kommt es, daß die Ba: 
ale frei adten und dem gemeinen Adel nicht nachgeben well⸗ 
geben gewaffnet mit Schwert und Spieß gu Gelagen und jı 
Jeder treibe die Jagd, Jeder, Bauer und Edelmann, balte 

Bindbunde. Für die faatsrechtlice Bedeutung des Bauernſtar 
den Urkunden. Prätaten, Vaſallen. Bürger und Bauern des 
ums Rägm ſollen bei außen Geretigkeiten, Gemohnheiten 
allen Sreibeiten bleiben **). Die Herzöge Otto und Barnim x 
1327 Vafaten, Geädten und allen Landeseinweohnern 
ibren Bedten, Gerechtſamen, Sreibeiten, die fie bemeifen Bdı 
fügen. Bis gegen Ausgang des vierzebnten Jahrhunderts, no 
wurden ben Bauern, neben Rittern, Rnehten, Bürgern, in der 
berriihen Prroilegim ihre Rechte zugefihert. Am Längfim fd 
der Bauernfand in feiner Unabhängigkeit und im ſtaatsrechtüche 
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[1 Inſel Rügen erhalten zu haben, da, mo fpäter die haͤrteſte 
Ubsigenfdyaft bis in’6 neunzehnte Jahrhundert den durch das „Bauern- 
und Hof vertriebenen Einwohner drüdte. Laut Vers 

der Stadt Stralfund und der ruͤgiſchen Ritterfchaft von 

Buͤrgerſchaft von Stralſund „des Adels und dee Buren 

Bügen gefeten frundlike lebe Nabern und $ründe fin, fie fammtlid 
wub fenderlidd vor Gewalt und Unrecht ſchuͤten *).“ in ruͤgiſcher Edel⸗ 
mem, Mattiias von Normann, Schreiber am Landvogteigeridte zu 
Basen, bann ſelbſt Landvogt, fammelte zwiſchen 1520 — 1540 des 
Butes Sagungen und Weiſen **). Nach ihm tft der Bauer in Rügen 
Ai, daf er ziehen kann mit den Seinen. Die Bauern haben ihre Höfe 
pn eine gewiffe Pacht zu eigen, fie zu brauchen, zu befigen, zu vers 
Aufen frei. Doc; mit Unterfchied, und es riß ein, worüber er, ein ſtreng 
ihr Mann, in patriotifhem Zorne ſchilt, daß bie Herrſchaft die 
Burn, fo Erinen Erbbrief hätten, nicht theuerer verkaufen ließ, als es 
Bghele. Warum follen fich’s die armen Bauern fauer werden laffen? 
%, in dem Manngerichte wegen Toͤdtung eines Edelmanns war es ers 
ik, Bauern zu Schöppen zu fegen; auch hier ein Beweis für 
 Rechtsgleichbeit unter Edelmann und Bauer ***). Auch in Pommern 
Kid Bauer im Mittelalter im Gericht, audy dort war er Urtheiles 
finder, Bein Leibeigener, wie fpäter bis in's neungehnte Jahrhundert, 
I Jadre 1227 erhielt das Kofler Kolbag das Dorf Damerom mit 
dien Weten dergeftalt, daß die Möndye judicia majora et minora halten 
ww felbige mit „Landſchepen“ befegen bürfen. Die Dorffhulzen 
An in Pommern in ihrem Dorfe eine niebere Gerichtsbarkeit aus, es 
mece das Dorf in Anfehung dee höheren Gerichtsbarkeit unter einem 
Aen oder Privatvogte ſtehen. Der Schulze hatte feine assessores 
wi en Bauern, und fein Gericht wird in Pommern judicium ville 
— ernannt (Kofegarten, pommerfhe Geſchichtsdenkmaͤler I, 291). 
Di Uebertcagung eines Grundftüds vor dem mit assessoribus und cir- 
— verſammelten Schulzengerichte erwähnen 3 Pubaglafche Ure 
von 1434. Nach einem hofgerichtlichen Urtheile follten bie 
ein Gehöft vor dem Schulzengerichte übergeben (unde schol- 
dat vorlaten vor richte unde vor bure; in einer anderen Urkunde: 
vor richte unde buren hebben vorlaten [ Kofegarten ©. 293]). 
Bratislav IX. einige fi) 1421 mit Prälaten, Mannen und 
um Prälaten, Manne, Städte, Bürger und Bauern bei 
Rechte zu behalten. Später wurde ber Bauer zur Leibeigenfchaft 













Dähnert, pommerfht Url. II, ©. 28. 
© Rormann’s ı &=rugianifder kLandesgebrauch, herausges 
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t „De urichte als ouer dotslag, wo idt einen 
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in Pommern herabgedruͤckt, das Bauernlegen beginnt, B 
keine Erbbriefe hatten, wurden ihrer Höfe entſezt; Klagen | 
(bon im 16. und 17. Jahrhunderte ganz allgemein. Nach 
ordnung von 1616 (Daͤhnert, pommerfhe Url. II, ©. 
die Bauern im Hetzogthume keine Emphoteuten und Er 
fendern Leibeigene, die ungemeffenen Frohndienſt chun, kein 
nec Jirectum , nec utile, auch keine Erbgerechtigkeit haben, 
ihre Vorfahren die Höfe 50, 60, ja wohl 100 Jahre ker 
Doch, wenn Bauern ihrer Höfe ganz entfeßer, muß fie di 
mit ihrer Dabe frei zieben laſſen, auch die Kinder der Le 
entlaffen. Aud das murde fpäter aufgehoben, und der ©. 
die Scholle gefeffelter Sklave. Mikrälius, der im dreikigjäbt 
fchrieb, fagt, die Bauern bitten nichts Eignes, nur im Pu 
Barth, an der Zollenfe (da, mo die meiften Slaven fike 
und die unter den Eträdten wohnen, hätten befcheidene Die 
Höfe zum Erbe. Mi dem Scluffe des dreikigjährigen ! 
das Soſtem der Unterdrüdung vollmdet. Der Cberappellst 
praͤſident Mevius fagt 1045 in feiner Schrift vom Zuſtand 
ersleute: „es fei Gewohnheit mit den Leibeigenen als mit 9 
Küben Handel zu treiben.” Die ſchwediſche Wegierung | 
den Ständen vergeblid vor: die Bauern im ganzen Bande 
wiffes und Feſtes zu fegen, fie mit gereiffen Sreibeiten auf ı 
sieben zu laſſen. In Preußifh» Pommern war Friedrich 
feit 1719 bemübt, die Leibeigenfhaft dee Dominenbauern 
Friedrich der Große befahl 1763 „abfolut und ohne das ge 
fonnicen alle Leibeigenfhaft von Stund an gänzlich abzuſch. 
deß die vorpommerfdye Ritterſchaft wußte vorzuftellen, wie d 
fdhaft eine wahre Wohlthat für die geringere Chffe und 
derung guter Sitten fei, weshalb es denn nur kei Wied 
wuͤſt gewordener Bauerböfe blieb; neue Bauerhöfe wurden 
In PreugifhPommern war 1739 befoblen: „keinen Bau 
gründete Ralfon und obne den Hof fogleih mwiet 
fegen, aus dem Dofe zu werfen;” eine Zählung eraub 17 
Zabl der bäuerlihen Mabrungsitellen feit dem dreikigäbrigen 
um 2597 Bauer: und Koffutenhöfe vermindert batte. In 
Pemmern war man dagegen bis in’s 18. Jubrhundert ei 
tigt, Bauern zu legen; es war Norm, untertbinige Leut 
Geidſtrafen, fondern mit Rutbenſtreichen au belegen. Lande 
ſchrieb Balthaſat (de hominibus propr. in Pomeranis' ım . 
fei eine auf Yerbeigene nicht anwendbare Strafe, weil fie fi 
eisenen eine Woblthat fei. 

„Die pommerſchen Yanditände haben,” ſagt Piſtor (ar 
iur ), „in allen zur Lundesregierung geborigen Dingen ed 
Antheil gehabt.” Das gilt aber nur von des Grodaters 
fegt I. 3. Mofer in Bezug auf das preußifhe Pommern btı 

zu der Slaven Zeiten geſchah in Pommern nıdts ehne 
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Wi, de Borncheuſten und Angeſehenſten des Landes wurden 
ualeıfen. Der Ä 









—— ae 0 —— kam, marke of einem 
tmbtage zu Ueſedom Einführung Ehriſten⸗ 
Iyminfheftlich befchleffen. Gewoͤhnlich waren principes, ba- 






1168. Später wurden nur die principes berufen , fo 1187. 
Uckermuͤnde. Der 


principum, 

civitatam). Gitreitigkeiten folten durch 
werben. Eben fo waren bie Fürften von 
fie handelten in oͤffentlichen Angelegenheiten 

Bolkes (1272: seniorum nostrorum congensu, 





keller IV. in Rügen 1325 folgte, nachdem er ſich mit Prälaten, 
‚ Sieden, Dörfern und Bauern vereinigt und vers 
ausdruͤcklich, wenn er den beftätigten Privilegien 
‚ en Etände ſich einen andern Herrn wählen, „weme 
id em geraden und bequem ſy.“ Es nahmen Bafallen 
Landes Stettin 1819 im Streite mit Derzog Dtto den 
zum Beichüger des Landes, bi Herzog Dtto 
. Die wolgaftifhen Herzöge gaben 1348 den 
Landes und der Stadt Stolpe Befugniß, bei Verlegung 
Bändniffe unter ſich zu errichten und den Eingriffen in 
vereinten Kräften fid) zu twiderfegen. Bei ber Theis 
hen Fürſtenthums 1372 bewilligten die Herzöge, wenn 
oder Gemwaltthätigkeiten übten, follten zuerſt Prälas 
Dim und Staͤdte fie bitten, die Privilegien nicht zu verlegen ; 
Ighklichen Mittel vergebens, folltenr fie die Herzöge von P.⸗ 
Me Suse aufzurufen berechtigt ſein, und ſich an dieſe hal: 
Mas Recht widerfahren wäre. Herzog Dtto IH. ertheilte 1464 
Ständen das Recht, fi), wenn ber Fuͤrſt fie 
ww davon nicht abftehen wolle, unter den Schuß ber ftet- 
zu begeben. Die Herzöge Otto und Barnim geloben 
h ihrer Bettern, allen Landeseinwohnern, 
ga bauen oder niederzureißen, ohne ber Vafallen und Städte ' 

h Bogte mit Einwilligung der Bafallen und Städte zu 
Elanbesangelegenheiten mit Rath und Zuflimmung eines aus 


wehold, Gefhichte Pommerns I, 487. 
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Müme, cu suppami zugegen, doch wurde auch das ganze Volt - 
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vier Rittern und zwei Rathmannen aus jeder Stadt zu beflell 
Ausfhuffes zu verwalten. Derzog Bogislav X. verfprady 1474, 
der Erände Rath keine Kriege anzufangen, keine Voͤgte zu fehen. 
Herzöge Barnim und Philipp beftdi....ı den Landfländen „ga 
privilegia.” &ie, ihre Erben und nachkommende Herrſchaft wolle 
in Beine Kriege noch neue Verbuͤndniſſe einlaffen, ohne gemeinen | 
ber Landflände. In Mißhelligkeiten der Regenten follen Stände im 
oder zu Rechte entfcheiden; wenn fie, ihre Erben und Nadlen 
Landflände vergewaltigten, follen die Unterthanen bei denen bleiben 
fie unvergewaltigt laffen*). Oft wird in den mit Zuziehung der S 
errichteten fürfllichen Erbverträgen das Recht des Widerflandes | 
Gewalt, das Recht der Unterthanen, bei Verlegung der Verträge fü 
einen andern zu halten, anerkannt; fo im Erbtheilungsvergleich 
molgnftifhen Derzöge von 1425. Die Landflände concurrirten bei 
das Wohl des Vaterlandes betreffenden Angelegmbeiten, bei 
Friedens⸗ und Buͤndnißberathſchlagungen, beim Entwerfen von 
ordnungen ; ohne Rath ber vornehmften Landflände ſollen ſich die 
jöge, laut des wolliniſchen Erbvergieihs yon 1569, im keine K 
Schulden oder Verbuͤndniſſe einlafien. Wie auf einem gemeinen 1 
tage die Einführung des Chriſtenthums befchloffen war, fo wurde | 
auf dem Landtage zu Treptow die Reformation in Pommern ange: 
men. Wratislav IX. einige fih 1421 mit den Etänden, um Präl 
Manne , Städte, Bürger und Bauern bei ihrem Rechte zu bei« 
nah dem Rathe von Mannen und Gtädten 16 Beiſitzer des Geri 
zu Greifswald (8 aus den Mannen, 8 aus den Erädten) zu wä 
Auf Klage dee Etände, daf das Hofgericht nicht mit Landfaffen t 
wäre, wurde 1578 den von der Landſchaft Werorbneten im Hofge 
den Gerichtstagen beisumohnen geftattet. — Die Landraͤthe bil 
einen Ausfhuß der Staͤnde, die in minder wichtigen Angelegenb: 
oder wenn fchnel ein Beſchluß gefakt werden follte, sufammenbe 
murden. Doch ergingen auf dem Landtage von 1616 „viele ung 
judicia und Reden,” weil 1613 und 1614 auf ber peinifhen Oreny 
eine Defenfion gedacht und mit Rath und Vorwiſſen eines Ausſch 
der ebrbaren Landfchaft wegen deingenker Gefahr obne Gonvocat 
der ganzen Landſchaft 200 Eolbaten angenommen worden. 
dem Landtage von 1614 wurde feſtgeſtellt, daß die Strände aus fi 
Mittel 23 Perfonn (Praͤlaten und Ritterſchaft 18, Staͤdte 6) 
ſchlagen, aus benen bie Dersöge 12 au Landräthen ernennen; i 
wurde geſtattet, aufammenzufemmm. — 


ey, Dihbnert, pemm. urk 1, 435 ff. Gtinde maren überall die u 
tihen Schicderichter in Witbelligkiiten zwiſchen Landesterren. Die Wi 
Wiglsn und Eamber ron Rügen erklären 314: wenn Edeling 1wiſchen 
entflände , „‚fo weit Unrecht betde , bie ſchoͤlen mabnen unfe Manne und S 
dat be recht deh.“ So in vielen Urkunden, in denen in der Reg.! binze, 
wird: Da wir Etinde tarin nicht bören, fellen und wollen wir ibnen 
serbenten, daß fie ilte figen, bie wir fie hören. 
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De 6 gehambelt, wie es denn I. 8. G. nit gegieme, 

ü u worwiffen ihrer unterthanen, ber ge» 

6 Eanıld nbe etwas . 

Gehnbe. übten das gerecht. Durch Beſchinß 

wachben Die Geiſtlichen 1319 bedepflichtig. Wenn 
urkundeten B. 





Steuern bewilligt waren, Ds k 
> Ei: wellen und follen ihren guten Willen für kein Recht, 
0 anfı Reichd⸗ und Tuͤrkenſtenern mach⸗ 

















erforberlich, aus dem Kaſten zu nehmen; .er ſoll 
haben, die Einnehmer und Ehreber zu beftellen 
auch beflimmen, ohne der Herzöge und ber Lands 
zu beachten, was unb mie viel in Landesnoͤthen aus 
gumeinen Kaften zu nehmen. Die Stände widerſprachen der Eins 
29 der Ycife; biefe unterblieb. Nachdem 1580 auf einem Lanb⸗ 
uf 3 Sabre eine -außerordentliche Steuer bewilligt war, wurde . 
XX) Reifen 5 Rudolf abermals eine Trankſteuerbewilligung ausges 
J uud dieſe Trankſteuer auf dem Landtage vorgelegt. Die Stände 
: Sa Pommern, ja im ganzen Reiche fei es bisher alfo gehals 
‚den Unterthanen auf allen Landtagen freigeftellt, was fie bes 
mb contribuiren wollen. Solcher gemeiner Schluß wäre jedes 
2 vorgeleſen, nicht aber mandata ſtatt des Abſchiedes 
werben. Man werde ihnen nicht verbenken, daß fie auf bes 
Freiheiten halten und in diefe neue Zoͤlle nicht milligen. 
= fich, daß 3. 5. ©. keinen Unmwillen auf fie ſchoͤtten, aud 
ambern Leuten nicht verhegen laffen werde. Das duch 3 
blickte Eaiferliche Zollindult haben fie erfehen und mit hoͤch⸗ 
Bärzung vernommen, daß fie ben Tag erleben müffen, auf mel 
Ras Außerfie Verderben ihres Vaterlandes eingeführt werden folle. 
achten dafür, daß I. F. ©. bie Accife, vermöge kaiſerlichen 
ihnen aufzubringen nicht befugt, noch mädhtig ıc.ıc. 
ven ſich 3. 5. ©. auf andere Art auszuhelfen. Sollte 
alle Zuverficht mit angebräuten Mandaten verfahren werben, 
a Sehnde mit einhelligeim Schluß die interponicte Appellation 
‚Bei. nicht aus Widerfeglichkeit, fondern aus dringender Roth 


+ 


Berchufg, pommerſche Samml. II, 91. 
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vier Rittern und zwei Rathmannen aus jeber Stadt zu beſtell⸗ 
Ausſchuſſes zu verwalten. Herzog Bogislav X. verfprady 1474, 
der Erände Rath keine Kriege anzufangen, eine ! gte zu fehen. 
Herzöge Barnim und Philipp beftdtigen den La..dfländen „gem 
privilegia.” &ie, ihre Erben und nachkommende Herrſchaft wolle 
in feine Kriege noch neue Verbuͤndniſſe einlaffen, ohne gemeinen | 
der Landflände. In Mißhelligkeiten der Regenten follen Stände in ( 
oder zu Rechte entfcheiden; wenn fie, ihre Erben und Nadlem 
Landflände vergewaltigten, follen die Untertbanen bei denen bleiben, 
fie unvergewaltige laffen*). Dft wird in den mit Zuzlehung der St 
errichteten fürfllichen Exbverträgen das Recht des Widerflandes 1 
Gewalt, das Recht der Unterthanen, bei Verlegung der Verträge fir 
einen andern zu halten, anerkannt; fo im Erbtheilungsvergleich 
wolgaſtiſchen Derzöge von 1425. Die Landflände conasrirten bei « 
das Wohl des Vaterlandes betreffenden Angelegenheiten, bei 
Friedens⸗ und Buͤndnißberathſchlagungen, beim Entwerfen von 2aı 
ordnungen ; ohne Math ber vorncehmften Landflände follen ſich die 
jöge, laut Des wollinifdhen Erbvergleihs von 1569, im keine Rı 
Schulden oder Verbuͤndniſſe einlaffen. Wie auf einem gemeinen 8 
tage die Einführung des Chriſtenthums befchloffen war, fo wurde 1 
auf dem Landtage zu Treptow die Reformation in Pommern angeı 
men. Wratislav IX. einige fih 1421 mit den Ständen, um Praͤl 
Manne , Städte, Bürger und Bauern bei ihrem Rechte zu beba 
nach dem Rathe von Mannen und Eträdten 16 Beifiper des GBeri 
zu Greifsreald (8 aus den Mannen, 8 aus den Eträdten) zu wä 
Auf Klage der Erande, daß das Hofgericht nicht mit Landſaſſen b 
wäre, wurde 1578 den von der Landſchaft Werocdneten im Hofge 
den Gerichtstagen beisumehnen geftattet. — Die Landrärhe bill 
einen Ausfhuß der Staͤnde, die in minder wichtigen Angelegenb 
oder menn fhnel ein Beſchluß gefaßt werden follte, sufammenbe 
wurden. Doc ergingen auf dem Landtage von 1616 „viele ungl 
jadicia und Reden,” weil 1613 und 1614 auf der polnifhen Grenye 
eine Defenfion gedacht und mit Rath und Vorwiſſen eines Ausfdy 
der ehrbaren Landſchaft wegen dringender Gefahr obne Convocat 
der ganzen Landſchaft 200 Eoibaten angenommen worden. 
dem Landtage von 1614 wurde feſtqgeſtellt, daß die Staͤnde aus U 
Mittel 24 Perſonen (Prälaten und Rıtterfhaft IR, Staͤdte 6) 
ſchlagen, aus denen bie Herzöge 12 au Landraͤtben ernennen; i 
wurde geſtattet, aufüammengulemmen. — 


ey, Tihbnert, pomm. Urt I, 435 f. Staände waren überall die m 
tihen Schicdérichter in Mikbelligkeiten swifchen Landeskerren. Die Wi 
VWitlad und Eambor von Rügen ertiäcın 1314: menn Scheling zwiſchen 
entflände , „ſo wei® Unrecht betde, die fällen mahren unfe Monne und Ei 
dat be recht deh.“ So in vielen Urkunden, In deren in der Regıl binzux 
wird: Da wir Etinde tarin nicht kören, fellen und wellen wir ibnen 
serbenten, daß fie ſtille figen, bie wir fie hören. 
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dem Kaſten zu nehmen; er ſoll 
‚bie Einneimer und Schreiber zu beftellen 
, mr beflinmen, ohne der Herzöge und ber Lands 
zu beachten, was und wie viel in Landesnoͤthen aus 
N gemeinen Kaften zu nehmen. Die Stände wiberfprachen der Ein- 
Bring der Accife; bdiefe unterblieb. Nachdem 1580 auf einem Lanb- 
Sabre eine - außerordentliche Steuer bewilligt war, wurde 
Kaifer Rudolf abermals eine Zranffleuerbewilligung ausges 
biefe er auf dem Landtage vorgelegt. Die Stände 
: Sa Pommern, ja im ganzen Reiche fei es bisher alfo gehals 
den Unterthanen auf allen Landtagen freigeftelt, was fie bes 
ia mund contribuiren wollen. Solcher gemeiner Schluß wäre jedes 
Staͤnden vorgelefen, nicht aber mandata ſtatt des Abſchiedes 
werben. Dan werde ihnen nicht verdenken, daß fie auf des 
8 Sreiheiten halten und in diefe neue Zoͤlle nicht willigen. 
fh, daß J. F. ©. keinen Unwillen auf fie ſchoͤtten, auch 
anbern Leuten nicht verhegen laffen werde. Das buch 3 
grublichte Eaiferliche Zollindult haben fie erfehen und mit hoͤch⸗ 
crzung vernommen, baf fie ben Tag erleben müffen, auf wel⸗ 
äußerfle Verderben ihres Vaterlandes eingeführt werden folle. 
adıten bafür, daß 3. 5. ©. die Accife, vermöge Laiferlichen 
‚ Ihnen enfandringen niht befugt, noch maͤchtig ıc. ıc. 
fh 3. 5. ©. auf andere Art auszuhelfen. Sollte 
ale Zuwerfücht mit angedräuten Mandaten verfahren werben, 
Staͤnbe mit einhelti gem Schluß die Interponiete Appellation 
Aaj. nicht aus Wiberfeglichkeit, fondern aus dringender Noth 


" GBavebufd, pommerſche Samml. IL, 91. 
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fortſehen. Dieſen „uͤbergebenen Appellationszettel finden J. J. ©. 
hochtrabend, widerfegig und verlegend von etlichen Raͤdleinofuͤhrern 
auffigigen Leuten hergefloſſen.“ Indeß nachdem Stände wiederum 
Treptow gefordert, ift die Verſammlung abermals ohne Bewilll 
der Accife und chne Landtagsfchluß auseinandergegangen. Endlid 
einem Tage zu Stertin (im Novbr.) fland der Herzog von ber T 
fteuer ab, und die Stände bewilligten ihm 8 auferordentlihe Su 
in den naͤchſten 8 Jahren, bitten zugleich, „I. F. G. wellen Dero 
haltung etwas enger einrichten”, fie mit Zoͤllen und Accifen nich 
ſchweren. Auf dem Landtage von 1581 wurde feltaefeht, daß 
Landkaſten ohne der Fuürſten und gemeiner Landſchaft ausdruͤckliche 
willigung, Wiffen und Befehl nicht angegriffen werden fol. — 9 
Philipp Julius von Wolgaft bekennt 1614: nachdem getrue | 
fhafı 33 außerordentlihe Steuern beizubringen erklärt, binfüro 

uußerordentlihe Steuern der Landſchaft mehr anmuthen zu ww 
aus diefer Willfaͤbrigkeit auch Beine „Folge und Gonfequenz zu ziel 
Im Lunttagsabfchiede von 1614 wurde feſtgeſtellt: fuüͤrſtliche Güte 
len nidet ohne der Landraͤthe Rath und Worwiſſen veräußert we 
was 1627 bei Bewilligung einer freiwilligen Huͤlfe wiederbelt w 
Herzog Prilipp von Stettin verfpriht 1616, nachdem Etände mit „ 
anfehnlihen Steuer ibm gutwillig beigefprungen, diefe aus qu 
freien Willen erfolgte Sontribution zu einiger Conſequenz und 9 
folge nicht angiehen zu wollen. Laut Revers von 1629 follen zu 
gen Zeiten dem Lande wider der Staͤnde Willkuͤr und Belieben 

Steuern aufgebürdet werden. Die Bebrängniffe des dreißigiaͤb 
Krieges zwangen die Staͤnde in Einführung der Accife au will 
doch, wie Herzog Begielap AIV. in einem deshalb 1631 ausgeflı 
Meverfe den Landflinden verfidhert, ohne Schwaͤchung mwohlbergebra 
seerheiten. Es fol absolute und ſchlechterdings in der Macht 

Dispefition der Landſchaft fliehen, diefe neuen mudos cuntrnbuend 
Zrants und Scheffeifteuer wieder gaͤnzlich, auch chne vorbergebe 
fürſtlicen Confens, aufzuheben. : — — Stralſunds Bürger, vol 
sen, edlen, durch die Freiheit erzeugten Selbftgefübls, weigerten 
.nuthvoll, Wallenſtein's Ferderungen zu erfüllen, fdhlugen den mehr 
heftig Anitürmenden aurüd. Urkundlich berechtigt, bei Ein: und Ar 
fen, au ıbrem Herrn anzunehmen, wen fie wollten, ſchleſſen 1028 | 
germeifter, Alter: und Hundertmänner und vier Gewerke mit der A 
Schwreden ein wanzigjaͤhriges Buͤndnißf. Durch Stralſund wurde 
ad Adelph's Erſcheinen in Deuiſchland moͤglich. — —- As der 
Roadislad's AIV, Bes lebten pemmerſchen Dericae, bevoritund, ent 
tie Staände 1633 auf einem Landtage gu Stettin eine neue R 
mentsvrerfaffuna Em Oberdtrectorium ſellte nah dem Zebı 
Herzoas die Megierung fortfegen. Schweden übernahm nad des 
1096 Ice bie Verwaltung und gad dem Lande 1640 eine in Se 
den verfügte Regimenteſorm. Dagegen proteftiiin die Staͤnde. 

fiugen 1041, „daß ibnen nicht verflatter fei, ſich zu betagen unb 


Vrehen (Eiaatrcht). 


auhefprächen: - Diefes ſei wider die Landesverfaſ⸗ 

Th wohtbefnge und allezeit im Befiüe 
is zu —— sewefen, damit gebührend 
werden koͤnne. Die Landed- 


: — mie fi, - daß Feine Gon« 
on —— —— und —— *— 
n asgeftellet werben 
die Erbhuldigung 


— As Schweden auf dem 
geffe' durch Pommern entfchäbigt zu werden 
d name den Bertrag ihres 


Hinterpommern an Brandenburg, 
1, das 1720 im Stodholmer Frieden Vor⸗ 
bis —— in Preußen abtrat. Schweden hatte im weſt⸗ 
Grieden bie Aufrechthaltung der ſtaͤndiſchen Rechte zugefagt, 
Birfe Zufage ift, mährend die Wirkſamkeit der Stände in Preufifch: 
em vernichtet wurde, in Schwedifh-Pommern treu ers 
Pommern wurde von Schweden nicht als eine eroberte Pros 
fonbern als ein felbfiftändiger Staat mit eignem Rechte, eigner 
behandelt. Mie erlaubte ſich die ſchwediſche Regierung eigens 
jet Mit den Ständen wurde 1663 eine Negierungss 
tichter; nach bisherigem Gebrauch foll der Generalfuperintendent 
der Stände vociet werden. „Nicht nur der Randftände con- 
auch ihr Conſens,“ heißt es in einem koͤniglichen Re— 
1720,” fol! nad) dem communi jure statuum des deutſchen 
amd der vorpommerfchen wohlerworbenen Fundamentalteceffe beis 
werben.” Bei Beftätigung der Landesprivilegien 1720 murde 
feögebunge = und Steuerbewilligungsrecht ausdrüdlich anerkannt. 
constitutiones follen ohne Zugiehung der Lanbſtaͤnde nicht ge⸗ 
abgeändert, neue Zölle oder contributiones ohne Einwilligung " 
nicht auferlegt werden. Nachweis Über Landeseinnahmen und 


;t Neuvorpommern, zwifchen Ober, Peene, 

igen, mit feinen Infen, Halbinfeln, Buch 

Merrengen, ein wunderbar zerriffenes Sand, bat 

lange Küfte von Memel bis Peenemünde durch 

Arbeit (Jahn, Neue Runenblätter). Cs iſt 

T auf Rügen, Hibdenfer, Darf und Zingft haben 

ein Secheldengeſchi (echt gebildet, das auf englifchen und 

Bilden Kriegefcifien Lorbeeren erfämpft.. Deutfche Schiffer vom Darf, 

f# und Nögen haben bie Schlacht bei Svenskafund mit entfchieben, anbere 
2: gefochten, Sier der Stamm zu eine Seewehr. 
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deren Verwendung fol den Lanbfländen jährlich getheilt werber 
wurde nicht blos verfprochen, fondern das X ıchene auch gel 
Noch 1795 wurde auf Beſchwerde ber | tr m und vüge 
Landſtaͤnde denfelben ungeflörte Beibehaltung ihrer in der Verf 
gegründeten Gerechtſame, wie es im weftphälifchen Frieden beftimm 
gefichert. Alle Landesangelegenheiten follen ordentlid auf Pan 
mit Landftänden und derfelben Deputirten verfaffungsmäßig uͤberle 
abgehandelt werden; nad der Reichs⸗ und Landesverfaffung bieil 
gandfländen die Freiheit und das Recht, ſich ſelbſt Beichagung, 
modum contribuendi zu wählen, barüber Verfügungen zu treffe 
Schweden hatte im weſtphaͤliſchen Frieden das privilegium de mnı 
pellando erhalten, fidy dagegen verpflichtet, ein Appellationsgericht 
fegen, das 1653 zu Wismar eröffnet wurde. Ein Surrogat des 9 
kammergerichts, mit ber Befugniß, in lebter Inſtanz inappellabel 5 
fcheiden,, damit es Riemanden ſcheue, Niemanden fürchte, fo du: 
unabhängig, daß bis auf den Präfldenten und Vicepräfidenten nid 
König, fondern die Stände das Nomimationss und Präfentation 
übten, der fiherfle Schirm, die ſtaͤrkſte Bruſtwehr der ganzen 8 
fung, ein wahrer Damm gegen Despotismus, der oft genug unt 
Gtaatsperüde ſteckt (v. Reichenbach, patriot. Beitt. 2, ©. 166). 
Randesangelegenheiten bis auf den Landesfatehismus (1771) un 
auf das Landesgeſangbuch (1724 und 1796) wurden mit den Lan 
den verbandelt. Darum konnte der Kammerrach von Meichenbe 
feinen patriotiſchen Beiträgen 1784 fagen: „kein deutſches Land ifl 
leicht freier als unfer Pommern.” Aber derfelbe Patriot fagt 

„bie Landflände werden duch Afterpolitit und corpus juris gı 
seder Stand fleift fi auf Privilegien, er klagt, wie alle Verbeffer 
vorfchläge Dinderniffe und Widerſpruͤche treffen, bald gegen die ' 
legien ber Ritterſchaft, bald gegen die Statuten der Staͤdte fir 
Ueberall die tieffle Verfumpfung in's Privatintereſſe, die größte € 
qültigkeit gegen deutſche Nationulehre und Volkswohl. Die Men: 
Privilegien machte (nah Rübs, pommerfhe Denkw. I, 1, ©. & 
confequente Regierung unmoͤglich; fie tödteten den Gemeingeift, erfi 
ten und unterdrüdten die Verwaltung, Keiner firebte nach dem | 
gemeinfhaftliher Rechte, Jeder wollte nur feine Vorr 
gefichert wiffen. Diefe Befangenbeit, diefe ſchnoͤde Selbſtſucht ift 
eder minder in allen Staͤndeverſammlungen, wo nicht das Weiß, 
dern Staͤnde vertreten werden, vorberrſchend. v. Reichenbdach, 
Fundamentalconſtitution (das Geſetzgebungs⸗ und Selbſtbeſteuerungt 
das Theuerſte und Koſtbarſte, mas Pommern beſidt, klagt aleich 
der Staat liegt in einer Art von Darrſucht. Schwediſch⸗Pem 
75 Deadratmeilen groß, ein zum Handel efflih gelegenes, ung 
fruchtbares Land, hatte 1784 in fenen 14 ers und Landflädter 


°) Däbnert, pommerſche Urt. VI, 3. 
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MO Gktern, Döcfern und Höfen, aber ohne einen in viele Hände 
— vertheilten Grundbeſitz, nicht viel Aber 100,000 Ein: 
wihnes ohne Induſtrie, Sewerb !eit, Sicherheit des Mein und Dein, 
, Manufacturen. Vergebene nannte 
barbariſches, die Würde der Men⸗ 
hehe und Gleichheit aller Menſchen 
geb er Bertilgung der Leibeigens 
MR, keineswegs buch den, den 8 nin landesherrlicher Macht, fondern 
6 Ba des freien Willens. 2 aoel hielt feft an feinen Rechten 
u Prisilegien, und nody 1802 iebten in Schwebifh Pommern neben 
650 Freien 46,200 Leibeigene. Erſt auf Veranlaffung von E. M. 
u Geſchichte der Leibeigenfchaft in Pommern und Rügen wurde 
5 burdı Nachtſpruch des Königs Guſtav IV. Adolph von Schweden die 
ft und das ganze Patrimoniaigerichtsunmefen aufgehoben. 
mmern fiel ein Theil des fchwedifchen Glanzes und 
‚ ber Dommer fühlte bei des deutfchen Reiches Jaͤmmer⸗ 
nicht als Deutſcher, fon 1 ale Schwede, unb während die eine 
in Knechtſchaft ſchmachtete, Lebte die andere frei unter eigenen 
Shen König Adolph Friedrich verlieh allen feinen Unterthas 
ww, mithin auch den Pommern, die Preßfreiheit. Durch die Revo⸗ 
kin von 1773 aufgehoben, ftellte fie Guſtav III. 1774 wieder ber, 
Amit nicht die fchwedifche Nation eines Vortheils beraubt werde, der 
dem freien Volke fo wichtig und ſchaͤtzbar, und da er es für die höchfte 
Wite eines Regenten anfehe, alles dasjenige zu befördern, mas zur 
Afidrung des Unterthanen gereidhen kann*).” Auch Pommern ers 
am ſich der Preßfreiheit. Die Worte Guftav’s III. (im ſchwediſchen 
Omst 1774 geſprochen): „Fuͤhlet euch, thut, was eurer Freiheit, euern 
Rechten entſpricht, und ſcheut euch nit vor Despoten!“ 
auch in Pommern gehört; v. Reichenbach begann feine patriotis 
Mn Beiträge, in denen er freimüthig des Landes Gebrechen fchilberte, 
Riemen er fagte: „Wir leben jest (1784) in einer Zeit, wo die Herr: 
Mi feſt durchgängig trachten — ich rede nur von Fürften, die ſich 
WE achten und dadurch der Gewalt, de6 Ranges würdig werden, wo⸗ 
pGeſchick und Geburt fie erhoben — ſich ihren Unterthanen zu eröff- 
u Müde, von Sklaven fid) blos angeftartt und blindlings gehorcht 
üben, mögen fie länger nicht den Sultan machen. Es efelt fie des 
llismus, gleich ſchimpflich dem, der ihn übt, als dem, der ihn 
Mu. Sie wollen mit Beillimmung herrfhen, wollen nicht Maſchi⸗ 
me, fenbern Denker leiten.” So fchrieb v. Reichenbad) 1784 in Schwes 
mern. — Als 1792 der Huldigungseld nad) einem Formular, 
min ud) die fchwedifchen Reichsſsgrundgeſetze, und ſolche, bie auf 
Phammern gar keine Beziehung haben Finnen, angeführt waren, ver: 
migerten bie Stände dem Eid der Treue, bis ihre Zweifel und Bes 


nie — — 


Edict Guſtav's III. von 1774, die Schreib⸗ und He betreffend, 
B Dahnert, pemmerſche Lanberurtunden VIII, G. 22—28. 
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forgniffe durch des Königs Erklaͤrungen und Verſicherungen voͤlll— 
boben *). 

As Schwediſch Pommern im Kieler Frieden**) an Däne 
kam, verpflichtete fich der König (5. 8 ded Tractats) zur Aufred 
tung ber Geſetze, Rechte, Freiheiten und Privilegien. Diefelben 
pflihtungen übernahm Preußen, als e6 auf dem Wiener Gon 
Schmedifh: Pommern gegen Lauenburg eintaufchte. 


+) Schloͤzer, Staatsanzeigen H. 69, &. 50. 

**) Guſtad IV. Adotph wellte Yommern nad Auflifang des beu 
Reihes Schweden einverlciben. Nad feiner Gnttbronung wurden 181€ 
einer nah Stochbolm berufenen Landesdeputation neue Werorbnungen übe 
Sehtsvcrfaffung berathen, die Lehne alodificirt und unter bem 15. Dechr. 
durch „ein Zundamentalgefeh, auf gerechte und billige Srundfäge getaut, 
Landesrcepräfentation und conflitutive Berfaffung eingerid 
Die Landesrepräfentation beficht aus 27 Landtagsmannern, die durch 84 1 
männer ernannt werben. An die Beftelung der Wahlmänner durch freie 
nehmen Theil: alle und che Kandeigentkümer, beren Grundbefig 8 Arcathuft 
trägt, durch 27 Wahlmaänner, alle Pächter von Lanbeigentbum ven gi 
Große dur 12 WBahlmänner,, die ECinwobner ber Städte (mit Aus ſchin 
Nichtchriſten) durch 24 Wablmänner, die Geiſtlichen durch 12, bie Givill 
tcn und bie Univerfitdt Greifewald (mit Ausfchluß der im Dienft der Ad 
firutionsterörden ftchenden Beamten) durch 9 Wahlmaͤnner. — Die 1 
männer aus der Glaffe der Landeigenttümer miblen 9 Randeigentbüme: 
Sandtayemänner, die der Stadtbewohner 8 Landtagemanner, Me Geiſtlich 
die Givilbeamten 3, die Pachter 3 Landtagemaͤnner. — Alle 2 Jabre fe 
ordentlicher Landtag berufen roerden, wenn es nötbig aud außererden 
Benn nad Verlauf ven 2 Nubren ein ncucr Landtag ausgefchrieken, babı 
Landragsbenollmädhtigten wegen Berufung beffelben anzutragen (d. 24). 
auf Yerufung eins außerordentlihen Landtages koͤnnen genannte Bevoll 
tigte, wenn es ihnen nothwendig fcheint, antragen, worauf die Regierum 
Gränte zu prüfen und nad Wefinden einen Landtag ausıufchreiben. -— 
Ucheriegung , Finmilligung und Beſchließung des Yandtages ucberen verfafl 
mäßig 5. 40): a) das Yandescredits und Schuldenmefens b) dic Wera 
des Landkaſtens iturd 6 aus ten Yandtagsmännern gewählte Beocimidti 
e) nıue Bewilligungen, Auflagen, Steuern eder Faflen, 
weicher Art fie fein mögen; chen fo Neränderungen,, wilche met bisberiac 
willigunıen, Auflagen, Ginridtungen und Anflalten vergenemmen werde 
len; Jd) Aurs, was auf Vertheilung und Aufbringunasart Beziehung 
e) alle Fraacn über neu eingufübrende Civil :, Griminat: und Kirchengeſet 
aemerne Gerichts und Precthordnungen, nebft Weränderungen unt autbent 
rtlärungen eat geltender Mefinc und Ortnungen. Am Jau Lergicidhen dri 
er ferderlid, iſt die Resierung berichtiat, zwiſchen den Landigaen Eergiaden € 
wiertig au erteſſen, ba denn beim erſten darauf felgenden Landrage nee: 
genſtand sur Uebir:taurg geſtilt mich. — Die Aeatalflände waren durch 
„eandiszerräuintaticn und (mie cs im Einaenge des Geſcehes deißt) durch 
den gegenwärtigen Verbäältniſſen anatmeſſen feſtgeſtelte (Mruntverfaffung” 
arkchen. Wenn bie Rriessunruben, Mic Wefegung bes Landes durch bie 
seien verbinderten, das birte Werfallung in's Yıden trat, fo hatte deffer 
ahtıt Zweit ih Pommern beim liederaange un Preufen cine ın arırk 
Mirkſamkei: beflchende , durch Friedenſsderträge garantitte Werfaffung, an 
Glafften der Geſellſchaft umtaflendte Yandesrcepräfentatien, die tus E 
Prrnliaurge > und GSeſthgebungsrecht auszuüben dercchtigt war. 
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Derbrandenburgifh-preußifhe Staat feit 1640. — 
kim Jammer, der Noth und dem unfäglichen Elende des dreißig: 
Kiga Krieges bob ſich durch das Genie eines Mannes der branden⸗ 
mih:preußifhe Staat empor. Friedrich Wilhelm, der große Kurz 
Ei, gründete auf dem Schutte, auf Truͤmmern und Ruinen, bie 
min Ziulen des alten Gebäudes nieberreißend, einen neuen Staat. 
jums Jahre alt, trat er 1640 die Regierung an. Brandenburg, 
Irim, Steve und Berg waren unter feinem Scepter vereinigt, aber 
wäh Geſeze und Verfaſſung, wie durd Sitte der Bewohner und Lage 
Amt Staaten. Mit dem Ausflerben der Herzöge von Pommern 
Wh Brandenburg, vermöge alter Erbverträge, Anſpruͤche auf 
enım, das von Schweden in Befis genommen mar. Eifrigſt 
bite Friedrich Wilhelm nad dem Befige von Pommern, das er, als 
bibür zum Reiche, nicht in fremden Händen wiſſen wollte, durch 
Mn Befig Brandenburg mit Preußen verbunden, die See eröff: 
mt, die Oder frei wurde. Er erhielt indeß im weftphälifchen Frieden 
u Ointrpommern mit dem Bisthume Kammin, und zur Entfchd- 
ans für Vorpommern das Erzſtift Magdeburg , die Bischümer Hal- 
kit und Minden. Diefe verfchiedenartigen Länder, fich bisher 
km, zu einem Staate zu verfchmelzen, in ein Ganzes zu vereinen, 
ur Zweck feines Strebens; in der Zeit lag ein Streben nad) unums 
Kirk fürftlicher Gewalt. Die ſchwache kraftlofe Haltung diefer 
Iansitit Brandenburgs mährend des dreißigjührigen Krieges hatte 
lm Parteien blos gefiellt. „Was neutral zu fein ift, habe er 
ea erfahren, nur babe er verfchtworen, fein Lebelang nicht mehr neu⸗ 
tral zu fein,” fügte er. Friedrich Wilhelm, deffen Hauptforge beim 
Iatenzte feiner Regierung auf Errichtung und Erhaltung eines ſtets 
Wazfertigen Heeres gerichtet war, wußte hiermit nicht nur feinen ruͤck⸗ 
Mettefen Befehlen im Innern Nahdrud zu geben, fondern er wurde 
Kmesen als Bundesgenoß gefucht, als Feind gefürdjtet. Die jtlichfche 
Ebihaft war zuerft von Brandenburg und Pfalz: Neuburg gemein- 
Wei, verwaltet, dann waren verfchiedene Theilungsverträge gefchloffen, 
Biezen er Brandenburg, Cleve und Mark erhielt und Ravensberg halb ; 
rich, Wilhelm erwarb 1647 in einem dritten Vertrage ganz Ra: 
wer. Die Bebrüdungen der Proteitanten in Juͤlich und Berg und 
KAfticht, die Zanbflände bei ihren Freiheiten und Rede 
krju echulten, waren der Vorwand, unter dem brandenburgifche 
Inmen 1651 plöslih und unerwartet in das Bergiſche einrüdten. 
& Erände wurden aufgefordert, an Pfalz Neuburg Feine Steuern 
Be zu bemilligen, da er die Verträge, in denen er von Pfalz: Neu: 
kg ütervortheilt fei, nicht mehr anerkenne. Das Neich erſchrak, der 
den beendete Krieg drohte von Neuem auszubrechen. Der Kurfürft fah 
WM genoͤthigt, von feinem Plane auf die ganze juͤlichſche Erbſchaft ab: 
Werten, da Holland von feinem Buͤndniſſe zurücdtrat. Mit Schwe: 
fa gezen Polen verbündet, zeigte die breitägige Schlacht bei Warſchau 
1556 ter Brandenburger Kriegstüchtigkeit; um ſich eines ſolchen Sein- 
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des zu entledigen, uͤberließ Polen im Wehlauer Vertr: Preußens Gew 
veränetät an Brandenburg. Frankreich veranlafte die Schweden, im A 
Mark einzufrlien. Der Sieg von Fehrbellin 1675 verkündete dem c 
Raunten Europa das Dafein einer neuem Macht. — Zur Erhaktch 
ber Heeresmacht wurden ruͤckſichtslos Steuern ausgefchrieben und beigy 
trieben. In der Mark bewilligten die Stände 1641 eine aufererbuuiß 
lihe Steuer und die Einführung der Accife; bei einer neum Scu 
bemwilligung 16243 wußten die Staͤnde ein Moratorium zu erlangen, DaB 
wiewohl e6 dem Kurfürften bedenklich erſchien, den Lauf der Jufllg 
hemmen, auf Drängen der Stände bis 1654 verlängert wurde. ‘ 
dem Landtagsreceffe von 1653 bes Landes Privilegien und alle von ME 
nen Vorfahren gegebenen Reverfe beftätigend, verfprah der Kucfäuf 
($. 14), in allen wichtigen Sachen, daran des Landes Bedeihen ade 
Berderb gelegen, ohne der Erinde Vorwiſſen und Rath nichts u wm 
ternebmen, auch fidy auf keine Verbändniffe ohne Rath und Vereiiigemg 
gemeiner Landitände einzulaffen. Außerdem waren mit den Stͤu 
Anordnungen über Kirche und Univerfitit, über die Nechtspfiege, Hin 
die Verhaͤltniſſe der Ritterſchaft und der Bauern, über Stadtreche weh 
Zölle getroffen. ! 
Seitdem wurde fein allgemeiner Landtag In Brandenburg 
berufen. Nur 1654 wagten es die Stände, ohne kurfuͤrſtlich⸗ 
tigung fi zu verfammeln und auf Volljiehung des Receſſes von 1G88 
zu dringen; das wurde Ihnen ſcharf verwiefen. Die Berfoffung, M 
fländifhen Rechte wurden vernichtet, ohne kräftigen Widerſpruch ba 
Stände. Im Jahre 1663 waren Rofdienftgelder vorgeblich wegen Süd 
tengefabr gefordert und gezahlt. Die ritterfchaftlichen Deputirten 
ſchwerten ſich, daß die Werbung nicht mit ihnen beratben fet, 
Meiften aber feien fie beſtuͤrzt, daß ohne Wiffen der Staͤnde (d.$ 
Adels) die Dfficierſtelen ſchon befept.” Die Officierftellen waren 
Hauptſache. Der Adel ſtrebte nur nach Vorredhten, die ihm, in fo 
fie nice die Macht des Kurfürften beeinträchtigen, gefichert 
Der Bauer wurde immer tiefer gedruͤckt. Im Landesceceffe von 
war die Thurmſtrafe für Magende Bauern beibehalten worden, 
barkeit und Leibeigenfchaft und Auslaufen der Bauern wurden 
neue Sefinde » und Bauerordnungen nicht erleichtert, fondern 
Bauernfähne follten kein Handwerk erlernen. Dreijäbriger 3 
ward feſtgeſeßt. Wer in der Neumark vier Jahre unter einer 
ſchaft, wurde unterthänig, feit 1670 felbft die Kinder, welche wor 
terthänigkeit der Eltern geboren”). Das Volk mar tief geſunken, 




































®) Rur in der Altmark geftalteten fi die Verbaͤltniſſe nit fo 
für das Landoeik. Nach riner Landgerichtordnung von 1603 follte, wes 
Gericht tritt, weder Webre, Epieh oder Warten in Bänden haben, 

mit blefem Haupte ſich darſtelen. Aus der altmaͤrkiſchen Gefindeo 

1620 erdelt Taf fi Ginine verlauten laſfen, cher dat Gericht zu vä 
men, als zuzuſeden und au verſtatten, daß ihre Kinder d 
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ı Städten ber Präftige Buͤrgergeiſt verfchtounden, ber Bauer, bes 
wa Untertban, mehr und mehr aller Rechte beraubt, Vergatterungen 
b Berbindungen ber Bauern und Schäfer wurden verboten. Keine 
Hefung hat in ſich ſelbſt Buͤrgſchaft für ihre Dauer, die, nur Die 
werte weniger anerkennend, nicht im Herzen des ganzen Volkes 
b— Sa ben Huldigungsverträgen ber Fuͤrſtenthuͤmer Minden und 
lerſtadt wurben die Landesftatuten beftdtigt, „in fo fern fie nicht 
a Regalien freiten.” In Magdeburg übten, den Verträgen gemäß, 
meapitel unb Gtifteflände das Steuerbewilligungsrecht; bei ber Be: 
she verſprach der Kurfürft, „jedesmal, wenn vom Lande eine Con⸗ 
wien abzutragen, foldhes in Zeiten wiſſen zu machen, und biefelbe 
gutem Willen der Stände auszufchreiben. Laut des erften hinter 
merſchen Landtagscongreſſes wollte ſich der Kurfürft über die „Form 
Privilegien‘ mit den Ständen vergleihen; Gonvente ber Stände, 
4 den Landmarſchall berufen, wurden bedingungsweife vergännt, 
Büche Süter follten nicht ohne Bewilligung der Stände veräußert 
den. Pur in Preußen ging der Weg zur Unumfchränttheit durch 
bes Kerker und über Kalkftein’s Schafft. In Cleve und 
art fanden indeß des Kurfürften Eingriffe in die Landesrechte hef- 
s Widerſpruch, lange noch regte ſich bier ein Geift der Selbſtſtaͤn⸗ 
ke — Die Stände der bis dahin getrennten Lande Juͤlich, Berg 


sler dienten. So ungewohnt und fo uncrträglid war dem Altmärfer 
ienft. Im Jahre 1629 wurden, wie wir oben &. 6 Anmerk. *** 
ben, die Bauern im Landgerichte angeredet: „Ihr Deren Schöppen.” 
der Regierung des großen Kurfürften wurden mehrere Bauerns und 
nungen für die Kurmark, mit Einſchluß der Altmark, erlaffen. Diefe 
mem indeb dort wenig Anklang gefunden zu haben, denn 1683 wurde aber- 
8 eine Bauernordnung, aber nur für die Mittel: und Udermarl, Priegnig, 
Me und Storkow gemadt, „‚follten aber bie übrigen Stände der Kurmark 
Hab num die der Altmark), wegen allerhand Urfachen, diefe Ordnung 
8 ebferoiren können, fo follen fie doch aus den übrigen Kreifen Niemanden 
wm. Man fürchtete Auswanderungen dahin, wo noch etwas Freiheit 
mo „allerhand Urfachen” Beine Knechtſchaft, keine Leibeigenfchaft heimifch 
Ion tiefen. Auch Adel und Geiftlichkeit der Altmark fcheinen noch im Ge: 
Ra geübt geweſen zu fein. Aus der Metzordnung von 1654 erhellt, daß 
Isa Lankieute in der Altmark fich der Abgaben der doppelten Mege wider: 
KR such Prediger diefem wiberfprechen. Dort, in ber Altmark, hatten bie 
mm gegen Ausgang des SOjährigen Krieges zu den Waffen gegriffen. „Zu⸗ 
Page der gleichzeitige Rittner, „haben die im freien Drömmling ihre 
km ergriffen, fidh zufammengethban, Qauptleute unter fidy aufgeworfen, und 
Beinb verjagt, ihnen find bie an ber Biefe und am Zanger gefolgt.” — 
Ne Schweten 1674 in die Mark einfielen , griffen die Bauern der Altmark 
m Waffen (nur von den Altmärtern melden gleichzeitige Berichte), fie 
u is Haufen zufammen, nit Bahnen unter Kührung ber Schulgen und 
niter zogen fie an bie Elbe, warfen Schanzen auf, um dem Feinde den 
zu webren.”” — Gine befannte Geſchichte, die eine wichtige Lehre für 
u enthält. Gin Voll, das noch Rechte befist, durch Sklaverei nicht 
Isdigt, ift bereit, für das Vaterland, für bie Heimath, für Haus und Hof 
wu Blut einzufegen, wenn fich der entmenfchte Leibeigene nicht regt. 
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Ad Ravensberg, und Cleve, Mark und Ravenflein hatten fdhon 1 
eine ewige Verbuͤndniß gefchloffen und maren 1511 unter einem. 
zoge vereint. Die Stände?) bemilligten auch hier Hülf und Stein 
wozu fie nihe ſchuldig, wie Herzog Wilhelm von Jülich 1 
urtunder, und wenn fie Beden und Geldgiften weigern, follen fle 
wegen feinen Unmillen noch Ungnade haben, wird ihnen 1511 | 
fihert. Herzog Johann von Gleve und Mark harte 1510 Ritterft 
Sthdte und Unterthanen, Niemanden ausgenommen, 
gerufen um Hülfe, und Steuem, fo er aus fidh felbft auszufdye 
keine Macht hatte, wie er im Landtagsreceffe urkundet. Ueberal 
Staatsrechte des Mittelalters die Anſicht, daß der Landesherr fen | 
habe , über des Unterthan Eigenthum zu verfügen. Da Ritterf 
Städte und gemeine Landſchaft nice gern in ſolche große Beſchwe 
getreten, buben fie zuletzt doch 1501 ein großes Geſchenk geg 
weswegen ſich der Herzog Johann hoͤchlich gegen fie bedaı 
da feine Unterthanen ihm ſolche Steuer, aus Gunſt bewilligt, zu 

nicht f[huldig**). Keine Fehde ohne Wiffen und Rarh der Stände 
sufangen, verfprachen die Dersöge von 15911 und 1598; mit Rath 
Gutduͤnken der Stände wurden 1533 einige Flecken befeftiat. 

zwölfjäbrige Bewilligung der Accife und Auflagen 1554 fol der 

beit nicht Abbruch thun. Bei der Beſitznahme dieſer Länder 1609, 
Gonfens der Stänte, hatten Pfalz;Neuburg und Brandenburg die 
vilegien und die alten Unionen beftdtigt. Die Strände von Jülich 
Berg verbanden fih 1028 zur Erhaltung der Privilegien, des R 
und der Gerechtigkeit, alle für einen Mann zu fliehen, gegen Jedern 
mer der auch fei, Niemanden ausgenommen, und verfprechen, von 
an auf Landtagen zu keiner Verhandlung und Bewilligung zu fdye 
bevor alle etwaige Landesbeſchwerden abgeſchafft. Diefe rechtmäßige 


*) urfprünglicdh ſaͤmmtliche Landeseinmohner. Der Werlauf einer Eeil 
aefbah 1383 mit Wilfen und Willen, mit einbeliger Jufimmung wnl 
Ratt der Schultheißen, Buͤrgermeiſter, Schöppen und der ganzen Bandes 
den und Gtädte des Herzogthumt Berg, unb ber Ghulibeiten,, al 
Kirhfpiels: und Dorfeingefeflenen und aller Semeinden, Dörfer und Kird 
des Dergegtbums turk. ın Bengenberg, Provinziatverfafſung &. 11). 
flımmungen über die Erbfolge wurden 1320 getroffen mit Rath ter Min 
Dienfimänner, Burgmänner, Ritter und Knappenz die fl 
ner, die fiböprenbar frei, au einem Dienſt verpflichtet, geben nech alle 
dern vorauf. Streitigkeiten zwiſchen den Deraögen von Gleve verglichen 
„„Bofleute 1 Hefdehiger) und Kıurtar”. Die ewige Werbündni ven 1496 
mitterſchaft, Städtt und Untertdanen gemtiniglich vellicgen und bebe 
Siegel „ver de andre Ritterſchaſt, Städte und Untertbanen bieran ı 
en.” Bo entwidelten fih die Stände, als ein Ausſchuß der Lanbfhafte 
6 nad und nad vergeſſen, daß er nur vermöge Auftrages, nicht vermbae 
Mechts dandie. Die Ritterſchaft kam allmdtız auf die Idee, daß fie ael 
Stellvertreter aller Yandfaflen fri, Die Ahnenproben wurden (um 1601 
führe, die Aitterſchaft beſchleß (um 1u00), fie wolle fleuerfcei fan (WB 
berg. Prevpuuialverf. S. 427.) 

°., Die Urtunte ın Luünig, Landfäffige Kitterſchaft I, 1002. 
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e Verbuͤndniß, wie die Urkunde fie nennt, ſolle nicht als gefährs 
mfpiration gebeutet werden. Die Stände von Cleve und Berg 
1629 über unzählige unbewilligte Kriegefteuern, fo ihnen aufs 
en, wie mit Militärerecution verfolgt werde, wer Zahlung vers 
sder wen zu zahlen unmöglich, wie fie wie Heiden und Türken 
t würben. Alſo gleihfam gezwungen und wie in gemeinen 
iebenen Rechten und nahrnatärliher Biltigkeit 
Bedrängten erlaubt, verbinden fie fidy zur Erledigung ſol⸗ 
gwerden, alle für einen Dann zu flehen, gegen Sedernfhnn, 
: auch fein moͤchte*). Diefe Verbindung erneuern fie 1637 unb 
m fich, wie Juͤlich und Berg, dahin, künftig dem Landesherrn 

Leine Steuern zu bewilligen, bis ihre Beſchwerden abges . 
Sm Sabre 1645 erneuerten die Stände fämmtlicher Länder die 
zeinigung von 1496, verpflichteten fich gegenfeitig zur Behaup⸗ 
w echte. Wenn fie vom Landesheren gedrüdt würden, wollen 
metlich fich dagegen fegen. Damit bies nicht als eine gefährliche 
gebährliche Confpiration gedeutet werde, erklären fie ausdruͤcklich, 
e8 einzig und allein auf Echaltung der Landesfreiheit und Rechte 
diejenigen, die fie unterdrüden wollten, ſich beziehe**). Im 
Wabfchiede von 1649 wurden Cleve und Mark alle Rechte vom 
fen beftätigt, der ſich außerdem mit den Ständen dahin verglich: 
beverſalen von 1509 gemäß) feine Renten ıc. ohne Bewilligung 
übe zu veräußern ; zum Statthalter nur eine den Ständen nicht 
ende Perfon zu ernennen, Regierung und Hofgericht mit Einge⸗ 
ı zus befegen, bei der Befabung in Hamm, fo viel möglich, Ein⸗ 
e, wenu fie capabel, zu Officieren zu beitelen. Räthe und 
te follen auf das, was jegt mit den Ständen ver- 
u, in Pfliht genommen werden. (Schon 1649 Vers 
ng der Beamten auf bie Verfaffung!!!) Die Steuern, bie zur 
nechdurft und Defenftion freiwillig bewilligt, follen durdy einen 
Haben verpflichteten Empfänger eingenommen merden, ber dem 
a und den Ständen jährlih Rehnung ablegt. Da 
allerhand Beſchwerde geführt über wider ihren Willen und Gons 
bebene Steuern, fo follen bei kurfuͤrſtlichem Worte die geworbe⸗ 
Mer aus dem Lande geführt, unbemilligte Servicen nicht mehr 
mumen werden. Wenn der Kurfürft nach Cleve kommt, mill er 
we als 300 Mann Leibgarde mitbringen, denen nur logement, 
Isnfens der Landftände Fein Geld verabreicht werden fol. Die 
WBegung der Kammerfchulden auf 8 Jahre bemilligten Summen 
w Beinem anderen Zmede, denn wozu fie bewilligt, verwendet 
. Darauf find die zur Verwaltung bdiefer Mittel aus den Eur: 
m Raäthen und GStändemitgliedern Verordneten zu vereiden. 


— — — 


Die Worte im Zerte woͤrtlich aus den Urkunden in Luͤnig a. a. D. 
Gig ſchloſſen 16%7 eine abermalige Srbvereinigung, die ber Kaifer be⸗ 
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Dieſer Grundvertrag des Kurfürften mit den Ständen ſchließt: We 
Staͤnde wider diefn Receß aravirt, darin keine Reı ıedirung erhan 
dann mit Gontribuirung und Zulage der jebo gewilligten Gelder fo ken 
bis ſolche Turbationes erledigt, zurädhielten, möchte es nicht im U 
gnade vermerkt, darin auch kraft diefes in Burfürfti. Gnaden gewill 
werden. Sollte der Kurfürft oder feine Machrolger diefen Receß a 
traveniren und auf Klage nicht remediren, fo bleibt den Ständen feet, | 
ihrer Privilegien, Neverfalen, Verträge, Pacten und Contracten® gm | 
dienen *). In dem Landtagsreceffe von 1660, in dem die Freihech 
und Mechte des Landes beftätige und aus dem Meceffe von 1649 wid 
ausgelaffen, „als mas fi) auf jebige Zeiten nicht mehr reimet‘‘, bat { 
der Schluß dahin geändert: Wenn Stände, diefem Neceffe mtgeg 
tünftig gravirt würden, von der Megierung nicht Remedirung geſch 
follen fie folches dem Kurfürften binterbringen, damit Allee nach D 
Sauptreceffe geordnet werde. Won dem Zurüdhalten der Steuern 
nicht mebr die Rede **). 


unge mertwärdige Urkunde in Lünig, v. db. lanbfäffigen Bitter 
— l — 1 1. 

oe In Juͤlich und Berg verſprach der Pfalzgraf 1641 bei feiner fct 
Gore, die Staͤnde dei ihren Freiheiten und Rechten zu laſſen, mihts 
Verträge vorzunchmen. Wenn aleichwobl direct ober indirect bagegen 
würde, ſell das null und nihtig fein, Stände und Unterthanen 
was wider Freibeit, Recht und Rerträge befohlen würde, keineswegs m: 
famen oder zu pariren verpflicter und verbunden fein. Im Sabre 1 
giih er fid mit den Gtänden dahin: bie Webörben mit Gingeberemen 
mebr adelihen als gejchrten Rätbın zu befegin, keinen Krieg ne Mhemm 
anzufangen, keine Steuer auszufchreiben,, ohne Bewilligung der Stände. W 
Staͤnde nicht Allet oder gar nichts bewilligen, will J. D. das Wirmandamı 
Ungnabe entgeiten laffın. Im Jahre 1668 wurde eine achtjaͤhrige Breuer 
der Bedingung bewilligt, daß gleichwohl gur Griebigung ber 
den alljaͤhrlich cin Landtag gehalten, in diefen B Jahren Peine neuen Germeumn 
langt, feine Werbung chne der Etände Willen angefangen würden. 
1659 wurden mebr und unbewilligte Steuern gefordert und ausgefriebn 
Eandf.naftscaffe wurde mit Arreft belegt. Dem Lanbfondieus, 168 « 
dieſes Ummerfen ber Landtagtabſchiede preteftirte, ta obne deren 
Land, Leute, Zürft und Untertbainen nicht beifammenfichen könnten, 
Landtag verboten. Darauf baben fih Stände In der Stadt Göle, 
Alters und ſtit Wenfchen„edenten wehlhergebracht, ihnen auch kraft 
Deerete zuerkannt (mie die im barbarifden Ganzleiſtyl tamaliger Jets 
ausfübriihe Deduction der drdrängten jülich-beraiſchen Landflände [ 
bewweilct), aufammengetban und daſtibſt ihre Reottdurft berasbi . 
folguna ıbrcs Mechtes werden fib Stände an den Kaiſer. Kaife 
und Mandate fordern den Pfaligrafın auf, Stände bei Privilcqien, 
Herkemmen zu laffın, verfpreden den Ständen Laiferlihen Schug und 
rende Aſſiſtenz, verbieten eigenmädtige® Stiurrausichreiben. Wegen 
Yandtage 1672 virgriegten neuen Auntamintalgefegcs verläßt die 
den Yardtaa, me c6 aus landesperriiher Macht gegeben und nihE 
den Ständen vorher beratben. Da nun bdicfen Rech anzunchmeen, zu iM 
ſchreiben, bei Werkändigung fürſtlicher Ungnade flark in fie gebrungen, fe 
der yanıen Welt als cd: und pflichtvcrgeſſene Gonfpiranten auögegedi, 
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Dark, Friedrich Wilhelm turben die Landesfreiheiten, die Rechte 
Im Erinde begraben, ihr Untergang fchien nothwendig, wenn bereinft 
Mason Freibeit Aller erbtüchen follte. Nur Oftpreußens Stände zeig⸗ 
— Oemelnfinn, wenn fie wiederholt für die Rechte der Freien, 
Mine, Säulen und Krüger ſich erhoben, nachtoiefen, wie ungerecht 
iR, diefe doppelt zw befleuern, wo die Vornehmſten fi für das 
is dos Krmen und für den gedrücten Bauer erhoben. Wo der 
Di beyauptete, Freie und Koͤlmer hätten ſich allewege zum Abel ges 
Mn und dürften nicht von ihm feparirt werben (S. 32). Ihr Uns 
erregt Zheilnahme, weil fie, nicht ganz in engherziger Ichſucht 

„ wach andere Rechte neben fid), neben ihren Rechten anerkannt 
wolten, Ueberall ſtreben die Stände in dem übrigen Provinzen, 
von dem „Beifte der Verfumpfung in's Privatintereffe,” nur 

den Borrehten, wollen herrfchen über die große Maſſe des Volks, 

Be zu Hirlofeit, Erbunterthänigkeit und Knechtſchaft hinabzuſtoßen 
amise find. In Brandenburg (Receß von 1653), in Pommern (Res 
von 1654) follen Vürgerliche nicht mehr gar lieberlich Güter an 
WE heiogem*); die Ritterbuͤrtigen der Grafſchaft Mark befchloffen 
2, Nie auf Nitterfigen haftenden Rechte nur denen, die 8 Ahnen 
Sberin Hmmten, genießen zu faffen. Nach dem clevesmärkifhen 
Borße ven 1649 follen Nichtritterbürtige bie Ritterguͤter an ſich brins 
el Wgerechtigkeit fich nicht anmaßen. Mit Geburtövorrechten 
d, in Thorheiten befangen, trieben die Stände, d. h. der 

DH (hen dir Städte waren tief geſunken, ohne Einfluß), die unges 
Nihtönusigkeiten, waren eine am innerfien Mark des Landes 
togerpflange. Sie fanten als ein verdorrter, entwurs 
Baum, indem fie nicht im Wolke twurzelten, fondern über das 














ia ber genannten Deduction der ganzen ehrbaren Welt vor, wie fie 

kin ihe Recht zu behaupten gemeint fei, denn, heißt es „was ein 

ftinen Ständen und Unterthanen auf bem Wege des Wertrags ver- 

= tingerdumt, und wezu er fih mit Hand und Siegel verbunden, iſt 

Mhuldig,” Die jülichebergifhen Sandftände feien nicht abfelute vom 

A kanbesfürften abhängig , fonbern jederzeit nach bes Sandes Freiheiten 

it Bucch ze. beweifen. Ganz befonders findet fidy Mitterfchaft durch , 
der Gonvente beſchwert. Geit Jahrhunderten feien Landſtaͤnde 

ameen, fich ganz frei zur Berathfchlagung zu verfammeln , und 

it Gomvente verboten werben follten, würben ihnen in der That, 

und menfchlices Recht, alle Mittel zum Schutze abgefchnitten. 

ih F. D. Kater unterftanden, folde Gonvente zu verbieten, 

aber habe 1635 geboten, Zufammenkünfte nicht zu hindern, dies der 

1640 beftätigt. Durch den Weceß von 1675, nach dem Landftände 

der fi felbften an einem Drt und Stelle, welche ihnen gefallet, 

m, fi} unterreben und ungehindert beifammenbleiben zu mögen,’ 

ee beigelegt. (Die Urkunden in Bengenberg, Provinzialvers 


) Der Eanbtagsabfähieb_von 1627 Maͤhnert IV, ©, 654) fprict 
——— fie fein Are oe Unaber, und der Infel Rügen 
von Mel und andern Eingefeffenen.” 
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Volk herrſchen wollten. Es mar dahin gekommen, daß diejenigen, weid 
die Steuern bezahlten, fie nicht bewilligten, und diejenigen, fo We & 
willigten, fie nicht bezahlen. War die Umformung ..efee Staͤnde ch 
dringende Nothwendigkeit *), fo kann deswegen boch nicht gebilligt ug 
den, wenn ein Fuͤrſt mit rüdfichtslofer Willkür keinen Vertrag Geil 
achtet, überall, „wie treuen Miniftern und Dienern zuflebt”, unbebing 
Gehorfam als fhuldige Pflicht fordert, jeden Widerfpruh, fo weiß_4 
die Macht geflattete, mit größter Strenge ahndete. Mit der 
Charakteren eigenen Gonfequenz verfolgte Friedrich Wilhelm feine 

er drüdte und preßte, aber nicht aus despotifcher Laune, um zus ſchl 
mm, fondern um ein Deer zu halten. Denn nachdem es V 
wahrhaftes Volk mehr gab, fondern nur Eriehende Dofichrangen 
Stadtbürger, Dörige, Leibeigene, beruhte die Macht des Gtaateb di 
Bajonetten geworbener Soͤldlinge. Frankreich gub unter Mazatin u 
Richelieu das Beiſpiel, die fürfttiche Gewalt bis zu gänglicher Und 
fdhränktheit auszudehnen, es mar midtig, weil die Gewalt comemmgel 
war. Die erfchlafften Völker machten Gewaltherrſchaft nicht nwe 
ih, fondern auch nothwendig, wenn der Staat nicht untergehen 
Friedrich Wilhelm folgte dem Strome ber Zeit, er eilte ibr voramd, € 
er die Feudalſtaͤnde errichtete. Der aber wird flets die Made im N 
Händen haben, der ſich dem Zeitgeifte anfchlieft, den Forderungen 
Zeit genügt, ihnen vorauseilt und fo feine Zeit fchaffen hilfe. Def 
land mar durch die Reformation in ein corpus catholicum und evngelisg 
gefpalten, durch den weſtphaͤliſchen Frieden zerriffen; die Prieſter wy 
wireten die Köpfe der Menſchen mit ihrem Gezaͤnke. Friedrich Magch 
dem teformirten Glauben eifrig zugethan, trat überall als Gchäger & 
Proteftantismus, gedrüdter Religionsfreiheit auf; er flellte das Peid 
cip religidfer Freiheit an die Spise feines Staates. Riche u 
nahm er die aus Frankreich vertriebenen Reformirten, Waldenfer ıg 
Wallonen, in feinem Staate auf, fondern auch die Geciniames, «ui 
Polen, die Juden, aus Deſterreich vertrieben, unter beftigem 
ſtande der Strände in Preufen und Brandenburg. Diefe Juden 
teten die erſten Tabaksfabriken in der Markt Brandenburg. Sebe 
tigkeit fördeend, Zabriten und Manufacturen gründend, den Heubel 
günftigend, entging dem Kurfürften | Wichtigkeit und Vebentung 
Seehandels nit. Deswegen ſtredte er während feiner ganzen 
gierung fo eifrig nad dem Beſitze Stettins. Voll großartiger 

und fühner Entwürfe, wohl erfennend, daß, wer am Sechandel U 
nehmen wolle, an den Welthändeln und dem Welthandel, die Wind 
haben müffe, feinen Werten Nachdruck, feinem Handel Schup zu geb 











*) „&e uncrlaͤßlich «6 für den Wegriff eines monardifden Gtaates N u 


Landſtaͤnde in demfciben fein, fo wäre gar keine Em baben Doch bee, © 
die Acrtdauer tener Priviteaien, jener Bedrüdung,, Taͤuſchung und ——e 
des Bolkes zu dulden, obnebin beſſer, als —* su 3278 bie 


treter der Privilegien der Arifokrarie ind.” (DBegel’s te 16, ©. 887.) 








Bern vi gegen bie Eins 
ER Süchen zu ſchuͤtzen. Hierdurch wurde feinem Haufe zugleich 


Ichaft auf Oſtfries 

a Wilhelm’s Nachfolger ſetzte ſich als Friedrich L, König in 
Sie Koönigskrone auf. Der große Kurfürfl hatte feinen Staat - 
in Europa erhoben, jeht war es offen ausge: 
Me mehr blos die eines beutfchen Reiches 


; (af Die vollkommenſte Despotie. „Ich flabilire die Souverds 
2 einen rocher von bronce,“ fchrieb er 1723 dem preußifchen 
Sa unter ihm eine große Caſerne, in 


und Klirren ber Waffen hörte. Zwar 


Gotonialmacıt bed großen Rurfärken. Berlin, 1839. 
die —*—* Daudbelecompagnie wurden nach 
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betätigte er bei bee Huldigung die Verfaſſung Oſtpreußens, at 
Staͤnden der Kurmark ermiderte er: da er nice geneigt fei, 

etwas zu verfprechen,, was er nicht zu erfüllen gedenke, könne 

nicht zur Gonfirmation des Receſſes, befonders des von 1653, 
erklären, bis er gruͤndlich unterfucht, ob fie noch applicabel. Se 
er offen aus, daß er nicht an Verträge gebunden fen wolle. 

bleiben König und Herr und konnen tbun, was wir wollen,” w 
effen ausgeſprochener Grundſatz, „auch hofft er als Koͤnig von 
Ken, keinen Vormund oder Coadjutor nöthig zu haben.“ Ex bet 
den Staat als feine Domäne, ſich als unumſchraͤnkten Herrn ur 
bieter über Leben und Tod, Gut und Blut feiner Unterthunen 
hrelt fich berechtigt, ja verpflichtet, denn bie ſchlechte Juſtiz ſchre 
Himmel, in Criminal und Pelizeifachen richterliche Urtheile zu fe 
eigenmädtig auf den Tod zu erkennen *), Verfhmender in's Zu 
zu fhiden. Oft wurden die Gerichtsfprüche nicht abgemartet, | 
ein kurzes Bönigliches „fol bangen!” genügte. Wie auf unmir 
koͤniglichen Befehl gehängt und geköpft wurde, mufiten Haͤuſer 

und Ehen gefchloffen werden. Es gab nur Einen Willen, be 
Könige. Nachdem er in fünfzehn Jahren keinen Domänenpre 
wonnen, nicht einen, mill er, daß keine mehr geführt werden fol 
Er, der größte Menſchenmaͤkler feiner Zeit, trieb Menſchentauſch, 
ſchenkauf und Menfhencaub mit dem Auslande, gemaltfame W 
gen im Inlande. „Soll nicht räfonniren, ift mein U 
tban,” war fein Srundfap. Gehorſam mar und wurde Bi 
Bürgertugend. Freie Aeußerungen in Staatsfahen wurden nid 
Det; es fiel aber auh damals im Deutfhland Miemandem ein, 
die hobe Obrigkelt eine eigene Meinung zu haben. Deutſchlan 
tief gefunten, und Friedrich Wilhelm überragte feine Zeit, feine ; 
noffen, die großen und Pleinen Despoten Deutfchlande, die eben fe 
kürlich koͤpften, hängten, wie er. Ueberall an den Häfen die leichefi 
Liederlichkeit, die nichtswuͤrdiaſte Mitreffenwirthfchaft, Friedrich W 


°) Der Kriegsratb von Schlubutd hatte tönigliche Gelder zu feinem 
verwandt, dieſes in feinen Buͤchern vermerkt und ſich zur Wicterbejablus 
rfrichtet, die er auch leiſten kennte. (So der warrheitsiichente von Wa 
Geſchichte Preufens VI, &. 425, der ven gräfliten Webhilungen ber 
ttanen, ven denen andere Hefftaatsacſchichteſchreiber fhrraeeın, frin Wort 
Das gerichtliche Urtbeit tautcte auf Fiſtungsſtraft, ter Konig drekte m 
(Walzen. „es ſei nicht Manie., einen preuftiihen Edelmann su hängen, 
acantte von Shiuburh. Am andtien Mergen wurde cr aufgılnüpft. — 
mann, Zeitgeneſſe des Rings, berichtet im Eraaté!akauntene feiner Zeit: 
anem Gompi.tte sur Teferti:n dat der Rörig Gnade vcor Net 1 
laffın. Ren allen Gorfpiranten ft nicht mehr als cıner gehar 
und cin anderer, tem man Wale und Odbren abgefdritten.” De 
Gnadever Redrt':!: 
0°, Der König dielt fid ass König versflidtet, Me willkürlichſten @ 
zu verkängen, Iäßt aber in den T:mänınproccffen, die er nicht von Mini! 
eariridungen und Gabınrtöordern abhängig macht, dem Rechte feinen Ban 


IE V TEssle MLIILX RLIMIIIIIVXVII zu yırınz)rası Oitint Miio— riture A)— 
tan So bat feine eiſerne Zuchtruthe höchft wohltbaͤtig auf ein 
tenet Voelk, auf eine entartete Zeit gewirkt. Seine Sparſamkeit 
w ed möglich, feinem Nacfolger einen gefüllten Schag, ein mohl: 
etes Heer, durch den größten Eprercirmeifter feiner Zeit, den alten 
mer, geichult, dus beilereccirtefte Curopas, zu hinterlaffen. Der 
a allein gult etwas, der Bürger nichts, der Soldat nur befaß Ehre, 
koͤnig war der erſte Officer. Friedrich Wilhelm huldigte hier einer 
a ter, ohne es zu ahnen, ohne fich Elar deſſen bewußt zu fein; 
wer wehrhaft, iſt chrenhaft. Durch das Gantonreglement 
1733 wurde Sedermann dienftpflitig, mit Ausnahme des Abel 
derer, die ein beilimmtes Vermögen befaßen *), und das ganze Land, 
Zecke (Cantons) getheilt, diefen einzelnen Regimentern zur Recru⸗ 
g äberwiefen. Die Mennoniten, weil fie den Militärdienft derwei⸗ 
2, jagte Friedrich Wilhelm aus dem Lande und befahl, gute Chi: 
die den Scldatenftand nicht verabfcheuten, in bie verlaffenen Höfe 
ſeden. Er alodificirte die Lehen, errichtete ein Juſtizminiſterium, 
kenb aus & oder 5 Juſtizminiſtern, deren erſter chef de justice 
mals Großcanzler hieß, das Seneraldirectorium **), die Oberrechen⸗ 
mer, die Kriegs⸗ und Domänenfammern (Einrichtungen, bie bis in 
mmeze Zeit beibehalten wurden), cine Dppothefen= und Pupillenorbd- 
L erließ ein Prügelmandat, hob die Leibrigenfchaft der Amtsunter: 
er auf 2c., nahm die der Religion wegen vertriebenen Salzburger 
us durch die Pet entvoͤlkerte Lichauen auf. Derfelbe König, der 
etz mit der größten Geringfhäsung behandelte, Gelehrfamkeit, 


2 __-ı. DISC L Bann nam nchbrsea „m uidansn his aulbann MurblYraaaam .... 
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begierig nach Kriegsrubm, noch kriegsluſtig, griff er im nordiſchen Krieg 
zu den Waffen, um Pommern zu erwerben; Vorpommern bis ge 
Deene erhielt Preußen im Frieden, die afritanifhen _efigungen abe: 
meil fie nichts eimbrachten, wurden verkauft. Durch Friedrich) Wilhelm | 
war Friedrich II. die Möglichkeit gegeben, Schleſien gleich nach fi: 
ner Thronbeſteigung au erwerben und es gegen ganı Europa zu bebaug 
ten®). Auch Friedrich regierte den Staat durch Cabinetsordres. Geb 
und Soldaten, Kanonen und Bujonette waren die in lezter Yuan 
entfcheidende Macht. Friedrich, der größte Mann feines Jahrhundech 
huldigte der Aufklärung, war ſchon ale Kronprinz an die pipe d 
Dippefition gegen Obſcurantismus getreten, er war der einen Partei be: 
Antichrift, der anderen ber Meffind. Aber als Megent handelte er, cha 
das Volk zu fragen, obne ihm mehr zu erlauben, als feinem Bed 
fördertih. Als Selbſtherrſcher dirigirte er Die von feinem B - 
eingerichtete Staatsmaſchine, ohne weſentliche Atänderungen zu 
wiewobl er fchrieb: „les bons rois meurent:; les bonnes lom (cuuuh. 
tutions) aubsistent.““ Sein Allesregieren bemeifet, „daß es ein Itrchen 
ifl, wenn ein Sterblicher, waͤre er auch der groͤßte, ſich einbildee, © 
koͤnne das Leben eines Velks, die Richtung feiner Induflrie, die M. 
und Weife feiner Gewerbe beflimmen, wie er die Emrichtungen wm 
Bewegungen feines Heeres au ordnen gemohnt iſt **).” 

Unglaubliches har der Alles verforgende König für den inmeren Se 
feiner Länder gethan, das it von „quren Patrioten“ in dicken Bähen 
genügend beſchrieben. Unalaubliche Eummen murden für Bebung be 
Anduftrie, des Ackerbaues :c. verwandt, wenig damit genüst. Die Pos 
pin, Pommern erbielt feit Deendizung des fiebenjährigen Krieges in A 
Jabren 9) Millionen Thaler, davon der Adel mindeftens 4) Miifienen 
„Diefe Metiorationggelder, weldhe der pommerſche Adel der Freigedigkä 
qᷣriedtics verdankt, baden in der That nit nur gar nichto ge 
nüst, fonbern fie find eft fogar von den nuchtheiliaften Felgen gewe 
fen ***).” Die Verſchuldung des pemmerfdien Adels nahm zu, De De 
voͤlkerung des Landes nabm ab. Friedrich der Philoſoph als Eeibfäbee 
ſcher auf dem Throne ſchickte ohne Urtbelsſpruch auf bie Feſtung (Zrend) 
ließ, ohne den Angeklagten vor ein unverdäctiges Tridunal zu acn 
eınen geheimen Rath wegen verdachtiger Correfponden, 1746 
ten, verfoigte publiciflifhe Abhandlungen, worin „der gebührende BRefgse 
fredelbaft aus den Augen geſetzt“ fein follte, und duldete, fo fehe die Gew 
furfrerbert damaltaer Zeiten geruhmt mırd, feine Discuffionen über immegg 



















































*), Rach Aueſterben der Zu:flın ven Offriesiand fick diefes Land 1748 ai 
Preußen. 
e.,&cticffer, Meſchichte des achtzetnten Nabrbunberte. 

vor, Müglınide Jab: dücher der Landwirthſchaft, derausgegeben won BE 
Panıat. preuß. Akademie die Landbauts II, 38, wo die fachkundige Jeder Bgi 
Binıal. preuß. Pandesbkonomieratts ing den Berei⸗ ditſer Behauptung . 
födrt hat. Wie in Pommern, fo überall. 
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menheiten *). Aber er gab Gebankenfreiheit, Slaubensfreibeit, 
a8 Geſchrei der Zionswaͤchter zu achten **). „Hier muß ein Jeder 
eimer Façon felig werben,” waren aͤcht koͤnigliche Worte. Preußen 
Sit der (auf Religion und Philofophie befchränkten) Denk» und 
freiheit. Durch den Waffenruhm und Siegerglanz, ben er, „ber 
zbare Meifter bed Krieges,’ in einem fiebenjährigen Kampfe mit 
ebünbeten Europa fi) und feinem Volke errang ***), brachte er, wie 
e das in feinem Leben auseinandergefeßt, zuerft wieder Haltung in das 
ber Deutfchen, hob das Selbfigefühl feines Volks, aller Deutfchen. 
femer Siege war ein neuer Triumph, den das ganze deutfche Volk 
» Under Themfe, wie am Tajo war man für Friedrich begeiftert, 
was Ruhm ſtrahlte über die Welt. Deutſchiands Nationalgefähl 
Ki wieder, denn ber größte Dann Europas, ber Welt war ein 
Mer. Sir feiner äußeren Politik neigte ſich Friedrich, nachdem ſich 

von ihm abgewandt, zu Rußland bin. Er veranlaßte die 
Mihung Rußlands in deutfche Angelegenheiten, um Defterreihe Ein: 
m ſchwaͤchen. Der Zeichner Friede (1779) wurde unter Rußlands 
irken geſchloſſen. Schon er fah fid) gendthigt, dem Uebermuthe zu 
m: „.qu'il seroit toujours l’ami des Russes, mais qu’il ne seroit 
sleur esclave.© So vortheilhaft die Erwerbung Meftpreußens für 
Birung Preußens auch fein mochte, fo unpolitifch war die Theilung . 
w, wodurch ein Damm gegen den nordiſchen Koloß zerbrochen, jede 
De voͤlkerrechtswidrige Ungerechtigkeit fanctionirt wurde. In dem 
ig erhobenen Streite mit Danzig vermißten felbft die, „welche Fried⸗ 
(teten, jene Größe, die nie ein Mächtiger, um Wenigften ein König, 
„gegen den Schwachen verleugnen follte.” Nachdem Friedrich zur 





I) Msↄ lius fagt in der Vorrede zum 6. Theile des corp. const. March.: 
m derer Landesreceſſe muß ich noch anzeigen, daß ein unb anderer bier 
‚welde bie Senfurcommiffion auszulaffen für gut gefuns 
Es iſt freilich ſchon Freiheit genug, daß dieſes gefagt werden barf. 
Die Regierung in Qalberftadt wollte die Dominicaner zwingen, Abfo: 
erteilen. In einer Cabinetsordre entfchied der König: „Indem die 
baner gedachtem Berkmeier die Abfolution und das Abendmahl verfagen, 
ee ja dadurch fein Eingriff in unfere Rechte, weldye uns in Anfehung 
Npenfaticn in Edheſachen zuftchen; fondern fie thun nichts, als daß fie 
isanten von einem Genuffe ausfchlichen, deffen er fi durdy feine in 
Kirche verbotene Deirath felbft verluftig gemacht, unb den er nicht 
Baun, fo lange er ein Mitglicd bdiefer Kirche, wenn ihm anders bie 
feiner Kirche und die NRothwendigkeit der päpftlichen Dispenfation 
mbrlaunt gemeien find.” — Die tatholifchen Sefuiten fehügte er, aber 
wengelifäen Jeſuiten“ wollte er ‚nicht die mindefte Auctorität eins 
b 


ve) „Die Vergrößerung der Armee von Jahr zu Jahr macht uns Alle zu 

m ad Bettlern. Allein das Ende wollte ich wohl vorauefagen : zulegt 

eine große Revolution dem Staate eine andere Bilbung 

B,” fehreibt am 15. April 1780 der gründlichfte brandenb. Geſchichtsfor⸗ 

« Zeit Früedrich's des Großen, der berühmte Diplomatiter Gercken, der 
des Viniſters Herzberg. 
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Erhaltung beutfcher Verfaſſung ben Fürſtenbund geſchloſſen, fü 
„müde, über Sklaven zu herrſchen,“ wie cc 1785 dußert, in bie ( 
Die längft vorhandene Zrennung Deutſchlands war durch Friedtid 
offenen Bruch yefommen, indem er der Macht des katholiſchen, ſt 
Deſterreichs die des proteitantifchen tegfamen Preußens fiegceidh ent 
fepte. Inden Friedrich den morſchen Reichsverband gan zerriß 
nördliche Deutfchland an fich, an fein Intereffe feffelte, befaß er dech 
Much oder Benie genug, ein neues Deutſchland zu gründen. | 
Regierung war allzu viel Gabinetsregierung. Widerſpruch duldete er 
„Naſeweiſe will er ſchlechterdings nicht zu Landraͤthen haben.” 
nannte er den Regenten den erſten Staatsbeamten, der ſeinem 
Mede und Antwort ſchuldig ſei. Indem er Alles regierte, kauft 
verkaufte, fadricirte, die bürgerliche Thaͤtigkeit dadurch befchränkte, | 
die Regierung reich, die Geſellſchaft blieb arm. Den Bauernſtand u 
Friedrich oft die Grundfefte des Staats; er fhüpte ihn gegen der @ 
tigen Uedergriffe, aber nichts geſchah während der langen Regie 
Erhebung deffelben, zur Erleichterung der ihm aufgedrungenen 
Außer Frohnen und Hofdienſten drüdten den armen Buuer, der i 
mebr der allgemeine Padefel geworden, noch die Verpflegung der Re 
der kaͤrglich bezahlte Vorſpanndienſt; Alles im fiebzehnten und ach 
ten Jahrhunderte erfundene, dem Bauernflande zugefhebene 2 
„Bei une bleibe Jeder, wie er iſt,“ ſchtieb Friedtich 1782 an d’Ale 
Weltberuͤbmt waren Triedtich's 1. Juſtizreformen. Bon dem 174 
getündigeen, ‚auf Vernunft und Lundesverfaflung” gegründeten 
sechte erſchien nur ein Theil als corpus juris Fridericiani , Srhiels 
nur in wenigen Materien Rechtskraft. Wiewohl dieſes Project ver 
rühmte, das ganze Rechtsſyſtem aus einem oberſten Vernunftprincig 
zuleiten, und von demſelben viele der aus dem roͤmiſchen Mechte ben 
brachten Inflitute ale unvernünftig dargeftellt wurden , fo waren body 
faſt nur diefe unvernünftigen Lehren anzutreffen, und ber Bauberm 
Vortrag dürfte dem gemeinen Manne eben fo unverfländlidy ge 
fen, ats das Latein der roͤmiſchen Rechtsbuͤcher. Glüdlicher waren | 
rih’6 Bemühungen, die Langwierigkeit, Unswedmäßigleit und Ke 
ligleit des gemeinen deutſchen Procefverführene zu beſchtänken. — 
allen Einrichtungen Friedrich's des Großen war aber keine verbafen 
die Tabaksadminiſtration und die Kafferregie, die den Lurus der R 
und Vornehmen, bie Privilegirten chne Ausnahme befteuerte *). 


9), Bemerlerdio:cch hat die Wirte Mirabeau'd, mit welden a 
Darfielung der preußiſchen Menarchie unter Friedtich dem Greßen fchtieh 
fenders für unfere Fit, ın der es Mode zarsidın ıfl, den Franzeſen mar J 
nißloſigteit über deutſche Verbäitnffe unteraufbichen: „Citovyens de l’Allegı 
de quı Iyue Fang qne vous su)ez, daigten ecouter un diranger qui 
ıerere, parce que vous formez une nation grande, sage, ddlairde, 
corrumpue que la piupart drs autres peujles, aussi dloignde vet 
rartere, qn heureusement incapabie par votre constitation, de sub] 
l’Europe uu meme de la desoler. Regardez l’etendard de ia mals 
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ſchaͤdliche Schreibfreiheit, unterwarf 1788 alle iſche Schrife 
Beurtbeilung befonderer Behörden. „So wenig d riff man aus 
daß kein Geſetz beſtehen Bann, welches Ungerechtes vegehrt oder U 
liches anmuthet oder der Willkür das Richteramt anvertraut *).”- 
feeifinnige Zedliz, der feit 1771 die Kirchen- und Schulangelegendei 
waltet hatte, wurde von deren Verwaltung entbunden, bald trat e 
von den Gefchäften zurüd. Später (1791) ward fogar eine eigene 

bensbehörde, die geiſtliche Pruͤfungsbehoͤrde, eingefegt, die über bie 

gläubigkeit zu wachen hatte. Herzberg, der unter Friedrich Pre 
Sache fo fiegreicy mit der Feder geführt, wie fein König mit dem Sche 
leitete im großen Sinne und vol Eifer für des Staats (und des de 
Größe und Ehre die auswärtigen Angelegenheiten. Mit den Serms 
wurde 1788 ein Buͤndniß geſchloſſen. Rußlands und Deſterreichs 
bedrohten die Pforte, mit der ſchon Friedrich in Beziehungen getreten 
Die Unabhängigkeit der Pforte fchien gefihrdet. Preußen verbis 
eine Verbindung Polens mit Rußland und ſchloß felbft 1790 ein & 
und Trudbuͤndniß mit Polen, indem es zugleihh Dänemark verbin 
Schweden, das Rußland in Zinnland befcyäftigte, anzugreifen. M 
Pforte wurde ein Vertrag gefchloffen, mit dem eben erſtehenden beig 
Freiſtaate wurden Unterbandlungen gepflogen, die auf deſſen Anerker 
bei einer Wendung der Dinge hoffen ließen. Zahlreiche preußifche 

südten gegen Oeſterreich, 30,000 Dann gegen Rußlands Grenze. € 
Büftungen gaben den Vorſchlaͤgen Preußens Nachdruck; Defterreich 

nete Unterbandlungen, in denen Dersberg die von Weftpreufen umf 
fenen Städte Danzig und Thorn für Preußen verlangt, Polen fel 
diefe Abtretung durch den befferen Theil Galliziens entſchaͤdigt wı 
Defterreih das erhalten, was der Paffaromiger Friede in der Wal 
und in Servien gewährt habe **). Aber Englands flets wachſame 
ſucht und Handelspolitik drang auf Wiederherflelung des VBefigf 
vor Ausbrudy des Krieges, Preußen die Erwerbung des für den Sech 
wichtigen Danzigs mifgdnnend. Herzderg's Gegner vermochten Fri 
Wilhelm, den Ausgleichungsplan zu verlaſſen und auf Herſtelun 
Beſitzſtandes zu verharren. Herzberg mußte 1700 den Tractat von 
chenbach fchliehen, worin Deſterreich alle Eroberungen zurüdzugeben 
wenn es von der Pforte den geringfien Vortheil erhalte, dafür an Pe 
eıne Entſchaͤdigung au geben verfprah. Herzberg, dem mun „über 
nen Enthuſiasmus und Ungehorfam gegen den Thron” 


*, Manfc, Geſch. des preuß. Staats I, &. 173. 


°*, Tiefer Borſchlag mar nüg:ich für Preußen, vertbeilbaft für Den 
horn, aber nicht redlich in dem Berbältniffe Preußens zur Pforte. O 
wurde dadurch gegen Oſten gewieſen, wo «6 ımmes hätte ſuchen folen, u 
im Deſten vergibens zu erlangen ſtrebtet. Pelen wörde für Damsig 159 
dratmerien mit S00,0UU Vinwebdnern in Balluien erhalten baden. 
Aftat war, Pelen, als Vormauer arıen den norbifhen Kelch, u u 
fern. 
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die Könige und Fuͤrſten aus bie Kinder 

deutſche Publiciften, wie , warnten, 
Wentgrgenzufeßen, und behaupteten, die Revolution fe 
MB die Regierung keine Ohren für Menſchenrechte 
Vach dem ungtüdtichen Zeldzuge in der Champagne 
Machbem die große Unternehmung,” wie et immer vorbergefagt, 
Mlasen," Außerte ber greife Herzberg, ein Seher der Bukunft: 
je mscher, da Frankreich nunmehr die maͤchtigſte 
hm mich.” Preußen hatte als Polens Werbünbeter bie Ums 
* —— Berfaffung (1791) mit herzlicher 

Über treufos Ändert es (1798) feine Politik, preutiſche 
hPeten ein, Verbreitung franzoͤſiſcher — und der 
Heel mache dieſes nothwendig, hieß es. 
unb Preußen, das unruhige in un mio m m 
Mmgere Grenzen einfelicen zu möffen. Die zweite Zheltung 
13 
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Polens begann, mit beifpiellofer Gewaltthaͤtigkeit durchgeführt. Per 
fen, das die Polen getäufht, Hoffnungen in ihnen erregt, verlor da 
Wortbrud und Treuloſigkeit die Achtung Europas. Polen erbeb fi 
Preußen hatte Krieg am Mheine und an der Weichfel. Von Pas 
tiemus getrieben, erhob Herzberg unberufen nod einmal feine freiucheg 
Stimme, ein ernfter Mahner. Die gaͤnzliche Theilung Polens neu 
er, der bie erſte Theilung Polens zu rechtfertigen verfucht hatte, 1 
größten politifhen Fehler, den die drei Mächte, vorsüglih Preuß 
begehen können. Das ntereffe Preußens erfordere, daß Polen ‘i 
freied und unabhängiges Wahlreich bleibe. Der Grund, deſſen Die U 
Mächte ſich bedienen, um Polen zu theilen, den er nicht mit 
und Gewiſſen zu vereinbaren weiß, fei fo gehäffig und verfchrieem, 
er lets dem Mufe der drei Souveraͤns zum größten Nachtheile geraill 
und ihre Namen in der ganzen Zeitfolge der Gefchichte verbunl 
würde. Er dringt auf Anerkennung der franzöfifhen Repubiit Geltg 
der Alliirten, die zu vernichten unbedingt unmöglich, auf einen aBgefl 
nen Gongref, um namentlich die Unabhängigkeit und Verfaffung Peil 
su beftimmen. Der Unberufene murde zurüdgemiefen, feine Gem 
nicht beachtet *). Polens dritte Theilung wurde vollsogen. 
batte duch Polens Theilung am Wenigften gewonnen, aber am 
verloren, die öffentliche Achtung. „In feinen Berathfchlagungen 
Hinterlift, im Felde Unbedacht und Kraftlofigkeit (Manfo).” 
müde de6 Krieges gegen Frankreich, den es angefacht, ſchloß, wide 
Herzberg gewuͤnſcht, einen reihsconftirutionswidrigen Separa 
Bafel (1795), wodurch Holland und das deutfche Reid, Frankreich M 
gegeben, der Sturz der Reichsverfaſſung vorbereitet, Frankreich die 
grenze zugeflanden wurde. Preußen blieb neutral, was der große 
fürft Zeit feines Lebens nicht fein wollte. Die Fruͤchte des 
Friedens, diefe Reutralität, genof Preußen sehn Jahre fpäter. 
land gürnte ob des treulofen Verlaſſens gemeiner Sache **). 
Preußen war nicht blos mit Kanonen und Bajonetten 
Freiheit im Auslande su Felde gesogen, fondern aud bemüht, im 
lande die Herrſchergewalt herzuſtellen. Friedtich der Große, eifelgt- 
dacht auf Verbefferung der Rechtspflege, hatte 1780 Ausarbeitung & 
neuen Geſetzbuches befohlen, das 1791 vollendet wurde und 
1. Juni 1792 geſetliche Kraft erhalten ſollte. Ploͤtzlich ſchiebt 
feht (Mär; 1792) die Einführung auf unbeflimmte Zeiten 
Nachdem wiederholte Durchſicht das anſcheinend Schaͤdliche 
wurde 1794 das neue Geſetzbuch als „allgemeines Landrecht“ 
„In dem“ urſpruünglichen ſchien die Macht des Koͤnigs zu wenig 























°) Drei Schreiben Herzberg's an König Friedrich Wilhelm II., die 
tihe Tdeilung Polens und den Kricy gegen Frankreich berreffend, ſ. im J 
feit, Leben Herjberg's. 
*.,( Schneller) Ueber Preußens Demarcationstinie (1795). 0] 
Reutralitätsfoftem (Zweite Aufl., Deutſchi. 1799). Darflelung des yeruß, #: 
firturienswidrigen Scparatfricdens (1795). . er 
1. 
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und Grabe verweigerten, ungeſetlich, 
— beſtraft —— vu unehterbietiger Zabel ber Lan⸗ 
Jolte fireng geahndet werden. Das Kammergericht dingegen 
Fin einem Genfurprocefie: „ Da über öffentliche GBefege, ſo⸗ 
Meer Ganctim, als made, mit Beſcheidenhelt gefehtieben 
ame; Bekiagter verbiene äffentlichen Dank, daß er, ohne Nes 
ca enhafter, verftänbiger Gtantibim feine Stimme 
‚to Wei an ihm tft, die Rechte bee Vernunft und Die 

an verbundene Ehre der preußifchen Regierung - 
*), Bei dem Reglerun Manni Friedrich Wil⸗ 
wurde —E fen ***); ber ala Jacobiner 





Yen Möglinfchen Jahrb. II, 8. 92 wurden noch zu Anfang des 
„wenige Jahre vor der Schlacht bei Jena, Bauern, 
verweigerten, mit Spießruthen beſtraft, „auf das Enipds 


—R Staats anz eigen ‚Heft 72, ©. 457 und Proceß bes Bud» 
Aus ben beim Kammergerichte verhanbelten Acten (Berlin, 


F Ne eitgenoffen haben fireng von biefer ihrer Gegenwart ge 
m war das Wort gebunden s felbft ber Gedanke fol Tu 
Geifterfcherei wollten des Thomaflus belle 
zu in Königäberg die Blendlaterne der Here von * —5*— 
| wurhe ein Gegenſtand der Gefehgebung, Je gie Scholaſtik der 
Ber gewefen war am Hofe a Byzanz my ur Beit der Bilberſtuͤrmer. 
Broateminier — 6 * fang *7 ae een den ‚pro 
Seligionsebt non ee ſatzungsm machen, währen 
Kur des Katholieismus, verkappte je —* ar dei bis in se 
. ar Schon hofften diefe —2 von der 
Miadeeit Nie Cher dab und Ih 
ntl e Ehre ga re 
tingeſtand, das fein "gefponnene Nek zerriß. ki Aber das 
. Re ea wilfenfhaftiiden Unterfudung, das ef in in 
T Belle b Schut eines Königs ( Friedrich 61. ) den, das 
wer und homaftus, das fp&terhin auch den verbannten Wolf 
In Staaten geführt, das unter Pier dem Großen bie — 
ik: eutwidet, das den eblen der Werfaffer ber — 
Wert ber allgemeinen deu en Bibliothek in bas ke 
7 ie per buch 1 defin Geburt die Intelligenz bed Preußen und 
Schärfe fo ſichtbar ir gewonnen bat, wurde unter . 
" 1. ger g den Beiftern verfümmert. Ricolai legte feine 
ed. Man fhrieb nicht mehr, aber man glaubte 
u en Wurde bie Zabelfu ds !ungerecht, und Epigramm 
3 — U mit Freuden genoſſen, wie die ſuͤßeſte —— 
Aciae Scheu vor dem are der Deffenttichteit et | ben Gtaatee 
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verbächtige Menken wieder in's Gabinet berufen, „bie Publicitͤt 
für Regierung und Unterthanen die ficherfte Bürgfchaft gegen Me 
täffigkeit und boͤſen Willen dee Beamten, die ohne fie eine bebeulll 
Eigenmacht erhalten mürden,” buch koͤnigliche Gabinetsordre 18 


— — — — 


hansbalt in Ordnung. An bie Stelle von Fricdrich's binterlaffenm GE 
war eine Schuideniafl von 28 Millionen Thalcrn getreten. — Da zu gieicher Bei ı 
die, welche den König zunähft umyaben, ihn mit der Weforgnik wegen Ger 
tung jacobiniider Grundſaͤge ängfligten, fo entflandın mande gebeime 1 
Öffentliche Werfolgungen des politifchen Blaubens. Günfllinge, Miniſter 
Doom), felbft eine Lihtenau, durften es wagen, durch unmotivirte 
netsorbres den Bang des Rechts zu flren. Aber Preßzwang war bie 
ber Guͤnſtlinge und aller durch fie herbeigeführten Mißdräuche. Kaum def 
neug allgemeine Landrecht eingeführt werden Eonnte, wei man auch im Dam I 
ſchuidigften Meußerungen Begerifche, jaccbinifhe Srundfäge witterte — g— 
mehr ward durch ben einreifenden Luxus der Rationaldaralter in den 
Staͤnden verfälfht und dem Egoismus Preis gegeben. Am Hefe galt 
mehr die ſtrenge Sitte der Vorfahren; in üppigen Genüflen ſchwelgte 
weichliche Ginnentufl und reiste die alten und jungen Wuͤſtlinge ber 
zur Rahabmung. Rald entwidy nun aud hier und dert aus der X 
des Stautsdieners die alte Rechtlichkeit, ſelbſt die Furcht; nur die barte GE 
eines flarren Mechanismus hielt noch das Ganze zufammen ; aber ben Kern 
fand fon Mirabeau wurmſtichig. (Beine bekannte Hoperbel: 
avant maturitd:) — Der Spott des Auslandeſs, den vorzüglich das 
ediet und die Graminationscommiiften traf, verwundete das NRationa | 
Preußen, der fidh feiner Intelligenn bewußt war. Er urtheilte, er tebeilg' 
Alles, weil er das wirklich Tabelnswerthe nicht laut rügen durfte. Zactze 
mghte fein Tadel verfiummen gegen die Wiedereinführung der Zabe 
ration. Die Abgeordneten der Etadt Danzig wurden von dem Miniſter 
ih Wilbelm‘s IT. nice gebört. — Nur die Werfiändigen urtbeilten 
denſchaft und beflayten e6 chne Witterkit, daß der Preßzwang bie 
bindere, bis dor Lie Stufen des Ihrons zu gelangen. ( Rıucr Xbprul 
sr ayelle an König Friedrich Wihelm Ill., mit 3ufägen 
. .). 


Ginen foldyen Zuſtand der Werbätiniffe mochte wohl ein preußifdher 
vorausfchen, als er 1788 cin Schrifthen über Auftiäirung zu Berlin 
lieh, welches mit den Worten flieht: „doch man kann die Yrepfe 
beit degränzen und aufbeben.” — O, der erbärmiiden Antwort 
wenigfiens kein Gtaatsmaun geben wuͤrde. Mag der 16 thun, ber u 
Echamrothe vor dem Angeſichte eines richtenden Welttheiis beſigt. — Ge u 
dem Staate dann bie ticfſte Wunde ſchlagen - muß eingefltten: Ich wül 
VKerbrichttr werden, den bie Welt richt kennen fell in feiner Schande; — U 
ein reines Gewiſſen fürchtet den Anfall fıinıs Verleumders nie. Jaget BE 
ihr Staatsbediente, dic Induſtrie des Handels, der Buchdrucker zugleich mb 
Lande, werſet die Summen, bir Preffrabeit in die Yänder bringt, eurem W 
barn zus warum follte der Sireriere fib die ITderdeit der Narren nicht gu Bi 
madben und cin Geſchenk annebmen, ta» itm Ehre macht? Und dann wi 
deäde der Miniſter frei und undeſerat den Staat in feinen Departements 
werde jeder Stautsbebiente cin kiner Despet dann mögm bie Befege 
dreht, und Lie Richte zelräntt werben, unztabndet — dann ſauge der wudhul 
Erastemann das Merk tes Landes aus, und der reiche, mächtige 
beraute den Schwauͤcheren, piündere den Obnmüchtigen und freie 
Jugend und Menſchlichkeit mit Züfen. Wo keine Prißfreideit if, bleiben | 
wengtens — — die ſombeliſchen Rüder. 
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— Sn ter neuen Inſtruction für das Generaldirectorium (das 
rich Wilhelm I. am 19. Januar 1723 eröffnet, 1748 und 
Gen wefentliche Veränderungen erlitten hatte) wurde die Zufage 
(1798), Keinen Beamten unverfchuldet oder unver⸗ 
ſes Dienfles entlaffen oder verfioßen zu wollen. 
tete indeß balb ein, daß Snftructionen dus Heil des Staats 
manticen tönnen; je mehr man den alten Schnitt in das Gene: 
welam bringen wollte, um fo mehr ftellte fich die Unmöglichkeit 
‚ den modernen Geift in verroftete Feſſeln ſchlagen gu wollen. 
ung über Aenberung in der Verwaltung wurbe beliebt, bis end⸗ 
Kataſtrophe von 1806 auf radicale Heilmittel trieb. — Nach 
reden von Lüneville traten Frankreich und Rußland als Vermitt: 
michher Angelegenheiten auf. Preußen nahm eigenmädhtig, bie 
Bände beieidigend und unter Widerfpruch derfelben, 1802 mehrere 
mer und Reichsſtaͤdte in Beſitz, erklärend, Stankreih und Rußs 
dsten Alles gebilligt. Preußen, das auf 42 Duabratmeilen etwa 
BD Einwohner und 100,000 Thaler Einkommen abgetreten, ges 
acf 241 Quadratmeilen 600,000 Einwohner und 1,430,000 
gan Einkünften, aber es verlor immer mehr in der allgemeinen 
mung des deutſchen Volles. Preußen hatte feine politifhe Macht : 
m, es war dem Auslande dienftbar. Als man nad langem 
wnlen, vielfach verlegt und gekraͤnkt, endlich zu den Waffen griff, - 
ww ein Tag *) das Schickſal der Monarchie Friedrich's des Gro- 
Die Unfähigkeit der Führer **), die Unbrauchbarkeit der ganzen 
Menfhine ſtuͤrzte Preußen. Preußen war als felbftftändige Might 
icht Bundesgenoffe, gleich viel in meffen Händen die Macht, wie 

g geformt. Durdy die Verbindung mit Defterreicdy gegen 
Mei (1792), um die Idee der Revolution durch Kanonen zu ver= 
im, erbnete es fich dem Intereſſe Oeſterreichs unter, gab es feine 
Whindigkeit auf. Durch den Bafeler Frieden verrieth es Deutfchs 
a Srankreich, defien Dankbarkeit und richtige Politit Preußen 
vergrößerte.” indem Preußen in feiner Politif, im Hin- und 
„eine gewiſſe ſchwache Zreufofigkeit, eine gänzliche Abwe⸗ 
















Geiarid, von Bülow, ein Seher der Zukunft, ſchrieb fchon im Frühjahre 

wm Preußen es wage, Frankreich anzugreifen, werde eine «Schlacht bei 
legte, das Schickſal der Monarchie enticheiden. Es ift bekannt, daß 

Rnterfauhung und Daft gezogen mwurbe und feinen großen Geift im 
ausbaudyt 


te. 
Es gibt preußifche Generale, die dem Poften cines Eorporals vollkom⸗ 
‚' fchrieb Heinrich von Bülow im Frübjabre 1806. — „Der 
er Fähigkeit, die wenigen Männcr zu finden, die dem Steuerruber des 
im Gturme vorzuftchen wiflen, und gefunden, ja fie befigend zu Drau: 
die Throne in Seiten ded Sturm,” fagte der Graf v. Kalkreuth, 
eine Srabfchrift in den Worten feste: „Hicr ruht Kalfrıutb. Stets 
Rnvernunft verfolgt, ſchuͤzte mich der König, fo lange ihm die Macht 
ib. Endlich ließ er mich begraben. Wanderer, willft Du nidf® vom 
Iier aufgefreffen werben, fo hüte Dich vor der Vernunft.“ 
Iatöskeriton. All, . 5 
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fenbeit moraliſcher Grundſaͤte“ blicken ließ, nachdem es ſeine Un 
gigkeit laͤngſt verloren, indem es feine 200,000 Mann nicht gu 
den mußte, entſchloß es fi im Bündniffe mit Rußland zum 
gegm Frankreich. ine ſchlecht berechnete Verbindung, da 
wie Heinrich von Buͤlow im „Feldzuge von 1805” bewieſen, 
den Staaten immer eine ſchwache Hülfe gegen Frankreich ſein wird. 
Ein neues Leben begann m dem durch den Tiſſiter Frieden wm 
Haͤlfte verringerten Preußen. Das Heer, das nur aus Inländerg 
fliehen follte, wurde durch Scharnborſt umgeftalter, durch dem 
von Stein (Gefep vom 9. October 1807) die Erbunterthaͤnigkeit 
gehoben *), Jedermann aeftatter, laͤndliche Grundftüde su 
fie zu zertheilen, den Städten durch die Erädteordnung vom 19. 
vember 1803 Selbſtſtaͤndigkeit wieder verlieben. Die Una 
der Stadtgemiinden, bie Grundbedingung alles kräftigen Bür 
rear ausgefprehen. Stein, veranlaft abzutreten, fagte am 24. 
ber 1803 in einem Rundfchreiben an die oberften Verwaltungs 
„Es kam darauf an, die Disharmonie, die im Volke Startt findet, 
zubeben, den Kampfbder Eräinde unter fih, der uns ® 
gtädtiih machte (boͤrt, hoͤrt!!!), au zernichten, gefeplich Die 
lichkeit aufzuftellen, daß Jeder im Volke feine Kräfte frei in m 
Richtung entwideln koͤnne. Der legte Reſt der Sklaverei, bie 
terthaͤnigkeit, iſt zernichtet, und der unerſchütterliche Pfel 
redes Threnes, ber Wille freier Menſchen, iſt 
Das undeſchraͤnkte Recht zum Erwerbe des Grundeigenthums IR g 
clamirt, die Staͤdte find mündig erklaͤrt. — Regierung kann nur 
der hödften Gewalt ausgeben. Sobald das Recht, die Da 
eines Mitunterthbans zu beflimmen und ıu leiten, mit einem G 
ererbt oder verkauft merden ann, verliert die boͤchſte Gewalt ihre 
und im gekraͤnkten Untertbin wird die Anhänglichleit an den 
gefhreäht. Mur der König fei Herr, in fo fern dieſe Benennung 
Polizeigewalt bezeichnet, und fein Recht übe nur der aus, B 
er 06 jedes Mal überträgt. Porfcläge zur Ausführung 
Princips find aemacht. — TDerjenige, der Recht ſprechen foll, 
nur von der hädhften Gewalt ab. Die Aufhebung der Paıtrimeeuii 
urisdection ift bereite eingeleitet. In dieſen Sipen ift bie Zreihelt UI 
Unterthanen, ıbr Recht und ihre Treue gegen den Koͤnig geridytet. BE 
nächte Befoͤrderungsmittel ſheint mir eine allgemeine Kati 
yräfentation. Heilig bleibe uns das Recht unferes Könige. U 
damit dieſes Recht und diefe unumſchraͤnkte Gewalt das Gute wie 
kann, was in ibr liegt, fhıen es mir netbwendig, der bächfien Gene 
ein Mittel zu geben, wodurch fie die Wünfche des Voite few 
teenen und ıbeen Beſtimmungen Leben geben kann. Wenn dem Bel 





















*) Gtict vom 9 Octeber 1807 3. 12: „Mit tem Wartinitage 1810 gi 
ale Butzuntertkänigleit in Preußen auf. Rach dieſem Tage gibt c6 nur re 
cute“ 
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& Theilnahme an ben Operationen bed Staats entzogen wirv, wenn 
ihm fogar bie Verwaltung feinee Communalangelegenheiten ent: 
femmt es bald dahin, die Regierung theild gleichgültig, theils in 

Faͤllen in Oppoſition mit fi zu betrachten. Wo Repraͤſen⸗ 
des Volks unter uns bisher Statt fand, war ſie hoͤchſt unvoll⸗ 

Kamen eingerichtet. Mein Plan mar daher, jeder active Staatsbürger, 

ig befike bunndert Hufen oder eine, er treibe Landwirthfchaft oder Fabri⸗ 

een oder Handel, er habe ein bürgerliches Gewerbe, oder er fei durch 
giige Bande an den Staat geknüpft, habe ein Recht zur Repraͤ⸗ 

—* Von der Ausfuͤhrung oder Beſeitigung eines 

jlhen Planes hänge Wohl und Wehe unſeres Staates 
‚bean aufdiefem Wege aldein Eann ber Nationalgeift 

Mitioerweckt und belebt werden. Zwiſchen unferen beiden 

Finden, dem Adel und dem Bürgerftande, herrfcht durchaus Feine 

bung. Wer aus dem einen in ben anderen übergeht, entfagt 

We m vorigen Stande ganz. Diefes hat nothwendig die Spannung, 

WR Erxıt findet, erzeugen müffen. Jeder Stand fordert jegt abgefon: 

ie den Beiftand der höchften Gewalt, und jebes Gute, jedes Recht, 

d den Einen widerfaͤhrt, betrachtet ber Andere ald eine Zurüdfegung. 

Cs lädt der Gemiingeift und das Vertrauen zu der Regierung. Diefe 

Ike dat mir die Meinung von der Nothivendigkeit der Reformation 

Abeis veranlaft. Die Verhandlungen darüber liegen vor. Durch 

ie Bertindung des Adels mit den anderen Ständen wird die Nation 

Beasm Ganzen verkettet. Diefe Verbindung wird zugleidh die all- 

De Pflicht zur Vertheidigung des Vaterlandes lebhaft begründen. 
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fe Bauernftand, weil er durch Erbunterthänigkeit fo lange zurüd: 
‚ ſcheint einiger pofitiven Unterſtuͤtzung zur Erhöhung feines 
—* Werthes noch zu beduͤrfen durch die Anſtellung geſetzlicher 
— ar Vernichtung der Frohnen. Beſtimmte Dienſte, die der Be⸗ 
A einen Grundſtuͤcks dem Beſitzer des anderen leiſtet, find an 
"u Fest keine Uebel, ſobald perſoͤnliche Freiheit dabei Statt findet. 
PN: Dienſte aber führen eine gewiſſe Abhängigkeit und willfürliche 

lung der Dienenden mit fich, die dem Nationalgeiſte nachtheilig 
9, Dies die Grundzüge aus Stein's politiſchem Teſtamente, das 
m ſeiner Verwaltung, die durch Belebung aller Kräfte, durch 
AWberegung Preußens Größe aus fih und in fich ſelbſt entwideln 
Mit feinem Abgange wurden die Grundfüge nicht geändert, 
5 Eßezu nech Jahre lang der von ihm vorgezeichneten Bahn, doc 

pm, bis, nachdem des Volkes Kraft den Sieg errungen, die dus 
Mia:zbbängigkeit erkämpft, dieſes unndthig, ein Rüdfchritt in das 
E Bezis nicht mehr gefährlich ſchien. — In dem Gefeße über die 


mn. 


vs " Orrade darum zur Stärkung und Kräftigung des Rationalgefühle hat 
Furt ba, wo große Kornfabriten, wohl gar ald Krongüter, nech erifliren, 
Bis Finer f.ibftfländiger Grundbeſitzer, die unabhängig auf ihrem Erbe 

3 ter eigenthumsloſen Tagelöhncerclaffe zu vermehren. . 
5 
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Gintihtun.s drc Provinzialbehdrden vom 26. December 1803 m 
(g. 13) die Gemeinde: und Gorporntionsfachen ausgefchieden, nad 
nehmen auch landſtandiſche Deputirte an den Gefdyiften 
Negierung Antheil. Ihre Beſtimmung ift (8. 13), die öffentliche 
miniftration mit der Nation in nähere Verbindung zu fegen, dem 
(häftsbetrieb mehr zu beleben, die Mängel, welche fie in der öffent 
Adminifteation bemerken, zur Spracde zu bringen und nach ihren 
dem praßtifhen Leben gefchöpften Erfahrungen und Anſichten Vorß 
zu deren Vechefferung au machen, fich ſelbſt von der Öffentlichen & 
verrraltung näher au überzeugen und dieſe Ueberzeugung in ber A 
gleichfalls zu erwecken und zu befeftigen. Die Zahl der ſtaͤndiſchen 
priäfentaneen, bie im Regierungscollegium eme „volle Stli 
haben” (alfe niche blos Machflände) wurde vorläufig für jede $ 
rung auf neun beflimmt, die durch Wahl vorzuſchlagen *). Der f 
entfagt zugleih in Abficht der Givilproceife gänzlıh feinem bist 
privilegirten Gerichtsſtande, und ijt bei demjenigen Gerichte zu | 
und ſich einzulaffen verbunden, vor weldyes die Sache gehören n 
wenn fie blos zwiſchen Privatperfonen ſchwebte. Der weitere J 
zenzug bleibe überall der ordentlide, wie er bisher © 
gefunden (F. 3+,. Den Vermaltungsbeamten wurde endlich 
fhärfe, daR ‚fie felter Bürger find und bleiben, auch wenn 
Staatsaͤmter vertraut worden.” Mit Zuziehung der Stände | 
1509 die Veräußerlichkeit der KRrongüter ausgefprechen **). Die 
Kintritte des Herrn v. Hardenberg, der am 6. Juni 1811 sum & 
canzler ernannt wurde, in's Minifterium begann eine neue Thaͤt— 
Saͤmmtliche Stifter, Balleien und Kloͤſter wurden, da „ihr Zwed 
den Anfichten und Bedürfniffen der Zeit nicht vereinbar ſei,“ einge 
die Steuerfreiheit aufgehoben. „Auf dem Lürseften Wege fell 
neues Katafter angelegt merden *°9, um die Grundſteuer da 
su beflimmen. Es wird hierbei keineewegas eine Vermehrung, fa 
nur eine gleiche und verbältnifmäfige Vertheilung 
alle Grundſteuerpflichtige beabfidrige. Jedech follen alle 
tionen megfallen, die meber mit der natürlihen Beredhtigl 
neh mit dem Geiſte der Wermaltung in den kenahburten & 


°, Diele Beſtimmungen, wonach, wie ts im Eingange des Bcheges 
„Mianer aus dem praktiſchen Liden und der Rakieon ſalbſt“ an der Wer 
Theil nebmen ſeUten, „um autte Ginfeitiae, den tedten Buchſteben des for 
Bchifiezanaes zu entfernen,” find nie ausactürrt, aber die Retewendigk 
Zbe.nabın, des Bolts an der Bırmaltung des Bemcinweſens dierdurz 
ptechen. Die ind. 24 dieſcs ferne verbiiiene Ertichtang einer te 
(hen Dankelsccmmiffi.n in tem Regirungereierke, beſtedend am 
Mafferksudirecter, Kaufsecten sc. und in Zeeſtüdten sus weniaßtens cinem 
tih.n Zemanne un! anem Weiter, dearch War der Maufnunniheft 
wann, frant cms zutataudtın au fe, 

ee) Taf man gat keine Domänen baden maſſe (ctra mit _Nuer.abe 
Beramerte und Kerften), farn man ven Ungland (und Arankrıiich) lernen. 

°.., Die Ausführung it bis deute untietlich.n. 
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Aber screinber find. Die bisher von der Grundfteuer befreit geblies 
Gemdftide follen ohne Ausnahme damit belegt werden, damit 
Ex Niemanden der Vorwurf treffen kann, daß er auf Koften 
feiner Rituntertbanen fich öffentlichen Laſten entziehe.“ 
I wurde verfichert: „Wir behalten Uns vor, der Nation’ eine 
äßig eingerichtete Nepräſentation fowohl in den 
inen, ald für das Ganze zu geben.” (Gefebfammt. 1810 

&. 31.) Difes murde, nachdem die interimiftifche Nepräfentation vom 
Ghana bis Ceptember 1811 in Berlin verfammelt gewefen, in $. 14 
bes Edind dem 7. September 1811 wiederholt: „Unſere Abficht geht 
Amer acc) dahin, mie Mir in dem Edicte vom 27. October 1810 
han, der Nation eine zweckmäßig eingerichtete 

m zu geben.” (Gefegfammt. 1511 ©. 262.) In 

Bar im Namm des Königs am 13. Februar gehaltenen Eröffnungsrede 
Age Hardenberg: „Der König fordert von feinen Unterthanen nicht 
E Geberfam, er wünfcht, die Ueberzeugung bei ihnen her= 
werzeßringen, daß feine Verfügungen nur ihr wahres Wohl ergier 
Ba; amil feine Anordnung lieber hierauf begründet fe= 
his, sts auffeinen Willen.” Die Zünfte wurden (November 
eben, und völlige Gewerbefreiheit eingeführt, damit jeder 

fine Kräfte frei und ungeſtoͤrt nach eigener Einfiht ges 

kuaöen kinne. Die Zwangs- und Bannrechte der Mühlen, Brauc: 
irn und Brennercien hörten auf; der Vorfpanndienft, der den Bauer 
aaphitere, Militär» und Civilbeamte gegen Eärgliche Entſchaͤdigung zu 
Am, wurde aufgehoben, die dem Bauer aufgebuͤrdete Fouragelieferung 
wlafer, meberce Geſebe über Regulirung der gutsbherrlichen und bäuer: 
Bien Berhiltniffe, Ablöfung der Ftohndienſte der Bauern erlaffen, alle 
nidt eigenthuͤmlich verliebene Befigungen murden in Eigenthum 
„bie Juden (März 1812) zu Staatsbürgern erhoben, eine 
alverwaltung, beſtehend aus Deputirten der Städte, ber 

efiger und der Bauern (30. Juli 1812, Gefesf. ©. 141) 

*) Im biefem gleichfam wiedergeborenen, neugefchaffenen 

murde der Aufruf zur Bildung freiwilliger Jägerfchaaren 
1813) erlaffen, und (9. Februar 1813) alle Gantonfreiheit 

, Jedermann für die Dauer des Krieges zum Heer- und 
verpflichtet. Gleichzeitig (5. Februar 1813) verfammelten 
Stände und befchloffen Errichtung einer Landwehr. Am 

1813 erging der Aufruf zu einer allgemeinen Land: 

aufs Schleunigfte von den Ständen zu errichten) und zum 
eme, denn „Unabhängigkeit und Volksehte werden nur geſi— 
wenn jeder Sohn des Vaterlandes den Kampf für reis 

Ehre heilt. Meine Sache ift die Sache Meines Volkes,” 


noch nicht in alfe 
7 Einhalt und Aufldfung 
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ſprach der König. Der Heerbann war ergangen, das Volk, 
fäbig erfidet, zum Kampfe in die Schranken gerufen. A 
und Bauern, Chriften und Juden, Ale zueinem Belke ı 
aus in den heiligen Kampf. Die Koͤnige ſtellten fih dar 
Spige ber Voͤlker. Volksaufregung, Mobilmaı 
Volkes mar es, wodurch mun zu fiegen hoffte und den ı 
‚im Gegenfage von 1806, wo man, von dem Grundfik: 
„Ruhe ift des Buͤrgers erſte Pflicht!“ nur an „Mobitn 
Heeres’ dachte. Ein Volk, das mit Bewußtſein für eine 
tet, wird immer Eieger fein. Wie in dem Kampfe von 181 
die bewegende Kraft, die Entfheidung in Preußens Volkehre: 
Blücher, den unermüdlihen Marſchall Vorwaͤrts, der 
dung nur in Paris finden wollte, repräfentirt, wie dieſest 
bilmachung des Volkes hervorgerufene Heer von er! 
bei Lügen, wo die Freiwilligen, die junge Heldenfchuar, mit 
muthe alter fampferfabrener Truppen fochten, bis unter | 
von Paris heidenmüthig gekaͤmpft, wie Preußens Landwe 
ungeübt in Handhabung der Waffen), bei Grofbeeren un 
den Sieg entfcheidend, überal mit Ruhm ſich bededend, fid 
gefchlagen, it bekannt *). Das Volk batte ſich des Vertrau 
daſſelbe gefept, dee Ehre, das Vaterland mit den Waffen ı 
zu ſchuͤzen, wehrhaft zu fein, würdig bewiefen. Nach der cı 
Abkunft wurde die allgemeine perſoͤnliche Webrpflicht für 
ohne Ausnahme ſeſtgeſetzt, die gemeine Ehre wiedecherge' 
Einrichtungen, die den Sieg hervorgebradt, u 
Beibebultung von der aunzen Nation gewünſ 
bilden die Grundſaͤhe der Kriegsverfaſſung“ Geſeß vom 3. 
1814). 

Die Verhältniſſe der Volker ſolten auf dem Conuref 
geordnet werden, auch die Verbaͤltueſſe Deutſchlands wurde 
Auslande feftueftelle, vom Auelande, deſſen Poeltik immer. 
Deutſchlands Zerriffenheit durch eine Menge mehr oder nun! 
ger, größerer oder Pleinerer Staaten au erhalten. Preufe: 
wieder su einer Macht des eriten Ranges erheben, nicht du 
generale, nicht Durch Kuünfteleien des Erercirplatzes, ſondern 
bietung des Velkes, Das, ım Gefüble der Buch Friedrich 
erworbenen, ehemals gana Europa üuberitiablenden, nunmebı 
Nationalebhre, freudig les datan eſeet Dates, um dia 


°%, Ueber Bas v.n den Rerandeten aogenimine, nur Bun 
tung gefammitcz Voreskrafit mealich gewordene, aum Xı 
centrifugale Operatieneſoſtem, das darin beflcht, Yun 
ſtellen, ıen ven alen Zerten au yasın, su c.müßen, au entträften 
auszu diichen, cın Eıflım, Bas :mner me: atucht: Uedertrerdeit ve 
rıds mit Blofin Pararel.Idetca Burdbafütrt weten tann, Pat om 
fin und Fauli Sſten geſchrieben GCarl Wade, Rapcicen im Aue 
tiſch⸗militätiſch geichildert ¶ Bde., Altena, 18103. 
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N), Aus Neigung, nicht aus Pflicht Hatte das 
Den Ritz gefühet, Darin lag die Garantie des Sleges. Preußen 
Bochimpfr, tus Haupt biefes Wolkökrieges. Als foldes trat es 

dern Erf m Wien auf. Aber Preußen hatte damals Feinde 
Grimmung wegen wie jegt. Noch führte es auf dem Wiener 

dir Souverdnetäten des Rheinbundes, deren Grundfag, 

Als fei, das Volks nichts, die Sache des deutſchen Vol 

Aeatiöer Frihiit und deutfcher Ideen. Die Rechte, bie Preußens 

ig auf mehrere Mate wiederholten Antrag feiner Geſand⸗ 

berg und W. von Humboldt dem ganzen deutfchen Wolke 

für a6 gefammte deutfche Volk, für alle Länder deutſcher Zunge: 

Eonauffe zu Wien feflgefegt wiſſen wollte, diefe Rechte ‚darf 

Blf, defen Heer, deffen Landwehr, deſſen Freiwillige nicht 

t, fondern als freie, ehr», wehrs und maffengerechte 

den Kampf durchgefämpfe, als die fe betrachten, denn bie 
erfilhen Monarchie vereinigten deutſchen Volkeſtaͤmme ftehen kei⸗ 
nberen mac an fattlicher Mannlichkeit, an geiftiger und leiblicher 
amd in eheemwerther Treue; das haben fie bewiefen in den 
Tagen der Noch vom Rhein bis zum Niemen. Die mit dem 

Defes Deites gebüngten Schlachtfelder fprechen. Preußen wider: 

Mi fh auf dem Gongreffe mit Deſterreich der Vertheilung Deutſch⸗ 
ne, größere Staaten. Preußen erklaͤrte ſich gleich Anfangs 
1814) für Herftellung eines Bundesſtaates mit allge: 

u Öefogbuche, gleich em Münzwefen zc., für Beſtimmung des 
eimums der ftändifhen Rechte in jedem Staate, für Beſtimmung 
R Wechte, welche jeder Deutfche genießen follte, e8 drang am 
je Nachdruͤcklichſten und Beharrlichften auf Errichtung eines 
Bundesgerichte6 in Streitfahen der Fürften und Stände 

ame fh. Preußens Bevollmaͤchtigte dußerten: Es gebe bei ber deut: 
Serfaffung drei Puncte, von denen man nicht abgehen koͤnne, 
ie chung des gemeinfchaftlihen Zweckes weſentlichen Nachtheil 
me Praftvolle Kriegsgemwalt, ein Bundesgericht 
Iendfländifhe, duch den Bundesvertrag gefiherte Verfaſ⸗ 
Preußen entwidelte in den Verhandlungen über die ſtaͤndiſchen 

Die meifte und beharrlichfte Thätigfeit. Preußens Bevollmaͤch⸗ 
Mugen im erſten Entwurfe eine Bundesverfaffung (13. Septembre 


®) Die Gntfeffelung des Grunbeigenthums, der Gewerbe, bad Mündigfpre: 
= te, bie verheißene Gteuergleichheit, die verheißene Rationalrepräfens 
Bar, Aues wirkte auf Belebung des Wolksgeiftes, unerträglich aber fchien 
;@leffen, dem Molke Friedric's des Großen der Sturz von fo ftolzer böpe, 
Wertuft der Nationalehre. „Unf’re Ehre ift verpfändet, beutfche 
[7 fie ein.” Der Freiherr von Stein äußert in biefer Beziehung 
wett ©. 118): „Ge bildete und erhielt fich in dem Molke felbft, wähs 
n°6 Derefchaft, eine Kraft, ein innerer Unwille, während die Meinen 
Mächte und Insbefondere ihr Militär ſich in diefer Nichtewürdigkeit 

m" 
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1814) vor: in jedem Bundesſtaat fol! eine landſtaͤndiſche Verfa 
eingeführt werden, und ala Minimum der ſtaͤndiſchen Rechte: beſtie 
ter Antkeil an der Gefepasbung, Bewilligung ber Landesabge 
Vertretung der Verfaffung bei dem Yandesherrn und beim Bunde. 
Landſtaͤnde follen beftehen aus erblihen und ermühlten Ztänden. . 
10. Scteser 151% fchlug Preußen ubermuals vor, daß der Bundes 
trag die Nothwendigkeit einer landſtaͤndiſchen Verfaffung in jeh 
Bundesſtaate feflfeken, ein Minimum der ftindifhen Rechte bei 
men folle, wobei es den Fürſten überlaffen bliebe, ein Mehreres 
zurdumen. Diefes ward am 10. Februar mit nüberer Beſtimm 
der ſtaͤndiſchen Rechte wiederbolt, mit dem wichtigen Zuſade: „baß 
eingerichtete Iandftändifche Verfaffung rines jeden Bundesſtaates 
Bunte vorzulegen fei und fi, fo mie dieſes gefhehen, unter | 
Schutze deffeiben befinde, auch nicht ohne Zuſtimmung der Be 
flände und neue Miteheilung an den Bund abgeändert oder auf 
beten werden koͤnne; daffelbe gelte auh von allen, nachher zuwifl 
den Yandeshercen und Landſtaͤnden gefchloffenen Verteägen *).” Die 
ward zweimal wiederbolt, zulezt in einem im Mai 1815 eingerciqh 
Entwurfe, wo es ing. 9 beißt: „In allen deutfhen Staaten w 
bie beſtebende landfländifhr Verfaffung erhalten, oder eine neue, be 
ſtalt au otganiſirende, Daf alte Gtaffen der Sraarsbärg 
daran Ibeil nehmen, eingeführt, damit den Yandflinden d 
Hecht der Bewilligung neuer Steuern, der DBerarhung & 
Landetgeſede, wilde Cigenthum oder perfönlihe Zreibeit 
treffen, die Befhmwerdeführung über bemerkte VBermaltungsmißbräu 
und die Vertretung der Verfaſſung und der aus ihre berflicenden Ba 
Einzelner auftchen. Die einmal verfafjungsmäfig beflimmten Ha 
der Landſtände werden unter den Schuß und die Garantie des Deucfd 
Bundes geſtellt. Aller Einwebnern aum deutſchen Bunde gebören 
Provinzen wird taufer anderen) das Recht der Auswanderung, der | 
dung auf fremden Lebranſtalten, ſo wie ungemeffene Preßfreib: 
zugeſichert »2. Gleichzeitig und ganz in Uebereinfiimmung mit bi 
Anträgen erging (am 22. Mei 18155 die Verordnung des 
uber die au budende Menräfentation des Volkes des Inhä 
„Dre Geſchichte des preufkifhen Stañts geist mar, daß ber mobicbä 
Zuſtand diretl:cher Freibeit und Die Dauer einer gerechten, auf Drba 
gextetten Verwaltzunge ın den Eigenſchaften der Regenten und in U 
Eintracht mi dem Weite Bisher diejentge Sicherheit fanden, die ſich 
dr Unvelkemmenbeit und dem Unbetlande menſchlichetr Einmrideum 
erden life Damit fie jedoeh deſto ſeſter begründet, | 
yreupiichen Nativn ein Pfand Unſeres Vertrauens ge 
bes und der Nachkemmenſchaft die Grundſaͤße, nach melden Un 


ey K!äber, Urberſicht der diplematiſchen Verhandlungen des Bi 
rue S. 2u. 
⸗20) Krübder, Actin des Wiener Congreſſes U, E. 304. 
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ſein und Mir ſelbſt die Regierung Unferes Reiches mit ernfllicher 
ge für das Gluͤck Unferer Unterthanen geführt haben, treu übers 
mb vermittelfi einer [chriftlichen Urkunde, als Verfaffung 
unhifchen Reiches, dauerhaft bewahrt werden, haben Wir Machfies 
beſchloſſen: 6. 1. Es fol ene Repräfentation des Vol⸗ 
pübet werden. 6. 2. Zu diefem Zwecke find: a) bie Provin⸗ 
wie, da, mo fie mit mehr oder minder Wirkſamkeit noch vorhanden 
herzuſtelen und dem Bedürfniffe der Beit gemäß einzus 
en; b) mo gegenwärtig feine vorhanden find, fie ‚anzuordnen. 
Und den Provinzialftänden wird die Verſammlung der Landesre⸗ 
Kanten gewählt. 6. 4. Die Wirkſamkeit der Landesrepräfentanten 
R ſich auf alle Gegenflände der Gefeggebung, welche bie pers 
Igen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger, mit Eins 
ij der Beffeuerung, betreffen. $. 5. Es ift ohne Beitverluft 
Bsmmifften niederzufegen, die aus einfichtsvollen Staatsbeamten 
Kusefelfenen der Provinzen beftehen fol. $. 6. Diefe 
when ſoll fich befchäftigen: a) mit der Organifation der Provin: 
; b) mit der Organiſation der Landesrepräfentanten; c) mit 
Insarbeitung einer VBerfaffungsurfundenad den auf: 
er Grundfägen. $. 7. Sie fol am erften September dieſes 
wzufammentreten. $. 8. Unfer Stantscanzler ift mit der Volls 
t diefer Verordnung beauftragt *).“ So lauteten ded Könige 
en feine Nation. Die Nation aber bewies fi) fofort „des 
ades des Vertrauens” würdig. Die Ruhe Europas fchien 
wid gefährdet, das Volk wiederholte, was ſchwer ift, Enthufiasmus, 
Preußens Volksheer zog abermals aus und, von Wel- 

u im Stich gelaffen, nach heidenmüthigem Widerftande am 16. 
xfchlagen, entſchied es, Wellington, ber es verfland, tapfere 
we gut in Schladhtordnung zu ftellen, bei Waterloo am 18. Juni 
ge rettend, den vollftändigften Sieg ducrch „Aufwendung 

Wen Hauches von Menfchen und Pferden.” Die Nation bewies 
B Pandes des Vertrauens würdig durch Ausdauer im Kampfe, 
im Vertrauen bis auf den heutigen Tag. Der erfte 

Mer des Jahtes 1815 erſchien, den Staatscanzler hielten Ver: 
ya in Paris zurüd; als er nad Berlin zuruͤckkam, hatten fich 
Mätniffe ſchon weſentlich geändert. Männer, die fich gern „gute 
=" nennen, die Wächter des Throns und des Altard, die Freunde 
m, die den Zeitgeift leugneten und ihn doc fürchteten, Men: 
e mit den Worten des Freiheren von Gagern „Zapferkeit und 
w Schlachten Sister dem Corporalftode zuſchreiben, als dem See: 
ee frommen Widmung, dem Feuereifer, dem Heldenfinne,” witter⸗ 
‚gefährliche geheime Bünde, ftreueten den Samen des Mißtrauens, 
send aufſchoß zur Menfchenriecherei, leugneten, das Heiligſte 
Kichen Nation verrathend, die Begeifterung des Volkes im 


tſeſſammlung 1815 S. 103. 
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Jahre 1813, denn ber Bürger fei zum Kampfe gegangen, wis I 
Feuer zur Sprige, aus Pfliht und Schuldigkeit. Das Gefep | 
Megulirung der gutsherrlihen und bäuerliden Angelegenheiten weg 
Sabre 1811 nuc mit den größten Widerſpruͤchen vom Adel angen 
men; der erfte Parifer Friede war nicht ſobald gefchloffen, ale « 
jene Oppeſition von Meuem erwachte. „Die großen Folgen bes 
freiungstrieges, welche die fühnften Erwartungen weit übertroffen ha 
erwedten bei dem Adel zur Wiedererlangung fo vieler eingebli 
Vorrechte gleich kuͤhne Hoffnungen, und wohl durfte er ſich dam 
mächtigt fühlen, da diefe Hoffnungen von einer Partei belebt wem 
deren Erellung und Einfluß die Wahrſcheinlichkeit 
Erfüllung in hehem Grade verbuͤrgte. Diele gingen in ihren fang 
(hen Hoffnungen wehl gar fo weit, zu glauben, mit der Bela 
Frankreichs auch zugleich alle die politifhen Begriffe und Anſichtes 
fiegt zu haben, welche von demfelben durch die Revolution ausgegem 
waren, und in vollem Ernite fidy mit der Wiederkehr der Zeit vor 3 
zu ſchmeicheln *).” Aus folhen Beitandtheilen bildete ſich allın 
eine Reactionspartei. Der rheinifhe Mercur, im Kampfe gegen Gin 
reich la cinqui®me puissance,* wurde verboten. 

Preußen batte neben den alten Ländern zur Entſchaͤdigung für I 
Iorene polniſche Provinzen und für das mit Verluſt der Nordſech 
abgetretene Oſtfriesland (nach deſſen Beſitze, feine Wichtigkeit erfeum 
der große Kurfürft fo eifrig geftrebt) Jülich und Berg und die cha 
ligen Erzitifter Trier und Coͤln mit den Herzogthume Weftpbalen ı 
dem Stifte Münfter ıc. und das halbe Sachſen erbalten **). 1 
„wiedereroberten Provinzen‘ war ſogleich nad Vertreibung des Feh— 
das allgemeine preußiſche Landrecht mit der preußiſchen Gerichtsorda 
und mit erimirtem Gerichtsſtande wiedergegeben. Im erſten Jubel 
Befreiung, im Siegesrauſche vergaß man, das, was man juruderbei 
gegen das, was man aufgegeben, abzuwaͤgen. So groß war die Yu 
über die Müdkehr Bes alten Herrſcherbauſes, fo groß Lie Liebe, 
Treue. Bald aber fügte man fih, daß nicht die Ruͤckkehr des A 
ermünfct fer, man verglih das mündliche und oͤffentliche Geriche 
fahren des code Napoleon mit dem heimlichen und fchriftlihen des & 
rechts und gefland ſich die greßen Vorzüge des erfleren; man 
daß die Gleichbeit des Rechts, die Gleichbeit vor dem Geſete durch 
dereinfübrung eines erimirten Gerichteſtandes aufgehoben. Die ge 
tete Wiedereinfuͤbrung der Patrimenialgerichtebatkeit, den Grundfl 
Stein's in dem berühniten Wundfehreiben entgegen, ließ den I 
abnen, daß er fortan ned einen anderen Herrn, als feinen Kdnig, I 





*), Se berichten tie ven der keriql. preußifhen Alatemic des Tenbb 
beraurasgeienen Wealinſchen Qatıbüder (Bern, 1837) BR 
@. 105. 

ee) Bei der Iksilura Sachſen? wurde Ne Lade fo geftelt, dad 
Autäftige, mus barın liegen dennte, auf Pruufın fallen mußte." « 
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wa könne, die Dorfſchulzen, durch die weſtphaͤliſche Verfaſſung 
a jeden Grundherrn unabhängige Beamte erhoben, fuͤrchteten, 
we betreffenden Paragraphen des Landrechts dem Patrimonini- 
nicher unterthänig zu werben. — Bei ber Befignahme des Groß⸗ 
uns Niederrhein und von Cleve und Berg am 5. April 1815 
den Demohnern „die Bildung einer Mepräfentation” zugefagt, 
wech an demſelben Tage allen Rheinländern verfidhert: „die 
tea ſelten mit ihrer Zuziehung regulirt und feftge: 
meden, nach einem allgemeinen, auch für die übrigen Provinzen 
wfenden Plane.“ Zur Unterfuhung und Prüfung der rheini- 
Inhtöpflege wurde 1816 eine Immediatjuſtizcommiſ⸗ 
eingeſetzt, „die überall ohne vorgefaßte Meinungen zu Werke 
8, damit das Gute überall, wo es fidy findet, benußt, und das 
Hannt werde.” Im Jahre 1817 bat ber Stadtrath von Trier: 
wäbrung einer dem Zeitgeifte gemäßen, ftändifchen 
fung, der von Cöln: um Beibehaltung ber Gleichheit ber 
der Gleichheit der Bürger vor dem Geſetze, der Deffentlichkeit 
chen Verfahrens, der Befchmorenengerichte, um Unabhängigkeit 
teramtes und um Trennung der Gewalten. Aehnliche Bitt⸗ 
nginsen von Goblenz; von der um Coblenz liegenden Land: 
:5000 Unterfchriften **); der Stadtrath von Cleve bat um 
eertcetung oder reichsjtändifche Verfaſſung ꝛzc. Am 5. Ze: 


e Smmetiatjuftizeemmiffion entſchied fi) in einem ausführlichen, mos 
atachtin fir Beibehaltung der rheinifchen Rechtspflege. 
die Uebergade der Adreffe der Stadt Coblenz und der Landſchaft an 
kir ten König in öffentlicher Audienz bei Sr. Durchlaucht dem Für: 
Scanzler am 12. Sanuar 1818. — Als Bericht für die Theilnehmer 
49. „Moͤgen einige leeri, mit firen Ideen behaftete Köpfe von der 
es Ginbcit redin, dic Preußen durch cine flarfe Werfaffung verloren 
deswegen zu einim Surrogate von Scheinftänden rathen, die das 
um würten, weil es fich betrogen hielte; in fo troftlofer Auflöfung, 
rs Berfalle alles inneren Haltes und Zufammenhangs fann von keinem 
e Rete fein; und der Gewinn ift allein auf die gelungene Verſoͤhnung 
ws geſezt, und das Band einer freien Wertretung , das den britten 
Be Berfaſſung intereffirt, fann einzig das Zerfallende zufammenhals 
m Antere uns herrechnen, was der Adel zum Erfolge bes frät errun- 
8 beisetraaen; mag men uns ven jener Seite ber in verblümten 
ı zu Gemüthe führen, wie feit lange im Stillen genährte und mit 
it geipensene Piane ten Erfolg herbeigeführt 5; das Volk bat ge: 
feit zwanzig Jahren vorgegangen; es fürht, was noch täglidy fich 
wi, wo tie Hülfe bergefemmen, und hat in finem Glauben wenig 
ee Mekrbeit auf feiner Seite. Mögen fie in ihrer weltklugen An⸗ 
e fih bercden, die Zeit werde fobald nicht wiederfommen, wo man 
fie; die Zeit iſt wirktich da, und dic Regierungen koͤnnen feiner 
migften in tiefen Gonjuncturen, entbehren. Wohl ift es eine ſtraͤf⸗ 
it, mit Revolutionen zu drehen, als fei es von kurzweiligem Thea⸗ 
den man wohl für den Effect brauchen koͤnnte. Die Völker haben 
el, als bie rlumpe Gewalt, gelernt, ibre Rechte zu wahren; gegen 
sag fi z. B. wohl noch eine Rigierung cine Ziit lang |halten 5 
erachtung auf die Länge nimmermchr.‘ 


” 
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bruar 1813 erklärte Preußen am Bundestage: „daß zur A 
der Verordnung vom 22. Mai 1815 der weientlihe Schritt 
Daß die preufifche Regierung an der Hund der Erfahrung 

Anleitung des erkannten Bedürfniffes fortfchreiten und zuerf 
werde, mas dis Wohl der einzelnen Provinzen fordert, uni 
demjenigen weiter gehen, was fie für da6 gemeinfuame Ba 
Drovinzen in einem Stante für nöthig und angemeffen 
wird. Da fie ſich des erniten Willens bemuße fei, fländifche ! 
in dem Augenblide und in dem Umfunge eintreten zu laffen, 
eine nur das Wohl der Untertbanen und alle billige und au 
ſpruͤche der oͤffentlichen Meinung darüber berüdfichtigende Pı 
angemeffen achten wird, fo könne uudy fein anderer Verzu 
mübungen aufhalten, als weldyer aus inneren Schwierigkeiten 
ſelbſt entfpringt. Ein wahres Gedeiben der flündifhen Berfal 
nur da fein, wo ein aufrichtiger und ernſter Wille it, den 

der deutfhen Bundesacte zu erfüllen.” - - Die Urkunde üb: 
rung des Staatsraths (vom 30. März 1517) beflimmte $. 
verfammelte Staatsrath iſt die höchſte berathende Behoͤrde; 
durchaus keinen Antheil an der Veiwaltung; zu feinem Wir 
gehören die Grundſaͤbe, nach denen verwaltet werden fell, n 
Geſete, Berfaffungs: und Qermaltungenormen, Pine üb 
tungsgegenftände zc. dergeflalt, daß ſaͤmmtliche Verfchlige zu 

zur Aufbebung, Abänderung und auchentifchen Declaration ve 
den Befepen und Einrichtungen durch ihn an den Koͤni— 
müffen. Die Einwirkung der künftigen Kandesrepräfi 
bei der Geſeßggedung reird durch die in Folge der Verordi 
22. Mai 1815 aussuarbeitende Verfaffungeurku 
beſtimmt werden.“ In der Rede bei der Eröffnung des S 
am 30, März 1817 fagte der Staatscanzler: „In dem Wer 
Volkes har eine kraftvolle Regierung in allen Lagen, in welch 
bileniffe der Zeit fie auch verfepen mögen, eine nie verfiege: 
quelle. Dieſes Vertrauen, von welchem die neueſte Geſchicht 
Kıfken Staates ein unfterblihes Mufter aufſtellt, ſellen fi 
beleben und räftigen.” Die Cabinetsordre dee Koͤnigs un d 
rath von Demfelben Zuge faut: „Ich babe in der Vererd 
22. Ma 1816 über Die au kildense Meprifentstion d 
keitimme, daß cine Eenmiſſien *) niedergefept werden fol 
einſichtsvo:len Stantsbeamten und Eingeſeſſenen der Prorinac 
um fib mit der Draaniſation der Provinzialſtaͤnde, der 2 
präfentanten und der Ausarbeitung einer Werfaff 


°, Mirgiieder dieſer Sommiffien waren unter Vorſig Hardend 
sint, nciſcnau, Rreckhauſen, Altenflein, Berme, Kirkeifen, W. d 
Bolen, Ehudmann, Klewid, Kneſedeck, Spicadt gu Deſenbera, 
Gencral Greimann, Autillen, Rehdiger, Savigno, Eichhorn unb I 5 
des Mitglied aus dem Rdeintande. 
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nach den in jenen Verordnungen aufgeftellten Grundfägen zu 
gen. Der Krieg, die gänzliche Feftftellung des Beſitzſtandes und 
nalfation der Verwaltung haben die Ausführung jener Verord⸗ 
Wie: verhindert. Da jetzt der Staatsrath errichtet ift, fo mil 
p der gedachten Commiſſion zu beflimmenden Staatsbeamten 
ur Mitte nehmen, und dem Staatsrathe bie Erfüls 
wizer Abfichten übertragen. Diefe Commiſſion foll ſich zuerft 
Anziehung der Eingefeffenen aus den Provinzen bes 
1, üste Arbeiten follen im Staatsrathe vorgetragen, und von 
I Borfchläge eingereicht werden.” — 
6 Jahre 1819 führte demagogifche Unterfuchungen ‘und den 
m Congreß herbei, die allgemein erwartete Verfaffungsurfunde 
ücht, ſtatt derfelben erfolgten polizeiliche Verhaftungen. Gegen 
"Sapres traten auf einmal drei Minifter (Beyme, v..Bopen, 
wmbeidt) aus, „die alle drei zur liberalen Partei gehörten. 
entlihen Meinung gab man nun Alles für verloren *).“ In⸗ 
iste die beforgten Gemüther die Gabinetsordre v. 17. Januar 
r die Verwaltung der Etaatsfhulden, denn $. 13 verpflichtet 
erwaltung der Staatsfchulden, der Eünftigen reiheftäns 
Verfammlung jährlid” Rechnung abzulegen. Bis die 
de zufammentommen, foll eine Deputation des Berliner Ma⸗ 
e eingelöften Schuldſcheine in Empfang nehmen. Neue Ans 
en in Zufunft nicht ohne Zuziehung der Reichsſtaͤnde gemacht 
Die Staatsfchulden wurden unter die Garantie der Reichs⸗ 
tele. „Diefe offene und unummundene Erklärung machte 
guten Eindrud im Volke, indem hieraus klar wurde, baß 
fterreihifhen Poftulatlandftände einführen mwolle**)." Zu: 
ve beftimmt: „damit Jedermann von dem wahren Zuftande 
em des Staates vollftändig unterrichtet werde, und ſich über: 
B nichts mehr an Abgaben gefordert werde, als das brin- 
Befniß für die innere und Äußere Sicherheit, wie zur Er: 
z zum mahren Vortheile und zur Erhaltung des Staa⸗ 
angenen Werpflichtungen unumgänglidd nothwendig madıt, 
erwähnte Dauptfinanzetat zur Öffentlihen Kunde kommen, 
ieſer Kundmachung von drei zu drei Sahren fortgefahren 
Indeß, biefer fo beftimmten Vorfchrift ungeachtet, war bie 
: 1834 erft dreimal (1821, 1829, 1832) ein Hauptfinanz⸗ 
t gemacht worden, aber fo unvollftändig, daß man ſich aus 
an Hauptrubriken unmöglid eine klare Ueberfiht verfchaffen 
sbenberg war es nicht. vergonnt, mas Stein großartig und 
eit begonnen, was er mit Umficht und Behutſamkeit weiter 
vollenden. Noch 1820 fchrieb er: „daß man dem langfamen 
schten Gange, den die Regierung nehme, mehr Zutrauen 


nazenberg, Verwaltung des Staatscanziers v. Hardenberg. 
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ſchenken möge. Die Berfaffung werde nad den oͤffentli 
ſprochenen Srundfäsen ausgearbeitet werden und namentlid na 
weiche in dem Edicte vom 22. Mai 1815 aufgeftellt wı 
Hardenberg flarb 1822. Wie Herzberg, fo murde ihm am 
feiner Laufbahn zu große Vorliebe für neue Anfichten vorgeworfe 
allen Seitm waren Zeichen hervorgetreten, daß fi feiner Wi 
eine verhängnißvolle Reaction entgegenftele. - Am 5. Yu 
erfchien das Gefeg wegen Anordnung der Provinziniftände. 1 
binetsordre von 1823 entzog den Gerichten die Entfcheidung al 
tigkeiten über Sinn, Anmendburkeit und Gültigkeit der Staat 
in Proceffen zmifchen Privaten oder zwiſchen Privaten und den 
und überwies die Entſcheidung dem Minifterio der ausmärtiy 
fegenheiten *°). Das proteftantifhe Demſtift zu Brandenbi 
1810 als „mit den Anfichten und Bedürfniffen der Zeit ni 
vereinbar” aufgehoben mar, wurde wiederhergeftelle,, die Mitten 
zu Brandenburg für den brandenburgifchen Adel mit ihm. Ur 
licher Aufhebung der meftphälifhen Geſetze war das Geſet 

gutsherrlich » bäuerlichen Verhaͤltniſſe in den vormals weftphätif: 
destheilen (vom 25. Septbr. 1820) erlaffen, um ben gegrün 
Beſchwerden der Rittergutsbefiger nah Möglichkeit abzubelfen , 
es bie „vollftändig” erworbenen Rechte der Bauern mösl: 
ven. Auf Beſchwerde der Mittergutsbefiger wurden durch de 
Gabinetsordre vom 27. Decht. 1823 mehrere der wichtigſten 
mungen diefes Befepes bis zum Erlaß eines neuen Geſebes fi 
durch Gefep vom 21. April 1825 die weftpbälifchen Gefere | 
neue Befimmungen feflgefest, durch Aufflelung anderer Dei 
und Hindeutung auf undere Beweistheoricen ***). In der Erb 


%) Benzenberg, Verwaltung des Stautecansiers S. 38. 

de) Klaber weiſt in der Schrift „die Seitfiländigkeit des Richter, 
bie Unabhängigkeit feiner Urtbeile im Rcchtſprechen“ (Aranti., 1832) ı 
das Befıeg nicht auf geiegmäpigem Wege erlaffın. 

se, Man vergleihe „Über die ewigen WBüblereiin der Mitterautsbe 
Abbundlung: „Die Hittergutobefiner und die Bauern” in der Wet 
Seipg. allgem. Zritg. 141 Wr. 27. Zu verg:eichen Yeipa. alycm Zei 
tage 1841 Nr. 233, mo nachgewieſen wird, mic cs Bob gar au arc 
wenn durch Erlaß eines Geſedes mir rüdwirkender Kroft cine kisder:ge 
Beſtimmung geradezu in ihr Megentte detwandert wäre, damit tie 9 
befiger und der Ziecus idre Preceſſe gun Me Rauern, ſtatt au eric 
mebr gerdnnen. Wie ter fa ſibr dedenkliche Punet. dem Giſese rü 
Kraft zu geben, durch die ın Preußen ſedr actäufige, Sußericch Bad 
fängtiche Ferm einer Deelaration au umasten;, denn bar einer Detlara 
der autbentiidden Auslsaung eich amcinitafien Boegio, verſtedt fil 
wendung auf alle fruͤdere Fle, eben weil Las Gig gic nicht a 
fendern nur fiin wab:er Zırn ſeſtgeſtelt wird, angtblich von ſeibſt 
Bertage au Nr. 253 und 2366. ,‚Herin liegt ter Grund, dh unf 
 mwinz Stabilität badın f kann c6 widt gaercchtſettiaet werden, winu 
feeen unmittelbar verbeſſernde Declarasienen felgen, eder bie Obcfeag 
acht zu acht Tagen idre Grundfäge Andert 7” Eco fragen Me den keni 
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wung von 1821 mar die Abloͤſung im Allgemeinen anerkannt, 
ıAbifumgsorbnung von 1829 für die ehemals meftphälifchen 
ee wurden neugefchloffene Erbzinsverträge in der Regel für 
erflaͤrt. Durch Cabinctsordre vom 14. Juni 1828 wurde 
mung, daß ein inzelner auf Gemeinheitstheilung antragen 
wfshoben, diefe nur zuläffig erfläct, wenn ber vierte Shell der 
wer an einer Gemeinheit fi) dafür ausfprehe. Die Cabinets⸗ 
1 25. Januar 1831 machte Erwerbung von Rittergätern durch 
men ven Zuflimmung und Bewilligung der Regierung ab: 
Ja allen diefen Geſetzen, Declarationen und Gabinetsorbren 
lbreichen von früher befolgten Principlen, ein Bevorzugen bee 
ie bemerkbar. In der revibirten Städteordnung von 1831 
Abweichen von alten Grundfägen, von den Principien jener 
ng, die erfolg und fegensreich im Jahre 1808 begann, aller 
dar. Die Ertbeilung bed Buͤrgerrechts wurde durch dieſe 
Städteordnung weſentlich befchränkt, die Wählbarkeit durch 
Acrnſus eingeengt *), während die Stäbdteordnung von 1808 
„Wählbar ift Jeder, der ein Stimmrecht hat.” Die Regie: 
die Wahlen bei „Unangemeffenheit derfelben annullicen”, die 
mmifſariſch auf Koften der Stadt verwalten laffın. Der 
wurde ein von Der Regierung abhängiges „Organ der Staates 
eſſen Mitglieder wegen „mangelhafter Dienftführung” von der 
entfept werden koͤnnen. Der Regierung ſteht es frei, bie 
Imetenverfammlung „bei Parteiungen in derfelben” aufzulöfen. 
wenn die Mehrzahl der Bürgerfchaft ſich einer Pflichtverlegung 
schen follte, kann einer foldyen Stadt die verliehene Verfaſ⸗ 
werden.” &o erfcheint diefe revidirte Städteorbnung nur 
—— die rheiniſchen Staͤnde verweigerten An⸗ 
ſellen. — Auf Antrag der Provinzialſtaͤnde wurde 
wei nicht durch die Geſetzſammlung, fondern durch bie Amte- 
Provinz Sachſen publicirten Cabinetsorbren den Ritterguts⸗ 
den ehemals zum Königreich Meftphalen gehörenden Landes- 
Provinz Sachſen die Wahl und Ernennung der Schulzen 
andhabung der Erhaltung der Ruhe, Ordnung und Sicher: 
ı ihrer Gerichtsbarkeit unterworfenen Dörfern wieder über- 
lei) traten Domänen und Rittergüter aus dem Com⸗ 

mbe Dorfgemeinden. Die Bauern der chemals weftphä- 
bestheile, Teit 25 Jahren gewohnt, feinen Herrn über ſich zu 


8 Lantbaues Herausgegebinen Moͤglinſchen Annalen (Berl., 1837) 


se@fuf, tie beiden preuß. Städteorbnungen verglichen, 1841. — 
2 jusfı, daß er weder auf den Smpuls bekannter noch unbelannter 
.5 


s heißt die gutöherrliche Polizeigemwalt, die der Zreiherr 
u feinem Rundfchreiben als die Würte der höchften Gewalt becin- 
Die Unterthanen kraͤnkend, verwarf. 
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Enig, wurten ſomit wieder einem GButshern 
m burd die Unien und Die neue Kicchenagenl 
den in Preußen, das einſt durch das Prindp 
merden, bas ſich an die Spipe des Proteftanel 
hungen über die das ganze Kırdenthum in id 
ſchen Verhandlungen nicht mehr möglich, feitden 
ter genemmen, und die Kohpreifer der Agende 
D stfeeueten, wihrend jede entgegengefepte Mein 
Aige wird.” Die Annahme der „evungelifhen Ri 
var nicht ausdtuͤclich defeblen, aber doch durch | 
liſſenbeit urch Mafreseln verfhiedener Art den | 
neinden aufgenoötbiat.“ Übsteih ale Provinzen 
en fi bequemen, die Agende ansunebmen, fe ı 
m nicht alles relisıdie Leben erioihen, eine Op 
der Sraatsgewalt vorgenemmenen tirhlihen Abdal 
a. Die Yutberaner weigerten fih, die evangelifhen 
eugeſchaffenen Staatskitche anzuerkennen. Weder I 
ch Kerkerhaft vermechten den feiten Zinn der fül 
Yeidenden au beugen. „War find kereit,” fagten fie, , 
L, und menn es fein muß, ſelbſt unfer geliedtes Vate 
u aufugeten, „bar ven dem, was unfer in den [pa 
mn miedergelegter Glaube von uns fordert, ubaumeicben 
Gewiſſen, it uns unmdalih.” Kine folde Ueberzeug 
unerhört in emer Zen dis ietigieſen Indifferentiemuß, 
Autberanern Achtung, und beforat fragte man fi, 1 
ite, Glaubens: und Grmiflensfreibeit in Preußen 4 
Staateregierung fah ſich gendthist, den gerechten For 
mer nadrugeben. Als in den katbeuſchen Wirten 
2:18: und Kırdenbermte ihrem Wirkungekreiſe sen 
den, giaubten ft unbefangene Proteftanten bie 
der Stastsgemalt in em fremdes Gebiet zu finden. 
sme an den Gengreffen au Zreppau und Verona bh 
bt frei zu halten gewußt, dech wurde eme näher 
sr Bekaͤmpfung der Ercianiſſe in Spanien und ' 
t wie fpäter bei den Creigniffen in Polen, mo ! 
cien zebemmt, das ruſſiſche Heer dagegen durch 
rbenemittein und Rriesebedirf, burdh preufifde © 
junge über bie Weichfel unterflügg wurde. Pier 

























" faat da6 Gonverf.Lır. ter meucften Bcit, „lber 
das Zurhdfelem der dei 
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ten Eifer, den es im DVerfolgen politiſcher Meinungen und 
Deutſchland zeigte, aͤnderte ſich die Meinung des liberalen 
ads über Preußen vielfach. 
ı „einer beftehenden Verfaffung” kann in Preußen, wenn man 
waltungsnormen fo bezeichnen will, überall nicht die Rebe fein. 
u ber bürgerlichen Freiheit liegt, wie Gans bemerkt, im 
n Staate in der gefeglihen Drganifation der Verwaltung. 
Spige der Staatsverwaltung, doch nicht als verwaltende, fons 
Geſetz berathende Behörde flieht der Staatsrath. Er bes 
8 den Prinzen des Eöniglihen Hauſes, fobald fie das 18. 
richt; b) aus Staatsbeamten, bie durch ihre Aemter gefeglich 
jören, mie bie wirklichen Staatsminifter, ber Generalpoflmeis 
Ghefpräfidenten der Hauptverwaltung der Staatsfhulden, des 
gerichts, des geheimen Dbertribunals, ber geheime Cabinetsrath, 
ragende Generaladjutant, die Feldmarfhälle, die commandirens 
weale und die Oberpräfidenten, in fo fern fie in Berlin anwe⸗ 
er eigends dahin berufen werden; c) aus Staatsbeamten, Ge: 
und großen Grundbefigern, die der König ernannt. Im Herbfte 
sten 40 ſolche Mitglieder, fo daf, mit Einſchluß der Prinzen 
: heben Staatsbeamten, der Stantsrath über 80 Mitglieder 
Es finden Plenarfigungen Statt und Sitzungen für bie einzel: 
theilungen, deren ſechs, a) für Sachen, die zum Miniſterium 
am und der Polizei gehören; b) für Sachen des Cultus und 
fentlihen Unterrichts; c) für die Juſtiz; d) für die Finanzen; 
de auswärtigen Angelegenheiten; f) für das Armentoefen. Zur 
%, Berathung und beften Abfaſſung der Gefegentwürfe beſteht 
mb Mitgliedern der verſchiedenen Abtheitungen beftchende Gefetz— 
agecommiffien, zu der auf Anordnung des Präfidenten auch 
man, die gar nicht Mitglieder des Staatsraths, zur VBerathung, 
Eimmeeht, gezogen werden Eönnen. Die Stimmenmehrheit ber 
len Beihluß; hei Stimmengleichheit gibt der Präfident den Aus⸗ 
Der König genehmigt oder verwirft das conclusum, oder zemit- 
Mit feinen Erinnerungen. Die Beſchluͤſſe des Staatsraths 
ehne die Einigliche Sanction in keiner Art Gültigkeit. — Bon 
af der Staatsrath nichts ohne jedesmalige Veranlaffung 
net thut, gibt es zwei Ausnahmen: a) die Revifion ber 
dr Stantsphuldenvertvaltung (Verordnung vom 17. Ian. 
wen Beamte, deren Patent der König vollzogen hat, un— 
Dinftes entlaffen werden follen, fo muß das demfelben 
die Sache an den Staatsrath zur Berathung 
vom 21. Sebr. 1823). — 2) Das Staats: 
e Miniftereath, aus fämmtlichen Staatsminiftern 
der I gel alle Wochen einmal. Bor fein 
welt die Refforts der verfhiedenen Mi— 
bie! gemeinfdhaftliche Ueberlegung und 
m Sefegen, ehe fie dem Staatsrathe 
6 
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vorgelegt werden, bie Verwaltungeérechenſchaften für bad abgefaufzmu 
die Vermaltungspläne für das künftige Jahr. Unter | m 
nifterium fteben 1) das geheime Staats: und Cabinetsarchw; 2) 
fatıftifche Bureau; 3) die Obereraminationscommiffion füͤr ſcſum 
Civitminifterien; 4) bie Generalordenscommiffien. Die eigemiiunmm 
Centralderwaltungs behoͤrden befiehen aus 7 DRinifterien und 
coordinirten Behörden, deren Chefs zugleih Staatsminifter find: 1 
dem Miniſterium der geifllidhen, Unterrichts s und Medicinal⸗A 
beiten; 2) der Juſtiz; 3) des Innern und der Polizei (dem — 
und ben landwirthſchaftlichen Auseinanderſegungscommiſſionen ⸗ 
ordnet); 4) des koͤniglichen Hauſes (dem feit 1835 die Domäneummmmm 
Sorflen untergeordnet) *); 5) der Finanzen (dem Gewerbe, Denbeiiiiiif 
Bergmerke untergeordnet) ; 6) der auswärtigen Angelegenheiten EEE 
des Krieges; dann 8) der Eraatsbuchhalterei, des Staatsſchage —— 
Muͤnzweſens unter eınem geheimen Staatsminifter; 9) das Dem 
ment der Daupts und Landgeflüte; 10) das Generaipofidepariruuuinin 
11) die Hauptverwaltung der Staatsſchulden: 12) die Verwalnnunggii® 
koͤniglichen Seehandlung ; 13) die Verwaltung der Pöniglihen Daupeliuut 
1%) die Oberrechenkammer **). Der Provinzialverwaltung bei 
den 8 Provinzen bes Staus & Oberpraͤſidenten und 25 Be 
rungen vor. In den 314 Kreifen des Staates ift für jeden 
ein Randrath das Organ der Regierung in allen Kreisangelrgenpeiiu ⸗ 
Der Landrath wird in der Regel aus den Rreiseingefeffenen, ⸗ 
den Rittergutsbefigern, in den ſechs äftlichen Provinzen nur von $> - 
Kittergursbefigern, in den beiden wefllihen aber von 
Kreisftänden gewaͤhlt, d. h. drei werden der Regierung vo 
die durüber berichten, worauf allechöchften Orts einer davon zum 
cath ernannt wird ***). Dem Landrathe ift ein Kreisfeccetär 



































©) Mittelſt Gabinetsordre vom 26. Januar 1835 marb bie 
Demänmen und Zorflen vom Finanzminiſterium getrennt und einer 
waltung, als Abtheilung im ifterium des Röniglichen Daufes, & 
weicher die Previmialbeborden in daffelbe Verdältniß traten, worin fie 
ya dem Ainanıminifter geftanden. 

*e) Gans astrennt von der Mermaltung des preufifchen Staates iR DaB 
ſtenthum Reunfſchatel, deffen unter dem Miniſterium der auswärtigen 
beiten Rebente administration de la principaute de Neufchatel gu 
ſich befinket. 

oo, Muh dem Meglement wegen Prfung ber Pandratbscandideten * 
13. Mel 1538 und der Gabınetscrtre dem 10. Juli 1338, ſoll jeder wem 
nige Beftanirte Kandratpecarbidat,, wenn er nicht fen ais Reaier 
oder Aſſeſſer examimrt iſt, fi cıncr mündlichen oder ſchriftlichen 
einer Resurungscemmiffien unterwerien, ausgenommen wenn € & 
Orte daven drapenſirt wird. Die Keſten der collegialiſchen 
waltung (mis Ausfchtuß der techniſchen Verwaltungszweige) ber Begirkse, 
und Gemeindenerwaltung beirayen nad Hanſemann auf ben Kopf ber 
kerung in Preußen 10 Ber. 5 Pi., die der bursauksatifhen Werwalzung Sn 
Brantreib nur 4 Gar. 7 Pf. auf den Kcpl. — „Je bene Nie 
nung, befto überfilifiger wird cıne gute Jubl landroͤ een,” Die 


N 


2 [1 
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N Gtaatseinrichtungen find , pas wenigſtens die Erhaltung der 
t mb inneren Harmonie nicht erleihhtern kann, nur Hinſichts der 
welbehörden, der allgemeinen Volksbewaffnung, ber Gewerbe⸗, 
85, Zol⸗ und Verbrauchsſteuern gleichförmig für die ganze Mon⸗ 
i is allen übrigen Dingen herrſcht bie größte Mannigfaltigkeit 
Fe Provinz bildet die Einrichtungen eben fort, wie es geben 
Im gute Wille der Regierung und ihres zahlreichen, zur Macht 
yeshfenen Beamtenftandes macht die Sucht, Alles zu regieren, 
wei fie wohlmeinender Art, erträglicher. Aber diefe Bevormuns 
mit gleichgültig, tödtet die Theilnahme am Öffentlichen Leben, 
t jam politifchen Indifferentismus, der nothmendig die „‚politifche 
#" vergrößert, da die Kräfte nicht im Kampfe dur Ent: 
urn Gründen und Gegengründen geftählt werden dürfen. Man 
ut fih wenig um Öffentliche Angelegenheit, da man weiß, daß 
Be datein zu reden hat, daß man ſich nicht zu bemühen braucht, 
ijene Meinung zu haben und auszuſprechen, daß es überhaupt 


yllst wird, wenn man „den Maßftab feiner befchräntten Ein 


a bie Befehle der von Gott eingefehten Obrigkeit anzulegen und 
bünfelhaftem Uebermuthe ein öffentliches Urtheil über die Recht⸗ 
ei derſelben anzsumaßen *) ſich erbreifter.” Das Volk vertraute 
dar Verwaltung, die unſtreitig demofratifhe Principien (allge: 
Bollsberenffnung,, gleichen Anſpruch aller Staatsbürger auf Aem⸗ 
en und Mürden) in ſich aufgenommen, einer Verwaltung , von 
mter Abfıcht es überzeugt, deren Bemühungen um \dae mas 
Behl unverkennbar ift, deren Beamte aus feiner Mitte hervorgehen ; 
weltung aber baut die Erhaltung bed Staates nicht auf eine 
reichbeguͤterte Ariftokratie, nicht auf Bajonette einer Soldaten- 
Kht auf freifinnige Inſtitutionen, fondern auf die Liebe des 
um Könige, ein Beifpiel, einzig in der Weltgefchichte, gleich 
8 die einen Sefinnungen von König und Volk, aber nicht 
: der Staatsverwaltung: denn Staaten werden nicht burdy Dis: 
dotte und Medensarten erhalten, fondern durch Snftitutionen, 
Intwidelung jegliher im Volke fchlummernden Kraft freien 
n geben, die Intelligenz des Volkes, das Selbftberoußtfein, 
malſtolz fleigern, indem fie Jedem die UWeberzeugung geben, 
dte zu verlieren und zu verfechten habe **). 


zen zu fein fiheinen. „Die Kreisfecretäre‘,” fagt Hanſemann, „ſind 


Bigentiichen Landräche, und diejenigen, welchen diefen amtlichen Cha: - 


die damit verbundene Befoldbung beziehen, geben alsdann nur 


} ber.” 

. Gtoatälerit. Bd. XII, ©. 271. 
Die BRuhe und Bequemlichkeit im Regieren ift nicht allemal cine 
der Sicherheit und Feſtigkeit, auch häufig kein Element der Größe 
paft ber Staaten; dies Letztere fchon deshalb nicht, weil nur bie 
eiten die großen Talente in die Höhe zu bringen vermögen. Bo 
m Kräfte zu leiten oder zu bändigen find, tritt eine Art von Flach⸗ 
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Vom In- und Auslande ift die großartige Unterjtu: 
Kunſt und Wiffenfhaft in Preußen finden, bie rühmlike Fi 
Regierung für das Schul: und Erziehungsmefen anerkannt. 
sen’ Diefer die ganze Nation umfaffenden Schuleinrichtunge: 
deß wenig bemerkbar; denn es kommt nicht darauf un, Da. 
lefen und fdreiben kann, fondern was Jedermann lefen un 
darf, „da nicht die Schule allein, fondern Theiln 
den Angelegenheiten des Ganzen der ficheritke 
sur Vollendung der fittliben und geiftigen Aus 
eines Volles". Die eifrige Fürſerge der Verwaltung 
gerung der Intelligenz wird durch den Eifer der Genfur, bie | 
liche Erörterung durh Gründe und Gegengruͤnde erſchwert, 
welche ſich ſelbſt der Ropalismus zuweilen beengt fühlte", 
cher Aufklaͤrung und Unterſtuͤtzung beraubt. 

Das Geſetzbuch, wonach im größten Theile des preukitd 
tes Recht geſprochen wird, iſt jenes zur feſtern Beſtimmung 
lichen Gewalt umgearbeitete (1794) allgemeine Landtecht, de 
die neuen Provinzen eingeführt wurde, cobaleıh man balde: 
Mangelbaftigkeit deffeiben durch eine befeblene Umardeitung 
mußte. Mur ein Theil der Wheinproving behislt den cude 
in Meuvorpemnien aber gilt noch das gemeine deutſche Mi 
Ausfhluf der Rheinprovinz maren 1836 außer dem geheime: 
bunal 20 Oderlandesgerichte, 7018 Untergerichte, incl. o1.34 
nınlaerichte, vorhanden. Von 11,157,227 Emm. (excl Mi: 
den 7.070,23? unter Ednislihen, 3,177,705 unter Priyatgerıd 
Michterbermten waren IN36 angeflele: a: bei köniagl. Gericht 
hy bei Privargerihten 92,56 Richter (außerdem fungirten 
kenicliche Richter zugleich als Privatrichtery:; ce) an Zubätzern 
Ay an Juſtizcommiſſatrien und Motarien 1140; Summa “rt 
ten Qufliibeamten 11,300, ohne Weferendarien und Ausculta 

Die Rechtspflege, insbefondere die Strafrechtspflege, bei 
um Leib und Leben, um Ühre und Freiheit des Buͤrgers ba 


deu can, bei welcher Das Regieren cine leichte Sache ıfl, bar jenen 
und Krart dagegen cine netbrirdige Bedinzung. Darer tube co 
deß am Ed. in sin fo riaurter Eiaet undt:fibent tar außırirdentt: 
rufen dernidret oder aufattdiet werden fern.” (Panfemsen. $ 
Kiertrud S. 22.) 
MN des rtiderrn son Etcin auf dim mitghiunben Kar! 
°., Züsırgae Wirgenblatt 1341. Aubeuer. 

...,Snleın dat 3 Oberlandesgerichte, das su Br:sizu albit 
ISIS an GBubaltanen: al I Gansladirecter, 10 Setrttare, I I. 
Ya Ardıpar, I Regiſtreter, 1 Arfıflenten; e; 1 Oderregeſtrater, 
Ten 7 Ruftıntens d) 1 Ealaricncaffenrendunten, I Gsntreieur, I 
1: Bsffenaflıftenten , Gaffenfhre:ber, Gaſſendienerz 3 3 Depsftta 
2 Rush. NM 4 Galculatoren; g) I Gansleiinfpectsr, 18 Canıit 
Born hI Betenmeiſter und 14 Meten:; i) 3 Zaralerın; @umma 
tırdaamie (Weber, Setatiſtik S. +51.) 
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I Probirftein einer guten Geſetzgebung. Das Syſtem der preußifchen 
Ouufretöpfiege iſt das der Inquiſition; und felbft ein preufifcher 
Castöbeame *) fälle ein hartes Urtheil darüber. Die vielfachen 
Hagel deffetben, die Vorzuͤge des Öffentlichen und mündlichen Verfah⸗ 
uud bat fen vor Fahren das Gutachten ber Löniglich preußifchen Imme⸗ 
In Seficemmiffion hervorgehoben. Ganz abgefehen von den übrigen 
der preußifchen Rechtspflege, gegenüber ben heilfamen Wirkun⸗ 
ga au mündlichen und Öffentlichen Rechtspflege, hat Hanſemann be: 
ahnt, mir die Koften der Rechtspflege in Frankreich 54 Sgr. auf den 
Bf ie Vevͤlkerung betragen, in Rheinpreußen 6 Sgr. 11 Pf., in 
Du Aqen Provinzen 15 Sgr. 7 Pf.**). Die Differenz ift aber in 
ie Biffüihkeit weit größer, weil die Einfachheit und Bündigkeit der 
Uge in Rheinpreußen weit weniger Proceffe als in Altpreußen ver: 
Were, diefe in Rheinpreußen zum großen Vortheile des National: 
El nicht nur raſcher und fchnellee beendigt werden, ſondern auch 
uB weniger Beamte erfordern. Die Beamten gehören zum Zehr⸗, 
AR jan Naͤhrſtande; je mehr Beamte, die nicht produciren, nur ver- 
in, deſto mehr Einbuße am Nationalvermögen. Daher nennt Hanfes 
mmz bie preufifche Rechtspflege „eine Einrichtung, die, im Vergleiche 
wider cheinifhen, Die Staatsträfte vergeudet, mit melden 
ih, bei der von Preußen im europdifhen Staatenſyſteme angenom: 
mu Erellung, gut Haus zu halten, hinreichende Aufforderung und 
Besslaffung vorhanden ift***).' 

Dos Finanzweſen eines Staates, die Steuerverfaffung, die Ord⸗ 
me im Etrautshaushalte, die Mittel, wodurch der Nationalreihthum 
macht, die Macht des Staates bedingt wird, verdient ausführliche 
mchtung. „Mun erblidt in Preußen geordnete Finanzen, einen bie« 
e hit gefannten Wohlftand, Leben und Thaͤtigkeit nad) allen Rich⸗ 
ya, eine mächtig ſich entwidelnde Induftrie, aber man vermißt 
nensieen für bie Dauert). — Durch die jegt beftehende Organi⸗ 
in der Finanzbehörden wird die Einheit aufgehoben, eine allgemeine 
bericht, ein Streben nad einem Ziele erfhwert. Dem preußifchen 
unzminifter ift von der Sinanzverwaltung nur die ÖSteuererhebung 
kieben: das Staatsfchuldenmefen, die Eöniglihen Geldinflitute, die 





*) Der tönigl. Oberprocurator Leun, in der Schrift: -,,Der mündliche 
atiiche Anktageprocch” ©. 180. 
”) Rah Weber (a. a. D. ©. 626) betrugen 1836 die Koften der Ju⸗ 
sewaltung 16 Sor. 4 Pf. auf den Kopf. . 
es) „In fo fern diefe Zuftiz nicht der Inbegriff alles Vortrefflichen ift, 
Me wegen bes großen Unterfchiedes der Koften die Staatörigierung ver: 
fein, jene völlig aufzuheben und den Hauptprincipien nach die rheiniſche 
Da aber dadurch eine Menge Menſchen weniger angeſtellt werben 
in, und da das Beamtenelement in Preußen eine wichtige Bedeutfamkeit 
unge bat, fo ficht noch bahin, ob die Staatsregierung fobald jenen Entfchluß 
Is werde.” (Danfemann ©. 269) 
4) ueber Preußens Finanzen v. Bülow: Eummerow. (Berl., 1841.) 
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Verwaltung der Domänen und Forſten find andern Miniftern 

geben. „So ungmedmäfia es iſt,“ fagt v. Buͤlew⸗Cummerew, „Bi 
nanzmaniflerium in vier heile zu zerreifen, eben fe nadıtheilig i 
den Ackerbau an das Miniſterium des Innern, den Handel un 
Gewerbe un das Minifterrum der Finanzen zu verweifen (und, 
wir hinzu, Deminen und Forſten dem Minifterie des königlichen 
fes unterzuordnen), und ntereffen in der Verwaltung au trennen 
im Leben fo in einander verwebt find.” — In dem 1820 aufgef 
Staatsſchuldenetat waren die Ztautsfhulden (incl. 11,242,034 

unverzinsliher Staatsſchuld in Gaffeninweifungen) auf 217,84 
Rehle. angegeben. Durch dir Kündigung der 5 Precent trag 
Staatsſchulden murden beinahe 35 Mil. auf + Procent Zınd ba 
ſezt. Im Jahre 1832 betrug die verginslihe Staateſchuld 103,624 
Kıhlr., die Weber (Statiſtik Preußens S. ust) Ende 1833, 
einer weit gröfern Muffe unversinstider Caſſenanweiſungen auf 
150 -- 195 Mit. Ktehir. annimmt. Gegen Zurücknabme von eb 
viel Zeantsfchuldfdreinen wurde die Summe der Gaffenanmweifunger 
auf —— Kehle. vermehrt, dadurch die Zinſen ven cürc 
MU. Staateſchulden (circa IOOLOO Rirlr.) erfpart. Eine Me 
rung —* in ganz Deutſchland circulirenden Wa piergeldes erf 
wünfdenewereh, da es im Lande ſelbſt oft Daran fehlt. Für den 
denszuftand haben wir viel zu wenig Papiergeld im Umisuf und 
den Krieg fhen zu viel, fast v. Wülem: Gummecem*), und va 
Vermebrung der Gaflenfdieme bis auf 50 Mur, ındem ber Ich 
innere Verkehr bedingte werde durch das Verhandenfein des Mitteld 
Verkebr — duich Geld. „Wine Mation uber, die ibr Pa 
für baares Geld nimmt, iſt allmächtig,“ bebaupter Berg 
Hemtich v. Bülem**ı. Dis Staatsbudget Inutete im erften 
von 1420 auf 59 Mill. Riblr., 1529 auf 50,796,060 Riblr., 

auf 51,740, Wihlr., in dem ven 1838 -40 auf 52,081 
Rihlr. — Ungeachtet einzeiner Mängel, bie eine Reviſien Der pi 
ſchen Steuergeſede notkwendig machen, ſtebt die preufiidıe Zteu 
richtung im Allgemeinen böher, als Die anderer Staaten. Durd 
Befen vom 26. Mai ISIS murden alle Zelllinien im Annem u 
heben, dieſe an Die Grenzen des Reichs verwiefen, der Wınnenm 
nur nech durch die für geckese Stdte 18320 ancterdnete Sehlscht : 


°, cr Preußere Au men Z. Lo. 

eDoaiſtellura Lie guten. 6 En 10. „Di. Engländer find die 
gen in Ebtera, bir reden du rerbeit und Be Pıckfreideitf 
Inte naenz ertiwickelt Bat, daß ſie Ch Mit mechen fınnen, fe ritt ſie e 
Deret ibrt eflaunade Macht vd bie Narzeifimmning aller ibrer Ger 
weiche ihren, da ie im Inner:: fein iAold und Zuber, als nur zum Lutus, Bra 
tus Versnogen zul ım auswärtigen Pandel, buurtiächtih zur Herberfſch 
ven Yusuerrcaren, fü. das übe: ac Curcera Lich Miralle anıu.cdn. Aus 
tieſen De: f:aungen intflebt der Fe!ze, daß, je mihr Geid die Grglänbe 
ausichiden,, je muchr ſtiomt ihnen wirder zu.’ Ebendaſ. &. 115.) 
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Achiſtener beſchraͤnkt. Diefe Zollgefeggebung führte 1833 zum beuts 
Her Zolivereine (f. „Bollverein”), diefer zum Heite Deutfchlands, zur 
Echeit gegen das Ausland. Unter ben Steuern haben bie Eingangs: 
He sicht nur auf Belebung des dadurch freigegebenen Binnenverkehrs 
guet, fondern auch als Schutzzoͤlle auf Steigerung ber Gewerbthaͤtig⸗ 
bi, die wieder einen größern Verbrauch ausländifcher Producte, und 
mit wieder Vermehrung der Zolleinnahme erzeugt hat. Die Staats: 
mierung hatte bei Einführung diefes Zollfpftems nur auf 6 Mill. Eins 
miene gerechnet, diefe flieg indeg in 10 uhren bis auf 11% Mill., 
ws 1831 betrug die Mebreinnahme von Kaffee, Wein, Zuder, Tabak 
gem 1838 abermals 2 Mill.*). Diefe Thatſachen fprechen für die 
Iuehmäfigkeit diefer Einrichtung. — Das Gefeg vom 30. Mai 1820 
slsunte vor Allem eine Revifion der Grundfteuer als nothwendig, bie 
der der Berathung der Stände vorbehalten blieb. Domänen 
U wb Sorften wurden abermals für fteuerpflichtig erklaͤrt **). Indeß bie 
IJ Buwänen blieben fteuerfrei und die Revifion der Grundfteuer unterblieb. 
Se in Weftpbalen und in den Mheinprovinzen ift die Grundfteuer 
dh die franzöfifche Verwaltung geregelt ***). Beide Provinzen finden 


*%) Im Budget für 183340 find die Eins, Aus- und Durchgangsab- 
I gen, Sonfumtions:, Brüdens und Stempelfteuern überhaupt auf 20,130,000 
) Rate. angefchlagen. 
*s, Die Steuerverpflichtung der Domänen nennt v. Bülow : Gummerom 
(Yuzfers Finanzen ©. 50) ein Luftfpiel; wir möchten die Steuerfreiheit der 
Damien und der Nittergüter ein Zrauerfpiel nennen, inbem bie reichften 
Grunbtefiper nicht mit gleichen Schultern zu den Gommunallaften beitragen. 
Exumpla illustrant rem. In Heinern unb größern MWalddörfern haben fi auf 
wegrem Boden, neben ben großen Domänenämtern, Bübner, Grunbfiger auf 
Subginsiellen angefiedelt. Dieihnen verliehenen Holz = und Weiderechte, oft nicht 
veftimmt , find, mit den Worten bes Eöniglich preußifchen Oberforſtraths 
„Durch die ziemlich gemwaltfame fiscalifche Geſetzgebung,“ durch eine beſſere 
eſwirthſchaft mehr und mehr befchränft, die Gemeindefteuern haben fich ers 
We, neue Schulfteflen auf Koften der Gemeinden find gegründet. Diefe 
in ihren frübern Rusungsrechten befchräntt, mit früher unbekann⸗ 
m Gemeinde s , Kreis, Provinzials und Schulfteuern belaftet, verarmen im⸗ 
we mehr, das ift allgemeine Klage; und der Domänenfitcus, der eigentliche 
&uzdtefiger, trägt nichts. Früher war er als Grundherr dazu verpflichtet. 
& ebiclten (v. Harthaufen, Ländliche Werfaffung Oftpreußene ©. 245) 
R Berittfchulzen in Rithauens kleinen Dörfern einen kleinen Gehalt aus der 
Bemänencafie.e Aber Domänenfiscus , einmal an Steuerfreiheit gewöhnt, will 
bes aicht Länger dulden!!! 


“) Im Herzogthbume Weftphaten durch Heſſendarmſtadt. Im Sahre 
MA beſchloß bie edle Dienſtmannſchaft des Herzogthums Weftphaten, daß 
Bfhurfrei fein wolle. „Wegen des Tundlich ſchlechten Zuftandes bes Lan⸗ 
> bewilligten Stände 1788 nur 40,000 Zhir. Ungeachtet des ausbrüds 
agührten „tundbar fchlechten Faıftandes” wurben denn 1803 ſchon eine 

teuer von 89,000 eingeführt. Diefer Tundliche fchlechte Zuftand änderte 
kb. eis Hrffendarmftadt die Steuerfreiheit bed Adels aufhob, die Grundfteuer 
bber das ganze Land nach einem neuen Katafter gleihförmig vertheilte. Unge⸗ 
khtet der fehr bedeutenden Srundfteuer flieg auch das Grundeigenthum im Werthe. 
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ſich viel zu hoch beſteuert. In den oͤſtlichen Provinzen bieten dir 
fteuereinrihtungen zablreihe Steuerungleichheiten und fehr ı 
Ereuerbefreiungen. In den zum Känigreih Sachſen ehemals 

den Theil der Provinz Sachſen find von Ritterguͤtern ducchf 
1,45 von flädtifhen Grundgütern, 8,36 von bäuerlihen Güter 
Drocent des Reinertrags zu entrichten, die Rittergüter in den 
oͤſtiichen Provinzen, In Brandenburg und Pemmern, tragen nid 
(ine gleihhe Steuervertheilung würde eine Steuerverminderung 
Das Grundfleucreintommen betrug 1834: 10,7097,447 Rrbir. ' 

zwar die Quadratmeile in Preußen 034 Rthlr., Pofen 944, F 
1116, Brandenburg 1516, Scleſien 3017, Sachſen 4176 
phalen 3443, Rheinland 4355 Rtblraz die Quadratmeile in 

lihen Provinzen 17959 Rihlr., in den weftlihen 3959 !thir.' 
Die ungemein hohe Branntmweinfteuer hat Induſtrie, Sp 
und Intelligenz fo angeregt, die Spirituserzeugung in Preufen 
vollkommnet, daß Spiritus ein bedeutender Ausfuhrartifet g 
dag naımentlih England preußiſches Getreide, weiches daffelbe ı 
verfauft, in ihm besieht +). Die Branntweinſteuer wurde für 1 


°) Benzenberg behauptet, daß in ber Mark Brandenburg sine 

alles Bodens fleuerfrei feien. „Es ift aber, um den gelinteflen Auserud 
ten, die arelle Steuerunalcichdeit der weſt!ichen und dır oſtlichen Prer 
Gntfremdunnselcment derſelben und zugleich cin Weförd.rungsmitect t 
tutionclien Geiſtes in ben weitiihen Provinzen, Bas Yırterc um fs m 
früber die Ausgleichung der Grundſteuer den Etänden verdebalten m. 
Bon dicſem Geſichtspuncte aus betrachte man: bie früneren Verſtell 
ebeiniiben und beſonders der weitphälifihen Previnnuftinde wegen der 
ausyleichung ; den von den Ycatvın 1830, nachdem zene Verſtelunata 
geweſen wuren, faſt cinſtimmig ausgefpichenen Wunſch, daß cine ı 
diſche Veifaſſung eingeführt werden moge; den Umſtard, taß dur Arıfl 
ten weſtlichen Provinzen, fo weit ſelcht richt feusrfinı cter verarme i 
großen Ibeilc ihre Intereffen von ben allgemeinen ni 
dert, und nick, fo win anderswo, in politicher Richtigkeit ſuv x 
dagtaen die den Gigenſaz der Anſichten ausdrückenden am 16. Jan. 
frreihenen Worte des Landtagemat ſchalls ter brandenburaiſchen Proviny 
„Mögen andere Volker nach Phantemen zogen, die fir nis erreichen ker 
haben unfere Verfaſſung.“ 1HAnſemann S. 73.) 

⸗0) Im Budget für 1338-40 iſt dic Grundſteurr mit YS47,0 
aufactübre. 

vo.) Hitrnach wäre tu Prebinz Sahſen um Hechſten mit une 
laſtet. Indeß ſind den ibemete Valle vandertbeilen crlaffıen werde: 
Werts... tbais may auch manche Steutt, dis ibrer Water nech kane G 
iſt, ale ſelche dertchznit ſtin. Jeamer aber Bat, da die Rit: eiſchaft 
fat aanı ſtruerfeci, Die Mruntfl.uer urgemin dech. Der Unterichicd 
achmen Mrundſteut: wirt mwenger unaltich erſcheinen, wenn man Bi 
Berir des Grund und Kedere ſterat mit ter Wuncikerung, dei ın Pr 
der Cuadratmeile tamals Ickten 1753, ın Pefen 1950 Menfcen, ır 
ar, in Weſtphalen 33), Recıniand 4633, das ter Durchſchnitt 
Aeagent ven 1920--I4 ketrug ın Preußen und Pefen 1 Rtbir. I 1 
Tecıniand und Wepbalen I, Ribir. (Preuß. Staatsarg. 1835, Kr 

4) Betera ca. O. ©. ML. 
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3 6 Millionen Rthle. angegeben. — Die Schlacht- und Mahl: 
vie die Salzſteuer, iſt eine die drmeren Claſſen zu fehr bela- 
erbrauchsfteuer auf die nothmendigften, gefundeften und unent: 
en Lebensmittel (während Wild und Geflügel fleuerfrei). Sie 
Ergänzung der Glaffenfleuer in einzelnen großen Städten, nicht 
e auf die Steuerfähigkeit gegründet, und Hanſemann leitet theils 
? größere oder geringere Zunahme ber Bevölkerung einer Provinz 
ı Umftande ber, je nachdem weniger oder mehr Städte mahls 
achtfteuerpflichtig find. — Das Gefeg über die Stempelabgas 
nicht Elar genug, um allen Zmeifeln vorzubeugen *). Die Stem: 
a bilden mit den Gerichtsfporteln oft eine doppelte Steuer. 
ne Klage über Höhe der Stempelabgaben mag im Allgemeinen 
fein: tie Stempelfteuer teifft in einem Staate, der gezwungen 
Steuern zu erheben, in dem aber der Reichthum, die Steuer: 
fo vielfach bevorzugt ift, das Vermögen. „Wer was hat, der 
kn.” — Die Gtaffenfteuer ift im Budget von 1838—40 
22,000 Rthlr., die Gewerbefteuer mit 2,054,000 Rthir. aufs 
Ungeachtet der vielen Klagen über Gewerbefreiheit ergeben denn 
auere Unterfuchungen, daß die Zahl der Handwerker fidy nicht 
shälmiß mit der fehr geftiegenen Volkszahl vermehrt habe, daß 
der Gehülfen keineswegs in ihrem Verhältniffe zu den Mei: 
enommen, vielmehr ganz verhältnigmäßig, ja hie und da noch 
usenommen habe, indem in 40 Gewerbszweigen die Zahl 
ter und Gehülfen 1819 eben fo wie 1822 auf 1000 Einw. 
betrug, indem 1819 auf 1000 Meifter nur 514 Gehülfen, 
ee 532 kamen **). Die Gewerbearbeiten haben fi nicht 
t verfchlechtert, fondern vervolllommnet, und ſchlechte Ar: 
finden ihr Fortkommen gar niht mehr, daher die 
ver Dandmerker über Gewerbefteiheit, denn die Zünfte find 
I ein Schuß der Zrägheit ***). 

Steuern betragen nad Hanſemann in Frankreich auf den 
Bevoͤlkerung 2 Rthlr. 8 Pf. mehr als in Preußen. Sn: 
at es nicht darauf an, wie viel Steuern auf den Kopf fallen, 
pie die Steuern vertheilt, wie fie ſich zur Steuerfähigkeit, zum 
vermögen, zur Nationalproductionskraft verhalten. Nach dem 
ge der Grundgüter und nah) dem SHauptnationalvermögen be: 


Salt ein Irrthum vor, fo ift ber Stempelfiscus da, biejenigen zu 
ie Beine Ahnung davon hatten, daß fie mehr zu zahlen verpflichtet 
Ya nun der Richter auch in eine Stempelftrafe verfällt, wenn er über 
klares Geſetz eine andere Anficht hat, als der Stempelfiscal, fo 
xlich, daß er immer ben möglichft hohen Stempel anwendet.’ (v. 
Gummerow, Preußens Finanzen.) 

Beber, Preußens Statiſtik S. 214. 

Ins der in den chemals fächfiihen Landestheilen noch beſtehenden 
Aung leitet Hanfemann theilweife die geringere Zunahme ber Bevoͤl⸗ 
Sachſen und Brandenburg her. 
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Sifhen Wehrſyſtems ift, die uanze Nation wehrhaft zu med 
liegt eben die Freiheit eines Volkes), fo viel Mannſchaft, als 
ih, in den Waffen zu üben. Jeder ohne Unterfchied, reich ı 
vornehm oder gering, ijt zum perfönliden Dienfle, zur Wert 
bes Vaterlandes verpflichtet. ine Gleichheit vor dem Gefepe 
kein anderer Staat kennt, denn das Stellvertreterfnflem iſt 
MWerbefpftem auf neue Manier, das den gebildeten Mittelſtand 
Heere entfemt. Vom 21. bis 25. Jahre gehört Jeder zur | 
zum 32. Jahre zur Landwehr 1., bis zum 40. Sabre zur Yan 
Aufgebots. Die Linie iſt die Kriegsfchute, die Jeder, der ta 
drei, zwei oder ein Jahr befuhen muß. Die dreijährige Dien! 
it fhon ein Uebelfland, weil fie die „einjährigen Freiwillig 
Vornehmen gegen die Geringeren zu ſehr begünjtigt, und weil 
dreijährige Dienſteeit weit weniger, als durch eine einjihrige 
gemacht werden Binnen *). So gut als die Vornehmen mer 
die körperlich Müfltigeren der unteren Staͤnde in einem Jabte 
werden können. Dur rine allgemeine einjährige Dienftzeit 

moͤglich fein, Alles, was nicht offenbar Krüppel if, in die Kriegt 
ſchicken, um das Ererciren, das Gewebr handhaben, damit umgeiw 
Ken und treffen zu lemen. Den Moafitab der Tauglichkeit ba 
reiche Zeit von 1813 beflimmt, da wur Alles tauglich, was ein Gi 
gen konnte. Je mehr die Kriege gegenwärtig duch die Muffen e 
werden, deſto nothwendiger ift cs, das ganze Volk webrhaft zu 
damit man dem geinde eine noch groͤßere Muffe entgegenite 
umftellen kann und ſe den Sieg erringt, vorausgefegt, daß in 
feren Maſſe audy eine urößere moralıfhe Kraft, erzeugt durch 

muahung des Beifles, vorbanten if. Obgleich nun für ı 
beer, wie das preußifche, der Umſtand, daß die Officiere nicht 
Deere, aus den Unterofficieren hervorgeben, mie sum Theil i 
reich, fondern aus Cadettenhaͤuſern **) und aus Leuten, bie 
werben wollen, und deshulb ale Freiwillige eintreten, ein gref 
fand iſt, weil dadurch eine von den Unterofficieren und v 
getrennte Officierkaſte gebildet wird, fo iſt doch die tekige Wehr 
fon von den fegensreihften Wirkungen auf Belebung ber | 
des Nationalgeiſtes geweſen. Das Princıp der Gleichheit, Bas 

geborenen in derfeiben Mauca cder grünen Jade neben den ! 
borenen ſtellt, iſt von unberedenkuren Folgen für die Erwe 
Selbſtgefühls der unteren Claſſen. Die Lattenſtrafe wu 
abgeſchafft, da „Der rübmiihe Zuſtand der Diecaplın’' Körper 


°, Die greßt Schaar der Santeriften, die nicht in die Einic an 
nen. werten 2.6 „Santwebriecruten” via der Ernie angeübt, ım ca 
6 Boden, im jwciten 4, im dratten 2, ım viesten 2 Wohen. 

oo) Se vertrefſuich Gatetiontdufer für ihre Zeit yermifen fıin 
chris, ja ſchateich find fie baute, nicht aber Artillerie, und Any 
len. Rab BDenzenberg ( Radıray zu Preußens MHeitbauchait ) 
Eadet ın Berlin dem Staate jahrlich OU Thalter (!!:). 
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t mehr nothwendig macht. Der vom Heere zum Pfluge Heim- 
Tablet fich ein ganz Anderer, als er war. Ein Gefühl für Ehre, 
Roi; iſt in ihm geweckt. Die Kraft bes preußifchen Deeres, die 
je und die pbnfifche, beruht nicht auf der Linie, fondern in ber 
Landwehr. Der Landwehrmann ift im I. Aufgebot alfe 
' za einer vierzehntägigen Uebung verpflichtet, im Il. Aufgebote 
fährlih einmal die Kriegsartilel über Gehorſam und Subor⸗ 
verlefen hören. Als Landwehrmann fleht der aͤrmſte Tageloͤh⸗ 
t wereinzelt, er fühlt fi als Mitglied einer großen, alle ehren- 
Bürger umfaffenden Corporation, er lebt nicht mehr als Eins 
‚ fendern er lernt über ſich hinausgehen, er lebt, ſtrebt und 
4 Mitglied feiner Corporalfchaft, feiner Compagnie, feines 
ws, und mit Stolz fieht er, der waffen⸗ und mehrgeübte Mann, 
Suhaufebleibenden herab *). | 
m Provinzialftänden follen, nad ben Geſetzen von 1823 
24, fo lange keine allgemeine Ständeverfammlungen Statt fin= 
ı Entwürfe allgemeiner Gefege, welche Veraͤnderungen in den 
a; unb Eigenthumsrechten und in den Steuern betreffen, vor: 
weten. Bitten und Befchwerden, aus befonderem Intereſſe ber 
g bermergegangen, follen von den Ständen angenommen werden. 
kemaltung der Communalangelegenheiten auf Communallandtagen 
hern Beſchluͤſſen überlaffen. Für die Kreisangelegenheiten befte- 
wage. „Die Anftalt muß in Verbindung gedacht werben mit 
tm Reichstagen. Mefentlih ift Publicität nothmendig,” 
1827 der Freiherr von Stein. — Die Provinzialftände find 
uengefest aus den mebintifirten Fürften und Standesherren, aus 
arten der Mitterfchaft, der Städte und der Landgemeinden. 
lähriger Grundbeſitz ift überall Bedingung der MWählbarkeit 
Ügeochneten ; bei der Ritterfchaft ift die Wahl auf zehnjährigen 
dns Rittergutes befchränkt, in Städten auf zehnjährigen Grund⸗ 
ia ben größeren auf einen Grundbefig von mindeftens 10,000 
v vodurch nur Wenige mahlfähig), auf Gewerbetreibende ober 
migmitglieder, im Bauernſtande auf ſolche Mitglieder, die Acker⸗ 
I Dauptgewerbe treiben. Der zahlreiche Beamtens und Gelehr⸗ 
ME nicht wählbar. Nach der Verſicherung eines preußifchen 
kamten **) „umfaßt der preußifche Etaatsdienerftand den gebil: 
gifig am Meiften emancipirten Theil der Nation; — iſt diefe 
' Staatsbienerfchaft der Kern und die Seele des Mittelftandes ; 
:fih in dem Stande des Staatsdieners im Durchſchnitte der 


Beiden Rusen Preußens Wehrfuftem bat, wirb Schem Anfang 1841 
wden fein. Ueberall in Deutfchland Rüftungen und Klagen über Stoͤ⸗ 
bärgerlichen Berhältniffe ; nur in Preußen blieb Alles in dem gewoͤhn⸗ 
kife, und boch würden innerhalb 14 Tagen 300,000 Mann mwohlgeubt 
der Roth unter ben Waffen geftanden haben. 

Begierungsrati Wehnert „über den Geift der preußifchen Gtaatss 
on" (Petsdam, 1833). 
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ohne alle Rüdfiht auf Erhaltung der Verfaffung, und ki 
teeflügung der Bureaufratie zu erlangen firebt *).” Co 
Provinzialftinde von Brandenburg und Sachſen in den ct 
phälifhen Landestheilen, wie ſchon gefagt, die gutsherrliche $ 
wieder zu erringen. Diefe Landestheile haben von den eber 
fifhen Einrichtungen nur noch die Brumdfteuer (und bas © 
recht der Juden) beibehalten. „Diefen Reſt des franzoͤſiſche 
fagt Danfemann, „münfdhen, wie aus ben previnzialftini 
handlungen erfichtlih, die früheren Zteuerprivilegirter 
Patrioten, ebenfalls abgefhafft zu fehen. - Daß der G 
dalſtaͤndiſchen Verfaffung wirklich in den mwiederhergeftellten 
ſtaͤnden lebe, beweifen die Verhandlungen über die Juden. 
Ztautbcanzler v. Hardenberg hatte auf dem Wiener Conaref 
„das bisherige feindfelige Soflem wider die Juden“ aı 
„weil duch eine fortdauernde Bebrudung und gehiffige A 
von den Rechten, auf weldye fie als Menfchen einen Anfı 
der ihnen zum Vorwurf gemachte Zufland der Immoralit? 
gert, die Abficht der Megierung vereitelt wird, duch Ib 
bürgerlichen Rechten und Laſten die Spuren eines Normwurfs 9 
der nur aus einer verichtlichen und Pnechtifhen Behandlur 
gangen iſt **).” Ungeachtet des ruͤhmlichen Zeugniſſes, d. 
Staatscanzler der Bürgertugend der Juden in den Tagen de 
der Gefahr, der Noch ausſtellt, uneingedenk der Andeutun: 
fharfblidende Staatsmann über die Urſache der Imme 
baben die gefammten preußiſchen Provinzialftinde fih mehr 
fie fortmäbrende Ausfchliefung der Juden von bürgerlid 
fait einflimmig erflärt ; ja mehr oder minder Aufbebung de: 
bewilligten Rechte, ja theilmeife (und folgerichtig, wenn maı 
ferner als Sklaven behandeln will) Ausſchließung von Der 
des Wehrſtandes beantragt. So die preußiſchen Provinsi 
Geiſte der Älteren beutfchen Werfaffung, waͤhrend die Volke 


°) „Denn «6 ift eine netbwendige Zulge der Abfonderung de 
in befondere Glaſſen oder Provinzen, obne allgemeine Centralverbim 
die politifhe Klugbeit der deſenderen Glaffen von Untertbanen ı 
Yrovingiatflinde dadurch Sußert, vom GBansın oder vom Staute ſ 
ffiaungen wie möguch au erhalten. Ucdrigens beginnen Me Wi 
Provingialtrennungsfufteme ſchen bersoriutreten.” Hanſemann 

+, „Auch bat,” führe der Staatrcaniier fort, „dic Geſchicht 
Krieges bereits beiwicfen, daß fie des Staates, der fie in fiınen & 
nommen, durch treuc Anbänglihkiit würdig gaverten fein. Lie 
ner dı6 üdiſchen Btaubens find die Waffengefäsrten ihrer hriftiid 
grmefen, und wir haben aud unter ibnen Beiſpiele de6 wahren 
und der rübmlichen Verachtung der Kricgegefahren aufrumeilen, fo 
gın Einwvobner, namentlich die Frauen, in Aufosferungen jeder . 
ten fid angeſchzeſſen haben.” Klüber, Actın dee Wiener 
3, 78. 















Wohle gemeinfanen Rechtes entfagen, 
Schranken veralteten Kormen ſich 
| Vertretung einzelner und bevorrechteter Stände ver 
unb Freynde eine Vertretung des sefammten Pe 
‚5 empfangen. ‚Öle. halten ſich verfshert, daß ©. Mei. 
‚wollen, in den’ Wegen des Vaters wandelnd, bie verbeis 
| einer Verfammlung von Landesrepräfentanten ihrem Volke 
N: Der König verſproch im Landtageabfchiebe, .„bie verlichene 
dies. edle, Mert imm 


R Dun) Gabiesichn vom 4 Detober wurbe der irrigen 

mgeizeten, deß ber König feine Zuflimmung zu dem im 
Antrage auf Entwickelung der Landesyerfaf- 
Verordnung vom 22. Mai 1815 ausgefprochen 


— 1841. mueden die — von Brandenburg, 
und Weſtphalen berufen. 


en, 

— ——— der Verhandlungen ges 
Rd —* zum. fen, um bie Theilnahme bes 

Dieſes wurde aber theilmweife 
| ler mehrere Landtage ſich ſpaͤt 
—— Anfangs gar nicht Gebrauch davon 
—— Aus ſchuͤſſe zur gruͤndli⸗ 
ngelegenheiten und um bie Abgeord⸗ 
— — zu koͤn⸗ 












— 

X —— — De 72 Mitgliedern, _ 
Dro au 

m (2) und Bittinfäafe (34) 36, die Gränte 24, bie 
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Dorfgemeinden 12 Abgeorbnete fenden. Für Weſtphalen 

Ausfhuß aus 12 Mitgliedern (aus 4 von jedem der drei © 
2 aus den Fürften, wenn fie beim Ausfchuffe erfcheinen w 
die oͤſtlichen Provinzen tritt bier daſſelbe Mißverhaͤltniß der 
daffelbe Webergereicht der Ritterſchaft hervor, wie auf den Pre 
tagen. Den Ständen der Provinz Preußen (mo bie Ritterſ 
Staͤdte 4, die Dorfgemeinden 2 in ben Ausſchuß mählen ) 
Vertretung des fo zahblreihen, mit einem fo großen 
befige beliehenen (7) Standes der Landgemeinden verbaͤltn 
gering, weshalb fie, jedoch vergeblih, eine Vermeh 
Ländlichen Abgeordneten beantragten. Pommern mwünfdte 
weſentlich abweichenden Verhaͤltniſſe der verfchiedenen Theil 
vinz die Beruͤckſichtigung ber Landestbeile bei Bildung des : 
wonach von den Landgemeinden, die überhaupt zu ben 12 
mitgliebern zweie zu fenden haben, ein Mitglied, alternire 
Alte und Neuvorpommern, berufen werden fol, modurch dan 
gemeinden eine® Theiles der Provinz alternicmb gar nicht va 
werben, ungeachtet ‘der wefentlih abmeihenden Verhilmi| 
Ständen ber Provinz Brandenburg (deren Ausfhuß aus 6 
der Ritterſchaft, + der Staͤdte und 2 der Landgemeinden bef 
ſchien es erwuͤnſcht, aus jeder befonderen Gegend Männer in 
fhuffe zu haben. Man einigte fidy dahin, daß der Ritterſch. 
mark drei, ber Ritterfhaft der Altmark, Neumark und Nu 
ein Ausfhußmitglied angehören, und daß aus ben Lunbdarı 
Kurmark ein und aus den drei anderen Iheilen ein Mital 
werden folle *). Im Gutachten über eine mit 1843 eintrete 
ermäfiqung won 14 Millionen Thalern erklaͤren fih Brand 
Preußen unbedingt für Ermäßigung der die unteren Claſſe 
drüdenden Salzſteuer, Pommern und Schleſien eben fo m 
gung ber Glaffenfleuer, Sachſen wuͤnſcht zwar Ermäfigun: 
fleuer, im Voraus aber Ermäßigung der Grundfleuer, Wei 
wegen Eteuerhberbürdung die Steuerermaͤßigunq auf bie 

zu Gute gefchrieben ſehen, Pofen aber münfcht gar f 
laß, fondern baare Zahlung zu Matioenalzwecken 
einzelnen Gutachten find cdharakterifirend. — Unter Andere! 
Forſt- und Jagderdnung, ein Helzdiebſtablégeſetz sc. ver 
einer Korft» und Jagdordnung faͤllt das ntereffe des De 
und der Ritterſchaft sufammen. Demgemaͤß mar Pommer 
verftanden mit dem Entwurfe, Eachfen fand darin emen 


%) Benn irgendwo findet eine weſent: iche Berſchicdenheit be 
der Yandgemeinden In den qeograpbiſch artrennten Previngen Alte 
Niederlaufig Statt. Wenn die Kandarmeinden dieſer drei verſchien 
theile durch einen Abgeorbneten im Ausſchuſſe vertreten werben fe 
Beriretung der Fandgemeinden zweiar Bandesttnile fo ziemlich gie 

oo) AÆcſuitate ber in ſieben Provinzen abgehaltenen Yrov 
(Berlin, 1341) ©. 22. 
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kit, Schleſien erklärte, diefe Verordnung übertreffe an Gruͤnd⸗ 
Bolſſtaͤndigkeit alle bezügliche Verordnungen. Brandenburg aber 
bie im Gefehe beim Raupenfraße beantragte Beihülfe ber Servi- 
hsten und das Deranziehen ber Anwohner im Umkreiſe von 
Medea für zu ausgedehnt, Preußen erklärte, diefe Huͤlfsleiſtung 
Mme angemefiene Entfchädigung eine unabfehbare Laſt auf, um fo 
mer, als die Anwohner, wenig oder gar nicht bei dem Uebel in- 
u, malt von ihrer Hände Arbeit leben, Pofen verlangte (mit 20 
‚22 Stimmen), daß die Beihuͤlfe zu beftimmten Preifen vergütet 
die Abgeordneten der Landgemeinden Poſens erklärten ſich gegen 
Bahäife*). — Die überwiegende Mehrheit von Schlefiens Staͤn⸗ 
nur einverflanden, daß die bereits abminiftrativ ausgeübte Befugniß 
ſelizeibehörden, den Individuen, welche des Mißbrauchs ber 
pwehre dringend verdächtig wären, biefe zu confisciren und bie 
® Anfhaffung zu unterfagen, ausdruͤcklich ausgefprochen werben 
), — Auf Beranlaffung des brandenburgifchen Landtages von 
wech ſaͤmmtlichen Ständen eine Verordnung wegen Beſchraͤnkung 
Wsberkeit der Erbpachts, Erbzins⸗ und Zinsgerechtſame vorgelegt, 
ale nach Publication diefer Verordnung gefchloffene derartige 
ig auf einfeitigen Antrag der Derpflichteten nicht, entgegen den 
va, die Stein in dem berühmten Rundſchreiben ausſprach, auf: 


— — 


) Die Sache iſt allerdings viel bedeutender, als man in den zuerſt genann⸗ 
einen geglaubt zu baben fcheint. Die Kieferraupe wirkt nur verheerend 
Ian geihloftenen Kalddiſtricten, nicht in Eleinen Maldparcellen, wie fie 
mine einzeln zwifchen Aderftüden befigen. Wie ſich große Kiefern- 
wur auf magerem Sandboden finden, fo haben auch die Anwohner 
nur unfruchtbaren Ader, fie find mehrerntheils Servitutberech⸗ 
Warbrerntheils mit ihrem Erwerbe und Verdienſte auf Befchäftigung im 
mppeiefen. Walbarbeiten (und der Vertilgungskrieg gegen Kieferrau⸗ 
Ib wie Haupterwerbsquellen, Die Servitutberechtigten, oft nur Raff- 
tigte, werden zu einem neuen Frohndienſte verpflichtet 3 die 
ms im Entwurfe: ‚einen Mann aus jeder Feuerftelle” wirft endlich 
R 3aht derer, die nur mit einem Schublarren in den Wald zu kommen 
R ſiad, in eine Claſſe mit denen, bie mit einem mit vier Pferden be- 
IMBagen fahren dürfen. 
abe ber Zagdgerechtigkeit an die Privilegirten bes linken Rhein- 
x früher gefcheben , obgleich fhon I. Möfer die Ausübung ber Jagd 
weis ähten Eigenthums nennt. Durch bie frangöfifche Revolution 
Ir Pie linken Rheinufer alle Feubalrehte aufgehoben, jedem Cigen: 
feinem Grund und Boden, wie recht und billig, bie Ausübung ber 
Battet; nady mehr als breifigiähriger Ausübung wieder genommen. 
Deicheit und Gerechtigkeitsliche der preußifchen Regierung läßt fich 
daß fie einem Antrage nicht Kolge geben werbe, welcher der Eigenmacht 
5 Thor und Thuͤr oͤffnet, die Freiheit und das Recht des Buͤr⸗ 
r Preis gibt. Die Guts-, Forſt⸗ und Jagdbeſitzer find in der 
Polizeibehoͤrde diefe ift alfo Häufig Partei in der Sache. Was würde 
den Begriffen diefer gutsherrlichen „Polizeibehoͤrden“ nicht Alles 
2» verbädhtig fein”?! — Was Heißt überhaupt „dringend 


7* 
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loͤsbar fein follten. Pommern, Sachſen, Schleſien find mit der B 
nung einverflanden, Brandenburg münfcht fie meiter ausgedehnt, Pr 
wünfche Die Berechtigung zur Ablöfung aufrecht zu erhalten, Weſt 
bevormortet die Abloͤsbarkeit ſolcher Leiftungen , welche der Landen 
binderlih, Pofen bingegen vermwirft den ganzen An 
mit entfhiedener Stimmenmehrheit (mit 43 gegen 6 & 
men)*). Mit der Verordnung wegen der nteftaterbfolge in I 
hen Befigungen zur Erhaltung der Grundftüde in den Familien« 
ten ſich Schleſien, Pommern, Sachſen, Brandenburg einverflande 
Abgeordneten der Yandgemeinden Preufiens fiellten den Antrag 
Erlaffung eines folhen Befeges auf fih beruben zu laffen, Pı 
aber erklaͤtrte fih mit 37 gegen 2 Stimmen gegen das Gefeh, 
den Bedürfniffen und bieherigen Gewohnheiten nicht ungemeffen ; 
daſſelbe werde eine Ariſtokratie im Bauernſtande gebildet. 

Unter den verfdriedenen, bei den Landtagen angebrachten Pet 
nen fiel in Brandenburg der Antrag, die Bedingung der TBIbIE 
auf fünfjäbrigen Beſitz zu vermindern und Staatsdiener zur Wahl 
Iaffen, duch; dagegen beſchleß Sachſen, den Antrag, die Waͤbln 
ftäpeifcher Abgeordneten auf fünfjährigen Beſitz zu ermüßigen, zu 
ftüren. In Pofen beantragte ein Abgeordneter der Landgerm 
Verdoppelung der Zahl der Abgeordneten dieſes Se 
Das Geſuch fand Beine Unterftügung, doch wurde daffelbe mie S 
gen 8 Stimmen Hinfihts der Kreistage unterflüpt. Auch P 
biele eine vermehrte Vertretung der Landgemeinden, befonders auf 
tagen, für noͤthig. Weftphalen bat um Aufhebung der WBedtı 
wonach Abgeordnete der Landgemeinden als Hauptgewerbe Aderbaı 
ben follen. Die Wabl fei dadurch beſchraͤnkt, und es ließe (ih 
begreifen, wie Jemand, der als Ackerwirth wählbar fei, diefe ei 
Eigenſchaft dadurch verlieren könne, wenn er fein Talent und Ver 

“nun auch außerdem für cin Gewerbe geltend mache und dadurt 





*%) In dem Ausichuffe baren 4 Mitglicher für dic Annahme aefkimm 
erlangen die Wermirfung des aerıen (Hefenentwurfis, wat das R 
der Atbängigkeit kliincr zinepflichtiger Beſigungen von größeren wide 
Ben, weil Bir hiſteriſche Entwickelung der Landesculturgeſede feit 1806 auf 
Ile Fre:beir der Perſen und Vefreiung des Eigentbums gerichtet fei ꝛc. 
Ableſunaserdnuna babe Die Rıttirihaft Peſens su manchem Orfer genl 
aber ſie babe die It schaft, Bas Dpfir aus dem Höohepuntte der Dem 
wilia und aern gebracht, die Geſchichte der Voiter uns Staaten werde 
chren® aed na. - Dice WVerteſung macht cinen tiefen Gintrud, beisal 
meiſten Mitaluder erk!ren fib aegen den Gatmurf. Die Ginfübe 
ſeichen Geſedee mülle ats Nückichritet angtſchen werden felbſt für Ne 
Einzten ſeiche Meſede nikt anıcführt werden, den belfamen (run 
jegaen Gefehaebung zuwider, weiche ſert 1907 dadin firbe, Alle ver 
Yefepe aleihauflelien. Gin Abdgeterdneter der Landgemeinden € 
daß cr Der Gerechtiakeit der Nerfammiung vertraue, fie werde cin Gehe 
werten, das feine Srardes geneſſen in die alten Werhältniffe der Skiever 
Unterttänigteig gur©dbringen Pönnr. 
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we als Staatsbuͤrget gewoͤnne. — Schlefien trug auf eine neue 
sindeochnung und ein allgemeines Hörigkeitsgefes an. 
deſchnerde einer kurmaͤrkiſchen Stadt wegen Eingriffe der geiftlichen 
Wöbehkre in bie Kirchenpatronatsrechte befchloß man mittelft 
et Verſtellung vorzutragen, obfchon die Stände im Laufe biefes 
8 breit? Ähnliche Geſuche wegen Eingriffe der geiftlichen Aufs 
ahhrden einzureichen fich genöthigt gefehen hatten. — Ein Antrag 
Sewiligung von Preßfreiheit wurde in Pofen mit 35 gegen 
Immm zurüdgewiefen, auch Preußen, obwohl die fehr firenge Gen 
emithige, wenn auch noch fo befcheidene Aeußerungen hindere, 
Aiſend, auf Abhuͤlfe anzutrdgen, meil biefe ficher zu erwarten. 
amd Pommern machten auf die Nachtheile der mit den Mies 
ba md mit Hamburg gefchloffenen Hanbelstractate aufmerk⸗ 
» Pemmern und Preußen ftellten den Antrag, die obere Leitung 
yersihen und mercantilifchen Intereſſen, mit Einfluß des 
ums, einer feibfiftändigen technifchen Behörde mit einer im Sees 
Ifehkundigen Umgebung zu übergeben. Beide beantragten Aufs 
hub Ermäßigung des Sundzolles. Preußen ſprach den Wunſch 
dar geeigneten Zahl von Zuhörern Zutritt zu den Landtagsver⸗ 
mn zu geftatten, beantragte, da bie auf Volksbildung vermendes 
Menrbentlihen Mittel nirgends mit erreichtem Erfolge in Einklang 
u, Prüfung des Lehrplans für Landfchulen durch eine gemifchte 
Men aus allen Ständen. Auch Pofen wuͤnſchte fländifche Ein: 
ads Schulmefen. Preußen befchloß, Behufs Aufrechthaltung 
u Ständen ertheilten Rechte, Anzeige zu machen, daß zwiſchen den 
7 Eandtagen 3 Gefege, die Erhöhung und Einführung von 
w mm Segenitande haben, erlaffen feien, ohne daß biefelben, dem 
den 5. Juni 1823 gemäß, den Ständen zur Berathung mits 
» Die ungetheiltefte Theilnahme fand der Antrag auf Befeſti⸗ 
‘is den Landestheilen des rechten Weichfeluferd. In Preußen 
ver der Wunfch allgemeinen Anklang, daß die mit 1842 abge⸗ 
Sartelconvention mit Rußland, nach der alle Verbrecher, Ange: 
R, ja Verdächtige jeder Art wechfelfeitiger Auslieferung unter: 
Fed, nicht wieder erneuert werde; der Landtag fund es indeffen 
wemehen, diefen Gegenftand allerhöchfter Aufmerkſamkeit unmit: 
R mmpfeblen, Pofen dagegen befchließt einflimmig eine Petition 
merstung dieſer Convention. Eine vielfeitige lebhafte Eroͤrte⸗ 


— — 


Aſen hob beſonders die Nachtheile hervor, die der Tractat mit Holland 

Zuderroffinerie gebracht , die allerdings bedeutend find, wie der 
B ebgefchicfiene Tractat Vielen unerkiärlih. Belgien und die Nieder: 
'inbeß Für Handel und Schifffahrt Deutfchlande wichtig, es find, das 
Ne Geſchichte und die mititärifch - potitifche Strategie, die Vormauern, 
werte Deuticlande. „Wenn tie Niederlande nicht zu Deutſchland 

Denfemann, „ift die Macht Deutfchlands nicht einmal fo groß, 
e ichſten Verlezungen feiner Schifffahrtsintereſſen energifch verhüten 
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rung fand in Preußen der Antrag auf Zulaffung von Seadtvert 
mofuifhen Glaubens bei der Wahl der Landtagsabgeerbn: 
das Edict vom 11. März 1812 den Juden gleiche bürgerliche 
mit den Chriften ertbeile. Dagegen bevormortet Preußens Lant 
Antrag der Qursbefiger des Kulm: Micdhelauer Landes, die ihn 
der Einverleibung mit dem Grofherzogthume Pofen entzogene 

gerichteburkeit wieder zurüdzugeben *). In Preußen wurden ? 
Landtage eingereichten Petitionen roegen Srmeiterung der ſtaͤndiſch 
faffung duch Dinmweifung auf das Vertrauen zum Känige ur 
fceien weiſen Entſchluͤſſe befeitige. Bei dem Huldigungetage 

nigsberg war der Provinz Pofen vom Könige geſagt: „Euere 
thuͤmlichkeit ſoll nicht verlegt werden **ı." Die Adreffe des 2 
verficherte: „Ueber die Erhaltung ihrer Mutterfprache und Mati 
werden Ew. Maj. polniſche Unterthanen immer mit Eifer n 
Die Stadt Pofen hatte ibren Abgeordneten beauftragt, eine 9 
um Erweiterung der fländifchen Rechte in Antrag au bringen. 

ſche Nationalitaͤt ſchien durch diefen Antrag gefaͤhrdet, nah I 
Debatten fiel der Antrag mit 59 gegen 6 Stimmen durch. 
ftädeifche Deputiete fügten bei der Abflimmung binzu: „ unten 
Umfländen,” andere aus dem Mitterflande: „als Polen flimn 
Dagegen, nit aus Mangel an Freihbeitsſinn.“ 

Dreußen erbeb und erhielt fi, als die Freiheit in Europa 
ten, weit die Völker ihrer nicht werth und würdig, unbeſchraͤnkte 
zeitgemaͤß, durch das Herrſchertalent dreier Megenten innerhall 
Jahrbunderts zu einer europaͤiſchen Macht. Das ſtolze Gebaͤud 
ſchoͤnſte feiner Zeit, ſtuͤrzte zuſammen in den Sturmen einer grun! 
Zeit. Aus den Trümmern erhob fi) Preußen, als die Feſſ 
Innern gebichn, gu neuem Glanze, zu neuer Macht. So 
da im europaͤiſchen Staatenſeſteme, neugefhaffen, durch allſeitigen 
ben für Nationalehre, Freibeit und Unabhängigkeit, — beruft 
Schutze und zur Erhaltung deutſcher Freibeit und Unabbängigfi 
Damm gegen des Auslandes drohende Barbarei, mehr gegen R 
wie gegen Frankreich. So iſt die Erhaltung und Erſtarkung P 
nicht nur nothwendige Lebensbedingung für Deutſchland, ſend 
Europa, im Intereſſe der Civiliſation, damit die Freibeit nicht un 
in Der alten Welt. Wie Preußen durch die ihre Zeit überflügel 


°), Xus ten NWerkantlungen der preußiſchen tänte fpricht überall 
Merechtiaßcttsische und cin Rechteſinn, der aud Bein Alcinflen nicht verl 
ſan will, überall fo wenig ariſtoekraliſcher Hochnuth, überall fan Eirel 
Driritegien, daß Liefer Antrag billia teficmdın muß. Womit will ber 
€> Derantwerten, wenn auf fanen Antray die Yemchner jenes Lardes, 
wımal ım Keſite des Rechter, kinen unteren Dırin, ale den Remy ı 
au erfınnen, find, wieder einem Mutsherra unterwerfın werben ? ? 

*, Durb WBadrung und Erhaltung dır polaiſchen Ratienalit 
P.eupen nicht nur eine Schuld an Pclen abtragen, 16 wird ſich auch 
tinen Bundesgencfien, einen Zreund erweiben. 
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Age gegtümust unw suyvtgehöben,, wie es durch Intelligenz geweckte 
lkısft neu geicyaffen, fo kann es nur blühen, wachſen und gebeihen 
wen dem Banner ber Sintelligenz, nur beflchen, wenn es bie befte 
& bie zeitgemäßefte) Verfaſſung, die beſte Verwaltung und das befte 
het. Was Preußen als europäifhe Macht neu gefchaffen, das 
feines Volkes für Freiheit und Unabhängigkeit, kann es nur 
uf fine Höhe erhalten, darum Entfeffelung und Mobilmachung jeder 
und leiblichen Kraft, mie 1813, wo Preußen ſich an die Spitze 
ie „ der Freiheit flellte. Einen anderen Maßſtab anzulegen, an: 
Nm Peimcipien anzuwenden, als bie ber glorreichen Zeit von 1813, ift 
hend kein Grund vorhanden. — „Die bureaukratifhe Monarchie,” 
Iiheuptrt der Freihert v. Stein, „fchadet ber geiftigen Entwidelung — 
Beerkarrt; — bie freie, conflitutionelle Monarchie belebt, entwis 
Oi, weiße den Menſchen aus dem trägen, felbfifüchtigen Leben.” 
W. Luͤders. 
Prenßen (Statiſtik). — Grenze, Größe und Bevoͤl⸗ 
ı Mezung. — Genau kann die Groͤße des preußiſchen Staats nicht 
; ugsgeben werden, weil die Meffungen noch nicht in allen Xheilen des⸗ 
Yen ſo weit vorgerüdt find, daß man baraus ein beftimmtes Refultat 
Iehen Einnte. Nach der neueften Ermittelung (1838) betragen bie 
gm deutfhen Bunde gehörigen Länder 3362,87 Quadratmeilen 
mz 10,908,010 Einwohnern, die nit zum Bunde gehörigen 1714,54 
Dasdratmeilen mit 3,363,520 Individuen und das Fürftenthum Neufs 
Hate und Valangin 13,96 Dundratmeilen mit 60,270 Einwohnern, 
de in Eumma 5091,37 Quadratmeilen mit 14,331,800 Eins 











| Die Zerftüdelung dieſer Ländermaffe und die Zertheilung in zwei 
: Bülften bringt einen fehr großen Grenzumfang hervor, ber 841 beutfche 
Ungenmeilen beträgt. Durch diefe Grenze ſteht die Ofthälfte Preußens 
a Beräbrung mit der Dftfee auf 104 Meilen, mit dem ruffifchen 
Die (inch. Polen) auf 179 Meilen, mit Krakau auf 3 Meilen, mit 
Defemid, auf 84 Meilen, mit dem Königreihe Sachſen auf 36 Mei: 
Im, mit den ſaͤchſiſchen Herzogthümern, Reuß, Schwarzburg, Kurheffen, 
„Braunſchweig und beiden Medienburg auf 179 Meilen. 
offen in Preußen liegen die anhaltifhen Herzogthuͤmer. Mit 
: Ya Weſtbaͤlfte grenzt Preußen an Hannover auf 45 Meilen, an bie 
Wien Fuͤrſtenthuͤmer, Braunſchweig, Kurhefien, Walde, Großher: 
‚Bukem Heſſen, Naffau, Landgraffchaft Heffen, Didenburg (Birkenfeld), 
Beim auf 117 Meilen, an Frankreich auf 14 Meilen und an Belgien, 
Sierlande und Luremburg auf BO Meilen. Vergleicht man den Grenz» 
sufeng Frankreichs mit dem Preußens, fo iſt legterer um 340 Meilen 
Unger, obgleich das Areal nur die Hälfte von Frankreich beträgt. 

Die acht Provinzen des Staats find verfchieden an Bodenflaͤche 
web Einmohnerzahl. „Rüdfichten auf Erleichterung der Verwaltung 
heben fich Hier geltend gemacht und veranlaft, daß bie gefchichtlicdhen 
Grenyen verändert wurden, wo klares Bebürfniß ber Gegenwart. die 
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geſchichtlich begründeten Anforderungen zu überwiegen ſchien 
größte Provinz ift Preufen mit 1178 Quadratmeilen, 
Weftphalen mit 368 Quadratmeilen; fo nie von den 
rungsbesirten Königsberg der größte mit 403 Quadrat 
Erfurt der Bleinfle mit 61 Quadrarmeilen. In ber rd 
gen die Provinzen: Preußen, 1178 Quadratmeilen mit 
Seelen. Sie enthält zunächft Oſtpreußen in den Grenzen 
dann Weſtpreußen, doch mit anderen Grengen, als es 1772 
abgeriffen wurde. Schlefien, 741 Quudratmeilen groß mıt 
Seelen und denfelben Grenzen gegen Pofen, das ehemaligı 
Dolen und Deſterreich, wie fie der Breslauer Friede vom - 
beftimmte. Im Sjahre 1816 wurde der ven Sachſen abget 
der Dberlaufip damit vereinigt. Brandenburg, 31 Zu 
groß mit 1,741,411 Seelen, enthielt die urfprünglihde Ma 
wie fie an die Familie der Hohenzollern (1412) gelangte us 
felben erweitert wurde ; davon blieb aber 1816 bei der neuen 
des Staats getrennt: die Altmark, einige Kreife der Neum 
gefügt wurden das Markgrafthum Miederlaufig und einige 
ehemals ſaͤchſiſchen Kurkreiſes. Pommern, 574 Quadrat 
mit 990,285 Seelen, beſteht aus dem Herzogthume dieſe 
wie es in den Jahren 1648, 1721 und 1815 zum preufife 
tom. Hinzugefuͤgt wurden einige neumaͤrkiſche und meitpre 
claven. Pofen, 536 Quadratmeilen mit 1,169,706 Sie 
fammengefegt aus den von Polen 1793 getrennten Berickı 
Dreußen durch die Wiener Congreßverhandlungen gurüderhic: 
einem Theile des Netzdiſtricts. Die Grenze der Provinz ara 
(da8 ehemalige Polen) ift durch Staatsvertrag vom 11. Neve 
feftgeftele. Rheinland, 487 Quadratmeilen mit 2,373,: 
ift aus Lunge vereinzelt gemefenen Hertſchaften sufammengefe 
durch die gmangiggährige franzdfifhe Regierung „einen eige 
Zufammenbung in Bezug auf die innere Verwaltung erhalten 
Sachſen, 460 Quadratmeilen mit 1,56%,178 Eeelen, ı 
aus fehr verfchiedenen Landestheilen zuſammengeſedt. Die ſ 
Meihslande Magdeburg und Halberſtadt Enmen 164: 
fen. Damit bing die Lebensbobeit über andere Theile zuſan 
Jahte 1802 gemann Preußen das Eichsfeld, die Meiheiläl 
baufen und Müblbaufen, wie bie Grafſchaft Due 
Sm Jahre 1219 und ISI6 kamen nch binzu: die vom 
Sachſen ubgetretmen Theile, die Altmark und viele Bein 
und Enclaven, fo bak es hbier in der Mitte Deutſchlandsé auf 
karten noch fo bunt ausfieht, wie ım alten deutſchen Weiche 


e), Deffmann, tie Mevöikcrung dis preußiſchen Staaten 
acbaiffe der zu Ende des Jedres 1837 amtih aufzenemmeren 
MWu:chn, 1839. 4.). 

**, Hoffmann, Wenkikerung Preufıne ©. 6. 
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phelen, 368 Quadratmeilen mit 1,326,467 Seelen, ift gleich⸗ 
in Emmsiomerat von ſaͤculariſirten und mediatiſirten Landfchaften, 
Basea einer fpeciellen Statiftit angehören. ' 

de menfifche Staat Liegt meift in dem großen norbdeutfchen Flach⸗ 
Kb als die weſtliche Verengung ber ofteucopdifchen Tiefebene 
ae von Guͤdoſten nad) Nordweſten ziehenden Gebirgsdiagonale 
w enfdmeidenden Meereötheilen des atlantifhen Oceans .erfcheint. 
w Beihfelgebiete beginnt im Oſten die ethnographifche Trennung 
e farmatifhen Tiefebenen. Das Mheindelta leitet im Weften 
tz dm romaniſchen Volksſtaͤmmen. Nur der füdliche Rand 
Mae Provinzen des Staats ift gebirgig; bie größere Hälfte von 
ea md Mheinpreußen ift Bergland. Beſonders Schiefien mit 
nbeten, worin das Riefengebirge hervorragt, Sachſen mit 
nje und Thüringer Walde, das Sauerland, das rheis 
Gäiefergebirge, die Eifel und der Hundsräd in dem 
u Theile Preußens enthalten einen Wechſel der Höhenverhälts 
- Son den großen Strömen Deutfchlande gehört feiner dem 
un an, die Dder etwa ausgenommen; fonft nur ber untere 
Are kauf. So der Memel auf 28 Meilen (} feines Laufe); 
ihfel auf 324 Meilen oder # ihres Laufe; die Oder (135 
auf 125 Meilen; die Elbe auf 45 Meilen oder 4 ihres 
e Weſer berührt faft nur den Staat auf 4, Meilen. Bon 
ein (175 Meilen) gehören AO Meilen zu Preußen. Der preus 
sat bat keinen Theil am Laufe der Mans, obgleich er eine viele 
meet Grenze in naͤchſter Parallellinie mit ihr fortzieht. 

Sand, das ſich über 62% nördlicher Breite ausdehnt, und bef: 
ung von Welten nach Oſten 17° oͤſtlicher Länge umfaßt, 
Dinfiht auf Wärmeverbreitung ein fehr verfchiedenes Klima 
Die großen Stromthäler und Ebenen ber rheiniſch⸗ weſtphaͤli⸗ 
Inzen find im Jahresdurchſchnitte um 349 C. wärmer, als 
landichaften des Königreich Preußen. 

fe Volkszaͤhlung, nachdem der preußifhe Staat feinen jetzi⸗ 
ng gewonnen hatte, wurde 1816 veranftaltet und ergab 
1 Serien. Nach der zuletzt amtlid bekannt gewordenen Zaͤh⸗ 
1837 fanden ſich 14,098,125 Seelen. Die Totalſumme für 
1838 nahm man mit 14,271,530 an. Alſo beträgt bie 
n 22 Jahren 3,922,499 oder für das Jahr im Durdhfchnitt 
Dabei ift zu bemerken, daß 1834 von Preußen das ehemals 
Fürſtenthum Lichtenberg mit 35,000 Seelen erworben 
le Geburts s und Sterbeliften mweifen nad, dag Preußen in 
ebenen Zeitraume von 22 Jahren überhaupt 3,212,104 
dem Ueberſchuſſe der Geborenen gewonnen hat. Es muß 
feiben Zeit die Zahl der Einwanderer um 375,000 Köpfe 
fen fein, als die der Auswanderer. Dem Geſchlechte nad) 
lang von 1837 das Refultat ergeben, daß 7,039,223 In: 
ännlicyen und 7,058,902 weiblidhen Geſchlechts vorhanden 
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waren. Ohne Unterfchied des Geſchlechts kamen auf 1 Millien € 
mohner 59,585 über 60 Sabre. In dem Lebensalter vom * 
des 17. bis zur Vollendung des 45. Jahres wurden am 

Jahres 1837 3,042,946 Seelen männlichen und 2,983,146 * 
Geſchlechts gezaͤhlt. Ehebuͤndnifſe wurden in den legten Jabren wg 
ger gefchleffen, denn im Jahre 1822 kamen noch auf 1 Milien € 
mwohner 178,153 Ehen, mährmd im Sabre 1837 nur 167,572, ' 
diefer Verminderung bat ſich eine große Megelmäßigkeit gezeigt *). | 
Jahre 1823 wurden 463,461 ehelihe und 5,325 wunebeliche Ru 
geboren; dagegen belief fi im Jahre 1837 die Zahl der ehelichen ı 
518,392, die unehelichen Kinder betrugen 39,401. Im Durdfäe 
Bamen aber in der Periode von 1823—1837 auf 1 Million Eis 
ner 2779 unebelihe Kinder; oder in der Periode von 1823 — JE 
auf 1 Million 2994, zwiſchen 1826 — 1828: 2737, 1829 — IM 
2595, 1832--1834: 2776, 1835— 1837: 2793. Aus biefer m 
ſicht kann daher jedenfalls kein Grund entmommen werden, über 
Zunahme der Unſittlichkeit in diefer Beziebung zu Hagen. 3 
Verhaͤltniß der unehelich Geborenen zu den Einwohnern fell ſich Im 
ſehr verfchieden in den einzelnen Landestheilen und fogar in sum ZI 
nicht weit von einander gelegenen landraͤthlichen Kreifen Die BU 
Altena und Wirtgenftein 3. B. liegen Im füdlihen Theile 
Megierungsbesirdd Arnsberg fo nahe an einander, daf nur im 
zreifchen gelegener landraͤthlicher Kreis fie trennt; nur an Gerserbfaumm 
und Wohlſtand fleht er bedeutend über Wirtgenftein; und nur Bi 
allein ſcheint es gegründer, daß namentlid auch die Anzabl der uf 
lichen Kinder im Verhäimiffe gegen die Einwohnerzahl im Kreife M 
oenflem mehr ale eilfmal arößer ift, als im Kreiſe Altena. 
achtet der Kreis Wittgenflein nur zwei Beine Staͤdte, wenig 

und Verkehr und feine grofe Handelsſtraße enthält, fo übertrifft @: 
Berug auf das Verhaͤltniß der unehelihen Geburten zu der Einweig 
zahl felbft noch die volkreichſte, woblhabendſte und genußreichfle U 
des preußifhen Staates, Berlin: er butte, um es überfichtlich in 
nen Zablen aussubrüden, im Durchſchnitte der betrachteten 

- Jahre nahe zehn unehelih Geborene auf biefelbe Anzabl 

morauf in Berlin nur neun kamen **). In einem uuffalleuden { 
genſade ſtebt in diefer Beziehung das Verbaͤltniß der Inſel Rüge U 
des Fuͤrſtenthums Pleß gegen einander. Verde un ent 

Enden des Staats gelegen, durchaus unähnlih an Abflannmung { 
Volke, Sprache, Reliaion, Gewerbe und Landesverfaffung ehem 4 
ander doch nahe in Bezug auf Bas Verhbaͤltniß der unebelihen A 
gu der Einwohneriahl. Die Infel Rügen hatte nämlich nahe wierge 
unehelich Geborene auf dieſelbe Anzaht Einwebner, worauf das ZUR 
ıbum Fu deren dreizeben batte. 


. Berabaus, allgemeine Cärter: und Wöferkunde Ar. IV, &. 58 
*.) dolfmann, du Brubllerung bes preußilden Giests ©». 
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— Das leibliche und geiflige Wohlbefinden eines Volkes beruht we⸗ 
Bü einerfeits auf. der Stufe des MWohlftandes und der Bildung, 
Abe Die große Maſſe deffelben bereits erreichte; und andererfeits auf 
I Enrgfalt der Regierung und ber Zweckmaͤßigkeit ihrer Anordnungen. 
ven preufifhen Staat ift in dieſer Beziehung Vieles gefchehen. 
giftige Wohlfein der Völker ſetzt ein Leibliches fo nothwendig vors 
h, da der Gegenſatz zwiſchen materiellen und geiftigen Intereſſen in 
B Yheren Staatskunſt ein leeres Wortfpiel wird. Auch in den mwohls 
m Staaten des neueren Europa fehlt noch fehr viel dazu, daß 
grhe Daffe der Nation in Nahrung, Wohnung und Kleidung, in 
Buehketung von Arbeit und Erholung, in Sicherheit, Bequemlichkeit 
B Immehmulichkeit ihres Familienleben denjenigen Umfang von mates 
Gütern und davon abhängendem leiblichen Wohlfein und feohem 
Dh befipt, weicher weſentlich erfordert wird, um ihn zu demjenigen 
von Leibesftäften, Gewandtheit und Ausdauer, von Aufmerk⸗ 
ik Einfiht, Pflicht: und Billigkeitsgefühl zu verhelfen, deſſen 
4 jeder verfländige Menſch ihr zur Förderung ber allgemeinen 
fahrt und felbft der feinigen wünfchen muß *). 
Weblſtand und Eittlichkeit befördern die Lebensdauer. Im preu= 
we Etzate ftarben in dem Zeitraume von 1823—1837 durchſchnitt⸗ 
er einer Million jährlih 29,778 oder beinahe drei von hun: 
wet Die Hälfte aller Geſtorbenen wurde noch nicht völlig 14 Sahre 
m davon gehörte wieder mehr als die Hälfte den Untereinjährigen 
BR Einfhiuf der Zodtgeborenen an. Unter 313 Geftorbenen würde 
Efſtmoͤrder fein, wenn man ſich auf die Angaben barüber verlaffen 
Be, und nicht diefe Opfer der Verzweiflung der öffentlichen Kennts 
ak unbekannt blieben. 
‚ Die Bewohner des preußifchen Staats find der Hauptzahl nad 
eemanifcher Abkunft, indem man nad) zuverläffiger Annahme 
en Deutfche zählt, Staven etwa 2,800,000; dazu kommen 
100,000 franzöfifher und 200,000 jüdifcher Abftammung. Die 
bilden alfo die große Maſſe der Bevoͤlkerung; fie find durch⸗ 
weherrfchend in den zum beutfchen Bunde gehörenden Provinzen. 
meiflen derfelben, wie in einem Theile der Nheinprovinz, Welt: 
Pommern, Brandenburg und dem nörblihen Sachſen wird das 
eder Plattdeutfche von der größeren Maffe des Volks gefpro- 
; Sa Schleſien, dem füdlihen Sachſen und jenfeit des Rheines 
Dialekte. Nur in ihren dußerften Nordoſt⸗ und Suͤdoſt⸗ 
wohnen Elaven ; fo im Regierungsbezirke Köslin Menden, hier 
uben genannt, und im füdöftlihen Schleſien Polen. Doch 
ſich Wenden audy in den mittleren Gegenden des Staats, wie in 
damaligen Markgrafſchaft Laufig, namentlich in den Kreifen Kott⸗ 
Ks, Sndau und Guben, mo die Standesherrſchaft Straupig allein 
MR von Wenden bewohnte Dörfer enthält. Auch im Regierungsbezirke 


— — 
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ja den vier Regierängsbezirten Marienwerber, Broniberk, Yes 
pin. Die zahle tebt in ber Otabe Pole 





1800; Mennoniten 14,495; Juben hatsbütger: 

3 ohne eibe 80,662. Hiernach bilberr die evangekiſchen 
‚was über $, die Eatholifchen etwas über & der ganzen Wollt: _ 
BD e8 befanden fi) im Staate durchſchnittlich acht evangellfche 
"gegen fünf katholiſche. Die Juden find noch nicht ganz Ar 
Wa Bevoͤlkerung *). Als die beiden Hauptparteien dei evan⸗ 





Geiſten, Lutheraner und Reformirte, noch nicht unkt . u 


‚te man (1816) im Staate 5,873,146 von den Erſteren 
4 von den Lesteren. Es waren fomit nahe an 15 Like 
1 Reformirten. Den Lutheranern wurde damals beigezähle 
Brübergemeinde, welche fi von Herrnhut in der Ober⸗ 

} Über den - preufifchen Staat verbreitet hatte. Zu den Re⸗ 
ỹdegegen wurden alle franzöfifche Coloniften gerechnet, die ale 
Ben der unter Ludwig XIV. emigrirten Franzoſen im preußi⸗ 
e leben. Seitdem die Regierung bie Weberzeugung getvonnen 
der Verſchiedenheit der religiöfen Anfichten der Lutheraner 
keine Beranlaffung enthalten fei, noch eine Abfonderung 
J ausgehenden Leitung ber aͤußeren Angelegenheiten ber 
B Richye beſtehen zu laſſen, und ſeitbem auch am vielen Orten 

mb Reformirte fi) zu einer Lirchlichen Gemeinde’ vereinigt 

befondere Zählung beider Parteien im Staate aufgehört. 
und Eatholifche Einwohner Leben zwar im preußifchen 
vermifcht, daß unter fämmtlichen 336 landraͤthlichen 
Is einziger ft, in welchem nicht Perfonen von beiden Reli⸗ 
I neben einander lebten; aber das Verhaͤltniß der Anzahl 
8 einander iſt allerdings ſehr verſchieden. So hatte z. B. 
im Regierungsbezirke Merſeburg 85 katholifche 

MIT evangeliſche, dagegen ber Kreis Daun im Regierungsbe⸗ 


offmenn x. ©. 65 fi. | ‘ — 
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zirke Trier SO evangelifche gegen 22,881 katholiſche Givileinmel 

Im Allgemeinen ift die Bevölkerung in Dftpreußen bei Weitem i 

wiegend evangeliſch. Hier verhielten fih 1837 die evangelifhen Ehe 

zu den tatholifhen wie 46 : 1. In Weftpreußen dagegen beſteht 

WVerhälmiß wie 26 : 25. Im Großherzogthume Pofen war zu 

1837 nahe ein Drittheil ſaͤmmtlicher chriſtlicher Einwohner na 
m 





Die Provinzen Brandenburg, Pommern und ber bei Weite 
Theil der Provinz Sachſen beftcehen aus Ländern, welche, wie wer 
den aud ihre Schidfale waren, doch die Reformation früb umb 
allgemein angenommen hatten. Der größte Theil ber jedt noch im 
Regierungsbesicken Potsdam (incl. Berlin), Frankfurt, Etettin, MM 
Etralfund, Magdeburg und Merfeburg lebenden Katholiten beſteht 
fpäter durch gewaltige Verhaͤltniſſe berbeigegogenen Anfiedien und | 
Nachkommenſchaft. Sept geſchicht diefes noch dadurch, daß bie || 
sungen von Berlin, Potsdam und Spandau aus allen Khelles 
Staats ergänzt werden. Mit Einfhluß des Militärs ergaben M 
ben genannten fieben Regierungebezirken zu Ende 1837 auf 187 4 
gelifche Einwohner 2 katholiſche. Für Berlin und Potsdam 

fih 11,189 katholiſche Einwohner. Der Regierungsbezirk E 
aber emtbielt beinahe 5 evangelifche Kinmohner gegen 2 —— 












der Provinz Schleſien iſt der noͤrdliche Theil uͤberwiegend 
der ſuͤdliche katholiſch; oder im erſteren verhalten ſich evangeliſche 
ſten zu den katholiſchen wie 15 : 4, im letzteren wie 8 : 73, 
ganzen Provinz wie 8: 7. In den weſtlichen Provinzen ifl das 
liſche Glaubensbekenntniß überwiegend. Weſtphalen und Die 
vinz zuſammen hatten (1837) 16 Katholiken auf 7 evangelifde 
fien. Die befonderen Yanbestheile weifen aber aud wieder gang & 
thuͤmliche Verhaͤltniſſe auf; fo lebte im Regierungsbesicte Muͤnſter 
24 Katholiken immer nur ein evungelifcher Chriſt; in den ſechs 
Wittgenftein, Siegen, Waldbroel, Gummersbach, Altenlirdyen umb 
lat zufammengenommen kommen auf 22 Evungeliihe 5 Ka 
„Die Verträglichkeit bei verſchiedenen Glaubensbekenntaiſſ 
zwar zunächft die Frucht einer verfländigen Erziehung; ber E 
aiöfeer Trennungen auf das oͤffentliche und geſellſchaftlich kLeben 
milder mit der Zunahme der Kennmiffe, und die gegenfeltige 
waͤchſt mit den Fortſchritten der fittlihen Bildung; aber 
wie die vorlichend bezeichneten, wirken auch in diefer Berichung 
auf die großen Muffen des Volks. In Kindern von großem Um 
wo weit umber nur eine Weligionspartei weit überwiegend vochch 
erfcheinen die wenigen Bekenner eines anderen Glaubens, weiche 
darin befinden, der großen Mehrzabl der Ungebildeten bei ber 
Beuritheilung doch mwenigitens als Zonderlinge und verlieren ſches 
halb an Vertrauen und Zuneigung. Je mehr dagegen unter eimiB 
gterung, welche ſedes Recht gleichmäßig fchüpe, bie verſchiedenen 
densgenoſſen fıh aub in Bezug auf die Wohnungen einander 
deitc leichter wird es der Vernunft, ungerechte Vorurtheile 






















geroiffe Anzahl von Kindhenludhfen. 
uperintendent vorgefegt ifl. So Hat Yalen _ 
gWofen 16, Brandenburg 77, Dommern 56; Mihlfen 
91. Die weftlichen Provinzen haben einen gemeiujchaft⸗ 
iernlfuperiitenbehten. In jeder berfelben vertritt ihm ein 
werintendent. Im Weftphaten gibt es 16 Kreieſyneden, 


56 Klrche hat im preufifchen Staate 2 Erzbie⸗ 

6 Bischümer. Ueberhaupt zerfällt der Staat darnech in 
Kirhenprovinzen. 1) Gnefen und Pofen mit dem Erz⸗ 
Gnefen und Pofen, wovon das erftere 16 Deramate, 
22. unter fich hat, und mit. dem Bisthume Kulm, wozu 
2) Ermeland, mit dem gleichnamtigen Kits: 
J — gehört unter Poſen. 8) 8763 


—— In umfe 
©. Die Be Münfter Takte 16 Decanate, — 
22. Die Grafſchaft Glatz gehört zum Sprengel des 
eig; und der Difkiet Kaefeher in Oberfchlefien gam -gefkr- 
fe Dimüg **), 
der griehifhen Kirche angehörig, hat dee yerußifche,, 
mals nur im Folge der Handelsverbindungen malt —8 


und Geoifensfachen konnen die Katholiken mit Seaeh⸗ 
ichen — die — des rod 


den moch beftsbenden Ktöftern beg Bein Dre 
— ber Mofterftand befreit nicht unmittelbar 
. — keine —* Art gt Drbend= " 
. Gele vom X unterfagt erccciſden 
— Bat iwe ut 8. find aber In Den Ders 
Wallfahrtsörter vorhanden. . 


fimann x. ©. 74. 
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und dem türkifchen Reiche, und nur in fehr geringer Anzahl, erha 
Mech jegt hat die Zählung von 1837 für beinahe die Hälfte des 5 
ßiſchen Staats, d. h. für die Rheinprovinz und Weſtphalen, für S 
fen, die Reaierungsbesicke Stettin, Stralſund und Liegnis, nur fiel 
griechifche Ghriften ergeben. Im Megierungsbesicke Potsdam Iebem 
in den drei Bezirken Frankfurt, Breslau und Oppeln 29; im & 
berzogthume Pofen 33. Seit dem Jahre 1831 ift eine verhaͤltniſn 
beträchtliche Anzahl Philippenen aus dem ruffifhen Reiche im. 
oͤſtlichen Theil der preußifchen Monarchie eingewandert. Diefe find 
Secte, weldye ſich zur herrſchenden Kirche in Rußland etwa eben We 
hält, wie die Mennoniten zu den evangelifhhen. Chriften. Gie 
meigern den Eid und den Kriegsdienit und haben eben fo elf 
gortesdienftliche Uebungen. Sie leben in der Regel von der Lande 
(haft. Ihre ſtaͤrkſte Colonie ift im Kreife Sensburg, Regierungch 
Gumbinnen, wo 1337 auf 833 Philipponen gezaͤhlt wurden; ber | 
Memel hatte damals 127. 

An dee Provinz Preußen lebt ebenfalls die größere Anzahl bee 
preußifhen Staate vorhandenen Mennoniten. Cie bewohnen da 
fählih die Miederung zu beiden Seiten der Nogat und längs 
Weichſel biß nach Zhorn binauf; auch wohnen fie in geringerer Ag 
in den NMiederungen des Memelſtroms, an feinen beiden Wände 
armen, Ruß und Gilge. Auch in den Erädten Danzig, Eibing, | 
sienburg und Königsberg betreiben fie bürgerlihe Gewerbe. Im. 
übrigen Provinzen finden fie ſich felten und in fehr geringes Ag 
Die Rbeinprovinz bat in der Stadt Krefeld eine Gemeinde vom | 
Mennoniten. Die Zabt derfelben überhaupt ift im langfamen Au 
men begriffen; im Jahre 1825 exiſtirten noch 15,812, im Jahre |i 
nur 13,495. Da fie die Pflichten des Kriegsdienfles verweigern, 
bar der Staat geglaubt, ihnen auch nicht ulle Rechte der Ginwohuse 
willigen zu dürfen, welche diefe Pflicht erfüllen. Die Anzahl | 
Srundftude dürfen fie nicht vermehren. 

Standesverhältniffe. — Durch bie Ereigniſſe dee 9 
1806 und 1507, fo wie durd die daran fih knuͤpfende Geſetgch 
wurden im preufifhen Staate Die buch Geburt ererbten PYeisllg 
aufgehoben; alle Einwohner traten damals in gleiche Rechte und gi 
Dichten zum Staate. Die Durchführung folder Geſehe, wie ih 
dem Zeitraume ven 1807 ISLI erlaffenen, erfordert aber längere | 
und kann nicht obne Reaction der bis dahin Privilegirten geſche 
So ift es denn auch in Preußen geſchehen, Das, obwohl jene Ge 

eift neh ın veller Kraft beiteben, in der Praris häufig das Ge 
heit aufgumeifen wäre, und daß ſeldſt Irgielaterifche Werfuche gem 
find, veraltete und abgeſchaffte Standesverbaͤltniſſe in neues 
hüllen. (&. die Artikel „Adel, „Oeffentlichkeit“ und weite 
diefen.) Dan kann in Preußen nad ihrer focialen 
Theil nad Ihrer Beſchaͤftigung vier Claſſen des Folds um 
1) Adel, Mitglieder deſſelben kommen aber, was ihre Bel 
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ſt, auch in den drei folgenden vor; 2) Bürgerfland; 
Jauernfland; 4) ber dienende Stand oder das Befinde. 
Zehlenverhaͤltniſſe dieſer 4 Claſſen, für die Gegenwart berechnet, 
ia der angeführten Reihe: 120,000; 3,650,000; 9,351,000; 
1000. Preußen hat alfo im Verhältniffe 3. B. zu Defterreich 
weinge Zahl Adeliher. Sollte darin vielleiht der Grund liegen, 
m man in neuefter Zeit reihe Bürgerliche geadelt hat? Auf jebes 
er Menſchen kommen in Oeſterreich faſt dreimal fo viel Adeliche, 
r Preußen. Dier gibt es unter hundert Einwohnern nur einen & 
ben. Der Adel wird, jedody nicht gefeglich, eingetheilt in den 
m und in den niederen. Zu dem erfteren gehören die ehemals 
rim und reichsunmittelbaren, jegt mediatifirten Sürften, Grafen 
Deren, die ſaͤchſiſchen Regreßherren, die Befiger der fchlefifchen 
u» und Minderſtandesherrſchaften und die Beſitzer der Standesherr: 
wa in ber Faufig. Mur die mediatifirten vormaligen deutfchen 
Wände haben unter dem hohen Adel wirkliche Vorrechte durch die 
he Berordnung vom 1. Suni 1817 erhalten, und zwar Steuer: 
heit für ihre Befigungen ; ihnen find in Anfehung ihrer. Perfon, 
Be und Befisungen alle Rechte und Vorzüge zugefichert, in fo fern 
rnit zu der Staatsgewalt und den höheren Regierungsrechten 
wa; fie koͤnnen alfo ihren Aufenthalt nad Belieben waͤhlen; ihre 
enden Samilienverträge bleiben in voller Wirkſamkeit; fie genießen 
ı pinilegirten Gerichteftand und Militärfreiheit fih und ihre - 
Me, die Ausübung der bürgerlichen und peinliden Gerichtsbarkeit 
dr und bei größeren Befisungen in zweiter Inſtanz. Der niedere 
I mmfsßt Freiherren und Edelleute. eine chemaligen Vorrechte 
vfchlich aufgeheben ; doch befigt er aus altem Herkommen auch 
sh die meilten Stellen in der Armee, ſehr viele aber in der 
kemaltung ; denn er ift gefhidt und bereitwillig. In jeder Pro: 
beßehen noch für den Adel gewiffe Ordnungen und Beftimmungen, 
hels auf Herkommen, theild auf landesherrlihen Verleihungen 
u So gibt es in der Altmark und Hinterpommern Burg- oder 
ene mit gewiffen Vorrechten. Sm Mugdeburgifchen ift der 
ſchriftſaͤſſig, theils amtsfäfftg, je nachdem die Güter unmit-: 
unter der Regierung ftchen oder nicht. In Oftpreußen find feit 
We adeliche und unadeliche Lehensgüter gegen Erlegung einer 
za entrichtenden Geldabgabe, die der Alodificationsfanon heißt, 
s und Erbgüter erklärt worden. Die adelihen Güter find 
Eervis: und Fouragegeldern und von der Maturalfouragelie: 
für die Reiterei frei, ftehen in Juſtizſachen unter Oberlandesge: 
und ig Cameralſachen erhalten fie die Verfügungen durch die 
e. — In Schlefien haben zwar die Herren vom hoben und 
m Adel viele Privilegien verloren ; doch uͤbt auch noch heute da= 
Ider Zürft oder Standesherr die obrigkeitlichen Rechte aus durch 
kung, Kammer, Hofgericht, die jedoch unter Direction der 
ollegien flehen. 

s&eriton. XII, 8 
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wehner in ben ſtaͤdtiſchen Gemeinden etiwa folgendermaßen: 
Mitten Einwohner des Staats befanden ſich: 1) Gioilein- 
ueoßen Städte 65,278, dev mittleren Städte 54,915, ber 
tübte 118,174; außerdem in Ortfchaften mit weniger als 
öbttern, weiche im Stande der Städte vepräfentirt werben, 

Überhaupt alfo 258,151. Es wird demnach im Stande 
wur wenig mehr, ald ein Viertheil fämmtliher Einwohner 


Sawernfland oder die nicht zum Abel ober einem perſon⸗ 

be gehörigen Bewohner des platten Landes hat bisher nicht 

Abtheliungen durch beflimmte, zuverläffige Nach ⸗ 

angegeben werben koͤnnen. „Der Grund davon liegt 

Em Verfchlebenheit der Verhättniffe, worunter Landwirthſchaft 

Theilen des Staats betrieben wird. Landguͤter von 

find an dem einen Ende des Staats nicht fo viel werth, 

von 500 Morgen am anderen; und Famillen, deren 

in 5 Morgen befleht, genießen nicht felten eine 

ibenheit und Annehmlicykeit des Lebens, als andere, deren 

fi über 100 Morgen erſtreckt. Hierzu kommen bie man⸗ 

Berhaͤltniſſe, welche bei großen und Beinen Gütern die Faͤ— 

mänfen, über deren Benugung zu verfügen. Verſuche, welche 

een bei fehr viel einfacheren Verhaͤltniſſen des preußifchen 

weRellt toucden, um zu einer Ueberficht dieſes wichtigften Zwei⸗ 

werbfamkeit zu gelangen, haben wegen der Unfruchtbarkeit 

Weiffes bald wieder aufgegeben werben müffen. Es gehört 

Mbung der Sommunals und Kreisverfaffung und überhaupt 

taßgemeiner Bildung dazu, die bis jegt noch nicht erreicht iſt, 

OBerfüde mit der wahrſcheinlichen Hoffaung eines befferen 

Su wiederholen *).” Die Ausbildung der rechtlichen Verhaͤltulſſe, 

Unterer Zeit dem pleufifchen Bauernftande wieder zurüdgegeben 
Bei der Darftellung der Reorganifation Preußens erwähnt. 

Me Brfinde fcjeint durch fo beftimmte Merkmale bezeichnet zu 

Miler Reit der unteren Volksclaſſen einer tabellariſchen Auf- 

Smorden ift. Die Gemwerbetabellen enthalten feit 1819 

Grfindes, getrennt nach ben beiden Geſchlechtern umb 

ing feiner Dienfte, theils zur Hülfsleiftung bei Ge: 

perfönlihen Bequemlichkeit der Herrſchaften. 

pt Derfonen männlichen Geſchlechts: 460,469, 

= Das erftere verhielt fi zum legteren, wie 

6, 8 aue Hilfe bei der Landwirth⸗ 

ıd » In beiden Geſchlechtern 

nahe 17 Männer gegen 

Geſinde, das bloß zur 

3 hier uͤberwiegt das weibliche 





1 Staats ©. 196. 
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Geſchlecht bei Weitem. Gegen drei männliche Domeſtiken werben mu 
etwas mehr als zehn weibliche gehalten. Das Verhaͤltniß der Geſta— 
dienfte verrichtenden Perfonen zu der Einwohnerzahl überhaupt IR 
einzelnen Staͤdten nah dem Maße ihrer Bildung und MWohlbabenk 
und nach ber Richtung, welche ihre Gewerbſamkeit genommen bat, fi 
verſchieden. &o hatte Stettin und Pofen im Jahre 1837 eime gie 
lich gleiche Bevoͤlkerung von 35—36,000 Einwohnern. Die Verf 
denheit in den Wohlflands s und Bildungsvechältniffen zeigte fi di 
au in der Anzahl des Gefindes, welches gleichzeitig gebalten wuu 
nämlih in Stettin zur perfönlihen Bequemlichkeit ber Herrſchaß 
1181, in Poſen 2749, zur Aushülfe bei Gewerben in Stettin 106 
in Pofen 382. Zur perfönlichen Bequemlichkeit unterbiele Kreta u 
drei Domeititen gegen fieben, au gemerblihen Zwecken dagegen di 
dreizehn gegen drei in Pofen. Wo mehr Bildung verbreitet iſt, Wi 
der Menſch theurer, aber auch thätiger und geſchickter: Beides famm j 
Verminderung der Anzahl des Gefindes beitragen. Wie der Troß u 
beholfener und unzuverläffiger Bedienung, womit der Orient yeun 
im Abendlande vor der höhern Bildung ſchwindet, melde ben M 
ſchen beffer zu brauchen verſteht, fo bewirkt auch bei uns noch feriie 
ernd die Weredelung der Zitten eine Verminderung der Anzahl und d 
Verbeſſerung der Beſchaffenbeit des Geſindes *). 

Materielle Production. Das bei Weitem wichtigſte u 
unentbehrlichfte aller Gewerbe befteht in der DBenupung des Bede 
um daraus die VBedürfniffe des menſchlichen Lebens zu gewinnen. 1 
der Menfh nun den Boden anbaut, um duch unmittelbare Werww 
dung der Erzeugniffe deffeiben feine Bedürfniffe zu befriedigen, wird 
Erhaltung der Ertragsfähigkeit, und noch mehr die Erhöhung berfefll 
mehrerntheil® bedingt durch die Anwendung thieriſcher Kräfte umd A 
fen Düngers. In allen diefen Beziehungen hängt der 
Bodens fo mwefentlih mit der Viebzucht zuſammen, daß Eatäffe 1 
dem Zuftande der Viehzucht auf den Zuftand der Landwirthſchaft gem 
fertigt erfcheinen. 

In einem amtlichen Berichte über die Statiſtik der peeufigl 
Monarchie, welcher vom flatiflifken Bureau zu Berlin im Yabee 14 
ertaffen wurde, beißt es: — „Es fehlt zur Zeit noch an Nachtich⸗ 
wie viel von der Kläche des Staats Aderland, mie viel narüriiche M 
if, wie viel unangebaut zu Viebweide dient, wie viel zu Forſtland 
nugt wird, mie viel die Weinberge, die Gemüfe: und Dbfteärten, 1 
die Bauplaͤde betragen, welden Raum endlich die Gemwäffer, Ne Biel 
die wuͤſten Sandſchellen und bie Felſen einnehmen: und 
werden noch viele Jahre hingehen und viele Arbeiten erfordert, 
diefe Nachrichten vom ganzen Staute mit Zuverlaͤſſigkeit gegeben 
den Binnen.” In der Ibat, zwanzia Jahre find feit der Zeit, we Ü 
Angeführte gefdhrieben wurde, verfloffen, und fie haben Die " 


*) Hoffmann, dc Bendlkaung ıc. &. 203. 
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mai der preufiſchen Monarchie inber Kenntnißbiefes wichtigen Moments 
Skunde nicht viel weiter gebracht. Nur in zwei Provinzen, in Weſt⸗ 
= un» amı Rhein, find, von der dort beftehenden Steuerverfaffung 
gerufen, bie nethigen Vermeſſungen zur Beflimmung des Areale 
vetichiedenen Gulturarten ausgeführt, audy in den übrigen Provin⸗ 
za die Gtoͤße des zu gewiffen Culturzweigen, 3. B. zum Wein und 
Tabslshau benusten Bodens ermittelt worden. Da für die Ge⸗ 
u der Monarchie zuverläffige Angaben fehlen, fo muß man fich 
Ws eberlächtidyen Schaͤhungen begnügen. Darnad) gibt ed im ganzen 
yußiben Staate etwa 2175 Quadratmeilen Aderland, 43 Quadrat: 
wir Gartenland, 3 Duadratmeilen zu Weinbau und 1,% Quadrat: 
am Tabaksbau benusten Boden, 1116 Quadratmeilen nehmen 
& Welbungen ein. 
‚ Iunfdeider man den Boden nach drei Glaffen in Hinfiht auf 
be Preductionsfähigkeit der Hauptnahrungspflanzen , alfo in Weizen: 
‚ Riütelboden und ſterilen Sands oder Felfenboden, fo findet fid) 
We: in der Provinz Preußen an dem Memel und Pregel, fo wie 
Aaler Beichfelniederung, herrfcht vor im Bezirk Pofen, liegt in Schle⸗ 
fa widen ter Oder und dem Gebirge bis über Liegnig hinaus von 
Bader an; in der Provinz Brandenburg gehört daher nur die Niede: 
wg an der Oder, befonders in der Ukermart; Pommern hat bedeu: 
ur Einde Davon ; eben fo Eachfen längs der Elbe, wo die Magde: 
Inge Bere, der Bezick Erfurt befteht zum größten Theile aus ſchwe⸗ 
mu Seten; in Weſtphalen gehört dahin die Marburger und Soefter 
Sie, fe wie der Hellmeg ; die ganze noͤrdliche Hälfte der Rheinpro⸗ 
iij ꝛea Ychen und Bonn abwärts befteht mit wenigen Ausnahmen 
Wem ergiebigſten Weizenboden. Der Mittelboden herrfcht vor im 
zebezirk Bromberg, im nördlihen Theile von Schlefien, in 
We gan Provinz Brandenburg, im nördlichen Theile von Magdeburg, 
ale Hälihen Hälfte von Minden, im Regierungsbezict Münfter und 
Sygerungsbezirk von Coblenz. Von ſterilem Sand: oder Felsboden 
Fb große Flächen auf dem Sftfeeplateau durch die Provinzen 
u, Pommern, bie nad) Brandenburg hinein. Eben foldye Striche 
WM Wefen und Lie Grenzgegend von Schleſien aufzumweifen. Die Um: 
Ze von Berlin nady Süden und Norden beftehen aus Sand: 
wovon nuc der naͤchſte Umkreis der Hauptftadt, durdy den Dün- 
 hafeiben kefrudhtet, eine Ausnahme macht. Der fterile Boten 
u in Weſtpbalen einen großen Raum ein; fo befteht der Regie: 
Meyÿrk Arnsberg aus ben unfruchtbarften Bodenmaffen, der felbft 
BE inbsfire Cultur, bei füuerfter Arbeit nur Hafer hervorbringt. Es 
Wie Sauerland. Zuletzt findet man ihn jenfeit ded Rheins auf dem 
der Eifel, an den Abhängen des Hochwalds. 
Die Cultur der Cerealien, der Hülfenfrüchte, an die fi der Kar: 
a auſchließt, wird mit fo günftigem Erfolge betrieben, daß im 
wette jährlich 34 Millionen Scheffel Weizen und ungefähr eben 
Pal Roggen und andere GSerealien über den eigenen Bedarf gewonnen 
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merden, felbft nachdem die Forderungen verſchiedener tedhmifdber 
wıe der Branntweinbrennerei, ber Stärkefabrication x. gedeck 
Die zährlihe Production an Weizen fhläge man zu 15,600,000 
die des Roggens, der Gerſte, des Hafers auf nahe 51 Milliemen 
fel an. Davon verfhlingt die Branntweinbrennerei jäbrlich 
Scheffel Getreide, und überdies noch 13,220,500 Scheffel 
Die Cultur der Rebe blüht vornehmlich am Rhein, obgleich 
mittleren Provinzen nicht gänzlich davon ausgefchloffen find. Ja 
fhnitt der vier Jahre 1832-1835 murden im ganzen 
Staate jährlich 681,741 Eimer gewonnen, davon in ber 
fen 2430, Schleſien 32,072, Brandenburg 14,947, Sachſen 3 
und in der Mheinprovinz 607,033 Eimer. Die Wenuine N 
nah für den Staat fehr wichtig, indem fich der Verbrauch des 
miſchen Weines zu dem des fremden (franzoͤſiſchen, ungarifchen 
nifhen) verhaͤlt wie 103: 10 oder nahe wie 10:1. Auch DR 
cultur bat im preußifchen Staate einen fehr bedeutenden Umfang 
gibt im Marimum einen jährlihen Ertrag von 21 Millionen 

Ueber den mit dem Aderbau im engen Verhätmiffe 
Viehſtand werden von drei zu drei Jahren Zabellen aufgenommen, 
allgemeines Ergebniß zu Ende des Jahres 1837 war, daß 1,4 
Derde, 4,838,022 Erud Rindvieh, 15,011,452 Schafe, 1 
Schweine eriihrten. Durchſchnittlich kommt in Preußen en ie 
neun Wenfchen; aber es gibt Kreife, wie im Regierungsbezitke 
Binnen, we ſchen auf drei Menfcen ein Pferd kommt, und 
wie ım Wegierungsbesirte Düffeleorf, wo erit auf 40 Menſches 
Pferd. Mir Kühen find die Provinzen Pommern und Weftpbalen 
baltniſimäſiig am Staͤrkſten verfehen, indem in Weflpbalen auf 
Menſchen 240 Kühe, in Pommern 245 gehören; mihrend in Be 
. B. nur 145 oder in Sachſen 170.- Die Schafe baben ſich ie 
ledten 21 Jahren in Preußen in dem Verhältmiffe von fünf em 
etwa vermehrt, die Zahl der Merines und ganz veredelter Schaſe 
bat fih mehr als verfünffacht, Die Zahl der halbveredelten mache 
veidretfacht, und die der unveredelten Landſchafe hat fih wie 6:9 
mindert. Dieſes fe ſebt günſtige Ereigniß iſt die Zeige Der 
dung des Ausfubrverbets, welches bis sum Jabte 1809 auf bee 
pieuriiken Staate erzeugten Wolle tallete. -- In Vergleichung gi 


die —— ſich he meiſten Zhfe in demjenigen ZU 
SEdleſieno. zwiſcken ber Eder und dem Gebirge liegt: Düne | 

































unden der geogtaphiſchen Quadratmerle, 5. B. in den Ked— 
me ieh & und Streblen, 208 Schafe. 2 
| EL Staate bat vr Weſterwald und fü 


auf der Dusbrarmeile in den Kıdl 
Sof. Die wicheisfte Rue 
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| bie Einmweohnsz felbft bei größerer Wohlhabenheit nicht nur 
beit, ſondern noch betraͤch ic; mehr würden verbrauchen koͤn⸗ 


Bar mar zur armen und anfländigen Bekleidung derjenigen, 


im ärmeren Lanbestheile: noch fihtlich hieran mangelt. — 
ı Schweinegudyt haben im Allgemeinen die weſtlichen Pros 
bie Kreiſe Soft, Damın und Dortmund 1059 Schweine 
Quabratmeile befigen, wahrend in Schlefien einzelne Kreife 
Dmadratmeile nur einige dreißig haben. 
hat Berechnungen angeftellt*), wie viel Zleifh von dem 

des Staats zur jaͤhrlichen Nahrung der Bevoͤl⸗ 
emmmen werden kann, und ift auf die Zotalfumme von 485 
gelommen, wonach auf den Menſchen bucchfchnittlich 


⸗ 


Pfund 
Manb, oder auf die Familie zu 5 Perfonen 172 Pfund Fleiſch 


men. Es koͤnnte alfo jede derſelben in der Woche durch⸗ 


nur etwa 31 Pfund Fleiſch verzehren. ‘Das ift fehr wenig; 


auch die Schaͤtzungen viel zu niedrig fein möchten, ſo geht 
h hervor, daß die große Maſſe bes Volkes nur fehr ſpaͤrlich 
ı verforgt if. Wenn in den großen Städten 100 Pfund 
b Saräber von jedem Einwohner durchſchnittlich verzehrt wer⸗ 
es ſich aus der Schlachtfleuer ergibt, fo merden die Antheile 
m Theiles der Nation nur um fo viel geringer. 

verden im preußifchen Staate gewonnen : Silber und Kupfer 
Rn, Weftphalen und Oberfchlefien, Blei, Eifen und Kobaltz 


Schleſien, Salmei und Zink in Schlefin, am Rhein und 


wien. An Steinkohlen, Braunkohlen und Torf hat der Staat 

Bon Steinen finden fi einige Ebdelfteine in Schlefien, 
ia Sachſen, Marmor in Sachſen und Weftphalen, am Rhein, 
m Küchenfalz liefern die Provinzen Sachſen, Weftphalen, 
ı und Rheinland. Die Erzeugniffe des Mineralreichs einer 
beregnung unterworfen, geben etwa folgende Refultate: Sil⸗ 
a 14 Thlr.) 324,492 Thlr.; Kupfer (à Ctr. 40 Thlr.) 
3 Blei (à Cr. 7 Thle.) 306,000 Thir.; Zink (a Etr. 






‚La 22 Thir.) 1,233,801 Thir.; brennbare Mineralien 
und Gteinkohlen, a Tonne 10 Sgr., Braunkohlen, a Ctr. 








‘würde darnach betragen 9,196,364 Thaler. — Eifen 
treten als die allerwichtigften Producte hervor, glei) 


„ fo find jene die Hauptbedingungen blühender Fabrication. 
England reich gemacht, und aud dem preußifchen Staate 
Me der Erde der Naturfonds gegeben, der die Mittel ge⸗ 
Induſtrie und gewerblicher Thätigkeit. Der Salz 
Einfluß des vom Auslande eingeführten Quantums) bes 


un 
Minann, die Bevölkerung ıc. ©. 221. 





| 614,267 Thir; Roheifen (a Ctr. 18 Thir.) 3,031,044 Thir.; 


Felge Salz. Wie dieſes zu ben allgemeinften Nahrungsmit= 


4130,09 Thlr. Die Zotalfumme des Geldwerthes ſaͤmmt⸗ 
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täuft fih im preufifhen Staate auf 163 Pfund pro Kopf, 
land fommen 22, ın Frankreich 135 Pfund auf den Kopf”. 

Indufrie und Handel. Preußen, Peofen und 9 
mit Hinzurehnung der dftlihen Geaenden von Brandenhurg, 
tigen fih fait ausfchließlih mit der Production der Urfleffe di 
zen: und Thierreichs; aber Diefe Erzeugniffe geben zu einem 
Handel Anlaß; mehr als der vierte Theil des Weizens, ber 
Provinzen gewonnen wird, acht in's Ausland; rche Wolle ıft 
mern und Pofen ein wichtiger Ausfuhrartikel; das Holt ul 
Provinzen geht in den Welthandel. Von Kabricationegegenfi 
nur ein einziger vorhanden, der die Provinzen mi dem Au 
Berühzung beinge, naͤmlich das Leinengarn und die Leinwani 
wird in den vier ermelindifhen Kreifen des Regierungsbezuks 
berg feit alter Zeit überall bereitet. Dagegen befindet ſich 
Theil aller in Leinen gehenden Webeſtühle des preufifchen x 
Schleſien. Man fhäpe die hier gearbeitete Leinwand jährlich a 
Millionen Thaler Werth, die Ausfuhr auf 3 --4 Millisnen. 
dem iſt Weſtphalen, befonders im nerdlihen Theile des We 
begirts Minden, Zip der Leinwandweberei; das Fabricat ger 
duch Feinbeit und Bleihe aus und it bekannt auf dem We 
Man technet Weberftüble ın Leinen fur den ganzen Staat SU 
Baummwele und Halbbaumwolle 31,759, in Seide und 
12.043, ın Wolle und Halbwolle 15,075, die alle gewerbewe 
ben werden. Dagegen finden fih zur Mebenbefchäftguns 
Mebftüble für Leinwand, 3949 für grobe wellene Zeuge, un 
dern Stuhlwaren 5242. Es befanden fıh beinahe 3 der we 
Leinweberei auf dem Lande, und feibit von den geweibeweiſe 
Zrübten flanden über 5 ın den Flecken und Doͤtfern. U 
des fturken Berriebes der Leinenmweberei but der preufede S 
immer leinenes Garn wusgeführt, die Spinneren als biofe Meb 
rigung lieferte demnach mehr Garn, als ım Lunze fehlt vorn 
den konnte, Spinnmafdhinen auf Flachs find Biber nur ın fo 
Beduͤrfniß, als es darauf ankemmt, das feine Garn ın größer 
un) mohlfeiler zu erzeugen, als es die Handſpinnerei verman. 
ſtüble, worauf Zeuge aus Scafırelle verfertigt wurden, fü 
1837 gewerbsweiſe ſtets Beihäftige 10,037, als Nedendeſchaäftigu 
Die Wollenwederei kann gewerbsweiſe vortbheirbaft nue mi 
sarn detrieben merden. Es eriſtirten 1237 Spinnmaſchenen ir 
31433 mıt 401,210 Epindein. 

Emen wichtigen Anbang au der Mebere bilden nech 
Gewerbe, wedurch die Erzeuaniſſe derfeiden die lebte Voellendu 
ten. Dabin geböten die Tuchſcherer und Tuchbeteiter, von 
Meiſter und Gebülfen zuſammengetechnet, 340 sh Die 
und Zeugdeuderer Bann nur durch den Bettiebeim Gießen au 


*%) Beradaus, alzım. kaͤnder⸗ und Vilkerkunde. Wi. 4, & 
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eit gedeihen, wodurch es möglich gemacht wird, mit dem Aus- 
Chönhrit und Wohlfeilheit der Erzeugniffe zu twetteifern. Es 
us Berlin, und nädhfideni Breslau und Eilenburg zur Zeit 
geeufifchen Staate am Mehrften hierin leiften. Zu Ende des 


1837 befanden fidh in Berlin 21 Kattun= und Zeugbrudereien ' 
6 Sehätfen, im Eilenburg 3 mit 773, in Breslau 15 mit 


üdlenwerke aller Art gibt es 35,016; Hammer» und Hüts 
1985. — Wenn e8 einerfeits gewiß ift, daß die Fabrication 
iz aus Runkelrüben in Frankreich eine fo große Ausdehnung 
n hat, daß nur noch Z oder vielleicht nur noch die Hälfte. des 
cd) das Product bes Zuderrohrs gedeckt wird, fo iſt es 
iss eben fo ſicher, daß bie Kabrication des Runkelruͤbenzuckers 
fhland bis zum Jahre 1836 einen fehr geringen Einfluß auf 
ntum ausgeübt hat, — denn es belief ſich im bemt- 
hereine hoͤchſtens auf 41 Lot pro Kopf. Im preußifchen Staute 
(1838) wohl 86— 90, 000 Ctr. Runkelrübenzuder producirt 
‚ während die Rohrzuderficbereien im Jahre 1836 über 891,000 
'Suder in den Handel bradıten. Die bedeutendften Raffinerien 
mubenburg ; fodann die Mheinprovinz. — . So bebeutend bie 
Irkation ift, fo anfehnlicdy ift auch die Bereitung von Taba ks⸗ 
m, wozu die einheimifchen Blätter in Verbindung mit jährlic) 
ms 110,000 CEtrn. eingeführten ameritanifhen Blättern zum 
u ten. 


® Bierbrauerei ift ein großes, ausgebreitetes Gewerbe. Zdie 
Ken Brauereien, bie im Betriebe waren, 15,573 an ber Zachl, 
wa 564 in den Städten, 10,009 fi auf dem Lande bef.ın- 
usten 198 Millionen und 36,000 Quart Bier, fo daß dar⸗ 
w Einssohner im ganzen Jahre über 15 Quart hätte trin fen 
mwefhr er dem Staate drei Srofchen an Steuer entrichtet. In _ 
ung wurde das Brauergewerbe am Lebhafteften betrieben, ıınd 
In Bier getrunken, in Weftphalen dagegen, wo die meiflen 
Ba fih fanden, wurde am wenigften Bier getrunfen. .Die 
ninfebrication ift im preußifchen Staate die allerwichtigfte u nter 
when Gewerben, die gewonnene Urftoffe verarbeiten. Im 
Bl Hatte der Staat 22,988 Brennereien, von denen aber 
Außerdem aber gab es 1015 Brennereien, bie aus 
Beeren x. Branntwein bereiteten, und endlich 353 De: 
Die ganze DBranntweinausbeute wird auf 150— 160 
geſchaͤzt, ſo daß nad) Abzug der geringen Ausfuhr, . 
Confumtion von Brennfpiritus zc., jeder Bewohner bes 
Wirtih 8 Quart trintt (am Meiften wahrfheinlid in Bran⸗ 
14 Quart; am Wenigften in Weftphalen 32 Quart). 
Baumwollenfabrication verbraudyte im Jahre 1835 beinahe 
Gentuer rohe Baumwolle, während fie fieben Jahre vorher 
t volle 38,600 Gentner bedurft hatte. Dagegen hat fi in 
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demfelben Zeiteaume der Verbraud an Baummollmgam ned ni 
verdoppelt: 18285 Cinfuhe 93,511 Genmer; 1835 Cinfuhr 1 
Centner. Am Umfange des ganzen Staates verbraudte bie | 
tion von Tuch und mollenen Zeugen aller Art im Jahre 183 
22,556,000 Pfund Wolle. Davon murden 28,870,0L.0 Eis 
und anderlei Wollenzeug gefertigt, fo daR nach Abzug ven 3,8 
Elien, die in's Ausland abgefegt wurden, jeder Bewebner des 
ungefähr 2) Elen zum Verbrauch hatte. Die im Staate de 
Seidenfabrication arbeitet bauptfächlih für das Ausland. Lie 
Staate ſelbſt hoͤchſtens ein Gewicht von 950 Centnern ab, ı 
fie an's Ausland 6500 Centnet verkauft, und dafür mındefl 
Millionen Thaler Iäft. Der Hauptſit dieſer Fabricatien iſt ber 
rungsbezirk Düffeldorf (und daſelbſt Krefeld mır feinen Umgeb 
we > fämmtlidher Seidenmebeftühle des Staates im Gange fin 
lich 9031. 

Wis die Anzahl und Vertbeilung derjenigen Perfenen 
welche fih mit ſolchen Handwerken befdhäftigen, bie gerechniid 
falyritmäfig betrieben werden, fo ſtehen der Zahl nah Eduhmad 
S Hneider in der erflen Reihe. Schubmacher gab es 1837 
72.708, Gebülfen 39,616. Xen diefem, fo wie von ben 
Hemdwerken merden als Meifler, ohne Ruͤckſicht auf ein zunftm 
larigtes Meiflerredit, alle Diejenigen betrachtet, melde das Gewe 
eigene Rechnung betreiben. Damad befanden fib Schneider im 
501205 Meifter, 27,913 Gehülfen ; und ınan kann unnchme 
im. Staate von 38 Zumilin eine duren let, Schubmackerat! 
bie andern 37 au verrichten; und daß von 48 Familien eine da 
ns her, Schneideracheit für die übrigen 47 zu verfertigen. Baͤ 
es 1837 Meifter und Gebhülfen zufammengerehnet 33,889, i 
23,340. An 3immerleuten gab es 7383 Meifter, 27,218 © 
unit, 2746 Flickarbeiter; an Maurern 6006 Meifter, 31,351 
fen , 3550 Zlidarbeiter. In Betreff der Metallacheiter, wie bei 
fhıniede, Schloffer, Gürtier, Kupferſchmiede, Zinngiefer, Klem 
hat man berechnet, wenn man fünf Perfonen auf eine Familie ar 
daß fie den SAflen Theil der ganzen Nation ausmachen. M 
die Hälfte der Metallarbeiter befteht aus Grobſchmieden, bie ei 
zahl von 49,209 Perfonen bildeten. Wird die Befammtzatt Bei 
ler, Boͤtther und Rademacher un Malern und Gebulfen « 
Anz.ıbl aller Einwohner verglichen, fe eraibe fih, daß auf M 
Cimrehner durchſchnittlich ſelcher Handwerker famen in den beil 
lichei Provinzen 350, in den vier mittleren 678, in den deide 
her 766. Berlin harte 351 Buchbinder, ober über & aller mi 
Kinderarbeit im Staate befchäftigten Menfken. Xen Ubrmadern 
ſich kein einziger auf dem Lande im Greofßberzogtbum Pefen er 
und auch der große Regierungebezitk Matienwerdet batte nur 
Ubrsnacher auf dem Lande. Rechner man nun ſaͤmmtliche Han 
ım Staate zufammen, fo verbält ſich ihre Anzadl fo, daß auf 1 





Ueberfichtlih in Leinen 
ven verfchiedenen Prost en fo, 


. 0 erachen fi * 
lkerung, was durch 


ten feinen Unterhalt 


(und vereinsländifche) Zolltarif 
m Möcfichtz ihr Werth iſt ihm 
mit andern Staaten wegen 
ı ı fich dee Dandelsverlehr der 
ſolche Berechnung kann 
e nien, weil feitbem. bie 
des deutfchen Bollvereir einrritt, deſſen Organiſation es 
die Waarenquanta ber wins und Ausfuhr eines einzigen 
Iibeten Staaten auszuſcheid Bei der feit 1826 mit dem 
em Hefien ſchon begonne . Handelsverbindung mar es 
Ah, weil die dazu erforderlichen Notizen noch gefammelt wur: 
w Jahre 1819 wurde der Geldwerth der gefammten Einfuhr 
mußtfhyen Staat auf 23,007,263 Thaler, der gefammten Aus- 
Se, Epeditionsgetoinn und Fracht auf 25,243,136 Thaler 
L Bür das Jahr 1822 gab die preußifche Staatszeitung eine 
‚ wornady der Gefammtwerth der Einfuhr 78,248,267 Tha⸗ 
t 81,130,006 Thaler betrug; fo wie für das Jahr 
: 78, 476, 868 Thaler, Ausfuhr: 91,185,678 Thaler. 
der Medreinfuhr in den Sahren 18291831 waren 
Gyrap für einen Geldwerth von 7,763,600 Thalern, Kaffee 
| Thaler, Baummollengarn für 5,400,000 Thaler; Allee 
des Zolls. Die Hauptartikel der Mehrausfuhr von 1829 
| fanden in Wolle, die 70 Thaler pr. Gentner Zoll ents 
einen Geldwerth von 4 Millionen Thaler, Wollenwaare 
Zhaler, Getreide für 7,152,400 Thaler, Leinengarn für 


















gefammten Handelsumfage nahmen im Jahre 1834 über: 
8 Handeltreibende Theil, von denen 23,690 kaufmaͤnni⸗ 
beſaßen. Ihre Zahl hatte fih 1837 auf 124, 174 erhöht. 
eigentlich nur die Zahl der zum Hanbelsbetriebe vorhan⸗ 
„von denen die meiſten Gehuͤlfen noͤthig haben. Das 
Extrichtung der Gewerbeſteuer vom 30. Mai 1820 gibt 
u was für Anſtalten und Perfonen als Dandeltreibende zu 
, indeffen find bie hier aufgeftellten Grundfäge wohl nicht 

Wuchhgefährt. Obwohl das allgemeine Landredht für die 
T. il, ti. 8, Abſchnitt 7 ausfuͤhrlich von den 


b Sanbeit, fo beſtehen doch felbft in demjenigen Theile des 
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preufifhen Staates, worin dieſes Landrecht Geſeteskraft har, nicht 
ten Zweifel darüber, wenn kaufmaͤnniſche Rechte zukommen, umb & 
ches der Umfang derfelben fei, weil die allgemeinen Beflimmungen A 
ſes Geſetzbuches nicht ausreihen, um über die boͤchſt manni 
perſoͤnlichen und oͤrtlichen Verhaͤltniſſe zu entfcheiden, welche 
Beantwottung dieſer Fragen einen ſehr weſentlichen Einfluß 
koͤnnen. 

Der preußiſche Staat hat zwei Meßplaͤtze, zu Frankfurt dä 
und Naumburg a. d. Saale. In Frankfurt werden drei Meſſen 
halten, die Reminifcere :, Margurechen : und Martinimeffe, im 
burg die eine im Fruͤhjahr, die andere im Herbſte. Zur dr 
murden 1832 gebracht: 193,325 Gentner Waaren, worunter 1 
Centner inländifhe; im Jahre 1834: 178,024 Centne und 
143,362 Gentner intändifhe Waren ; im SJubre 1836: 1 
Genener mit 149,162 Gentner inländifhe Wuaren. Es zeige ſich u 
trog der allgemeinen Abnahme, cder des faſt gleihbedeutenden Se 
bleibens der Zufuhr, eine Vermehrung der einheimifhen Probueg « 
diefem Mefplape. Die Naumburger Meffen find feit 1834 wegen - 
deutſchen Zoliverbandes zu bloſen Jahrmaͤrkten heratgefunten. ZI 
benachbarte Leipzig drücke den Verkehr in Naumburg herab. 

Deutliher als aus dem Meßverkehre laͤßt ſich aus den Seeſchth 
die in die Oflfechäfen aus: und eingehen, auf den auswärtigen Das 
des Staates fließen. Im Jahre 1330 gingen in ſaͤmmtlichen ¶ 
hifen aus und ein 8598 Schiffe, von denen 9912 beladen warımz. 
Jahre 1837: 9588 Schiffe, und zwar 6550 beladene; 1838: GE 
Schiffe und darunter 6682 beladene. Die eingegangenen betrugen 
den drei Jahren der Reihe nah: 4261, 4653, 4831; Die 
genen: 3337 mit 338,344 Lüften, 4735 mit 338,939 Luflen, 
Schiffe. Von den eingegangenen Zdiffen im Jahre 1837 kamen 
mit 145,034 Laſten auf fremde Nationen, 2202 mit 192,919 Laien 
Preußen; von den ausgegungenen 2441 mit 145,816 Laſten auf 
Voͤlker, 2294 mit 193,093 Laſten auf Preußen. Von ben 
Schiffen, die 1837 in preußifhe Häfen einliefen, fubren 749 
daͤniſcher Alagge, 29 unter ruffifcher, 140 unter ſchwediſcher, 355 
norwegifcher, 483 unter englifher, 280 unter niederländifcher, 
gal und Epanien hatte nur ein Schiff geſchickt, eben fo Amerika. 
übrigen gehörten Italien, Belgien, Uldenburg, Hannover, den 
flädten und Mecklenburg. - Ben den IS70 Schiffen, melde 
den Dundeleverkehr in den preußifhen Däfen unterhielten, waren 
und ausgelnufen in Memel 15439 Zduffe, in Dansig 2217, ie 
nigeberg (mit Pılau) 1501, in Elbing und Braunsberg 99, Sech 
Ruͤgenwalde und Kelberg 507 , Stettin (mit Swinemuͤnde) 2341, 
den übrigen pommerfchen Häfen (Welguft, Greifewald, Erralfund u 
Barth) 1506. — Die Dandelsflette des preußiſchen Staates jeig 
der Zahl der Eciffe cin gewiffes Schwanken, und fegar cn Abnchem 
Dieſes rührt daher, daß man in neuerer Zeit Schiffe mit einer geil 
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mybl anwendet. Der Staat beſaß — ohne die Eöniglichenf dem 
Munssinftitut gehörige Schiffe zu rechnen — 1826—1828: 614 
mit 69,176 Eaften; 1829—1831: 641 Schiffe mit 75,161 a- 
838: 605 Schiffe mit 74,195 Laften; 1839: 619 Schiffe mit 
Laſten. Davon gehörten Stettin 160, Stralfund 74,’ Dans 
„Die aber faſt doppelt fo viel Laft trugen, als bie 74 Stralfuns 
bie; Memel 58, Greifswald 51 *). 
Nee innere Verkehr wird befördert bucch die fhiffbaren Flüffe und 
me in Verbindung flehenden Gandie und Sciffsgraben. Diefe 
ı befahren von 9287 Stromfahrzeugen mit 208,045 Laften. Die 
kitem flärkere Schifffahrt auf Binnengerodffern hat den Landess 
weler die an einander grenzenden Regierungsbezirte Magdeburg, 
wm und Frankfurt enthält. Diefelben hatten nämlich zufammen= 
me 3575 Etromfahrzeuge, die 83,112 Laften tragen Eonnten. 
Afenzahl ift £ desienigen, was bie ſaͤmmtlichen Stromfahrzeuge 
mn Etaate zu tragen vermögen. Die drei Megierungsbezirke 
Königsberg und Gumbinnen haben noch nicht $ der Binnen- 
it des ganzen Staates. Dagegen unterhält ber einzige Regierungs= 
Diſſeldorf eine größere Stromfchifffahrt in 620 Fahrzeugen mit 
16 Laſten. Die drei Regierungsbezirke Coͤln, Coblenz und Trier 
m an der Binnenſchifffahrt Theil mit 1283 Fahrzeugen, bie 
7 Eaften trugen. Die Bezirke von Stettin und Stralfund ber 
gen 840 Sahrzeuge mit 16,299 Laſten. Endlich kommen nod) 
INe Bezirke Marienwerder, Bromberg und Pofen mit 513 Fahr: 
1, Die 8967 Laſten fuhren, und Breslau nebft Liegnig mit 773 
em, auf denen 17,926 Laſten transportirt werden koͤnnen. 
ichterung des Binnenhandels auf den Fluͤſſen beftehen feit 
mabderzen im Staate Candle, welche die größeren Wafferfufteme 
Ph verbinden, fo swifchen Pregel: und Memelſtrom die beiden Fried: 
uber, zreifhhen Weichfel und Oder der Bromberger Canal (177 
), peifhen Oder und Eibe vermittelft dee Spree der Sriedrich- 
m. vermittelft der Havel der Sinorcanal. Zur Abkürzung 
Miffabrt zwiſchen Berlin und Magdeburg , überhaupt der mittlern 
Men Eibe dient der plauenfche Canal. Außer diefen befigt der 
Etaat noch mehrere andere, die zur Beförderung des localen 
erbaut worden find. — Kin anderes Beförderungsmittel für 
Am Innern des Staates find die Kunftftraßen. Im J. 1816 
Im Umfange der preußifchen Monarchie erft 522 Meilen foldyer 
Im, 1834 waren fie faft auf das Dreifache geftiegen ; ihre Länge 
11546 Meilen, wovon 109% aus allgemeinen Stautsmitteln er: 
Neem, 422 aus Privat:, Communals und Provinzialfonde. Die 
B befanden ſich in der Rheinprovinz, wo 238 Meilen, die wenig: 
B Pofen, wo 38 Meilen Chauffeen vorhanden waren. 
Be drittes Communicationsmittel, deſſen Einfluß auf den Ges 
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mwerbfleiß und Handel des Staates aber erft im Entſteben iR, ſich 
Eifenbahnen und Dampfſchiffe. Won Iepteren befigt der preußiſche 
mit ganz unbedeutenden Ausnahmen, in den Perfonen : unb 
verkehr eingreifende Sciffe nur auf dem Mbeine (f. i 
Vollendete Eiſenbahnen exiſtiren erſt wenige ſeit dieſem und den 
drei Jahren. Die Bahn von Berlin nad Potsdam iſt ſeit dem 
tember 1538 vollendet ; ihre Laͤnge beträgt 34 preußiſche Meilen. 
Koften find auf 1 Million Thaler anzunehmen. Ihr Ha 
der Perfonentransport. Vor ihrer Erbauung betrug ber 
ehr zwiſchen Berlin und Potsdam jährlich gegen 300,000. 
Eiſenbahn iſt er auf 5— 600,000 gefliegen. Man legt den a 
35 Minuten zurüd. Zeit dem Herbſte des Jahres 1841 iſt Die 
von Berlin über Ludenmalde, Wittenberg, Deffau nah Coͤthen 
endigt, Die fih dafeibit an die Bahn von Magdeburg über Dale « 
Leipzig anfchlieft. Eben fo führt nidhflens eine Bahn von DEE 
nach Elberfeld, und jest fhon eine andere von GCdln nad Aachen. 
In wie fern Preußen dem Artikel 19 der deutſchen Bundesacte m 
gekommen ift, ber alfe lautet: „Die Bundesglieder behalten ich 
bei der erſten Zuſammenkunft der Bundesverfammlung gu 
wegen des Handels und Verkehrs zwiſchen den verfdhiedenen 
flanten ‚fo wie wegen der Schifffahrt, nach Anleitung der auf dem 
greffe zu Wien angenommenen Grundfäge, in Berathung gu 
weiſet der Artikel „Zollverein“ nad. 

Intellectuelle und ſittliche Cultur. Die geiflige 
fitlihe Bildung eines Volkes durch flariflifhe Anguben, durd 
au meffen, bleibe immer ein mißlidıes Unternehmen. Die Zahlen 
Unterrichtgeniefenden in einem Staate, die Menge derer, welche 
und ſchreiben Bonnen, find nur ganz formelle Mintel, um fi von 
Vildungsgrade eines Volkes zu unterrichten. Das innere Weſen 
Unterricht, der Inhalt, den fie lefen, über den fie fdıreiben 
und dürfen, mürde zu einer vollfländigen Ueberfiht über dem | 
grad nethmendig dargeftelle werden müffen. Solche Beſtimmungen 
entzieben fih der flatiflifhen Angabe. In gleicher Weife kam j 
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Sittlichkeit eines Volkes nicht aus den criminalıflifhen Tabellen 
Berichte entnommen werden. Die beflebenden Geſehe und iher 
wiltung, Die Verhältniffe in dem Beſihſtande der Staatsau 
tie Verbreitung der Cultur im Allgemeinen und die Gegenfäpe 
ben ım Volke ſelbſt bilden fo menig auf Zahlen zu ceducirende Zacızı 
daß ven einem fichern Facit aum Verqgleiche mit anderen Cieagl 
aus bles ftatiftifhen Angaben nit die Rede fein Bann. 

Die Regierungen gewinnen an Sicerbeit und Kraft dadurch 
mwig am Meilten, daf bie urofe Mehrbeit des Volles ber WVelchey 
euch Were und Schrift empfaͤnglich gemacht wird. Es wird dierde 
{Ken der Schule mäglıh, Uekerieugungen ıu gründen und Verrat 
sen au wecken, woraus das Gefühl für Pflicht und Recht, dus Erl 
nen des Mochmendigen, Nuͤtlichen und Anflindigen hervorgebt, weit 
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m Erfolg obrigkeitlicher Anorbnungen zur Foͤrderung ber oͤffent⸗ 
tt fichert. Die Einwohner eines Landes follen für den 
dem fie angehören, erzogen werben. Darum muß fchon der 
meunterticht umfaffen, was bie Gefeggebung und Landesverfaf: 
B allgemein bekannt vorausfest. Darin möchte fi) in-Preußen 
mefchender Mangel finden; ein Mangel in der Kenntniß, wie 
uns Berfaflung des Staates ſich entwidelt haben und gegen= 
beſchaffen find. In diefer Beziehung dürfte Preußen fih am 
km mit vielen anderen Staaten Europas, benen man fonft Man: 
Schulbildung zum Vorwurfe macht, in Vergleichung flellen Inf- 
is höherer Unterricht, wofür noch immer ein hinreichend bezeich- 
Mame mangelt, foll diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten ver- 
‚ wodurch ein Anfpruch darauf gegründet wird, ben gebildeten 
sanzugehören. Kine dritte Stufe befteht endlich in einer wif: 
Ichen Richtung des allgemeinen Unterrichts. Hierdurch find die 
son Elementar⸗, Mittel: und Gelehrtenfchulen gegeben. Die 
gen an den Menfchen fteigen mit den Fortfchritten ber Bildung, 
bitalter und einem Volke kann als unentbehrlicher Unterricht 
erſcheinen, was ein anderes Zeitalter und ein anderes Volt nur 
bildeten Ständen vorbehält. Sehr viele Kenntniffe find feit 
Sahren ein Gemeingut der mittleren Glaffen der Geſellſchaft ge⸗ 
weiche fonfi nur das Eigenthum ber Gelehrten waren. Ueber: 
Ben bei der Mannigfaltigkeit der Lebensverhältniffe und Anfor: 
ı nethmwendig auch Unterrichtsanftalten beftehen, welche den Weber: 
u einer Claſſe zur andern bilden. 
u den Berechnungen des Jahres 1837 haben von den fdhul- 
u Kindern zwiſchen 6—14 Sjahren beiderlei Geſchlechts immer 
BO00 wirklich die Schule befucht: 8066. E8 ergibt fich hier: 
Bm Durchſchnitte des ganzen Staates über % der Kinder, welche 
6-14 Jahre alt find, gleichzeitig oͤffentliche Schulen beſuch⸗ 
enter waren 1,179,452 Knaben, 1,103,626 Mädchen. Von 
Gäralpfichtigen befuchten alfo wirklich die öffentlihen Schulen 
knaben,, 7882 Mädchen. Die einzelnen Provinzen flehen aber 
deſer Beziehung verfchieden zu einander. So befudhten in ber 
Sechſen unter 100 ſchulpflichtigen Kindern wirklich die öffent: 
* 93-94; in Nieder: und Mittelſchleſien zwiſchen 86 — 
| nur 3; in Oberfchlefien nahe 8; im. Regierungsbezirke 
—3* Poſen 66; Marienwerder 69; Königsberg 76; Gum: 
z Coblenz 91; Trier 81; dagegen ſtellt ſich das Verhaͤltniß 
bdeczuͤglich auf Fabrication angewieſenen Bezirken Duͤſſeldorf, 
w Aachen unguͤnſtiger, indem hier etwa nur Z der ſchulpflich⸗ 
Ider wirklich bie öffentlichen Schulen beſuchen. Nur der Miß- 
welchen bie Sabrication von der mohlfeilen Arbeit der Kinder 
faun dieſes erfiären. Diefer Mißbrauch ift allerdings zur Noth⸗ 
it getoorden,, um die Mitbewerbung der Fabriklaͤnder auszuhal⸗ 
ide denſelben bereits länger und vielleicht ſtaͤrker treiben: aber 
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fo wie das britifhe Parlament, wenn auch zögernd und beinahe 
lich ein höheres Intereſſe beachtend, doch bereits 4 ı Schuhe ber 
heit gegen die einfeitige Betriebſamkeit bat auftreren muͤſſen: 
aud die preußifche Geſetzgebung nicht unterlaffen können zu 
ob es ſchon an der Zeit fei, auch ibre Verwendung hierin 
laſſen*). jedenfalls erfegt man dem Fabrikkinde nicht, was «6 
Entreidelung durch die Entfernung von dem Beſuche der 6 
Schulen und von der freien Thätigkeit in Eindlihen Spielen | 
Das Intereffe des allgemeinen Unterridts wird in jeder Provimg, 
ein Schulcollegium, und in jeder Regierung durch befonbere 
wahrgenommen. Durch Seminarien wird für die Bildung ber 
männer für die verfchiedenen Stufen des Unterrichte, in einem 
Umfange geforgt. Endlich gehört auch die befondere Auffiche * 
Elementarunterricht zu den weſentlichſten Pflichten, einerſeits ber 

ſtaͤnde der Ortsgemeinden, und andererſeits der Geiſtlichkeit — 

Die Zahl der oͤffentlichen Elementarfhulen betrug (1887) 53 
mit einem Lehrerperſonal (Lehrer und Lehrerinnen) von 27,578. 
minarien gab es 45 mit 2583 Zöglingen. Mit dem Element 
richte ſtehen in näberem Zufammenhange die Zaubflummenis 
Berlin, Königsberg, Breslau, Muͤnſter und Coͤln, fo wie Die 
Blindenanftalten zu Berlin und Breslau. Auch gehören 
Waiſenhaͤuſer. Erft im Entfleben begriffen find die Kleinkind 
anftalten, die, von Privarvereinen geſtiftet, einen guten 
nehmen. 

Mittelfehulen und höhere Bürgerfchulen für Knaben und 
erifticen 73% mit einem Lehrerperfonat von 2911 Individuen. | 
neben gibt es noch Lehr⸗ und Ersiehungsinftitute für junge Werkgg 
Erwerbſchulen für junge Mädchen, Gewerbeſchulen, Navigatior 

Der preußiſche Staat bat 34 Progemnufien, die aus den 
fogenannten lateinifhen oder Klofterfchuten hervorgegangen find 
zur zmeiten Claffe eines ordentlihen Grmnafiums vorbereiten. ( 
gelehrte Schulen oder Gymnaſien gab es 113 mit 1404 ec 
und Hülfsichrern ; diefe Schulen wurden von 23,371 nk 
fuche, von denen 1837 zur Univerficde 1076 , au anderem Beruf 
abgingen. Von diefen Girmnafien gehören Schleſien fo wie € 
der Rbeinprovinz fo reie Brandenburg 18, Preußen 13, W 
Pommern 7 und Pofen 4 Zu ben bäberen Bıldungsanftal 
eınen beflimmten Lebensteruf, mit Ausfchlun der eigentlichen fi 
täten, geboͤren das Gewerbinſtitut, die Bauſchule, Schulen fie | 
werkseleven, für Forſteleven, für Landwirthſchaft, Chirurgie, ſt 
ltärweſen, Malerei und andere ſchoͤne Kuͤnſte, biſchoͤfliche Gew 
und eigentliche Prieſterſeminare. Darauf folgen ſechs vollſtaͤ 
niſirte Univerſitaͤten, jede mit den vier Kucultdten, außerdem 
für Barbelifhe Theolegen das Erceum Hofinnum zu Braun 
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wwifche Lehranftalt zu Muͤnſter. Auf den ſechs ‚ Univerfitdten 
das Lehrerperfonal (incl. Sprache und Erercitienmeifter) 460 
a, wovon auf Berlin 147 kamen. Die Dotation fdämmtlicher 
käten beſtand in jährlichen 445,986 Thalern (was dem jähklis 
sechalte von 2—3 Cavalerieregimentern gleihlommen möchte). 
lech einem mehrjährigen Durchſchnitte werden die preußifchen Uni: 
s von 5070 Studirenden befucht, movon 1777 auf Berlin fallen. 
uftheil find Ausländer. Doc, hat in den legten Jahren der Unis 
Wefuch bedeutend abgenommen, und zwar weil durch Darlegung- 
werung nachgewiefen wurde, daß befonder® in der Laufbahn ber 
auf viele Jahre Hin ein überflüffiger Fonds von ausflubirten 
wm für die befoldeten Stellen vorhanden fel. 

Ixhnet man zu den genannten Bildungsanftalten‘, welche bie Aus- 
e geiftigen Cultur bezwecken, noch alle die andern wiſſenſchaft⸗ 
Bereine und Inſtitute, welche die reifen Früchte fammeln und 
w Unkraut befreien, die zahlreihen Eraminationscommiffionen, 
bber die Reife der Wiffenden oder zu wiſſen Glaubenden richten, 
fen Behörden, welche unausgefest ihr prüfendes Auge auf bie 
mg im Reiche der Gedanken hinrihten, um jede Störung oder 
eng von dem normalen Gange zu tügen oder zu entfernen, fo 
a dem preufifchen Staate unter allen europäifchen den Ehren 
Diefer Beziehung einräumen. Er hat ſich eine wohlorganiſirte 
enz erichaffen, und wird fie zu feinem eigenen Wohle zu bewah⸗ 


on einer eigenthümlich praußifchen Literatur kann wohl kaum bie 
ia; fie gehört der deutfchen an, und diefe überhaupt wirkt im 
heitte mächtiger auf Preußen, als bie in Preußen erfcheinende 
e auf das übrige Deutfchland vermöge der ungleihmäßigen Gens 
kniffe. Der Verkehr mit Erzeugniffen der Wiſſenſchaft und 
End, ſehr viel weniger, ald der Verkehr mit materiellen Be: 
m nach der Anzahl der dafür beftehenden Anftalten zu ſchaͤtzen. 
ehe übt das benachbarte Sachſen, vorzüglid, aber Leipzig, das 
Me Gentrum der geifligen Bewegung Deutfchlands, den entſchie⸗ 
Cnflug in diefer Beziehung: Der preufifche Staat befaß (1837) 
Run: und Muſikalienhandlungen 447, und zwar 83 in Ber: 
d 111 in der Rheinprovinz. Leihbibliotheken 451, davon 41 
Me, Antiquare 86, und wieder 24 in Berlin und eben fo viel 
Vehaprovinz. Die Zahl der Buchhandlungen hat ſich feit den 
Bhtzehn Jahten fehr bedeutend vermehrt. Im Jahre 1819 gab 
1229; ſonach hat fich ihre Zahl feitbem beinahe verdoppelt. 
Derungsbezirk bebarf ſchon beshald einer Buchdruckerei, um die 

der Regierung und die Intelligenz = oder andere Anzeige: 
Ip drucken; auch nimmt ber Abdrud von Gebet = und Gefangs 
Katechismen und Volkskalendern viele Druckereien in Anfprud). 
find | nicht in demfelben Verhaͤltniſſe im Staate 
Verkehr. Im Sahre 1897 befanden ſich 
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im ganzen Staate Of Drudereien mit 940 Preſſen, von bem 
Berlin 38 Buchdruckereien mit 180 Preffen kamen. Im Sabre 
waren 399 Drudereien mit 875 Preſſen im Staate thaͤtig, wähe 
1819 nur 240 Bucddrudereien und 516 Preffen gab. Es kam 
Preußen 31,201 Einwohner auf eine Druderpreffe, in Pofen SC 
in Brandenburg 7774, in Pommern 91,945, in Sclefim 21 
in Sachſen 10,157, in Weftphalen 16,581, in der Rheinprovinz 10 
In der Provinz Brandenburg ift es augenfcheinlih die Schrifrfl 
und der Buͤcherverlag, welche fi in der Hauptftadt zufamımendei 
was die verhiltnifmäßig große Anzahl von Druderpreffen beſch 
An dee Provinz Sachſen erzeugt theils der Buchhandel und lies 
Verkehr mit Halle und Magdeburg, theils der beträchtliche Abſel 
Wochenblaͤttern und Gelegenheitsfchriften in den unteren Regie 
Mittelſtandes, und bis zum Handwerker und wohlhabenden Baur 
ab, den beträchtlichen Verbrauh von Druderacbeit. In der Ryel 
vinz und zum Zheil au in Weſtphalen werden befonders viel 3 
gen und Slugfchriften gelefen, und dadurch hauptſaͤchlich die vielen 
fen befchäftige *). 

Bon periodifhhen Blättern, die 1830 im Umfange der Den 
erſchienen und auf 285 angegeben murden, find viele eingegangen 
dere find an ihre Stelle getreten; doch reicht ihre gegenreärtige 2 
nicht über OO. Ihr Entfleben ift nicht fo leicht, wie ihr Vu 
aus politifhen Rüdfihten. Wan ift nidye immer ſicher, eb ni 
anderes Blatt der Genfur fo aut mie diefe dem Blatte befhmertid 
und bält deshalb gern mit der Gonceffion zuruͤck. Von ben 9 
ſchen Blättern beſchaͤftigen ſich 31 jept als Zeitungen mit der 9 
eine zu Aachen ift 1830 eingegangm. Dasu kann man rede 
Amtsblaͤtter, die Gefepfammlung und die Jahrbücher für peu 
Geſetzgebung. Sonſt gibt es geehrte Journale, Zeit: und M 
ſchriften, beſonders zuhlseidy für Die Heillunde, für belletriſtiſche! 
tur; die größte Zahl aber machen die Wochen: und Tagesdlaͤch 
(126), die unter dem Namen „Beobachter, „Bürger: und Volkeft 
„Bote“, „Verkuͤndiger“ ıc. an's Tageslicht fommen. Rechner man M 
26 Intelligenzbiäster des Staates, fo hat man eine Ueberficht d 
gesliteratur in Preußen, welche theilmeife die groͤßte Sorgfal 
Uebermwadwung der vorgefekten Beboͤrden in Anfpruh nımmt. 
find aber Poltzei und Genfur, oder die Genfurzetigei; denn Stabl fag 
„Die öffentlihe Mittbeilung gehört in's Vereih der Polizei, u 
das der Mechtepflege, - die Muchtheiie des Mißbrauchs der Pref 
nen auch gar nicht bejeitigt werden Durch nachfelgendes Gericht; 
das Volk würde ſich gewoͤbnen, die Regierung mie Schauſpielet 
trachten.“ Es würde kıer zu weit führen, mellten wir alle die 
theile des Mißbrauchs der Seniuc anführen, wie ein Genfor Bibe 


%) Hoffmann, bie Bevolkerung ıc. ©. 1%. 
**) Phileſe pbie des Acchts Wr. 2, ©. 222, 








namuthet. 
be Poltzeigewalt angeſtellten Perfonen. Diefe bilden bie erfle 
Ws Dberpeäfidenten bie zweite, und endlich hat in dritter In⸗ 
Dercenſurcollegium zu unterfuchen und zu entfcheiden, mas 
Mb gibt zwiſchen Genfurerlaubniß und Verbot noch eine mil 
riss .legteren, bie Suspenfion. — J 
7 der fittlihen Cultur eines Volkes ſprechen 
A ber Regel zu den criminaliflifchen Tabellen, man 


man rechnet die Selbſtmoͤrder ber, um aus dieſen 
auf die Sittlichkeit eines ganzen Volkes Schlüffe 
I fich aber. die wahrhafte Sittlichkeit eines Bolkes 
Weberficht entzieht, wie die wahrhafte Tugend des ein⸗ 
nicht duch eine Conbuitenlifte zu controliven iſt, fo 
u jenes Volkes umzählige Säle vorkommen, bie, wenn 
Mit als Verbrechen zur Aufnahme in bie daruͤber geführs 
Hügnen, doch den beften Maßſtab für dem fittlihen Culture 
‚bilden. Die Sittlichkeit eines Volkes beftimme ſich nad) 

| ‚ weiches daffelbe von feiner geiftigen Entwidelung 
) näher von bem Ausbrude berfelden in ˖den Geſetzen 
einem Worte die Lebendige Theilnahme bes Volkes am 
an dem es umfaffenden Organismus. Diefe Theilnahme - 
geringer fein, je nachdem bie Geſetzgebung in einem 
läßt, ober es zur Activität anregt. In bems 
Be dußert ſich bie fittliche Würde eines Volkes. Daneben 
Maline größere ober geinaere Dichtigkeit in der Bevölkerung, 
W.Wermögenöfland Verbrechen gegen Derfon unb Ejgenthum 
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vermehren ober vermindern, felbft bie höhere eringece Schul 
bung duch ein ganzes Volk kann fogar die e sten Exfepeium 
täufhen. Man bat Beifpiele genug, daß unter yuaz rohen MIR 
die weder fchreiben noch ieſen konnten, verhäftnißmäßig weniger M 
brechen vorkamen, als unter den mit vollkommenen 
niffen ausgerüfteten. Es ift aud) leichter, ein Volk in ben Met 
der Unfittlichleit zu bringen, bei dem alle Angelegenheiten und Bf 
bes Lebens äffentlicdy verhandelt werben, als ein anderes, bei Dem hi 
der Ball nicht fein darf. Dazu kommt endlich der alte Volkctpet 
„kLaͤndlich, firtli.” Durch Klima des Landes, Temperament und Hl 
riſche Entwidelung des Volkes werden in dem einen Etaute Gewg 
beiten und Anfichten des Lebens als unverfänglidy betradytet, Die im ' 
andern ſchon als halbe Verbrechen bezeichnet werden. Diefe Andemn 
gen follen aber nichts weiter bezwecken, als ben meit verbreiteten M 
ben, als fei die Sittlichkeit eines Volkes auf Zahlen zu reduciren, 
Zweifel binzuführen, es möchte doc wohl auf dem Gebiete der ¶ 
lichkeit unter den Völkern mit blos ftatiflifhen Angaben nicht em 
tommen fein. 

Von dem Verhältniffe der ehelichen und unehelichen Gebet 
(bon früher gefprodhen. Berlin, Paris und Münden bilden ba 
eine Scala von 53 : 11, 174. Mit diefer Angelegenheit flehe im 
wiffer, innerer Verbindung das Verhaͤltniß der Ehefheidungen. 4 
Geſammtzahl der auf Trennung der Ehe Iuutenden Erkenneniffe 
fidy zur Geſammtzahl der Bewohner wie 1: 3344. Am Ungh 
flele fih dus Verhaͤltniß in der Provinz Brandenburg, nämiih 
1: 1785, am Bortbeilhafteften in Weftpbalen, wie 1 : 22,268. 

Die Zabellen der gerichtlichen Statiſtik weiſen nah, daß bg 
Geſammtzahl der Bewohner verhalten: die Überhaupt zur 
Gegogenen mie 1: 145, die überhaupt Verurtbeilten wie 1: 240,.1 
überhaupt SSreigefprochenen wie 1: 481. Dem Geſchlechte uub U 
Alter nach wie unter den Angeſchuldigten der I2fle Bewohner von all 
lichem Geſchlechte, der 329ſte von weiblichem, der 1788fle unter u 
zehn Jahren. Nach der Verfchiedenheit des Meligionsbelenntuiffe 
der 138ſte angefchuldigte Bewohner evangelifher Religion, der 
katholiſcher, der XIſte jüdifher. Aus den eigentlihen Gri 
ungen aber bat ſich ergeben (1837), daß der 20*ſte Menſch 
dige murde, und zwar ber 179ſte der männlichen Bewohner, bee 
dee weiblihen,, das 5133ſte Kind; und der Religion nah ber M 
Proteſtant, der ZOOfte Katholik und der 153ſte Jude. Wen 1003 
geſchuldigten dieſer Claſſe haben 66 veructheilt werden müflen, 17 u 
den vorläufig (ab instantia) und 16 völlig freigefprechen. Zum 
verurtbeilt wurden, im Durchſchnitt der Sabre 1833-36, 14 
verbrecher. Aus den im Jabte 1539 geführten Griminalun 
aber ergab fi, daß auf 10000 Einwohner 3,83 Angefhuldigte Bam 
mithin der 264fte Menſch. Rah dem Weligionsbefenmeniffe Mau 
auf 1000 Einwohner 3,87 evangelifder Gonfefften, mischen ber ZUR 
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PB iatpelifäyer,, ober der Z7ifle, und 5,39 jüdifcher Religion, alfo ber 
I Zube. Diefes wuͤrbe fomit auf eine Zunahme an Verbrechern 
fe Yrsteflanten und Katholiten, fo wie auf eine Abnahme unter 
en im pteußiſchen Staate hindeuten. 
De — des Selbſtmordes wird ebenfalls als Maßſtab zur 
der Sittlichkeit eines Volkes gebracht. Er liegt aber viel⸗ 
nach ſeiner Urſache ſo weit entfernt von der Freiheit 
ſo tief in der natuͤrlichen Dispoſition des ungluͤcklichen 
daß man man Unrecht thut, aus dem naͤchtlichen Triebe der 
der einig e Smbividu n überwältigt zu Grunde gehen, ein 
22*. zu wollen. — In Preußen ſtarben von 1823 
polizeilichen Angaben zufolge, durch Selbſtmord, in den 
: 3501, in ben mittleren: 12,921, in ben weftlichen: 
; Ilefich im jährlichen Durdfchnitt von einer Million Lebenden, 
ı Miichen Provinzen 76, in den mittleren 136, in den weftlichen 
Bm 37 mb 38. In Berlin kommt ein Seibfhmord fon bei 
Benfdyen vor, während in Paris erft bei 3400. 
IE gibt Bein deutfches Volk, welches reifen für die politifche Kreis 
ur, 018 die Preußen (Rougemont). — Sicherlich iſt es menig- 
huif, als ein Volk ohne Genuß und Ausübung wahrer polis 
Die Freiheit werden kann. Denn daß hier mehr, wie bei irgend 
tadern praktifhen Bildung und Züchtigkeit die Ausübung reift, 
Bier Mangel derfelben flets neue Untuͤchtigkeit erzeugt — 
Pr wehl kein wahrer Staatsmann leugnen. R. 


Preßfreiheit, Preßgeſetzgebung. Durch beſondere Um⸗ 
| veanlaft, wird diefer Artitel am Schluß des Buchſtabens P. 
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Priehercölibat, ſ. Berbotene Ehen. 
Primärfhulen, f. Shulen, Volksſchulen. 

Irimat, f. Kirchenverfaffung. 

Primogenitur, ſ. Majorat u. Succeffion. 

Princip; Princip bes Wiffens und des Seins, ber 
fhaft und der Gefege und Staaten. — Woͤrtlich be⸗ 
BPrincip das Erſte, den Anfang, den Urſprung, den inneren 


2 man nun das Wort Princip auf das Wiffen oder bie 
Rtniffe von den Dingen an, fo verfteht man darunter ben 
de den Srund s Gedanken, den hoͤchſten Grundſatz ber 
, diejenige Grunderkenntniß, aus welcher bie übrigen Er⸗ 
abgeleitet, durch welche diefelben begründet , bedingt oder bes 
waben. Ein ſolches Princip könnte etwa für die ganze Rechte: 
befüehen in dem Grundgedanken des rehtlihen Fries 
ober der von ber ſittlichen Achtung der freien Per= 
keiten ausgehenden gleich freien, harmoniſchen 
inirtung berfeiben ; für das Strafrecht aber in dem Grund⸗ 
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gebanken bee angemeffenen Austilgung jeder verbr 
ſchen Schuld oder des verfchuldeten intellectuellen Schadens 
vindicta). In Beziehung auf die Jurisprudenz im Ganzen um 
in Beziehung auf die befonderen juriftifhen Wiſſenſchaften, naı 
Naturrecht und pofitives Rede, Staatsrechht, Privatrecht, Crimi 
fleeitet man, ob ihre Erfennmiffe duch ein gemeinfchaftliches 
Princip begründet und vereint feien, oder nicht. Es ift diefes a 
anderen Worten der Streit, ob fie wahre Wiffenfchaften und el 
res Spftem bilden, oder nicht? Mur das Erſtere ift wohl ba 
tige. Es mar entfhieden audy bie Anfiche der Meifter des cl, 
Alterthbums. Dierüber handelt im Staatslerilon oben ber 
„Allgemeine encyklopäbifdhe Weberfiche” und unten der 
„Syftem.” 

Angemendet auf das Sein und Erſcheinen und Bir 
Dinge ſelbſt bezeichnet das Princip derfelben die urſaͤchliche Kra 
Seins oder Hervortretens, bie Grund» ober Lebenskraft derſelbe 
Grundtriebe für ihre Sein und Wirken. Aud in dieſer Besiebr 
man in der Jurisprudenz die Principien fehr vernachlaͤſſigt. Vo 
tbaten dieſes bie neueren Juriſten und Politiker, welche oft nur a 
fehr einfeitige und oberflädylihe Weife die abftracten oder bie ı 
pofitiven Formeln der Gefege und Staaten, nicht aber ihr inneres 
und ihre Lebenskraͤfte in's Auge füßten. Doch bierüber und & 
hohe Wichtigkeit der Auffaffung und Beachtung der Principien in 
Beziehung handelt der Artikel Geſetz.“ 

Man kann Übrigens auch die Erkenntniß, das Willen c 
Dbject, ale ein Sein in’s Auge faffen, und dann in biefem 
von ben Grundprincipien, von den Grundkraͤften und Grundbel 
gen bes Erkennens, alfe von dem Vermögen des Erkennen 
dem Verſtande u. f. w., reden. Und umgekehrt kann mun bie | 
Eräfte, die Principien des Seins oder Wirken, 3. B. die des 1 
der Gefepe, in ber Erkenntniß oder als erfannte Gm 
Megein oder Formeln dieſes Seins und Wirkens auffaffen; di 
an fidy gang verfchieden von der wirklichen lebendigen Kraft diefes 
und Wirkens und feiner Gefepe. So iſt 3. B. das wirkliche Is 
Gewiſſen ſelbſt verfhieden von der Erkenntniß und den $oı 
feines Wirkens und feiner lebendigen Geſede. 

Unferer modernen Rechts- und Staatswiſſenſchaft kann me 
Beine größeren Vorwuͤrfe machen, alt die, daß fie für's Erf 
baupt im ein und Erkennen vom Staat, vom Gefep und 
Principlien und mit ihnen die lebendige Harmonie fou 
wirklichen und praktiſchen Leben, wie in dem arifligen Bora u 
bild bdeffelben oder in ihrer Etkenntniß und Wiffenfhaft viel | 
vernahläffige. Sodann vermwechfele fie in ihrer unlebendigen, 
menbanglofen Auffaffung häufig die Principien und Kräfte des € 
und des Erkennens, bilt namentlich ihre Erkennmißferme 
Geſeden und Rechten für die wirttichen Gefepe und echte feibf 


r Ereianiffe, von den Unterthanen erhoben werden dürfen, gehoͤ⸗ 
h die Prinzeffinnenfteuer oder (bei nichtfürftlichen Häufern) Fraͤu⸗ 
et. Hierunter verfieht man eine Steuer, welche von den Unter: 
t bei der Verheirathung eines Fraͤuleins aus der Tandesherrlichen 
e erfordert wird, und entweder allein das Heirathsgut (dos) ber: 


Nidet, oder zur Erhöhung der von dem Landesheren aus feinen 


a Emkünften, oder dem Domänen=, Kammer» ober Chatoulle⸗ 
wöigeworfenen Dos dient. Hiermit ift zugleih angegeben, in⸗ 
a die Prinzeffinnenfleuer mit der Dos felbft ganz gleichbebeutend 
u theilweiſe von berfelben unterfchieden werden fann. (Mofer, 
k Ctonter. Bd. XX, ©. 129. Deſſelben Familienſtaatsr. Th. 
279.) Die Srage, ob die Unterthanen von bem Landeshern 
geblung einer Sräuleinfteuer angezogen werden könnten, mar unter 
Mena Publiciften zur Zeit der Meichsverfaffung höchft befttitten. 
I Die verfchiedenen Meinungen in Mofer, deutfch. Staatsr. Bd. 
6.160176. Deſſelben Familienftaatsr. II, S. 296.) Um eine 
eneine Verpflichtung ber Unterthanen zur Entrichtung einer 
unten zu ermweifen, bezog man ſich theils auf bie allgemeine 
ufisung, welche die Dos: im gemeinen Rechte genieße, theils fuchte 
be Derheitathung der zur Tanbesherrlihen Familie gehörigen Sräus 
mb die würdige Austattung berfelben als eine allgemeine Landes⸗ 
Iaheit (obligatio ex jure publico), aͤhnlich der Verbindlichkeit der 
ern zur Beſtreitung ber Geſandtſchafts⸗ und Feſtungsbaukoſten, 
(len, beſonders bei den graͤflichen Haͤuſern, bei welchen häufig 
wissen Domänen, nicht einmal zur Beſtreitung ber orbentlichen 
when des Hofes ausreichen wollten: ja man bezog ſich fogar auf 
Isalogie jener Pietät, worauf ſich in den gemeinen Rechten bie 
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immer ſchuldig geblieben if. Indeſſen gingen doch felbfl die emefi 
denften Vertheidiger einer allgemeinen Berbindlichleit der Untertche 
zur Leiftung der Fräuleinfteuer nicht weiter, als biefelbe in abet 
(an debeatur?) zu behaupten: fie erkannten aber doc an, daß je 
falls die Heflfegung des Quantums in concreto Sache der gie 
Vereinigung des Landesherrn mit den Landſtaͤnden fe (Ludewig 
d. gelehrten Any. Bd. I, ©. 754 fl.). — Allein die Mebryapf 
deutſchen Publicifien, und unter diefen namentlich Mofer a. a, 
u. Pütter (Instit. jur. publ. germ. 6.256, 257) haben in Ermwäg 
der in Deutfhland hinſichtlich der Steuerfahen überhaupt gelten 
aligemeinen Grunbfäge (vergl. die Wahlcap. v. 1658, Art. 15, 2 
und in UWebereinfiimmung mit der Praris der höchften Reichegerl 
flets die gegentheilige Meinung vertheidiget und bie Untertbunen m 
für verpflichtet geachtet, eine Fraͤuleinſteuer zu entrichten, noch auch 
Landflände für verbunden erlärt, eine ſolche zu bemwilligen, fo iq 
nicht duch Verträge etwas Anderes feftgefeht, oder, in Ermangsli 
derfelben , der Beweis eines fpeciellen Landesherkommens erbau 
werden fei. Geht man von diefen dem bifterifchen Rechte in Dem 
land allein entfprechenden Grundfägen*) aus, fo erledigt ſich von 
die Frage, 0b die Unterthanen nur bei der Verheirathung der 
eines regierenden Deren, oder auch bei der Werheirathung von Did 
aus den Nebenlinien des landeshertlichen Hauſes zur Fräuleinfie 
verpflichtet find, indem bier Alles nur auf den Inhalt der Versi 
und den Umfang des Derlommens ankommen Bann. (Vergl. De 
deutfh. Staatsr. Bd. XX, ©. 150.) — Aus denfelben Gru 
ethellt ferner, daß jene PDerfonen, melde überhaupt Steuerfreh 
genießen, wie bied zur Zeit des Reichsverbandes bäufig mit den feıl 
ritterlihen Vaſallen der Fall war, auch nit zur Fräuleinfleuer 
zogen werden konnten, noch auch aus dem, was fie etwa freiwillig 
getragen hatten, eine rechtliche Verpflichtung abgeleitet werden Dead 
(Berzi. Mofer, deutſch. Staatsr. Bd. ANM, S. 122.) — Die Bug 
rung der Prinzeffinnenfteuer wurde von den deutfhen Höfen erſt 
dem 16. Sahrbundert an bäufiger erhoben, dabei aber faſt ducchgin 
auf alte Gewohnheit und Gebrauch verwiefen, mitunter mit ber | 
fügung, daß man aus Iandesväterlicher Milde bei einigen Faͤlen 
Land mit dieſer Steuer gnädiglih verfhent babe. (Vergl. dae Geb 
König Kerdinand’si. d.a. 1947; bei Meſer l.c. Bd. AMX, &.49 
Die meiſten biſtetiſhen Zeuanıffe von der Ferderung Diefer Etewer ı 
den zwar nicht über das 15. Jahrhundert binauf, jedoch würde m 
zu weit geben, wenn man das Vorkommen derſelben in früheren Sa 





o) Miche Eräftig bat ſich der treffliche J. 3. Meofer in f. ut. Ga 
rcht I. c. &. 177 ausgchprchin: „Dis Deren vr. Ludewig's befe umb 
Hı:rn und Band verderbende midrige Principia aber laflen ſich weder aus 
Dif.ric und dem Herkemmen unteres Reichs, noch aus irgend cinem edit, 
ber juris despotici et tyrannici prudentia beririten, wofür Bott Derweil 
bewabrea wolle.” 


gr die Givittifte des Königs nicht fixitt iſt, and. folglich 
des den Ständen vorzulegenden, von ihnen zu präfenden 


der 
% 100,000 51. —— beſieht. In den Mebens : 


girten Prinzen felbft die Größe der Aus⸗ 

A weiche | Kae von ihrer eigenen Apanage zu beſtreiten 
a6 Eönigl. Familiengeſet v. 18. Januar 1816.), — 
mit dee SFräuleinfsuer und nur eine Erweiterung ders 
die fegenannıen Trauung» und Heimführungsfleuern. Won 
der Unterthanen und Landflände zur Zahlung und 

einer folchen Steuer gilt ganz bafjelbe, was oben von ber 
zur Sräuleinfteuer gefagt worden iſt, und ba biefe letztere 
liches und Singulaͤres zu betrachten. ift, fo 

von ihr auf eine noch weitere Verbindlichkeit geſchloſſen, 
eine Verbindlichkeit zu einer Trauungs⸗ imb 
angenommen werben, wo bie Verbindlichkeit zur 
duch Herkommen oder Verträge fefifteht. J. J. Mofer 
* in feiner biderben Weiſe ausgeſprochen, indem er 
Bd. XIX, ©. 471 vergl. mit 480 fehreibt: 

DM an Cm, gelehrten Anzeigen Ih. I, S. 309) 
6 eine ausgemachte Wahrheit anzugeben, daß, v oft etwas 
aufznvenden fei, die Lehenleute und Unterthanen 
Beitrag bilig verbunden fein, wie 

die ge und Heimführungsfteuern kommen, been 

möge, ſondern ſich datein willig finden 

= 7. dies aber eine gott⸗ und gewiſſenloſe Vornamen, 









* 
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für welche bie alten Deutfchen einen ſolchen Landblutigel mit 
Kopfe heimgeſchickt haben würden.“ 

Priſe, Prifengeriht. — Um die Grundfäge zu 
weiche dem Geekriege im faſt jeder Beziehung feinen unter 
Charakter aufgeprägt haben, bedarf es vor allen Dingen einer 
lihen Nachweiſung über den Urfprung und die allmälige 
dung der Caperei. Es kommt bier nicht ſowohl die € 
des Einzelnen in Betracht, die von der Staassgewalt ſtill 
sugeftanden, oder ausdrüdlicdy gut geheißen ward; von Liefe 
bem Artikel „Repreffalien” die Rede fein. Raubſucht, uͤb 
Steeitfuht frage überall nad) keiner weiteren Veranlaffung ; 
die Gelegenheit herbeizuführen. Damit mar für andere bie 
digkeit gemeinfamer Maßregeln zur bewaffneten Abwebt gegel 
wie es zu geben pflegt, das Geſchaͤft der Verthreidigung ward 
vertauſcht mit dem willlommneren der Beute, die man u 
Wege fand. Directe Aufforderung ber Regierungen, bem d 
Keinde zu fdyaden, wo und wie es auch ſei, fam hinzu ; doch 
am Spaͤteſten. Scandinaviens oft bungernde und immer unı 
völlerung machte früher fchon felbft entlegene Meere unfic 
zwölften Jahrhunderte fchilderr ung Saxo Grammaticus ! 
ed felbft nennt, den „Anfang der Piraterei in Roeslilde. Un 
geriffen Wethemann trat eine Geſellſchaft zuſammen, die es 
thodiſch trieb. Schiffe, bie ihnen geeignet fhienen, nahmen 
Bewilligung des Eigners für ibren Zweck; den achten Zheil I 
erflatteten fie dafür als Frachtverguͤtung, nad gemadıtem ' 
Bevor fie auszogen, beichteten fie und nahmen das Eacıen 
feihe, die den Himmel zu verföhnen und zur nahen Gefabı 
des ſich zu bereiten hätten. Und vielen Nachtwachen, faurer 
bittern Entbehrungen gingen fie entgegen. Die Beute theilten 
fi zu gleihen Zheilen; der Steuermann erhielt nicht mel 
gemeine Ruderer (daher noch fpäter für die nordſeeiſchen Frei 
Mame Likedeelers). Wenn fie gefangene Chriften an Bo: 
nommenen Schiffe fanden, ſchenkten fie ihnen Kleider und en 
in ihre Heimath. Alſo denjenigen, bie dem chriftlihen Ran 
lich waren, galt eigentlidh ihr Zorn ; und wenn gleidy ihre eig 
nie mehr als 22 Segel ſtark wor, haben fie eh nah und 
„Seeräuberfdiffe” genemmen. Eine Einmiſchung oder Obera 
Staatsgewalt erfcheine hier fo wenig als in den umſtaͤndlich 
nungen des Consolato del Mare ?), das, nach den Unterſuch 
Dardeffus zwar erft gegen Ende des 14. Jabrhunderts, 
älteren Materialien reigirt ıfl. Da ſchwoͤrt der Admital, be 


— di — — 


1) Hist. Dan. |. XIV, 83* 
2) Im eiſten Anbany: rdinagioni di gualunche vaso che ı 
— compagnis de l’armata. (Ju der Urſprache bei Pardı 
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bie ganze Flotte führt, ben Rhedern ben Eid ber Treue; ohne 
ung der Mheder"kantı er weder den Gapitän noch den Schreis 
inem Schiffe einfegen. Mit Genehmigung des ganzen Schif- 
ber Admiral, wenn er will, Confuln (Seerichter) mitnehmen; 
sten, vor dem gefammten Sciffsvolle und ben Mhedern, ihre 
tun; im alle der Untreue werden fie (aber auf weflen 
auf der Stirn gebrandmarkt. 

anſchaulichſte Bild, wie 'die Gaperei den Zwecken ber Megies 
mftbar und ihrer Aufſicht allmälig unterworfen worden, ges 
m aus eine: Reihe von Documenten des 14. Jahrhunderts, 
sbanderibuche von Friesland?). In den langen Fehben der 
en Dolland mit den widerfpenftigen Frieſen fpielt die Caperet, 
en daran ſich knuͤpfenden Verhältniffen, eine große Molle. 
zuerſt einem Genannten und feinen &efellen (oder wie es 

t, benen fo er werben mag und ihm feinen. Willen chun wol⸗ 

Grafen Erlaubniß ertheilt, zu pfänden und Schaden zu thun 

m, „die unfere Feinde find”, doc ohne Jemanden zu tödten 

yemand doit te slane); was But fie von felbigen gewinnen 

Waſſer, das wollen wir, daß fie behalten; das foll gelten bis 

üerrufen (1327, ©. 180). Bald wird die Erlaubniß dahin 

x, mit den $riefen zu kriegen, und ihnen das Schlimmfte 

) anıutbun an Leib und Gut, und zwar zu Waſſer und zu 

347, ©. 203); fie zu befchädigen mit Raub, mit Brand, 

manig und fonft nad) Kriegsrecht (1399, ©. 298); doc) falls 

ſſer, Land und Herrſchaft übermwältigen, das follen fie dem 

kberliefen (1396, ©. 261). Wer auf die Oſtfrieſen aus: 
Kzue See, auf eigenen Gewinn ober Verluſt, der mag zum 

Isımen und offene Briefe darüber empfangen; verantwortlich 

mandem fein, als bem Grafen (S. 261, 265). Zuerft im 

396 erfcheint, in bebenklicher Allgemeinheit, der Zufag: „Unfre 

Die Dflfriefen, und auch alle diejenigen, welche felbe unſre 

Miniren oder ftärken wollten, oder ihnen einige Güter oder 

as oder abführen.” Der Mißbraud bleibt nit aus. Kein 

ehe, und es heißt: wenn der Graf und fein Rath finden, daß 

w But, fo Pieter Regner's Sohn zur See genommen, den 

u nicht zugehoͤrt, oder ihnen nicht zugeführt werden follte, foll 

der austehren oder Strafe geben (1397, ©. 266). Darauf 

faller bis jest ausgegebenen Caperbriefe (warum follten mir 

ſe nennen?) und Einfegung eines Admirals, ohne deſſen rechte 

ft und Befehl Niemand fortan, bei Strafe an Leib und Gut, 


U) 


set Piaeaat en Charter-Boek van Vriesland (herausg. v. Schwars 
Ieemwarden, 1768). Die Nachweifung diefer Duelle verbante id) 
„ Seppenberg, der jüngft dem Vereine für hamburgifche Geſchichte 
en Tuffätdffen reihe Unterfuhung über Claus Stoͤrtebeker mitges 


l 
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wider des Grafen Feinde auslegen fol (S.267). Dabei bleibe eG g 
nicht lange; der Graf gibt wieder Gaperbriefe an Andere; aber benemf 
eingeſchaͤrft, fie follen die guten Kaufleute, diejenigen, die unfere 4 
nicht find (S. 269, 318, 351) in keiner Weiſe beſhabigen. 
der Hanſeſtaͤdte beſchweren ſich uͤber den Schaden, den ſie 
Grafen „Ausleger“ (wtlegghers) erlitten; zwoͤlf hamburgiſche 
ſollen ſchwoͤren (1398, S. 268), daß Keiner ihrer Mitbuͤrger die 
fen unterflügt (ghestyft) noch geſtaͤrkt durch Zufuhr oder Abhoicn 
einigem Proviant, Bier oder anderen Gütern ; dann will der Graf 
Weifung geben (daertoe wisen), daß ihnen ihr Schade redlich 
voerde. Nur ausnahmsweiſe wird denen von Ameland und 
Scelling in dem Einne die Neutralität zugeftanden (S. 340, 
daß fie ihre Kaufmannſchaft und Schifffahrt fertfegen unb 
mögen in Oſtfriesland. Uebrigend mögen bie Capitäne von 
und die Obrigkeit (ballinwen) von Medemblik ſolche Schiffe, 
ihre Gewaͤſſer kommen und ihnen anftehen (hun gadelyk syn), 
Dftfriefen damit zu befhhädigen, anhalten und nebmen; was fe 
Proviant verzehren, fellen fie wiedererſtatten, auch Schaden 
der etwa am Schiffe vor der Rüdgabe an die Kaufleute 
alfo daß die Kaufleute billig zufrieden fein follen; von erg 
verlorene Zeit und Fracht kein Wort. Wer erkennt nicht im 
Proben die wechfelnde Laune des Kriegsführenden, von ber Allcs 
hängt, und zugleih den Schein der Rechtsformen und ber 
mit welchem fie gelegentlich fidy zu umgeben verfteht? 

Das 14%. Jahrhundert mar überhaupt fruchrbar für bien 2 
ber Geſchichte des Voͤlkerrechts. Die Hanſeſtaͤdte hatten laͤngſt daB 
duͤrfniß gefühlt, kraͤftige Maßregeln wider die überhandnebmende 
säuberei zu treffen. Und doch waren es einige aus ihrer Mitte, 
die Veranlaffung gaben zu einem der wildeſten Stürme, der 
Meere geweht. Atbeedht von Medienburg, König von E:hweren „I 
in die Geſangenſchaft der nerdifhen Semiramis, ber Königin 
retha, geratben. Da verfündeten die Städte Roftod und 
ſtehe Jedem frei, Schiffe auszurüften, gegen die Dänen und R 
aussulaufen, und in den Häfen Kıbnip und Ecollwig die Beute 
taufen. Die Verforgung der belagerten Hauptſtadt Erodbeim: 
Lebensmitteln war einer dee naͤchſten Zwecke; daber nannten 
welche der Aufforderung entſprachen, ſich Vitalien: (Victualien ER 
der. Unter dieſem berüchtigten Namen madıten fie die Morbfes 1 
weniger al6 das baltıfde Meer unfiher; chne alle Beziehung el 
eigentlichen Kriegszwecke, und neh, als diefer laͤngſt erledigt wear 
ten fie Schiffe aller Nationen an. Daß fie au die Hanſen 
raubten, hielt die Engländer nicht ab, für erlittenen Schaden 
Hanfeflädte in Anfprucd zu nehmen, und fie für das ganze 
verantwortlich zu machen. Die Staͤdte fanden, mie viel leichter 
den Eturm aufjuregen, als ihn zu befhwären. SL" friesland 
Hauptquartier der ruͤckſſichteloſen Freibeuter; nur m dh großen 
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nah mehreren Jahren und unter Anwendung abſchreckender 
(80 wurden mit einem Mal in's Meer geworfen, und in 
j mehr als einmal 70 auf einen Tag enthauptet) gelang es, 
e zu ſaͤubern *). 
m Sabre 1400 datirt eine franzöfifhe Verorbnung: wer auf 
en ein Schiff zum Kriege gegen des Könige Feinde ausrüften 
MM es mit Erlaubniß des Admirals thun, welchem über alle 
auf dem Meere die Givils und Criminaljurisdiction zuftehe. 
tüfche Purlamentsacte von 1414 (2. Henr. V. c. 6) verpflichtet 
satfchiffe, melde den Meichsfeinden etwas abgenommen, bie 
ı einen englifhen Hafen zu führen, und ehe fie darüber vers 
vem Richter bebörige Anzeige zu machen, bei Strafe der Con⸗ 
beides von Schiff und Beute. Die Ordonnanz der niederläns 
omsiralität von 1487 (unter Marimilian) erklärte die Erlaub⸗ 
Admitals für erforderlih, und legte dem Führer des Schiffes 
Quartiermeiſtern“ einen Eid auf, daß fie weder Einheimifche, 
freundete oder Verbündete, noch diejenigen plündern wollen, 
a Admiral freies Geleit haben. So wirb im Laufe bes 15. 
derts in mehreren Seeſtaaten der Anfang gemacht zur Begrüns 
nes einleuchtenden, wefentlichen Unterſchiedes zwiſchen Seeraub 
wrei; die Autoriſation ging Hand in Hand mit der ausgeſpro⸗ 
Berantwortlichkeit des Capers für fein Benehmen ; Beides ward 
er Resierung. Aber es fehlte viel, daß genügende Garantieen 
m Mißbrauch fofort eingeführt worden wären. Und wie groß 
K die Nerfuhung zum Mißbraude, mie folgenreidy die Be⸗ 
dieſes neuen völkerrechtlichen Sinftituts (wenn es einmal fo hei: 
), als durch die Entdedung Amerikas und die Eröffnung bes 
’ sch Oſtindien bie ungefannten lodenden Schaͤtze der Golos 
f ten Meeren fchwebten. Hier waren die Mächtigen am Leich⸗ 
k Bermunden. 
panien zumeift; und fo ift es denn auch der Kampf der ver- 
Miederlande gegen Spanien, in welchem die Gaperei ale ein 
tel von der größten Wirkfamteit ſich bewaͤhrte. Sie trat unter 
wm auf, welche den hergebrachten Grundfägen ſich moͤglichſt 
n fehlte. Wie fehr es aber im Anfange blofe Form mar, mögen 
Die Echriftfteller bezeugen. Hugo Grotius fagt zum Sabre 
Assal. 1. 2): „Die Kühnften unter den Bertriebenen fcheuten 
Migfeit der Verbannung ; fie warfen fi in Schiffe und nahmen 
Welt, was ihnen begegnete ; ihre Zahl wuchs an, und beutefuchend 
Mm fie das Meer; über diefe Menge behauptete der Dranier 
dh Recht und Macht ihm abging) den Schein eines Oberbe⸗ 
Kam er Bollmachten ſchriftlich ausftellte und vertheilte; an der 
Miles Eredienftes ftand Wilhelm Graf von der Mark, ruͤckſichts⸗ 
‚ und da3 mar fein einziges Verdienſt, auch hatten die 


Bertszius 2, 640-655. 
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meiften feiner Genoffen nur Sinn und Much für Beute; -folche 
zeuge fich zu bedienen gefiel dazumal der görtlidgen Worfiche.’' 1 
Berfaffer des bekannten Buches von den „heilsamen Gronden 
ximen“ (D. 2, c. 1): „Prinz Wilhelm von Dranien, landflüd 
rathloß, wie er zu Volt und Geld und dadurch ‚wieder in fe 
kommen mödte, berühmte fi im Jahre 1569 elgner Macht 
menheit als Admiralgeneral, indem er Commiffionen ausaub, 
beuten auf fpanifche und andere Schiffe, bie ohne feine Päffe 
War’6 zu verwundern, wenn ſolche Vollmachten Anfangs went 
tirt, und die damit Verſehenen nicht als rechtfertige Gaper, 
ſchlechtweg als Seeraͤuber behandelt wurden, 10 mun ihrer 
wurde 9)? Das üble Beifpiel wirkte ſelbſt an entlegenen Kuͤſte 
die Shetlandeinfeln befonders ſchwaͤrmte eme milde Schaat; vo 
—1575 tamen 22 Fälle von Seeraub zur Cognition bes a 
Geheimenrarhe , in den naͤchſten fünf uhren war die Zabl u 
verdoppelt. Die Königin Eliſabeth. griff zu dem einigen Mist 
Uebel zu ſteuern; fie gab feibft Cupesbriefe aus. Eo fanden 


5) Streng genommen, ift es inconſequent, bie von einer revalı 
Regierung ausgegebenen Gaperbriefe zu refpcctiren, bevor man biefe 9 
ſelbſt anerkannt hat. Die Gapesbricfe, welche ber entihrente Jacob 
Frankreich aus gegen feine vormaligen engliſchen Untertbanen ertheilte 
eine Anomalie, die aber praßtifh wenig bedeutete. Dagegen pflezt d 
ſche Zuſand und die Furcht ver Retorfion es mit ſich gu bringen, b 
die ven einer noch nicht anertannten Regierung beauftragten Gaper ni: 
die Theorie erwarten liche) als Seerduber behandelt werden. So 
ritanifchen , In dem Befreiungstriege, von den Gngländern. Und ale 
liſche Geſandte Stailes, in einer zudringlichen Nete ber daniſchen 8 
degreiflich zu machen ſuchte, ohne offendaren Widerſpruch koͤnne fie d 

Sigkeit eines Patents nicht anerkennen, das von ber BRegierung der 
tionirten Frantreichs cmanirt fei, erwiberte Bernsterff (20. Juli 179 
immer, mit männlicher Würde: ſelbſt England tebundle bie frangsfil 
mateurs nit als Piraten, es betrachte dic Gefangenen als Kricgsy 
wechfele fie aus, und beobachte Me Geſede eines ordentlichen Krieget. - 
eigenthuͤmlich waren bie Berbältniffe im aricchiſchen Areibeitdfampfe. I 
jabre 1828 tir$ Rapodiftrias neutrale, mit Gitreideladungen nah Gcaf 
beitimmte Jahrzetuge anbaltın, nah Atgina bringen, und rabm, ge 
Nergütun:g des Preiſes, das Getreide für den CEenium Gricchenland 
ſchlag. Der öoſterreichiſche Gontreadmirel Derdelo aliärte „die 2 ee: 
rei babe wieder beagennen“; cr ließ die aricchiſche Brigag il Cimbro ay 
chne ſich an ibr Yatınz zu kehrinz die Sacht ward unter Wermittel 
rufüüfhen Admırass ausaeglihen. Run katte Orſterreich damels tie g 
Beaierang nch nicht anerkannt. Aber noch merfzürtiger wer «6, 
Adwmirale der drei cembinitten Afiradır um 24. Oct. der 1328 (al 
der Eriaht ven Ravarin) ie Patente arıchifder Eerer, Me sufe 
wifflır Grenzen betrcffen wärten, für unutltia, und dus ven ber greo 
Megierung (welche „weder Krait nch Moral’ dade) ringefigte Priſenz 
unbefags erlissten, chic Mitwirtung dir Admitate über can ınylide 
wirds cher reffllhes Eif zu richten (ncuche Zteatsacten JO, ı 
3.5 1.) Der Mabitehki war merivirt durch die Vernichtung Ber I 
Blotic, und durd die auf Keſten ter Rcurtaten nerübten sch. 











imten 1597 die Beneralfianten. nad, Die Caper mußten: 
Bleu „für ihre Handlungen,“ und wurden (unerachtet es 
Bigen Gerichtsbarkeit der einzelnen Provinzen Eintrag zu: 
I) dem Abmiralitätsgerichte unterworfen. , Sin Ediet von. 


iflen, die leztere Summe: für. den. Schaden, weichen, 
wöärbe; falls dies nicht ausreichte, ward 1627 hinzuges 
Me Dielen Zweck auch die 10,000 SL verwendet werben. 
1684 ausgeſprochen, die Caution fei dafür, .baß den 
Schade angethan würde, und 1705 warb die Summe 
ehälk, ohne a zwiſchen dem Gapitän und den Rhes 


Aufſtende der Niederlande vourbe das: Caperweſen von 
Sagkerungen durch Beguͤnſtigungen, Vorſchuͤſſe, ſelbſt Praͤ⸗ 

aber auch immer allgemeiner durch Geſetze und In⸗ 
‚geregelt und in Vertraͤgen erwähnt. Die Anhaltung 


. Boͤlkerrechts 2, 822 ff. 
Jur. Publ. 1. 1, c. 18,19. 
Holland (13. Ian...1781) macht. dem. Gapis 
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und Durchſuchung neutraler Schiffe, die wechſelnden Grunbfäge - 
Feindesgut auf Freundesſchiffen, und Freundesgut auf ine 
(f. „Neutralitdt”), gaben reihen Stoff dazu. Alter Gontreie‘ 
entzeg fih (wenn gleid Anfangs von Frankreich begünflige) dab.“ 
weſen der Slibuftier und Buccaniers (von 1630 bis 1712), dee” 
talienbrüder” der meftindifhen Gewaͤſſer. Ihre Gefdichte med 
bie Romantik des Schauderhaften mehr Ausbeute bieten, als fie 
Voͤlkerrecht. Solche Erſcheinungen find nicht fowohl das entflelie 
bild, als vielmehr die nur gar zu nahe liegende Entartung ber 
„Kann man aud Trauben Iefen von den Dormen, oder 5 
den Difteln? Ein fauler Baum bringet arge Früchte” Es 
Schmach für unfere Givilifation, daß fie ein in feinem Urfi 
unfauberes Inſtitut als ein nothwendiges, durch Nationalzwecke 
fertigtes feſthaͤlt; es iſt Heuchelei oder bedauerlihe Schwäche, 
das Uebel, das fie mit der einen Hand provocirt, mit der ander 
Geſetze und Gerichtsformen einzudämmen verheißt. Und wenn 
fabrbunderte dauern follte, bis die Wahrheit anerfannt, bie the 
gegeben wird, um fo weniger barf man fich irre machen 
ermüden, fie aussufprehen. Handelsneid, Eiferfucht auf die A 
der fremden Schifffahrt, das find bie Motive, weldye gegen das 
eigentbum im Seekriege der gemeinen Raubgier ale eines 
nen Werkieuges ſich bedienen, mährend man laͤngſt dabin 
ift, daß man fi fhämen wuͤrde, dieſelbe Leidenſchaft im 
auf dieſelbe Weiſe zu entfeffeln. 

Die obige biftorifche Ueberſicht wird das Verſtaͤndniß 
und die fo eben daran gelnüpfte Betrachtung wird fih r 
wenn wir nun übergeben zur Darftellung der leitenden Grunbfäge, 
weichen das Gewohnheitsrecht der Voͤlker in Bezug auf das 
fi) entwidelt hut. x 

Wer iſt der competente Richter in Prifenfachen ? In der Biagf 
es der Souverän, welcher die Gaperbriefe ausgegeben Bat, 
jenige Bebdrde, welcher er die betreffende Jurisdiction überträgt. 
verftanden, es handelt fih bier nicht allein um dus Eigenchemn“ 
Feinde, fondern um dus Eigenthum ber Bürger von anderen, WM 
bängigen, in dem cobfchwebenten Kriege neutralen tasten. * 
diefem Sinne ift das Princip durch ausdruͤckliche oder doch 
gende Zuitimmung der Seendiker unerkannt. Damit IR jede 
gefast, daß der Meutrale ſich bei dem Spruch berubigen müfle 4 
Aprellationsinftang (gleihfaus im Lande des Captors) ſtebt ihm je 
falls frei. Hält er ſich auch durch deren Spruch beſchwert, fo u 
fih an feinen eigenen Souverin wenden, der bann auf dipfomanifl 
Wege’), oder, wenn dieſer Verſuch fruchtles bleibt, durch Heparin 

























tin aur Pficht, ale Morgen und Abende „Gett den Serra anzurufen” 
ſich nit dadei einſindet, zabl: 4 Stüter Eirafe. Martense. e D 
9) Tractatt fegen bin und wieder fi, dap auf Weriangen des 


fe. ab 


durch eine Kriegserklaͤrung offenbares unrecht -abwehren 
end fennt nur einen einzigen Fall, in 


mag. 
— —— 
Sabre 1751 ſeht unzufrieden mit den Entfcheidun. 
em Womiratität, weiche preufifche , durch en— — 
mirt hatte, Er te 
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Duden, troy dem anfänglichen Widerfpruche ber britiſchen Commij 
te enseinen Beſchwerden zwar geprüft, aber das einmal gefaͤllte 
Berl ſellte nice umgeſtoßen werden, das heift, bie Caper wurden 
cma ıggeheitn, die ihnen eimmal zuerkannte Beute berausimg 
ondeen die beitiihe Regierung verftand fidy zu einer angemefjenen 
"hötigungeiumme. So batte ſich ziemlid lange eine Forderung 
-tunicher Bürger an die daͤniſche Regierung hingefhledpt, mit | 
Zuf Me Cendenmatien amerikaniſcher Schiffe duch daͤniſche Prifi 
richte im Zabee 1810, bis es im Jahre 1830 tem buma 
Seren im Kopnbugm, Henty Wheaton (der ſelbſt gu 
erſten Aucteritäten im Wolkerrechte gehörte), gelang, die Sache 
Soluffe zu beingen. Ueber dus in Frage ftehende Princip (die I: 
nee wuren unter englischer Conved gefegelt) ward ausführlich wei 
Jumfchen Regierung verkandelt; aber man dachte von keiner Eeite d 
Ne Controvderſe zwiſchen der Capern und den vormaligen Cigenchih 
ju erneuern, oder die Acten aus ihrem Schlummer aufzurüttele, 
dera Dänemark bemwilliste en bloc eine Summe, deren Vertbeilum 
ımer:tıniken Keyurung überlaffen wurde 1°). 

Kun Sat wan verſucht, die Competenz des Kriegfübrenden 
hrucetiich zu begründen, indem mun fügte: Der neutcale Cigwen 
Netz ion Gut zurüd; der Cadter iſt der Beklagte; nichts natıke 
und metr ın der Didnung, als daß der Klaäͤger dem Gerichtſtande 
Kettegten elat. Dieſe Verſtellung if febe ſowach und wenig 5 
rend. Die Sale fin) eben je däufig, wo der Captor, als we de 
mt den Preccj umfang; und die Hauptſache: der Captor if " 
zr.iınier mut jener Prife vor dem zuitändigen Gerichte fi) p 
un: zen meter der Coyter die Zuerkennung verlangen, noch ei 
sumunt für de Prrie erickenen fellte, fe müßte dem Gerichte Veil 
Impitge gemucht werden, damit 08 ex ofhcio verfahren und bie 
uzurmg. wende mochte unzecbisiten Bart, anerdnen Bann. 

So ut denn dem derrichenden Zriteme, wie e6 in den eben 
rirceen Werpielen ich durfleür, der folgende Ideengang zu Gen 
Der Seuderan., welter die Eaderbtiefe ausgegeben bat, iſt nice « 
Street sondern ud verpflihter, um das Nerfahren der Cayer 
zu Alummen; denn fie dendern ın feinem Auftisse, und er if || 
sen Söonrmten sseantwertich für den Gebrauch, weichen er fir von | 
Wunası modern ir Dei er dreſe Unterfukung einem Geri 
weni ot nos gem!d, au ferner eigenen Genugrbuung geil 
am auf heim Werne einet guserläffigecen Erhebung des M 





Nr Zr AT ZTIRE, Bub rc nmrerliich su machen, daß Briechenia 
wma mi Bersria an varidatungen Idcil nehmen Leffe , meidt 
Brei men Serudizburkeit geboren. (Bericht on dem | 
Sa den 10. Fiede. ISIN. x. Sraatsacten !1, 15.) 

"5 WYoaton,. Kiewents of International Law 2, 107-111. 
a Dee wa Yampredi iingererfine Andıurung bat PALIG md 


am zerrinug EchatGfiare frachedar entwicttit (Secrecht 4, 1220). 





uf Dk Som der « Guru nicht etwa 

ee ‚ fonbern —e— Hr und allen "das Bötkerrecht, 
Grunbfägen,, oder ſo fern es durch Verträge mit 

Falle mit ben neutralen) N staaten: näher Htmmt 

















ungebinberten : 

Reit der neutralen Flagge kaun darin genauer 

| mit gegenfeltiger —— erweitert (chez 

‚Gtipulationen unb, ‚m besen Brmangelung, ie allgemein: reci⸗ 

Ä | —— in Priſenſachen unver⸗ 

u ift biefes ein Bauptgefichtspunet. - Die 

preufifche Denkſchrift hob fehr nachbrheie 

baran gedacht, daß melifäe (Rankebs) 
‚das auf. hoher See biteaffeir, 


tönnten?!®), Gpäter. ſprach ſich Sir Win. Grant, 


‚ fehe entſchieden dahin aus, keinemm Staate köonne 
Sian kommen, durch feine ſpeciellen Priſenorbnungen anderen 


Völkerrecht, fo wie er es verſtehe, erläutern, um ben 
z Wint und feinen eigenen Seegerichten einen Maßſtab 


IE 


zu geben. Eben fo erklärte Portalis, als Präfident 
Priſenconſeils: „Das Völkerrecht entfpringt nicht aus 
Wenents, die Reglements muͤſſen aus dem Voͤlkerrechte entfprins 
* wird zugegeben, daß der Staat, welchem der Captor 
Seine Jurisdiction hat über den Neutralen, nicht über deſſen 
ach über fein Schiff oder Gut. Seine Competenz ift in: Dies 
eine volllommene nur dem Captor, als Staatsangehörigem, 

I wur biefer muß fich bei dem Spruche der zuftändigen Be⸗ 
; nicht fo der Neutrale, fo fern der Spruch dem Völker 
R den Berträgen nicht gemäß fein follte. In diefem Kalte kann 
Neutrale an feinen Souverdn ſich menden. Der Captor 
Dandlungen feinem eignen Souveraͤn, unb nur biefem, 
: diefer aber ift wiederum für feine Beſtaͤtigung der Bands 
Gaptors bem neutrale Souverän verantwortlich. Und zwar 
: Berantiwortlichkeit des Souveräns, wo bie bes Captore 
M, alle Rechtsmittel bei den Behörden bed Captors müffen 
fein, bevor ber Neutrale bei feiner eignen Regierung 

3 führen ein Recht hat. Bon nun an kommt die Sache 
zwiſchen Staat und Staat; und ba unabhängige 
Richter über ſich anerkennen, fo muß fie wo möglich, 
Derbeifhaffung jeder factifchen Aufklärung, auf bem 


Ten Mamtensa. a. O. 68. 
[keaton, Histoire des progris du droit des gens 59, 60. (Leip- 


10 * 


148 Prife, Prifengericht. 


Wege gütlicher Uebereinkunft, oder fonft nöthigenfalls mit Anweni 
von Gewalt erledigt werden !T). 

Diefe Fdeenceihe , der man den logifhen suammenbang wide 
ſprechen wird, beruht doch zulegt auf einer handgreiflichen Fiction, u 
fie leugnet, daß eine Gerichtsbarkeit über den Neutralen ausgehbe ı 
den fol. Mag man es immerhin nicht Strafe nennm, was 
Neutralen trifft (weil eine Strafgerichtsbarkeit des fremden Oouun 
über ihn unter ſolchen Umftänden ein offenbares Unding märe); u 
doch ein Nachtheil, von welchem behauptet wird, baf er eine WW 
rechtliche Selbſtfolge feiner Handlungen fei; folcher Handlungen m 
ih, durch welche er den Charakter der Meutrafität, der ibm ſcha 
würde, verleugnet. Ob feine Handlimgen von der Art geweſen 
nicht, das ift die eigentliche Frage. Ob die Handlung bes Captors m 
fertig war oder nicht, das iſt nur eine zweite, abgeleitete; denn Wei 
bringung ſetzt immer eine vorgingige, völßerrechtswidrige oder Dad I 
dächtige Handlung des Meutralen voraus. Es würde viel näber ig 
daß dieſe Ftage vor dem Forum desjenigen entfchieden würbe, weh 
eines voͤlkerrechtswidrigen Benehmens befchuldigt if. Cie koͤnntel 
eben fo gut nach Grundſaͤhen des Voͤlkerrechtes entfchieden werden. A 
Voͤlkerrecht und die Zractate find dieſelben im Lande bes Kriesfähe 
den und bes Neutralen; iſt die Auslegung unglüdlicher Weiſe 
den, fo ift die einfeitige Auslegung dort um nichts beffer als bier. 
der neutcale Souveraͤn ift Partei. Iſt er es etwa mehr als der E 
führende? Sonderbar, wenn die Verfuhung des Neutralen größer 
follte, feinem Untertban Schiff und Gut zurüdsugeben, als bi 
Kriegführenden, feinem Captor durch Zuerfennung ven Sciff m) 
sur regen Fortſezung feines „vaterlandeliebenden Gelhäfts” au 
teen. Galiani!®) führt fogar einen Grund an, ber gar nice gw' 
achten ift, und der im Zweifel für die Unparteilichleit des Meute 
fpriche: „Der neutrale Staat wuͤnſcht weiter nichts als Rube und 
Fortdauer feiner Sreundfhaft mit beiden kriegführenden Ihelles j 
muß aufgebracht fein gegen biejenigen feiner Unterthanen, welche 
von ibm ergriffene Neutralität verlesen und für einen Eleinen Gew 
die Muhe feines Staates ın Gefahr ſeßzen.“ Mill man etwa fa 
dem Caper werde eine Strafe auferlegt, wenn er in Koſten und & 
denerſatz verurtheile wird, und der neutrale Souverin habe Beine S— 
gerichtebarkeit über den Caper? Ei, der Schadenerſatz wäre eben ı 
nur Zelbiifolge feiner Handlungen für den Caper, mie im andern | 
der Verluft ven Sciff und But für den Meutraien. Allerdings, 
Competenz des neutcaien Zourerins wurde auch eine vellkommene 
fein feinem Untertban gegenuber, und dem fiemden Gaper gegen 
eine unrculemmmene; aber fie würde an und für fih eben fo g 
Schick haben. Un! gesen em ungerechtes Urtheil kann der Krieg 





17) Ruthberforth ka Wheaton, Internat, Law 100-105. 
13) Necht der Neut: arutät. Uebeiſ. v. Gaſar 2, 17%, 





Magen. Zür das herefchende Guftens, fo wie es iſt, ſprich 







Kriegfichrende fich | 

zum Dank bafür, daß er ſeine Caper nicht 
—— und Feind Lostdft,  fondern ham 
ter einiger Aufficht Hält. ' 


*— Handelsgericht verhandelten Falles der ham⸗ 
kouiſe, Capt. Bode) die Analogie des Priſenweſens 
worden bei der Aufbringung von Schiffen, welche der 
oder einer Beguͤnſtigung der Theilnahme am Sklavenhan⸗ 
find. Es fpringen aber bier doch fehr wefenttiche DIE 
Auge. Die. Aufbringung kann nur gefchehen 
I fpeciellien Verträgen; nur durch Kriegsfchiffe, ne 
up umächtigt find; die angehaltenen Schiffe muͤſſen in einen 
gen Staates gebracht werden, dem fie angehören, und 
ee auch ſteht die ausfchließliche Surisbiction zu. Das Letz⸗ 
Blei zufammen, daß ber Kreuzer mit fpecieller Vollmacht 
Ben contrahirenben Staaten verfehen fein muß; er wird alfo 
fon betrachtet als zur Zeit im Dienfle bes Staates ſtehend, 
me 5 aufbringt; er bringt fie (der Fiction gemäß) in: ben 
Masaseräns, ber ihn beauftcagt hat. Aber biefe Fiction wird 
wehrt, daß die Regierung des Captors für feine Hands 
wortuch if. Man fieht, England hat einen guten Theil 
mnbfäge opfern muͤſſen, um’ zu jenen Verträgen zu gelans 
a dien dem Artitel: „Sklavenhandel“ "ausfägrlicher 


u auf ber Weile, als daß es hiſtoriſch ſich fe gemacht hat. 
} Ä vorhehätt, iſt 










ze es zu Mae auh Bynkershoek (Quaest, dur. 


——— ‚ wenn die Priſe 
— Kr von, Senafe Schiffen au gebraäht 
Gebiete ausgerüftet worden 





al Law 2, 92. Ludwig XIV. behauptete übrigens dies 
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Kıun dem Meutralen auch eine Entſcheidung in Prif, 
ſteben, wenn weder der Captor neh der Eigner der Prife f 
diction unterwerfen finde Bindftone””) (im Volkerrecht 
befondere Aucterität) fagt ganz allgemein: „Am Kal dis ! 
ſchen unferer Nation und einer anderen, oder zwiſchen aı 
ven Nationen, bat das Admirnlitieegericht cine unbe 
ausfchliefliche Gerichtsbarkeit, über Prifen, die aur Ser gen 
in unfere Difen gebracht find, nach dem Voͤlkertechte zu 
Diefes wäre mobl nur dadurch zu begründen, daß aur Zen 
(die Prife) im Gebiete, und felglihb im der Gerichtsbarkei 
ſich befinde. Aber dann müßte, confequenter Weiſe, Die 
heit dee Priſe als ein wefentlihes Erfordernik betrachtet w 
fie überhaupt vor ein engliſches Gericht au ſtellen. Die Pra 
(von welher Sir Wm. Scott?! eingeiteht, daR fie de 
widerſtreitet) verflattet auch eine Gerichtsbarkeit des engliſcher 
über ſolche Prifen, meihe nicht in einen englifhen, ſonde 
neutralen Hufen gebradt find. Es iſt mie auch nicht beka: 
den legten Jahrhunderten bie enalifhe Admiralitit von der | 
ſtene's Ausfage ihe zukommenden ausgedehnten Jurisdictie 
gemacht hätte. Uebrigens find in Bezug auf die Befugnn 
tralen in Prifenfahen die Grundfise ſchrankend, die S 
felten und abweihent. Em merkwürdiges Bruüchſtuͤck dee u 
kerrechtes mag bier erwaͤhbnt werden. Der zweite Vertrag im 
und Karthago, den Poirbius 22) ung aufbewahrt hat, ench 
dee: „Wenn die Karthager ſelche in ihre Gewalt dekeomm 
mit den Römern im Frieden, den Römern uber nicht ı 
find, fo ſollen fetbige nicht in roͤmiſche Häfen gebracht werd 
fie aber dabin geführt, und kimen in des Roͤmers Gewalt, 
fie freilaffen.” Dos Gleiche ſoll gelten in Bezug auf Rrıe 
der Roͤmer, im Fall menn Karthaço neuteal wire. Hier ı 
verkennbare Analogie des Priſenweſens; und war eine Deore 
bes Meutrafen, dem Erieaführenden Captet gegenüber, em 
ſchaftsdienſt denjenigen, Die ja nicht feine, des Meutrsien, ı 
su erweifen. Eme Veroflichtung des Neutralen au dief 
ſchafte dienſte enthalten en Paar Stipulatienen aus dem 17 
dere. Zwar tasten veiſprechen ſich cegenfatis, wenn eme 
den Untertbanen Bes Einen obgenemmen iſt, m den Hafen . 
(im Kriege Neuttalen) gebracht wird, ſe fol der Neutrale | 
fie dem Eigner, went dieſer fon Ementhumstecht dartbut 


20) Cummentaries 3, 108, 


21) Hendrick et Maria tıii Robinson, Cases determiı 
Hich Court uf Admimliy 4, 62. Wa derſelben Gelegenbcit 6 
Bm. Eccettla a. D. 57) gcradegu bie G-mpeters des ncutraler 


22) Histor. 111, 24. 6. 
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erfuchung) zurüdgegeben mwerbe??). Ein foldyes Verſprechen 
Reutralen in böfe Händel verwideln?®). Im vorigen Jahr⸗ 
iſt mehrfach flipulict?°), daß in folhem Falle der Neutrate 
‚ haben foll, ob er über die in feinen Hafen gebrachte Prife 
adiction uͤben will oder nicht. — Kann ein Kriegführenber 
t haben, in einem neutralen Hafen ein’ Prifengericht zu, beftels 
bie von ihm gemachten Prifen dorthin zur Entfcheidung zu 
Daß die Bewilligung des neutralen Staates dazu ‘vor allen 
erforderlich wäre, verfteht ſich von ſelbſt; Dänemark fcheint 
Bernstorff ber feanzöfifhen Republik nicht verweigert zu 
); aber brauchen andere Mächte eine ſolche Surisbiction ale . 
murtennen? Sir Wm. Scott erflärte27), die Anmaßung 
ideen Confuls in Bergen, dort, auf neutralem Gebiet, eine 
uchtsbarkeit üben zu wollen, fei unerhört und ohne Beiſpiel 2°); 
F, das jener Conſul condemnirt, fei als nicht condemnirt ans 


w nun das Verfahren der Prifengerichte anlangt, fo koͤnnte 
Kg erwarten, baß dee Captor den Beweis der Schuld des Neu⸗ 
a führen hätte. ine fehr umfichtige Theorie 29) unterfcheidet . 
w in der Art: find die Papiere des Neutralen in vollftändiger 
I, fo müßte e8 Sache des Captors fein, darzuthun, daß jener 
in einem illegalen Handel begriffen geweſen; find aber Schiff 
ung nicht gehörig documentirt, fo müßte man dem Neutralen 
genbeit geben , feine Unſchuld dennoch, wenn er kann, zu be⸗ 
Die Praxis aber Iegt faft immer dem Neutralen die Laſt des 
feiner Unfchuld auf. 

iſt anerkannt, daß auf die Papiere allein ein Urtheil fid) 
unden läßt. Portalis?o) fagt darüber: „Papiere in befter 
bergen mandymal einen Feind, der durch andere Umflände ent: 
dz bei andern Gelegenheiten leuchtet der Charakter der Neu: 


—— Portugal 1654, Art. 19; vergl. Niederlande und Por⸗ 


Urt. —2— 
der bas gänzlich unpraktiſche einer ſolchen Dispoſition hat Sir Win. 
J ‚ im Fall der Santa Eruz, 1798. — Robin: 


> 

angel und Schweben 1742, Art. 285 Neapel und Dänemark 1748, 
Muemark und Genua 1789, Art. 13. 
nebamerila hat fie den Franzoſen entfchieden verweigert, 8. Kebr. 
tes et Mem. des negoc. entre la France et les Etats Unis 


ab Dom, 17. San. 17995 Robinfon 1, 141. 

sc nahm Rußland 1787 ein gleiches Recht für feine Gonfuln in 
Beittelmeeres in Anſpruch; ja, man findet mehrfah, daß früher 
wein in Livorno als Prifenrichter fungirt haben follenz doch fcheint 
e nur auf der Behauptung von Saliani (2, 171) zu beruhen. 
dp18 4, 1238., 

di Wheaton, Progr&s du droit des gens 60. 
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Kınn dem Meutralen auh eine Entfheidung in Prife: 
fteben, wenn weder ber Captor noeh ber Eigner der Priſe fe 
diction unterwerfen finde Bladitone”’) (im Voͤlkerrecht fı 
befondere Aucterität) ſagt qunz allgemein: „Im Kal dis A 
fen unferer Mation und einer anderen, oder zwiſchen am 
ren Nationen, bat das Admiralitätegericht eine unbe 
ausichliefliche Gerichtsbarkeit, über Prifen, die aur See uenc 
in unfere Difen gebracht find, nach dem Voͤlkerrechte au c: 
Diefes wäre wohl nur dadurch zu begründen, daßñ zur Zert 
(die Prife) im Gebiete, und felgtih in der Gerichtsbarkeit 
fit befinde. Aber dann mürte, confequenter Weiſe, Bieh 
heit der Prife als ein weſentliches Erfordernik betrachtet me 
fie überhaupt vor ein engliſches Berichte zu fielen. Die Prat 
(von welher Sir Wm. Scott?! eingeiteht, daß fie den 
teiderjtceiter) verſtattet aud: eine Gerichtsbarkeit des engliſchen 
über ſolche Prifen, welche nicht in einen engliſchen, ſonder 
neutralen Hafen gebracht find. Es iſt mir auch nice bekan: 
den lebten Subrbunderten die enalifhhe Admiraltät von der n 
ſtene's Ausfage ihr zukemmenden ausscdehnten Jurisdictien 
gemacht bärte. Webrigens find in Bezug auf die Befugniß 
tealen in Prifenfahen die Grundfiee fchmantend, die St 
felten und abmeihend. in merkwürdiges Bruchſtuͤck des a 
kerrechtes mag bier erwaͤhnt werden. Der gmeite Vertrag mi 
umd Kurthuge, den Poirbius 22) uns aufbewahrt bat, entbi 
Dre: „Wenn die Karthager ſelche in ihre Gewalt dekomm 
mit den Römern im Frieden, den Römern «ber nicht u 
find, fo fellen ſelbige nicht in roͤmſche Däfen gebracht werde 
fie aber dabin geführt, und Bimen in des Roͤmers Gewalt, 
fie freilaſſen.“ Duos Gleiche fou gelten in Bezug auf Krieg 
der Römer, im Zul wenn Karthaco neutral wire. Hier ı 
verfennbure Analogie des Priſenweſens: und zwar eine Bere 
des Neutralen, dem kriegfübrenden Gapter gegenüber, eme 
fdyaftsdienit denjenigen, die ja nicht feine, des Neuttalen, 9 
su erwerfen, Eme Verpflichtung des Meutraien au dıefe 
ſchafte dienſte enthalten eın Paar Stipulatienen aus dem 17. 
derte. Zwei Ztasten verfpreden ſich cegenfetis, wenn eine 
den Untertbanen des Emen abgenemmen it, in den Hafen d 
(im Kriege Meutcaien) gebracht wird, je fol der Neutrale fi 
fie dein Eigner, wenn Dieter fen Erentbumstedcht dartbut 


230) Commentaries 3, 108, 


26) Hendrick et Maria ki Robinson, Cases determin 
Hich Court of Admiralt» 4, 62. Wei derſelben Gelegenbeit Ic 
Bm. Ecett(a u. D. 57) z:radegu Die Eempetent des ncutrelen 


22) Histor. III, 2%, 6. 
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erſuchung) zurüdgegeben werde 22). Ein ſolches Verſprechen 
Neutralen in böfe Händel verwickeln?). Im vorigen Jahr⸗ 
iM mehrfach ftipulirt 2°), daß in folhem Falle der Neutrate 
| haben fol, ob er Aber die in feinen Hafen gebrachte Prife 
icdiction uͤben mill oder nicht. — Kann ein Kriegführender 
# haben, in einem neutralen Dafen ein’ Prifengericht zu, beftels 
bie von ihm gemachten Prifen dorthin zur Entfcheidung zu 
Daß die Bewilligung des neutralm Staates dazu vor allen 
erforderlich wäre, verfteht fi von felbft; Dänemark ſcheint 
e Bernstorff ber franzoͤſiſchen Republik nicht verweigert zu 
); aber brauchen andere Mächte eine ſolche Surisdiction ale . 
nwertennen? Sir Wm. Scott erkldtte??), die Anmaßung 
flhen Conſuls in Bergen, bort, auf neutralem Gebiet, eine 
richtsbarkeit üben zu wollen, fei unechört und ohne Beifpiel 2°); 
W, das jener Conſul condemnirt, fei als nicht condemnirt ans 


u nun das Verfahren der Prifengerichte anlangt, fo koͤnnte 
ig erwarten, daß der Captor ben Beweis der Schuld des Neu⸗ 
u führen hätte. Eine fehr umfichtige Theorie 29) unterfcheidet 
8 in der Art: find die Papiere des Neutralen in vollftändiger 
\, fo müßte e8 Sache des Gaptors fein, darzuthun, daß jener 
im einem illegalen Handel begriffen gemefen; find aber Schiff 
mg nicht gehörig documentirt, fo müßte man dem Neutralen 
yenbeit geben, feine Unſchuld dennoch, wenn er kann, zu be: 
Die Praxis aber legt faft immer dem Neutralen die Laſt des 
feiner Unfhuld auf. 

iR anerkannt, daß auf die Papiere allein ein Urtheil fid) 
kaden läßt. Portalis?‘) fagt darüber: . „Papiere in befter 
bergen mandymal einen Feind, der durd andere Umftände ent: 
15 bei andern Gelegenheiten leuchtet der Charakter der Neu: 


Baland und Portugal 1654, Art. 19; vergl. Niederlande und Pors 
Art. 20. 

Ser das gänzlich Unpraktifche einer ſolchen Dispofition hat Sir Mm. 

—— im Fall der Santa Cruz, 1798. — Robin⸗ 


eapel und Schweden 1742, Art. 283 Neapel und Dänemark 1748, 
Mnemart und Genua 1789, Art. 13. 

nebamerila hat fie den Franzoſen entfchieden verweigert, 8. Febr. 
tes et Além. des negoc. entre la France et les Etats Unis 


eb Den, 17. San. 17995 Robinfon 1, 141. 

sc nahm Rufland 1787 ein gleiches Recht für feine Gonfuln in 
Blitteimeeres in Anſpruch; ja, man findet mehrfach, daß früher 
wfuin in Livorno als Prifenrichter fungirt haben follenz doch fcheint 
e nur auf der Behauptung von Galiani (2, 171) zu beruhen. 
dp1L6 4, 1238., 

«ei Wheaton, Progr&s du droit des gens 60. 
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tralitaͤt durch Unregelmäßigkeiten hindurch, die von Nachlaͤſſigkeiten 
doch von ganz anderen als truͤgeriſchen Abſichten herrübren. 9 
muß der Wahrheit nachgehen, und in dieſem, wie in jedem Verbäise 
in welchem nicht facramentelle, flarre Formen, fondern Grundfäge 
guten Glaubens walten folltn, muß man mit dem Gefehe fored 
daß bloſe Unterlaffungen oder Formfehler der Wahrheit keinen Ein 
thun, wenn fie fonft confatirt ift; und fehlt etwas in dem fh 
Hergebrachten, fo muß die Billigkeit, wenn es North thut, es m 
jend ausgleichen.” Hat doeh auh Eir Wm. Scott entfdyieden, 
felbit die Vernichtung von Papieren (fo gravirend der Umſtand an 
für fid) immer erfcheint) allein noch fein Grund zur Gondemma 
ft, wenn aus allen übrigen Umfländen ein gänzlich Im 
Charakter dee Unternehmung erbellt?). 

Ein Verfahren, das in der Regel von der Präfumtion der S 
ausgeht, kann nicht anders als mit vielen Härten für den NReukı 
- verfnüpft fein. Die Ibeorie wird es gewiß unrecht erachten, ® 
dem Meutrulen, deffen Eigenthum frei gefprodhen worden, bod 
muthet wird, die Koften bes Gaptors zu erflatten, blos deshalb, 
die Aufbringung durch Verdachtgruͤnde (die fih doch als ungendi 
ausgemwiefen haben) gerechtfertigt geweſen fei. Die Praxis hate 
wohl, den Eifer der Caper zu dämpfen, mie dies der Fall fein wii 
wenn fie für jeden Mißariff büßen müßten; ulfo muf den Neun 
die Lehre der Außerften Verfiht duch kittre Erfahrungen eingeſch 
werden. Seibſt auf Schadenerfag gibt die Freiſprechung nicht kam 
voligültigen Anſpruch. Wie überall, wo es fi um ſchwer abzuflufe 
Grade eines vagen Verdachts handelt, bleibt bier der Wiukär ein ı 
tee Spielraum; und nicht immer gefällt es ihr, den lebermurh 
Gapers zu züchtigen, dee fih an Bord benimmt, als wäre er ſa 
gefenlich erklaͤrter Herr der Priſe. 

Die Klagen der Neutralen find bekannt. Keine Parteiſchriſt, 
dern eine wiſſenſchaftlice Unterſuctung — dazu nech von einem ( 
tinger Profeffor und großbritanniſchen Hofrath ??) — fügt über 
Mängel der pr fengerichtlihen Prarie: „Wenn man aub Die 
thümer des Schiffes duch Entrichtung der Kracht, Die fie in Der 
ſchenzeit hätten verdienen tönnen, entſchaͤdigt bielte, wie wil man 
Eigner der Ladung entſchädigen? Dir Caper müßte mit Zinfen 
Warren zum Marktpreiſe bezabhlen, den fie am Beſtimmungtorte 
bracht bitten, zu der Zeit wo fie, der Wabrſcheinlichkeit nad), amgeh 
waͤren, hätte man fie nicht auf der Sce angehalten. Aber we MR 
Urtheil, das den infelenten Coper auf ſelche Werfe gezüchtigt d 
Und Bann ıft die von ihm ueftellte Cautien oft unzureichend, umb u 
die Nbeder auch für das Feblende aufkemmen fellen, fo fegt dies 
aus, daß fie etwas baden, und daß fie nicht Mittel finden, es gm 


31) MRifina Sun; Robinfen 2, 108. 
32) Martens, EKssai sur les armateurs 95. 
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Extf Maurxiott 
| (zum ‚She 
m unp::von 
alt in Abrede. geftelit??). oo. 
p tuuen einzeine Greuel, bie, fo unglaublih We . . 
Uingk, bed) bei einem SSuflitute, wie bie Caperei mit Allem, 
u hast, med ain Wenigſten uͤberraſchen. Ein folk Zan?®) 
der Kürze ler enaͤhlt werben. Das aniſche Sf 
b, Sept. St. Barbe, fegelte im Jahre 1795 von Hambecg 
Anm. Untertoegs bemerkte es Mathfignäle eines dem Ginfen 
0 em Es war ein engliſchet 
‚ die Iſabella, Capt. Polter, zur Meberführt von Zeny⸗ 
Mechebers beſtimmt. Kaum: war der Engländer außer :Ges 
Zeebucite er einen Gaperbrief unb erklärte ſeinem Retter, we 
in tabung für feindlides €i und werbe ihn derha 
en Ku: Teneriffa ward. das Schiff des Giaglähe 


erkannt, daß es nicht ferner ber. See anvertraut 

nach ging Capt. Polter mit feinen Truppen an 
amerkfanifchen Prife, zog die englifcdye Flagge auf und führe 
Berbaboes , wo fie denn endlich, durch die fchlechte Wirthſchaft 
won Bord, ſehr rumirt anlam. Die Viceadmiralitaͤt im 
8 eh Schiff und Ladung freiz der Amertlaner verlangte 
Beihedenerfag ; man gab ihm zur Antwort, das werde nichts 


ı weilte, dahinaus laufend: ber englifche Captor habe war 
I fee gottlos gehandelt, aber es fei in Barbadoes nerfehen 
bet bitte muhfien Schabenerfag geſucht werden; ein englifches 
me die Sache jest nicht aufnehmen, um das MBerjäumte 





ge machen; man verwies ihn an bie Gnade ber Regierung. 


welt er denn, nach fünf Jahren, Iumpige 5009fb. als Ber 
Be, daß er gesungen worden, englifche Truppen von Tene⸗ 
ven! 


zu füh u. 
ig ‚het das englifche Admiralitätsgericht mehr Haltung und 
muß, nachdem Sir Wim. Scott (fpäter Lorb Stowell) an 
5 war. Wer fi) mit ben Entfcheibungen bleſes 
bat, wird nicht allein bie logiſche Schärfe, ſondern 
nicht verkenmen, ber, freilich innerhalb des engen 
Gelannten englifchen Srundfäge, aber doch ohne Anfehen ber 
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Perfon, ohne Ruͤckſicht auf Nationalitaͤt, mit gleihem Make : 
bemüht war. Durd die Präcifion der Gedanken und des ? 
find feine Entfheidungen claffifh geworden, ein boöchſt lebrreid 
dium für Jeden, der e8 mit dem Voͤlkerrechte ernftlih meını 
kann wohl fagen, er hat die Wiffenfchaft gefördert. Und es r 
blofe Phraſe, wenn er in dem berühmten Zalle des ſchwediſch 
fes Maria, Paulfen?®r), fein Urtheil mit den Werten eroͤffne 
ip der richterlihen Auctoritde if, dem Raume nach, bier, 
führenden Lande, nach dem wehlbekannten Gefete und Br: 
Miller: uber das Recht felbit kennt nicht die Schranke des 
Es ift die Pflicht deffen, der hier ſteht, dieſe Frage genau fi 
fheiden, wie er diefelbe Frage entfdeiden würde, flünde er ü 
heim ; feinen Anfprud von Leiten Großbritanniens ıu erheben 
nicht unter denfelben Umftinden audy Schweden zugeftchen mür 
Dichte den Schweden, als Neutralen, aufzulegen, bie er nicht 
Grefbritannien, wenn es neutral mire, anerkennen mürde.” 
er Wort gebalten; fobald man ibm feine Prämiffen zugibt, w 
feinen Schlußfolgen fih nicht leicht entziehen. Aber bei der © 
ſolcher Männer, bei der Schwierigkeit der Aufgabe, welhe Aut 
den Meutralen, menn der unrehte Mann an der Stelle ftcht, 
ganıen Umfange richterlicher Befuanıffe ihres Gleichen nicht bi 
ein Einzelner bier, im Widerſtreit der Mationalintereffen, das au 
unmunbdelbare Völkerrecht vertreten foll! 

Cine der ſchwieriaſten Materien des Prifenrechts ift die & 
der MWiedernehmung. Greübritannien und Rußland fe 
Kriege mit Srantreih fein, Nordamerika neutral. Ein fra 
Caper nimmt ein englifhes Schiff, ein Engländer nimmt «6 i 
der ab, muß er es nun dem urſpruͤnglichen Eigenthuͤmer weed 
Oder ein Muffe jagt dem Franzoſen die enalifhe Prife ab; Ba 
behalten? der der Franzoſe bar ein amerikaniſches Schiff ger 
von dem er behauptet, es treibe illegalen Handel; ein Englinde 
den Franzeſen mitſammt feiner Priſe: kann der Amerikaner (e 
traler) verlangen, daß fein urfprüngliches Fisenthumsreht ı 
fein Schiff ihm wieder zugeſtellt werde 4 

Wie lacht auch die einfüche Rechtlichkeit, chne WVermittelun 
einer Theotie, die Antwort bercie halten mag, es berrſcht dech 
nicht allein in dee Prarie, ſondern ſelbſt ın der Theerie des Voͤll 
uuemiihe Verwirruna. So viel aber leuchtet em auf ben erfle 
Dre Frage iſt eigentlich diefe: Hat der frühere Befiper fan Eige 
rechte mit einem Male uns fir immer dadurch eingebüßt, def fei 
ın feindliche Gewalt gekemmen it? Life fi ein Punet in der 
ten Geſchichte tiefes Schiffes nachweiſen, und meldes if dieſer 
we das Eigentbumérecht dee früheren Befibers erliſcht? A 
gung und gar Eigentbum des Feindes gemerden, dann freilich 


33) Kebinfen 3, IR. 
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Ba Br nn 
Pe dech ungern miſſen; noch weniger böcfte man ſe 


v dem Feinde bgeneminen wird twieb fofort 
Der elgemeine © a 


I. Gleich auf ben Bürger, gefangen —Tb 
Beh keine Anwendung; der Pe bie der Feinb ** 
in feine, des Feindes, Gewalt (intra praesidia 

he hat ??”). Mur erſt dann iſt er für uns verloren. Aber - 
bedingt. Kehrt er wieder, entreißt er ſich der Ge⸗ 
chreitet ee wieber die Grenze unferes Gebtstes (als 
mußte, war er ja verloren?®)), gelangt er auch nur 
„befreundeten Staͤbten“20), fo ift er wieder ber Unfrige, ars 
We aufgehört es zu fen; in alle feine bürgerlichen Rechte, in 
Wthuzusecht tritt er wieder ein 20). Der Sklave, ben: bye 
wirfährt hat, und ber ber Gewalt bes Beindes wieder 

mm nicht etwa demjenigen, ber ihn wiebergenommen; rien, 
bee Sklave feines vorigen Hemtl), Das Grundſtuͤck 
befeßt hatte, und von bem er wieder vertrieben ifl, wird 
je Beute defim, der mit bewaffnete Hand den Feind da= 
3 auch faͤllt es nicht, wie erobertes Land, dem Genate 
anheim, fondern es wird dem Eigenthuͤmer zuräds. 
‚Und menu auch, während ber Eigenthümer felb im 
war, feine Ländereien und feine Sklaven vom kaiſer⸗ 
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lichen Fiscus in Beſitz genommen waͤren: kehrt er zuruͤck, fo 
fie wieder haben”), Das nannte der Römer das Recht der 
liminium , daß alle Rechte, deren Genuß durch feindlidhe Gewall 
brochen war, wmiederhergeftellt wurden, wenn die Wirkung die 
walt aufbörte. Es trat ein, wenn der Zeind über die Schwelle 
wenn die Perfonen über die Schwelle zurüdgelehrt, oder bed 
mebr in des Feindes Gewahrſam maren. Verſcherzt wurd «6, 
Einer freiwillig zum Feinde übergegangen, ober freiwillig bei ihm 
ben wur *t*); aud wer duch fremdes Geld losgelunft war, tre 
in fein fruͤheres Rechtsverhaͤltniß zutuͤck, bis er felbft das Loͤſes 
ſtattet #%). Aber den Kriegern wird eingeſchaͤrft, wen fie du 
Tapferkeit befreit, der fei als ein (für das Gemeinmelen) W 
mwonnener, nicht ale ein Gefangengenemmener anzufeben ; bie. 
follen Vertheidiger fein, nicht Herren der alfo Befreiten ?°). 

Gilt dies nun Alles nur von Perfonen in ihrer gegenfeitig 
ziehung ale Dercen und Sklaven und (mie wir oben ſahen) w 
beweglicher Dabe? Liegt etwa die Anwendung auf Echiffe, 
es für uns ſich handelt, fo fern? So menig fern liege fie, daß | 
roͤmiſchen Rechte ſelbſt ift vorgefehen worden. Hören wir den 
celus 7): ‚Für Kriegsſchiffe und Laflfchiffe gilt das pustlim 
wegen ihres Nupend im Kriege; nicht aber für Fiſcherboͤte, ne 
Luftfahrzeuge. Alſo KRriegsfabrzeuge oder Kuuffabrer, Die dem 
wieder abgenommen, durfte der Wiedernehmer nicht behalten; fi 
ten an den fcüberen Eigner zurüd. Unb nun nur noch eine | 
mung ; wir .merden davon, wie von manchem Andern, die pm 
fpäteren DVölkerrechte wieder finden. Zwiſchen Feinden und M 
wird ſtreng unterfchieden; wer von Piraten oder Räubern gem 
ift, der bleibe frei®*); mir andern Werten: ‚er wird nicht Sku 
Mäuber, er bedarf keines postliminium” *V), 

Geben wir nun über zum Eeeconfulat. Dat ber Zeind en 
gmommen und erbietet er fich, es dem Capitaͤn zurüdjugeben geg 
tretung der Waaren, fo ift diefe Schenkung ungültig, weil der 
die Prife noch nicht an einem fichern Orte bar?”), wel er ne 
nicht gewiß iſt, fie nicht, bevor fie geborgen it, wieder zu we 

43) 1. 19. C. de postlim, revers. (RA, 51.) 

#47 1. 19, 8. 4 und I. 5, 9. 3. D. de capt. et postlim. 

45) 1. 6. C, de postlim. revers. 

46) 1. 12. C. eod. 

437) 1. 2. D. de capt et postlim. 

48)1.19,$. 2 und I. 24. D. eod. 

49) Nur als Guriofität bier ncd die Bemerkung: felbR die zweit 
dernehmung (duch ben Landsmann bes erſten Guptors) iR nicht unerwä 
iR ven Perſonen die Rıde, und Puulus ıntfcheitet u Gunften des erſte 


ters, k feen nice Müdgabe ber Gefangenen im Frieden Riputirt werben 
.e09dG, 


50) Percö com los dits ennemichs no la han en lech salve — ı 
p- 33 bei Pardeffus (c. 287 der Altırn Ausgaben). 
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eder Captor mit der Prife einen ſichern Ort erreicht (einen 
ver nicht in ben Gewaͤſſern bes Keindes, nicht da fein darf, 
von feinen Freunden Beiftand haben Eönnte), dam mag er 
& Ladung, bie er genommen, verfchenken ober veckaufen; 
Altig fein, keine Obrigkeit (Senyoria), noch fonft irgend Jemand 
de thun; es fei denn daß ber Eigner beweifen koͤnnte, daß 
u Spiele gewefen; dann fol Schiff und Gut an den Eigner 
den werben. Der Verkauf ber Priſe foll gelten, wenn ber 
weiſen kann, baß ber Gaptor fie an einem ficheren Orte vers 
z kann er das nicht beweifen, fo fol das Schiff, wenn ein 
& meldet, diefem (nöthigenfalls, wenn Streit fi) erhebt, auf 
ich guter Maͤnner — bonshomens, prud’hommes — oder der 
) garüdigegeben,, und berjenige, ber ſich Betrug zu Schulden 
laſſen, zum Schabenerfag mit Zinfen gehalten und der Obrig- 
mtwsortet werden®!). Alfo das freie Verfügungsrecht bes Caps 
mt, wenn er bie Prife intra praesidia gebracht hatz bis 
set das postliminium ; meiterhin kommt es dem Eigner nicht 
Das wirb noch deutlicher aus dem Folgenden. Wenn bie 
rc ein befteundetes Schiff dem Gaptor abgenommen ift, fo 
ME und Ladung dem Kigner zurüdgegeben merben, ber dann 
a, bie es dem Feinde abgenommen, genügende Belohnung 9*) 
#, nad) Verhaͤltniß der Mühe, fo fie davon gehabt, und bes 
I, den fie dabei gelitten. Diefes ift zu verflehen, wenn das 
m Sende noh niht in Sicherheit gebraht mar. 
die Freunde das Schiff an einem Drte, wo es fchon in Sicher: 
‚ fo muß es ihnen angehören, ohne Widerrede; weder die 
noch irgend fonft Jemand kann es ihnen abflreiten. Neu tft 
d offenbar auch der Billigkeit gemäß, bie Vergütung an den 
mer, wenn feine Mühmaltung zeitig genug eintrat, um bem 
ieder zu feinem Gute zu verhelfen. | 
ſe Idee einer Vergütung fand Beifall auch bei andern Küftens 
als bei denen des Mittelmeeres. Mir thut es leid, einen un 
gen Zug von ben alten Hanfen melden zu müffen. Das 
he Stadtrecht von 1270 5°) hat eine Beſtimmung über Gut, 
„Räutern und Dieben” abgejagt worden; fie ift auf See⸗ 
sWbrüdtich angewendet worden. Da wird denn unterfchieben: 
b der Eigenthümer, und ift er unfer Bürger, man fol 


Darbeffus 344 f. Die Stelle ift auch merkwürdig, weil fie die 
wer Prifenjurisdiction enthält. 

Probadures — Pardeſſus 339. Beveraggio heißt eö naiv genug 
m ital. Ueberfegung. 

DI, 6. Wieberholt no 1497 D. 13. Das Princip der Theilung 
u Sachfenipiegel. Liberaler übrigens war felbft Ludwig's XIV. Ma- 
en; von 1681 : wird ein Schiff, das den Unterthanen oder Alliirs 
Einige gehört, ben Piraten abgenommen, fo wird es zurüdgegeben, 
ig eines Drittheils für die Wiedernehmung. 
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es ibm wiebero. ven, unb mas für Koſten jener, der es gewann, bei 
gehabt, die [U er dem erfegen, und feiner Arbeit lohnen, wie «8 
Math angemeffen erachtet; kommt aber ein Gaft, dem das Gef 
raubt if}, und meifet er fi aus (unde wint be id mit rechte), 
der Vogt und der Mach haben das dritte Theil, und ber es 
das dritte Theil, und der Gaſt das dritte Theil. Das luͤbiſch⸗ 
unterfcheidet gleichfalls, aber es theilt andere. Buͤrgergut wird 
Eigenthümer gänzlidy wiedergegeben ; iſt der Cigner ein 
— er zwei Drittheile zuruͤck, das dritte nimmt das 

Da gebt der Wiedernehmer ganz leer aus®*). Die Unt 
zwiſchen Bürger und Gaſt finder fidy nicht mebr in der VBereinben 
welche die gefammten Hanſeſtaͤdte unter ſich aufgerichter®®): „mem fl 
rduber einiges Gurt nehmen, und es ihnen wieder genemmen U 
follen bie, fo es mieder nehmen, und die, weldye die Koſten 
die Hälfte davon haben und behalten mögen, und bie Hälfte den 
ſchaͤdigten wiedergeben. Waren es aber Zriedenefchiffe in dee Ges | 
der gemeinen Staͤdte wegen, die das den Geerdubern wieder 
die folen das dem Kaufmann miedergeben.” Die Br 
waren von den Städten ausgerüftet, um das Meer zu fäubern. | 
Unterfhied zwiſchen Staatsſchiffen und Privarfchiffen bei Wiebe 
mungen Bingt fel&ft in neuecen WVerträgen®?) nad; jene erhalans! 
dem Eigner geringere Vergürung als biefe. 

Zuerft, wie es ſcheint, in ber franzdfifchen Gefepgebung 3°) am 
im 17. Jahrhundert, ein ganz neues Princip auf. Iſt die Prife i 
volle 24 Erunden °°) in der Gewalt des Captors geweſen, fe « 
der Eigner fie zurüd, gegen Erflattung von einem Drittbeil des || 
tbes an den Wiedernehmer ; waren e8 24 runden und barkbeg, 
behält der Wiedernehmer die Prife ganz und gar. Grotius ciskef‘ 
Thuanus ®), um zu zeigen, daß derfeite Grundfag mit Ben 
die Beute im Fall einer von Feinden und von Allürten mı 
Stadt gebräuchlich geweſen; auch erinnert er an ein Gefeg der Be 
barden *1) des Inhalts: Hat Einer ein Wild angefheffen, fo M 
bis zur Wiederkehr derfelben Stunde des Zuges, oder der Made,‘ 
it 24 Stunden hindurch, für fein gelten; fümmert er-fidh aber J 
nicht weiter darum, fo mag Jeder es bebalten, der es findet. 
maq ein ganz anſtaͤndiges Jugdgrfep fen; aber was die Anwendung 












54) Ia den breieriei Recinficnen bei ®rekes I, 95; II, 223: IM, 9 

531 Receffe von 1412 (Art. 9°, 1417, 1818 und 1818. Die plertaeg 
Uerſchritt if zuerſt abgedruckt Ki Pardeſſue 2, 351 ff. 

56) Weral. Sartorius 2. 643. 

97) Sie find veraichnet ba Pibio 1057 ff. 

5%) Ediet ron 1584. 

54) Kalt möchte man an die ermäßisente Griäuterung denen, wie fe L! 
D. de solutionibus (46. 3) und |. 1. $. 8. D. ad leg. Faldid. (36, 2) 
!:mnt. 

60) Hıst. sui temp. 1. 113 a. 1595 13, 685). 

61) I. Rothar. 319, bei Beorgifch Corp. Jur. German. 1005. 
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sung von Schiffen anlanı , ſo hat Bynkershoek 2) gewiß 
m er von dem entfprechend n hollänbifchen Geſetz fagt, es fei 
wa Grund aufzufinden für Dinge, die ohne allen Grund fo 
Dos belländifche € hatte die Sache durch Abſtu⸗ 
nert: vor 24 Stu ven erhaͤlt der Wiedernehmer dem 
vor zweimal 24 Gtunden den 5., noch fpäter den 3. 

se fügt feine eigene Anſicht hinzu: „Wenn die Sache nach vers 
Gehnden geſchaͤtzt werben foll, fo duͤnkt mir, der Zeitunter 
me ganz wegfallen; flatt defien müßte man in Anfchlag brin> 
bihen und Koften, welche der MWiedernehmer gehabt, die Ge⸗ 
er beftanden, den Werth ded wiebergemonnenen Schiffes. und 
» mit Rüdficht auf dies Alles müßte der Spruch eines guten 
mitfcheiben,, wie groß die Belohnung fein foll; die wäre denn 
Birglicher, fondern mit freigebiger Hand zu fpenden, um den 
zu ermimtern.” Am Stärkiten hat ein Schrifts 

ı Einsuet®?) anführt, das MWiberfinnige des Principe in’s Licht 
oc dem Kampfe richten diefe fogenannten Retter die felts 
w Bragen an ben Befteiten: fie begehrten zu wiffen, wie lange 
igenſchaft gebauert habe? Hat er die Feſſeln eine Minute we⸗ 
wen, als 24 Stunden, fo nimmt man ihm, als Preis feiner 
Yiht mehr als den dritten Theil feiner Habe; hat er aber läns 
ine völlige Ummälzung ber Sonne hindurch, gefeufzt, fo nimmt 
Ales. Mad) dem Maße des Uebels, das fein Feind ihm an: 
fimmen feine Landsleute das Maß des Uebels, das fie ihm 
Dies Berfahren ift, was man das Recht des MWiedernehmens 
ie Lande kennt man nicht diefe Art, einen Krieger zu belohnen 
a der Bürger, die er vertheidigt und gerettet hat..... Hät: 
m Aermſten im Sturm, im Schiffbruch gerettet, wuͤrdet Ihr 
be Redyt in Anfprudy nehmen? Ober iſt's nur der laͤrmende 
re Kanonen, der Bezahlung heifht? Diefer fcandaldfe Lohn, 
nice nehmen würdet von dem Menſchen, der ohne Euch er: 
dee, wie kommt es doch, daß Ihr ohne Erröthen ihn von 
ı verlangt, den Ihr nur von Feſſeln errettet habt? — Aber 
wer ja doc) verloren; er mag zufrieden fein, baß er feine 
der bat. Das ift das flärkite Argument für diefe Art von 
ber es iſt nur noch eine SSnconfequenz mehr. Ihr Fönntet 
uch noch mit all der Härte behandeln, zu welcher das Recht 
m den Gefangenen verurteilt? Wohl; menn biefe Zonnen 
mn biefe Ballen Baummolle dadurch englifch geworden find, 


m Jer. Publ. LI. c. 5. 
mmnales Politiques 6, 113 fi. Linguet fchreibt den Autor Sollicoffres - 
srater d. Mölkerrechts 350) nennt ihn Zollincoffce. Die Denkſchrift 
Eifel: M&moire contre le droit de recousse. St. Malo, 1778. 4°. 

werig ald Martens, der Schrift felbft anfichtig werben Tönnen: 
2 


ſo 
ingige, die ich auf der hamburgiſchen Commerzbibliothek vergeblich 
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daß fie juf 24 Sı m In der der glaͤnder 


ſich 
warum ſollte die bes ichts N berieben 1 
»hofe verfallen fein + LK iſt dyermeuiht, oder Euri 
abfheulih. Als der ge ı rem Gut nabm, dba war es b 
walt. Aber wenn ar n bed Geſetzes ibn und fe 


zur Döürftigleit ve heut. 8 dieibt ihm da noch, welcher & 
Ein Anderer hätte ıym da ide Uebel gethan, das Ihr jept cha 
wenn bie Schaarwache d 2 traßenräuber meine Ubr und 
der abjagt und für I de, mas liege mir daran, ob es d 
ter der Öffentlichen it ober ihre Stoͤrer find, bie durd 
Verluſt gewinnen ?“ 

So wenig fid) auch begreifen laͤßt, wie eine fo gänzlich ww 
Regel zu einer gewiſſen Geltung ſich hat erheben können, fo ba 
in Geſetzen ſowohl als Verträgen eine große Rolle gefpiglt. % 
dig iſt die Veranlaſſung, bei welcher Großbritannien darauf 
bat. Cine Parlamentsacte von 1692 hatte die Regel, mit ik 
bulationen von 24 bis 96 Stunden, der holaͤndiſchen Befrayı 
geborgt. Sie ward mehrmals erneuert, zuieht 1756. Als 
amerilanifdye Krieg ausbrach, beſtimmte das Parlament, Güte 
den gehorfamen Untertbanen bes Königs von den Rebellen ab- 
diefen aber wiederum entriffen feien, follen den Erſteren geg.d 
tung eines Achttheils als Bergelohn, zurüdgegeben werden. 
man die Rüdficht auf die Zeit, die fie in Feindes Gewalt 5 
aufbob, ſchien man die „Mebellen” den Seeräusern gleich 
wollen, von. weichen die Geſehgebung aller Volker (mit 2 
©paniend ) flets angenommen bat, daß ihre Occupatien fein E 
afficire, daß der Wiedernehmer unbedingt zur Ruͤckgabe un de 
verbunden, und daß die Peife der begünftigenden Purzen Friſt 
dürftig fei, welche feltfamer Weife an die Stelle des unbefdrä 
gen postliminium der Roͤmer getreten mar. Grefbritannien bi 
teten Kriegen den einmal angsnommenen @rundfag einer 9 
an feine Untertbanen ohne Rüdficht auf die Zeitfriſt beibehalta 

Ein feneres Mertmal, das man aufgeflellt hat, um di 
des urſpruͤnglichen Eigenthumsrechts und Leffen Uebertragung 
Gaptor, ulfo auch auf den Wiedernehmer, geltend gu maden 
Verurtheilung einer Prife durch ein competentes Gericht. In 
Geſellſchaft, erftärte Zr Win. Score*®?:, koͤnne ed nicht angeı 
achtet werden, daß Eigenthum Liefer Art für übertragen gel 
den Syruch eines aufländigen Gerichten, dabin gehend, daß 
als feindlichet Eigentbum farfırt, und sent nach Dem Mecht be 
Eigenthum des Mehmers geworden fa. Wan Bann gen aug 
ein ſolder Epruh wentgitens erforderlich fa; aber 
niche gefagt, daß er au uenüge, das WMecht bes früben 


64) Robinfen 4, ». 
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eine verurteilte iſe Taufe *5), deſſen Recht kann 


n werden; aber wie ſollte 
(der noch dazu weiter nichts als 


tt men. Gelingt es Ihm, auf ber 
| , fo ift er ſelbſt der Wieder⸗ 
ſe micb Niemand fragen, ob er e8 dem Captor, oder bemies 
gmommen, an welchen es zu Gunften des Captors verkauft 
tr Käufer if ſich auch vecht wohl bewußt, daß fein Rechtstitel 
niches Anderem beruht, als auf bem Recht bes Staͤrkeren, 
je wieder dem Rechte des noch Stärkeren weichen muß. 
Der Wiedernehmer nicht der zner felbft, ſondern deſſen Lande: 
iz Berbündeter, fo iſt nic abzuſehen, daß dieſem ber Spruch 
| ein Recht ı Yen Tönnte wider das urfprüngs 
feines Berbändeten ober v ns. Gegen den Captor 
das Krieger 1; ader ein Kriegsrecht Tann er 
—. der auf feiner eign n Partei flieht, nicht üben wollen, 
} wenn befien Eigentbum von einem feindlichen Gericht für 
und als ſolches condemnirt ifl. . 
Gewicht hat man °°) auf bie vorangegangene Gondemna: 
, ia dem Fall, wenn ein neutrales, von ber einen krieg⸗ 
Dertei condemnirtes Schiff von bem andern Kriegführenden 
| wird. Man fagt, der Wiedernehmer habe nicht das 
"Seimdes an diefer Prife zu unterfuchen, er babe nur den 
"& 5. den vom Feinde feftgeftellten Rechtszuſtand zu nehmen, 
nicht darauf Tomme es an, ob der Feind mit Recht oder 
I, ſondern nur ob er wirklich unzweifelhaft das Eigenthum 
z nicht darauf, ob bie Prife tonfiscabel geweſen oder nicht 
Deitten, dem es wiberfahren, habe der Wiedernehmer weder 
eine Verbindlichkeit der Einmiſchung), fondern nur, ob 
eouftschtt worden, ob alfo dem Dritten fein Eigenthum ver- 
Soll denn alfo ber Wiedernehmer zu dem Neutralen fagen: 
mit meinem Feinde kuͤmmert midy nicht — Du magſt ihn 
oder Dein Souverän mag ihn mit dem feinigen ausma⸗ 
; wir doch ar was in folcher Rebe, im Munde bes Wie: 
5 Gegen würde. Entweder der Spruch bes Feindes war uns 
BE er war gerecht. War er ungerecht, fo fehe ich in der That 
meer Recht ein unge echter Spruch meines Feindes mir 
darumter Leid nden haben kann. War aber ber 
den Reutralen gerecht: was folgt daraus? Nun, daß ber 























Die Yrife wirb ber zel bem Gaptor nicht in natura ausgehän- 
u oa6 provenu. 
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Neutrale ed mit meiner Partei beffer gemeint hätte, als nal 
Feinde — daß er in einer Handlung begriffen gervefen, melde 
Partei Vortheil oder doch gewiß den Kriegsrechten meines F 
bruch gethan hätte. Aus demfelben Motiv bes Gewinns 
Meutrale vielleicht auch in einen Handel ſich eingelaffen haben, 
nem Feinde vortheilhafter gervefen wäre, ale mir; ſehr , 
eben in diefem Falle war es doch juft umgekehrt; und dafür 
ihm fein Eigenchum vormthalten, wenn es in meine Hand faͤltß 

Allgemein anerfannt dagegen ift der Grundfag, daß das er, 
früheren Eigenthuͤmers im Frieden erlifht, und daß Eigenth 
derungen, die während des Krieges mit ober ohne richterlichen 
einer der Parteien Statt gefunden haben, im Frieden (fo fern das 
inftrument nicht ein Anderes ausdrüdt) gültig werden. Bis dahia 
ſcheint es, müßte, dem natuͤrlichen Recht und der Gültigkeit nad, 4 
dem Beſchaͤdigten bie Befugniß bleiben, fein Eigenthum, das bie | 
malt ihm entriffen, zu reclamiren, wenn ed durch irgend weichen 
oder duch Bemühungen, die ihres Lohnes werth find, in bie 
Andrer fällt, die nicht feine Keinde, und nicht die Freunde des 
find. Mit dem Frieden hat dies Alles ein Ende; den Parteien 
ibe Gewinn oder Verluft, und dem Neutralen die vage Ausficht, 
im glüdlihen Jule die Reclamation feines Souveraͤns noch Euweas 4 
richten merde. 

Es ift noch übrig, Einiges mir Bezug auf bie Praris nadhzurug 
Die Engländer und Franzoſen gehen von dem Grundſatze aus, baf | 
dergervonnene neutrale Schiffe, die von dem Tribunale bes = 

















noch nicht condemnirt waren, freisugeben find, fobald die MR 
wirklich erhellt. Sit Wm. Score feibft 97) gab den Franzoſen 
ein ebrenvelles Zeugniß: „ie nehmen zwar an, daß der Beſih 
Stunden das Eigenthum verändert; uber dies gilt nicht von 

Schiffen; und fo entfhieden betrachtete die maritime Juri | 
alten Frankreichs neutrales Eigenthum als abſolut unverlegbar, er) 
Wiedernehmen neutraler Schiffe kein Bergelohn verwilligt warb, IB 
Verausfegung, daß ihnen kein Dienft erwiefen worden. Rod um 
ein franzoͤſiſcher Caper, ber ein (neutcales) portugieſiſches Schiff di 
Engländer abgenommen hatte, ward vom franzoͤſiſchen Priſengetich 
allem Schadenerſat verurtheilt, weil der Portugiefe, da er auf lag 
Fahre begriffen, in England nicht hätte condemnit werden koͤnnen 
Im Revelutionskrieg freilih übten die Ftanzoſen eine undere Fuck 
denz — eine fo ſchlimme, daß die Engländer ausnahmsweiſe anfız 
für die Miedernahme neutraler Zchiffe Bergelchn gu berilligen, | 
die Neuttalen felbft nicht für unbiltg fanden, „fo fern fie um N 
Preis der franzoͤſiſchen Gefangenſchaft entgingen‘‘ 9%), Als aber 9 


67) Rebinfen 1, 9. 
6%) Martens KRasaai jur les armateurs 166. 
69) Robinfon 4, 15°. Im Jahre 1803 ward das neue Printip, D 
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um bie. Spige des Prifenconfells trat, kehrten bie befferen Grund⸗ 
, mb er hatte mehrmals Gelegenheit, den fcheinbaren Wider: 

gu rechtfertigen, daf ein fremdes Schiff im Fall der Wiedernahme 
behandelt werde, als ſelbſt ein franzoͤſiſches; das letztere waͤre 
geweſen, die Wiebernahm⸗ ſei alſo ein wirklicher Gewinn; den 
würde feine Neutralität gefchüst haben, wenn er bona fide 
ſei; dort wie bier wäre er feiner Freiſprechung entgegenge- 


Die Engländer befolgen im Fall von Wiedernahmen fremder 
ein Princip, das im Allgemeinen fchon in der Magna Charta 
iR: daß naͤmlich fremdes Eigenthum eben fo behandelt wich, 
im sfeihhen Falle von der fremden Nation englifhes Eigenthum 
zu werden pflegt 71). Die Amerikaner haben daſſelbe Prin⸗ 


Bocken wir Rae: was iſt dieſe ganze Priſenjurisdiction? Im 
Sale, und von würdigen Maͤnnern geübt, iſt fie ein Verſuch, 


bedariſches Inſtitut (die Caperei) zu civilifi teng 
C. F. Wurm. 


Privatfürftenrecht, ſ. Hausgeſetze, insbefondere Nr. IV. 
Privilegien, Privilegienhoheit. A. Begriffund Ar⸗ 
— Unter Privilegium (privilegiam, jus singulare) verftehet man im 
Sinne jede Abweihung von dem gemeingültigen ftrengen Rechte 
ammane, jus strictum), d. h. jede Ausnahme von ſolchen Rechts⸗ 
welche fi) als ſtreng logiſche Confequenzen des Rechtsbegrif⸗ 
terzlien, und zwar ohne Unterſchied, ob einer folhen Ausnahme 
eine allgemeine Gültigkeit in Folge ihrer Aufftellung in einem all: 
verfünbeten Gefege, ober nur eine auf einzelne Fälle befchräntte 
für einzelne Perfonen oder Sachen, oder einzelne Glaffen der⸗ 
ee, im Folge ihrer Anordnung ‘.. einer fpeciellen Verordnung zu⸗ 
Ein jedes Privilegium oder jus singulare (Sonderrecht) in 
angegebenen weiteren Sinne Tann daher der Form feiner Anord⸗ 
(Publication) nad) entweder ein jus generale, oder ein jus spe- 
Ein Solche jura singularia aber, welche nur als jus speciale, 
‚meer in befonderen, blos für einzelne Faͤlle gültigen Verordnungen 
find, heißen vorzugsweiſe und im engern Sinne Privilegien. 
Inhalte nad Tann ein Sonderredht (jus singulare) entweder 
Begänftigumg und Bevorrechtung enthalten, ober es kann zu be: 
Ben Leiftungen und Laften verpflichten, Beſchraͤnkungen "auflegen, 
fu nachtheilige Berhältniffe begründen. Se nachdem das Eine 
bad Andere gefchehen ift, bezeichnet man das Sonderrecht als pri- 


















1, farben, wieder aufgegeben, außer wenn fich beweifen laſſe, daß ber 
ich co eonfideirt worben wäre. &. die Anmerkung ebendaf. 
yes s. v. Salvag 
R) Bei Jacobfen peatt. Seerecht d. Engl. und Franz. 2, 543. 
1. A) Robinfon 1, 63. 
NR, Vheaton, International Law 2, 89. 
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vilegium farorabile oder privilegium odiosum. Fuͤr das erſtere fl 
Deutſchland im Mittelalter insbefondere die Worte: Gnade,” 
„Freiheit, Sceibeiten, libertas, begnaden, befreien, libertare,“ legtere 
drüde namentlidy bei Ertheilung ftädtifcyer Corporationsrechte, d. h. 
„urbem libertare etc.‘“, in Gebrauch gewefen. Sit ein jus singulare i 
rabile in der. Form eines allgemeinen Geſetzes erlaffen (jus singe 
favorabile generale), fo daß es nicht nur in einzelnen Fällen wab., 
einzelne Perfonen und Sachen gilt, fondern für jede Perfen 
Unterfchied, wie 3. B. im römifchen Rechte die Lex Anastasiame u 
das jus cumpetentiae etc., ober doch wenigſtens für einzelne 

von Perfonen unter gerwiffen gefeglihen Vorausfegungen wirft, wie gi 
für Hausfähne, Frauen, Soldaten, Minderjährige, oder fonſt weit ch 
gewiffen Unbeholfenheit (rusticitas) behaftere Perfonen, wie g. B. U 
eömifche Sc. Macedonianum, Vellejanum, die Auth. si qua mulier di 
fo wird das Sonderrecht vorzugsmweife eine Rehtsmohlchar (ham 
cum legis) genannt. in jus singulare farorabile dagegen, weil 
gegen den Inhalt allgemein verbietender Geſetze einer Perfen 1 
jus speciale verliehen wird, heißt Dispenfation oder Gnade 
indulte. ft ein Privilegium einem Individuum oder einer Gerpe 
tion in der Art verliehen, daß fich der Verleiher zugleich verpiiill 
anderen Perfonen entweder überhaupt nidıt, ober doch nicht kuneel 
eines gewiffen Bezirkes oder innerhalb gereiffer Zeit ein ähnliches Pl 
leglum zu ertheilen, fo mird das Privilegium ein ausſchließend 
oder Monopol (monopolium): im entgegengefenten Sale, wenn bafı 
Privilegium mehreren Perfonen verliehen wird, ein cumularives| 
nannt. Wird ein Privilegium nad dem Muſter eines bereits erthell 
anderen Privilegiums verlieben, fo wird es als priviiegium ad mu 
begeihnet. Der Veranlaffung ihrer Ertheilung nad find bie 
entweder ad instantiam oder ex arbitrio gegeben, je nachdem ber 
verän um die Ertheilung angegangen worden tar, oder ohne ein fell 
Nachſuchen von Eeite der Intereffenten aus eigener Entfhliefung (gi 
prio motu) das Privilegium verliehen hat. Wird das Priviiegium ı 
dem Staatsherrſcher in Folge eines onerofen Rechtsgeſchäſtes, 
Kauf u. f. w. (mobin uber die blofe Zahlung der nach ber Lanbein 
faffung etwa für die Ausfertigung der Diplome und die Dazu erfech 
lihen Etempel u. dergl. gebührenden Zaren nicht zu zählen finb),, © 
lieben, fo nennt man das Privilegium ein conventionelle®: | 
entgegengefehten Falle, wenn es ohne Gegenteiftung ven Geite des © 
pfängers gegeben wird, ein gratiofes Privilegium. Nach feiner M 
ung iſt ein Privilegium entweder ein affirmatives oder ein ug 
tives, je nachdem es dem Inhaber die Vornahme pofitiver Danbtuuy 
geflatter, oder Dritte zu Unterlaffungen im Verhaͤltniſſe zum Bercch 
ten verpflichtet, wie 3. B. ein Privilegium gegen den Nachtruck. € 
nem Umfange nah ıfl ein Privilegium entmeder ein perfäntid: 
wenn es einer Perfon nur für fi auf ibre Lebenszeit, oder auf « 
ſonſt beſtimmte Zeit, oder auch zwar für fi und ihre legicimen A 
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um, jebech In biefem Sale ohne Ruͤckſicht darauf verliehen wird, 
kDefienbenten auch Erben und Rechtsnachfolger des Beliehenen 
Wer nicht, vote z. B. dies bei der Verleihung des erblichen Adels 
7, Dinstig (privilegiam reale, Realprivileg.) wird ein 
un baum genannt, wenn e6 einer Perfon zu Gunflen einer 
beſeſſenen Immobilie in der Art verliehen wirb, daß es fort⸗ 
ı mit biefer Immobilie an einen jeben Erwerber derſelben — 
ı Iumeblliarcecht) übergehet, gleich viel’ ob der neue Erwerber 
kerfals ober nur ein Singularrechtsnachfolger des erſten Pri⸗ 
* — Privilegien (privilegia mixta), d. h. feld, 
m Charakter eines perfönlihen und eines Realprivilegiums in 
igen, kann es der Natur ber Sache nady nicht geben. Was 
nennt, find nichts Anderes als perfönliche Privilegien, an wels 


Illumst bezeichnete Derfonen außer bem erſten SPriviligieten, 
u beffen ——— Brediesnachfolge: Antheil Haben: fo wie z. B. 
Fe u rü aud bie Bärgen des Hauptſchulbners 
— Eine eigenthämtiche Bedeutung hat endlich das 
— (ꝓrixilège) im franzöfifchen Civilrechte. Es bezeichnet 
gefenliches Vorzugsrecht eined Gläubiger an dem Vermögen 
Kauldners, kraft deſſen er bei der Befriedigung ben übrigen 
ER, und fogar den Hppothelgläubigern vorgeht. (Code Napo- 
, 2095 u. fl.) — Etwas Aehnliches findet ſich jedoch auch 
‚gemeinen (römifhen) Rechte in Bezug auf die Rangorbnung 
Beldubiger unter einander unter der Bezeichnung als pignus 
ur s. qualificatum oder hypotheca privilegiata s. qualificata, 
„Syſtem des Pand.R. 5. 802 u. fl.) — Hinſichtlich der 
be, worauf fie fich beziehen, find die Arten der Privilegien eben 
er als es verfchiebene Rechte oder Verpflichtungen gibt, wel⸗ 
fpecielien Rechtsverfaflung eines Landes als finguläre Rechtes 
erfcheinen. Es kann daher recht wohl vorfommen, daß in 
Lande eine gewiſſe Berechtigung nur in der Form und in 
IS Privilegiums ausgeübt werden kann, welche in einem anderen 
WB eine allgemeine Berechtigung (jus commune) geübt wird, 
der Verehelichung unter Verwandten gewiſſer Grabe. 
wird eine foldye Abweichung hinſichtlich des Betriebes fols 
bervortreten,, welche ein oder der andere Staat als Re⸗ 
De hat. Es ift daher auch feine allgemein erfchöpfende 
Der verfchiedenen Arten der Privilegien (den Gegenftänden 
Die gebräudhlichften Arten der Privilegien in Deutfchs 

in Form der Verordnung für einzelne Perſonen ertheilt 

© L Handelöprivilegin, Donopole und Patente für Erfins 
Privilegien gegen Nachdruck, Nachbildung von Kunftwers 

IL. Die Ertheilung des jus universitatis für Vereine jeder 
De ee von Stadtreht, Marktreht u. f. w. Unter: 

w) und bie WBeflätigung milder Stiftungen als idealer Perfonen ; 


R 
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ſeuders erworben zu fein braucht, fondern als ein unmittelbarer- 
ihres Verordnungsrechtes felbft erfcheint; jedoch bezieht nicht 
ber gemeine Sprachgebrauch das Wort „Privilegium” auf 
m den Behörden hinfichtlic, ihrer eigenen Verordnungen flas 


men. 
w ein jedes Privilegium ein durch ein eigentliches Geſetz ober 
x eine diefem an praßtifcher Bedeutung gleichitehende Rechts⸗ 
Bererdnung 2c.) begründetes befonderes Recht ift, fo iſt es uns 
wu überdies in vielen Beziehungen fogar unrichtig,. wenn man 
egeroͤhnlich gefchieht — das Verhältniß des Privilegirten zu der 
Iwalt als ein vertragsmäfiges betrachtet. Eine foldye Bes 
meßeeife wäre ſelbſt logiſch nur in jenen Fällen zuldffig, wo es 
nein durch ein Mefeript (eine Specialverordbnung) einer Perfon 
u privilegium favorabile handelt: fie ift aber fchon der Natur 
abe nach überall da unzuldffig, wo das privilegium ein odiosum 
ie 0 daffelbe, wie die beneficia legis, in einem allgemeinen Ges 
wupl. Alten ſelbſt für jene vortheilhaften Privilegien, welche 
Mfripten beruben, ift der erwähnte Gefichtspunct der Vertragsmaͤ⸗ 
tmmigfiens eine überflüffige, und fogar häufig auch eine fehr ges 
gm Fiction, wie z. B. wenn man von einem ftillfchweigenden 
Be ſyricht, wo das Staatsoberhaupt aus eigener Bewegung, ohne 
we Anfuchen, einer Perfon ein Privilegium verleihet, welches 
ke, ohne Gefahr zu laufen, den Fürften zu beleidigen, nicht eins 
kann. Der Grund, aus welhem man glaubte, das Vers 
5 wilhen dem Ertheiler des Privilegiums und dem Empfänger als 
aͤßiges auffaffen zu müffen, liegt darin, daß man ſich bes 
R, für ein vortheilhaftes, durch ein Mefcript verliehenes Privilegium 
eines erworbenen (nicht beliebig jeden Augenblid und 
beſendere Gründe mwiderruflichen) Rechtes zu vindiciren. Dan hat 
Yardei bterfehen, daß Gefege und Verordnungen an ſich eben fo 
ber vollen Rechtserwerbung find, wie ed Verträge fein Ein» 
un daß die aus Verträgen abgeleiteten Rechte eben fo wenig bie 
bgen erworbenen Rechte find, als fie durch die Staatsgewalt 
Bwmenfhebbar find; daher fi) denn von felbft ergibt, dag man für 
flichkeit eines einmal ertheilten Privilegiums keinen fefteren 
gewonnen hat, wenn man es für den Ausfluß eines (übers 
Mer Regel fingirten) Vertrages erklärt, ald wenn man ſich darauf 
» baffelbe als die Wirkung eines allgemeinen Gefeges oder 
| zu betrachten. (Bon dem Einfluffe, melden die eine 
I andere diefer beiden Formen, in welchen Privilegien gegeben 
B Mann, auf die Entziehbarkeit deffelben dußert, ſ. unten D.) 
| kann es an der Natur des Privilegiums gar nichts Ändern, 
ner Ertheilung fogar ein wahrer Vertrag mit dem Staatsobers 
B Oerangegangen ift: denn für den Begriff des Privileggums und 
Be Sehtswictung an ſich ift es ganz gleichgültig, welche Gründe 
Dyenten zu feiner Verleihung beftimmt haben mögen, 
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Im Mittelalter wurde das Recht, Privilegien zu eril 
Deutſchland, nach dem Mufter des toͤmiſchen Rechtes, als ein 
Fendes Recht des Kaiſers betrachtet, welches ec entweder ui 
oder burdy eigene, durch befondere Vollmachten (Gomitive) bie 
erklaͤrte Beamte (Pfalzgrafen) ausübte. Den deutſchen Land 
daher das Recht, Privilegien zu ertheilen, nur in fo fern und 
zu, als fie von dem Kaiſer dazu befugt erklärt waren, teſp 
mitive erhalten hatten. Entſprechend dem Charakter, meldye 
vilegiengewalt der Imperatoten im roͤmiſchen Rechte an fih t 
auch die Privilegiengerwalt der deutfchen Kaifer, welche fi in | 
Nachfolger der römifdyen betrachteten, in den älteren Zeiten, 
mentlich noch in den Zeiten der Hohenſtaufen, als ein abfe 
unbeſchraͤnktes Recht unerkannt, und darauf geht auch der 
„Plenitudo potestatis Caesareae oder Raiferlihe Mahtvelit 
heit,” morauf ſich die Kaiſer besogen, wenn fie eine mit } 
brachten Rechte in Widerſpruch ſtehende, oder fonftige erordi 
fügung erliefen. Die Privilegienheheit der Kaifer fpielt dabı 
mittelalterlihen Rechtöfpfteme eime große Rolle: während naͤml 
einen Seite der Kaifer durch das Herfommen, die Verfaffun: 
ches und durch die Uebermacht der Reichsſtaͤnde gehalten maı 
fengebende Gewalt nur mit Concurrenz des Reichstages a 
fo haste er dagegen in feiner Privilegienhobeit das Mittel, eir 
millfüclidy zu verfügen, wodurch freilich am Ende häufige Bi 
gen und Streitigkeiten mit den Reichsſtaͤnden entftanden, u 
gemäß das Beſtreben hervorgerufen wurde, die Baiferlihe Mac 
menbeit immer mebr einzuſchtaͤnken. Diefe Einſchtaͤnkung mu 
im weſtphaͤliſchen Frieden (1648) Art. VII, 6.2 im Grof 
geführt, indem darin in Bezug auf die Vornahme aller eigent 
gierungshandlungen die Theilnahme der Reihsitinde und des I 
zur Regel erhoben wurde, fo daß die Befugniß zut Ertheilun 
Privilegien, wie z. B. ber Standeserboͤbung, der 8 N 
her Kinder, bie Verleihung akademiſcher Würden 
eime Eingularisde erſchien; daher denn auch jene Privilegien, ı 
dem Kaifer nach wie vor ohne Concurtenz des Meichstages, u 
oder durch die mit pfalzgräflihen Gemitisen verfehenen Reichs 
theilt werden konnten, feitdem als Nefervwatredte begeichne 
Es finden ſich überdies aber neh mehrfahe Faͤle, in melde 
fer durch die Stände weiter genoͤtbiget wurden, den Werk ibrı 
gienboheit in Bezug auf gewiffe Verhättniffe ebenfalls aufzu 
zu deſchtaͤnken: fo z.B. wurde bei der Wahl Karl's VIl. 
die Wahlcapkulation Art. XXI, $. 4. eine Beflimmung aufgenom 
deren dem Kalfer unterfagt wird, den aus unfkeitig noterif 
deirath erzeugten Kindern eines eg väterlichen Zi 

bie 





Landflände 
gemadtt, dem Wege ber ® ds 
Nochwendigkeit einer —— Geſetzgebung — 
iben irrden. 


weder die Laudſtaͤnde 


ellen nur 

der Geſetzgebung, aber nicht an ben Verord⸗ 

nad) dem formellen Unterfhiede zu beantworten, 
Privilegienhoheit in der Form ber eigentlichen Ges 
zes generales), wie 3. B. bei der Anordnung von 
für Minderjährige ı. dergl,, oder in der Form ber Verord⸗ 
speciales, Meferipte), wie 3. B. bei ber Ertheilung 
‚ einer Belohnung oder Auszeihnung u. f. iw.,. Ges 
Bo die Privilegienhoheit in Form dee allgemeinen 
bung — und alfo in der conftitutionelen Monarchie mit Zus 
E Landftände — ausgehbt wird, ift die Krone in dem Ge 
Hobeitsrechtes völlig unbeſchraͤnkt, d. h. es gibt hier für, 
ng, in weichem die Privilegisshoheit zu gebrauchen iſt, keine 
j , 8 jene, welche der gefeggebenden Gewalt ihrer Nas 
Hund den Smedt des Staates gefegt find. In der Form der 
a Gefesgebung kann daher auch die Staatsgewalt nicht nur 
Bfrorabilia, fondern auch privilegia: odiosa ertheilen, je nach⸗ 


mie Soldaten, Beamten, Geiftlihen u. f. w., gewiſſe 
een, ühnen die Wechfelfähigkeit abfprechen u. bergl.,. ober’ 
dei be Betriebe gewifjer Erwerbezweige im Inlande befon- 
ngen ober Abgaben unterwerfen. Wo dagegen die Pris 
nur im der Form fpecieller Verordnungen ober Reſcripte, 
Ainzelne Fälle und Perfonen ausgeübt wird, fordert die 
Mb die Billigkeit, fo wie dies auch aus dem Begriffe eines 
Staatszuftandes von felbft folgt, daß der Inhalt 

ims für das betreffende Individuum nur ein vors 

in — gegen die allgemeinen Gefege — verletender 

ein Mefeript, weiches bie von dem ordentlichen 

Strafe [härfen wuͤrde, als ein illegaler Act 
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der Staatsgewalt zu betrachten wäre. Diefen Grundſatz hat auch ig 
roͤmiſche Recht in einer feiner vortrefflihften Stellen (Impp. Theed, 
Valent. A. A. ad Senatum) L. 7. Cod. de precibus imp. * 
(1, 19.) ausdrüdtidy adoptirt und ſomit poſitiv ſanctionirt, und 
fogar den Gerichten zur Pflicht gemacht, ſolche Referipte, fo wie 
ſolche, welche erworbene Rechte dritter Perfonen verlegen, als erfi 
zurüczumeifen. Hinſichtlich jener Reſcripte aber, welche ein priri 
farorabile gewähren, hat das roͤmiſche Recht den humanen Grund 
aufgeftellt, daß fie zu Gunſten deffen, welchem fie ertheilt rourden, M 
in ihrem voten und meiteften Verflande interpretirt und zur Anna 
dung gebracht werden follen. (Fr. 3. Dig. de const. princ. [i.4.])) 3 
Uebrigen macht das Intereſſe an einem möglihft auf gleichmäßig 
Principien beruhenden Rechtszuſtande wuͤnſchenswerth, daß die Stech 
gewalt von ihrem Rechte, Privitegien zu ertheilen, nur in den mög 
feltenen Sälen, und nicht ohne dringende und wohlbegründete Verania 
fung Gebraudy made. Befondere Vorſicht ift bei der Ertbeilung we 
Monopolien an Privatperfonen zu empfehlen, welche fehr leicht für Da 
Publicum und das gemeine Wefen drüdend werden innen, ſelbſt wen 
fie fi‘) auch nuc auf die ausfchließlidhe Benugung und Ausbeutung ei 
von dem Privilegieten felbft gemachten neuen Entdedung besieben. @ 
feihen Fällen verdient es weit mehr Beifall, wenn bie Staatsregiecun 
(mie man bereits in neuerer Zeit in mehreren Staaten zu thun ang 
fangen hat) wirklich werthrolle und gemeinnügige Entdedungen an ÜÜ 
kauft, refp. den Erfinder durch eine angemeffene Prämie belohnt, 
Erfindung felbft aber dem Publicum zur Benutung und meiteren R 
felgung frei gibt. — Daß auch, außer dem bisher erwähnten Falle ein 
Verleihung duch das Staatsoberhaupt, Privilegien duch Verj̃ 
eung innerbalb einer beflimmten Zeit erworben werden Einnl 
laͤßt ſich wenigſtens nad dem gemeinen in Deutfchland geltenden Gel 
in Ermangelung einer entfpeechenden geſetzlichen Vorſchrift, nicht vercẽ 
digen. Wenn man aber dagegen die Zotalitit der deutſchen Rechete 
dung in Betracht zieht, und namentlich erwägt, in melden ungähiig 
Beinen und purticuldcen Kreifen fi das deutſche Volks» und ta 
leben von jeber bewegte, und mie häufig dasjenige, mas urfprünglidy 4 
Charakter eines gemeinen Rechtes trug, unter veränderten 

und bei der fpäteren Cinmwirfung neuer und fremdartiger Mecdhrsguef 
feinen urfprünglichen Charakter einbüßte, und im Vergleihe matt 1 
neuen Verhaͤltniſſen als eine Kingularität erfdreinen mußte, fo ds 
nicht bezweifelt werden, daß nicht auch Privilecien duch unvordess 
lihe Verjäbrung, gerade fo wie alle andere, der beſtimmten 1 
jährung nicht unterworfene Mechte follten erwecken werden koͤmen. 
C. Schup und Beflreitung der Privilegien. — Zur geche 
lichen Geltntmadung und Veflreitung der Privilegien find die für | 
Geltendmachung und Beſtreitung der Servituten in dem 

Rechte gegebenen dinglidyen und peſſeſſoriſchen Rechtsmittel in analsg 
Anwendung (utiliter) zu gebrauchen ; insbefondere iſt unter den Rech 
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eerer Art, mach der Natur der bier im Frage kommenden 


bie von ber 
jun 1a ber Som eineb Beferiptes eaßeit mon 
andy zweckmaͤßig von denjenigen, welche fi dadurch 


üg Beeinträchtigt heiten, vermittelft ber (überhaupt zur Mes 
Keſcripte 


ı witöwibriger eingeführten) Eincebe ber Erkäie 
* ob =— vel subreptionis ) angefochten werben. — 
lüſhen und Berluft der Privilegien. — Im Ag; ges 
men —58 des Erloͤſchens der Privilegien dieſelben —* 
ı in Bezug auf das Erloͤſchen anderer Rechte überhaupt. Pri⸗ 
iſchea daher, und zwar ſogar ohne einen Anſpruch des bisher 
un auf ——— fo wie das Privilegium durch ein eigent⸗ 
dallgemeines (in ber conſtitutionellen Monarchie mit Zus 
p ter Sandflände eelaffenee) Geſetz aufgehoben wird, ohne 
Wr, ob es ſelbſt ebenfalls in einem allgemeinen Gefege begrän« 
‚us. B. bie Rednstwahlthaten dr Weiber im Se. Velleja- 
we.0h «6 durch eine Verordnung (Mefcript) verliehen war, wie 
Kenepol, ein abelicher Titel u. f. w., es wäre denn, daß 
ieterifche Geſetz ſelbſt ausfpricht, daß und welche Entfchädis 
mb von wen (ob von dem Staate, oder von ben durch bie 
ng dei Privilegiums unmittelbar Gewinnenden) fie geleiftet werden 
IsNied in der neueren Zeit bei der Aufhebung vieler alter Vor⸗ 
wie der Bannrechte, Zehntrechte, Frohnrechte u. f. w., bäufig 
19. Wird dagegen ein Privilegkum einer Perfon nicht durch ein 
Mb Gefeh, fondern nur durch eine Verordnung (ein Mes 
ins Shdfichten des öffentlichen Wohles aufgehoben , welche nur 
DR bie einzelne Derfon des Privilegirten und in einem einzelnen 
gemacht werben, fo treten hier alle jene Ruͤckſichten ein, 
Mgemeinen ba obmalten, wo ber Staat erworbene Rechte 
Be a ihrem Weſen nad) Feine Privilegien find, wie 3. ©. 

Bigeathunı) von einer Privatperfon ober in einem befonderen 

He verlangt, d. h. fo oft ein Privilegium nur durch eine 
oder ein Reſcript in concreten Faͤllen aufgehoben wird, 















un bisher 
fir das allgemeine Wohl eine Laft übernimmt, welche nicht 
Acigen Staatsbürgern gleichmäßig getragen wird. Ferner 
| en, wenn fie gleich anfänglich nur auf eine beſtimmte 
herruftich (ad beneplacitum) ertheilt waren, buch ben Abs 
Be der mit bem Widerrufe der Staatsregierung. Außer 
Bin Privilegien durch den Ablauf der für die Verjährung von 
geltenden ˖ gemeintechtlichen Verjaͤhrungsfriſt ( prae- 
ii temporis), wenn dem Berechtigten von ben Bethei⸗ 
MAerſyruch entgegengefegt worden ift, und er fich jene Zeit 
6 beruhigt hat. Gewöhnlich wird auch der Mißbrauch bes 
6 unter ben Gruͤnden aufgeführt, welche deffen Widerruf durch 
wel veänfertigen folen. Allein da eine folhe Entziehung 


\ 


Privilegirten volle Entſchaͤdigung durch den Staat, ' 
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des Privilegiums nichts Anderes, als eine Strafe fein värde, fü 
diefelbe auch nur da rechtfertigen , wo bdiefelbe durch e ı en 
durdy eine dem Privilegium ſelbſt und unmitteivar veigefügte 
als Folge des Mifbraudyes, angebroht if; und fomit fh im 
meinen nicht mehr vertheidigen, als daß Privilegien, weiche 
Berechtigungen enthalten, wie j. B. der Staatedienſt, wegen 
ches entzogen werden koͤnnen, indem bier überhaupt — on 
reinen Berechtigung die Rede fein Bann, fondern dieſelbe der Neue‘ 
Sache nach immer mit- Pflichten gemifht und als Lig 
die Erfuͤllung derſelben bedinge erfcheint. Dem Privilegirten n 

der Regel unverwehrt, auf fein Privateigenchum zu a a 
— —e in fo weit überhaupt jedem Berechtigten frei 
feine Rechte ungebraucht zu laſſen, ober denfelben zu entfagen, 
alfo, im fo fern ihm dies nicht durch eine befondere gefepliche‘ 
unterfagt if}, wie 3. B. mitunter der Verzicht auf gewiſſe 
vilegien, wie einen privilegirten Gerichtöftand, verboten If, ober im: 
das Privilegium nicht mit Pflichten geraifcht ift, wie 5. B. bie 
niffe der Staatsbeamten, in welchem Falle die Wirkſamkeit ber 
ſagung durch die Ertheilung der Gtaatserlaubniß bedingt IR. 4 







Proceß, —— —* Civiip 
— 1. Einteitung. Das Zuſammenieben der Menſchen Füyet,- 
Zuſammenleben ſich frei bewegender, ſelbſt beſtimmender Weſen zu il 
Menge gegenſeitiger Beruͤhtungen, zu einer Menge von Puncica 
welchen fih Wille und Intereffe der Einzelnen kreuzen. Aubeches 
Staates eriflirt Leine höhere den Sonderwillen des Einzelnen 
tende Macht: hier würden daher jene Berührungspuncte dur 
macht und Gewalt gelöfet werden. Das Zufammentreten zu einer 
beit, welche ſich durch ein rechtliches Band vor dem Berbdfelum 
diefen_ Zuftand bewahrt, bildet dann den Staat. / 

Die zwangvolle Verwirklichung eines befkitienen oder 
Rechtes im befonderen Falle ſteht nun in der Reuel einer 
Madıt, bem Gerichte, zu. / Die Klage if Erine bundı ame 
Abftraction vom echte zu fordernde Befugniß zu deffen 
fie iſt vielmehr das Recht feibft im Stadium der burd) 
anlaften gerichtlichen Geltendmachung. Wird nun bie 
angerufen, fo hat der Richter das ihm vorgelegte Mechtawerbältnill 
sufaffen und ben Weg, auf melden es feine Löfung umb 
tung finden muß, vor zuſchreiben. Hierbei ift aber fein 
neswegs eine biofe Logifhe Eubfumtion unter eine Megel, 
jeden einzelnen Fall aufgeftelt, und nur aufzufuchen ifl, fe mir 
im Boltarif einen Eteuerfag fuhrt; denn das Redt als Durlie 

* Die edastion dat ec gen des beihränkten 
—E ' we * 
m a — 

u er ed ir 
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ans abſtract Wegeln, 


imflieuten, d. 
Regeln für die concreten Faͤlle ihre Wur⸗ 
Das einzelne conerete Rechtsverhäienig kann num 
Iesen Slechtsinfkituten wirkich entſprechen, fo daß es in 
feinen Typus hat. Mit biefem ' 
affelbe J 
Grenze, 


! 


m 

Bde 
—J 
Im Ehen 


; 


Yi 





fung des Rechtsverhäitniffes kann dann die Bes 

eine zroeifache Art und Weife jener Stellung 

dem Snflitute ergeben. In vielen Fällen beruht das 

beftimmten der Zorm nad carakterifiten Hands 

Baf die Nechtsfolge lediglich aus der Form hervorgeht; als⸗ 

der That die Function des Richters nur logiſche Subſum⸗ 

Uns dem Vorhandenfein gewiſſer typiſcher Zeichen folgt nad ges 

| Scluffe das Recht, zu beffen Findung eine theo⸗ 
“ 





nicht nöthig ift. Neben diefer Geltung ber Form gilt 
materielle Recht. Hier find die Inſütute nicht 
Be impifchen Formen charakterifict, ſondern der innere Stoff und 
ntfheider.. uber den rechtlichen Charakter des Inſtitutes. Die 
Res conereten DVerhältnifjes unter das Inſtitut geſchieht dann 
Edem Dafein einer Congruenz der Formen, fondern lediglich 
Bifcaffenheit des im beiden zu erblickenden rechtlichen Iahals 
Eäussildung diefer Gegenfäge liegt im roͤmiſchen Rechte in den 
Be und bonae fidei judicis vor, deren verſchiedene proceffualls 
fi aus der angebeuteten zweifachen Beziehung ber 
fe zu den Rechtsinflituten erklärt. 

muß dem Gerichte Ueberzeugung von der Wahrheit des 
des ihm vorgelegten Mechtöverhältniffes gegeben werben, 

durch den gerichtlichen Beweis. 
A vom Gerichte die rechtliche Beſchaffenheit und fomit 
bee Kortentwidelung des Verhaͤltniffes auszufprechen. 
das Recht ausgefprodhen werben, fo folgt die Noths 
aanrinhs von felbft; denn der Richter, der 
' t ſelbſt, und nennt bloß einzelne 
© d„alle verwirklicht werben fol. 
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Der Gang des Verfahrens, worin auf dieſe Veiſe die 
ihre Anſpruͤche darlegen und nachweiſen, das Gericht aber prä 
entfcheider, ift dee Proces. In dem Proceffe, womit bie Berl 
verfaffung augenfheinlih auf das Engfte verbunden iſt, 
das Recht aͤußerlich in feiner Durchſezung. Das Rede if 
fig nur eine im Verborgenen wirkende Kraft; wir feben nur bie 
ihm getragene regelmäßige Ordnung in ber Kortentwidelung ber 
kehrsverhaͤltniſſe, in welchen die Einzelnen feeimilip und ohne 
Nothwendigkeit erkennbar würde, bem Rechte gemäß handeln. 
wo bie Willkuͤr ſich dem Rechte widerfeht, tritt es aͤußerlich 
hervor und erſcheint offen als die den Widerſpruch uͤberwindende 
Nach diefer Anficht follte e6 denn audy dem ganzen Volke erfennder WE 
gen; die Rechtpflege follte öffentlich fein. Die 
ift eine Abänderung des normalen und natürlichen | 

Faßt man nun die gerichtlichen Einrichtungen in diefem Gtume 
fo find fie fowohl Quelle des Rechtes, als auch Organ für bie 
feftstion des ſchon gebildeten Rechtes. Da fidy der einfachen uud I 
pirifchen Anſicht das Recht nur in der Mechtöpflege offenbart, fo I 
man zunaächſt und vor Ausbildung einee Theorie des Med 
gerichtliche Einrichtungen und Formen, unter welchen das u 
hen wird. Die Rechtfprehung ſchafft und bilder dann das 
im Einzelnen. So die res judicatae der Römer, die Shäffeuuuil 
der Deutfchen, die reports der Engländer. Dan wird und Ei 
füg Privatanſpruͤche verheifen und Formen für die Anfprehung 
Gewaͤhrung diefes Schutes beflimmen, dabei jedoch das Recht A 
nur beiläufig, mebr als Vorausfegung dieſes Schudes, entwebeg 
Einzelnheiten oder in ganz allgemeinen Sägen, 5. B. Anerfennung 
Autonomie oder Geltung vertragemäßiger Werpflichtungen , 
Diefe Beflimmungen reihen dann aber in den einzelnen Faällen 
aus, dem Richter wird ein wirkliches Finden des Rechtes 
werden, und dieſes muß — mo er nicht blos auf die technifche 
hung der Form bes Rechtsgeſchaͤftes mit der formell genau 
Vorausſehung des Rechtsſchudes beſchraͤnkt ift — nothwendig zur 4 
bildung des materiellen Rechtes fübren. 

Meben der Erzeugung und Fortbildung des Rechtes beruße 1 
auch feine befländige praßtifhe Offenbarung auf den gerichtliches I 
richtungen, melde gleihfam den Schlußſtein in der den Staat tragmd 
Mauer des Rechtes bilden. Jede Lüde, melde fie bier laffen, Wi 
zum Unrecht, alfe auch zur Loͤſung des Staatsverbandes. Wen Dei 
Geſichtspuncte aus Lift ſich behaupten, daß die Formen des gerichch 
Verfabrens von größerer Wichtigkeit find, als irgend ein anderer X 
der Sefepgebung *). Die Beilimmungen des Privatrechtes gehören | 

















°) Meyer, esprit origine et progres des institutions jediele 
des principaux pays de l’Europe. tome I. introduct, pag. XXX. ». M 
nig, Berfuch über das Ideal Geritecrdauung. Ginl. 
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pas wife Zu nur dem fogenannten. vermitteinben 

nur, mas der Wille der Fre 

N a Es ficht alfo ganz in dem Welleben bes 
re unterwerfen oder andere Normen auffellen 

Bw; Br es mit den Strafgefegen. Diefe treffen 

Bin Übertritt; und da dieStrafgefege ihren Zwweck Im _Ga: 
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— 
ng Br Weit allgemeiner 
ſowohl des 


pn ie Senn alla Die Be IE des. bürgerlichen. 
— — 
eine Partei wird 


$ 
ri 


immer tider ihm Willen vor 
berühren die Formen des Procefverfahrens nicht 
E Zelt des Volkes, fondern Jeder, ber Beiche 


PH 


wie der Betrüger, der Gebildete 
Harım in die Sage fommen, vor Gericht auftzeten zu maͤfſen. 

es nicht auf die Möglichkeit an, daß der Einzelne gar - 
in den Fall kommt, Procefje zu führen, der entſchei⸗ 
Am nn Einfluß der Befchaffenheit des Procefverfahrene 
Boitsieben beruht vielmehr darauf, daß von ihr das Ver⸗ 
‚, womit Alle von den Gerichten eine volle und under» 
| tig erwarten. Verſchwindet dieſes Vertrauen, fo fällt 
Fir Glaube am bie heillgſten Staatszwede: der Einzelne, welcher 
" eines ſittlich geordneten Buftandes ſich vorenthalten fieht, 
lediglich noch Zaften, Unbequemlichkeit und Zwang ‚von bem 
ade, empfinden. Die Gerechtigkeitspflege wird dann zu einem 
herabſinken und, flatt eine Stüge der Sittlichkeit zu 
bey die moralifche Verderbniß befördern *). Das Recht wird 
durch Koften, Verdruß und Verzögerung verkümmert, das 
Segünftigt, indem rechtliche Leute lieber zahlen oder ihrem 
eu, als ficy Pooceffen ausfegen werden. Auch findet grabe 
siffifchen Gefcäftsieuten bekannte Proceßluſt, melde nicht 
anuh beruht, fondern aus der Luft am Streiten hervorgeht, 
Ebie Luft an Jagd, Spiel u. dergl. zur wahren Leidenfhaft zu 
Gent, in einem ſchlechten gerichtlichen Verfahren ihre Quelle 
Denn nur in einem ſchlechten Verfahren, wo nicht 
des Mechtes, fondern möglichfte Beldfligung des Gegners 
te, Anwendung aller in abstracto möglichen Streitmittel 
18 Zweck des Ganzen erkennbar wird, findet ſich jenes 
tes und Kampfes fammt den Mitteln, das Streiten zum 

n, wieder, - 

engen Verbindung mit dem ganzen Volksleben und mit 


Anal 11 c.4, Nam cuncta legum et magistratuum munia in se 
materiam praedandi patefecerat. nec guic- 
mereis tam venale fuit, quam advocatoram perfidia. 
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der Eriftenz des Staates muß nun aber die Korm des 
wefentlid durch den fittliden Zuftand und die Verfaſſung des 
bedingt fein. Es läßt ſich behaupten, daß fein Welt in feiner 
Fortbildung und in feiner Verfaſſung weſentliche Veränderungen 
bat, obne daß biefelben auf feine Gerichtsverfaffung und fein 
verfahren von Einfluß gewefen wären. / So find z. B. bem 
Volke Recht und Rechtspflege Sache des Gemeinweſens, B 
allgemeinen Freiheit und Gerechtigkeit, dem Abfolutisnnus 
Herrſchaft, der Interefien und Anfichten der Derrfchenden, alfe 
abhängig, abfolut, centralifirt, nicht begründet und berechnet auf: 
objectiven Volksconſens und die von ihm erfannte Gerechtigfeit. } ! 
Die Gebrechen und Mängel des Proceßweſens find im Grunde 
Folgen einer Entartung, die das Staatsleben ergriffen bat und in 
öffentlichen Einrichtungen befondere — jedoch aus einer 
Gorruptel hervorgehende — Schaͤden und Mängel erzeugt. Die 
artung freier Staaten führt alfo im Gerichtsweſen zur 
Volkslaunen, zur Willlür und Unordnung, zum Untergeben bes 
in flachem Räfonnement, zur Händelfuht, Marktſuͤchtigkeit und 
lifterei und zum Uebergange der gerichtlichen Beredtfamkeit im d 
Schwatzen. Eine Entartung der Monachie in Sultanieums 
Europa nicht moͤglich, wohl aber — und es iſt ſehr die 5*8 
conſtitutionelle Princip hiergegen Abhuͤlfe bietet — ein B 
todtem Mechanismus. Man kann das Regieren zur Hauptſach⸗ 
das Volk, um es leichter regieren zu koͤnnen, geiſtig tödten, U 
nung und Ehre nur an Eervilismus nüpfen und alle Et: 
tungen — alfo aud das Gerichts: und Proceßweſen — in einem," 
obenber leicht regierbaren Geſchaͤftsmechanismus auflöfen. Dann Ü 
die Rechtspflege der von Moentesquieu verlangten zablceichen ul" 
flimmten Formen nicht ermangeln, fie wird auch raſch, meoblfelf? 
allenfalls unpartelifdy fein: doch an Garantien dafür, daß das 
hene formelle Recht mit dem materiellen Rechte wenigſtens in den 
ſten Faͤllen uͤbereinſtimme, wird es fehlen, und die hohe 
Rechtspflege wird im einer todten Geſchaͤftsmaͤßigkeit untergehen. 
Um bie Richtigkeit dieſer Bemerkungen und zugleich dem 
mancher Formen zu prüfen, über welche in neuerer Zeit geſtritten 
ift es nöchig, das Proceßweſen einzelner Linder in's Auge zu 
2. Der atbenienfifhe Procek. Platon bebaupert: 
Entfheidung der Privatrechteſtreitigkeiten müffen Ale nad ibren 
Zbeil nehmen. Denn mer von der Befugniß zum Rechtſprechen 
geſchloſſen ift, kann überall nicht für ein Mitglied des Staates 
Er verlangt deshalb, daß in Privatrechtsſtreitigkeiten nicht 
fondern Mitbürger entfcheiden®). Diefe Anfichten befolgte Gelen 
der athenienfifhen Gefehgebung, und man fand fchon im Alereyum 


*) De republ, VI, 268. XL, 956. 






































ber Bürgerlichen Freiheit*). Die 
‚ uma miche bie Dichter buch zu be 
——— und ‚erlaubte 
rn mie Ger ned Erbes Chung ud 






hoͤchſte 
eder uͤber 80 Jahre alte, 


fich nun das attiſche Rechtsweſen dar⸗ 
mit der Inſtruction der Sache beauf⸗ 
mten, welchen die siyeuovia dıxaormolev zuſtand, 2) die 
Iufpeibung der Sachen beauftragten Gerichtshöfe, 3) die ſtatt⸗ 
kllisgen, 4) die Suflruction unb Entſcheidung ber Proceffe 






kubert it. Zunaͤchſt warb biefe Degemonie von einem jeben 
‘bei denjenigen Klagen geübt, welde fih auf Gegenflände 
| / Als Dauptthätigkeit kommt bie Gerichts⸗ 

vor. Zur Zeit des Solon wurben jährlich 
Höcftbeftenerten gewählt. Solon befchränfte 

e Gewalt der Archonten auf bie Gerichtshegemes 


abelig erkannt war, in ben Areopag 
Sie waren: ein Eponymos, ein Baſileus, ein Pole⸗ 








den Zweiten Alles, was mit dem Cultus un Staats⸗ 
(mithin auch, was zur Entſcheidung an den 
die Eyhetenhofe kam), vor den Dritten perſoͤnliche und Fami⸗ 

der Beifafien und Fremden. Alle übrigen Sachen, bie 
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nicht in das Fach einer beſonderen Behoͤrde einſchlugen, wu 
den Thesmotheten inſtruirt. 

Außerdem gab es für Polizei» und Criminalſachen noch 
mit der Degemonie verfehene Beamte *). / 

2. Rädfichtlich dee entfcheidenden Gerichtshoͤfe herrſcht ner 
einige Ungerwißheit. In Anfehung der Gerichte über Mord wı 
flag ließ Selen Drakon's Geſetze, fo wie die 4 Ephetenböfe I 
labion, beim Deipbinion, bei ber Phreattys und bei dem P 
fammt dem Areopag fortbeftchen, fegte aber den Areopag 1 
Der Areopag war überhaupt Wächter der Geſetze und böcfen 
richter. Insbeſondere richtete er über freiwilligen Todtſchlag, v 
Berwundung, Giftmord, Brandfliftung und Irreligioſitaͤt. Die 
aber richteten über unvorfägliche Todtſchlaͤge. Sie wurden ( 
Soloniſchen Verfaffung 80, nad der von Kleiſthenes 50 m 
Vorſteher) aus den Phylen gewählt, und Jeder von ihnen ⸗ 
Sabre alt fein. / Wichtiger find für uns die heliaſtiſchen Ge 
Für deren Belebung wurden, mie oben angeführt, jährlich 60 
ger durch das Loos gewählt. Die Gewählten leifteten auf de 
Ardettos den Deliafteneid. Sie wurden in 10 Abtheilungen, 
800, abgetheilt,, fo daß 1000 Ueberfhüffige als Erfagmänne 
Den einzelnen Abthellungen wurden im Laufe des Jahres, u 
richtsfigungen Start finden follten, die Gerichtsſtaͤtten, / in wu 
entweder jede für fich oder mit anderen verbunden, entweder i 
Abtheilungen oder Heineren Sectionen zu richten hatten, durch 
angersiefen. Die Einzeinen befamen dann Stäbe mit dem Zei 
der Farbe der Berichtsftätte und ein Taͤfelchen, gegen welches | 
freten den Heliaſtenſold (feit Perikles zuerſt 1 Dbolus und 
Obolen) auszablten. 

Mu der Yurisdiction dieſer heliaſtiſchen Gerichtehoͤfe ce 
die Didteten , entweder freiwillig gewählte Schiedsrichter ( eigen 
öffentliche Richter (xingesos). Sie waren vielleicht ſchon ve 
eingeführt ; fett Kleiſthenes werben 4 aus jeder Phyle jährlich 
Cie richten nur in Privatſachen, und der Kläger kann bie Eu 
an die Hellaften, an Schiedsrichter bringen, von beren Spench 
die Hellaſten appelliet werden kann. 

3) Bei der Gincheilung ber Klagen des athenienftfchen 
werden wir die Schärfe und Genauigkeit ber heutigen STurispeu 
mifien. Alle Klagen unterſcheiden fidy in Öffentliche Klagen 
und Privarliagen (dam). Deffentliche Klagen finden Statt w 
legungen des Staates, wohln aber auch ſchon File gehoͤren, kı 
der Staat ſich mittelbar durch Werlegung eines Buͤrgers ver 
wo daher quilibet ex populo klagen fann, und bus Ausgefls 


a ee Auerth. 2, 1, @.809. Beffter, 
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ueife bem Gtaate zufaͤllt. ivatklagen finden nur für ben 


ı Betheiligten und zu feinen nften Statt. / 

üben Privatliagen muß di U 1 bi ale ber Beklagte 
eg bed Proceſſes ein Sı cu (  saveia) nieder 
a Sachen von 100-1000 ra m 3 drei Drachmen, in 
wa 1000— 10,000 £ Deo er u Dramen. Diefe 
(in an das Gericht und ı ı bes Gewinnenden, vom Vers 


kuflettet. Der Kläger, ber doslich geklagt, ober ber 2 
nut beirhglichen Mitteln ı »_ , muß dem Gegner 4 des 
fan. Die Epobelie, ei . / 


Erhebung bes Proceſſes 9 n, indem ber Kläger (d dıe- 1— 


fh} 


zwei Zeugen (xinrüges), fi zu bem Gegner (d pev- 
eher denfelben auf einen beflimmten Tag vor bie mit ber 
wis verfehene Behörde vorlud. Das Haus des Begners durfte 
Falke betreten. Dann wuri bie Klage fchriftli und mit Ans 
Bebungbzeugen eingereicht ; fehlte diefe Angabe, fo durfte bie 
angenommen werden, und gegen Unrichtigkeit derſelben ſtand 
die youpy vevdoximelag zu. Nach Niederlegung der 
Iider lud der Degemon bie Parteien zur Unterfuhung, Anas 
ww. Wenn der Kiäger, ohne ein Friftgefuch mit eiblicher Angabe 
(vxoposla) eingereicht zu haben, ausblieb, fo ward bie 
Regiſtern geftrihen; blieb der Beklagte aus, fo wurde 
Bei der Unterfuhung ward zunddyft der Stand ber 
Ut, zu weihen & ide der Beklagte eine Einredefcheift 
Gerichtsvorſitzenden überreichte. Der Beklagte ants 
geradezu mit Fa oder Nein, und dann iſt suvdvdızla 
st Einreden entgegen. Im erſten Fall kommt es 
—8 an. / Nach Feſtſtellung des Streitſtandes be⸗ 
Theile bie Richtigkeit ihrer Angaben, zgowpocla und 
Hm. Zu der Inſtruction gehörte auch die Beweisaufnahme. 
n Hiaſicht hatte jede Partei das Recht, vom Gegner die Bes 
ig ya vorzulegender Tragen zu verlangen. Urkunden wurden 
Wacken genommen; man konnte ihre Edition durch die diem 
kuuiv zazasıacıy, welche der actio ad exhibendum entfpridht, 
agen wurden fchriftlich von der Partei, mit ober ohne 
Zeugen abgefaßt, niedergelegt. Später mußten bie Zeugen vor 
Gerichtöhofe erfcheinen und ihr Nichtwiſſen, ober was 
N Aufgezeichneten wußten, beſchwoͤren. Ausfagen ber Sklaven 
dee SInfleuction ober vor dem Gerichtöhofe unter ber 
Den zugefhhobenen Eid war der Gegner anzunehmen 
und es galt Feine poena recusati. Beim Mangel einer 
SBeweistheorie konnte aber dem Delaten die Weigerung doc) 
Wpeltige Anzeige ſchaden. Der angenommene Eid gab bie Klage 
ee des Vergleichs. Ein bieten zum Eide hatte nur mit 
Ü Wirkung. Bei allen Beweisſtuͤcken, 
Pe, wie u . und Zeugenausfagen ’ ʒytlchen konnte, 
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3. 8. bei der Zolterung von &Haven, ober bei Xı 
wo der Gegner an Drt und Stelle gehen n r, bediente 
einer Aufforderung, poxinsıs. Ward diefe ungewinmen, fe 
Gompromiß vor, durd weiches die Entſcheidung von der in Frage 
den Handlung abhängig mwurbe. / 

Nach dem Schluſſe ber Anakeifid wurden bie geſammelten 
flüde in eine Kapfel verfiegelt, und es erfolgte, wenn bie 
durch ein Friſtgeſuch verfchoben wurde, die Einführung in dem 
denden Gerichtshof, von befien Bildung aus Gefdyrworenen 
Rede war. Das Verfahren iſt hier öffentlich. Die Richter 
fit) nach Anweifung der Tihesmotheten unter Vorſitz des 
mon, ein Derold ladet die Parteien , ein Schreiber verliefet Die 
und jede Partei kann in zweimaliger Rede, wozu bie Zeit nad di 
Waſſeruhr gemeflen wird, ihr Recht ausführen, wobei Actenfihdle 1 
Beweismittel verlefen und Zeugen gehört werden. Ein nicht 
ſtirendes Geſet anzuführen ift aber bei Todesftrafe 
boten. Dann folgte die Abflimmung der Richter; zunaͤchſt uͤber 
weifung oder Zulaffung der Klage, und fo fern der Betrag des DEN 
nicht beftimmt ift, auch über diefen Betrag, und zwar nad) 
Gegenſchaͤzung des Bellagten*). Das Urtheil wird vom 
mon audgefi 

Lauter das Urtheil mit einer Mehrheit von $ der Stimmen gif 
den Kläger, fo muß er die Epobelie bezahlen. — Appellation (Äyej 
fand nur von den oͤffentlichen Didteten an einen beliaflifchen Heß, “ 
aber von den heliaſtiſchen Höfen Statt. / 

Die Erecution iſt endlich der Eigenmacht des Glaͤubigers übel 
Dieſer dringe mit feinen Freunden in das Haus des Schulbmert a 
nimmt beffen Güter zu ſich, die er indeß nur als Pfänder bebäis u 
die dee Schuldner einlöfen kann. Perfonalarreft wird nur in Paul 
fahen und gegen Staatsſchuldner vollſtreckt. Wird der Biäubigsr 
der Pfändung gehindert, fo ſtellt er die Executionsklage, din Abel 
an, welche zugleich auf eine dem fchuldigen Dbjecte gleiche, am: 
Staat zu entrichtende Summe geht, fo daß nun ber Schuldner Gef 
lduft, als Staatsſchuldner in die Öffentlihen Megifter zu oem, | 
nad) feine Güter confiscirt werden, er in Ehrloſigkeit faͤt 
Glaͤubiger bei dieſer Gonfiscation feine Befriedigung fuchen kann. ı 

Durdy diefe dem republicanifchen Einne völlig angemeflene 
und Gerichtsverfaſſung waren nun die Athenienfer freilich gegen 
willkuͤrliche Zufchneiden des Rechtsweges nad Anſichten und 
eines Machthabers und gegen ein Verkommen in todtem A 
fihert. Die Wichtigkeit bes Rechts, als des den Staat haltenden N 
bes, war trefflidh anerkannt, Rechtspflege und Gefehgebung wear di 
nicht durch wahl, fondern nur durch das Loos ernannten Buͤrgerverſen 
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°) — * atpenäifche Gerichteo. ©. 335 |. Herrmann, geil 
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unb warb nicht zum Referate eines bes 

a Stat. nicht zum Material für gefchäftemäßiges Abarbeiten 
Unmittelbares Ein greifen eines Beamten galt — eben fo 

Bm -—— fit in der Ererusionsinflong für unvertraͤglich mit 
der Perſoͤnlichkeit bes Einzelnen, und trotz der grauſamen 
— 2— in Athen und Rom*) fühlte man doch das 


einem Zerrbilde werden konnte, gibt uns bie Lehre, 

| Beine zu hohen Erwartungen gehegt werben bärfen, 
de Erreichung eines guten Zuftanbes der Rechts» 
ge von dem möralifhen Buflande bes Volles ab» 


Ne Achenienfee noch durch gute Sitte, Maͤßigkeit, Thatkraft 
lanbsliebe das Lob des Perikles verdienten, daß ihr Staat 
für Hellas und jeder Bürger das Muſter eines tüchtigen 
fe ”), mochte jme Rechts⸗ und Gerichtsverfaffung mohl 
Sehe tragen. Als indeß im zweiten Jahre des peloponnefifchen 
De Peſt über Athen hereinbrach, warb auch die Bürgertugend 
getroffen. Der ſchnelle Wechfel des Beſitzes flößte Luft an 
a Guͤtern ein, bie Todesgefahr forderte zum eiligen Genuſſe 
ber laftechaften GSelbſtſucht wehrte weder Gottesfurcht, noch 
| ns denn fromm unb gottlos fein galt gleih, da Alle 
ud bi zur Strafe des Geſetzes hoffte Keiner zu leben***). 
ml auch das 56 Mechtsivefen, indem an bie Stelle der Bürgertugend 

tet. Nur im Sittenverderben, nicht in dem politifchen Feh⸗ 
; 5 der geſetzgebenden mit ber richterlihen Macht iſt ber 
* Verfales zu fuchen. / Bei-der Spaltung in Reihe und 
3 dieſe gegen jene eine feindfelige Stellung ein und benutz⸗ 
, Klagen wegen folder Hänblungen zu 
Mn, Die ben Kläger unmittelbar nicht angingen,, fo wie ihr numeri⸗ 

gewicht in ben Berichten, zur Bebräcdung dee Reihen. Die 
| bes Athenienfers am Öffentlihen Erben und an der 
e artete in jene verrufene Marktfüchtigkeit, in das Drängen 
R befeideten Geſchaſte der Heliaſten (Ariftoteles pol. 6, 1, hält die 
für gut und notbwendig), in die bei dem gemeinen 
* Beidenkhaft übergebende Luft an Rechtshaͤndeln aus D. 


he Mentosquion, esprit des loix livre 12, ch. 21. 
#9 Timcyd. 2, 40 


| ‚& mi Ta dides 2, 53. 
2, Weikoptanes Meipen 3. 88, 559. Bögel B. 40 u, a. 
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Dazu kam, begünftigt durdy die ausgedehnte Klagebefuanik, 
derbliche Treiben der Splophanten, melde durch chicandfe Pr: 
den Begüterten Geld zu erpreffen wußten*). Der Eingangs 
edle Zweck des Solon bei diefer ausgedehnten Klagebefugniß ma 
geradezu in fein Gegentheil verkehrt. In den Gerichten, wi 
Volksverſammlung, waltete der große Haufen vor; leicht ei 
aͤngſtlich eiferſuͤchtig auf feine Nechte ließ derfelbe, gleich eincı 
Nachbarvoͤlker in neuerer Zeit, ſich täufchen. Wie hier im Mu 
geftellteer Demagogen die Ausmalung der von den Mepublicaner 
den, revolutionären Griuel den Bürger einfhüdhtert und ihn 
flimmung zu jeder reactionaͤren Maßregel abaͤngſtigt, fo folgte 
nienſiſche Demos, welcher immer von Verſchwoͤrungen träumı 
Demagogen, der ihm die Schredensworte: xarakvcız Tuu 
Aufiöfung des Demos, zurief. / Die Heliaften‘ maren in d 
tung der Armen und Beguͤterten felbft Partei und übten — 
heiligen Zunction, im Rechte den Geſammtwillen auszuſprechen 
gennus und Despotie. Sie verurtbeilten, mie e8 dem Deme 
brachte, um den Begüterten und Beneideten durch unerfd 
Geldbußen in Atimie zu bringen, und ſich felbit indirect dur 
derung ber Etraatscaffn zu nüsen**), An wiflenfhaftld 
mar fonady nicht zu denken, man wurde von der Muffe be 
die nad) Laune und augenblicklichen Eindrüden entilinden, erdr 
die Rechtswiſſenſchaft lief auf gemeine Phiffigkeit und MRabulıi 
aus, und wenn Patent) in den gerichtlihen Verträgen ein 
Eroͤrtern des Rechts verlangt, fo arteten die Vortraͤge vor den 
ſiſchen Gerichten durch leeres Schwaben, Verleumden, Bitten 
nerliche Klagen oder nech unerbärtere Mittel (mie bei dem Pr 
Dhrone ) in ein wahres Skandal aus. Sokrates, der feld 
verfhmäbte,, ward leichtfertig verurtheilt 449. Die alte Sittenen 
Pietaͤt war ganz verloren, und die Ephetenböfe, deren Thaͤt 
nicht auf Beſtrafung eines Verbrechene, fondern auf Meinigı 
Blutſchuld aus religidfem Geſichtspuncte bezog, murden zum 
tee +++). 

3. Der römifhe Procek. Kine gleiche Tendent, 
terliche und geſedgebende Gewalt dem Welke vorbehalten und 
seinen Beboͤrden bios die Norbereitung und Inſtructien au ü 


®) Xenophon Wem. 2. 9: „Man Pan in Athen gar nidt R 
dinieden. Immer finden ſich Menſchen, die uns ner Gericht fehler 
weil wir ibaen gu nade aetban, ſendern mul fie hoffen, daß wır I 
zadicu, ale Procefie fübsen men.‘ 

°*) Herrmann, unchidbe Staatsattertbümer $. 163. 

ooo) Zhbömeann, de comit. Ath. p. 26%. 

. 4) de legib. XII. 99. 

L+) Xenopkon Mem. +. 4. Mit Quinctial. inat. or. 4, 1: 
non doceri tantum, sed etiaın delectari volunt, ıf 
Vesp. v. 590 u. fi. r veralciden. ne 

+++) Pollux VIII, 125: sereytlacen 10 sur Eger dınaa 
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im Athen fichtbar war, iſt auch in ber roͤmiſchen Republik zu 
Der Senat bildet nebfl den Conſuln die hoͤchſte verwaltende 
übenbe Behörde; in Bezug auf Entfcheidung und Geſetzgebung 
Sunction nur Vorbereitung der Comitialthaͤtigkeit. In Anz 
Rechtspflege gebührt ben fländigen Gerichtsbehoͤrden nur die 
und. die Erecution, bie Entſcheidung aber gefchworenen 
aus dem Volke. Auf diefer Scheidung von magistratus und 
oder jas und jadiciam beruht der römifche Civilproceß. 
älteften Zeiten richtete ber König. / Die Conſuln in- 
den Rechtsſtreit, beſtellten dann Privatrichter und überließen 
die Entſcheidung. Seit dem Jahre 388 ward aber bie Zuris- 
kun, das Recht zu richten und einen judex zu ernennen, vom Prae- 
' uf dem forum, wo auf dem tribunal die sella curulis fland, 


Die jadices wurden aus dem Senatoren= und Ritterſtande von 
a Prätor gewählt, welcher bie entworfenen Liften jaͤhrlich bekannt 
Sie waren nad) ihrem Stande in Decurien getheilt; durch 
von Militdrperfonen kam unter Antonius zu den Decurien 
ten= .und Ritterflandes noch eine dritte, unter Auguflus 
u Bulaffung von Richtern ex inferiori censu noch eine vierte und 
uw Galigula noch eine fünfte. Zuerft fcheint die Zahl der Richter 300 
wen zu fein, unter Auguſt war fie auf 4000 gefteigert-. Im ein- 
mas Privatproceſſe wird immer nur ein Richter ernannt, den bie Par⸗ 
ka zu wählen haben, und wobei ihnen, menn fie nicht wählen, die 
bleibt, den vom Prätor gewählten felbft ohne Angabe von 
zu verwerfen*). Dann wird der judex vereidet und entfchei: 
Ben Proceß öffentlich nady mündlicher Verhandlung auf dem forum 
Gemitium- 
: Die Berfchiebenheit diefer Richter von den athenienfifchen Heliaften 
nt ein. Lestere find aus dem ganzen Volke ermählt und richten 
Selegien. Vielleicht daß die bei den Vorbereitungen zu den 12 
in den Römern bekannt gewordene athenienfifhe Einrichtung in 

za dem Gentumviralgerichte, einem aus den 35 tribus gemwählten 

‚ worm alfo die Plebejer Zutritt hatten, und welches über 
onen quiritarifhen Eigenthums entfhieb, eine Nachbildung 
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Bir müflen das Verfahren in den früheren und fpäteren Zeiten 
X Rezublif trennen. | 

Der Proceß beginnt, indem der Kläger den Beklagten vor ben 
fordert. Der Beklagte muß ſofort dahin folgen, ſonſt ruft der 
eer Zeugen auf, die kuͤnftig die Weigerung des Beklagten befunden 
Iszen, und führt den Beklagten mit Gewalt vor Gericht. Kann .der 





®) Cicero pro Ciuentio 43: Neminem voluerunt majores nostri ne 
unleria quidem de re minima esse judicem, nisi qui inter adversarios 
uvenisset. 
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Beklagte wegen Alters ober Krankheit nicht folgen, fo mm 
Kläger ein Fuhrwerk liefen. Brei von der Pflicht zu folge 
Beklagte nur durch Vergleich oder Stellung eines vindez, 

die Sache übernimmt. Bor dem Prätor ward dann der 
alten, den Worten der Gefege nachgebildeten Klagformen ( 
nes), die aus beflimmten ſymboliſchen Dundlungen und Rebe 
für den judex vorbereitet. Allgemein gefhah die Einleitun 
l. a. sacramenti. Beide Theile mußten ein Succumbenig 
mentum, in Sachen über 1000 asses, 500 asses, und ir 
Sachen 50 asses beponiren: der Proceß und defim Entſche 
dann formell nur auf Ermittelung und Ausfprehung: wer 
recht proceffirt hat und das sacramentum verli 
Bei dinglichen Klagen, wo Jeder das Eigenthum (manus 
Sache in Anfprudy nimmt (adserere) und alfo eine Colliſio 
fprüche (manus consertae) entfteht, muß die Sache ſelbſt ( 
auf die beſtimmte eriftirende Sache kommt «6 an) vor Geri 
werden; zu Grundftüden mußten Prätor und Parteien hinge 
ctio), flatt deffen man ſpaͤter fidy begnügte, eine Echolie 
Grundſtuͤcke vor Gericht zu bringen. Mit einem Staͤbcher 
berübrten die Parteien die Sache und jeder behauptete mit 
Worten (hunc hominem in manu men esse adsero, ex jure 
meum esse ajo) die manus an derfelben (manus consertae). 
tor fprach dann Beiden die Sache, ab (hunc huominem ab u 
strum venum dico, mittite ambe hominem). Nun folgt k 
tige Aufforderung zur Erlegung des sacramentum, dann « 
der Prätor dem Einen von Beiden (vielleiht dem Hoͤchſtbie 
Sache zu (secundum alterum eorum vindicias dioebat), a 
ſchaftleiſtung, daß im Falle des Unterliegens die Sache mit d 
herausgegeben werden folle. Hierauf folgt die litis contes 
Mefumirung bes Geſchehenen vor Zeugen, welche dazu dient, 
von den Verhandlungen in jure, über welche ſchriftliche Auf 
nicht vorfamen, fichere Runde zu geben. Dann ward bie 
den judex gemiefen. Vor diefem tieferten bie Parteien e 
Sachbericht (causae collectio), der judex unterfuchte, ließ 8 
ven und fprady nach angebörten Schlußvortraͤgen ( peroratic 
theil, mer von Weiden das sacramentum verwirkt hatte. 
Nichtbeſider ſchuldig, fo war die Sache von felbfl erledige: 
Beſitzer, fo war er theils judicatus und unterlag der gleich 
nenden manus injectio, theil6 konnte vom vie von fie gef 
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tin judex ober arbiter, ber nicht blos formell Aber " 
famme entſchled, vom Magiſtrat erbes 
Bekiagten — na) ber lex Silia bei einer. 
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kann ben Schuldner (addictns) einer 
15 As feflein, und nad 60 Tagen — während 
an nundinis ausftellen und feine ‘Forderung proclas 
1, 0b ſich nicht noch ein vindex findet — in das Ausland 
. Wenn aber mehrere Gläubiger vorhanden find, 

Schuldner ſchlachten und in Stüde ſchneiden. 
zu verfennen, daß bfefes Verfahren, fo fehr es von 
abweicht und fo wenig es zu einem ausgebildeten 
unbe paft, doch den damaligen Verhaͤltniſſen 'volltommen 
und vor ben athenienfifchen Einrichtungen weſentliche Vor⸗ 
Beamtenwillkuͤr war man völlig gefihert und eben fo 
uhbtiche Parteilichkeit der unteren Volksclaffen gegen bie höher 
Wiheils wurden die Richter nur aus bem Senatoren s und 
De genommen, theils entſchieden Einzelrichter und nit 
U Der Einzelne ſcheut ſich einer groben Ungeredhtigkeit, von 
Menden aber die größten Schamlofigteiten durchgefegt, da fein 
Mitglied die Schande direct auf ſich bezieht. Selbſi bie 
leiten waren in jenem Zuftande, wo ein Rechtsſpſtem 
1 balfım, indem fie der Rechtsbildung beſtimmte Schranken 
fofort — tie e8 in Athen der Fal war — dem Meinen 
der Inen einen Einfluß darauf geftatteten und den, 
A te Fornien regelten.- Als der Verkehr ſich 
Berhältniffe und Beduͤrfniſſe fi in ber 
hatten, fonnte der die Rechtöpflege Teils 
nachhelfen und die alten Formen erweis 
bie aus der Strenge der Form folgenden 
aber in Wahrheit das Feld des bonum 
der theoretifchen Yuriöprudenz, eroͤff ⸗ 
Wurlsprubenz gu weiterer Gortkilbung 

F 


* 
2 


186 Proceß, Givilproceß. 


wurden bie legis actiones, an deren formaler Etrenge fe 
teriale Recht fcheiterte (ut vel qui minimum cerrasset, lit 
Gajus.), laͤſtig. Durch eine lex Aebutia und zwei leges 
noch vor Gicero’s Zeit die Procedur per legis actiones ab 
die Cinleitung des Proceffes per formulam angeordnet. D 
swifhen jus und judicium blieb diefelbe, und Beides mu 
fuorınula in Verbindung gebracht. 

Bei dem Mangel einer tbeoretifhen Rechtswiſſenſchaft 
auf an, zu beflimmen, warn und aus melden Thatſache 
Statt finden follte ; obne ſolche Bellimmung wäre das Rec 
Meinen und Biligfinden anbeim geftelle geblieten. Die 
legis actiones fahen die Abhülfe bier in der fcharfen Ferm 
lichen Verhandlungen, in weiche die Geſchaͤfte des Verkehrs 
ten. Der Prätor dagegen flellte in feinem Edicte Fermel 
fegungen auf, unter welchen er Klagen geflatten wellte® ), 
am Ende bei der fo glänzenden Ausbildung ber tbeoreriſch 
den; allgemein da eine Klage verheifen, wo die Zhecne 
baftigkeit darthun wuͤrde. 

Die alte in jus vocatio iſt freilich nech immer ſtattbe 
iſt nicht weiter noͤthig, weil der Bellaste Ihen duch € 
Nürgen, daß er zu beflimmter Jet ver dem Praͤter erii 
(vadımonium), ven der Pflicht, au Felsen, Berreit wrd un) 
die Sache vllig für ıbn übernebmenden vındea nid mehr 
Klage wird beim Präter angebracht und dem Beklagten m: 
Der Prüter kann eıne Klege — wenn Das Ferdern uraei. 
venmaen. De Beklagte derantworte: fi fesienb eder 
ven dem Writer entworfenen vadım. mum :n emem felgen) 
Ns Setufdandiuns erſcheint die Im enntentate, Burch 
naintum conihrut, res in jncheium dedmta met, und 
EN Pe sauiftirdn formula eine Snfteusner fu: na pi 
we GR de Daorteien ar Dielen menten 

sr Vater üder Dina Neot werführ uam per 
N nr tersmnlam peliternm ie Gpenfian if 
wo ram urfinater eine Que: 
Lt sun Sodann, non wir 
don un Nr (nn 
Gr Ne Win nn Ne long, Si: 
meewar Nele ran ur Aa 2 
er ymndemen. orale 
Er femme Ne Rahhten 
tern. mei Ne Wulen 9 
Erke m prniin, ve) In 
her Me trete ı 
re Qikgern 1 nt 
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ö der Gläubiger an den Gütern des Schuldners Des 
elangt ger Si Son D 
yeätorifches Pfandrecht und Werkaufsbefugniß, melde durch 
en —S— geuͤbt X ba ieh 
» biefe des Proceßwefens ift nun zu ber hohen 
Reit des römifden Rechte nicht wenig beigetragen. Sie er⸗ 
: den Dingen jene rege Theilnahme bed Volles an dem 
Men, weidhe die Bemühungen bee Ebleren und Vefferen gerade 
R gewendete. Diefe hielten ſich verpflichtet, dem Staate mit 
Band zu bimen, und die heutige Anficht, daß der Staat 
wyangsanftalt fei, daß man «6 den ex professo dazu Berus 
Maffen Tönne, fd für Gtaatsgefchäfte und äffentliches Leben 
Per war den Römern fremd *). Hiezu war Rechtskennt ⸗ 
+ Und bdiefe fümmelte ſich Jeder durch freie Bewegung 
ME Leben. 6 berahete denn’ die Ausbildung des Rechts 
Ann, dest eins Ortertens oder Beamtenftandee, von 
a agocm Keben entfrembet, tobten Ziffendftoff anhäuft, Die 
k 66 abarbeitet, ſondern in der unmittelbar praktiſchen 
Map mehktgeleheten, teeiche das Weblirfniß des MWolkes m 
ie die Wiffenfchaft vor Augen hatten. Die Legislation 
Aebitdung fo nerrig ein, alß die gerichtliche Verebtfamteit 
——24 Seegedridt twurde; und fo bildeten ſich in 
2 en ige Medner aus, deren Lehren wir heute 
* EA mi machen, deren Ardeiten wir heute 
Hey Der Säydefe und Präcifion bee Formen 
_ Pr 2ug gpastarionen und Biligkeitstgeorieen nicht 
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wurden bie legis actiones, an deren formaler Strenge fo oft des ı 
teriale Recht fcheiterte (ut vel qui minimum errasset, litem perdg 
Gajus.), laſtig. Durch eine lex Aecbutia und zwei leges Julie mg 
noch vor Cicero's Zeit die Procedur per legis actiones abgeſchafft · 
die Einleitung des Proceffes per formulam angeordnet. Die Tran 
zwiſchen jus umd judicium blieb biefelbe, und Beides ward 
formula in Verbindung gebracht. 

Bei dem Mangel einer theoretifhen Nechtswiffenfdyaft kam Pr 
auf an, zu beflimmen, wann und aus meiden Thatſachen eime 
Statt finden folte ; ohne foldye Beſtimmung wäre das Recht gamg 
Meinen und Billigfinden anbeim geftellt geblieben. Die Grftinber - 
legis actiones faben die Abhülfe hier in der fcharfen Ferm der gel 
lichen Verhandlungen, in welche die Gefchäfte des Verkehrs paſſen m 
ten. Der Prätor dagegen flellte in feinem Edicte Formeln, Meug 
fegungen auf, unter welchen er Klagen geflatten wollte*), umb üsm 
am Ende bei der fo glänzenden Ausbildung der tbeoretiihen Selig 
den; allgemein da eine Klage verheifen, wo bie Theorie derrn eg 
haftigkeit darthun wuͤrde. 

Die alte in jus vocatio iſt freilich noch immer ſtatthaft, alleim 
ift nicht weiter nöchig, weil der Beklagte ſchon duch Gtellung 
Bürgen, daß er zu beftimmter Zeit vor dem Prätor erfcheinen m 
(radimonium), von der Pflicht, zu felgen, befreit wird und bierga ai 
die Sache völlig für ihn übernehmenden vindex nicht mehr bedarf. 
Klage wird beim Prätor angebraht und dem Beklagten mitgerbeilt, ı 
der Prätor kann eine Klage — wenn das Fordern ungeſehlich iß 
verweigern. Der Beklagte verantwortet fich ſoqleich oder nad ai 
von dem Präter entworfenen sadimonium in einem folgenden Zeil 
As Schlußhandlung erſcheint die litis contestatio, durch melde Ü 
judicium conflituiet, res in judieium deducta wird, und bee Pal 
gibe die fehriftlihe formula -— eine Inſtruction für den judex -e 
welcher fidh die Parteien an dieſen menden. 

In Procefien über dingliches Recht verführt man per — 
eder per formulam petitoriam. Die Epenfien iſt eine Werte; de Mi 
ger täft fih vom Beklagten eine Summe auf den Ga verfgundl 
daß feine Behauptung ungegründer märe. Diefe Summe wird | 
Mlagt, um nebenbei das Eigenthum an der flreitigen Sache als 
fegung der Klage aus der Werte zu bemeifen. Kur den Fall des 
winnes dieſer Klage mar aber eine zweite Ztipulatien (pro praedell 
et vindiciarum ) geſchleſſen, welche ben Beklagten sur Deransgabe | 
Sache ſelbſt mit den Früchten verbindlich machte Die formula pt 
toria, melde der Präter ertheilte, wies den Wıcdter dagegen am, | 
Ede zu prüfen, und falls der Kläger fein Mecht berwiefe, ber Welle 
aber die Streuſache nicht beraumgäbe, diefen auf den (dur em | 
des Klaͤgers au ermittelnden) Werth zu cendemniren. 


5 Cicero pro Rosc. com. cap. 8 sq. 
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sin peäterifches Pfandrecht und Werkaufsbefugniß, welche durch 
konorum vendendorum geübt wird. 
; Bund) bee biefe Einrichtung des Proceßweſens ift nun zu der hohen 
kit des ramiſchen Rechts nicht wenig beigetragen. Sie er⸗ 
m sr allen Dingen jene rege Theilnahme des Volkes an dem 
welche die Bemuͤhungen der Edleren und Beſſeren gerade 
—*— Dieſe hielten ſich verpflichtet, dem Staate mit 
—— dienen, und die heutige Anſicht, daß der Staat 
mfle fei, daß man es ben ex professo dazu Beru⸗ 
1 Tonne, fi für Staatsgeſchaͤfte und öffentliches Leben 
* machen, war den Römern fremd *). Hiezu war Rechtskennt⸗ 
ist), und diefe fammelte ſich Jeder durch freie Bewegung 
Schen Leben. So beruhete denn’ die Ausbildung bes Rechts 
* Andtigkrie eines Gelehrten ober Beamtenſtandes, von 
jener, dem Leben entfrembet, todten Wiſſensſtoff anhäuft, die 
Be wur Geſchaͤfte abarbeitet, fondern in der unmittelbar praktiſchen 
der Recheegelehrten, welche das Beduͤrfniß des Volkes in 
** wie die Wiſſenſchaft vor Augen hatten. Die Legislation 
—— ſo wenig ein, als die gerichtliche Beredtſamkeit 
gel ber Parrheſie niedergedruͤckt wurde; und fo bildeten ſich in 
Gerichtshoͤfen jene Redner aus, deren Lehren wir heute 
de des Studiums machen, deren Arbeiten wir heute 
abern möüflen. Bei der Schärfe und Präcifion dee Formen 
Uusertung in leere Disputationen und Billigkeitstheorieen nicht 


28* fhönften Stellen aus dem Alterthume bei Cicero de republ. 
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möglich, ve * cdm Rd nd „ meiden ie a 
ra Ü u Le vo ——e 
und fen ſtuchkeit des Xe 5 var, nachn Der 

Proletarier von den Richterflü - Das fihherfle Schugmittel gem 
athenienfifdye Händelfüchtigfeit und richtsmuth. Die 

richtung dauerte noch dis in die Kaiſerzeit fort, und gerabe bier 
den noch in der Jurisprudenz die ieflen und gefeierteften Leher 
Geſchaͤftemaͤnner; allen der innere ft fing allmdlig an zu 

den. Die Parrhefie im öffentlii n leben mußte, we 
in die gerichtlichen Verhandlungen aiſchten, verloren geben *). 
mit mußte die Beredtſamkeit fell sen, und es iſt wahrhaft erech 
wie Tacitus in dem Dialog de oratoribus ben Verfall der gerideil 
Beredtſamkeit aus den politifhyen Zuftänden ableitet. / Die Mom 
zogen eine ſchwaͤchliche Ergebenheit und bedientenhafte Anhängtidiiie 
ihre Perfon ber aͤchten Vaterla sliebe vor, und biefer durch Die 5 
rigſten Erfahrungen nicht auserr te Jtrthum war von ben verdail 
fin Folgen. Weil nur jene ı eit zu Ehren führte *°), ud 
äußere Ehre in Monarchieen das teitende geiftige Princip iſt, fo 
damit einer freien geiftigen Entwidelung Schranken gejogen, 
deren die Sreimüthigkeit al plebejiſches Mifvergnägen einer fehe beim 
gefühlten Verachtung unterlag. &o konnte denn — nach des 
Ausdrud — fo wie ein eingefhnürter Körper zwerghaft bleibe, 
der Seiſt durch ſolche Vorurtheile und der Monarchle eigenthämiide 
ſichten eingeſchnuͤtt, verfrüppelt und zu jedem freieren Auffchwunge uufl 
gemacht werden ***). Daneben flieg der Reichtum und ber Bug 
Bo der Drang nad} diefen die Zeit dehertſcht, müffen auch Rümfeı 
Wiſſenſchaften dazu führen. Als deshalb die Wagenlenker im ie 
in diefer Hinſicht die gerichtlichen Redner überflägelten +), uufer dx 
Stand, weil weder Ehre noch Reichthum darin zu erlangen warz' 
der traurigen von Juvenal geſchilderten Ziefe finken. 

Diefes Entfclafen des regen Lebens in den Öffentlichen Wehe 
Iungen, dieſes allmälige Sinken der öffentlichen Weredefamteit find 
erften Zeichen des Entſchwindens des Geiſtes aus ben altem Ger 
Bei der fleigenden Werderbniß aller forialen Elemente verfmunb ¶ 
Geift nah und nad völig, und wir müffen «6 als cine map | 
Bmede der Rechtepſlege nothwendige Reform betrachten, wenn fl 


n et potentium —— 
r, liberia-————— 
mobilium, quante quis serwitie grad 


opibus 
hi tis potamus eloguentise atinlinn 
istas, Ahıyı adstricti et velmt imclusi un jeiiche — 


mur? Tscii. de orat. 
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kt Jahrhunderte bie bei utungelos gewordenen republicanifchen 
abgeſchafft, und Gerie verfafjung und Verfahren auf völlig - 
fen Fuß eingerichtet wurden. 
Bed, Eibbon’s Ausbrud war das Regiment der römifhen Kaifer 
Dabfeinte Monarchie, durch republicanifche Form verbedt. Die Ers 
ungen an bie Republik und felbft republicanifche Einrichtungen und 
pie wurden beibehalten, die Kaiſer achteten deren Gewalt fcheinbar 
„ wiefen Aeuferungen, welı ihnen felbft eine übertriebene Macht. 
Bye, ſcheinbar unwillig zur ic, und hüteten fich, das Verſchwinden 
den Freiheit umzweibeutig ausfprechen zu laſſen. Diefe — aud) 
medernen Rachhbarflaa ? zur Schau getragene — Anhaͤnglich⸗ 
bie verlorene Republik m x, ungeachtet des Ekels, welchen bie 
Ergebung in die Despo den Kaifern einflößte *), fo menig 
daf die vestigia morien lil tatis rachfüchtig verfolgt wur⸗ 
Auf feinem Sterbebette konnte Auguftus das Zeugniß geben, 
Diefe Komödie. gut gefpielt. Auguſtus hatte fi) das Confulat 
Ne tzibunitifche Gewalt auf Zeitlebens übertragen laſſen. Zu biefen 
Isa Tamen noch die des Pontifex maximus und des Censor. Die 
iſche Gewalt gab die Befugniß, gegen Rechtsſpruͤche zu intercebi- 
beraus bilbete Auguſtus bie Appellation, und beauftragte ben Prae- 
I wbi in Rom, und in ben Provinzen die Proconfuln mit der 
mg darüber. Meben diefer Bereinigung der erecutiven Macht 
Bi Hänfang der wichtigften Aemter in der Perfon des Kaifers muß- 
Be alten zepublicanifchen Magiftrate in den Hintergrund treten. 
Geh es feine erfte Sorge fein, die Wahlbefugnig dem Senate 
ttasen (comitia e campo ad patres translata), und bie repus 
m Würden fanten zum leeren Spielwerk der Eitelkeit’ hinab. 
we, mit bem der Kaifer das Confulat theilte, fah hierin eine 
Be Une; das Tribunat hatte feine Bedeutung verloren, da das Recht 
Imeubiren — obgleich nicht abgefchafft — doch nicht hätte geübt 
bärfen **), der Prätor aber mochte noch eine traurigere Rolle _ 
‚ wenn die Kaifer feine Amtsfunctionen übten, ihn controlirten 
Drbnung wiefen, und dabei durch billige und populäre Rechts⸗ 
‚ner eine ſcheinbar im reinften Eifer für das Volkswohl ftreng 
Aufficht und Ermahnung der Magiſtrate, ihre Anmaßung fogar 
We angenehm zu machen mußten ***). Durch diefe Künfte warb 
Mb nach die Juſtiz den Kaifern unterthänig. In den erften ziel 
3 dauert freilich die alte Form der Procedur noch fort: 
Rd aux die Appellationen an neue Eaiferliche Behörden, die An⸗ 
ng der Klagen unmittelbar beim Kaifer, der fie dann einem Rich⸗ 


























9) Taeit. A. III, 65. erzählt, Tiber folle beim Weggeben aus der Gurie 
bie Worte: o homines ad servitutem paratos! audgerufen haben. 
Taeit, A. XVI, 26. — ne vana et reo non profutura,in- 

ri exitiosa inciperet. 


. I, 75. Suet. Oct. c.33, Tib. cap. 33. Claudius .cap. 
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tee zur Entſcheidung überweifet, und bie Ent| ng do 
auf Bericht der Gerichtsbehoͤrden. Hiermit ber te fich bie 
tung vor. Die rege Zheilnahme an dem Berkguowsfen war 
ſthwunden, das Amt eines Richters wurde als eine Luft gefloben. 
der fortgefcheittenen Ausbildung ber Jurisprudenz mußte 
mühfameres Amt fein, und oft mochten bei ber zunehmenden 
nahmlofigkeit die Richter gar nicht die erforderlichen Rechtskenntaiſſe 
fin, die fie — jetzt nicht mehr auf rein nach beſtem 798 
entſcheidende Thatfragen beſchraͤnkt — nicht entbehren konnten. 
der Entſcheidung durch geſchworene Richter iſt ferner ein —— 
durch organiſirte Behoͤrden nicht verträglich *). Desbalb mochte u 
ſchon früh das Beduͤrfniß fländiger entſcheidender Gerichtsbeboͤrden | 
in. — In manchen Fällen hatte bereits zur Zeit der Republik 
Praͤtor allein, ohne Zuziehung des judex, entfchieden. Diele Zäte € 
traordinaris cognitiv) wurden von den Kaiſern nad Belieben bu 
Verordnungen vermehrt **), und bei dem immer häufiger werdenden 
feriptenproceffe wurd die extraordinaria cognitio als Regel beruadll 
Man mochte diefed Verfahren beyuemer finden, und oft, obne daß & 
ein befonderer Grund vorhanden gemefen wäre, ſich mit der anguilb 
genden Klage in Form eines Bittſchreibens (preces Imperator ea 
an den Kaiſer wenden, der alsdann die Leitung und Entf 
Sache einem extra ordinem verfabrenden judex delegatus zuwies. 
das Ueberbandnehmen der extraordinariae cognitiones , durtch Die il 
geinde Befibigung der Richter und ihre Liffigleit mag num 2* 
Inſtruction derſelben durch die Formel ven ihrer alten Bedentung M 
ches verloren haben, fo daß die folgenden geſehlichen Aenderungen h 
ſaͤchlich weniger änderten, al6 man glauben möchte. Die alten Gel 
nenliften ſcheinen abgekommen, oder auf andre Weife ergänzt Bw 
als früher: wir finden im dritten Jabrbundert ſtatt der Ri 
rien judices pedanci, mubrfcheinlih untere Beamten bei den 
ſtratsſtelen, oder Advocaten, denen man — da fie den Gef 
tannten — bie Aunctionen des juder datus gegeben butte. Jmm 
294 verordueten Diocletian und Marimilun, daß die 
der Megel ſeidſt entfcheiden und nur wegen Geidiftsüberbiufung di 
jeder pedaneus mis der Entſcheidung beauftragen felten °**). plan 
ı8 idnen dieſe Befugniß in alen Bagatelſechen ihiecrbin emgeräumt 
und du ſomit die jadıcıs dauo und beiten Jaſtruction durch Die ferul 
uufdärte Die Regel zu dilden, fo kennte fie am Ende von Conflami 
leiche vollig abgeſchafft werden z 31. 



















®) Rosen Cslard ın der imtsuductiva ju Cooper letises sur ia € 
de ia chancellerie pag. 1. 
AR Tan Aid c 1. 
» LXV. de pnlan uiid. 
PLIC 
tt) 1. Und. de termal. sabl 





Proceß, Civilproceß. a9 


Se Der e Merteffung entwidel:t | das monardhifche Princip zuletzt 
in beöpotifcyer € alt. Den erften Kaifern ſchwebte 
—* Augen: pe herrſchten als Inhaber der hoͤchſten 
und vermieden koͤniglichen Glanz, der das Volt 
m Bsunte *). Won einem Hofſtaate ift Beine Rede, zu einer Hier⸗ 
Beamten ift erft der Anfang gemacht. Doc feit 
jad Änberte fich diefed immer mehr. Auch die Gerichtsbarkeit kam 
wäßindiger in die Hände kaiſerlicher Beamten. / 
KDes Berfohren ſelbſt geht aus dem Öffentlichen mündlichen nad) 
in ein geheitnes fchriftliches über. Schon früh fing man an 
nicht mehr im Freien auf dem tribunal zu halten, 
v damit in Gerichtsſaͤle auditoria, secretaria, zurüdzugiehen. 
Dias beeinträchtigte die F eiheit und Kraft der gerichtlihen Re⸗ 
Sa wichtigen Sachen ſoll freilich öffentlich auf dem Tribunal 
werben ***), allein aud biefe Borfchrift kam in Vergeſſenheit, 
finden alle Verhandlungen nur im secretarium Statt. Die 
des secretarium find mit einem Vorhange verfehen, und Nies 
neh ohne Einführung durch die Dfficialen eingelaffen +). Diefe 
m ihre Befugniß fogar zu Erpreſſungen von den das echt 
a Parteien, die fi) nur im secretarium, und nicht in der 
des Richters an diefen wenden bürfen. Nur ausnahmsweife 
krato velo, fo daß das S IE die Verhandlungen mit anhört, 
TH. Die Verhandlung : vor Gericht wurden fpäteftens bis 
Baften Zage, nachdem fie ge Iten, zu Protocoll gebracht 1}): von 
änblichen Perorationen der Wo ift aber Peine Rede mehr. Dem 
Dihen der Zuftand der Rech ienfchaft im Wege. Die Geſetz⸗ 
Ing hatte fo fleißig gencbeitet, daß die Maſſe der Gefege das Recht 
2 Üheobofins wegen dieſes Zuftandes der Verdunkelung (mo- 
mm —— velut sub divalium crassae demersae caliginis et 
vallo sui notitiam hamanis ingeniis interclusit bemerkt Theo- 
I ine Sodification nothwendig fand. Die Advocaten waren nad) der 
Hans von Ammianus Marcellinus (30, 4.) ganz auf dem Stand: 
Bier wiſſiſchen Advocaten vor der. Codification: es kam nur dar⸗ 
bie meiften Ukaſen zu wiffen, und wenn der Gegner eine ihm 
enführen Tonnte, eine entgegenflehende allegiren zu koͤnnen. 
Einleitung des Proceſſes geſchieht durch die ſchon von M. 
eingeführte Denunciatior. Der Kläger macht dem Beklagten, 
piratn mit Zuziehung von Zeugen, fpäter duch Vermittelung 
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—— A. XV, 31. — vis imperii valet, inania transmittantar. cfr. 
» & 

de orat. cap. 39. 

C. Tb. de off. procons, 1.12. 1.6.C. Th. de off. rect. proc. 


C. Th. de off. rect, proc. ibiq. Gothefr. 
u] Ta de naufr. 18. 9. 1. 20. C. Th. de exact. 11. 7. 
Di: 1. 6, Th, de off. proc. 1. 12. 
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einer Behörde, welche das jus actorum hat, von feinem Anfpı 
und nad) einer beflimmten mehrmonatigen Stift, die nur bei 
su behandelnden Sachen mwegfällt *), beginnt — am legten 2 
— bie gerichtliche Verhandlung. ine zweite Friſt kann nt 
paratio denundiationis vom Kaifer gegeben werden. Der 
Kıäger wird fachfällig. Im Juſtinianiſchen Rechte übergibt 
Kiäger eine Klagſchrift, melde der Richter dem Beltagten 
labdung zur Verhandlung der Sache mittheilt. Wei der S 
träge der Kläger zunaͤchſt die Klage vor, der Beklagte erklaͤtt 
womit lis conteftire if. Dann fihreitet die Sache, dbn 
pteußiſchen Proceffe, durch eine Reihe von Inftructionsterm: 
tiones) fort, ohne daß Gventualmasime und Beweisinterl 
regelten. Die einzelnen Puncte werden abgefondert verband 
neben — mobel der Richter durch einzelne Beſcheide das ( 
— die nöthigen Beweiſe befhafft. Statt gerichtliher R 
nur leetiones und recitationes, Allegate von Gefegen und ! 
genannt, womit die Parteien einander befämpfen °*). Be 
gange eines Proceſſes ber damaligen Zeit kann man fih a 
Praefectus urbi Symmachus an ben Kaiſer Theodofius 
Relationen, die fih im 10. Buche feiner Briefe finden, ei 
den. Nach Inftruirter Sache wird das fchriftlich verfaßte 1 
BVorlefen publicirt. Das Urtheil hat nicht mehr wie im ä 
ceſſe die Tendenz, das ganze flreitig gewordene Geſchaͤft auf 
duciten, und für dieſe Geldſchuld eine neue ftrengere Oblig 
geünden: es wird vielmehr geradezu auf Leiftung der beflin 
digen Summen und Sachen condemnict, und die Erecu 
dur Auspfändung oder bdirecte Abnahme ber einzeinen 
Sache. Dann aber findet gegen das gefällte Urtheil App 
ben Verhättniffen der Gerichte zu einander Gtatt, und üb 
figteit und formele Wehanblung ber Appellation enthalten Di 
Sefege umftändliche Verfchriften. 

4. Deutfcher Draceh. — Auch bei den German 
der Älteren Zeit der Grundfag Ar Daß die hd 
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Die Art und Weiſe der Verfolgung ihrer Rechte iſt ihrer 
entzogen. 

Die Gerichtöverfaffung berubt feit ben Carolingern bar 
ein Beamter, Graf, comes, judex fiscalis, vom König mit dei 
der Gerichtsgewalt belisben, in dem aus den Freien zuſamm 
Gerichte, welches das Urtheil fällt, den Vorſitz führt, die Ws 
gen leitet und das Urtbeil vollftredt. Unter ihm richten im 
Sachen die vom Volk ernannten Eentgrafen und Decane oder 
Stellvertreter, missi, vicarii. / Die Gerichte ſelbſt find ungete 
geborene, außerordentlich berufene. Jene finden zu befkinmt 
in der carolingifchen Zeit dreimal im Sabre *), Statt, und 
muͤſſen ale Freien erfcheinen. / Das Gericht ſelbſt beſtan 
nad aus den Freien (arimanni bei den Pongobarden, rachie 
den Franken), oder einem Ausfchuffe derſelben, Schoͤffen. 
Alemannem und Bulern batte man einen judex, der das Ur 
dem aber die anweſenden Freien widerſprechen konnten °*), bei 
ten fanden fieben rachinburgi (residentes im Gegenfag bei 
gegenwärtigen, adstantes) das Urtbeil *°*). Lehtere oder das 
flätigten oder verwarfen. Meben den Rachinburgen fommen ı 
baronen vor, welche wahrſcheinlich als Rechtskundige ben Urth 
riethen und mit den ſpaͤter in den Ländern fraͤnkiſchen X 
kommenden sages coutumiers sufummenbängen +). Seit der 3 
des Großen finden wir aus dem Bolt regeimäfig gemäblte 
vor ++), die Urtheile finden und die Verpflichtung haben, ia 
richten zu erfcheinen, wäbrend die übrigen Freien nur in ben 
drei placitis generalibus fih einzufinden drauchen und, wenn | 
das Richteramt üben können. Sonach wurde durch die Wei 
Rimmter Perfonen, weiche Amtsbalber ſich in den Gerichten 
mußten, ben Freien, welche der Graf oft wohl willkuͤrlich mit d 
Recht zu fprechen, beiäftigte, eine Erleichterung verſchafft. D 
der zum Gerichte nothwendigen Echöffen mar wenigſtens fie 

Der Proch begann mit einer Mahnung (mannitio, ad 
die der Kläger unter Zuziebung von Zeugen vornimmt, und 
Stelle fpäterhin eine Ladung (bannitio) tritt. An dem G 
wird die Sache mündlich verbandelt; ift fie nicht gleich zu e 
fo wird ein fernerer Termin angefegt. Ausbleiben in den 
bat Geldſtrafe zur Felge, und nad dreimaligem Ausbleiben 
Beklagte ver den König gefordert werden, welcher ihn für ri 





®) Luder. pii cap. 5. a. 819. er 14, 
°°) Lex Bajar. tit 2. ec. 15. $. 2. Lex Alam. ti. & e 1. 
°.., Lex Salic. ti. .?% 
+) Arinfee —xã f. Rebtswifinfseft des Yuslsndet MR. 1. 
vi, Savbigud, Geſchichte x. cap. IV. ar. Il. Meyer, espeit 
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SHE) Capiı & 0 809. cap. 20. 
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N. Der Ktäger kann aber auch die Verurtheilung bes Beklagten 
Ne Vollſtreckung des Urtheils durdy Auspfändung betreiben. 
‚ Um Bemertenswertheften ift das germanifche Beweisverfahren. Nach 
*) Siegen bemfelben folgende Seen zum Grunde: „Gott, ber 
ge aller Handlungen, Tonnte durch die Ordalien oder Gottesurtheile 
Safe um fein Zeugniß befragt werben, und fein Ausfpeud) 
mumftößliche Gewißheit; ibm gleich fand das Zeugniß der Ge: 
ie. NRächfidem durfte aber auch das Wort eines Freien auf keine 
beweifelt toerden, wenn nicht der Gegner es durch eine noch ge- 
e Antwort (Eid mit Cideshelfern) überwand. Zeugen waren 
fen Faͤllen zuläffig, jedoch nicht als biofe Beweismittel, fon- 
as Richter der Wahrheit in erfter Inſtanz, fo wie die Schöffen 
Dub Redyt entſchieden. Späterhin kamen hierzu noch die Urkuns 
a aber ohne im diefem Spfteme der Beweisloſigkeit etwas zu ändern‘; 
deten nmur eine vichterliche Inflanz vor den Zeugen. Betrachtet 
5 des Gottesurtheil und den Ausſpruch der Zeugen als das, was 
_ find, als richterliche Urtheile, fo gab es im germanifchen 
gar keinen Beweis, fondern nur Wort, Antwort und Entfcheis 
® Diefe Anficht von Rogge, daß völlige Beweislofigkeit den gers 
Bien Proceß charakterifire, ift wohl parador genannt worden, muß 
ia dem Sinne, daß es nicht auf Bewirkung der moralifchen Ue⸗ 
bes Richters angelommen, fondern diefer nad) ganz beſtimm⸗ 
und nicht ex animi sententia zu fprechen hatte, für richtig 
s werden. Die heutige Anficht trennt Recht und Thatſache und 
Bat für lehtere eine Bewirtung der moralifhen Ueberjeugung des 
2, wobei jedoch, damit in denfelben Fällen auch bei jedem 
Ip geiche Ueberzeugung entfiche, eine gefegliche Beweistheorie Die 
Ber Erlangung und den Grab der Ueberzeugung bes Richters regelt. 
ie altgermanifche Anficht kennt jene Trennung von Recht und 
| neh nit. Ein Abfondern der Urtheilsfindung über Rechts⸗ 
MVaetfrage kommt nicht vor. So hat denn auch die Procedur, 
u Beweisverfahren nennen, nicht blos die Ermittelung von That: 
fa, zu denen der Richter das Recht gefunden, ſondern Ermittelung 
Bähtigteit des Anſpruchs zum Imede Man faßt biefe Richtigkeit 
wie heute als Wahrheit der Thatfache und ihre Eigenfchaft, ein 
zu geben, auf, fondern — eben weil die Rechtstheorie dürftig ift 
He nur als Mahrheit der Thatfache, mit ber das Rechtsgefuͤhl 
alpcuc, verbindet, und in welchem der juriftifche Verftand That⸗ 
Behtsfrage noch nicht abfondert. Diefe urfprünglihe Anſicht ift 
bern Felgen noch dann bemerkbar, als durch die — freilich zur 
der Belksrechte und felbft zur carolingifchen Zeit noch fehr ſchwache 
Senkildung des Rechts die Trennung von Recht und Zhatfache zum 
en Bewußtſein gebracht if. Man ermittelt alfo die Richtigkeit 
"Lex Sal. tt. 59. 


Gerichteweſen der Germanen Gap. 9. ©. 3, j 
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des Anſpruchs nicht ducch Beweis der relevanten Thatſachen, feub 
durch VBerfiherung in moͤglichſt glaubhafter und heiliger Form, 

wo bierduch Fein Reſultat erlangt wird, durch Verſtellung gue 
fheidung höherer Macht, zur Entfcheitung des Zufalls, in 1. 







man die Hand eines höheren Richters erblickte. Wir finden keine 
der xömifchen Regel: affırmanti incumbit probatio, und der M 
daß der Beklagte fi) durch biofes Leugnen vertheidige und bamat | 
Klaͤger die Beweislaſt zufchiebt. u 
Zunaͤchſt fleht es nämlich dem Beklagten zu, fid vor der M 
durch einen Eid mit einer — nach der Beſchaffenheit des Falch 
fchiedenen *) — Anzahl Mitſchwoͤrender oder Eideshelfer zu 
Schon in ber beidnifhen Zeit befland das Inſtitut der € 
welches nach der ihm zu Grunde liegenden Anſicht den Beweis 
Unfhuld — auf welche duch die Anklage immer Verdacht fällt — Ei 
und ficher liefern fol. Diefes gefchieht dadurch, daß foiche Lese, 
denen eine Kenntniß der bisherigen Lebensweiſe des Beklagten, fo 
auch der gerade in Frage flehenden Thatſachen zu erwarten ift, Ihe 
berzeugung öffentlich und eidlich neben feiner eigenen Zuficherung 
fprehen. Meiſt wurden die Eideshelfer aus der Familie des 
genommen, was um fo unbebenkliher war, als die Zamilien 
auf ihre Ehre und Ausfloßung ſchlechter Mitglieder hielten, und 
dies der Kläger einen Theil der Eidesbelfer zu wählen hat. (ine 
liche Kunde aus eigner Wahrnehmung der in Rede flebenden 
ift dagegen keine Vorausſehung bei den Eideshelfern. Sobald num U 
Richter auf eine beflimmte Anzahl von Eideshelfern erfannt wear, - 
flete der Beklagte eine Gautien, zufolge welcher er im Galle ber 
ableiftung des Eides füahfällig mar (sacramentum ruptum). 
trat indeß noch nicht ein, menn einzelne Eideshelfer die Ei 
— bie in ber Form: juro quod illius sacramentum sit verum @# | 
falsum, gefhah — verweigerten, fondern nur wenn fie dabei einem. 
ſtimmten gegen den Beklagten fprechenden Grund angaben **). u 
der Eid geleiſtet, fo war der Beklagte frei, menn nicht ber Klägee | 
eines Meineids zieh und dieſen durch den Zweikampf bewies. 
batte der Unterliegende eine Buße zu entrichten. Es konnte ber 
aber auh vor der Eidesleiſtung auf den Zweikampf provociten 
Auf gleiche Weife konnte der Beklagte ſich duch Zeugen oder Well 
von der Kluge reinigen, mo denn dem Kläger neh die Anfedie 
durch Zweikampf übrig blieb ). Der Beklagte, fo mie der Kläger Be 
ten aber sieih von vorn herein auf Entſcheidung durch ein Irbale 
tragen +3). 


*%) Lex Sal. ut. 76. art. 1. ber Alam. tit. 6. 

°e) Rothar. leg. 367. Leg. Liutp. VL. 3. 8. 

°.., Lex Bajuv. tit, 17. cap. 2. I Burgund. tit. 8. 4. 1. 1. tut. 

+) Lex Bajuv. tit. 16. cap. 2. Lex Rip. ti. 59. ap. 1-$, ag 
a. 819. c. 10. 

+4) Lex Alam. tit. 84. Lex Burgund. tit. 45. Lex Sal. tu. 46, | 
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. Die Beugen mußten freier Geburt *) und anfäffig, ober zur Zah: 
‚dam Buße im Stande **), auch umbefcholtene Leute fein ***), 
Sicher Äber ‚das Zactifche darf man fie Indeß nice 


* des deutſchen Beweisverfahrens bildeten endlich 
ader GSottesurtheile, von denen der Keſſelfang, die Probe 
Seifen a eim, die — die Probe des kalten Waſſers 
vorkommen. Sie beruhen in dem fupers 
Bertvauen auf die Wirkſamkeit einer überirdifchen Macht +), 
kan Darf nicht etwa annehmen, daß fie nur in feltenen Faͤllen, 
Bafeeie, für bie ihr Herr nicht fchwören wollte, und bei den 
ia gegen Breie, die fidy nicht davon loszukaufen im Stande wa: 
=), vorgekommen, bier aber ihe Anfehen bewahrt hätten, well 
Hössgfeichen Leute jedes Dal der flärffie Verdacht vorhanden gewefen 
; a den Bolksrechten erfcheinen fie vielmehr als ein häufig an⸗ 
| Zettel, Die Unſchulb zu ermitteln. In ber chriftlichen Zeit 
die Priefter Gelegenheit j die Unfchuld zu erkennen, 
ben Glauben an bie Untrüglichkeit ber Gottesurtheile 
. m Betrug aufrecht zu erhalten. — Der Zweilampf warb 
Eongsbarden zuerſt beſchraͤnkt *+), endlich erfcheint er jedoch 
we bei den uͤbrigen Bältern, in Civil⸗ und Criminalſachen ale 
Beweismittel **+). 
daB Uctheil ward, wie oben bereit erwähnt, von den Freien 
Weite, fpäter ben beftellten Schöffen gefunden. Ohne allen 
tann der der vorfißende Sraf dabei nicht geweſen fein. Nach 
'& a. 803. art. 19. wird erfordert, ut comes et vicarii eorum 
) eiemt, ut ante eos injuste neminem quis judicare possit aut 
— wahrſcheinlich hatte der Graf daher den Urtheilern den 
— den gefeglichen Dispoſitionen vor dem Urtheile auseinander⸗ 
» Buenähft war bei dem Zuſtande dee Geltung perfönlicher 
— wonach Jeder uͤberall nad) dem Rechte feines Volks lebte — 
* Grafen an die Partei: qua lege vivis? natürlich ***+), 
) entfchieb der Graf, nad) welchem Rechte gefprochen 
Bet der Urtheilsfindung berieth der Graf nicht mit: er 
efundene Urtheil aus. Diefes wird aufgezeichnet und 
‚Anfuhen der obfiegenden Partei durch Pfaͤndung 

















Gropp in den — Jahrb. v. 1825. S. 651 ff. 
) Mentesgaieu, esprit des loix livr. 28, ch. 16. ff. und Meyer, esprit 
) ber Evwr. 2, ch. et 7. 
Lex Salica tit, 65. 
Te mini leg. Liutpr. VI. 18. 65. 
I Reth. 214. Leg. Car. Magn. 66. Lex Alamann. tit. 89. Lex 


it) Canchai logos barb, antiq. vol. 2. P- 461 sqq. 
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(strudis) oder Exmiſſion vollzogen *). Haben die Urtheiler nic 
ben Gefepe geſprochen, fo müffen fie eine Strafe zahlen, fe 
wiſſentlich falſch fprachen **); ein Irrthum bat aber nad) der le 
11. 19. Nichtigkeit des Urtheild zur Folge. / Jede Scheltung 
theild (blasphemare) war ein Angriff gegen bie Schoͤffen, der - 
nicht der Angreifer ftrafbar werden wollte — beiwiefen werde 
und durch die Kampfprobe zu erweiſen fland ***). Wer aber 
Urtheile ſich weder beruhigen , noch daſſelbe fchelten mil, ber w 
alter Gewohnheit fo lange eingefperrt, bis er eines von beiden 
Eine eigentlihe Appellation kommt erſt fpäter als Reſultat der 
litdt vor, indem man anfıng, in Zillen, wo ber Lebensherr di 
fallen das Recht verweigerte, oder dieſer fich befchwert glaubte, 
fungen an ben König zu geftatten ++). 

So ſehr nun auch diefer Rechtszuſtand der Freiheitsliebe d 
manen zuſagen mochte, fo war er doch nicht geeignet, den G 
Freiheit, welchen man erſtrebte, in den Zeiten des Feudalism 
bes Fauſtrechts zu bewahren. / Die Monarchen, denen daran 
fein mußte, die gemeinen Freien zu firmen, hatten dazu weder 
noch Willen ; erſt Karl der Große bat in diefer Dinficht wohlth 
wirft. Beſonders biente dazu, außer firengen Verordnungen geg 
braudy der Beamtengermalt, das von ihm ausgebildete Inſtitut d 
grafen, missi dominici, welche außer der Abhaltung ber Provim 
tage in Juſtiz und Verwaltung die hoͤchſte Aufſicht führten und 
drei große Gerichte bielten, in melden fie den Mängeln umd 
mäßigleiten, weiche im Allgemeinen und Einzelnen bei der Red 
vorgefallen waren , infonderheit den Beſchwerden gegen bie Gra 
zubelfen batten +t}). Eine gründliche Hülfe fanden indef die q 
Freien nie. Man pladte fie mit Kriegsdienfien, von melden | 
fen auf eine für die Nichtdispenſirten drüdende Weiſe befreiten ® 
bie allgemeinen Verſammlungen zur Entſcheidung oͤffentlicher Ar 
beiten, fo wie zur Rechtspflege, placita oder malla, wurden 
Loft. Man vervielfachte diefe Verſammlungen, zu denen ber 
Freie nicht ohne Nachtheil für die Beſchaͤftigung, von der er leb 
men tonnte**+), der Graf zwang — wie aus den desfalfigen 1 
hervorgeht — die Freien zu knechtiſchen Dienflieiftungen *°*+), u 


— — ne — —— 


°) Lex Sal tit. 53, cap. 3. tit. 59. L. ex Rip. tit, 32. cap. I 

*°) Lex. Sal. 60. 1. 2. Lex Bajuv. Il. 18. 

oro) Lex Sal, em. 60. 4. 

+) Lothar 1. Leg. sit. 68. 

++) Beſonders Diever, instit. jed, livr. II, chap. 19, dem Vit 
Presch, Bei. 3 &. 11 ff., gegen Gıchbern, Rectsgehbicte 830. f. 


ichtet 
+++) Cap. 3. a. 812. cap. 8. cap. a. 823. cap. 26. 
°+) Cap. 3. a. 811 art, 5 
°*+) Cap. 2. a. 805. art. 13, cap. 3. 805. art. 18. Lothar. I, 
°0°+) Cap, Carol, magn. a. 79. art. 13, Balsze tom. }, p. 
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denſelben bie Kriegsſteuer — conjectus — bei deren Eintrei- 























se 9 erlaubten, bie Freien auch ganz nad) Belieben aus ihren 
” werfen und ans zupländern *%), fo wird man wohl dafür 
ul. baf eine große Anzahl Freier ganz willkürlich zu Dinters 
‚ wit Dienfien und Binfen belegt und wie Unfreie behan⸗ 


So ändern ſich denn bie — Zuſtaͤnde; die 
| Freien treten unter verfchiehenen größeren und eis 
[Dieherren zujammen, und es entfieht das unter dem Namen ber 
befaumte complickte Syflem von Subjectionsverhältnifien. / 
bilbeten ſich neben den alten immer mehr verlafienen Volks⸗ 
Uchemögerichte, in welchen die unter einem Lehensherrn vereinten 
umb über ihre Streitigkeiten al6 pares curiae unter 
des Arhenaheren Mecht Tprachen. Obgleich hier im Ganzen 

der Rechtſprechung beobachtet wurden, fo konnte doch 
Subjection unter einen Höheren auf ein bevolutives 
—* Spruche der Vaſallen an den Lehensherrn und von 
des Letzteren an ben Oberlehensherrn führen +). / Die 
- hatte fidy daneben völlig umgeftaltet; ſtatt des Ober: 
_ dar fowveränen , gefeßgebenden und entfcheidenden Volksver⸗ 
ı Bat des Anführers eines Nationalheeres fehen wir jebt im 
ben Eehensheren aller unmittelbaren Vaſallen, welcher bamit 

R Epige des durch das Lehenswefen in mannigfache Subjections- 
Bueerten Staates flieht. / In diefer Unterordnung find aus 
Aamtern jegt erbliche Befi sthümer geworden. Wo der König 

A Bahetürfien das Fahnlehen über einen Sprengel verliehen hat, 
ie Grafen in Anfehung der Gerichtsbarkeit nur feine Stellvertreter 
fen), und weder Fuͤrſt noch Graf figen felbft zu Gericht, fons 
m vertretende Richter. Nach dem Sachfenfpiegel gibt es zus 
du Gericht, in welchem urfprünglidy der Graf zu Gericht faß, 
niches von einem Iandesherrlichen Landrichter, judex terrae, vers 
Pat wird (judicrum provinciale). Solcher Landgericht, welche jeboch 
fk enbar freie, und nicht für pfleghafte Leute beftanden, hatte 


Ut liberi bomines nullum obsequium comitibus faciant, 
neque in prato, ae 7 messe, neque in aratura, aut vinen, 


Eichhorn, Rechtsgeſch. 
Guid. art. capit, Lamb, art. 4. 5. Edict, Pist, art. 26. 


er erig. etc. vol. 1, chap. XI. cap. III. a. 811. c. 3. 
gen, Con. dit. ge Ba Habsb, Tom. I. Eng. 322. (acta fund. muret. 
Ik) Theganns de gest. 13. 


ii ca 
) Meyer, or ete, livre ch, chap, 19. 


Schut 
* begeben. Allein wenn man erwägt, ha diefe Maͤch⸗ 
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jebdes größere Territorium mehrere. Daneben beſtand das 
Schultheißen, deſſen Vertreter ein Gograf iſt, uͤber die H 
deren Güter Pertinenzen der Kammerguͤter waren. Dieſe E 
iſt meiſt den Beamten, welche die Kammereinkuͤnfte verwalt 
mann, Vogt, adrocatus), übertragen, fo daß dieſe Centg 
Ende mit den Amtsbezirken zuſammenfielen. Dit diefen Ri 
currirte der Landesherr, der nicht nur in jeder Malſtaͤtte fell 
richt figen Eonnte, fondern auch eine eigene Gerichtsbarkeit d 
Hofrichter in Beſchwerdeſachen gegen. die Unterrichtee und üb 
diefen egimicten Perfonen übte. Das Verfahren hat ebenfall 
rungen erlitten. Im Gerichte bat der Kläger felbft oder t 
Fuͤrſprecher die ‚Klage anzubringen, welche der Beklagte foglı 
mortet, oder — wenn er fpridt, er fei hierum nicht vor 
auf einen anderen Gerichtstag zur Beantwortung vergelade 
Der Beklagte kann der Klage noch durch feinen Eid entget 
bei gerichtlichen Dandlungen, welche der Richter mit den S 
weifet, und bei leiblicher Bereifung, wenn die Richtigkeit des 
renden Umflandes Mar vorliegt **). Gottesurtbeile kommen 
im Griminalproceffe vor. Auf Befrugen des Richters fander 
Schöffen unbededten Hauptes und fipend ***) das Urtheil, 
Volt zugegen war (Umfland) und mit den Schoͤffen ber: 
deren Urtheil billigen konnte. Schriftliche Aufzeichnungen fom 
der Abfaffung des Urtbeilsbrief6, charta, nicht vorT). ı 
Schöffe ein Urtbeil, fo kann die Partei vor die Schoͤffenb 
und das Urtbeil ſchelten. Dann hat fi die Partei an dei 
Stelle zu fegen und ein anderes Urtheil zu finden, morauf 
Richter die Parteien mit Gerichisfhöffen als Boten an eine 
fender, wo ausgemacht wird, welches Urtheil gerecht fei. Di 
das Urtheil gefholten, muß dem Schöffen — oder wenn I 
mit Stimmenmehrheit geſprochen ift, den Schoͤffen, melde 
ſtimmt hatten — eine Buße, dem Richter aber eine Wette br 
Bel den Sachſen war e8 aber noch Eitte, daß die Partei 
Genoffen „gegen andere Eieben” um das Urtheil fechten Ba 
der Sieg über das Urtheil entſcheidet ++}). Die Voltjiehur 
theile ift wieder Sache des Bericht haltenden Richters, der 
pfändung durch den Frohndoten nach Ablauf einer Friſt von 
ten verfügt *+). Auch kann der Schuldner, wenn fein Vers 


°) Sadfenfpiegel 2. art. 3. 

o0) Sachſenſp. 1. art. 7. art. 15. Gloſſe gu art. 15. 

“#0, Gadfınfp. 3. art. 69, 

+) Hauſchild, Beridtsverfaffung der Teutſchen 9. 17. 18. 
++) Sadfınfp. ?. art. 12. Schwabenfp. 108. 109. Hauſchill 
444) GSadfenfp. 1 art. 18. 

*+) Gachſenſp. 2. art. 5. 
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, dem Gläubiger zu Hand und Halfter übergeben und zum 
ıngen werden”). 





—den Hofgerichten — 


men umgeänbert, “und es es 





Zueft' a 
—— ver Fuͤrſten, in melden gelehrte 
en lichen faßen. Diefe hatten fhon ihrer Stellung nach 
a ae e, und es wirkte daher auch auf 
verdreitende Vorlie jur 008 fremde, bei Weitem kuͤnſtil⸗ 
Eu mit dem vornehmen Anfiriche, den damals die Gelehrſamkeit 
Werte Recht ein. Meift werden alſo die Schöffen aus den Ger 
— mo die Gefchäfte für nm einfachen Sinn zu kuͤnſtlich wurs 
— som felbft mweageblieben ſein, und wo fie ſich noch einfanden, 
de bis Gericht leitende Beamte ein ſolches Uebergemwicht, daß fie 
er al8 blofe Urkundsperfonen, welche die Verhandlungen burd ihre 
Srgfaubigen, figuriren. In biefer Eigenfdaft erkennt fie 
fe Recht in cap. 11. X. de probat. an**). So wurde 
Rande die Juſtiz * Einzeltichtet adminiſtrirt, und von dee 
foffung erhielten fih nur an manden Orten noch Spuren 
fo genannten Sandgerichten, Holggerichten u. f. w., deren Juris⸗ 
#6 auf die Beftrafung von Polizeivergehen beſchraͤnkte. Diefe 
mung gefhah aber nur allmälig, und noch im Jahre 1647 vers 
Ne beaunfchmeigwolfenbüttel’fche Landesordnung: „Diejenigen, 
den Gerichten zu Elagen hal , follen fid mit einem gemugfam 

em Beiftanb gefaßt m n, ober felbft ihre Sache .fein fi 
gen, bamit die Richter, Adhterleute und ganzer Umftand bies 
afam einnehmen und recht Urtheil finden mögen.” Der ges 
heute Mroceß ift nach der eigenthuͤmlichen Mifhung feiner Bes 
meniger al das Nefultat - beftimmter pofitiver Quellen, als 
Mr des Grrichtögebrauhs und der Anfichten der Juriſten anzu= 
welhe jene Mifhung zu einem Ganzen geftalteten. Bei der 
öenheit der Gerichtsverfaffung, bei unferer immer noch mangels 
Kenntnif des Verfahrens in den römifchen Gerichten, ift das roͤ⸗ 
Recht mur eine fehe mittelbare Quelle für den heutigen Proceß. 
5 Haken mir das römifche Recht in Anfehung des Proceffes nur in 
Befisit bekommen, wie es von dem geiftlichen Gerichten angewendet 
„ und das bier mit dem xömifchen gemiſchte, die römifchen Stoffe 


| Cahfenip. 3. 
re = a ap. 3. X. de consuetud, 
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oft zu einer ganz anderen Bedeutung verarbeitende kaneniſche 9 
trägt andererfeits wieder Elemente des deutfhen Rechte (4. B. im 
febung des Reinigungseides, des Spoliums) in fih. Dem fanenif 
Rechte verdankt der Proceß das ſchriftliche Verfahren, die Aufflell 
einer von der germanifchen Anficht abweihenden Bewelstheorie, bie ] 
nung des Verhättniffes der Einreden zur Ritisconteflatien, das durqh 
tömifchen interrogationes in jure veranlaßte Inſtitut der Poſtck 
und den ausgedehnten Gebraudy der Appellation. Daneben wurden 
für das Verfahren der neugebildeten Reicheyerichte eriaffenen Gel 
welche theild roͤmiſche und Banonifhe Beſtimmungen in fi aufnebe 
theil6 aber neue Inſtitute ſchufen und fortbildeten, eine wichtige Hd 
quelle, indem fie von den einzelnen Zerritorialgerichten befolgt umd | 
den Particulargefepgebungen zum Theil als Norm betradıtet wel 
Befondere Wichtigkeit bat unter diefen Geſehen der fo genannte jin 
Reichsabſchied von 1654, welcher das urticulirte Verfahren auf 
eine deutlich zufammenhängende Klage — mit welcher bie Bit | 
Ladüng zu verbinden ift — erfordert, eine fpecielle Beantwortung 
Klage vorfchreibt, die Verbindung der Einreden mit der Liriecontefet 
verlangt und das Rechtsmittel der Nichtigkeitsbefchwerde auf fele Hy 
bringt. Aus diefn Quellen entfland dann, unter der Einwirtung 
Particulargeſetze, von melden infonderheit die ſaͤchſiſchen auf Die el 
geſehgebung Einfluß gebabt hatten, der heutige gemeine deutſche Yes 
in welchem durch die Pragis jene verfchiebenartigen Steffe zu di 
Ganzen verbunden find. 

Jener Untergang der Schoͤffengerichte hatte nun aber fir 
Mechtspflege bedeutende, ſchon aus der veränderten Gerichtsverfell 
abıuleitende DRodificationen zur Folge. Zunaͤchſt mußte die freie A 
fationsbefuanig — wie fie in Anfehung der römifchen judices und 
deutfhen Schoͤffen Statt fand — binweafalien, und man lennte 
Ablehnung des einmal vom Regenten beftellten Richters nur im | 
angegebenee und hemwiefener Verdachtegründe geſtatten. Damm 
ward das Verfahren heimlich und fchriftlich. ; Nah der Ernfühe 
der fremden Rechte hüllten ſich die gelebrten Richter, Deren Syprache 
ſchlechtes Lateinifh mar, in einen wahren Nebel ven Pebanterei, € 
laftit und Formelkram. Während fie fi hierdurch einen vorn 
Anftrih gaben und ihr Thun und Treiben dem Pelle ungenke 
machten, fdufen fie zugleich für den Gang der Juſtij einen 1 
ſchwerfaͤllaer, abfurder Gurialien, ven melden dieſelbe kaum in un 
Zet wird aefäubert werden koͤnnen. Aus der Mechtepflege werd 
Geſchaͤft, welches Studium erforderte, und es dildete fih eime Ei 
welche biefem Studium edlag, um ihre Verfergung dadurch zu fü 
— ber Stand der praktiſchen Rechtsgelebrten., 

Mur in den Staͤdten — melde von der Gerichtsbarkeit der 8 
gerichte ausgenemmen maren, und in denen bie Rechtspflege von las 
hertlichen Beamten, Voͤgten verwaltet wurde — erbielt fi burd | 
ſchraͤnkung eder Aufbebung bdiefer Gerichtsbarkeit eine größere Sen 
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Aut ber. Stadte — fofeen dieſelben nicht gar ſchon reichsun⸗ 
vom Kaifer gegen bie Landesregenten beguͤn⸗ 

fi) für den oft geringen Umfang ihrer 
Ausbildung des monarchifhen Principe, durch aufs 
Regieren und Anorbnung einer immer volifiänd 









permanenter Gerichte, im benen nicht das Volk 
Bung eines Beamten, fonbern lediglich Beamte Recht fprachen. 
By biefe unumfchränkte Uebung der Rechtspflege ben Fuͤrſten 
ihee Bemühungen, durch Erlangung von privilegüs .de 
und de non appellando bie Einwirkung ber höheren: kai⸗ 
te von ihren Gebieten auszufchließen. -Madjte nun auch 
bie Unmöglichkeit, bei den unteren Gerichten genugfam 
Ridyter anzuftelien, das Auskunftsmittel ber Actenverfen 
oder Dberhöfen und Schöppenftühlen nothwen⸗ 

man doch nach und nach auch biefen Weg, auf dem ben 
Gerichten die Entſcheidung entzogen ward, abzufchneiben 
verfuht*). Es organificte ſich nach und nad ber 
gemeinen beutfchen Procefjes mit allen feinen Nachtheilen 
‚ und bie demofratifhen Elemente in der Rechtöpflege, 
Iahme des Volkes an Rechtſprechung und Fortbildung bes 
yunten um fo leichter verloren gehen, als ihre Wichtigkeit ſchon 
m den Deutichen nicht mehr erfannt war. Statt jenes regen 
weht an ber Rechtspflege reißt nun, mie im römifchen Kaiſer⸗ 
e tedte Geſchaͤftsmaͤßigkeit ein. Die alte Freiheit dee Parteien 
und Weiſe der Mechtsverfolgung verfchwindet jetzt unter 
von beflimmten Formen, in denen ſich der Proceß bewegt, 
7 das richterliche Proceßleitungsamt ben Gang deſſelben zu 
Man betrachtet das Rechtſprechen als Zweck des Pros 
da jetzt gut und regelmäßig geführte Acten die Vorausſetzung 
find, da bie Hervorbringung folder ſchwerer und 

M, als das Mechtfprechen felbft, fo verfährt man fo, als 
gung ordentlicher Acten der Zweck märe. Ohne rechts⸗ 
war es nicht möglich, Proceffe zu führen. Die Richter 
lernten den Proceß aus den Werken von Zengler, Ter⸗ 
‚ Ayeer u. A., und es ift begreiflih, daß beim Stu⸗ 
‚ welche ein gelehrtes Gemiſch unverbauter, mit 
Cafuiſtik vervielfältigter Broden enthielten, eine flache Pe⸗ 
Borliebe für eine geriffe plumpe Zierlichkeit — bie noch 
Ben deutſchen Praktiker charakterifitt — gar nicht zu vermei⸗ 
„Den. Schlechteren bot aber der Procefgang reichen Stoff zur 


















Weile theils — und das gilt noch vom heutigen Zuftande — 
Exatelexiton Wh. 1. s. v. „Actenverſendung.“ Meyer, institut. 


Sp, cheap. 10. f 
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in vollem Einklange mit den gefeglichen Formen blieb, tbeits 

in $ormen verfommenen und jeder freieren Anſicht unfäbigen € 
weder erfannt noch bekämpft wurde. Es entftunden ſogar ( mi 
die juriftifhe Maufefalle u. dergl.) foͤrmliche Lehrbücher über t 
lihen Schleifwege und Kniffe. Die nah und nah thätiger ı 
Porticulargefeggebung gab — ftatt fih blos auf organiſche Xı 
für die mittelbare Anmendung zu beſchraͤnken — im bunten 
Vorfchriften über Procefitheorie und, bis zu den geringflen Ale 
binab, das blos Techniſche und Mechaniſche, fo daß dieſes Lerter 
fland eines förmlihen Etubiums werden mußte. In den € 
ſelbſt zeigte fih aber ein ganz gleiches Verlangen, ihre Mad fe 
möglich auszudehnen und fo häufig als moͤglich au üben und 
gen. Die Legislationen beaünftigeen diefe Schmachei. War 5 
der Mannigfaltigkeit der Formen die procefleitende Thaͤtigkeit 

meiden, fo artete diefelbe durch die Nothwendigkeit, ale erfor 
Schritte duch Decrete befonders vorsufchreiben, dech in ein fd 
Beberrfchen des Proceffes und ein Vielregieren aus, weldes ti 
Procedur — nachdem fi fiscalifhe Rüdfichten einmiſchten 
tbeuerte, theil6 vermweitläuftigte. Daneben kam ein Berormu 
foitem auf, welches durdy die Befugniffe der Berichte in der fo ge 
freiwilligen Gerichtsbarkeit ihnen auf eine Menge von Privarrerb 
einen Einfluß gab, der oft um fo milllürlicher geübt ward, als 
gleich mit Adminiftrarivfachen befchäftigten Gerichte die verfchiel 
ften leitenden Rüdficheen mit einander vermiſchten. Auf die 
Epise ward jenes Berermundungefritem in Preufen getriebe 
erften Titel des zweiten Theils ber allgemeinen Gerichtser!nun 
dar, daß man bei einer freilih guten Abfıdt die Privatfreibe 
genug achtete und die Untertbanen in einen dauernden Zuſt 
Unmuͤndigkeit verſehte. So flarb denn nach und nach die urfpe 
Anſicht von der Rechtspflege, als eines Eigentbums des Veikes 
in jedem felbit ungebildeten, aber Freiheit liebenden Volle erken 
völlig ab. Man betrachtete das Recht ſelbſt nicht ale etwas im 
zu Bildendes, ſondern als etwas von cobenber durch Geleke 

dhendee, und man empfing es nur von oben, von mo es eft in 
befehlender Form ausſsgina. Die Rechtapflege aber berubte nur a 
Megenten gegebenen Anflalten, vermittelft weider dieſer die Ir 
miniſtrirte. Das Anfeben und Lie Aucterität deutſcher Gericht 
in dem der Anſicht ven feiner eigenen Bedeutung ganz nf 
Volke nit mehr auf der anerfannten Heiligkeit der Rechktspf 
ruben; es flürte fi nur auf den Ruf befonderer Gelebrſam— 
Erfahrung, und aumeift auf die Ebrwürdigkeit, melde einem d 
genten verliebenen Amte inwebnt. Es liest au Tage, dafi in den 
susen dieſe Umſchaffung aus dem alten Zuſtande in den neuen 
roͤmiſchen Rechte vergelemmenen Umbildung in der Kaiferzeit em 
nur daß in Deutfdland die Meine Ausdehnung mander Terrice 
die hieraus folgende nähere Berührung, in melde ale Verbin 
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mag kommen, noch mehrere Uebelftände hecbeiführt. In folge: 
mchführung ded angenommenen Princips verlieren die Berichte 
Een Einfluß auf Zortbildung des Rechts: diefelben find häufig 
Zuſtand von Schwäche verfunfen, in welchem fie es am Lieb- 
‚wenn fie gar keine eigene Meinung zu faflen und auszu: 
enuchen, und gleich bereit find, jedes Praͤjudiz eines Oberge⸗ 
es Regierungstefcript zu befolgen. Nach der Organifation der 
erarchie tritt dann ein neues. Princip, welches die Entfcheis 
nd einzelnen Acte ber Thätigkeit leitet, ein: die Vermeis 
igener Verantwortlichkeit, an fich kein falfches, aber 
le der größten Deillofigkeit, fobald e8 — was von jedem fitt- 
ben Beamten gefhieht — zum hoͤchſten Princip genommen 
ie Regierungen aber — fei es die Annehmlichkeit, bie im Bes 
w, fei es der Wunfh, an. Gehorfam zu gewoͤhnen — üben 
alt immer mehr. Dan gibt nicht blos Geſetze, wo 
find, fondern das Geſetzgeben gehört zu den currenten Regies 
; man hat eigene permanente Gefeßgebungscommiffionen, 
Paunenswerthe Anftalten, die den nöthigen Stoff herbeifuchen. 
f wählt aber an, da oft ein Geſetz mehrere andere, außer 
digen Anzahl von Declarationen, nöthig macht. / 
m das Ende des vorigen Jahrhunderts befebte ſich endlich das 
für die Theorie des deutſchen Civilprocefies. Die allgemeine 
z der Ideen regte zum Nachdenken und zur Kritik an, und 
achtheil auch hier ein blofes Mäfonniren (unter dem Namen 
fophie und Metaphyſik), über Gegenftände des Proceſſes, ges 
t; fo warb doch damit zu einer befjeren Behandlungsweife die 
wochen. Zunaͤchſt ift nämlich durch jene philofophifche Behand⸗ 
Beftzeben nach fcharfen Begriffsbeftimmungen erwedt, und 
bei das Verhaͤltniß blofer durch Räfonnement geredhtfertigter 
mw und Anfichten zu dem wirklich Gültigen und Praktifchen 
ward, fo lag das in dem damaligen Standpuncte der philo= 
Diſſenſchaften überhaupt. In diefer Dinfiht kann die phi⸗ 
Methode als Stüge der dogmatifc, praktiſchen angefehen wer⸗ 
} grünblicheres Erkennen aber bewirkte die hiftorifche Methode ; 
Ne comparative — beren Wichtigkeit man in neuerer Zeit ein⸗ 
wu einem höhern Standpuncte aus die Miffenfchaft uͤber⸗ 
e gründliche Kritit möglich macht und die Bedeutung ber 
ichtungen in politiſcher Hinſicht aufllärt. Die größten Vers 
a allen deutfchen Gelehrten bat ſich in Anfehung diefer Mes 
ttermader erworben. 
leicher Zeit begann auch das Streben der Legislationen nad) 
und Verbefferungen. Die im Sahre 1793 als Gefeg publis 
weine preußifche GSerichtsordnung hatte dem Procefje eine neue 
? gegeben und an die Stelle der gemeinrechtlihen Verhand⸗ 
me das Unterfuchhungsprincip gefegt. Diefe Kegislation, fo wie 
Kiche Proceßgeſetzgebung, welche während der franzöfifchen In 
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vaſion in mehreren deutſchen Provinzen gegolten hatte, forderte u « 
Vergleichung mit dem gemeinen deutſchen Proceffe auf, beffen u 
man ſich immer klarer zu machen ſuchte. Neuere Legislationen, 
in einer großen Anzahl von Entwürfen vorgearbeitet wurde, 
fih dann, diefen Mängeln abzuhelfen, miſchten auch wohl 
jenes Clement aus dem preufifhen und franzoͤſiſchen Proceſſe 
Vielfach ward auch — befonders nad) Zeiten politifder Au 
das Verlangen nah Muͤndlichkeit und Deffentlichleit laut, 
Meiften die Borftellung von etwas Kreifinnigem, Liberalem 
Gerade diefe Vorſtellung aber veranlaßte wohl die Worficht, wait wi 
die Regierungen in einer fonft fo gefeggebungsluftigen Zeit qerais 
Anfehung der Procefgefepgebung verführen. Nach der regen Bi 
in der Legislation, nach der über deren Thaͤtigkeit von manchen 
(aut gedußerten Freude muß es beinahe überrafchen, daß von 
Nefultaten, oder von Meformen, welche bie Grundlagm bes 
Zuflandes berührten, gar nicht die Rede ift. / 

Eine befondere Beachtung verdient die badiſche Proceforbuumg 1 
31. Dechr. 1831, welhe mit dem 1. Mai 1832 in Wirkfemfel 
Diefes Geſetz enthält zunaͤchſt umfaffende Vorfchriften über das 
fahren, welche im Weſentlichen auf das gemeine Recht gebaut 
dann aber in tit. 43 Vorſchriften über mündliche, Öffentliche Vech 
lung, welche auf einer regelmäßig blos aus Klage und Ercepeisaufl 
beftehenden fchriftlihen Grundlage beruhen fol. Die von ber M 
rung verfprechenen Gollegialgerichte find indeſſen für die erſte Im 
jeht nody nicht eingeführt, eben fo wenig als die Trennung ber 
niftration von der Juſtiz und bie ebenfall6 von ber Regierng 
Deffentlichkeit und Mündlichkeit und das Anklageverfahren in € 
Im Greßherzogthum Heffen if, wie in Würtemberg, in erfler 
die Juſtiz von der Aminiftration getrennt ; in Rbeinbeſſen gilt das 
söfifche Proceßrecht. Die lebhaften Wuͤnſche, welche ſich auf Dem 
tage 1832—1833 für eine oͤffentliche muͤndliche Rechtspflege 
&hen, find nicht erfüllt; von der zu erwartenden Proceßgefe 
nach den Grundſaͤden, über welche man ſich fpäter vereinbart bat, 
ſprechung durch Einzelrichter in erſter Inſtanz ale Regel, in den 
nahmsfällen mündlihe Verhandlung auf Grundlage einer vochel 
ſchriftlichen und eine beſchraͤnkte Deffentlichkeit zu erwarten®). — 
merkenswerth ift nech das wuͤrtembergiſche Geſeh vom 31. Decbe. Sf 
deſſen Beſtimmungen mit der Gemeinde: und Cberumtsverfsffung 
Zufammenhunge ftehen. In geringfügigen Sachen entſcheidet der 
meinderath, in bedeutenden dat Überamtsgeriht, werin neben | 
Oberamimann der Actuae und drei Bürger urtheilen. Das Verſe 
nähert fih duch bie feitgeftellte Pflicht des Richters, für —3* 
Sache au ſorgen, durch den eingeführten status causae et comtrowe 


— 








iz. 




















ie Das Nätere in Linde's Aufiag im Archiv für civil. Yrazis BR 
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b Aufhebung ber Beweiserkenntniſſe dem preußifchen , von dem «8 
\ieboch durch Trennung ber Verhandlung über die Beweismittel von 
dee Sache unterfcheibet. / 

6 Englifher Proceß. — In England finden wir zur Zeit ber 

chen Könige bie Mechtöpflege in den Grundzügen ganz auf 

he Belle eingerichtet, rote bei ben Deutſchen *). Nach der Erobe: 
burdy die Mormannen entftanden dann durch Miſchung 

2 und normännifcher Gebräuche neue Formen, weiche noch heute 

en in England zu Grunde liegen. / 

Ins der zur Zeit Heinrich's des Dritten erfolgten Thellung ber 

vegis gingen bie Grundlagen ber heutigen englifhen Gerichtsver⸗ 

ng hervor. Die Curie theilte ſich nämlich in den Gerichtshof coram 
e (fpäter Kingsbench), ber Hof, welcher bancum hieß, und bie 
ia placita, common pleas, behanbelte, und bie curia ad scac- 

Bam, court of exchequer, von dem ſchachbretaͤhnlich getäfelten Tiſche, 

km bie Richter faßen, benannt. - 

- Die ooart of Kingsbench befteht aus einem Oberrichter, chief jus- 
hund drei Richtern, puisne justices, welche conservatores pacis find 
Me Aufliche über alle übrigen Gerichte haben. Durch ihren 
und fpricht der König Recht. Diefer Hof richtet über Criminalfachen 
wm side) ımb Givilfachen (plea side), in letzteren aber zundchft nur, 

& auf Semwaltthätigkeiten (trespass vi et armis) oder Fälfchungen 

Berögereien und Verbrechen ankommt, für weldye außer der Ent: 

des Verlesten eine Strafe an den König zu entrichten iſt. 

andere dingliche und perfönliche Klagen (mit Ausnahme ber aus 

Sstute law etwa entfpringenden Klagen) richtet der Hof nicht, aus⸗ 

wenn der Beklagte wegen eines Vergehens verhaftet ift. Er 

Rt tndeh feine Surisdiction auch auf andere Fälle, indem geradezu 

werben kann, ber Beklagte fei verhaftet. Don dem Hofe der 
pleas und den übrigen unteren Gerichten wird an die Kings- 
appelirt , und von biefer an das Haus der Lords oder in befon- 

* die court of exchequer — chamber. — Der Sig dieſes Ge⸗ 
iſt übrigens an keinen beflimmten Ort gebunden, fondern richtet 
dem jedesmaligen Aufenthalte bes Königs. 

Der Gerichtshof der common pleas fRderte ſich wahrſcheinlich erſt 
ber Beſtimmung der Magna charta cap. 11: communia pla- 
Ben sequantur curiam regis, sed teneantur in aliquo loco certo, 

[fer alten curia regis ab. Er hat feinen Sig in Weftminfter-Hau 

Li för bie Streitigkeiten der Unterthanen unter ſich (common pleas), 

Realklagen über Grundftüde competent. Nur in Anfehung 
ge perfönlicher Klagen hat der Hof der Kingsbench mit ihm con- 

Gerichtsbarkeit. Er ift eben fo wie diefer mit einem Ober: 
und drei Richtern befegt. 

Des dritte E-richt iſt das Schagfammergericht, court of exchequer. 



















9 Phil lipe, Gefchichte des angelfächfifchen Rechts $. 50 ff. 
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Es fiebt an Rang unter den beiden vorigen, hat bie Einkünfte 
zu verwalten und in den diefe betreffenden Preceffen zu entſch 
bei es theils als court of common law, theil® als court of equ 
Sm letzteren Falle fipen der lord treasurer, der chancellur « 
chequer, der chief baron und drei barons of the excheguer | 
im eriteren diefelben Perfonen, mit Ausnahme der beiden erftı 
mäßig entfchied wohl immer der Hof als Billigkeitshof: 1 
dehnte ex feine Gerichtsbarkeit aus, indem er Klagen, die zu de 
pleas gehörten, annahm; fobald durch ein writ of quomis 
wurd, der Kläger fei Pächter oder Schuldner des Koͤnigsen 
diefem nicht anders feine Schuld bezahlen, ale wenn ihm 
Beklagten zu feinem Rechte verholfen werde. Don dem Bill 
wird an das Haus ber Lords, von der common -law side ul 
court uf exchequer-chamber appellict, in welcher der lord < 
der lord treasurer und die Richter der Kingsbench und be 
pleas figen. 

Die Richter diefer drei Höfe reifen jährlich zweimal (na 
nördlihen Graffhaften nur einmal und in dem inneren Bei 
circuit, dreimal ) in die ſechs circuits, in die das Reich geh 
daß auf jeden Bezirk zwei Richter fommen, um in ben 2 
Sachen, welche in ben brei Gerichten bee Reichs verbereite 
Ende zu bringen. Dabei kommt es nicht darauf an, daß d 
gerade bei demjenigen Gerichte anbängig geworden find, zu bei 
wefenden Richter gehören. Diefe Sachen follen dann eigentlid 
minfter abgemacht werden, wohin man die Parteien und Gej 
aus der Grafſchaft fordert, ihnen jedody durch die Elauſel: 
justiciarii venerint, die Meife erfpart. 

Außer diefen drei Gerichtshoͤfen ift das Billigkeitsgericht 
canzlers, court of chancery, zu erwähnen. Der Lorbeangier ' 
curia regis und dem Echapfummergerichte und hatte, ale zu: 
der Kiagenanftellung bei der aula regis writs vorkamen, die 
diefe anzufertigen. Seine Canzlei war die oſſicins justitiae, it 
die writs erwirkte, die für den einzelnen Fall paſſend abgefaß 

nach und nad aber ſich zu feſtſtebenden Formen aus bildeten. 
der Canzlei angeſtellten Schreiber durften in casu consimili 
faffen und waren Obere, sucii, collaterales, praeceptores, mas 
Untere, familiares regis, juvenes ct pedites. Spaͤterhin, nad 
Eduard MI. beſtimmt war, daß im Parlamente oder consiliun 
gemeinem Rechte entfhieden werden follte, gingen die früber 
bandelten Sachen, in melden beim Mangel von Geſeden ex 
bono entfchieden war, auf den Canzler über. Unter Deinrich ' 
noch ein master of the rolls und unter Georg Ill. ned en Il 
zu dem Perfonal des Canzleigerichts. An einen von diefen B 
an den Ganzler kann ſich der Kiagende wenden. Won den Entf 
der Eriteren ift Appellation an ben Ledteren und von Biefer 
Haus der Lords zulaͤſſig. Außerdem baten 12 masters in 
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und bie Me traturgefchäfte zu beſorgen. Ruͤck⸗ 
des Tanzleig hofs laſſen fich beflinnmte Gren⸗ 


cht zu wenden, und endlich gelangten 
enthum dah in denen es ſich nicht um Pro⸗ 

um uses und trust ha lte, und Sachen, wobei Erben, 
werheirathete Frauen (fen s) und fromme Gtiftungen ' 
w u. Eben fo muß fid | .  Icher eine fpeciell bedungene 
Ing feibf (epecific perform nı erzwingen will, biecher wenden, 
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des gemeinen Rechts dba : zu beflimmen, daß erſtere mehr 
| und nad) dem Geifte des Geſetzes, ohne durch Praͤjudi⸗ 
zu fein, richteten und auch auf dolus, Zufall und bona 
n nähmen, allein heut zu Zage exiſtiren diefe Unterfchiebe 
genannten 4 Gerichtshoͤfe bilden nun die Grundlage der engs 
aſſung und ihre Jurisdiction erftredt ſich Über das 
Darunter und daneben beftehen indeß noch viele andere 
j ‚ welche nady Zufall und augenblicklichem Beduͤrfniß ges 
uud Uber das ganze Reich vertheilt find. Durch die aula regis 
BB lie hervorgegangenen Ge war die Lehengerichtöbarkeit der 
unb nach eingefchränt: ""). Eben fo auch die Grafſchafts⸗ 
Denen ber aheriff richtet; ihre Competenz warb auf Kleine 
gen und Schulden unter 40 Schillingen hinabgefest. An einem 
im Lande vertheilter, Gentralgerichten untergebener Uns 
es daher gaͤnzlich. Statt beffen finden wir eine Menge 
Gerichte: die great sessions in den Grafſchaften in Wales, 
für Chefter, Lancafter und Durham, dann die court 
zu Weftminfter mit einee Competenz über alle pers 
aus einem Umkreiſe von 12 Meilen um ben Palaſt 
>.ba6 Bericht des lordmayor und des Sheriffs zu London, 
eourte für perfönliche Klagen im Bezir der Zinngruben 
‚ bie court of commissioners of sewers, in Folge befons 
in Sachen, die Stüffe, Candle und Uferbou betreffen, 


IS Genauere bei Blackstone III, ch. 26. Story, commentaries on 
as a’—"-"----din England and America, Boston, 1836. 


‘ „uvre us, chap. 15. 
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nd endlich die courts of request und courts of conscience ju 
hung Meiner Sachen bis 40 Sch. oder bis 10 Pf. St. m 
tichte, an verfchiedenen Orten durch einzelne Parlamentsacten ei 
von den aldermen und einigen Gemeindemitgliedern verfehen, d 
ohne proceffualifche Weitläufigkeiten ex aequo et bono abmadyer 
biefen Gerichten gibt es noch einen Gerichtshof für Bankerottfo 
den Acten 1. 2. Wilh. ce. 56. 1. u. 2. Vict. c. 110). Aud 
die Sriedensrichter und ihre vierteljährigen Zuſammenkuͤnfte viele 

Befonderer Erwähnung verdienen endlidy die geiſtlichen, 
Admiralitäts s und Univerfitätsgerichte. Die geiftlichen Gerich 
unter einem böchften geiftliihen Gerichtshofe (court of delegat 
beftehen in den Gerichten der Erzbifhöfe von Dort und Ganterl 
den in den Discefen vorhandenen Didcefangerichten , consistor 
und Acdhidiafonalgerichten, der prerogative court bes Erzbiſe 
Canterbury für Teſtamentsſachen und deſſen court of arches u 
of peculiars zu Doctors commons für mehrere von ber bif 
Gerichtsbarkeit egimirte Gemeinden. In diefen Gerichten Eön 
doctors in law Richter oder Procuratoren (proctors) fein. It 
petenz erſtreckt fi auf geifllihe und Teſtamentsſachen, m fi 
nicht auf Srundftüde ankommt und Eheſachen. — Der einzu 
dige militärifche Gerichtshof iſt der court of chivalry unter & 
high constable und dem Earl Marshall zur Entfceidung ver 
fahen, von Sachen, die Wappen und Ziel betreffen, und G 
Criminalſachen in der Armee in Kriegszeiten. Diefes Gericht 
außer Gebrauch gefommen. Wichtiger ift der Admiralitätsbof 
high admiral, jegt von fieben Lords der Admicalität in Docte 
mons, für alle Seefachen und ale Appellationsbehörde für alı 
maritime courts. In diefen drei Gerichten, fo wie in ben 
der Univerfitäten Oxford und Cambridge gilt das roͤmiſche Be 
Appellationen von allen diefen Gerichten gehen an die Kingsbe 
den geiftlidhen Gerichten an ben court of delegates, ber aus | 
cery gebildet wird, vom Abmiralitätshofe an das privy coumeil, ı 
gaten ausber chancery. In lehtecer gibt es baher immer mebrere | 

Es liegt wohl zu Zage, wie unvolllommen diefe Gerichese 
IR, und wie wenig man eine wohlfeile und leicht zugaͤnglich 
pflege davon erwarten kann. Man hat diefe Mängel wohl erk 
nimmt immer mebr darauf Bedacht, ihnen abzubelfen. In de 
öffnung des Parlaments am 26. Jun. 1841 gehaltenen Ihre 
ſpricht die Königin die Vorlegung von Maßregeln, welche en 
nigere und zweckmaͤßigere Juſtizverwaltung berbeiführen ſollen 
nichts Anderes gemeint iſt, als die ſchon im J. 1830 von Lord 8 
angeregte ( Times no. 14,400) Cinrihtung fländiger Gerichtshoͤ 
zelnen Bezirken (fo genannte local courts bill ). 

So viel nun das gerichtliche Verfahren betrifft, fo Een 
da In den localen Gerichten erſter Inſtanz — * eine befonbere 
und durch den Gebrauch gebildete Proc ar wendet wird - 


auf die Precrdur in den großen Gerichten zu London an. In den 
‚ef common pleas, Kingsbench und exchequer gilt ber eigens 
engliſche Proc, von dem ber Proceh bes Ganzleis und Ad- 
cite, fo wie der Univerfitätss und geiftlihen Gerichte we⸗ 






























| m m das in England aud in Eivilfachen gebräuchliche. Geſchwore⸗ 


Sranzöfifher Proceß. In Frankreich finden wie in den 
Beiten bie allen Nationen ı manifchen Urfprungs eigenthümlichen 
a Einrichtungen. Die ichen zunaͤchſt dem Lehensiwefen, und 
Ta wieder von den Könı . befämpft, welchen es gelang, bie 
völlig in ihrer Hand zu centralifiren. Die wichtigften Res. 
Im find bie der der etablissemen ? ys des Heiligen. Diefer errichtete 
4251 ein ambulatorifches ,„ in welchem fi) zum Theil 
gebildete Juriſten befanden... : ıtfehden und gerichtlicher Zwei⸗ 
Bi wenden, letzterer wenigfl 6. aus i Gütern. bes Königs, abge 
man konnte Urtheile der Lı ichte anfechten, ohne ſich — 
er — auf den Zweikampf mit ven Richtern zu berufen (faus- 
Hess combattre), und man Fonnte, wenn von dem urtheilenden 
Zbpälfe verweigert ward, fi) an den Hof des Könige wenden. 
ngen ber Grabliffements find im Ganzen ein Gemifd 
15 Gmmehnbeiten und römifcher Rechtsregeln. Sie geriethen freilich 
din Bergefienheit, hatten indeß durch die Seflattung der Berufungen 
eb Parlament des Königs für bie fpätere Verfaffung den Grund 
Kari der Schöne, unter dem der Einfluß des römifchen und 
Rechts immer bemerkbarer ward, theilte das Parlament, um 
uf der Großen zu fchwächen: eine Abtheilung (die dtats gé- 
für bie Abminiftration und Le lation beflimmt, ward nur von 
Zeit berufen und war, | 1 nıge gegenüber, ohne-Bedeutung ; 
e, mit der Juſtizgewait ſehene, erhielt unter bem Namen 
| eimen bleibenden Sitz zu Paris. Als nah und nad 
‚Lehen mit ber Krone vereinigt wurden, gründeten bie Koͤ⸗ 
. Bnigliche Parlamente in den Provinzen. Seit Karl VII, be 
iR De Eingriffe des koͤnigli 7 Staatsrathes in die Befugniffe des 
‚ welche endlich dura) die ordonnance de Blois bahin be= 
| k wurden, dag nur duch drei Mittel, die proposition d’erreur, 
yet divile und bie cassation die arröts der Parlamente ange: 
a werben follten. In diefer Jurisdiction bes conseil prive liegt 
bes fpäteren Gaffationshofes. Für die unteren Inſtanzen 
—ã — des Königs zur Verwaltung der Juſtiz baillis, 
aber auf feinen Gütern den sendchal angeftellt. Philipp Auguft 
se vier grands-baillis für feine Befigungen, und dieſes Beiſpiel 
die groͤßeren Kronvaſallen nad, indem fi fie ihre sendchaux mit 


9% 6. dm „Iury.” 14* 
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abweiht. / 
das wichtigfte Auskunftsmittel für die Entfcheidung factifcher Streits 


. 
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nd endlich die courts of request und courls of :iemce jur 
hung Meiner Sachen bis 40 Sch. oder bis 10 . St., weide 
richte, an verfchiedenen Orten durch einzelne Parlamen.sacten 
von den aldermen und einigen Gemeindemitgliedern verfehen, bie 
ohne proceffualifche Weitläufigkeiten ex aequo et bono abmachen. 
diefen Berichten gibt es noch einen Gerichtshof für Bankerottfaͤle (mp 
den Acten 1. 2. Wilh. c. 56. 1. u. 2. Vict. ce. 110). Auch 
die Kriedensrichter und ihre vierteljährigen Zuſammenkuͤnfte viele 

Befonderer Erwähnung verdimen endlich die geiftlichen , 
Admiralität6s und Univerfitätsgerichte. Die geiftlichen Berichte Wil 
unter einem hoͤchſten geiftlihen Gerichtshofe (court of delegates) % 
beftehen in den Berichten der Erzbifhöfe von York und Canterbury & 
den in den Diöcefen vorhandenen Didcefangerichten , consistory ou 
und Archidiakonalgerichten, der prerogative court des Erzbifheßß * 
Ganterbury für Zeflamentsfahen und deſſen court of arches und em 
of peculiars zu Doctors commons für mehrere von ber bi 
@erichtsbarkeit eximirte Gemeinden. In bdiefen Gerichten können - 
doctors in law Richter oder Procuratoren (proctors) fein. Ihre 
petenz erſtreckt ſich auf geifllihe und Zeftamentsfahen, im fe fe 
nicht auf Grundftüde anlommt und Eheſachen. — Der einzige 
dige militärifche Gerichtshof ifl der court uf chivalry unter Dem 
high constable und dem Earl Marshall zur Entfheidung von Ei 
fahen, von Sachen, die Wappen und Titel betreffen, und Gisele 
Criminalſachen in der Armee in Kriegszeiten. Diefes Bericht IR Ba 
außer Gebrauch gelommen. Wichtiger ift der Admiralitaͤtshof des K 
high admiral, jest von fieben Lords der Admicalitäde in Doctors G 
mons, für alle Seefahen und als Appellationsbehärde für alle Ach 
maritime courts. In biefen drei Gerichten, fo wie in ben 
der Univerfitdten Oxford und Cambridge gilt das roͤmiſche Recht. 
Appellationen von allen biefen Gerichten gehen an die Kingsbench, U 
den geiftlichen Gerichten an ben court of delegates, der aus der ill 
cery gebildet wird, vom Admiralitätshofe an das prisy coumcil, aber 
gaten ausder chancery, In Iehterer gibt es daber immer mebrere 

Es Liege wohl zu Tage, wie unvolllommen dieſe Geri 
iR, und wie wenig man eine wohlfeile und leicht zugaͤnglich⸗ 
pflege davon erwarten kann. Man hat diefe Mängel mob! erfanzt 
nimmt immer mehr darauf Bedacht, ihnen abzubelfen. In ber bei 
Öffnung des Parlaments am 26. Ian. 1841 gehaltenen Zhromrebe 
ſpricht die Königin die Vorlegung von Maßregeln, melde eine M 
nigere und zweckmaͤßigere Juftisverwaltung berbeiführen follen, wei 
nichts Anderes gemeint if, ale die fhon im J. 1830 von Lord Brsugft 
angeregte (Times no. 14,400) Eintichtung fländiger Gericheshäfe im « 
zelnen Bezirken ( fo genannte local courts bill). 

So viel nun das gerichtliche Verfahren betrifft, fo femme eG 
ba in den localen Gerichten erſter Inſtanz meift eine befondere, eimfı 
und durch den Gebrauch gebilbete Procebur angewendet wird — bei 






































\ J 


anf bie Vrecrdur in den großen Gerichten zu London an. In den 
5 ef common pleas, Kingsbench und exchequer gilt der eigens 
englifihe Proceß, von dem der Proceß bes Ganzleis und Abd- 
#6, fo wie der Univerſitaͤts⸗ und geifllichen Gerichte we: 


das in England auch in Civilfachen gebräuchliche. Gefchwores 


6 Sranzöfifher Proceß. In Frankreich finden wir in ben 
Beiten die allen Nationen maniſchen Urſprungs eigenthümlichen 
a Einrichtungen. Diefı ‚mia dem Lebenswefen, und 
J nerd wieder von den Kö ; ı ı dämpft, welchen es gelang, bie 
voͤllig in ihrer Hand zu centralificen. Die widhtigften Res. 
ja fied bie der der etablissemen Zub ;'8 des Heiligen. Diefer errichtete 
4261 ein ambulatorifches —8* in welchem ſich zum Theil 
gehübete Juriſten befanden. Privatfehden und gerichtlicher Zwei⸗ 
6 werden, letzterer wenigf 8 auf den Gütern. bes Königs, abge 
5 man konnte Urtheile ber Lehensgerichte anfechten, ohne fih — 
æ — auf den Zweikampf mit den Richtern zu berufen (faus- 
eombattre), und man fonnte, wenn von bem urtheilenden 
Abhälfe verweigert ward, ſich an den Hof des Könige menden. 
kmmungen ber Etabliffements find im Ganzen ein Gemiſch 
und römifcher Rechtsregeln. Sie geriethen freilich 
ia Bergefienheit, hatten indeß durch die Geſtattung der Berufungen 
Mb Parlament des Königs für die fpätere Verfafjung den Grund 
Kup der Schöne, unter bem ber Einfluß des römifchen und 
Rechts immer bemerkbarer ward, theilte das Parlament, um 
us der Großen zu fchwächen: eine Abtheilung (die états gé- 
bie Adminiſtration und Legislation beflimmt, ward nur von 
berufen und war, dem Könige gegenüber, ohne Bedeutung; 
e, mit ber Suftizgetoalt verfehene, erhielt unter dem Namen 
| einen bleibenden Sitz zu Paris. Als nad) und nad) 
Lehen mit der Krone vereinigt wurben, gründeten bie Koͤ⸗ 
— Bönigliche Parlamente in den Provinzen. Seit Karl VII. bes 
Ne Eingriffe des königlichen Staatsrathes in die Befugniffe des 
Bentd, welche endlich durch die ordonnance de Blois dahin bes 
| neben, daß nur duch drei Mittel, die proposition d’erreur, 
und die cassation bie arrets der Parlamente ange: 
B enden ſollten. In diefer Jurisdiction des conseil prive liegt 
des fpäteren Gaffationshofes. Für die unteren Inſtanzen 
. Ne &ehensvafallen des Königs zur Verwaltung der Juſtiz baillis, 
eber auf feinen Guͤtern den senechal angeftellt. Philipp Auguft 
vier grands - baillis für feine Befigungen, und diefes Beiſpiel 
die srößeren Kronvafallen nach, indem fie ihre endchaux mit 
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abweicht. / | 
des wichtigfte Auskunftsmittel für die Entfcheidung factifcher Streit 


. 
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der Yuftispflege In Ihren Wefigungen beauftragten. chdem ihre 
von der Krone unterdrüde waren, flanden die | es den 
sees gleih. In diefen Untergerichten ward früher das Recht durch 
curiae, ober Schöffen, prud’hommes, gefunden. Nachdem 
dem Gebraudye des roͤmiſchen Rechts bie Rechtspflege verwidelter 
den war, urtheilten bie fländigen Richter — wie in den geiſtüchen 
richten — allein. Indeß waren die grands-baillis und sendchsez: 
Beamten zu Machthabern von politifch bedeutmdem Einfluß 
indem fie in den ihnen zugewiefenen Bezirken zugleich die Diinkes 
Adminiftrativgewalt ubten. Deshalb fingen die Könige an, dieſe 
nicht wieder zu befegen, und ernannten ſtatt deſſen für kleinere 
lieutenants du roi. In Griminalfahen hatte man durch die pedel 
de la marechaussee bie Befugniffe der Lehensgerichte (justices zugmf 
riales) eingefhränft: in Givilfahen führte das Edict von 1551 da 
Einrichtung der presidiaux (Landvogteien ) zu einer gleichen Einkiel 
ung, Indem es eine Menge Pöniglicher Richter durch das Bit vol 
tete, welche den Dinterfaffen die Juſtiz zu adminiſtriren bereit 
Man fing nun an, cas royaux und cas seigneuriaux zu wnterfdbel 
von denen die leßteren immer mehr eingefdxäntt wurden. Ja 
deutenderen Handelsſtaͤdten liefen die Könige aber feit der BRitte be 
Jahrhunderts zu, daß ber Dandelsftand für Handelsſachen ſich Gl 
dere Michter (onnsuls) wählte; wahrfcheinli um in dieſen Staͤdeen € 
Spaltung der Intereffen zu dewirken. — Schon feüb mar bes a 
des procureur du roi von Wichtigkeit. Anfangs übte Derfeibe 
Functionen eines Präfidenten; fpäter, als die Gerichte permanent 
worden waren, batte er das Intereſſe des Könige, die Werfolgung 
Verbrechen, bei den Berichten wahrzunehmen, denfelben die 
Edicte und Ordonnanzen mitjutbeilen und für deren Beobachtung EN 
zu tragen. — Beſonders bemerfenswerth ift die ordonnance vom 
1667, welche das Verfahren zu vereinfachen und für alle Berichte gl 
förmig anzuordnen beflimmt war. Obgleich fie in einzgeinen Yund 
u Verbefferungen führte, fo erbielten ſich doc eine Menge nugll 
Formalitäten und übermäßiger Sriften. Sie bildet die Grundlage | 
heute geltenden Clvilproceßgeſetzgebung. | 
Die franzoͤſiſche Revolution brachte hinfichtlich der Bericheinud 
fung wichtige Veränderungen hervor. Das Gefep vom 24. Aug. 17 
bob alle bisherigen befonderen Berichtsharkeiten, die Werkäuftichleie 
Aemter und bie den Richtern zufließenden Sporteln auf, gab den May 
tbanen die Befugniß, ihre Richter gu wählen, und fegte — neben | 
kimmungen über Schiedsgerichte — Sriedensgerichte , Zamiliengeskd 
Gerichte erſter Inſtanz, flatt der alten jugens consuls 
und Appellationsgerichte ein. Das Gefep vom 1. Decbr. 1790 u 
nifirte ben Gaffutionshof. Endlich hob das Selen vom 24. Detbe. 17 
bie ordonnance von 1667, melche bis dabin in Anfebung bes 
rens gegolten hatte, auf, fchaffte die Advocaten ab ıd fegte febe 
tige Beſtimmungen, welche eine fummarifche, he Yrecbur 1 
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‚ am bie Stelle des aufgehobenen Geſetzes. Die Geſetze von 
„20. April und 5. Septbr. 1800 mthielten dann nähere 
über die Drganifation der Gerichte und flellten die Thaͤ⸗ 
MR der Abrecaten und bie Gültigkeit der Drbonnanz von 1667 wies 
Erf im Jahre 1806 erfchien der noch jest geltende Code de 

der mit dem 1. Sanuar 1807 in Kraft trat. Dann warb 
vom 24. April 1810 in der Gerichtsverfaffung in Ans 
Sormen eine Annäherung an das monarchiſche Princip bes 
aber nichts geändert. Die Appellationshöfe wur: 


H 


g. 
entſcheiden theils die Friedengrichter, theils die 
enden Bezirke vor⸗ 


. i 1838 — aufer ihren Sunctionen ale Polizeis und 
beamte und beim Vergleichsverſuche —, über alle rein pers 
Mobiliarklagen, ohne Appellation bie zu 100 Fres., und 
ber Appellation bis zu 200 Fres., in Sachen ber Reis 
zu 1500 Fres., Pacht und Miethflreitigkeiten, wenn bie 
in Paris 400 Fres., und anderer Orten 200 Fres. bes 
ia mancherlei Entfhädigungsklagen, über Aenderungen am Laufe 
WEefiers, Beſitzſachen, Grenzſachen und Alimentenfachen. 
Ehe Die Gerichte erfter Inſtanz aber ift die Summe, bis zu wels 
fe erkennen, ohne daß Appellation zuläffig wäre, auf 1500 res. 
Gerd. Rente erhöht. Diefe Sachen follen (gleich den in art. 
. d. P. genannten) ſummariſch behandelt merden. 

Usher die Appellationen von dem Gerichte erfter Inſtanz entfcheiden 
fe (cours d’appelle, cours royales). Es gibt deren 26. 
Bier beftcht wenigfiens aus 4 Präfidenten und 20 Räthen und 
MG mindeſtens in 3 Kammern oder Sectionen, eine für Civil⸗ 
Im, eine Appellationsfammer für Zuchtpolizeifahen und eine Ans 
















- Weber den Gaffationshof vergl. Staatsleriton Bd. 3 S. 284. 
: Das Verfahren vor den Friedensgerichten ift einfah*). Die Pars 
ceſcheinen freiwillig oder in Kolge einer Citation perfönlich, oder 
M Specialbevollmädhtigte und verhandeln die Sache mündlid. Die 
— . ſogleich oder in der folgenden Audienz. Iſt fie 
ijch, fo muß die Entſcheidung binnen vier Monaten darauf 
„ wibrigenfalls der Proceß verjährt (peremtion de l’instance). 
Lecheile bedürfen keiner anderen Körmlichkeiten, als der nach ihrem 
Mm methewendiaen. Der Art. 141 des C. d. P. ift nicht darauf ans 





9 Code de pr. art. 1-47. 
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wendbar, der Art. 1A (Tes minutes de tout jagement seron 
sur la feuille de l’audience, et signees par le juge qui aura ' 
dience et per le greffier) muß aber beobachtet werden. Die pr 
Voliſtreckung dieſer Urtheile fol in allen Faͤlen verordnet we 
eine autbentifche Urkunde vorliegt, oder ein anerkanntes Wi 
ober eime frühere Verurtheilung, gegen welche feine Berufung 
worden ifl. In allen anderen Faͤllen fann der Richter verorl 
einftwweilen da6 Urtheil, der Berufung ungeachtet, voliftwedt m 
rear ohne Buͤcgſchaftsleiſtung, wenn e6 fid) von einer alime 
Penfion handelt, oder die zuerfannte Summe 300 Fres. ni 
fleige; ift die Summe höher, fo muß Buͤtgſchaft geleiftet wert 
Hinlänglicjkeit der Buͤrgſchaft wird durch den Friedensti 
Haftet Gefahr auf dem Verzuge, fo kann verordnet merden, daß 
weilige Vollſtreckung auf Vorzeigung des Concepts (minute) dei 
geſchehe*). Urtbeile, die nicht definitiv find, merden den Pa 
wenn fie in ihrer Gegenwart abgegeben find? — nicht in Aut 
zugeſtellt. Zeugen werden in Gegenwart der Parteien vernomme 
die Yuncte, worüber fie die Befragung verlangen, angeben 
Die Zeugenausfagen werden nur in appellabeln Suchen niederge 
Gegen ein Gentumaciaturtheil (jugement par defaut) if bin 
Tagen Oppoſition zuläffig. Die Berufung ift dagegen fomobl 
lauf von drei Tagen nah dem Ausfpruc des Urtheils, auße 
Faͤuen, wo proviforifche Voltftredung Statt findet, ale auch r 
Fig Tagen nad der Infinuatien unzuläffig **). Appellabel 
End» und interlocuterifche Urtheile: die Appellatien gegen präpa 
Urtheite (d. i. folche, die der Hauptſache nicht präjudicıren ) ifl 
Appellarion gegen das Enderkenntniß zu verbinden. Die Gaffati 
jegt nur noch wegen Gemaltsübertretung (excis de pousoir) gi 
densgerichtliche Urtheile Exatt***). ; 

Von den Gerichten erſter Inſtanz wird entweder im erl 
Proceffe oder ſummariſch verfahren. 

Summariſch +) fellen behandelt werden: 1. bie Appellatiı 
feiebensgerichtlichen Urtbeilen, 2. perfönlihe Klagen, die fi a 
ſtrittene Urkunden flügen, 3. Klagen unter 1000 Fres., 4. we 
zu entſcheidende Sachen, 5. Klagen auf Rüdflinde von Pade, 
oder Renten. Sachen dieſer Art werden ohne 
in die Nublenz gebracht, Auch die Beugennernehmungen 
ſcheben vor der Aubieng, und me im appellabeim Cat 
ein Protocol * Ds * die avonda das 
bindet zu führen (A 
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im fummaı riſchen in (jebody nicht vor den Friedens: 








fh eines avone 
erdentlichen — in erſtet Inſtanz rot em ein 
ufad, vor dem Sriedensrichter vorangehen. (C. de pr. art. 48— 
Die Parteien müflgn bei 10 Fres. Strafe —8 "werden, in 
ı ga erfjeinen. Dis über den etwa gefchloffenen Vergleich auf: \ 
mene Protocoll ift freilich eine Öffentliche Urkunde, hat aber doch 
ie Kraft einer obligation privee, fo daß e& feine Hypothek begründet, 
ht de plein droit erecutorifch ift. Der Vergleichsverſuch wird 
eine Formalitaͤt, denn theils bedienen ſich die Parteim ſchon 
avonds und erfcheinen nicht perſoͤnlich, theil® genügt es ſchon, 
fe Heat nicht erſcheinen und nur eine Quittung über die bes 
Exxafe beibringen "). 
Die auf den Guͤteverſuch folgende Procedur vor dem Gerichte ſelbſt 
#4 in drei Abſchnitte: die ſchriftliche Inſtruction der Sache, die 
Me Berbandlung in der Aubienz und das Schlußverfahren (Beras 
), Abftimmung und Erkenntniß ). . 
fariftliche Inſtruction der Sache beginnt nicht mit einer von 
Ieetei bei Gericht einzureichenden Klage, fondern mit einem exploit 
wmement: einem von einem huissier ausjzufertigenden, dein Bes 
m papftellenden Documente, welches den Anfprudy des Klägers 
kat und Ramen, Wohnort und Stand der Parteien, Namen des 
a des Klägers, Namen, Wohnort und datum des Patents bes 
er und Benennung des Geridyts fammt der Frift, innerhalb wels 
# der Beklagte vor Gericht zu flellen hat, bei Strafe der Nich— 
Kmthalten muß ***). Auch iſi das Protocoll über den Vergleiche: 
q oder das certificat de non-comparution, eine Copie ber die Klage 
genden Urkunden, und eine Notiz über die Koften (Iegtere bei 
Strafe für den huissier) beizufügen. Diefe Ladung verpflichtet 
auc, innerhalb ber gefeßten Frift einen Anwalt zu bes 
weron Lepterer dem Gegenanmalte durch ben huissier Nachricht 
(Binnen 14 Tagen muß nun die Vertheidigung des Beklagten 
Für die Anordnung derfelben gilt keine Eventualmarime. Der 
Fr kann zunächft dilatoriſche Einteden vorbringen. Erſt wenn 
werden, folgen bie eigentliche Vertheidigung (defense au 
v jung und peremtorifche Einreden, fo wie Unzuläffige 
Hbie bald auf Abmweifung der Klage, bald auf Hemmung der 
(iss de non recevoir, de non proceder), &egtere innen 
Proceffes vorgebraht werden. Vorgefallene Nullitäten 








proc. civ. 
sa For au 6 ift daher verordnet, daß 
en die Güte verfudhen Können, daß 

ee Rage der Sache flarthaft, jedoch nur 

ehten und Defeendenten nothwendig 


ir ‚eivile tom, 1. pag. 118 2q. 
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find aber vor den dilatorifchen Einreden geltend zu machen. Die ſche 
lich abgefaßte Wertheidigung wird dem huissier in zwei GErempia 
übergeben , der auf beide die Zuftellungsbefcheinigung fegt und dem d 
walte des Klägers das eine Exemplar bebändigt, dem bes 

aber das andere zurädgibt. Erfolgt die DVegsheidigung nicht, fo 
dev Kläger die Sache fogleih an die Aubdienz bringen. Erfolgt fie, 
Tann der Kläger auf diefelbe binnen 8 Tagen wieder antworten. 
weiterer Schriftenwechſel ift zwar nicht verboten: es darf jedoch bei J 
flenliquidationen nichts dafür in Rechnung gebracht werden. Dann & 
jede Partei die andere in die Audienz vorladen laffen. Dieſes geſch 
auf die Weife, daß man durch eine Bittſchrift ( placet ) an den Ye 
denten bie Eintragung ber Sache auf die Regiſter erwirkt und 
Gegner durdy ein ihm vom huissier fignificirtes avenir, acte Jd’avem 
avoue, von dem angefehten Termine in Kenntniß fest. Wenisflens 
Tage vor dem Termine haben ſich die Anmälte die Anträge ( com 
sions), womit fie in der Audienz auftreten wollen, mitsutheilen. 
der Audienz felbft werben die Sachen nach der Reihe aufgerufen. 
Verhandlung beginnt damit, daß die Parteien die conclusions abi 
und dem Gerichte übergeben (poser qualites). Diefe Dandlung, 
weldye die Beflimmung eines Tags zum mündlihen Verbandeln fe 
begründet die Litisconteflation und Mectshingigkeit der Sache. M 
ſichtlich des weiteren Verfahrens find die Faͤlle des Ungeborſams befl 
ders auszuzeichnen. In dem außergerichtlihen Schriftenwechſel komm 
kein Ungehorfam vor: die Unterlaffung des Ucberreihens einer Sch 
bat blos die Folge, daß die Sache nun in die Audienz gelangt, we | 
Partei dennoch alles zur Sache Gebörige vorbringen kann. Wer fi 
Gonclufionen einbringt, dem wird die Audienz verfagt, und fen Gey 
kann gegen ihn ein Contumacialurtbeil in der Audienz erwirkes 
Nachdem die Gonclufionen aufgeftellt find, und duch Vertrag und A 
beriegung berfelben die Sache unbängig geworden, ift ein jugem 
contradictoire moͤglich, wenn auch in ber folgenden Audienz, me 
Sache plädirt werden fol, eine Partei nicht erfheine *). Erſchent 
Kläger in der Audienz nicht, fo ergebe gegen ibn ein Contumacict 
tbeil (conge), in welchem auf Verlangen des Beklagten ane wi 
Abmweifung ausgefproden werden kann ***). Bleibe aber der Bella 
aus, fo ergeht auf Antrag des Klaͤgers ein Urtheil, in welbem m 
des Lesteren Conclufionen ertannt wird, si elles se truuvent Justes 
bien veriiees+), fo daß alſo Eeinesmegs dem Klaͤger der Bewers 
Klage erlaffen bleibt. Dabei ift gu unterſcheiden: 1. defaut faute 
constitution d’avoue, ou faute de comparuir, wenn der Beklagte 
die Affignation gar keinen Anwalt beftellt hat; 2. defaut faute 


%) Rauter |. c. $. 178. 

ↄe) Rauter Le. $. 91. Pigeanu vol. 1, pag. 469. 
0°) Raater |. c. $. 118. 231. 

+) C. de pr. art, 1%. 
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„ wenn der Derugtr einen Anwalt beftellt bat, aber nicht in 
3 erfgeint. Der erſte Fall wird minder firenge behandelt, 
| gueite, weil es ins zweiten gewiß ift, daß der Beklagte die 
‚he und nicht aus Z ngel an Einſicht bie Vertheidigung 
Im erſten Falle werden die Contumacialurtheile nicht durch 
| huissier, fondern durch einen anderen, bazu bes 
* beauftragenden huissier inſinuirt *), die Oppofition iſt das 
Us zur Vollſtreckung zuläffi doch muß legtere binnen ſechs Mo⸗ 
Buehgefucrt werden, tideig falls das Urtheil erlifcht. Im zwei⸗ 
geſchieht die Significati auf die gewöhnliche Art, und bie 
ik nur 8 Zage lang g n das Urtheil zuläffig. Wenn’ von 
Eitisconforten ber Eine nı erfcheint, fo erfolgt ein Urtheil, 
Bde neue Ladung verfügt u das Erkenntniß über den Unger 
eusieht, um über beide Conjorten zufammen zu entfcheiden **). 
üe weite Ladung kann ſich der Ungehorfame noch zufammen mit 
Otieitgenoffen vertheidigen und hat nur die Koften zu erflatten. 
wider ungehorfam, fo ergeht ein Urtheil, welches für contra⸗ 
h gilt und Leine Oppoſition zulaͤßt. 
der zum Plaͤdiren beſtimmten Audienz, wo das Yublicum Zus 
‚ reicht zunächft der Anwalt des Kläger und dann der, bes 
Beide fahren damit abwechſelnd fort, fo lange fie es fuͤr 
halten, oder bis der Praͤſident die Verhandlung mit den Wors 
& tibunal est suffisamment eclaire, unterbricht. 
denjenigen Sachen, in welchen auch der Staatsanwalt ange: 
ueden muß ***),, find demfelben drei Zage vor ber Aubdienz die 
3 zuzuftellen. Nachdem der Staatsanwalt in der Aubienz 
bet, find fernere Vorträge der Anwälte nicht zuläffig, diefe 
In je, dem Präfidenten durch einfache Noten bie Puncte bemerk⸗ 
m, in welchen nach ihrer Anficht die Concluſionen des Staats: 
ungenau oder unrichtig find. 
A Betreff der Urtheilsfällung ift es Regel (C. de pr. art. 116), 
ne fofort befchließen, und der Präfident das Urtheil fammt 
| gründen ausfpricht. Die Berathung gefchieht in der 
bekehe aber — da das Geſetz vom 26. Juni 1793, wonach 
% laut ihre vota abzugeben hatten, durch Art. 208 ber Cons 


) C. de pr. art, 156. 
L profit du defzut doit être joint au fond. 

Blexher gehören: 1. Sachen, welche die öffentliche Ordnung, den 
Demiaın, Gemeinden, öffentiiche Anftalten, Gefchente und Ve tniffe 
PR Iemen betreffen; 2. Sachen, weldye fih auf den status einer Perfon 
Bormundichaftswefen beziehen; 3. worin foribeclinatorifche Ginreden 
Bad; 4. Gompetenzconflicte der Gerichte und Recufationens 5. Syn⸗ 
9 Gaden der Ehefrauen ohne Autoriſation des Mannes, Sachen 
7. Sachen. worin Rechte Abweſender in Frage kommen. Auch 
— *2*— en anderer Art, wo er feine Einwirkung für 
‚ mittheil as ı das Gericht kann ſolche Mittheilung fest 
" werfhgen. G us pr, art, 83. 


* 
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ſtitution vom Jahre 3 aufgehoben it — In einem leiſen Geſpraͤch 
zufammentretenden Richter. Iſt die Sache nicht Mar umb einfach ge 
um auf der Stelle entſchieden zu werben, fo wird ein delibere 

net. Diefes ift entweder: 1. eine Berathung noch während 
Audienz in einem befonderen Zimmer, delibere zur le champ; 8. 
Vertagung der Sache, deliber€ sans rapport, damit in ber 

zeit die Richter Überlegen und nad Einſicht der’ Acten ber A 
fih für eine Anfıcht entſcheiden koͤnnen; 3. delibere sur rapport, v 
ein Referent beftellt wird, der nach den Acten der Abvocaten emp 
tation ohne votum abfaßt, die in öffentlicher Sikung vor der Bea 
vorgetragen wird. Außer biefen Mitteln, weldhe zu einer gemam 
Prüfung der Sache führen, kann 5. das Gericht befehlen, ba 
Sache von den Parteien fchriftlidh verhandelt werden fol, werauf : 
Relation abgefaßt, in der Audienz berathen und entſchieden wind 
Diefes ift feibft nad) Berathungen der vorhin gedachten Art ned: 
iäffig. Bei der Abflimmung bat der aͤſident keine entfcheidende 
Bei völliger Gleichheit der Erimmen pird ein jugement de 
gegeben, meldyes die verfhiedenen Memungen mit den Bränden 
aber Leine entfcheidende Kraft hat. Es werden dann ned 
Michter, juges suppleans, oder Advocaten zugezogen, und bie 
wird noch einmal plaͤdirt und entfchieden. Das ausgeſprochen⸗ 
wird vom erichtsfchreiber in das Audienzprotocoll getragen, 
der Präfident unterzeichnet. Aus diefem Protocolle gibt der 
ſchreiber eine einfache (expedition simple ) oder foͤrmliche A 
(grosse). Lebtere wird im Namen des Megenten abgefaft ud 
bäit den Befehl an die huissiers und die Diener der öffentlichen 
das Urtbeil zu volfireden. Die Ausfertigung des Urtbeile iſt aber 
bios eine Abfchrift des Concepts, minute, mit beffen Entf 
gründen, fonbern enthält auch die fo genannten qualites, Die dem 
theile zu Grunde liegenden Ihatfahen und Mechisfäge. Zu 
Ende entwirft der Anmalt, der die Ausfertigung verlangt, dieſe 
litaͤten. Diefe merben dem Gegner fignificirt, und ber 5*2 
Urtheil erſt 24 Stunden nach der Zuſtellung an den Gegner 
Qualitäten ausfertigen. Lepterer kann Oppoſition gegen Ber 
nach den vorliegenden Qualitäten einlegen und den Uualitätenfielee Wu 
ein avenir auf eine beflimmte Stunde vor den Prifidenten laden, 
nach kurzer Verbandlung über die Sache entfchieden wird. Uecbee: 
Unzweckmaͤßigkeit diefes Qualitätenverfahrens waltet übrigens fees 
noch ein Zweifel 0b *®). 

Diefer regelmäfig und einfach ſcheinende Bang der Proctee u 

nun befonder6 durch eine Menge von AIncidentpuncten erſchwert, 
— ba man eine Evenmalmarime nicht kennt — abgefondert und 























%) C. de pr. art. 95—11 
2, Mittermaier, N ine deutſche Proccß. Beitrag IL © | 
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Gerhandeit werben*). ©e- können zunaͤchſt alle Einreben, welche 
| w Einioffuns auf Die Sache befreien, zu befonderen Vorverhand⸗ 
* *8 Anlaß geben. Eben fo bildet die Verhand⸗ 
bie Beweiſe Iuchbentpumcte. Eine eigentliche Bemweidinftanz 
* feaujöfifche Proceß nicht. Die Parteien unternehmen bie Be⸗ 
Be ie für —— halten, und das Bericht laͤßt fie damit zu, 
ki ie Beweiſe für relevant achtet. Sind nad) gefchloffenen Vers 
Ä ncte vorhanden, fo erläßt das Tribunal ein 
i e vorfchreibt *), In Anfehung der . 
Recht. Eine peremtorifche Beweis⸗ 
das Interlocut findet Appellation mit Sus⸗ 
doch IE der Richter beim Enderkenntniß nad) bem 
sutoire me Fe pas le juge, durch das Beweisurtheil nicht 
eugenbemeis ifl im allen Sachen, bie ben Betrag 
; überfieigen, umzuldffig, ausgenommen die Fälle, in denen 
seines Urkundenbeweiſes vorhanden ift, ober in benen ber 
wit im Stande war, ſich fchriftliche Beweiſe zu verfchafe 
Die Zeugenvernehmung (enquéête) Aber Artikel, welche der 
Mut dem Gegner mittheilt, und worüber ſich dieſer binnen drei 
- zb poena confessi erflären muß, gefchieht nicht in öffentlicher 
fondern vor einem commissaire des Gerichts in Gegenwart bet 
Be, nachdem das Gericht durch ein Urtheil bie Zuldffigkeit und 
Kap der Artikel ausgefprochen hatt). Weber Gründe ber Verwer⸗ 
er Beugen (reproches), welche vor ber Vernehmung eingebracht 
*7* wird in der Audienz entſchieden. Ueber den Urkunden⸗ 
** ſehr ausführliche Borfchriften. Das Verfahren zum 
| einen d’eeriture Tann als felbftftändiges Verfahren, um 
Zttel für eine Forderung zu erlangen, oder als Incident⸗ 
— anderen Proceſſe vorkommen, um einen noͤthigen Be⸗ 
E efern. / Der Beweis durch Sachverſtaͤndige wird auf ähnliche 
Eder Zeugenbeweis, durch ein Urtheil zugelaſſen oder vorgeſchrie⸗ 
wurter Leitung eines commissaire inſtruirt +}). Die Richter 
Besen ihrer Ueberzeugung twiderfprechenden Ausſpruch der Sach: 
Bigsa nicht gebunden. — Das gerihtiihe Geſtaͤndniß madıt 
ma. Ein qualificirtes Geſtaͤndniß iſt nicht theilbarttt). 
ahme eines von einem Anwalte oder huissier abgelegten 
8 veranlaßt ein befonderes Incidentverfahren*F) und iſt noch 
















5 Code de pr. art.838 verlangt zwar regelm leich es Vor⸗ 
—— Die ———* ee een indeß 


v. 254. 
Code civ. art, 1341—1348. 
7 C. de pr. art. 252—29%. Rauter L c. $. 210—216. 
302—323. 
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acht Tage lang nad) der Executionsvollſtreckung 4 Sm jeher] 
der Sache kann ferner jede Partei durch eine rei Artikel 

unb um ®ernehmung des Gegners darüber namadıen *). 
wird durch ein Urtheil das interrogatoire sur faits et artiches 

und die Gegenpartei vor einem beputicten Richter vermemmen. 
ſcheint fie nicht ober verweigert fie die Antworten, fo gelten bie 
für zugeftanden. Auch kann das Gericht die comparutiom des 
en personne von Amtswegen anordnen, wo bann den vor bir 
geladenen Parteien Fragen über die ſtreitigen Thatumfkände 
werden **). — Ueber relevante Thatſachen kann audı der Gib 
werden. Die Cidesdelation wird dann burdy ein förmlidhes 
weiches die zu beſchwoͤrenden Thatſachen feſtſteilt, zugelaffen. i 
Crfülungs » und Beinigungeeid ift zuläffig. — Außer dem im bem 
herigen erwähnten, die Inftruction der Sache betzeffenten 

cten gibt es noch eine Menge v 

darouẽ a avoud eingeleitet, den ı 

halten, oder mit ihr zugleich ent| ri n werden. Daju acbdrm 
ventionen, Gompenfationen, Interventionen, ERecufationen, 
tionen, Bitten um Entfdeidung über die Gompeten; bvi 

das Dbergericht (röglement de juges) u. f. w. Diefe incilems 
regelmaͤßig bis zum Schluß der Sache vorgebradht werben. / 

Bon den Rechtsmitteln ift die Oppofition, ein Mittel, dem 
ſchuldeten Nadıtheil eines C..tumacialurtheils zu befeitigen®""), 
erwähnt, Die Appellation ift gegen Endurtheile und 
(qui pröugent le fond), nicht gegen blos präparatorifche zulälfis- 
Appellant läßt dinnen drei Monaten nad der Infinuation bed 
feinem Gegner ein exploit fignificiren, worin er ihn vorlabet, 
der gefehlichen Friſt vor dem Appellationsgerichte zu enfdeinem. 
Appeliat beftellt nun feinen Anwalt, und biefem fignificet ber 
feine Beſchwerdeſchrift, griels. Der Appellat hat binnen & 
antworten, und nun kann jede Partei die Sache an die Aubiemg 
wo ganz auf ähnliche Art, wie in erſter Inflany, conchubirt, 
und entfchieben wird. Der Appelar (Nintime ) fann im jeber 
Sache indidenter appellicen, und ift dabei — merüber man im ber 
ſtreitet — nicht auf die vom Appellanten angefochtenen 
beſchtaͤnkt +). Gin meues Geſuch in den Gonclufionen (mouse 
mande) ift unzuläffig, ausgenommen wenn «6 auf 
oder Vertheidigung gegen den Anſpruch bes Gegners anlommt, 
Accefforien gefordert werben ++). Nouveaux muyens, nme 
und Berveife, werden zugelaffen. Die Vohfttedung eint# 





5 ech.) vorhergehen. Sie enthau 
der Richtigkeit. bes beizufägenden angefochtenen Urtheils 
einen der Abvocaten des Gaffationshofes (melde zugleich 

et fein. Die Gegenpartei wird 


lung ber Gonclufionen des 
täffigkeit dee Caffation. Die 
luft der deponirten Gelbſtrafe 
Verhandlungen: vor dem Cafe 


7 


VEAHIH 


sulaffende arret mittelft eines exploit, befien Driginal in 
wiedergelegt wird. Der Beklagte reicht bei der greffe feine 





Abieng von einem Gerichtsmitgliede eine Melation vorgetragen, 
Bäg der Parteien — wenn fie erſcheinen und plädiren wollen 
HR der Staatsanwalt gehört, und das Erkenntniß geſprochen. 
Eaffation verworfen, fo verfällt der Kläger in eine Strafe 
Fürs. an den Staat, und von 150 Fres. an den Gegner; 
curſen gegen Contumacialurtheile beträgt: die Strafe nur 
Be Wird auf Gaffation erfannt, fo befchränkt ſich der Spruch 
ling bes vorigen Urtheits ***), und die Sache wird zum 
Verfahren an ein anderes Gericht getviefen, two die Sache von 
Bete, bis zu welchem die früheren Verhandlungen caffirt find, 
Er beginnt. Diefes Gericht braucht dann dee Meinung des 
Mbofs nicht zu: folgen, fondern kann ein dem cafficten Urtheile 
geben. Nach einem Gefege vom 27. Ventose VIII art. 

[ m, im Fall eines zweiten Caſſationsgeſuchs, von den 
Kammern des Caſſationshofs entfchleden werden, und wenn 
Ader caffict wird, fo ift eine authentifche Auslegung des 
Brfepes nöchig. Mach dem jegt geltenden Gefefe vom 30 
Mrd das zweite Erfenntnif von dem verfammelten Gaflas 
Feusgefpeoche, und, wenn tieberum caffiet wird, die Sache 








e ten die A de 'nullit6 vorgeſchrieben 
ne vor 
he — 266, 
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an einen Appellationshof gewieſen. Dieſer erkennt in voller Beau 
lung, und eine fernere Gaffation finder nicht Statt. Der Zah ı 
aber dem Könige angezeigt, und diefer läßt den Kammern den — 
eines Interpretativgeſetzes vorlegen. 

Die Caffation kann aud) dans l’interet de la loi vom 
anmwalte beim Gaffationshofe auf Anzeige der Staatöpfocuratereg: 
übrigen Gerichte verfolgt werden. Sein Antrag iſt an feine 
bunden. Doch kann er wegen excıs de puuvoir nur nad) 
ben Parteien offen ftehenden Zrift Caſſation nachſuchen. So 
Friſt laͤuft, koͤnnen die Parteien fi feinem Antrage anfchliehen. 
ſchieht diefes nicht, fo hat die Gaffation für die Parteien Beine 
tung, indem unter dieſen das cafficte Urtheil ale Vergleich gilt. 

Befonders bemerkenswerth ift endlich das franzöfifche Gr 
verfahren. 

Die Erecution geſchieht im Namen bes Könige. Die 
gräce, durch welche früher die Execution verhindert werben loumeg, 
beut zu Tage unzuldffig. Das Urtheil hat denfelben Eingang, 
ein Geſet hat, und fließt mit einem allgemeinen Befehle ber 
bung an die Beamten ber vollziebenden Gewalt. Es kann im 
Frankreich ohne visa ober pareatis des judex loci vollgegen 
Ueber Dinderniffe der Erecution entſcheidet indeß das Gericht, 
das Urtheil füllte; der judex loci trifft bios proviforifche 
Die Vollfitedung der (Erecution felbft gefchieht von ben hassen 
gebört nicht zu den Attributionen der Gerichte. Die 
gung — denn auf bie minute darf keine Execution geſchehen — 
nächft dem Anwalt des Verurtheilten zu fignificiren, beffen Beta 
zu ſolchem Ende noch ein Jahr lang fortdauert **). R 

Man unterſcheidet die execution par suite d’instance, wohin 
wiſſe die Vollſtreckung bes Urtheils fichernde und vorbereitende Well 
lungen, Gautionsleiftung, Liquidation der Schäden und Kefkızii 
Beduungsablage gehören ***), von ber execution forcee progsufl 

ite. 






















Zu letzterer wird der huissier durch Uebergabe des Urcheüs 
der executoriſchen Urkunde) ermaͤchtigt. Der Vollitredung muß 
Rene um einen Tag eine Zahlungsaufforberung vorbergeben +). 

Die einzelnen Erecutionsmittel find folgende: | 

1. die saisie arret oder tieree saisie, Beſchlagnahme des 
hen Vermögens des Schuidners, welches fih in ben Haͤnden 
Derfonen befindet. / 

2. Die saisie mobiliere, oder Auspfändung +). / f 


) C. de pr. art. 554. 
**)C . de pr. art, 147. 1038. 
*, Rauter |. e. $. 1%. 271— 275, 
+) C. de pr. art. 583. 626. Den Erben Des Ghulbnere IR Das ih 
8 Tage vorber gu —— C. civ. art. 87 
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saisie immobiliere (8 fchlagnahme von Grundſtuͤcken) ift 
bie expropriation sorcde *) und gehört vor den judex 


für 
Sie wird für befonders wichtig gehalten, und gefcieht 
einer Menge genau vorgefchriebener Sormen (C. de pr. art. 


Die yerföntiche Haft war fhon im dlteren Rechte ein gebräudhs 
nutionsmittel. Am 9. März 1793 erklärte ber Nationalcons 
Scyuldhaft für unzuläffig: ein Gefes vom 14. März 1797 
cſelbe aber wieder ein. Durch das Geſetz vom 4. April 1798 
— Faͤlle, wohin nach dem Geſetz vom 23. April 
rufe Schuld eines Ausländers an einen Franzoſen gehört, 
L Genaue Vorfchriften finden fi in Anfehung der Zulaͤſſig⸗ 
e avil- (art. 2059 ff.) und in Anfehung des Verfahrens 
: de pr. (art. 780 E.). Danach iſt die Haft zulaͤſſig in vielen 
me dem Schuldner eine beſondere Treuloſigkeit zur Laſt faͤllt, 
und in einigen Faͤllen freiwilliger Unterwerfung unter 

6 (C. c. art. 2260. or. 5. 2263). Auch kann (nach art. 126. 
e pe.) das Gericht bei Entfhädigungsforderungen über 300 res. 
eüdhen aus geführten Vormundſchaften und Verwaltungen 
are verorbnen. In Sachen unter 300 Fred. gegen Sieben 
I, gegen Weiber und länger als 5 Jahre ift bie Haft, auf 
mmer durch ein Erkenntniß zu fprechen ift, und wozu ber Glaͤu⸗ 
Aumente vorfchießt, nicht zulaͤſſig. Mancherlei Abänderungen 
8 Geſetz vom 17. April 1832. Danach ift die Haft in. Dans 
a wegen einer Schuld von weniger als 200 Fres, gegen Wei: 
nicht Dandelsftauen find, gegen Diinderjährige und Siebenzig⸗ 
mfatthaft, und der Schuldner muß bei Sachen unter 500 Fres. 
wm Sabre, unter 1000 nad zwei Jahren u. f. w. entlaflen 
a Cruvilſachen ift die Dauer der Haft gleich im Urtheil von 
B zu zehn Jahren zu beflimmen. Gegen Schuldner öffentlicher 
inbet der Arreft bei Schulden über 300 Fred. Statt. Nabe 
e und Eheleute können gegen einander Feine Verhaftung ers 
Gegen die Verhaftung it — wenn die Sache an fih aud 
Babel ift — immer Appellation, jedoch ohne Suspenfiveffect 
Die Alimentationskoſten betragen in Paris 30 Fres., in an⸗ 
Ddeen 25 Frcs. für 30 Tage, und wenn ber Stäubiger es 
: We vorzuſchießen, fo wirb der Schuldner entlaffen und kann 

Schuld nicht wieder verhaftet werden. 

Hefultate. Nach diefer Ueberficht des Gerichtsweſens eins 
ber Läßt ſich zundcdhft der Zufammenhang der gerichtlichen Ein: 
a meit dem politifchen Standpuncte des Volkes im Ganzen und 
nöennen. Anfangs, und fo lange die Völker frei find, iſt die 
de Gewalt mit ber richtenden verbunden. Das Bolt ſelbſt 
Gewalten; der Richterſpruch bildet ein Geſetz fuͤr den einzel⸗ 


ge 


E. Code civ, art. 2204. s0q. 


Hr 
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nen Fall, und mit der wachſenden Menge der Entſcheibdunge 
ein Zeugniß für das Vorhandenſein eines im Volkebewußtſe 
ausgebildeten Rechtsſahes. Eben durch die Rechtſprechung 
bie legislative Gewalt geuͤbt und die wichtigſte Quelle ber Red 
eröffnet. Die Form der Procedur hat dabei überall geriffe € 
gemein. Die Vollsverfammlung, oder die aus dem Volke ger 
Gollegien ober Einzelrichter koͤnnen ſich mit der Vorbereitung b 
für die Entſcheidung und mit der Leitung der ganzen Verband! 
befaffen. Dierzu bedarf man fländiger Beamten, denen die ® 
der Mechtöpflege mit Ausnahme der Entſcheidung obliegt. T 
Trennung ber die Rechtspflege leitenden von ber entſcheidender 
find dann mindeſtens die Grundzüge des Verfahrens [yon be 
Sache wird von den Parteien den Richtern mündlich vorget: 
eben fo entfhieden, man führt vor ihnen Beweife und emp 
ihnen das Urtheil. Eine weitere Ausbildung bes RBerfahre 
wenn bie Sache vor ben fländigen Beamten inftruirt und alı 
Entſcheidung an das Volksgericht gebracht wird. Diefes « 
Rom und in Athen, und auch im engliſchen und franzoͤfiſchen 
muß man (obgleich Wolksgerichte hier nidye mehr vorkommen) 
liche Vorinflruction von der münblichen Verhandlung der € 
den entſcheidenden Richtern trennen. Am Bemerkenswerthef 
biefer Hinſicht geroiß die Art und Weife, wie das roͤmiſche 
Uebergang der Sache an den entfdheidenden Richter durch en 
ertheilte Formel vermittelte. 

Diefe Rechtspflege durch Volksgerichte ift aber mit ber A 
ber abfoluten monarchiſchen Verfaffung nicht verträglih. In 
ben die Kräfte, wodurch ſich der Staat hält, ein beſtimmte 
"die Rechtspflege wird baber permanenten, vom Landesherm 1 
Behörden uͤ . In Rom ging bie Juſtizverwaltung w 
auf ſolche eden üder. In England, Frankreich und D 
miſchte fi) der Kampf mit der Feudalitaͤt ein. Der Nieder 
feinem Kreiſe fämmtliche Rechte des Höheren üben, der Bi 
in dem Bezirke feines Vaſallen fo unmittelbar ale möglich 
In diefem Kampfe behielten in England und Frankreich Die J 
Deutſchland die größeren Vaſallen, welche die Landeshohrlt ı 
Die Dberband. In England erhielt fi das Proceßverfahten 
Weſentlichen auf dem Standpuncte, auf welchen es durch Bi 
bung der Jurisdiction ber aus der curia regis entflandenen G 
gediehen war; in Deutſchland und Frankreich miſchte ſich de 
der fremden Rechte ein, und bie Wiffenfdyaftlichkeit der Juſ 
der Volksthuͤmlichkeit derfelben ein Ende. Einen neum A 
nahm Frankreich in der Revolution ; die hiſtoriſchen Grund 
Beftebenden wurden weggerdumt, und der philoſophiſchen Anfı 
von nun an bie Öffentlichen Einrichtungen befeeien ſolte, Ge 
ſchafft. Abgeſehen von ben neu gefhhaffenen Grundzuͤgen ber 
verfaffung gelangte man Indef noch nidht zum Schaffen einer 
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„ biefenentfland erft unter dem Kaiferreihe und feste in der 
Mefophifchen Rebaction von Gefegbüchern das Alte und Gewes 
vee in feine Seltung, wo es den neuen Ideen von Freiheit und 
t nicht widerſprach. Der Code de procedure ift eine elegante 
mg des Gerichtsgebrauchs des Chatelet und hat nichts frei 
z, als fein erfles Buch über Sriedensrichter *). Jene Ideen 
heit und Gleichheit galten aber im felbftfüchtigen Intereſſe des 
uhthabers nur in der einen Sonfequenz, daß fie zu feinen Guns 
sum geftürzt hatten: darauf follte ihr praßtifcher "Werth 
fein. / 


aun nach der heutigen Ausbildung ber Staatsverfaffungen an 
bellung von Volksgerichten und unmittelbaren Organen für bie 
und Manifeftation des Rechtes nicht zu denken, fo läßt ſich 
ı mit Ernft, und unter erleuchteten Megierungen gewiß auch 
Is, gegen die Gefahren ankämpfen, welchen nach dem Eingangs 
a das Proceßweſen in monarchiſch regierten Staaten ausgefegt 
fe Gefahren find diefelben, welche jeder Öffentlichen Einrichtung 
en; ein Entfchwinden des Geiſtes, der fie beleben muß, 
ihrem Zrpus entfprechen fol, ein Entfremden vom Volke 
Berlommen in blos gefhäftsmäßigem Mechanismus. Die lei⸗ 
bemerkbare Beförderung eines ſolchen Zuftandes ift durch das 
ſche Princip keinesweges geboten, vielniehr muß der monarchi⸗ 
wierung, als dem Subjecte der Gewalt, melche einem Volke 
feiner Individualität zufteht, daran gelegen fein, ben Geift des 
tiſch und lebendig zu erhalten und mit ihm alle Staatseinrich⸗ 
pa beleben. / 
eigennuͤtzigem Kampfe fuchte man öfter das Voll, um es 
wgeren zu Eönnen, geiftig zu lähmen, Quietismus, Servilismus 
kertung des Beamtenftandes zu befördern und an die Stelle des 
a Bolksgeiftes in die öffentlichen Einrichtungen eine mechanifche 
Wenäfigkeit zu bringen. Manche mögen Maßregeln biefer Art, 
M man fie anderswo befolgte, und fie dem Geifte ber neueren, 
uf zu entfprechen fchienen, befolgt haben, ohne ſich als deren 
Me völlige Zerfegung der Heiligkeit der Erbmonardie klar zu 
a jr allgemeinen Gefahr, melde allen oͤffentlichen Einrich⸗ 
Deoht, gibt es noch bie befondre, daß durch fehlerhafte Einrich⸗ 
gerade der Zweck des Proceßweſens, bie leichte und fichre Der: 
ug gerechter Entfcheidungen, erſchwert oder vereitelt wird. Gegen 
Beine klate politifche Anficht, gegen dieſe ein auf Beobachtung 
g gegrümdeteß Erkennen der Folgen fügen, welche man 
' Befchaffenheit der vorhandenen Elemente von diefer oder jener 
ju erwarten hat. Die Proceßlegislation enthält daher ein 
t, ein politifches und ein blos juriftifches. 
erminier, introduction generale à l’histoire du droit chap. 20, 
&steriton, XUl, . 15 
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nen Fall, und mit der wachſenden Menge der Entſcheidunge 
ein Zeugniß für das Vorhandenſein eines 'Bollsberußtfe 
ausgebildeten Rechtefuges. Eben durch die wncchifprehung u 
die legislative Gewalt geübt und die wichtigfte Quelle der Red 
eröffnet. Die Form der Procedur hat dabei überall gewiſſe € 
gemein. Die Vollsverfammiung, oder bie aus dem Volke gen 
Collegien oder Einzelrichter koͤnnen ſich mit ber Vorbereitung d 
für die Entſcheidung und mit der Leitung der gangen Verbandli 
befaffen. Hierzu bedarf man fländiger Beamten, denen die B. 
der Rechtspflege mit Ausnahme der Entſcheidung obliegt. D 
Trennung der bie Rechtspflege leitenden von ber entſcheidenden 
find dann mindeflms die Grundzüge des Verfahrens ſchon bei 
Sache wird von den Parteien den Richtern muͤndlich vorgett 
eben fo entfchieden, man führt vor ihnen Beweife und emp! 
ihnen das Urtheil. Eine weitere Ausbildung des Verfahrer 
wenn bie Sache vor ben fländigen Beamten inftruirt und alt 
Entſcheidung an das Volksgericht gebracht wird. Diefes «4 
Kom und in Athen, und auch im englifden und franjoͤſiſcher 
muß man (obgleich Wolksgerichte hier nidyt mehr vorkommen) 
liche Vorinflruction von ber mündlichen Verhandlung der € 
den entfheibenden Richtern trennen. Am Bemerkenswerthefl 
dieſer Hinſicht gewiß die Art und Weiſe, wie das römifche | 
Uebergang der Sache an den entſcheidenden Richter durch elı 
ertheilte Formel vermittelte. 

Diefe Rechtspflege durch Wolksgerichte ift aber mit der A 
der abfoluten monarchiſchen Verfaffung nicht verträglih. Sa 
ben die Kräfte, wodurch ſich der Staat hält, ein beſtimmte 
"die Mechtöpflege wird daher permanenten, vom Lanbesheren « 
Behörden uͤbergeben. In Rom ging die Juſtizverwaltung wı 


auf ſolche ü . In England, Frankreich und D 
miſchte der 3 : der Zeudalitdt ein. Der Nieder 
feinem xrı ume chte des Höheren uͤben, der Bi 
in dem $ jrte 1m fo unmittelbar ale moͤglich 


In diefem Kampfe del m ın ıgland und Frankreich die J 
Deutſchland die größeren Vaſallen, welche die Landechoheit v 
Die Oberhand. In England erhielt ſich das Proceßverfahren 
Wefentlihen auf dem Etandpuncte, auf welchen es durch Di 
dung der Jurisdiction der aus ber curia regis entflandenen @ 
gediehen war; in Deutſchland und Frankreich miſchte fi de 
der fremden Rechte ein, und die Wiffenfchaftlichkeit der Full 
der Volksthuͤmlichkeit derfeiben ein Ende. Einen neum Xı 
nahm Franfreih in der Revolution; bie biflorifchen Grund 
Beftebenden wurden mweggerdumt, und der pbilofopbifden Auf 
von nun an bie Öffentlihen Einri btungen beſeelen ſollte, Gr‘ 
ſchafft. Abgefehen von den neu gef" ffenen ” undsägen der 
verfaffung gelangte man indeß nody ı chaffen einer 
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Von jeder Einrichtung, mag in ihr der politifhe oder ber j 
Charakter verwalten, ift indeß nur alsdann ein guter Erfolg zı 
tn, wenn fie von einem ihr entfprechenden Geiſte befeelt wi 
das Volt in Quietismus und Schlaffheit untergegangen, 
Deffentlihleit, Muͤndlichkeit und Gefchmorenengericht zur Leeri 
werden. Iſt der Richterfland ohne lebendigen Eifer für Necht um 
beit, ſieht er in feiner Thaͤtigkeit nichts als eine zu erledige 
ſchaͤftslaft, fo werden die beſten Formen feinen Schud biete 
Verſchleif der Sachen, Vertheuerung der Juſtiz und muteriel 
rechtigkeiten. Leider ift in letzterer Dinficht der Zuftand oft fe 
gelhaft. Die bloſe Mittelmaͤßigkeit vermag die Bedeutung und 
ruf des Richteramts gar nicht zu faffen, und gleichwobl malte 
telmäßigkeit im Ganzen vor. Selbſt die höheren und boͤchſten 
find gegen ihren Einfluß nicht geſichert. Die Mittel, durch wei 
die aus der Perſoͤnlichkeit dee Richter entfpringenden Mängel I 
ceßweſens befeitigen mil, find ſaͤmmtlich unzulaͤngzlich. Die 
esamina koͤnnen die Zurüdweifung der Mittelmaͤßigkeit nicht zur 
haben; die moralifhe Mittelmäfigkeit bleibe ganz unberudiicti 
tn Hinſicht auf Kenneniffe und Intelligenz beunügt man fi 
oft mit einem Grade, der nicht einmal für eine ſpaͤtere Wervi 
nung eine Gewähr leiſtet. Viſitationen und Geſchaͤftstadellen 
fi) nur auf das Mechanifche des Geſchaͤftsganges: fie defoͤrder 
dem Glauben, daß diefes Mechaniſche die Hauptſache fei, 
Richterſtandes ganz unmürdige Augendienerei und ſichern mı 
den allergroͤbſten — auch ohnehin nicht geheim bleibenden - 
Leder Sachkundige weiß, wie leicht es iſt, die Procefle zu we 
und zu vertbeuern und dabei body dem Normurfe eines (Heid 
flandes zu entgehen. Ein gewiß noch dedenklicheres Mittel ıf 
den Präfidenten der Berichte zu fordernde Kührung und Eınfent 
Gonbduitentiften über die Gelchäftsführung und das Privatleben 
richtsperſon *); es würde einen fehr boben Grad ven Vertra 
ausfegen, wenn man bier feine Mißbraͤuche, mindeſtens kein 
jugung ſchmiegſamer Augendienerei befergen wollte. Im Rıd 
barf das Beſtreben, chen gut angeſchrieden zu fein, nie vorn 
werden. Die Einrichtung einer Staatsbeboͤrde, eines bei den | 
angeſtellten, fie überwahenden Miniſterialdeamten may m d 
von überwiegendem Nuden fein; das Inſtitut hängt dafeibfl 
ganzen Gerichtsorganigmus fo eng aufammen, daß es fi in 
ſchen Einrichtungen nicht verpflangen laͤßt **): wir Brauden a 
ſolcher Verpflanzung zu widerſptechen, die Beſorgniß vor vei 


») Aatim. Ger Ord. für die preußs. Staaten. Ib. IT. ce 2. 

°., (Sine badiſche ©. v. 20. Mar 1809, weihe cıne Etssleames:! 
ganifirte, iR am 22. Dec. 18909 ıricder fuspenk:tt, und cın dareriſcher 
von 1827, ber gleihfalis die Stautsanwaltiduft (jedech bei diſentuch 
pflege) angenommen datte, er hielt Bring Befcgeskraft. 
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Beie und vollendetem Gervilismus bes beutfchen Richterſtandes 
Dälfe zu nehmen *). Gegen die Nachtheile, welche von ber 
feit der Richter, von deren allgemeiner menſchlicher Schwäche 
ſichert daher allein eine vorfichtige Auswahl bei Anftellungen 
ederungen **). Dann aber muß man in dig Angeftellten ein 
Miung entfprechendes Vertrauen fegen und es verſchmaͤhen, 
iftsfährung durd, eine Maſſe von Refcripten regeln, uͤberwa⸗ 
im gutem Gange erhalten zu wollen. In dieſer Hinficht find 
w in manchen beutfchen Staaten nicht ohne Grund. Weber 
ge von Puncten in Anfehung des Verfahrens, ber Auslegung 
w, ober ſelbſt der dußern Ordnung des Geſchaͤftsganges werden 
ans dem Grunde: „um bierin eine Gleichmaͤßigkeit im Ver⸗ 
5 fämmtlichen Gerichten bes Landes herbeizuführen — nad) 
zahlreiche Refcripte erlaffen ; obgleich man meift dem gefunden 
n ber Rechtskenntniß der Richter vertrauen könnte. So fchwel: 
Iferiptenfammiungen ber Difäfterien zu erſtaunlichen Bänden 
ei denn — meil man die Maſſen kaum überfieht — das Ein⸗ 
eſchnell in Vergeſſenheit geräth. Jenes Vielregieren durch Re: 
Faber ein treffliches Mittel, einem großen Theile des Richter⸗ 
We geiftige Selbftfländigkeit zu rauben und jene moraliſche 
e zu befördern, die fi) vor dem Ausfprechen einer eignen Webers 
zw hüten ſucht. / 

ur wir nun die Grundzüge des Gerichtsverfahrens näher ins 
Bea, fo ſtoßen wir zunädft auf die Frage von der Deffentlidh- 
Mändlichkeit des Verfahrens. 

Deffentlichkeit der Rechtspflege ***). — Nach den oben 
wen allgemeinen Begriffen von Recht und Mechtöpflege verfteht 
Deffentlichkeit von ſelbſt. „Wie die öffentliche Bekanntma⸗ 
w Geſetze unter die Rechte des ſubjectiven Bewußtſeins fällt, 
Me Moͤglichkeit der Verwirklichung des Geſetzes, im befondern 
umfich den Verlauf von aͤußerlichen Handlungen, von Rechte: 
uf. f. zu Eennen, indem diefer Verlauf an fich eine allge 
Mge Befchichte ift, und ber Fall feinem befondern Inhalte nad) 
B das Intereſſe der Parteien, der allgemeine Inhalt aber das 
de, und deſſen Entfcheidung das Intereſſe Aller betrifft — 
qteit der Rechtpflege” +). Das Nechtfprechen iſt indeß heut 
Eine fo einfache Procedur, daß man mit der Deffentlichkeit 
ehme Weiteres einen völlig beflimmten Begriff verbinden koͤnnte. 


— — 


a¶ techtälchrer halten die Staatsanwaltſchaft für einfuͤhrbar. Muͤl⸗ 
ſitet der Staatsanwaltſchaft u. ſ. w. Leipzig 1825 v. d. Nahmer 
fir avil. Praxis Bd. 11. ©. 319 ff. 
bef. Meyer, esprit. etc. livre VIII, chap. 21. 

B bad, Metradytungen tiber die Deffentlichkeit und Münblichkeit 

pflege. Siehen, 1821. zweiter Band: Über die Gerichtöverfafs 
das gerichtliche Verfahren Frankreichs. Gießen, 1825. 
xgeis Xechteph ıfophie $. 224. 15* 
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Man muß vielmehr verfchiebene Arten und Grade der Le 
von einander trennen *). Zunihft kann das Volt im G 
ſcheinen, um felbft zu richten. Hierbei kommen verfhiedene Al 
vor, indem entweder das erfcheinende Volk felbit richtet, m 
aͤlteſten deutſchen Gerichten und in den roͤmiſchen judiciis pub 
durch Zuruf oder unterlaffene Mifbilligung das von beflimmten 
gefprochene Urtheit beftätigt. Wieder anderer Act if die Bericht 
keit der judicia privata in Rom und der athenienfifhen Civilgerid 
unter der Leitung fländiger Beamter eingelne Richter ober 
Volke gewählte Collegien urtheilen. Das Voltk ift bier bei 
bandlungen zugegen, doch gründet ſich fein Zugegenfein auf ein 
Zitel; das Volk ift fouverdn und übt als Gerichtsvorgefepter 
trole über die Gerichte aus. Wieder verſchieden ift die Geri 
lichkeit in den orientalifhen Despetieen. Hier verliert ſich das 
meiftentheils ganz Im Straftechte, und die Gerichte urtbeilen 
fen öffentlich, damit das fhauende Volk in der gehörigen Zu: 
ten werde. Bon diefen Arten der Oeffentlichkeit ift diejenige v 
wovon heut zu Tage in chriſtlichen monardifben Staaten a 
die Nede fein kann: bier übt das den Gerichtsverbandlunge 
nende Volk weder eine andre Gontrole, als die, melde in der 
lichkeit an ſich liegt, noch fell es die fdhredende Gemalt des 
anftaunen ; es darf tediglich deshalb, weil die Juftispflege eine 
tie Eintichtung ift, weil bier die praftifhe Dffenbarung ı 
bildung de6 Allen gemeinfamen Rechts gefchicht, in den On 
feinen. — Gleich verfhieden ift auch der Grad der Leff 
Vouftändig ift die Deffentlichleit, wenn — mie im altdeurf 
ceſſe — fämmtlihe Verhandlungen in Gegenwart des NVeih 
geben. Cine fo volftändige Deffentlichkeit kann heut zu Lage 
Regel vortommen: es wird vielmehr der öffentlichen Verband 
im englifhen und frangöfifhen Proceffe der Fall ıft, meiſt em 
ches nicht Öffentliches Verfahren vorbergehen. Auch kann bie 
fälung mehr oder minder Öffentlich, fein, je nachdem ſich du 
üchkeit auch auf die Berarbungen, die Vortraͤge ım Gerichte 
Abſtimmungen erſtreckt. 

Es tft ſich auch noch unterſcheiden, ob ſich die Bericht 
keit auf das Publicum oder bles auf die Parteien erſtreckt. 
lichkeit in diefem ledten Sinne beftcht dann bies darin, daß 
wien gu allen Procefvecbandlungen jugeiogen werden möffe 
Art der Teffentlichfeit ift in der Verordnung für das Groid 
Helfen vom 1. Decbr. 1817 ausgeſprochen, und wird Daferbf® 
auf dem Landtage 1835 — 1836 verabredeten Grundfägen (m 
weiterung, daß auf Verlangen der Parteien aud völlige Ger 
lichteit Im eingelnen Zalle Statt finden kann) auch ber Eiafıl 





. | 
) Beute 1. . 
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x Grundlage dienen *). Sie fegt, wenn man fie confequent 
tt, voraus, daß der Richter nie mit einer Partei allein in Ab⸗ 
: ber andern in perfänliche. Berührung trete, daß jede Schrift, 
trag einer Partei der andern ſogleich mitgetheilt werde, daß den 
Vie Einfiht der Gerichtsacten jeder Zeit frei ſtehe, daß diefels 
ben Beugenvernehmungen zugegen fein dürfen, endlich, daß der 
te Referent nicht geheim bleibe, und felbft der Vortrag aus den 
n das Gericht in Gegenwart der Parteien gefchehe **). Die 
nangen haben ſich in Beziehung auf diefe Art der Deffentliche 
mandyer Ruͤckſicht willfaͤhrig gezeigt. So laͤßt das preußiſche 
L 8.2.1.3. 65. 18—75. I. 10. $. 153. 189. 198. 220.) 
Bernehmung von Zeugen und Sachverſtaͤndigen zwar nicht bie 
1, wohl aber deren (freilih nad) preußiſchem Rechte ald Gehuͤl⸗ 
Richters anzufehende) Rechtsbeiftände zu. Eine gleiche Bes 
1 enthält das würtembergifhe Drganifationsedict vom 31. Dechr. 
» 108. (Vergl. Gef. v.15. Sept. 1822 $. 23.) Andre Gefege, 
© nafjauifche vom 23. April 1822, das braunſchweigiſche vom 
w. 1837, das Bucheffifche vom 6. Septbr. 1834, geflatten es 
mien fowehl, als deren Rechtsbeiſtaͤnden, bei der Vernehmung 
gen gegenwärtig zu fein. Bei Weitem befchränkter ift dagegen 
featlichkeit in Beziehung auf die Urtheilsfaͤllu— Man hat bie 
wigkeit wohl bemerkt, den Parteien die Gewißheit zu verſchaffen, 
Extfheidung der Sache alle vorgefommenen Thatfahen erwogen 
eine Relation und Urtheilsfällung in Gegenwart der Parteien 
mieden. In Preußen dient der status causae et. controversiae 
hen Parteien eine Ueberſicht des die Entfcheidung begründenden 
W zu verfchaffen ***). In andern Ländern, 3. 3. in Lippes 
G. v. 27. Febr. 1816. $. 38.), in Braunſchweig in Bezie⸗ 
uf das dortige Landesgericht (B. v. 3. Febr. 1814) hat man 
Ritcheilung des hiſtoriſchen Theils der Melationen vor den Ders 
minen an die Parteien, und bie denfelben eingeräumte Befugniß, 
fehenen Puncte dem Präftdenten bemerklich zu maden, eine 
& geben wollen. Im Braunſchweigiſchen hat ſich indeß der ers 
Augen diefer Maßregel nicht bewährt, und fie ift im Jahre 
Eaehoben. Die Beftellung eines Correferenten neben dem Res 
Fund die Mittheilung der Entfcheidungsgründe der Urtheile find 
Henisften igmet, den Parteien die Ueberzeugung zu geben, 
Sabre gehörig erwogen fri. Wenn man nun aber bedenft, 
Wichtigkeit diefe Ueberzeugung ift, fo folte man fein Bes 
er Diefelbe durch Geftattung einer mindeftens in Bezug auf 
Be Urtheilsfaͤlung hervorzubringen. Nichts ift fo 
jerteauen, welches die Rechtspflege einflößen fol, zu 











20. &. 298. 
v8 Proc Beitr. 1. © 1 
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untergeaben, als gerade bie in Bezug auf diefe wichtigſte Handlung 
Proceſſe beftehende Heimlichkeit. Jeder weiß, daß die Richter den 
gemeinen menfchlihen Schwaͤchen unterworfen find, und daß dieſe 
befonders wo fi ein Mangel an Intelligenz und Kenntniffen bay 
ſellt --- auf die geheime collegialifhe Berathung und Urtheil 

recht nachtheilig einwirken. Schon die Menge der vorkommenden Sl 
und die Geſchaͤftsmaͤßigkeit der Behandlung thut der (cn nam ad 









Spannung Eintrag. Es ift ferner ſchwierig und erfordert neben 
Uebung natürliches Talent und allgemeine Bildung, aus Acten 5 
Vorträge zu machen: diefe Eigenſchaften fehlen aber dem Nidyterflande 
bäufig. Oft find die Vorträge confus, weitlaͤufig und unzuſan 
bängend, fo daß es felbft mit der gefpannteften Aufmerffamteit Ua 
möglich ift, die zur Erwägung kommenden Puncte aufıufaffen. 1 
der Gewoͤhnung der Gerichtsmitglieder an einander finder fi auch Ü 
eine gewiſſe gegenfeitige Connivenz ein, vermöge welcher pi 
Schwaͤchen und Schlaffheiten nachſieht, deren man fib vor 
ſchaͤmen mürde. Jeder Einzelne verſteckt ſich dabei binter der Gefammg 
beit, feine Nachtäffigkeit und fein Leichtfinn kommen gar nicht im Ju 
da Alles, mus gefchieht, der moralifdıen Perfon des Golleyiums au 
rechnet wird. So ift man oft einem oberflächlichen Referenten, bee I 
factifhe Verhaͤltniß dürftig und mungelbaft herplaudert, die viele 
mit Sorgſamkeit und Hoffnung auf Erfolg gearbeiteten Deductionen 
Parteien mit dem Satze: jura nit curia und der Verfidherung, 
Sache fei ganz Mar und einfach, übergeht und recht ſchnell zum 
eilt, dafür dankbar, daß er feine Collegen nicht langmeılt, und la 
im Glauben an die Einfachheit der Sache feinem zuverfiprlidh au 
ſprochenen Borum bei. Ber weitſchweifigen unverftändlihen Vermui 
nimmt ber Erſte felbft die Acten und ſucht fih über den Zu am 
ären, der Zweite fept Deccete und Befcheide auf, der Dritte Al 
oder zähle die Fenſterſcheiben, und der Vortrag gefdiicht den Mm 
Wänden. Damit muß natürlicdy die colleginlifhe Verhandiung gu ei 
Doffenfpiele binabfinten; man wird, mo nidt die befferen Ger 
mitglieder duch die Mehrzahl überwiegen, den Meferenten beipfidll 
obne ven den Sachen etwas begriffen zu haben, man wird jede wi 
ſchaftliche Discuſſion [d-euen, weil man ihr nicht gewachſen if, 1 
wird einen - - befferer Zwecke werthen — Scharfſinn zur Aufſich 
von Gründen anmenden, melde das Nichtemgehben aus tieferen I 
ſchwierigeren Unterfuhungen rechtfertigen koͤnnen. Die Mittbeilung 
Entfheidungegründe an die Parteien wird daber wenig Treſt 
fie bilden meiſtens einen vom !eferenten ausgeurbeiteten Auffad, 
den die Art und Weife Ber vorgenommenen collegialiſchen Pruͤ 
Sache doch nicht erſichtlich iſt. Unter dieſen Umitinden haben bie 
telen keine andre Gewaͤhr für die gründliche Prüſung der Eusden, 1 
eben die Perſoͤnlichkeit der Richter. Mo man weiß, daß dieſe wi 
ausgezeichnet iſt, wird ein Miftrauen ın jene Prüfung unvermeibl 
fen. ft mag im einzelnen Zalle diefes Miftrauen ı ngeredht erfehelat 
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Binde eine nothwendige Folge der heimlichen Urtheilsfällung. Die 
m und ihre Rechtsbeiftände werden im Vertrauen auf bie Recht: 
ihrer Anträge eine ungünftige Entſcheidung weit eher einer 
—— — ihrer Vortraͤge zuſchreiben, als ſich durch die 
m Entfcheidungsgründe überzeugen und beruhigen laſſen. 
Ä De Drffentlichkeit der Urtheilsfällung iſt daher das einzige Mittel, 
Dig bie Sicher zu einer ernftlichen Prüfung ber Sahen zu zwingen, 
"ah den Parteien Vertrauen in die collegialiſchen "Verhandlungen 
ihrer einzuflößen. Diefe Deffentlichleit muß ſich zunaͤchſt auf die 
ans ben Acten erſtrecken. Bier hat diefelbe in der That nichts 
he *). In den Civilproceſſen wetden keine Staatsgeheimniffe ., 
t, und jene leider noch oft wahrnehmbare vorfichtige Schen, 
$ Skeinung mit Offenheit zu erklaͤren, iſt gerade des Richterftandes 
5 Buwärbigften. Die Berathungen, welche den. Abftimmungen der 
talieder vorbergehen, find Aeußerungen ber noch befonbern 
ungen und Anfihten, und alfo ihrer Natur nad) nichts Deffentlis 
Es ift jedoch von ihrer Deffentlichkeit, die fi) nicht ohne Un- 
mihleit von der (nothwendig öffentlichen) Abflimmung dem Orte 
umnen läßt, Fein Nachtheil zu erwarten, indem auch bei geheimen 
zen nichts vorfallen darf, deſſen Verheimlichung beffer wäre, 
BD Irecanz, Einfalt, ober dünkelhafte Geſchwaͤtzigkeit felbft bei Rich: 
I teinea Anſpruch darauf hat, durch Geheimhaltung gefhont zu wer: 
B „€ if gut, wenn manche Skandale der Collegialberathung durch 
2Ra ckgehalten werden, daß ſonſt die richtende oͤffentliche 
ein ſtrenges Urtheil darüber fällen wuͤrde ***), Dann aber 
Be Abſtimmung, als diejenige Handlung, durch melde das Urtheil 
Pombe fommt, öffentlich fein, und jeder Votant muß babei die 
feines Gutachtens angeben. In der Befugniß, dem Referenten 
B Ingabe von Gründen beizutreten +), liegt ein für Schwache fehr 
Dedimantel ihrer Unwiffenheit oder Unaufmerkfamteit. 
"De  aither beſprochene Oeffentlichkeit in Hinfiht auf die Parteien 
aber noch nicht genügend : wir müffen vielmehr nad) Zwed und 
ne Rechtspflege deren Deffentlichkeit aud in Beziehung auf das 
ie Anſpruch nehmen. Die politifche Bedeutung, die wir dieſer 
ichkeit beilegen, flüge fih nun freilich nicht auf ein Aufſichts⸗ 
Ieinahmerecht; welches dem Volke ruͤckſichtlich der Rechtspflege 
Be, denn damit waͤre indirect eine Volksſouveraͤnetaͤt behauptet, 
biefe angenommen, mürbe die Beaufſichtigung der Gerichte 
De dab fouveräne Volk zu einer Unterordnung der Gerichte unter bie 
| führen, welche ſchlimmer wäre, als die Unterjochung ber: 
Mn bard) die Launenhaftefte Cabinetsjufti. Man hat, wenn man 
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die Deffentlichkeit als Befeſtigungsmittel für das demekratiſche Eier 
in Anſpruch nahm, überſehen, daß man damit den Fehler derer, um 
die Rechtspflege zu einer Stuͤtze bes menachifhen Principe nme 
wollen, cbenfalls begeht; nur nad einer andern Richtung. Die 
richte dürfen nie einem andern Zitede als dem der Gerechtigkeit die 
die unter allen politifchen Zuftänden diefelbe iit, und wenn fie von A 
Ippus abweicht, zu eriftiren aufhört. Auch ift bei dem heutigen Su 
puncte an eine Xheilnahme bes Volks an der Erzeugung und Zei 
dung des Rechts nicht mehr zu denken. Wohl aber folgt bie Cie 
lichkeit der Rechtspflege — wie fhon am Kinyange angedeutet wg 
— aus der Natur des Rechts. Das Recht leiter und reselt ſaͤmm 
Verhitmiffe des Zufammentebens im Staate, zunädit als eine im I 
nern wirkende Kraft, welche in der regelmäftgen Sortentiwidelung u 
Loͤſung der Verhaͤltniſſe thitig ift, und im Falle einer wilkuͤrll 
Hemmung ber regelmäßigen Loͤſung als aͤußerlich zwingend und Ki 
wiltigend ſich manifeftirt. Es ift unnatürlich, gerade dieie Äußere 9 
nifeftation des Rechts zu verheimlihen. Es bat im innerften Bee 
fein des Volkes feine Wurzel, diefem Bewußeſein wird es uber entf 
det, wenn man bie Faͤlle, in denen es gleihfam auf der Oderflaͤche 
Verkehrs erſcheint und ducchwirkt, dem Volke verbirgt. Dieraus | 
ſich — vorausgefeßt, daß das Volk übechaupt noch ein Bewußtſein 
— ein Recht des Volks auf Deffentlichkeit der Rechtspflege berieitem 

M Scffentlichkeit das Natuͤrliche und der Sache Entſptechn 
fo iſt es fehr erläclih, daß man von ihr fegensreihe Zeigen zu 
warten bat. Es ift nice nöchig — aͤußert ſich Mittermuer *) — 
man in überfpannten Vorſtellungen die Publitit als eine Uniner 
mebicin betrachte, melde alle Uebel heilen würde; aub in dem eoͤf 
lihen Verfahren wird es an gleichgultigen Richtern und nadrbeil 
Advecaten nicht fehlen; aber die Publicitaͤt, wenn fie gehörig im 
den Forderungen unferer Zeit entfprechendes Preceßſeſtem eingepaft m 
wird wenigſtens die Uebel und Mißbraͤuche vermindern, welde u 
dem Mantel des geheimen Verfahrens leichter entileben. Lie 1 
niht wie durch einen Zauberichlag alle ſchlechten Richter und Adeseı 
in ausgezeichnete verwandeln; fie wird aber, weil jeder nicht gang 1 
berbene die Geißel der Oeffentlichkeit freut, Verfelgungsſucht und 1 
beit, die nicht den Muth haben, oͤffentlich berrerzutreten, jügeln, 
wird? manden Schwachen flirten, den Geiſt der Seichäftseermell 
im Algemeinen beleben und damit dem geiſtleſen Mechanismus, De 
gern, wie der Roſt an das Eiſen, an das undeobachtete Gebemumuif | 
anfept, entgegenwirken, und duch das Vertrauen Des Volles zur Bed 
pflege wobltbhätig wirken. Aud die Derfentiichlet kann zu Fehl 
und Untugenden verleiten, fie kann cine falite Zucht zu glängen ı 


) L.. c. E. 133. — Tea Fcucerbach l. c. &. 17— 192. Beuth 
trait⸗ des preuyea judisinires livre I, chap. 10. et 11. NIeyer, esprit ı 
gine etc. livre VIII, ehap. 7. 
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w hierauf berechnete Oberfiaͤchlichkeit, fi fie kann falfche Urtheile im 
m und in manden Fällen Unannehmlidhkeiten für die 

wur fich bringen. Es iſt ferner nicht zu leugnen, daß fie mit- 
un Schwächen und manchen der heimlichen Juſtiz eigegen Un- 
t fiber. Bei Macrobius findet fi) ein wenig anziehendes Bild 
ı Benehmen oͤffentlich fungirender Richter *), und nach v. Feuer: 
Ifahrungen mag es in Frankreich nicht eben felten fein, daß 
ter während der Piädoirieen des Schlafes genießen **). Gleich 
wc iſt die von Cooper ***) befchriebene Audienz der court of 
1, wo die Zeit mit Schwagen hingeht, und die Parteien mit 
Beten Geſichtern erfcheinen und vergeblich auf die Entſcheidung 
erfje warten. Dergleichen Fälle mögen indeß felten fein und 
am Ende auch nichts, als daß es gegen die allgemeinen menſch⸗ 
qwaͤchen kein ohne Ausnahme beifendes Mittel gibt. Werben 
ke Deffentlichleit audy nicht alle Webelftände und Mißbraͤuche 
verhindert, fo bleibt doch mwenigftens der vorkommende Unfug 
we, und ein großer Theil folchen Unfugs, gerade die einen, 
‚ ihtfcheuen Lafter, welche den Sinn für Ehre, Recht und 

am Ende völlig zerfiören, wird durch Deffentlichfeit geradezu 
m Entſchiedene Unfähigkeit kann ſich vor der Oeffentlichkeit 
haupten; ihre Lächerlichkeit wird fie vernichten. Der Ridhterftand 
w Würde behaupten müffen, in ihm, mie in dem Advocaten« 
wird das Ehrgefühl neu befebt werden, die Spuren jener Zerr⸗ 
Ne man von beiden malte, in denen Sgnoranz, Dünfel, Biffig- 
ı Eigennug die Hauptzüge bilden, werden ganz verfchmwinden +). 
fd Volk muß der Einfluß der Deffentlichkeit ein fegensreicher 
Bit nur, daß es ein wirkliches Vertrauen in die Rechtspflege 
— deſſen Mangel man im Leben oft genug zu bemerfen Ge: 
that; — es wird dadurch auch feine Theilnahme an der wich— 
Mertlihen Einrichtung erneut. Man wende nit ein, daß Ci: 
E unter einzelnen Privatleuten für das Volk ohne Intereffe 
em Volke ftcht in den Gerichtsaudienzen weniger die einzelne 
bie einzelne Partei, als das Bild des gleichen und ewig gerech⸗ 


— — 


E IT, cap. 12. Ludunt alea studiose unguentis delibuti, scor- 
& Ubi horae decem sunt, jubent puerum vocari, ut comitium 
wistum, quid in foro gestum sit, qui suaserint, qui dissuaserint, 
Eu feserint, quot vetuerint. Inde ad comitium vadunt, ne litem 
dam eunt, nulla est in angiporto amphora, quam non im- 
* qui vesicam plenam vini habeant. Veniunt in comitium 
dicere: quorum negotium est, dicunt. Judex testes posecit: 
Ubi redit, ait se omnia audivisse — vix prae vino sus- 
para u Die Stelle ift aus einer Rede des C. Zitius, der zur 
lebte. 
—— über Oeffentlichkeit u. ſ. w. Bd. 2. ©. 221 ff. 
Lettres sur la cour de la chancellerie d’Angleterre Pag. 6—8. 
i der Auffag: der deutfche Advocat, von Karl Bud: 
R beutfchen Panoora. Band 3. 1840, 
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ten Ganges ber Zuftiz vor Augen. So wird fein Geift bie E 
beleben und einem Medyanifiren der Staatsverfaſſung, wo ber 
auf chinefifche Weife den todten Volkshaufen obne vernünftige 
liche Zwecke mit den Ötaatseinrichtungen wie mit todten Maf 
arbeitet, Präftig entgegenwirken. 

Die Deffentlihleit muß alsdann in denjenigen Theilen 
fahrens und unter folhen Proceßformen geftattet werden, i 
‚fie wirklich von Intereſſe fein kann. Hier hängt die Deffnti: 
dee Stage vom mündlihen Berfahren zufammen. Wir mer 
Gelegenheit finden, die Formen der Deffentlichkeit näher in’ 
faffen ; hier fragt es ſich noch um die Beſchraͤnkung der Lei 
in Anfehbung der Perfonen und Sachen. Feuerbach verlangt, 
den Audienzen Weiber und Alle, die nicht die Eigenfhaften 
Aushbung aller bürgerlihen Rechte befigen, tie nicht den De 
eid geſchworen haben, die nicht durdy Amt, Eigenthum cber 
Gewerbe anfäffig find, ausgefchloffen bieiten. Aledann fou 
Beſchraͤnkung der Deffentlichkeit in Hinſicht auf beſtimmte €: 
bedürfen. Diefes beruht auf der altdeutſchen Anſicht, Bual 
„frommen Biederleute” den Umftand bilden follten. Die be 
blicitaͤt hat indeß, da das Volt an dem Urtheilsfinden n 
nimmt, einen andern Einn, als die altdeutfche: und ven d 
Zuſehen und Zuhören werden unfte Vorfahren Niemanden aus 
haben. Jene von Feuerbach verlangte Beſchraͤnkung erſcheint 
Grade veratorifh, ſchaͤdlich und verwerflich. Das Recht iſt 
gegeben und nicht blos für Beſihende und Hoͤchſtdeſteuerte. 
rechtigkeit hat nichts mit den materiellen Intereſſen zu cbun, 
vorzugte Vertretung alle moralifchen Zriebfedern in gemeinen 
aufsulöfen droht. Wenn das Recht Allen gehört, und die R 
als Semeinyut öffentlich fein muß, fe darf man nid 
Maffe des Volkes ausfhliefen. Noch vermerfliher mürbe | 
ſchließung im öffentlichen Etrafverfahren vor der jury fein: 
der große Theil des Volkes, aus dem durchgängig die Gericht 
men, ausgefchloffen, und nur der Pleinere, aus dem bie Rı 
zugelaffen. 

Es wäre in Deutfhland eine Ungerechtigkeit, in Zranl 
ein bedenflidhes Unternehmen, wenn man die Gerichtsöffentin 
Privitegium der „kommen Biederleut,“ oder epiciers maden 
den Gerichterhüren eine wahrſcheinlich den Gensdarmen zu üb 
Präliminarunterfuchung über die Qualitäten eines Zuboͤrers 
mollte. — In Anfehung der Sachen haben die Geſetzgedunger 
wieder Ausnahmen gemadt. In Frankreich merden bie Gern 
gefchloffen, si la discussion publique devait entrainer om sca 
des inconveniens graves *°), und der Code cwil (art. 241. ] 


. Mirtermaier im Iran für eivit. Prax. Bd. Al. ©. 139. 
*) C. de prec. art. 8 
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eichnet hierher‘ gehörige Fälle. Nach ber Genfer Proceßord⸗ 
n 1819 *) wird nur in Proceffen zwifchen Afcendenten,. Des 
a und Gefellfchaftern & huis clos verfahren; doch kann jede 
wer ihrem Anwalte drei Verwandte oder Freunde mitbringen. 
#9) fchlägt vor, Injurienſachen, Familienzwifte und Sachen, 
2 gefühl verlegen, von der Deffentlichleit auszunehmen. 
: Deffentlichkeit in den einzelnen Procefien muß ſich denn auf 
nigen Danblungen erſtrecken, an melden bas Publicum Snters 
a, und bei denen fie von Einfluß fein kann. Sie fest zunaͤchſt 
yrichte — wobei natürlic) die Jurisdiction von Cinzelrichtern 
ielfachen nicht ausgefchloffen wird — voraus. Mur bei Colles 
a die Art und Weife des Rechtfprechens, die Faſſung des Bes 
mach Stimmenmehrheit, öffentlidy fein, nur bei Collegien findet 
für die Öffentliche Aubienz zu fordernde Würde und Zeierlichkeit. 
bee muß ſich die Deffentlichkeit auf Alles, was in die Aubien- 
ip, begieben. Der Guͤteverſuch, das den Plaͤdoirieen vorherges 
wftliche Verfahren mag alfo geheim bieiben, wohl aber müffen 
werungen der Parteien (interrogatoire sur faits et articles), 
wberungen von Zeugen und Sachverftändigen, die Plädoirieen, 
ea, Abftimmungen und Urtheilsfällung öffentlih fein. Das 
be Recht wird mit Grund getadelt, in fo fern es jene Inter: 
m, fo wie bie Erhebung der Beweiſe der Deffentlichkeit entzieht, 
Code de Genère (art. 160 sqqg. 191 sqq.) hat hier die Fehler 
ie de procedure bemerkt und verbeffert. / 

Bei der in neuerer Zeit fo oft angeregten Frage von der Muͤnd⸗ 
we Rechtspflege hat man auf der einen Seite oft eine bequeme 
: für das Alte und Gewohnte gezeigt, auf der andern aber 
beit, daß bloſe Declamationen über die lebendig machende 
R Rede und über das Erſterben der Juſtiz unter Papierfluthen 
meifen, weil nicht viel Wis dazu gehört, auf gleiche Weife die 
let der Schreibtunft darzuthun. / 

E werden, da die Hauptmomente der Frage ſchon im Artikel des 
Blend: „Actenmäßigkeit,” hervorgehoben find, hier um fo Eürs 
San und uns auf ihren Zufammenhang mit bem Civilpro⸗ 


It verfchiedene Formen des mündlichen Verfahrens. 1) Ent: 
WÜbeinen, wie im altdeutfchen Proceffe, die Parteien perſoͤnlich 
zNchter, tragen ihre Sache mündlid) vor, und der Richter 
@ mhndlich, ohne dag Acten und fchriftliche Verhandlungen 
ww Eine ſolche Muͤndlichkeit ift mit den heutigen Lebendver: 
u miche verträglich. 2) Dan kann aber auch die münblidy ges 
"Berträge der Parteien durch die Schrift firiren, indem entweder 
u preufifchen Proceffe der Richter durch Befragung der Parteien 


— 






Ast, 85. 
Lu c, chap, XL 
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das Sachdienliche ermittelt und zu Protecelle nehmen läßt, ı 
ibm unerheblich Echeinende nur auf ausdrüdliches Verlangen ! 
mit in das Protocol fommt *), oder b) die Parteien ihre 
fetbft zu Protocolle geben, und bie Thaͤtigkeit des Richters 

auf die Redaction des Protocolls beſchraͤnkt. Wo die Parteie 
lich erfcheinen, ift zmifchen beiden Methoden keine durchgängig 
tende Grenze zu ziehen: beim Auftreten von Advocaten geht 
Verhandlung in ein Dicticen zum Protocol über. Diefes Pri 
führen ift in einfachen und geringfügigen Sachen, bie fi 

Termine zum Erkenntniſſe vorbereiten und vielleicht ven Gin 
glei durch Protecollarverfügungen entfcheiden laffen, zweckm 
verwidelteren Droceffen würde ein Dictiren der Sapfcriften vı 
der Advecaten unerträglih fchleppend und zeitraubend fein. 
kann 3) Yas mündliche Verfahren auch darin befteben, daß, 
der Proceß durch ein fchriftliches Verfahren eine beftimmte € 
erhalten hat, vor Gerichte in einer Audienz Anſpruch und Per 
in mündlicher Rede begründet, und nach diefen Vorträgen dr 
gefällt wird. Diefes ift das Verfahren der athenienſiſchen, 
englifhen und franzäfifhen Gerichte, und nur von biefer ı 
Mündlicykeit wird heut zu Tage die Mede fein können. Am G 
teften ift dieſes Srflem im franzdfifhen Proceſſe durchgefuͤ 
Proceß beginnt mit dem exploit d’ajournement, welches di 
Vorladung vor Gericht enthaͤlt. Das wirklihe Erſcheinen ve 
verzögert fih nur noch durch die nicht weſentlichen Mecfelichrr 
denen das Bericht nichts erfährt. Das Urtbeil flüge fih ren 
mündliche Verhandlung, 

Wenn man nun das mindliche Merfahren mit dem fe 
vergleiche **), fo finder man, daß jedes Vorzüge und Nacht 
Die mündlihe Mittheilung ift ſchneller, als die fchriftliche, 
Vielen zu gleicher Zeit geſchehen, fie richtet fih unmittelbar an 
richt, waͤhrend bei fchriftlihem Verfahren das Bericht erft | 
Vertrag eines Berichterſtatters von dem Inhalte der Parteive 
Kenntniß gefegt werden muß. Es gibt alfo einerfers den Pu 
Gewißbeit, daß ihre Vortraͤge ganz fo, wie fie gemacht find, 5 
bes Gerichts gelangen, undererfeits ift e8 für das Bericht wer 
raubend, indem beim fchuftlihen Verfahren der größte Ireil 
der Serihtsmitglieder auf die Verbereitung au den ikungen 
QAutarbeitung der Relationen verwendet werden muf, melde 
tung bei müntlibem Verföhren meafült. Jenes angeſttengte 
in den Acten — von denen nur die Minderzatl wiffenfdhaftl:d 
effe Bieter — jenes Uederwältigen eines tedten Stoffes, neben 
das eigentlide Richten und Rechtſprechen ın den wenigen mic 
Sidungsſtunden faſt ale Nebenſache erſcheint, wird bei Jede 


°) Allgem. er. Ordn. Ginlcit. 3 2 4§. 41. 
”*) v. Jeuctbach 1. c. S. 290 


Mer Grad von Elaſtieitat des Geiſtes fehlt, eben fo erſchlaffend 
lb die ewig einförmige Beſchaͤftigung eines Fabrikarbeiters. 
für allgemeinere geiftige Intereſſen fticht am Enbe ab, 
3 fophie gelten-für allotrie, und dee Actenmann lebt in 
Men Selbfttäufhung, daß mit Acten und Rechtsfaͤlle, für 
Frankbafte und unnatürliche Worliebe gewinnt, fondern bie 
— von der er nicht einmal eine Ahnung hat — ihm 
Fund Befriedigung gewähre. Und ſolche geiftig verwahrlofete 
Bd in dem banaufifhen und fabritmäßigen Juſtizbetriebe recht 
ie Mitglieder der Collegien. j . 
Mm Theil Liegen indeß die Nachtheile des ſchriftlichen Verfahrens 


mittelbne in diefem, fondern in der Art und Weife, wie das - 


‚som. dem Inhalte der fehriftlichen Werhandlung Kenntniß ers 
Mängeln der Gerichtsverfaffung, ber Procefgefege und des 
ages *). In diefer. Hinfihe laͤßt ſich noch viel thun, um 
zu befeitigen oder minber verderblich zu machen *). Auch 








Ein großer Theil der Sachen ift nicht fo einfach, um nach 
Mndfichen Verhandlung -definitiv entſchieden werden zu koͤnnen; 
im bei complicirten Sachen die verfchiedenen Streitpuncte — um 
fit nicht zu verlieren — nur nad} einander verhandeln und 
km. / Werben die Proceffcheiften oft ſchlecht und weitſchweifig 
R, fo arten dagegen bie mündlichen Vorträge leicht in eitles 
Mleberweden berechnetes Gefchwäg aus. / Ferner iſi der größte 
Iaf in den Gerichten verhandelten Sachen von der Art, daß eine 

Ürdeterung gar kein Intereffe haben kann. Im Alterthume 
ieber Mechtsfall recht Iebhaft das Bild des verlegten und zur 
gebrachten Rechts vergegenmwärtigen; heut zu Tage führt 












Mieung es blos auf ein gefchäftemdfiges Abmachen ankommt. / 
Grundlage für die Prüfung zeige denn ihren Mugen beſonders 
ellotionsinftang. In dieſer kann die Richtigkeit des Urthells 
auf die vorgefommenen Verhandlungen geprüft werden; bei 
Mm Berfahren HE dagegen in. der Appellationsinftang ein neues 
ind neue mündliche Verhandlung nothwendig. 
Hlidt man num die auf beiden Seiten geſchilderten Nachtheile, 
man fid feicht überzeugen, daß biefelben meift nicht aus ber 
mündlichen ober fchriftlihen Verfahrens unmittelbar folgen, 
Be Entartungen find, welche duch Schwaͤche und Nachlaͤſſigkeit 
ti In Brage kommenden Perfonen entftehen. Die Gefahr des 
Biefer Entartungen und ihe verderblicher Einfluß möchte auf 
gleich, fein. Nach v. Feuerbach's ***) Anficht iſi indeß 


u feerbadh 1. ©. | 249. 289, - 
pi im Ard cioil. Praxis Bd. 11. nr. XI. 
LTE 


* Verkehr eine Maffe von Schuldverhättniffen herbei, bei’ 
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micht vertennen, daß das mündliche Verfahren feine Nach⸗ 
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ber Sag entfcheidend, daß es einem Rechtſuchenden nicht bene 
fein darf, als Partei vor dem Richter ſelbſt aufjurreten und von 
denfelben Richtern, weldye über ihn urtheilen, unmittelbar felbfl g 
zu werden. Gin Gericht, welches über eine Parteiſache auf biefe 
reiche eines die Parteien ausfchließenden Meferenten entſcheidet, oa 
Darteien felbft mit ihrer Darftellung vernommen zu haben, I 
nicht viel anders ale ein Gericht, welches einer Partei das Gehle 
verroeigert ; es verleht alfo dadurch ein in der Matur 
die voliftändige Rechtsvertheidigung mefentliche® Recht der Pad 
Diefer Anficht von v. Feuerbach können wir nun freilich nice we 
beipflichten ; fie würde nur alsdann richtig fein, wenn ſich die Auge 
daß der Meferent unvoliftändige oder entftelende Vorträge aus bem 
machte, als Regel betrachten ließe. Dennoch glauben wir, daß 
die Bortheile des mündlihen Verfahrens, von denen bie unmisk 
Richtung der Parteivorträge an das Gericht und die Vermeide 
Bermittelung durch einen Referenten als die mwichtigiten erfcheinen, 
aufzugeben braudt und auch — meil nur durch Muͤndlichken bie 
fentlidykeit des Verfahrens ein Intereſſe gewinnt — nicht aufgeben Üaz 
Da eine fo vollftändige Muͤndlichkeit, wie fie im altdeutſchen Ya 
Statt fand, beut zu Tage zu unendlihen Gonfufionen fuͤbren 
fo müflen wir auf eine Verbindung der Mündlichkeit und 
Bedacht nehmen, wodurch die Vortheile beider Verfibrungsmeifen | 
als möglid) gefihert werben. Es bedarf daher jedenfalls, cbe es gi 
mündlihen Deductionen kommt, einer die Zeftftellung ber 
Duncte enthaltenden ſchriftlichen Grundlage für den Proceh. ee 
wendigkeit ift im römifchen, athenienfifhen, engliſchen und fr 
Proceſſe anerkannt. / 

Betrachten wir nun die Form und Beſchaffenheit jenes 
fabrene **) näher, fo ſcheint die franzoͤſiſche Einrichtung nice 
mungswertb. ie legt zu menig Gewicht auf dieſes bios bem 
überlaffene Vorverfahren, in welchem denn auch — weil nie 
das Gericht von den Schriften Notiz nimmt — alle Zebler 
heimen Verfahrens eingeriffen find. Die Echriften werden von 
avoues dienenden clercs abgefaft, an eine gehörige Ginisffung, 
Mares Vorbringen der Einreden ift bier nicht au benfen, be 
Gegner, nech das Gericht die Schriften liefert, da Peine Folge bee. 
tumacıa, Reine Eventunimarime einmwirkt, und in der Audieng went! 
bringen und Abindern des bisherigen flatthaft if. Man liefen 
requetes dem Gegner -- um bie Koften nicht zu verlieren — 
wenn die Sache ſchon plädirt if, man ſigmificirt fih -- was im | 
gemähntich fein fell — die requetes en blanc, nur den 
Schluß entbaltend, und fült fie fpäter mit allerlei Gefbwäg au 


°) Vergl. die Metioe des Geſehes für Bucern v. 24. Deche. 1538 | 
Brit. Scitſchr. für Rıchtswiffenfhatt des Auslands Wr. 10 ©. 267 — 2, 
*°) Wergl Dutermaiee, der gem. deutſche Procch m. f. wm. Mel. 2, | 
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zähle einen Fall, wo eine Lafontaine’fche Zabel und eine Scene 
ne bineingefchrieben war”) — fobald e8 zum Taxiren kommt**). 
Yalten die Tribimale den avoue für uneigennügig, der gar 
mötes fignifictt. Aber auch abgefehen von diefen Mißbräuchen 
burdy die haissiers veranlaßten Unordnungen liegen in dem In⸗ 
a ſich bedeutende Mängel. Es ift dabei nicht möglich, eine 
Klage glei a limine judicii abzumeifen, und bei 
m Procefien,, in benen eine einmalige, entweder muͤndliche oder 
e Berhanblung völlig ausreichte, entfteht eine ganz unnüge Vers 
igung und Vertheuerung. 
k meneren Legislationen hat man baher bie Mängel der franzoͤ⸗ 
Kerichtung zu vermeiden gefucht. Die Rüdfichten, welche dabel 
Bin’ Auge zu faflen***), find folgende: a) Es muß für eine 
* ſchriftliche Grundlage des. Streits geſorgt werben; b) es muß 
ne beſtimmte Form der Verhandlung als bie einzige fuͤr alle 
ngsfchrieben werden; c) es bebarf zmedmäßiger Anordnungen, 
ob wirken, daß alle Richter, welche das Urtheil fällen, ges 
m der Sadıe inftruirt find. Das blos außergerichtliche Vorver⸗ 
wifhen ben Anmälten Bann diefen Korderungen nicht füglich 
leiſten; die Anordnung eines Schriftenmechfels, wie er im ge- 
beutfehen Procefje vorkommt, dem vielleicht ein status causae 
wrersiae und endlich gar noch eine mündliche Verhandlung folgt, 
zum Theil überflüffig fein und die Sachen vertheuern und 
+). Die Legislationen haben deshalb verfchiedene Wege 
agen, jenes ſchriftliche Vorverfahren zweckmaͤßig einzurichten und 
Nothwendige zu befchränten. Nach der badiſchen Proceßord⸗ 
w 1831 wird eine gehörige Klagfchrift bei Gericht eingereicht, 
m ſchriftlichen Beantwortung mitgetheilt wird. Sind Einreden 
ie. fo bat ſich der Kläger noch über dieſe ‚zu erklaͤren; Rechte: 


in unzuläffic. Dann folgt die mündliche Verhandlung 









Hier iſt das Vorbringen neuer Thatfachen erlaubt, 
feier vorgebrachte ergänzen und erläutern ober Repliken und 
u enthalten. Die Parteien müfjen aber neue Anführungen von 
wor ober in ber Audienz fhriftlich zu den Acten geben. Auf 
dar Partei oder von Amtswegen kann bie mündliche Ber: 
in Faͤllen, wo fie unzweckmaͤßig ift, 3. B. bei Rechnungsſtrei⸗ 
ai ausgefdyloffen werden. Zür jeden Proceß wird ein Mit: 
8 Gerichts zum Mefpicienten beftellt, welcher die Proceßleitung 
ww das Urtheil concipirt. 


Kit. Setfär- für Geſetg. des Auslands Bb. 4, ©. 165. 
er-Collard in ber introduction zu "Cooper, lettres sur la 
‚ie e chap. V, pag. 51. 
ber gem. deutfche Proceb. Beitr. I, ©. 203. 
zuf hen baieriſchen revidirten Entwurf von 1827 Mits 
\ sn. 11, ©. 163, 169. 
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Auf aͤhnliche Weiſe erfordert das Luzerner Geſes vom 
1836 ein aus Klage und Antwort beſtehendes ſchriftliches Werr 

Ein befon!eres Syſtem befolgt das Genfer Procekacteg 
1813. Man bielt die Giaffification aller Procekfahen in 
und fummarifhe, von welchen erftere ale Regel, letztere als 
betrachtet werden, nicht für puffend und glaubte die einfacher 
als Regel aufftellen,, die umftindlichere aber nur als Ausnzk: 
zu müffen. Es ift alfo Regel, daß alle Sachen ohne weiter 
führen in der Sifung mündlich verhandelt werden, und ein V 
nur ausnahmsmweife in michtigeren und verwidelteren gu 
wird. Hieruͤber wird ſogleich bei der Anmeldung entichieden 
meder eine Friſt für eine blofe communication des pircei 
ſchriftliches Verfahren beftimmt. Letzteres gefchieht von Anm 
malt obne Dazwiſchenkunft des huissier, und die Schriften 
factifhen Ausführungen in genauer Sonderung von den Re 
rungen enthalten. In Sachen, melde fi zur mündlichen V 
nicht eignen, tritt lediglich ein ſchriftliches Verfahren ein. 

3. Verhandlungs⸗ und Unterfuhungsrti 
Die Entfheidung der Rechtsſtreitigkeiten feßt einen complici 
des Verfahrens voraus, morin die Anträge, Ausführungen u 
dem Richter vorgelegte werden. Es ift von Wichtigkeit, zu 
in wie weit der Richter feine Tätigkeit über dis Entſcheiden 
hinaus auh auf den Gang des Verfahrens erftreden duͤrfe. 
zöfifche Recht bar hier das Verhaͤltniß wohl am Reinſten ben 
richterliche Thaͤtigkeit beſchraͤnkt ſich auf das Entſcheiden in d 
zen, eine eigentliche Proceßinſtruction duch Bas Gericht ke 
vor. Fuͤr das ſonach außergerichtliche Inſtructioneverfabren 
procedure, im Gegenſatze der actes de jurisdiction, müffı 
Mangel einer beftindigen Leitung durch Decrete die Sormen ı 
gefeglih genau beſtimmt fein, und diefe Mothmwenkigkert eiklaͤtt 
das franzoͤſiſche Nullitaͤten- und Zermenfritem. — Weiter q 
meine deutfche Proceh. In diefem fleht dem Michter ein Prei 
amt su, vermöge deffen die einzelnen Handlungen im Precef 
vorgefchrieben werden. Zeine Tdaͤtigkeit it dabei durch dus $ 
fein von Anträgen der Parteien bekingt, und das Verbrin: 
berudfichtigenden Thatſachen und Beweiſe gebt lediglih von 
teien aus. Hierin beruht das fo genannte Verbandlungkprint 
indeß den Richter in der Nufbellung und Ursärsung dunkler u 
bafter Vorträge der Parteien durch ſpecielle Befragung nic 
Eine auetgedehntere Thätigkeit bei der Procefleitung ſchreidt 
preufifche Proceh den Richtern ver. Derisibe berubt auf I 
Der, daß der Richter, dir die Geſebe auf die dem Streite 
Legenden Thatſachen anwenden fell, befugt und verpflichtet fer, 
oder Ungrund biefer Thatſachen felbit und unmittelbar 


*) Krit. Zeitſchr. für Kechtewiſſenſch. des Auel. WED. 10, ©. 
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Dieſes geſchleht hauptſaͤchlich durch mündliche Verhandlung mit 
i und Aufzeichnung der dadurch gewonnenen Reſultate. Die 
ı sder Juſtizcommifſſarien follen dabei mehr als Schülfen des 
bie ihn im Intereſſe der Parteien controlicen , auftreten. Der 
oceß iſt auf perfönliches Erſcheinen der Parteien berechnet, Ver⸗ 
Bevollmaͤchtigten follen denfelben nicht nachtheilig werden ; bie 
mifſarien werden vernommen, wie bie Parteien, und müffen 
binreidyende Information, eben fo wie die Gerichte, forgen *). 
e folchen freieren Inftructionsbefugniß der, Gerichte verträgt ſich 
Gang des mehr auf Ermittelung formelle Wahrheit gerichteten 
deutſchen Procefjes nicht. Der preufifche weicht daher in 
en Puncten von biefem ab. / 
gleicht man die Grundzüge des preußifchen mit denen des ges 
droceſſes, fo leuchtet es ein, daß jener aus einer achtungswuͤr⸗ 
es hervorgegangen iſt. Man fah, daß im gemeinen Proceß eine 
m Misbräuden vorlam, die theild das Recht verzögerten, theils 
teilten, und berechnete baber die neue Legislation auf die fchleus 
& vellftändigfte Ermittelung der materiellen Wahrheit. Blieb es 
wien und den Advocaten — welche Lestere man befonderd im 
ke — frei, ob und wenn fie mit dem wahren Sadyverhältniffe 
wa wollten, fo itand jener Zwed nur unvolllommen zu errei- 
m bedurfte daher einer ausgedehnten Inquiſitionsbefugniß der 
‚ welhe von Amtswegen für die Aufklärung der ftreitigen 
m forgen follten. Diefe Ns fergung der hoͤchſten materiellen 
: möchte indeß keine richtige Baſis des Proceßverfahrens abgeben. 
wel, die zur Ausmittelung der Wahrheit dienen, find trügerifch ;- 
den Tonnen bie Unwahrheit fagen, Zeugen £önnen lügen u. ſ. w. 
m fich gleihmohl auf diefe Mittel verlafien, fo Tann die das 
elangende Wahrheit nur eine formelle fein. Das Geſetz muß 
Bpefttionen enthalten, die eine Garantie geben, daß in den meis 
Im diefe formelle Wahrheit mit der materiellen zufammenfalle. 
ß für diefes Zufammentreffen in allen Fällen ift nicht moͤg⸗ 
nen Anhaltepunct, bis zu welchem die anzuorbnenden Maßre⸗ 
w koͤnnen, gibt bier die Natur der in Frage ftehenden Private 
B folder; ſelbſt die einzelnen Schritte im Procefgange find 
ber Parteien, auf die fie verzichten Eönnen. - Geht man 
hiermit gegebene Grenze, daß der Richter die Angriffs- und 
gengsmittel der Parteien zu leiten und gegen Mißbrauch einzus 
hat, hinaus und gibt ihm wahre Snquifitionsbefugniß, fo vers 
I die Privatfreiheit **) und verfällt — da man doch immer bie 
ww Privatrechten anerkennen muß — in Snconfequenzen. Es 
ebie Frage fein, ob man der materiellen Wahrheit näher fommt, 


Bergl. G⸗O. I, 3, $. 15%0, 71, 72, 5. $. 1, 11, 16, 19, 8. 
Bue III. tie. 7, 5. 39 ff. 

Meyer, esprit origine etc. livre VI, chap. 14. 

Msteziten. XII. 16 
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und ob nicht mieber die ungeregeltere Procedur und bie Ro 
einer großen Nachſicht gegen die Art und Weife und die Zeit des 
bringens der Parteien der aussufchließenden Chicane Thür und 
öffnet. 

Es ift ſchon oft darauf aufmerffam gemacht, daß die St 
Richters im inquifttorifchen Verfahren eine bedenkliche werde: ® 
zugleich zum Rechtsbeiſtande beider Parteien gemacht, es wird leicht 
daß er für eine Partei eingenommen wird. Das Geſet felbit il 
durch Vorſichtsmaßregeln, durch die ſtrenge Scheidung des zur Fa 
tion Deputirten von dem Decernenten diefes Mißverbaͤltniß an. 
fo miflih wird das Verhältniß der Advocaten, welche man nide d 
ſchließen konnte, deren Erſcheinen, ungeachtet der Vorfchrift in ZU 
tit.3, 8. 71 der I. 8.:0., doch die Art der Inſtruction aͤnders ¶ 
und die am Ende doh ganz in den richtigen Standpunct wieder 
treten. Jene Grundprincipien find endlich nidıt conſequent 
ren. Schon die Vorfchrift, daß der Richter nur Umitände, auf 
die Inſtruction führe, nicht auch folche, die in feiner Privatri 
beruhen , bertidfichtigen darf*), verträgt fi nicht mit tem G 
cipe und eben fo wenig die ſchlechthin bemeifende Kraft der Be 
die poena confessi für Ungehorfame, das VBedingifein einer M 
Nerfügungen durch Antrige der Parteien, die Befugniß der 
das vom Inſtruenten als unerheblid) Verworſene dennch in bie 
tocolle aufnehmen zu Inffen, und die am Ende doch netbwendige 
ſchraͤnkung des Rechts, nova vorzubringen. 

Die Inquiſitionsmethode würde freilich unter den Vorausfi 
die den Geſebqeber vorfchwebten, die trefflicften Reſultate geben; 
die vorausgeleuten vorzuͤglichen Cigenfchaften der Michter, 
und Parteien bilden nicht die Regel, und fo hat fi) denn aud der 
tifhe Nuden der Inquiſitionsmetbode nicht bemihrt**). Abae 
von, daR auf der einen Zrite die Befugnin des Sichtens ber 
träge dahin führen kann, dañ Erhebllches und Unerbebliches über 
geht, muß auf ber anderen „Leite die Procedur mefheehs ww 
werten werden. Man frage nach dem Findrude, den die Lectuͤrt 
Kifcher Proceßacte auf einen an eine andere Precedur gemöhnten 
tifcken Juriſten macht. In der unten angeführten Schrift von 
it nachgewieſen, daß auch in Preußen die Proceſſe Iingmierig find. 
boͤewillige Streiter gerade in den fo vortrefflid gemeinten und 
unkundige befingene Parteien gegebenen Regeln, in der auf 
Befneniß, nova nachzubtingen, in dem Mangel einer dur 
Erentunlmarıme die leichteſten Mittel zur Ebicane finden, liegt gu 
Eben fo wenig möchte es aber begmeifelt werden innen, daß Die 
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*°) Berat. Ucher einige Hauptrinserniffe, weiche der Verfolgung Des Ziel 
ver ben preußiſchen Gcrichrebefen nad der preukifden Proccherbnumg erigig 
fliten. Berlin 1831. — Giartner, Arıtik des Unterfuhungsprincipe de GEM 
Ken Proceſſes. Berlin 1832, 


wvwen, Spruch, ras 
Be üdti für aufgehoben erklaͤrt — 


—— bie fih 1 ı nicht verfennen läßt, errı 
iin Unbehagen, = 0 8 beweifft nur, daß 5 






















. Be Beweistheorte. Jury in Civilfadhen. 
dem Beweiſe if an die Erlangung einer Wahrheit 
ei Sinme nicht zu denten. Es kommt vielmehr auf einen em⸗ 
Inhalt, auf Gegenftände der finnlihen Anſchauung an, und 
M nur — ſubectives Fuͤrwahrhalten zu erfordern. Bezʒeich⸗ 
da ee Nefeript Dadrian's: ex sententia animi 
‚sestimare oportere, «u d aut credes, aut parım probatum 
eis, Ein foldes Fürm hehalten beruht dann nicht auf apo⸗ 
=, fondern auf MWabrfcheinichkeitsfchläffen. Diefe find von der 
ME mach der Erfahrung, nach dem regelmäßigen Laufe der Dinge 
das zu Beweifende zu folgern fteht*). Je mehr fidh hier bie 
Hintern, je mehr man manche Vorurtheile, die von Einfluß 
En, befiegt, deſto näher wird man der Wahrheit kommen. 
VLederzeugung wird aber in fo fern mangelhaft bleiben, 
nie bebaupten läßt, daß fie im einzelnen Falle gleihmäßig bei’ 
sorbanden fein müffe, und als fie ihre legte Rechtfertigung 
Grmiffen des Entfcheidenben findet. 
bat deshalb in civilifirten Staaten einen doppelten Weg eins 
Man hat entweder durch eine gefegliche Beweistheorie die 
tagen zu beitimmen geſucht, unter welchen das gegebene Ber 
fuckftifche Wahrheit in vollem ober minder vollem Grade 
Dbder man hat fid) rein auf das Gemwiffen der Entfcheidenden - 
und das Erkennen Über die Thatfragen einem lediglich nach 
9 und Gewifjen fprechenden Geſchworenengerichte entweder 
oder im beftimmten Gattungen von Rechtsfahen **) zuges 
Bumädyft Lift fih mım aus der Erfahrung und der Natue der 
wlffenfhaftliches Spftem von Regeln bilden, wonach die ein- 
eiämittel elaffificirt und die daraus entftehenden Grade der 
abgemefjen werden koͤnnen. Sole Spfteme find von 
9), Duinetifiant) und in neuerer Zeit von Bentham gegeben. 
bavom verfchiedene gefegliche Beweistheorie hat ben zweck, 
ven Meinen und Fuͤrwahthalten fefte Anhaltspuncte zu 
beflimmt alfo die Vorausfegungen, unter denen aus gegebenen 


%) Besiham, traits des preuves judiciafres 1, cap. VIII. 
2 Be ben Artikel bes ———— — — — 
U, cap. 2-9. De invent, rhet. I, cap. 24 seq. 


esit, lb. V. R 
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Thatſachen mit Sicherheit auf die Wahrheit des m Beweiſt 
fehloffen werden fol. Solche Beftimmungen bleiben aber imma 
haft, denn die Thatſachen, moraus Wahrſcheinlichkeiteſchlüſſe 
find (die Beweismittel), find völlig unbeſchtaͤnkt und unaufzih 
ift nur möglich, die regelmäßig wiederkehrenden und für alle 
fenden hervorzuheben und für dieſe die Erforderniſſe ihrer be 
Kraft aufzuzäblen. Solche gefeplih ausgezeichnete Beweismit 
man directe oder natürliche, alle übrigen dann indirecte, kuͤnſt 
Indicien zu nennen. Diefe zwei Arten unterfcheiden fih dad 
einander, duß für erftere beftimmte Requifite feſtgeſett find, fi 
aber nicht, und daß letztere immer ſelbſt durch bie erfteren (- 
geeignet find, jede au erweifende Thatfache darzuthun ) erſt na 
werden müffen. Ruͤcſichtlich der geifligen Operation, vermoͤe 
der Richter feine Ueberzeugung baraus geminnt, flehen fi : 
Arten völlig gleih. Weil nun rüdfichtlid der künitlihen Ber 
jene beftimmten Anhaltspuncte, nad) welchen der Richter eine 
gung zu haben berechtigt iſt, fehlen, fo pflegt man bei ben 
mwöhnlidy fleptifdh zu werden und den Beweis für luͤckenbaft 
fehle zu erklären, meil der zu machende Schluß nur ein Wabe 
keitsſchluß und kein apodiktifcher ift. Hieraus entſteht das Mißr 
dag man im Criminalproceſſe ein Strafurtheil auefpricht, we 
den Civilproceß gar nichts für bemiefen annehmen mürte. M 
e6 daher feftbulten, daß der Mangel von Beweisregeln für den 
beroeiß an dee Matur der Schlüſſe, die man gebraucden derf 
der Art der Wahrheit, melde überhaupt zu fordern ift, nichtt 

Die gefeplihe Bereistheerie muß nun auf Erlansung. | 
riellen Wahrhbeit berechnet fein; das Streben nah Wahrhen | 
nicht zu Beſchraͤnkungen führen, welche das materielle Recht | 
tigen. So glauben wir die oft gepriefene Beſchraͤnkung des 
weiſes bei vertragsmäfigen Verbimblichkeiten *) für verwerflid 
müffen. Wäre der Zeugendeweis fo unsuverläffig, wie man | 
ausfent, fo dürfte man ibn auch in denjenigen Faͤllen, in wei 
ihn beibehalten bat, nicht zulaffen. Man verlegt mit jener 
kung die Theorie des Civilrechts, man begünfligt die Gbica 
zwingt bie Parteten zu Vorſichtsmaßregeln, deren Gebraub ı 
Belieben abhängen fellte, und wird — eben weil die ganze 
mit ibren Ausnahmen zu neuen PVermidelungen fuͤhrt — 
beabfichtigten Zweck body nicht erreichen *®). 

Die zweite Form der Entſcheidung ſtreitiger Thatfrage 
Spruch eines Geſchworenengerichts. Sie wuͤrde nicht in all 
ſondern nur da, wo der Streitpunct nicht durch Urkunden, A 
oder Eid feſtgeſtellt wird, anwendbar fein. Die Vertdeidiger 








*) Neyer, esprit ete, livr. 8, ch, 28, 
*°) CE. Benıbam, waits des prearves judiciaires vel, 1, pag 
Vol. 2, pog. 151 oo. 
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= verlangen fie dann — nur fuͤr einzelne Faͤlle, wo 
heibung beſendere e einzelner Zweige der Inbufktie . 
Bertchrs verausfeht, ober alle Faͤlle der Entfcheidung über 
Br fähcung *), ober endlich zufolge einer Ausdehnung 
. , dab über die ireitigen Prmcte immer burd) folde Dit 
Dez Parteien, welche bie im einzelnen Falle nöthigen 
I eusichieben werben muͤſſe, auch für Rechtsfragen, wo bann bie 
NVeqhtegeleheten zufammengefebt fein fol **). 
gegenwärtige Zufland der Mechtswifienfchaft würde es nım 
machen, andere Fragen, als eine Thatfragen ducch rechts⸗ 
entſcheiden zu laſſen· Die Xhatfragen laſſen fid 
von den Medysftagen gar nicht fondern, und wäre diefes auch) 
» fe wirbe body weder eine innere Nothwendigkeit der Seftftels 
a Khatfcagen durch Geſchworene, noch auch eine größere Auen 
* Kbiglih nach fchrankenlofem Meinen bes ſchlichten Vers 
| Feſtſtellung nachgewieſen werden können. Es gibt 
r "Grund, in Cwilſachen die Entfcheidung über Thatſache 
om verfchiedene Richter zu weiſen und der Yurp — bei der 
Die heute nicht mehr paflende bee eines von den Parteien 
Beweismittels, defjen Refultat der Richter gelten laſſen muß, 
B— Im Spruch) über erflece einzuräumen. Liebe. 
ceß, Sriminalproceß, f. Anklage, Indicien, 
wutn Strafproceß. 
j ie TuRem, f. Handel. 
| eription. — Man bezeichhnet mit diefem Worte überhaupt 
Insbeſondere aber bezeichnet man damit geroiffe mehr 
* gerichtliche und ſtrafgeſetzliche Verbannungen. In neueren 
wir oftmals hoͤchſt traurige Proſcriptionen, die unter dem 
allzu mächtigen und Üübermächtigen Polizei geübt wurden. Es 
die ungaſtlichen und inhumanen und auch den edleren 
Grundſaͤten unb Öbfervanzen wiberiprechenden, in Engs 
wor der Berfaffung unmöglichen Wegweiſungen gegen Außer: 
ſedaun aber auch die zugleich, dem allgemeinen deutſchen Nas 
aredy und dem Sinne des Art. 18 der Bundesacte völlig 
‚ beliebigen Ausweifungen von Mitgliedern anderer deuts 
ſtaaten, und enblidy vollends die alles Staatsbuͤrgerrecht, 
| Zufland der Bürger mißadhtenden, beliebigen Wegweiſun⸗ 
1 aus dieſer oder jener Provinz oder Stadt, ſogar aus 
‚else die Heimaths⸗ ober Nahrungsſtaͤtten der Meggetviefenen 
.S. „Berbannung.“ C. Th. Weider. 
Bestection, Protectorat. — Im Allgemeinen ift Protec⸗ 
furififhes Verhaͤltniß, fondern bezeichnet nur eine gemifle 
















——— 7 fuͤr — des Auslandes Bd. 8, ©. 408, und 
phüssephie da droit livr. 5, chap. 4. ' ' 
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Goͤmerſchaft, ehrende, wohlwollende, beſchuͤtzende Theilnabme! 
tigen, vorzuͤglich der Fuͤrſten, an Verhaͤltniſſen und Verei 
Schwaͤcheren oder Untergeordneten. Sie wird von freien Maͤn 
Bürgern in der Regel auch nur von dem eigenen Füͤrſten 

Mitgliedern ihrer fürfllihen Familie erbeten oder angenemme 
Ebendeshalb iſt auch jede Protection audmärtiger Küriten ur 
für andere Staaten ein Verhaͤltniß, welches die hädfte Ehre un 
das hoͤchſte Gut für die befhüsten Staaten, ibre volle, voͤll 
gleiche Unabhängigkeit und dufere und innere Selbitftindigke:: 
und gefährdet. Das napoleonifhe Rheinbunds: Prorectorat ı7 
frifhem Andenken. Und die neu uns von Oſt und ven Wii 
tenen Protectorare haben mit Recht einen lauten Schrei der I 
In Deutſchland hervorgerufen. Daß mun e8 aber auch nur ma 
der deutſchen Nation, einft der erften und midhtigften in der 
heit, einer Nation von beinahe vierzig Millionen, und vollen 
Theile derfelben ein auswaͤrtiges Protecterat anzubieten, — Bü 
bei Frankreich, England, Spanien Niemandem einfällt, folte 

alle Regierungen, Staatsmaͤnner, Bürger eine Aufforderung fi 
jenige in unferen Verbaͤltniſſen reiflih zu prüfen und fo viel m 
beffern, was fremde Regierungen und Politiker auf den Gedanke 
ann, uns Die Unehre ſoelcher Anerbietungen zuzufügen und vie 
und Regierungen unferes VBaterlandes einer foichen Protect:en 
bedürftig und nicht gaͤnzlich abgeneigt au Kalten. „Sch für 
Staat ven Daͤnemark ift etwas faul, fast Hamlet. 

Nur in fo fern etwa koͤnnten Pretectieneverbaltniſſe einer 
Meglerung für einen rast versleihungswerfe Beier ur 
licher fein, als fie eine noch größere und ſchlimmere Mrs: 
drängten, oder als fie nur Uebergangszuſtaͤnde für voͤll:ae UnzB 
bitderen. Die mit einer ſolchen Protection verbundenen Wedten 
find übrigens durchaus verfhieden. S. z. B. oben „Jonifde J 
„Moldau und Walahei” und unten „WKheinifcher 


Eine befondere Art von Protectionsredt hat der Beutfd 
Nah einer von der Bundesverfammiung 1816 un den Z 
freien Stadt Frankfurt erlaifenen Erklärung und einer Ant 
Senats (beide foren in Klüberes Staatsarchiv Bi Il, 
und 219) har die Bundesverfammiung das Recht, einzelnen 
Schubbriefe für den Aufenthalte in Frankfurt gu ertbeilen. 
traͤumten mande Patrioten von einem Recht der Freiſtätte, mu 
litiſch Verfelate oder die wegen politiiher Vergeben Angelhuis 
Sise der beben deutichen Bundesverſammlung erbulten fedten 
deſſen ſind wobl manche dieſen Wünſchen ſebr entgegengeſedte 
der früheren vörkerrektlichen und fanterehtliden Grundſaäde 
ende Eiſcheinungen und Mafregeln gu Tage selommen. Wer 
ber, öffentl. Recht 5. 143. G. Zr 8ı 


Droteftantismuß, f. Luther und Reformatie 
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Bretscolle des Bundes, ber Stände, allgemeine — 
Mertecol gehört im Allgem ien zu derjenigen Act officiellee Acten⸗ 
Deren Zwei bie beglaubii Hung gefhehener Thatſachen 


























nm chasakterifiiihen Unter ö :  folchen, welde ihrer. Haupts 
u ac Die zukünftige jralcu der Verhältniffe vor Augen 
Ban verfieht darunter eine fchriftliche Urkunde, in welcher das⸗ 





as in Speer des co 21 Gchreibenden ſich zugetragen hat, 
3 und Sicherung e glaubwürbigen Nachricht darüber 
wird. D 5 dieſe Aufzeichnung von einer befon« _ 
felhera Zwede beribigte: : ober auf andere Weiſe mit dem An⸗ 
‚uf Öffentliche Staubwi >: verfehenen Perfon gefchehe, iſt 
D-bei der größten Mehrzah Protocolle, insbefondere bei allen 
ausdruͤdliches Erforl aiß, kann audy wohl im Allgemeinen 
| tegel, jedoch Teinesm 3 als ein charakteriflifches Merkmal 
DYretocolle betrachtet werden, indem vielmehr in manchen Källen, 
8. beim biplomatifhen DVerkehre, bei den Verhandlungen der, 
— , auch in anderen Sphären bei manchen 
miffen, Gefellfchaften 2c. die Prbtocolle gar nicht von 
Bafeffer. ober von ihm allein, fondern von allen denjenigen un« 
m und vollzogen werden, welche an ber Verhandlung Theil ges 
Di Haben. Nothwendig in Anfehung der Form ift dagegen bei 
E Prstocolle die Bezeichnung des Orts und ber Zeit, wo bie Vers 
Bang Etatt gefunden hat, die namentliche Aufführung der Perfonen, 
atweder als leitende Behörden oder ald Betheiligte dabei gegens 
j udn find, und enblid die beglaubigende Unterfchrift besjes 
aber derjenigen, welche für die Nichtigkeit des Inhaltes haften. 
H jenige Form der Protocolle, welche als die urfprüngliche betrachtet 
Sam, und nad) welcher fidy eigentlich alle übrigen gebildet haben, 
Eder gerihtlihen. Schriftliche Aufzeichnungen waren ſchon in 
Balken Rechtspraxis unter dem Namen commentarii, acta, gesta 
Acrellenſprache vroprnuesa) uͤblich“) und wurden von Beam: 
Rt, „weite beſonders dazu eidlich verpflichtet waren und nad) 
ebenen Stellung bald actuarii, bald commentarienses, scri- 
More: (qui dictata excipiunt) oder auch notarii (von den beim 
wiben gebrauchten Abkürzungen, notae) genannt wurden. 
den beutfhhen Proceß ging das ſchriftliche Verfahren um ſo 
allgemeiner uͤber, als man dafuͤr eine ſpaͤtere Auctoritaͤt im 
m Rechte **) fand, und als die Unbekanntſchaft mit dem roͤmi⸗ 
e noch längere Zeit hindurch eine vollftändige Befegung der 


£> ber gerihttigen Berhandlungen kommen bei den Rbmern 
ierten Jahrhunderts Fra von ger erichtlichen Yen 

2, 8. C. de sent. ex per. recit. (7, 44.) c. 15. C. de appell. ( 
ah war damals wohl ach nicht viel mehr als big fchriftliche —** 


Erkenatui c 8l 
—— — 
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Gerichte mit gelehrten Beiſitern erfchwerte *). Geſetlich wurbe 6 
boch bei den Reichsgerichten erft im funfiehnten Suhrhunderte eingef 
und auch dann, wie es fcheint , hauptfählih nur für einzelne, we 
liche Theile des Procefies (namentlich die Erkenntmiffe), fo wie für f 
Faͤlle, in welchen die Parteien feibit den Schriftwechſel vorsogen 9% 
Mit den erſten Epuren von Protocollen im deutſchen Procefe 
finden mir übrigens auch bier gleichzeitig eigene, zu deren gerwiffene 
und treuer Abfaffung eidlich verpflichtete Beamte (Motarien und M 
notarien), eine Einrichtung, welche fich, mie ſchon oben bemerkt mu 
als durchaus mwefentlih bis auf die neuefte Zeit erhulten bat. | 
dann hat ein gerichtliches Protocoll Affentlihen Glauben, wenn 8 
einem befonders darauf beeidigten Gerichtsfchreiber geführt und mal 
Beglaubigungeclauſel unterfchrieben if. — Es ift ferner erforderüch 
der Protocoliführer ein Anderer fei, als der Richter, melder Die | 
bandlungen leitet, weil nicht nur die Vortraͤge der Parteien, feu 
auch die leitende Thaͤtigkeit des Michters zum Zmede der Auftewaie 
einer glaubmürdigen Nachricht im Protocelle aufgezeichnet werden I 
Niemand aber und auch Fein Richter über feine eigenen Danbig 
ein glaubbaftes Zeugniß ablegen kann***). Diefem Grundſahe g 
bat ma. freilich audy in den meiften deutſchen Staaten bei den 
eigene Protecolführer unter dem Namen von Actuarien, S 
Berichts s oder Amtsſchreibern, Auditeren ꝛc.; allein diefe ihrem 
nach hoͤchſt nothwendige Einrichtung ift faſt durdaingig zur lern 
berabgefunten. Die gerichtlichen Protocollfübrer beiteben der Rey 
entreeder aus jungen, noch ungeübten Rechtsprakticanten, melde | 
Richteramte berangebildet werden follen, oder aus rechtsunkuh 


”) Roh die Kammer Berichts:Ochnung von 1521, welche die Zahl da 
ben Beicheftänden su waͤhlenden Kammergerichts.Wcifiger auf ſechzeha 
beflimmt in dieſer Hinſicht, daß bie Hälfte derſelben aus Rechtsgeliietum 
andere Hälfte aus rechtetuntigen M: tgliedern der Ritter‘ ‘Salt, „fo fernl 
die baben Tann,’ beſtehen ſolle. Es wird dann kinıuaefent: 
aber der nicht genug dekemmen, follen die von der Ritterichaft, fo Y 
licher Uchuny erfahren und gebräucig, an unfer Gummergericht geſteit 
ordnet werden. 

%°) Kammerger.:DOrbn. dv. 1495, $. 10. Kammerger.⸗Orda. ni 
Th. II, Zıe. 31, 3. 2. 

nn Gs iann kahır nicht gebilligt werden, wenn bei den Intergel 
(wie a. B. im Preußiſchen) oder bei mandıen Patrimeniatzeribten der & 
ſelbſt im Termin auglih das Protecoll führt. Es may, wie ber GA 
nun jegt «inmal ift, in manchen Faäuen nit vice darauf anfcmmen, 4 
Michter ſelbſt eder ein uniergeerdniter Schreiber nad deſſen Dictaten 
geihnurg übern'mmt, einige Sarantie gewahrt tie Zuzichang end 

verpflichteten Individuums dech immer. Kür die Vereinſachung des 
ſtes wird durch eine ſelche Cinrichtung auch niht geforgt, denn Die Buße 
Ichrt, daß in unferem ſchreibſeliaen Jitatter überbaupt um fo weeße 
PH je mehr Hände sum Schreiben angeflellt werben tunen, und 

hier ſelbſt das Pretecoll führt, wird bas Tubalte ” prefonal “My 
mit etwas Anderem befhäftigen, als mie Schreiben 
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m, in beten Küln alſo aus Perſonen, welche wohl nur in 
Böen bie Faͤhlgkeit haben, eine Verhandlung mit der bei 

m Gefhäften erfocheriich n Raſchheit Elar und volftändig auf 
æ zu bringen. Da blei : denn freilich nichts übrig, als daß 
vom Snflruenten ı ctlid in die $_ dictirt wird, und 
dieſer flatt des etlichen tichesfchreibere das 
. Man muß gefle oaß yer Zuſtand noch gol⸗ 
-gapen denjenigen, welcher eintreten ‚ wenn die Mehrzahl 
etiger ı 3 Werhandlungen lediglich 
umo mit voller Selbſtſtaͤndigkeit 
muß uns nothwendig auf 
Gecſchaͤftsganges immer 
ren Einrichtungen hinweifen. 
nl grundfagmäßig zu blofen 
ausbilden und 1ol : onneben den eigentlichen 
‚dines Öffentlichen und glau urdigen Protocolle nicht aufgeben, 
mttich bie Zuziehung eines zur treuen Aufzeichnung beeidigten 
era macht als eine baare Gpiegelfechterei ober als eine blofe Be⸗ 
für. den inſtruirenden Richter fein, fo muß der Protocol: 
u akt nur genug geiflige Bildung und Fertigkeit haben, um felbft- 
5 und ohne alle Leitung das Vorgefallene Elar und überfichtlich 
m zu koͤnnen, fondern auch bem Richter gegenüber fo durchaus 
fiehen, daß Leine Unterordnung unter deſſen bei der Vers 
g etwa bervortretende Neigungen oder Abneigungen beforgt wer- 
Wer jemals Gelegenheit gehabt hat, gerichtliche Verband: 

fa mr mit einiger Aufmerkſamkeit zu verfolgen, der wird wiſſen, 
zocbentlic, leicht es ift, dem ſchlichten, ungetünftelten Vortrage 
Kigten durch die Uebertragung in die fchriftlihe Form eine hohe 
ga geben und bie getrennten Gedanken in eine ſolche Verbin⸗ 
I bringen , daß es unmoͤglich fheint, in den einzelnen Sägen eine 
| nachzuweiſen, daß aber doch in der That ber-Sinn des 
umerfid ein anderer gı n if. Bei bürgerlichen Streits 

M die Gefahr noch nicht jo z, weil bier eben ber Miderftreit 
fen wenigſtens einigermagen dazu beiträgt, die Unbefangen- 
BB Bichters auf der mittleren Linie zu erhalten; unverkennbar ift fie 
Griminalunterfuchungen , in welchen der Angefchuldigte allein 
zenten gegenüberfieht und diefer in ber Regel *), wenn aud) 
, von dem Streben geleitet wird, bie formelle Ueberführung 
=. Da wird es dann ein Leichtes, durch die Wahl und 
ber Ausbrüde ohne augenfcheinliche Verfaͤlſchung der Wahrheit 
an oder Behauptungen in ein zmeideutiges, Ver⸗ 
Licht zu fielen , Ungewißheiten als halbe Geftändniffe 



























x 


* 


atidh wird irgend ein b tfcher Yinterfuchungsrichter, wenn er auf: 
8 Bi. ve AHa s viefer Regel leugnen z fie ift mir von hoͤchſt 
Minze wen etwas Unausbleibliches zugeftanden. 
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erfcheinen und aus einem vielleicht ganz umbefan m Bertrage ( 
durch Worte, wie: „er könne nicht ableugnen, ec müfje eingeßs 
ıc.) ein aͤngſtliches Schuidbewußtfein bervocbliden „.ı lafjen. Und 
follen eben dieſe Protocolle die wichtigften Urkunden fein, von ü 
Eigenthum, Freiheit, Ehre, vielleicht da6 Leben des Angefhuib 
abhängt, fie follen es felbit dann fein, wenn dieſer einem böswil 
im Inquiriten feine unnatuͤrliche Luſt findenden Richter gegenäber| 
welcher dem ihm untergeordneten , unerfahrenen Schreiber befichle, 
er fchreiben, was er beglaubigen muß! — Aber eine ſolche Werveil 
digung des gerichtlichen Perfonals duch wahrhaft felbititändige 
in jeder Hinficht unabhängige Protocollführer würden fchweriif 
finanziellen Verhältniffe irgend eines deutſchen Stautes geitatten, und 
Heilung iſt daher nur auf dem einen Wege moͤglich, der ohnchin 
natürlichfte iſt, naͤmlich auf dem der Rüdkehr zum mündlıden 
dann natürlich oͤffentlich en erfuhren. 


Einer kurzen Erwähnung bedürfen noch die Protocolle der Re 
zien, deren formelle Glaubwürdigkeit außer der Beachtung der di 
meinen Regeln noch bie Zujiehung von zwei Zeugen oder een ul 
Notar und daneben — menn die Aufnahme ale Original denugt 
den fol — zugleich die Beifegung des Amisfiegels erfordert. (& 
Artilel „Notariat.“) 1 


Die Aufzeihnung ber wichtigſten Gegenftinde in den leg 
Verfammlungen der größeren conjttutionellen Stauten, Frankt 
Belgien, England und Nordamerıka, geſchiehbt duch deren 
cretäre, welche in England und Nordamerika clerks heißen or 
verpflichter find. Die Kührung des Tageduchs oder Prorcceis u 
jedoch, wenn das Haus fıd in einen Ausſchuß verwandelt, wa 
diefe Form einer vorläufigen Berathung ubich iſt, weil Lana das 
nicht als ſelches gilt. In Nordamerika hat jedes Mitglied eines 
das Meche, die Tagebuücher dejjelben Burdhzuschen, Adſtimmungen 
Beſchlüſſe auszuziehen und deren Bekanntmachung zu dewitken. 
den Unrichtigkeiten oder Auslajlungen ygerügt, fo ernennt des 
einen Ausſchuß, um die entdedten Maͤngel einzusejleen und ibm 
zu berihten. Außerdem iſt jedes Haus befust, die Prorccolle des 
dern Hauſes durch einen Ausſchuß ducchlefen und ſich ven deeſen 
das von dem anderen Haufe ın einem deſtimmten Falle 
Verfabren Bericht erſtatten au laſſen. 


— Bei den Verbandlungen der deutihen Staändever ſamm 
gen wird dus Protocoll entweder von einem beſonders dazu a 
fländıihen Beamten oder von eınem oder mehreren aus Der 
Verſammlung gerräblten Zecretären, dann aber gewöhnlich mar 
beeidigter Echnelffchreiber geführt. Außer der Unterfchrift Des 
Protecelliubrers wird gewoͤhnlich noch die des Praͤſidenten, auch 
einiger anderen Mitglieder der Verſammlung durch die Geſcha 

gen gefordert. 
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—— dee beutföe ınbesverfammlung werben 
ve chteten Protocollführer' der 


* — , q m 8 tee förmlich ausgearbeitet, 
Gefandtfchaften zur vll ; vor: und im der naͤchſten 






















7 efen; erforberlichen F U6 uno nur von den Bun⸗ 
Da U ns unterfcheibet bie Praris bes 
Ri Dauptpre ee eparats ober Nebenpros 


je, von denen bie lehten r je zur Öffentlichen Mittheilung bes 
Ä und durd den Bundı Sluß vom 1. Juli 1824 iſt der 
m zur Pflicht ‚ künftig nad Maßgabe der 
Bei in jeder zweierlei Protocolle aufs 
er zwar öffentliche und feparate. (©. darüber weiter unten.) 
| Verhandlungsprotocollen wird noch ein Einreihungss 
Roll Aber ae Cchreiben, Petitionen und andere Eingaben ges 
Se an bie Bundesverfan ung gelangen. 
mit der dußern em ber Bunbestagsprotocolle übers 
ik die Abliche Form | Protocolle im biplomatifchen 
büre. Eine allgemeine feſte u 1 Läße fich darüber freilich nicht 
„ dech iſt es hier eine nothwenbige Folge ber Gleichheit der 
Me auf allm Seiten, baß die Glaubwürdigkeit und Bündigkeit 
ats nicht wohl auf ber Unterfchrift eined eigenen Protocolls 
, pabdern nur auf der foͤrmlichen Vollziehung durch alle Bevolls 
‚weiche an des Verhandlung Theil genommen haben, beruhen 


m wir nun nad) der praftifhen Bedeutung ber Protos 
pt, fo ift dieſelbe zunaͤchſtim gewöhnlichen Geſchaͤfts⸗ 
lange von dem größten Gewichte, als in diefem bie Schrifts 
das Actenwefen vorherrſcht. Sie bewirken ohne alle Frage, 
im gerichtlichen Verfahren, eine unendliche Vermehrung der 
B, wicht nur für denjenigen, der die Verhandlungen leitet, fons 
je befonder® bei der immer zunehmenden Verſchlechterung der 
ten unter den jüngeren Juriſten — auch für denjenigen, wel⸗ 
Mucher die Acten leſen und daraus erkennen ſoll, und es iſt gar 
Iessgnen, daß die gerichtlichen Protocolle in demſelben Maße 
| E tserden, in welchem bie Wiffenfchaftlichkeit ſich unter den 
ern mehr verbreitet. Man braucht nur Gerichtsacten aus 
m Sahrhumberte und daneben ſolche aus der neueften Zeit zur 
nehmen, um ſich zu überzeugen, daß, mo man früher mit 
| 3, apboriftifchen Aufzeihnungen ſich begnügte, jegt ein ums 
w, oft pedantifches Eingehen in alle Details für erforderlich 
rt. Die fortfchreitende Praris überzeugt ſich allerdings immer 
der Schwierigkeit, das lebendige Bild eines Vorganges, einer 
‚ eine Wahrnehmung in allen Zügen getreu durch das 
Degan der Schrift wiederzugeben und gewiffermaßen bie 

der wi ttelbaren Auffaffung zu erfegen; und dem Be 


7 diefer Din igftens das Mögliche zu leiſten, entfpricht 


pe 


253 Protocolle def Bundes, ber Stände, allgemeine. 


dann natürlicy eine bis zum Ermüden ausgebehnte, felb Wieder 
gen nicht fcheuende Ausführlichkeit des Protocolls. Bei der jekigen 
richtung ift das nicht andere moͤglich und ein Zurüdfchreiten unden 
vielmehr wird der Rechtsſinn unferer Praktiker immer noch gem 
ausführlichere Protocolle fordern, did man am Ende durch das | 
maß des Uebels ſich zu der Ueberzeugung gebracht fieht, daß wur 
Mündlichkeit die unmittelbare Anfchauung in ihrer Reinheit umb 
ſtaͤndigkeit mwiedechergeftellt werden kann. 

Bei den Protocollen der conftitutionellen Körperfäa 
wird ein bedeutender Unterfchied durch die graßere oder geringere Bi 
der Preffe begründet. In England, Frankreich, Belgien, Nocbei 
und anderen größeren conflitutionellen Staaten, mo volltommene ! 
freibeit herrſcht, enthalten die Protocolle und Tagebuͤcher der geſch 
den Verſammlungen weiter nichts, als die Vorſchlaͤge (Geſedenn 
Bills, Metionen, Aenderungsanträge x.) und die gefaßten Veit 
wogegen man bie Aufzeihnung und Mittbeilung der Debatten, Kb 
allein der Teffentlichkeit und der Journalpreffe überlif. Die WU 
der größeren politifhen Zeitſchriften fenden ihre Schnellfchreiber i 
Eisungen der Kammer und verſchaffen mie Hülfe ihres faſt 
mäßig organifieten Druckapparats dem Publicum auf die fhneüfke 
mehrere einander controlicende Protccolle *). Jene Burgen Au 
gen werden ebenfalls regelmäßig von den Däufern oder 
feibit dem Drude übergeben **), und außerdem erfcheinen Sum 
der ganzen Verhandlungen periediſch (etwa jährlih, wie in Ensianl 
annual register) als Privatarbeit Einzelne. Die officiede Cum 
der Tagebuͤcher des Gongreffes in Nordamerika erſcheint in Wan 
jaͤhrlich unter dem Titel: Acts and Res-lutions passeil at tie 
Session of the --- Congress of the United States of America, 
einem Anhange, welcher die mit ausmirtigen Staaten abgefchleffenen 
träge enthält. Aehnliche Sammlungen werden dert von den 
den Koͤrperſchaften der einzelnen Bundesftauten jaͤhrlich durch Den 





“Auch bie Mittkiilungen, welche ber franidſiſ de Monitrur aus bw 
mersirkandlungen liefert, find Bunesmigs Actınftäde, milde einen Dim 
Glauben im deutſchen Zinne oder Bir Natur dffentliher Protecche biete 
ale:ch fie ailırdinge von Zhrellihreibern gefüb:t mirden, wriche im Gel 
Rıyırung ſtehen. Sie gebdren daber auch nicht sum cfriciclen Ideile Buß 
tes, und ı6 iſt cin — chichin durch bie Erfabrung aenuaſam widriegger — 
tbum , wenn man fie für glaubwärdiger halt, als tıe ber anderen 
Z:urnale, 

eo) In England nah einem Reſchluſſe vom 30. Oeteber 1685, ie! 
amcrita nah der Varf.:Ur. Are. I, Abſchn. 5, &. 3. Aud das ia 
einigen R..dtsa.lehrten Arfanas aufımcerfene Redenken, daß die Press 
Daufıs der Gemcinen wid: nicht als autdentiſche Actınflüde derrechect 
Bönnten (are no recorda), findern nur den Berth einfacher MRcmeorialt 
fand in der Praris niemals Gingang, nachdem fen unter Henri VIER 
eine Parlamentsacte eriärt war, daß das Protocch des desk des Gl 
Lords authentif ſei. 
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liegt es In den Befugniffen 
{em der Veröffentlichung diejenigen 
I: Sufyumehraen, bern nhaltung im Intereffe des alle 
Monte ihnen eärhfih fd mr: allein es wird felten von dieſer 
Gebrauch: gemacht. Di heimniß. verträgt ſich überhaupt 
mit dem Begriffe einer freien xserfafjung, und es ift nur ein Mes 
Men dem Eränkelnden Rechte Üble Anferer Zeit, wenn man das 
mas er De erfiseben doch ummer vorgibt, vor ber Melt verbers 


f face ae wird in be: Ländern ber Preßfreiheit die Proto⸗ 
den Verhandlung n ber tepräfentativen Gorporationen, 

auch he —* hohe Bedeu ng hat, außerordentlich vereinfacht, 
a beiiorgen Bann dabei a as wahrhaft Wefentlihe um fo 
er Benchtet und treue Aufbewahrung erreicht werden. (ine 
des flänbifhen Gefhäftsganges iſt jedoch In De ut ſch⸗ 

möglich, weil hier die Genfurvechältniffe und zum Theil 

mody fehlende Deffentlichkeit der ſtaͤndiſchen Verhandlungen ber 

HE nicht erlauben, bie betaillirte Berichterftattung in ähnlicher 

f, wie in jenen freieren Staaten, allein zu übernehmen, und weil 
Beftahenden Bundesbefchluffe zufolge felbft die Zeitfchriften des 
esftantes diber die fländifchen Verhandlungen des andern nicht 
nrfericen tönnen, als wenn zuvor biefer felöft eine öffentliche 
geftatter hat. Hier find daher fehr ausführliche Pros 

es iffsbanchen deren unverfiümmelte und rafhe Bes 
achung buch den Drud unbedingt erforderlich, wenn ans 
Belke ein auch nur einigermaßen treues Bild von ben Ders 
feiner eigenen Vertreter verfhafft werden fol. — Volle 

me Treue Ift babet eine Forderung, auf welche nicht nur das 
Eontrole feinee Wähler und zur Erhaltung des innigen und 
Bufammenhanges mit diefen, fondern namentlich auch die Ver⸗ 
zur Reärferigung geg : ihre Auftraggeber ein ohne Willkuͤr 

Be zu vermeigerndes Recht y n, und wenn man erwägt, daß 
 Deufetand und bei t einmal beftehenden Zeitungscenfur 
Protocoße der Sch rfammlungen oft fogar das eins 

il find, wodurd ein Wi ıesvertreter ſich gegen Wortverdrehung 
ung vertheidigen, wodurch er alfo feinen politifchen Ruf, 

Si feine Ehre retten Bann, fo follte es wahrlich nicht der 
auf das Recht bedürfen, fondern es follten ſchon Red» 

und Humanirät dazu auffordern, duch vollftändige 
haus treme Führung der Protecole und deren ungehinderte 
Betlianne wenigſtens einigermaßen den Ausfall zu ers 
im Mepeäfentativfpfteme burdy den Mangel der Preffreis 

embig entficht. Daß auf diefe Mr bie Koften des Geſchaͤfts⸗ 
Sud je 4er andeverſammlung außerors 
ch va a1 sich. ein großer Theil der Ges 
ta durch die Vorleſung 
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oder Reviſion der Protocolle verloren geht, und daher ein bedent 
Capital an Zeit und Geld verwandt wird, welches bei vellfemm 
Deffentlichkeit und Preßfreiheit erfpart werden koͤnnte *), muß u 
fiens fo lange al& ein unvermeidlihes, wenn gleidy aus einem au 
Gefichtspuncte keineswegs nothmendiges Uebel ertragen werden, 
jene einfacheren und natürliheren Wege der Mittbeilung verfel 
bleiben. Aber Leider ift Scheu vor der Deffentlichkeit — weliche 
ſelbſt für die Aenafllihen nur in ihren erſten Erfheinus 
etwas Zurüditeßendes haben koͤnnte — und dabei die gerade in Dia 
land fo vorherrſchende und in dem eisenthümlichen Accommobai 
finne des deutſchen Nationalcharakters noch mehr, als in dem men 
bier zur Unzeit gerübmten deutſchen Zittlihkeitegefühle wurzelnde 
fiht,, daß ver allen Dingen, und wäre es auch auf Keiten ber 9 
heit, der Äußere Anftand beobachtet werden müffe, nur zu ef 
Veranlaſſung gewefen, daß die Protocolle unferer deutſchen Staͤn 
fammlungen auch auf den Ruhm der kifteriihen Treue heben ve 
müffen, indem man willkuͤrlich bald dieſes, bald jenes, we 
nicht angenehm , nicht gefällig war, unterdrüdte, den Ausdenk 
derte, die zu einer vollftändigen Protocollfuͤhrung erforberlichen 
vorenthielt **), oder endlidy gar nur dürftige, nach einfeitiger 
beftimmte Auszüge aus den Protecollen der Deffentlichkeit 
Denfelben Rüdfiditen entfpricht Die geundfagmäßige und gerade in 
land fo übertrieben übliche Gcheimbaltung ganzer Protecolle (it 
derfpruche mit der unbeitreitbaren Wahrheit, daß zwiſchen dem A 
geber und dem Beruftragten gar kein die Vollziebung des Plan 
betreffende Gebeimniß Statt finden darf und fellte), fo reis ei 
bee eine klare Ueberfiht über den Gang der Verhandlungen mb 
Theilnahme der einzelnen Abgeordneten an bdenfelben geradebin wg 
lid machende Abdrud der Protccelle mit Weglaffung der Kal 
der Antragfieller und Redner. Es kann bier nice Die | 
über die Vorzüge des Repraͤſentativſoſtems erärtert werden, nur I 
die Gegner deffeiben mit ihrem Widerſtande ehrlicher und effemer bu 
treten und es verſchmaͤhen, das, was fie direct zugeben und als Kai 
anerkennen, auf geheimen Wegen wieder dadurch zu bekämpfen, bi 


°) Die Keſten ber ſtaͤndiſchen Pretecollſuͤbhrung können in mandrn daul 
Staaten und beſenders da, wo noch keine Scchaclfchreiker tingeführt 
we daher eine cft ſturdenlange Worlefurg des Proroecue aus der erſte 
In ker amciten nSthig if, mit Einſchluß des Drufs mindeſtens auf dem Ül 
Theil der gunsen Landtagtkeſten angeſchlagen werden. 

») In Kurbeffen bar kärilich die Staatsregierung den Sentfkdaße 
bis dakin immer genehmigten Beltmittel sur Unterdaltung ven € 
dermiigert. Damit ıntıf die Bekaantmachung der Protscole in ver nid 
Mouftändigkeit, wie bisher, fartacıcnt werden könne, kat cine Anzadt wei 
— ſich vereinbart, derldufig Die erforderl:chen Gelder ur — 

tenegraphben aus eigenen Mittein zuſammenzubrin. Jeder gide de 
natlich zwci Thaler von feinen Diaͤten. 
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He zum Gedeihen nöthige Lebensluft entziehen und das Gute an 
Veger Öffentlicher Theilnahme ferben laſſen. 


‚Bm nun endlich auch bie Bebeutung ber Protocolle ber deut⸗ 
Bundesverfammlung, zumal deren Verhaͤltniß zur Ent⸗ 
bes pofitiven Öffentlichen Rechts und zu den erworbenen und 
m Rechten bes deutfchen Volkes aufzufaflen, ift es nochmendig, 
an einige hiſtoriſche Thatfachen zu erinnern. Als im Anfange 
1813 der große Entfchluß gefaßt war, Napoleon’s in Ruß⸗ 
Ratterte Allgewalt mit vereinter Kraft zu brechen, wurden durch 
ate Proclamation der verbündeten Monarchen von Kalifch 
aufgefordert, „fi anzufchließen und zu kämpfen mit 
Sim, mit Gut und Blut, mit Leib und Leben für die Rüds 
Freiheit und Unabhängigkeit Deutſchlands, und für die Mies 
p eined ehrwuͤrdigen Reichs in zeitgemäßer Geftaltung, wel⸗ 
da den Fuͤrſten und Völkern Deutfchlands anheim geſtellt 
Fead in feinen Grundzügen und Umtiffen möglihft aus dem 
snen Geiſte des beutfhen Volkes hervorgehen ſolle.“ 
nur zu jerter Zeit, fondern auch fpäter noch, als Deutſchlands 
igkeit ſchon mieder erobert war, erklärten wiederholt die deut» 
a und deren DBevollmädhtigte, daß das Volk durch feine hel« 
| Erhebung jenes Verfprehen angenommen habe, daß alfo 
Yeligften Augenblide feierlich abgefchloffener Vertrag vorliege, auf 
Mactliche Vollziehung jeder Theil ein Recht habe. Als indeß 
eqhtem Dauptzwede die Gongreßverhandlungen in Wien begans 
üben man bereitö zu ber Anficht gefommen zu fein, daß die 
dzüge der neuen Geftaltung Deutſchlands nicht den Fürften 
Biitern” überlafen bleiben dürften, fondern nur von den 
len allein ausgehen könnten, und daß „der ureigene Geift des 
Volkes,” deſſen Erzeugniß jene neue Geftaltung fein follte, 

I Sefandten der Fuͤrſten hinlänglich vertreten werde, um diefen . 
ge erreichen. Die Verhandlungen behielten daher einen rein diplo⸗ 
Ben Charakter, ohne daß deren amtliche Veröffentlihung Statt 
haͤtte, und der-Zufammenhang mit der Sffentlichen Meinung 
wur duch Klüber’s Sammlung der „Acten bes Wiener Con⸗ 
“ fo durch eine Privatarbeit, und zwar auch nur zu einer Zeit, 
Hauptſachen ſchon erledigt waren, vermittelt werden. Die Bile 
Des deutiches Bundes kam durch die in der Eile abgefchloffene 
| nur in den Hauptpuncten zu Stande, Vieles mußte auf 
verfhoben bleiben, und felbft der Entftehungsproch was 
nicht beendigt. Es ſchien jest wenigſtens theilmeife ber Öffents 
Aeiung bes deutfchen Volkes ein Einfluß auf den Entwides 
Bug feiner gemeinfchaftlichen Öffentlichen Verhaͤltniſſe geftattet mers 
Yen, denn durch die vorläufige Gefchäftsordnung (beftätigt durch 
beſchluj 14. November 1816) wurde „die Bekannt⸗ 
be Bur es chandlungen durch den Druck als Regel“ 
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feftgefeßt *). Die zu biefem Zwecke veranflaltete (Qua 
wies in ihrer Vorrede auf „die hohe Wichtigkeit der Verbx 
Bundestags für ganz Deutfhland” bin, und fpr 
Zweck aus: „durch authentifhe Sammlung der dazu geh 
ftüde und Protocolle dem Verlangen bed Publicum 
Bedürfniffe der Zeitgefhihte Genüge zu lei 
Praris des Geſchaͤftsganges bildete fih alsbald dahin au: 
vor Ablauf einer Woche nach jeder Sitzung das Prote« 
und zwar in ber Regel mit allen darin aufgenomme: 
lungen, gedruckt wurde. Freilich war auch fhon damals 
Veroͤffentlichung nicht unbeſchraͤnkt, indem einzelne Gegenſte 
fang an ausgeſchloſſen blieben und deshalb neben jener zu 
beflimmten Quart» Ausgabe ein vollftändiger lithegra 
nal: Abdrud allein für die Mitglieder ber Bundesverfan 
(loco dictaturae) beforgt murbe. 

Eine viel weſentlichere, ja in der That eine fundamen 
tung der Publicationsgrundfise trat jedoch in jener Zeit ei 
nach der Abberufung der preußifchen und oͤſterreichiſhen E 
Bundestagsperfonal überhaupt eine bedeutende Veränderun: 
bat über die damaligen Zwecke und Abfidhten mandherlei 2 
und Gerüchte verbreitet; aber wie wollen uns hier an 
Thatſachen halten. So ift es denn allerdings richtig, bai 
rufung der Geſandten der beiten deutfchen Greßmaͤchte nod 
fonalveränderungen beim Bundestage folgten, fo wie daß 
Aretin, Wangenheim und andere durch Stellvertrete 
den, denen man andere Anfichten zufchrieb, ale die bei ; 
gefebt wurden. Directer wurde ſchon das Princip der Abſch 
die geiftigen Richtungen, welche die politifche Literatur jene 
auf officiellem Wege durch einen Bundesbefhluf vom 9 
außsgefprochen, welcher beflimmte, daß Die der Bundeswerf 
widmeten Drudicriften künftig nur duch den Bunde: 
Desjenigen Staates, welhem ber Verfaſſer 
überreicht werden dürften, fo wie aber auch ferner, daß 
feine Zuelgnung von Drudfcriften von der Buntesverfan 
nommen oder anerkannt werden folle, wozu nicht vorher 
willigung nahgefuht und erlangt fei. Nur w 
darauf folgte dieſer Maßregel ein anderer nicht minder m 
fpruh ber Bundesverſammlung. Dieſelbe erkannte in 
vierzigften Eigung am 11. December 1824 auf den Vorı 


%) Nach dem erfien Entwurfe dieſer Befhäftscrbnung fell 
verfammiung in jedem einzelnen Zalle beflimmen, „wie die Pre 
su machen, und beſonders, ob ic bem Tirude für das Yubıı 
a a . Be * Beſchlußnabme wu jedoch jene dom 2 

icit | angenoamen. V. agern 
FREE ne Br 
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festlich, an, „es fe bei dem vorzugsweife den Deutfchen 
sadenswärbigen Stu ch gruͤndlicher Darftelung 
Ifenfheftliher Forſchung zu erwarten und verbiene 
emeinen nur Beifall, daß ſich Schriftftellee und Gelehrte 
Studium bes Bundesrec ts befaffen, und es werde dadurch 
zu Tage gefoͤrdert; “ Daneben vereinigte fie ſich aber auch 
Eccſchluſſe, den Lehren der Wiſſenſchaft „in ihrer Mitte durch⸗ 
sine auf die Bundesbeſchluͤſſe einwirkende Auctcrität jujus 
„ wm dadurch in den Augen bes Publicums das Syſtem von 
nicht zu fanctioniren.” In der nänlichen Tendenz 
dann zwei weitere in der erfien und vierten Sisung bes Jahre 
| e SBundesbeihläffe, daß alle Reclamationen und Denk 
5, weiche bei der Bundesverfammliung gedrudt eingereicht werben 
E vor dem Drude der Erlaubniß derjenigen Regierung beduͤr⸗ 
jderen Lande fie gedrudt w ben follen, fo wie endlich, daß bie 
und Wochenblätter in B | ıng auf bie Verhandlungen ber 
miung felbfi, wie auf die Geſchaͤfte aller von ihr abhäns 
sötffionen nichts Weiteres aufnehmen und mitthellen dürfen, 
Protocolle des Bundestags wörtlich enthalten. So war 
gefchehen, um den Bang der Bundesverhandlungen von 
gulichyen Meinung unabhängig zu machen und das allgemeine 
Be für biefelben zu vermindern; der wichtigfte und für unfern 
entfcyeidende Schritt erfolgte jedoch in ber neunzehnten Si⸗ 
1. Juli 1824, in meicher aus einem zur Sprache gelommes 
Be Weiiitärcontingente betreffenden Tpeciellen Falle das Praͤ⸗ 
[le Beranlafjung hernahm, zu bemerken, „baß Verhandlungen, 
Bertheidigungsweſen des Bundes betreffen, ihrer 
ne zur Aufnahme in bie zur Publicität gelangenden Protocolle 
a Sitzungen nicht geeignet feien. Ueberhaupt 
die Bunbdesverfammlung fi veranlaßt finden, 
je Bechandlungen, welche feither in die förmlichen 
Ile aufgenommen worden feien, blos loco di- 
in Dreud legen zu laffen.“ Es wurden dabei die 
gerügt, zu welchen die bisherige Veröffentlihung der Pros 
gegeben habe, und weldyen auf diefe Weiſe ein Ziel ger 
den müfle. Nothwendig fei freilich die Bekanntmachung der 
Date der Verhandlungen am Bundestage, nicht aber bie der 
ung ber Gegenftände, der Arbeiten der Comitd’s und 
men Anfichten ber einzelnen Regierungen, und zwar befons 
Militärangelegenheiten und bei Differenzen der Bundesfürften 
sder mit ihren Ständen. Der Antrag ging dahin, Ges 
e dieſer Art in eigene loco dictaturae zu drudende Pros 
mehnien. Dan faßte aber einen Beſchluß, welcher dahin 
Eünftig nad Maßgabe ber verhandelten Segen» 
Vecerlei P :otocolle jede (in jeder) Sitzung aufzunehmen felen, 
we Sffendiich und ſeparat — bios loco dictaturae — zu dru⸗ 
texiten. XIII. 17 
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ende Protocolle” *). Seit jener Belt | nun al in © bie 
Berbandlungen der Bumdesverfammluna . 
einzelner Bundesglieder unter ſich, über urıyweusd von 3— 
andern Corporationen und Privatperſo ien gegen ihre Furſten, 
Militaͤrangelegenheiten des Bundes, uͤder die diplomatifchen 
zu auswärtigen Mächten, nicht mehr ber früheren ODeffentüchket 
aftig- Daß übrigens audy nody jetzt einzelne wichtigere Protscaiie 
allgemeinerem Intereſſe durch Zufall oder auf andere Weiſe in daB 
blicum gelangen , und dann durch MWeröffentlihung um fo meehe 
ben erregen, je mehr ihre formelle Wichtigkeit eben durch dem 
erhoͤhet wird, daß fie nad) ber beflimmten Anficht ber hoben 
verfammlung geheim gehalten werden follten: das fonnte man 
auch mit der aͤußerſten Vorſicht nicht verhindern »8). Seitdem 
verſchiedenen Zeiten, aber bis jetzt vergeblich, in befondern Schreien i 
wie in den Verſammlungen ber deutſchen Landſtaͤnde das % 
nach erweiterter Veröffentlihung ber Bundesprotocolie au 
Wohl möchte e6 mit Inneren, und noch mehr mit dußeren € 
rigkeiten verbunden fein, die Gründe einer folhen Maßregel m | 
ſchen und Hffentlidy zu befprehen. Wenn jedoch die jüngflen ( 
gen gezeigt haben, baß unter Umftänden denn doch auch jede 
eine feſte, treue Anhänglichleit an den beftehenden Zuſtand 
daß in der Stunde der Gefahr diefe Anbänglichkeie für Ihrem 
Vaterland in die Schranken gerufen wird; fo darf wohl weni 
beſcheidene Meinungsäußerung über eine Frage, bei melden 
here Ruͤckſichten nicht zu hoch ſtehen Binnen, um bie all 
gemeinſchaftlichen Intereſſen noch umfaſſen zu dürfen, dem 
Manne nicht verſagt werden. Wir wollen indeß bei ſolcher 
uns ſelbſt eine Grenze ſezen, welche gegen den Vorwurf der © 
Reit, des unvorfichtigen Unmuths fihern wird. Der reihe 
Bagern, vormals Bundestagsgefandter im Dienfte der Mieber 
Luremburgifchen Regierung und ſpaͤterbin bis jet Mitglied der 
Kammer der Heffen: Darmflädtifhen Erändeverfammiung, ein Fi 
bee noch bei Niemandem in dem Geruce ultraliberaler 
gen geftanden, ber feine fireng monarchiſchen und ariſtokratiſchen 
nungen nie verleugnet bat, ſei unfer Führer. In einem auf 
laffung jener neuern Beſchluͤſſe über die Veröffentlihung bee MM 
tag6protocolle an das großherzoglich heffifhe raarsminifkerium 
teten Promemoria +) fagt er: „Der Gegenfland meiner Wef 
die Aufhebung der Deffentlichkeit ber beutfhen Angelegen 






























»%) —— Staaterecht $. 158. Note f. 
”) Gin auffallendes Weifpiel der Art iR das im Intereſſe daS 
ſchen Berfaflungsfireites erfienene „bannoverfde Portfolio”. 
) Michaelis, die Protocolle der hoben brutichen B 
1829. 8 — v. Sag een, macin 3* N 
+ Ürrin Antheil an der Politik Th. 3. 246. 
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* — md | leı ces ſonderbare Art, 
bee Species zu g, wie in ber Sig 
oa 1824 Diefe ber —— fo nachtheilige, bie 
— * fo ſtoͤrende Abſchaffung uralten Gebrau⸗ 
worden iſt.“ Und in ber That war und iſt es ja 
große, das Hi hſte Intereſſe nicht blos der beutfchen 
‚ feubern auch des beutfk ı Volkes, deſſen Verhandlung ber 
46 zum Ziele nefeht bat, und in Berus auf welches ber kaiſer⸗ 
che Präfidialgefandte in feinem Eröffnungsvortrage vom 
1816 fagte: „ganz Deutfhland fieht jet mit ges 
wu Erwartung dem Geiſte entgegen, ber unfere Berathungen bes 
"(6 wie ferner: „‚unfer Beſtreben wird es fein, gerechter 
ng der Öffentlihen Meinung zu bulbigen, ihr zu 
sehen.” Die Unabhängi: !eie und Selbſtſtaͤndigkeit bes ganzen 
m Baterlandes,, bie geiftige Freiheit und das materielle Wohl 
waren in lehter Inſtanz, zum Theil auch {yon in ers 
$ B. die Preßangelegenheiten, bie Mititärverfaffung, bie 
Wsinbeit u. ſ. iv.) der allein geltenden Gewalt des Bundes vorbes 
I und der Anfprud des Volkes, durch die Deffentlichkeit minde⸗ 
moralifchen Einfluß auf die föderative Behandlung dies 
zu behalten, fehien durch bie Natur der Sache, durch 
Iıflabe, unter weichen bie Regeneration Deutfchlands zu Stande 
men war, fo wie endlich durch bie amtlichen, Feiner Mißdeutung 
m Aeuferungen der bedeutendften deutſchen Diplomaten voliftändig 
iR gu fein. Der Geiſt der Wiffenfchaft, das Hoͤchſte und vielleicht 
Hohe, was Deutfchland jemals gehabt hat, forderte daneben 
einer wiſſenſchaftlichen Abrundung, Belebung und Ents 
Des fo ganz neuen, aller biftorifhen Grundlage 
itang entbehrenden allgemeinen beutfhen Staatsrechts, 
ut ferner ein geündliches Eindringen in die genetifhe Ent⸗ 
der Sffentlichen Verhäln , durch welches allein die Fortfuͤh⸗ 
wahren deutſchen Bei te möglich gemacht wird. Durch 
der Bundestagsprotocoue, oder durch beren Beſchraͤnkung 
Mofen ohne die motivirenden Abftimmungen kaum richtig zu 
wirb aber die Verbindung zwifchen ber lebendigen 
nen bdeutfhen Wiſſenſchaft und ber Geſchaͤftsfuͤhrung des 
aufgehoben. Es forderte ferner die Ruͤckſicht auf den 
achten Gebrauch eine Beibehaltung des acht Jahre bins 
Befelgten Deffentlichkeitsprincips ; denn auch der alte deutſche Reichs⸗ 
Bits feine Verhandlungen durch den Drud bekannt gemacht, und 
dieſer Art der offenen Mittheilung verdankte das deutfche 
den Eräftigen, felbftftändigen Entwidelungsgang, welcher feit 
des vorigen Jahrhunderts durd; Männer wie Mofer, Püts 
laͤzer — Haͤberlin angebahnt war. Wenn in neuerer 
wi — freilich mehr geleitet durch Peincplenbeß, wie bach 
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Bundestag, alſo ber Be ath über das Wohl und 
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eichtige Kenntniß und Auffaffung der Erſchein — von „ferui 
politifhen Lehren” und von „boblen Theorien” ı diem iR und u 
fo follte man body vor allen Dingen bedenken, daß nad der einn 
auf politifhe Entwidelung genommenen Richtung | 
deutſchen Wiffenfhaft die organiſche, feibfichätige Ausbiih 
eines wahrhaft deutſchen Staatsrechts nicht andere möglich wear, 
indem man durch die vollkommenſte Deffentlichkeit die für jede Ley 
Bräftige und dauernde Geftaltung durchaus unentbebrlihe Werbiut 
gwifchen der Wiſſenſchaft und der Praris herſtellte und erbielt, 
daß in demfelben Maße, m welchem man bie innere Zertbi 
deutfchen ſtaatsrechtlichen Organifationsverhältniffe der allgemeinen m 
fdyaftlihen Erkenntniß verfchloß, die Anfangs nur kritiſche, bie 
aber ſchaffende Theorie ſich uuausbleiblidh mit dem offener vorlingem 
Entwidelungegange des peolitifhen Organismus fremder Staates 
freunden und biefen zum Anhaltepuncte ihrer Lperationen mt 
mußte *). Freilich wenn man annehmen müßte, daß es rin Nedl 
fei, wenn die Publicifien „auf den Gang der a 
einen Einfluß erbalten,“ und daß überhaupt „die Beibuͤlfe der 
Aften für die Ausbildung des Bundesrechts nicht noͤtbig, 
ſchaͤdlich, für bemmend und für bedenklich zu halten ſei,“ mu 
freilich würde man auch ſcheindar Veranlaſſung haben, ſich gegm| 
freie Bewegung des geiftigen Lebens abzufchließen, um ıu —* 
„daß nicht falſche Theorieen Über die wichtigſten bundesrechtlichen 
aufgeſtellt werden, die, wenn fie Eingang faͤnden, ten Charakit 
Bundes bald ganz altericem moͤchten;“ zugleich aber würde man MM 
ausfprechen, daß bie pofitive Geftaltung Deutfchlands ver der | 
ſchaft keine Erörterung und Prüfung erleiden dürfe- — Und mern di 
früber die Ruͤckſicht auf die Öffentlihe Meinung für fo wwidheig 
wie noch der Präfitialvortrag in ber erften Sidung es ausſprach, 
denn fpäter Umftände eingetreten, durch welche das deutſce Weiß! 
Anfpruch darauf verfcherst hättet War nicht diefe moralif@e ( 
trole bei der Webandlung der gemeinfchaftlichen deutſcken Angeiegeußf 
das Einzige geweſen, was als das Mefultar der Verberfung 4 
Berfoffung nab dem „ureianen Geiſte des Volkes““ berzadeet mE 
konnte? „Das Recht der Beichmerdeführung ‚’ fagt der Herr von ( 
gern, „wovon am Gongreß fo viel die Frage wur, mit andern Miu 
die Verantmwortlihkeit in ihren weſentlichſten und el 
fen Beſtandtheilen wird gefährdet und vernidren® 










9) Daß tiefe Anfiht nicht cine blos Individuelle if, ſonders von * 

gm bedeutender deutſcher BVundesſtaaten getheilt wird, liche RW 

atoſchriften bewtiſen, weiche gerade auf Reraniaffeng der 

ublication der Bundestagsprotocolie berreffenben | 

Alöffe von 1824 erf&ienen finb, wenn einer folden 
barh Belege wiht andere Müdfihten entgtae m Jndeß 

wohl bie Sache feibſt gu fehr für ſich, als daß ee 2ã X 
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u für Die Selb ſiſtaͤndigkeit im Artikel 3 der Bunbesacte 
Bid) ſauctionirte Gleichheit der undes ſtaaten, beſonders ber 
ua und mindermaͤchtigen, la in der Veroͤffentlichung der Proto⸗ 
eine Garantie, deren Entbel rlichkeit ſich ſchwerlich daraus möchte 
Bm lefıen, daß bis jetzt nad) kaum fiebzehn Jahren bes Friedens 
8826) jene Gelbfiftänbigkeit noch nicht Außerlich gefährbet worden 
Die geheime Behandlu ſagt Herr von Gagern, „wird 
ber Rechte ber Staa :u und ihrer Zürften bedroht... Dem 
be Macht, der Willkür ſtatt der Intelligenz, der Leitung, 
es ia Wien glimpfliher 1 te, wird das große Thor 
— — Der ganze Begei| ver rantie der Bunbesacte, als 

Gongsefäcte, wird dadurch vet.” Wohl weiß man, daß 
in Untheit, den das Publicm . : ven Öffentlichen Angelegenheiten 
Im Orten ber gl Werth gelegt wirb, aber fra⸗ 

ob denn b_ veurfdhe Bund wohl entflanden 
n im Jahre 1813 theilnahmlos geblieben waͤre, 
mem fo ganz und gar ficher ift, daß niemals Umflände wies 

welchen allein von ber aufopfernden Hingebung 
g bed Vaterlandes erwartet werben kann? Zwar 
bei den jüngften kriegeriſchen Bewegungen jens 
Rheins ein erhebendes Selbfigefühl der Deutfchen ſich geltend 


d 

imbe ausfprach, weſentlich die Kolge des feften entfchiedenen Aufs 
gerade der liberalen deutfchen Preffe gewefen iſt; eben fo 
WM «8 aber, daB man in jener Eurzen Zeit wieder mehr vom 
a Volke,” von „beutfcher Nationalität,” von „deutfcher Einheit 
gehört hat, als in zehn ganzen Jahren vorher, daß im er» 
Pugsablide der Gefahr Alles ſich wieder an das Hochgefühl des 
B.wandte, und daß die fange Zeit hindurch fo wenig geadhtete 
ie Deeinung wieder etwas zu gelten anfing. Und wenn in einem 
sen Zeitalter Liebe "und Anbänglicykeit dauernd nur auf der 
sen Anerkennung des innern Werths der beftehenden Einrich⸗ 
uhen koͤnnen und nur daraus die Nahrung für ihre heilige, 
Flamme ziehen, fo follte man es doch wahrlidy nicht als 
ung einer blofen politifchen Partei betrachten und aus grunds 
u Scheu vor „Gonceffionen zuruͤckweiſen, wenn immer brins 
ib Berlangen ſich ausfpricht, daß der organifche Entwidelunges 
Bunbesverhältnifie durch vermittelnde Deffentlichleit der Er⸗ 

ip, dem geiftigen Leben und der Spmpatbie des beutfchen Volkes 
I nöher gerückt werde. Der große Haufen freilich wird ſich menig 
Biumern und ſchwerlich Petitionen deshalb unterfchreiben ; allein 
Proz deſſen Indifferenz eben überall da erwartet werden kann, wo 
kung der Verhaͤltniſſe noch allein im Stadium ber rein ins 
Im Bewegimg fich befindet. defto unbefangener und vorurtheils- 
u jeder d iſt jene Bewegung zu entfeſſeln und 
[7 Zr zu erhalten fuchen, befte lauter jeder den⸗ 
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Bende Vaterlandsfreund feine Stimme dafür erheben, daß die Achen 
vor dem Beſtehenden auf moraliſchen Grundlagen geſichert bleibe. 
K. ESteinaden‘ 
Provinzialſtaͤnde, Landrath, Departementalra 
Dem an die Spitze dieſes Artikels geſtellten Benennungen könnten 
mebrere andere hinzugefügt werben, welche ähnliche, in Anfehung Me 
Bildungsprincipe unter einen gemeinfchaftlichen ſtaaterechtlichen Get 
punct fallende Inſtitute bezeichnen. Wir faffen bier nämlich ale di 
nigen dem Grundſatze der Volksvertretung *) entſprechenden Gilebeuil 
gen bes Staatsorganismus zufammen, welche als Mittelfkufen 
der Gemeinde auf der einen Seite und ber allgemeinen La 
ober der Etändeverfammlung auf dee andern liegen, und num die 
nady der geographifhen Ausdehnung besjenigen Theils vom Stacct 
biete, für welchen fie beflimmt find, theils nach ihrem hiſtoriſchen E 
widelungsgange, theils audy nach zufälligen Umfländen verſchieden 
nannt werden. Die genaue Auffaffung der eigentlihen Ratur und S 
litiſchen Bedeutung dieſer Intermediäcen Geftaltungen ift aber für 
conftitutionelle Staatsrecht in zweifacher Hinſicht von großer 
zuerſt wegen ber Frage, ob überhaupt, aus melden Gründen, und 
weichen leitenden Grundfägen diefelben ba, wo fie bisher gefehlt hakı 
dem auf Repräfentativverfaffung gehaueten Staatsorganisunms 
fügen find, und zweitens zur richtigen Bezeichnung der Stellung, 
hiſtoriſch beſtehenden Snftituten der Art zum Staatsganzen, 
fonders in einem zur Mepräfentatioverfaffung übergehenden taste, 
geben ifl. Gerade in der legten Hinſicht hat die Frage ibre 
Bedeutung fo ziemlich, für alle größeren deutfchen Staaten, weil 
nicht einer unter ihnen ift, der nicht früher ſelbſtſtaͤndig gemefene 
territorien mit eigener fländifcher Verfaffung in fi aufgenemmen WM 
Indem mir die NRepräfentativverfaffung einzelner Unterabt 
eines Staates nad) bem vernünftigen und gefchichtlihen Grunde 
Entſtehung, nach ihrer Bedeutung und den Bedingungen ihrer Degl 
fatton und Wirkſamkeit betrachten, halten wir dabei zunaͤchſt den 
meinen Begriff dee Provinz feft, unter welcher Bezeichnung 
len jede geographifche Unterabtheilung des Staatsgebietes verfianden 
den mag. Mur die nähere Bezeichnung ift indeß erferderlich, 
ſaͤmmtliche Theile (Provinzen) durch eine ſtaatsrechtliche für d 
Individuen unmittelbar verbindliche Obergewalt gu enem will 
Staatsganzen vereinigt fein müffen, im Gegenſade von föder 
tiven Verbindungen, in welchen nur ein völkerrechtliches Bu 
besverhältnig unter felbfiftändigen Einzelſtaaten beſteht. 






















*) Rur um Mifverftändniffe zu verhüten, möge bier die allgemeine ( 
merbung eingefdaltıt werden, daß ich einen Unterſchied geeifden 102 Rdnl 
ſcher und repräfentativer Berfaflung namentlich in dem Ginne, WIE 
Zürk zu Solméa⸗kich in feiner Brofhüre: „Deutfhland und Wie 
tinperfaffungen” dieſe Ausdräde durchaus unbifte tt, wit 
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itmiß in der gangen :fheinung bes Bundes offenbar 
ba Säweiy freilich, amMeifte ) da6 vorherefchende ift, teitt baffelbe 
fa weiteren Unterabthellungen ver einzelnen Staaten und Gantone 
und mehr zuriick, vermifcht fi) mit der provingiellen Form und 
wohl in diefelbe Aber. Won dem Canton Graubündten iſt in 
Ebat fdimwer zu beftimmen, ob er felbft mehr auf einem meitern 
ipmerhältniffe beruht, ober als Ganges provinziel eingeteilt iſt. 
Mb darf die jenige Aufgabe und nklich dahin beſtimmt werden, daß 
be eigenilichen Bunbesverhält je und die aus denfelben nothivens 
forgehenden Mückfichten, wege fi n in andern Artikeln ihre Er⸗ 
‚gefunden haben, gänzlih aı Hloffen bleiben. Wir betrach⸗ 
haher ein folches politifcged Gr , veffen Theile unter ſich in einer 
srechtlichen Verbindung dı anerkannten Grundfage nad) ſtehen, 
tem und nur vor, an g eten Stellen vergleichende Bücke 
derative Form zu werfen. j 
Anfihten über die Zweckmaͤßigkeit ober, Nothivenbigkeit jener 
fionellen Mitglieder find, wo moͤglich, nody mehr zetheilt, als 
Mit frage ber Repräfentativverfaffungen felbft. Auf der einen Seite 
men auf die politifhe Bedeutungelofigkeit folder Inftitute bin, 
ee biefelben nothroendig herabſinken müffen, wenn fie außer dem 
micht zugleich wenigftens einigermaßen auch die Macht haben, 
em Anerkennung zu verfhaffen, wie die Departementalräthe in 
„ die Poftulatenlandtage in Deſterreich u. f. w. aber auf bie 
melde für die Staatseinheit damit verbunden iſt, wenn ihre 
Geltung vermehrt, der provinziele Abfonderungsgeift gefördert, 
unet der Gewalt durch den Streit der Provinzen bald hier«, 
gegogen wird; auf ber andern Seite hält man gerade bie 
bifche Werfaffung für die aͤcht deutſche, dem Makrokosmus 
ıligen Meichskörpers entfprehhende, und auch jet für vollkom⸗ 
tichend, um den Wünfchen des Volks bei der Leltung der 
When Angelegenheiten den nöthigen Einfluß zu fichern, ja man 
Firm lebergang zu einer wirklichen Landesvertretung nicht nur für 
a, fondern wohl gar für gefährlich. Ein in ber europäifchen 
id in der deutſchen Entwickelungsgeſchichte häufig vorkom⸗ 
Umfanb hat befonders viel dazu beigetragen, bie Begriffe zu 
Es ift dies die oben ſchon angedeutet Thatfache, daß viele 
Be Meidhegebiete, welche früher Leinen felbfiftändigen Organismus 
Man, im Laufe der Zeit Theile oder Provinzen größerer Staaten ges 
Mn, jedoch mur in eine ſolche Werbindung zu demfelben getreten 
da fie ihr eigenes landfländifches Leben den Hauptformen 
fortführen kom , bei jedoch das Wefen aus naheliegenben 
N in ho u ade mobificiten, Vieles außer Gebrauch kom⸗ 
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men, manches Recht verdunkelt ober gar abgefpruchen werden, 
manches Verhaͤltniß feine frühere Bedeutung verlieren mußte. 

find alfo frühere Landflände auf die fecundäre Stufe von Provinzis 
den herabgeftiegen, und indem man fie als etwas Gegebenes vor 
gewoͤhnte man ſich fehr häufig daran, unter jenen conflitutionellen 
gliedern, befonders für beutfche Staaten, ſelbſt theoretiſch nichts Ua 
zu verfichen, al6 eben ſolche Provinzialſtaͤnde, wie fie hiſtoriſch em 
ben und durch die Zeit bewährt feien, höchftens mit dem — auf 
der nach ben verfchiedenen Anfichten und Etandpuncten ber Auffa 
gar Wieles und Abweichendes bezweckenden — WBorbehalte eine 
Kortfchritten ber Zeit und den jepigen Bebürfniffen entfprechenden 
befferung. 

Ein ſolcher Vorbehalt indeß, welcher freilich durch die augen 
Itchfte Nothwendigkeit geboten wird, deutet fchon darauf hin, Bu 
bie Beurtbeilung des provinzialftändifchen Inftituts ein höherer € 
punct geſucht werben muß, als ber blos hiſtoriſche, als nam 
derjenige, von welchem aus man nur das zufällig Vorhandene, 
aber zugleih ben Grundgedanken feiner Entflehung und Kortbifbe 
Augen hat. Denn das politiſche Beduͤrfniß der Zeit, beren Aufl 
man anerkennt, iſt nichts Anderes, als das Beduͤrfniß ber in ihrer 
bildung fortgefchrittenen unb weiter entwidelten Menfhenvernumf 
der Art, wie fie die Erſcheinungen und Veraͤnderungen der Gege 
auffaßt. Wo man das Beſtehende durch unmittelbares Eingreifen 
bilden ober mobificiren will, da bedarf es doch eines Leite: 
Grundgedankens, durdy weichen die Aenderungen beflimmt w 
und biefen gibt am Ende immer nur die Idee des Eraatı 
bie Hand. Hieraus folge für unfere Aufgabe die Nethwendigkeit 
allen Dingen bie rein theoretifhe Seite der Sache menigflens 
Hauptpuncten nady feflsuftelen, und hinterher das Werbälmdf 
flimmen, in welches die Praxis (d. h. das hiftoriih Beſtehend⸗ 
Theorie tritt. 

Jene atomiftifhe Anſicht vom Staate, nach melder berfelb 
eine Summe von gleichbedeutenden, unbedingt der Centralgewalt 
durch Stimmenziblung erhaltenen Majoritaͤt untermworfenen Iadı 
fein ſoll, nad welcher alfo auch die Hauptaufgabe der innen I 
darin beftebt, im Wolke felbft alle provinzielen Nüancen und S— 
zungen su zerſtoͤren — wie in der erften franzdfifhen Revolurien 
bie Aufhebung der alten Proringialeintheitung — jene Anſicht bat 
ben denkenden Publiciſten Länaft ihre Geltung verloren. Geb 
Gemeinſchaftlichkeit dharakteriftifher Special: Intereffen und die ( 
für deren Erhaltung iſt die ledte und fefleite Grundlage für da6 € 
gefühl der Staatsbürger auch in ihrem Verhältniffe zur Staats zeſe 
beit und bie ſicherſte Schupmehr gegen das alles anerfannte Ja 
alte politifche Bedeutung, alles Öffentliche Leben und alle treibende 
zugleich aber auch alle Gefahr in einem Brennpuncte fammelnde | 
traliſatlonsſpſtem, im bee überwiegenden und bad weh | 
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‚sittenben Webentung, wie wir baffelbe in Frankreich erblicen. 
























uud ebenfalls bis zum Uebermaße getriebene Ausbilbung 
sten NMchtung, des Provinzialfpflems, ſehen wir 
Ita Opanien und mehe noch in dem frühen Deutfgland, wo 
m entwickelte Provinziallsmus zur Auflöfung und Zerfplits 
| Ganıım führte. - Wie aber zwifchen diefen beiden Ertremen 
heſt richtige Dritte zu treffen, wie bie Vortheile des Provinzials 
DB mit dei nochwendigen Einheit und Kraft der Staatögewalt zu 
pn Velen, das erfordert außer der Berüdfihtigung der Verhälts 
jedem einzefnen Kalle zugleich eine forgfältige Prüfung berjenis 
wubfäpe, nach weichen die Selbſtthaͤtigkeit deu mittlern Gliede⸗ 
em Staatsorganismus überhaupt aus vernunftrechtlichen Ges 
uncte zu beurtheilen und zu beflimmen ift. 

East ‚ weicher fi) zum conflitutionellen Principe betennt, 
Aemit aus, daß feine Regierung in Uebereinflimmung mit ben 
* dem Willen der vernünftigen Mehrheit des Volkes fein 
klben fol. Im Grunde theilt er freilich diefes Princip mit als 

Tunger Staaten, weil body mohl nirgends angenoms 
Fonden kann, daß der vernünftigere Theil des Volkes etwas Ans’ 
Bwele, als das allgemeine Wohl, welches auch wieder ber ausge⸗ 
—* abſoluter Regierungen iſt; und weil man umgekehrt 
‚we man die conſtitutionellen Formen nicht liebt, ſich doch im⸗ 
F * Mühe gibt, menigftens den Schein geltend zu machen, 
Bib Belt mit dem Gange der Regierung vollkommen einverftans 
qerekteriſtiſch ift aber im conflitutionellen Staate der praktiſche 
‚dab die Staatsform zugleich alle geeigneten Mittel darbieten 
um den Willen ber vernünftign Mehrheit kennen zu lernen 
bemfelben die pofitive Geltung zu fihern. Zum Be. 
— Freiheit, welcher hierdurch dargeſtellt werden ſoll, 
der ferner noch die Forderung, daß die Selbſtſtaͤndigkeit jeder 
beftehenden Perfönlichkeit im Staate fo weit anerfannt und 

werde, als fi dies mit dem Staatszwecke verträgt. Beiden 
| entfpricht aun gleichmäßig auf der einen Seite bie auf freier 
Vertretung bes ganzen Landes duch die Stänbes 
amlung und auf der andern eine conflitutionele Gemeinbes 
mung, diefe als die dufßere Darftellung des Repraͤſentativſyſtems 
Elein ſten politifchen Kreife, welchen der Staat als eine folche 
Derfönlichkeit anzuerkennen hat. Hiernach würde alfo bie 
‚der politiſche Notwendigkeit gleichartiger Organiſationen für 
| 7 — der Gemeinde und der Staatsgeſammtheit in der Mitte 
des Staatsgebiets (Provinzen, Departements, 

fe) von ber Frage abhängen, ob entweder die allgemeine 
und die Gemeindeverfaffung zufammen nicht ausreichen, 
| * Ausſpruch der gelaͤuterten oͤffentlichen Meinung in Bes 
wf ale Specialintereſſen vollſtaͤndig und ſicher kennen zu lernen; 
ſelche Provinzen durch bie Eigenthuͤmlichten ihrer Verhaͤltniſſe 
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berechtigt werben, eine eigene corporationsäh erſoͤnlichkeit iu 
fprudy zu nehmen. Der erſte Fall tritt bann em, wenn bes © 
gebiet fo groß und zugleich die Individualitaͤt „ 1er TDdeile def 
fo verfchieden iſt, daß bie Landesvertretung nicht wohl auf bem | 
gebracht werden kann, alle Zocalverhältniffe volftändig und Bar ı 
faffen. Die Intereſſen und Bebürfniffe einer Gegend, welche hi 
Ebene, am Meere und an großen Flüffen liegt, find andere, als d 
Gedirgslandes; ber Daidebewohner hat andere Localintereffen, ai 
Weinbauer, ber Landwirth andere, als ber Dirt, der Vichzuͤchter 
der Dandels und Gewerbetreibende. In ſolchen Faͤllen bat bie 9 
feibft oder bie Gewoͤhnung des Volkes an beflimmte Beſchaͤftig 
weifen Provinzlalunterfchiede gebildet, welche eine aus dem ganzen 
gewählte Ständeverfammlung wohl im Allgemeinen kennen U 
aber felten mit der Sicherheit und lebendigen Vollſtaͤndigkeit aud 
Einzelnen auffaffen kann, wie dies in einer eigenen Provinziafe 
tung möglich fen würde. . Deichordnungen, Geſetze über Weiden 
niffe, über Gemeinbeitstheilungen und andere Gegenflände der | 
wirthſchaft werden daher in der Regel am Zweckmaͤßigſten bes 
allein von ben Vertretern derjenigen Gegenden, für welche fie bie m 
praktiſche Bedeutung haben. Hier würde alfo die Frage über 1 
wendigkeit von Provinzlalſtaͤnden mehr aus dem Gefichtspuncte der 
ſtitutionspolitik, ale des Rechts zu beurtbeilen fein. 

Anders ift e6 aber in dem zweiten Zalle, wo eine Provinzh 
tretung dem Rechte ber Provinz entfpricht, weil dieſelde frühe 
ſelbſtſtaͤndiger Staat geweſen ift, alfo einen Anſpruch auf eime ı 
Derfönlichkeit In die Gemeinſchaft des größern Geſammtſtaates ha 
gebracht hat. Trifft diefe Worausfepung ein, fo würde es aller 
eine nicht zu rechtfertigende Willlhr fein, wenn man einen unabbhäa 
Staat, welcher durch Heirath, Erbſchaft, Tauſch oder auf andere | 
lediglich im Intereſſe der regierenden Familie, mit einem andern 
bunden wird, megen des doch vom Wolle keineswegs veranlaften | 
gange® des Regierungsrechts in andere Hände aller der Vorteile, 
he ihm feine bisherige Stellung und innere Organiſation gewaͤhrt 
verluftig erfiäcen, wenn man j. B. ibn feiner bisberigen freien W 
fung berauben, ihn, der fhuldenfrei war, die Schulden des @ 
Staates mit zu übernehmen *) zwingen wollte. Alsdann kommt, 
die Vereinigung auf einem freien Vertrage beruht, zunaͤchſt Aka 
deffen Inhalt an, und der Vertrag kann wiederum nur auf ver 
mäfigem Wege abgeändert werden, felbft wenn folde Abänberwumg 
terbin im beiberfeitigen Intereſſe wuͤnſchenswerth fein folte, wei 
su Vortheilen Niemand geswungen werden darf. Liegt Bein amil 
licdyer Vertrag vor, fo wird die Frage, ob die ſtaatsrechtuche Wereim 
der Territorien dem Willen und den Anſichten der beiderfeitigen | 


— — 





*) Was nementlich bei der unfreiwiligen Bereinigung Wetziens mil 
end dir Bell war. 
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‚im.e lle nicht ohne Schwierigkeit 
fein, und in fo fern ne : nt werden müßte, nichts 
| als din s trennte Verfaffung und Ver⸗ 
3 fo viel iſt aber auch wieder ı 1, daß wenn überhaupt 
| mehr als eine bi : au me, als bie Vereinigung 
Freuen auf einem Haupte | :, nn vielmehr ein wirklicher 
nmeflaat gebifbet werden fol, : oder mehrere Lanbfländis 
ungen mit wahrhaft lan n Rechten in einem unb 

nicht beſteh roͤnnen, ohne in kurzer Zeit bie 
in Stillſtand zu dringen. Einem foldyen abnormen 
— freifidy neben vielen andern einwirtenden Umftänden — 
großen Theile der Verfall bes landſtaͤndiſchen Inſtituts im 
überhaupt mit zuzuſchreiben, wie fpäterhin noch näher 


ein. 
wir daher namentlich in Deutfchlanb, mo das Princip einer 
Stlihen Verbindung von Territorien zu einem Staatsganzen 
von irgend einer Seite befktitten werben wird, unter dem eigens 
Kanten von Provinzialftänden kennen, und was man 
auszeichnet, daß dabei (freilich mehr nur dem Scheine als ber 
nei) der Typus ber ehemaligen Iandfländifchen Verfaſſung beis 
oder reflaurirt werben foll, befindet ſich auch hiſtoriſch In einer 
Seellung und muß, menn nicht entweder bas ganze Inſtitut 
DR Bet völlig verfallen oder der Streit zwifchen alten Rechten und 
Finebärfnifien, zwifchen der DBergangenheit und ber Gegenwart 
atmiheend wieder aufleben foll, in ein neues, felles und har⸗ 
Bi Berhaͤltniß zum Ganzen gebracht werben. Dabei kommt es 
BER darauf an, die Srunbidee der beutfchen verfafs 
ßigen Staatenbildung auf gefchichtlihem Wege aufzus 
wu alsdann zu unterfuchen, welche Stellung bie jegigen Pros 
zu derfelben einnehmen. | 
Bee Grundidee befteht nun darin, ſchon ben Forderungen ber 
gemäß, daß, fo weit der Staat eine Einheit bildet, 
Me dieſer Einheit entfprehenden Intereſſen ges 
und gefördert werben follen, er aud nur als eine 
Batheit handeln darf und muß. Denn eben die-Gemeins 
BAM der Intereſſen ift die 1 undlage für die Perföntichkeit bes 
Yeren Wahrnehmung alfo i Aufgabe feiner Thaͤtigkeit. Jene 
von der nothwendigen | nıralgewalt des Staates in Bezie⸗ 
BD Aues, was in naͤchſter Dd wefentliher Beziehung für bie 
Imeheit von Wichtigkeit iſt, bildet aber nicht nur eine theos 
BBssberung der Vernunft, fondern fie liegt auch tief in dem Ent» 
Dannge dei deutfhen Staatsrechts, und wenn mande For⸗ 
Gegenwart auf einem andern Principe zu beruhen fcheinen, 
doeqh eine e genauere Auffaffung zeigen, daß felbft diefe ſcheinba⸗ 
i sit des Grundſatzes beftätigen. Als im 
Wer bie eaifer m „ten fich die Erblichkeit ihrer urfprünglich 
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auf lebenslänglicher Verleihung beruhenden 9 ee verfchafft Ui 
und nun nady Unabhängigkeit vom Kaifer inner ihres Amtsbeg 
ſtrebten, ging aus der freien Vereinigung der ſtandiſchen Gerpe 
um, in welden nad ber Aufhebung ber Gauverfaflung bie gu 
Freiheit erhalten unb gefhügt wurde, und ihrer den Reichefärfkeg 
währten Unterflügung die deutſche Landeshoheit hervor. (8. 8. 
„Deutfhes Landes:Staatsredht.”) Das im Reichekärpes 
liegende Bilbungsprincip wurde auch auf die Entwidelung der Ze 
rialitaͤt übertragen und bradıte analoge Formen hervor, indem Fuch 
Staͤnde innerhalb ihres Gebiets diefelben Rechte ausübten, weiche 
Kaifer und der Meihsverfammiung in Beziehung auf das ganye ÜÜ 
zuftanden, und indem fie dabei auch die Formen der Neichswerfall 
beibebielten. Die völlige flautsredhtlihe Einheit des ganzen Zu 
riums war bier die unmittelbarfte, nothmwendigfte Folge des Eumy 
lungeganges; denn hätte der Fuͤrſt gleichzeitig mehrere WBerbiniu 
mit einzelnen Unterabtheilungen jener Corporationem oder mit den ¶ 
den einzelner Diftricte gefchloffen, fo würde eben nicht ein eimgigeb- 
dern es würben mehrere Zerritorien meftanden fein. Go war di 
Zerritorialitär ſelbſt allerdings die ſchaͤrfſte Ausprägung des Peech 
Uamus, allein innerhalb ber Zerritorien traten die weitern Gücberg 
bes Vollsorganiemus bis auf die Freiheit der Geiste und einige 
der alten Gauverfaffung übrig gebliebene Reſte, wie 5. B. bie hr 
denen Arten von Lands und Volksgerichten, welche noch 
Bezirkseintheilungen gegründet waren, in den Hintergrund us, 
der Schut der Volksrechte und Volksfreiheiten fand allmilig mu 
m bem nunmehr in beflimmteren Formen ſich austildenden Inſtie 
gandflände ein Organ. Bei dem häufigen Uebergunge des Zu 
rialbefige® von einer Drnaftenfamilie auf die andere wurden inbef 
bald mehrere Territorien in der Hand eines Fuͤrſten vereinigt, umd 
trat der Provinzialismus in einer neuen charakteriſtiſchen Eigrmchde 
keit hervor. So lange naͤmlich die territoriale Landes 

ihren Bedürfniffen und ben Fehden der Fürſten bie Un 
Untertbanen duch Geldbeiträge oder andere Leitungen nicht in 

gu nehmen brauchte, mar auch in größeren, durch Aggregatien Mich 
Territorien entflandenen Staaten die Unverträglichleit mehrerer Lenbfil 
fdyen GSorporationen neben einander noch nicht zur Maren Auer 
gelommen ; mit den gefleigerten Finanzbeduͤrfniſſen trat diefer 
jedoch immer ſchaͤrfer hervor. Die Zürflen, durch die Rech 
ſtrebten mit aller Anſtrengung danach, die Territorien 

vereinigen, in dieſer Vereinligung eine bis dahin kaum gefsunee 
rungegemalt zu entwideln und ten Widerſtand des prowingielies 
Berungsgeiftes durch ermeiterte Herrſchermacht zu brechen ; die Eanaifl 
ten auf ber andern Seite fuchten ibre Selbfiftändigfeit gu verhel 
und von den ditern Freibeiten ſelbſt dasjenige zu retten, was muB 
Folge des Verbälcniffes einer einzeinen Gorsoration zum Sächen g 
fen war. Auf den Gtandpund einer Hi Berfhunelgung 
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m Felle des neuen Staats 8 ober ber vereinigten Territo⸗ 
— Ganzen unser Beibehaltung der Grund⸗ 

diteren Bildungsprincips konnte fi) die Recht 
— Zeit nicht eri en; der Kampf, welcher dus Imen 

„ war aber schon deshalb ein ungleicher, weil 

, Sürften und Stände, auf zwei verfchiedenen Rechtsgebieten 
, Während nämlich die Fuͤrſten auf ſtaatsrechtlich em Bo⸗ 
Anhaltspunci für ihre Anſpruͤche errangen und auf dieſem 
erweiterten, hielten di Stände hartnaͤckig, aber zu ihrem 
Mechchelle, allen den privatrechtlichen Standpunct fefl, 
allerdings ihr Verhaͤltniß zum Fürften urfprünglid, gebildet 

Der Ausgang dieſes Kampfes ift befanntz er endigte mit dem 
a Gentraltfationsfoftems und der Fuͤrſtenmacht in ben Territo⸗ 
yieidhjeitig die Bedeutung der Landftände bis auf dasjenige 

| ‚ weldyes mit ber nothwendigen Einheit ber Staatsgewalt 

X— er endigte aber daneben mit der Ausbildung des Pro⸗ 
zur Sonverdnetät und mit der politiſchen Zerſprengung des 
—22 Auf dieſe Weiſe iſt es gekommen, daß gerade in 
deutſchen S:aaten, In Oeſterreich und Preußen, 
Bfewetnziatftänden mebiatifirten ehemaligen Territorial⸗ aber Lands 
ee yolitiiche Geltung allmdlig ganz verloren haben, weil die 
h feier größeren Staaten nicht anders zu bemerkftelligen und 
Ihe Macht nicht anders zu erfchaffen und zu heben mar, ale 
Unterordnung der provinzialftändifchen Corporations⸗ 
æ die centralifirende Kürftengewalt *). 
den bisherigen Erörterungen wird es nun nicht ſchwer ſein, 
F Deurtheilung und Auffaſſung hiſtoriſch entſtandener (d. h. aus 
m Beichöverfoffung herübergefommener) Provinzialftände in der 
et die richtigen Grundſaͤtze zu finden. In der Entwidelungss 
. "Yeatfehen Berfaffungsrechts liegt es gerade urfprünglich und 

De, daß, wie aud) die Vernunft fordert, die ftändifche Landes- 
den ganzen Staat umfaffe, und die Gefhichte hat es bes 
} der Provinzialidmus da, wo er durch felbftftändige, mit 
. Befugniffen verfehene Corporationen vertreten wird, ents 
x in Deutſchland bis zum weftphälifchen Stieden unb in der 
m Berfplitterung führt, oder, wie fpäter in Deutfchland, im 
Binden Ronarchismus untergeht. Hieraus ergibt fi) nun das 
Mir Aufıcht, daß allgemeine Lands oder Reichsſtaͤnde duch Pros 
De erfegt und entbehrlich gemacht werben koͤnnten, und baß nur 
je ſowohl dem Geiſte des deutfchen Volkes vote bem Wohle 
üben entiprechen. Wie wenig eine Staatsform mit Provinzial: 
dem jest gebraͤuchlichen Sinne der Grundidee des deutfchen 
erechts entſpreche, iſt ſchon oben gezeigt worden. Nur eine 


ne ei iR ter m  eführt in einem Auflate „über ovin⸗ 
ia der daı eöfchrifl von 1841 Heft 1, ©. 2 
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oberflächliche umb gänzlich verkehrte Auffaffung des gefdichelichen 
widelungsganges Tann darin etwas wahrhaft D tſches und KH 
Begruͤndetes finden. Der Glaube aber, daß es dei Provingiaifh 
wenn man diefelben durch weitere Entwidelung zu etwas Tuͤchtigen 
bilde, keiner allgemeinen Land» ober Reichsſtaͤnde beduͤrfe und das 
dabei am Beſten ſich befinde, möchte bei ber Verwirklichung gar Ich 
einem ganz anderen Mefultate führen. Daß durch eine lebench 
Drovinzialverfaffung die auf Abfonderung gehenden Localintereffen 
Die denſelben entfprechenden Tendenzen im Molke beföcdert werda 
nicht nur eine aus der einfachiten Erwägung der Verhaͤltniſſe als ı 
wendig hervorgehende Folgerung, fondern wird auch durch zablreiche 
fpiele der Geſchichte beſtaͤtigt. Wo alfo das Volksleben nur ia 
mittleen Öliedern angeregt, nicht aber zugleih dem Befam 
leben ein der nämlihen Richtung entfprechender Schwung wel 
wird, da kann nur Aufiöfung die Folge fein. Die aus dem Ya 
zialismus erwachſende Divergenz und der Widerftreit der Auf 
Wuͤnſche, Reigungen und Befltebungen Bönnen nur in einer allgem 
Ständeverfammiung ihre Ausgleihung, Verſoͤhnung und Vercia 
auf wahrhaft volksthuͤmlichem Wege erhalten, und nur durch vonfhl 
und Präftige Entwidelung auch diefer lezten Drganifationsfiufe 1 
möglich , alle immer einigermaßen egoiftifhen Richtungen des Gem 
und des Provinzlalgeifle® zu der höheren Potenz der hingebenben 
heits⸗ und Vaterlandsliebe und des hochherzigen Gemeinſinnes ya 
einigen und zu laͤutern. Je mehr man alfo den Imed verfolgt, 
Entmwidelung der Provinzialftände die allgemeine Srändeverfame 
entbehrlidy zu machen, deſto dringender wird die praktiſche Merken 
Leit der lebten durch die Umflände von felbft nachgewieſen werden. 
aufrichtig auch die Abficht fein mag, beſtehende Inftitute der Au 
gu beleben und meiter auszubilden, fo gibt es dech eine ziemlich 
Grenze, welche die Conflitutionspolitit bei der provinziellen Eros 
nicht überfchreiten darf, obne die nothwendige Einbeit des Grant 
Gefahr zu bringen, innerhalb welcher jedoch auch nur den mifiefiem 
faſſungswuͤnſchen fo wenig, als dem wahren Bedürfniffe eines 4 
Märten Volles genhgt werden kann. Die Entwidelung wird aß 
weber in biefer engen Grenze ſtehen bleiben oder zu dem voRfemmui 
Organismus einer Landesvertretung übergehen muͤſſen. 

&o wie nun auf ſolche Weife der gangbaren Anfiche dibes. 
eigentliche Wefen von Provinzialftäinden häufig ein Fehler im Bu 
ſchichtlichen Auffoffung zu Grunde liegt, fo iſt daneben auch ein 
Verbreiteter theoretiſcher Irrthum zu berichtigen. Wenn man ſich 
lich die Gemeinde auf der einen und die Gefammtbeit des Bellel 
der Regierung auf ber anderen Eeite als die beiden dußerfien Be 
tionen im liederfofleme des Staatsorganismus denkt, fo Einmie 
leicht zu ber Folgerung kommen, daß da, wo zwiſchen jenen beibem! 
puncten noch Mittelglieder ( Provinzen) beftehen, diefe als 
Unterabtheilungen des Staatsganzen genau als aus | re nämlichen 
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nreczegangen betrachtet und nach berfelben geordnet werden müßs 
dem ganzen Staate wie ber Gemeinde zu Grunde Tlegt. 
Aufsicht erfchlene die Gemeinde mit ihrer Verfaflung als bie 
atien im Staate, höher fände ſchon die Provinzialver⸗ 
weh am Höcften die Verfaffung bes ganzen Staates. Auch 
dazu die Vorftellung, nach welcher die Gemeinde als 
Isablage der Provinzialeinheit, diefe aber als die naͤchſte Grundlage 
Bastes und feiner Verfaffung, jeder höhere Organismus mithin 
Kiew zumächft umter ihm fichenden ruhend gedacht wirb, fo daß 
u auf jeder höheren Organifationsftufe das allgemeine Bil⸗ 
v. einen höheren Grad der Entwidelung erhalten möäffe. 
w felgert man dann, daß die conftitutionelle Drganifation bes 
WB dei der Gemeinde anzufangen, alfo zuerſt eine Gemeinbes 
ung zu erlaffen, dann zur Provinzialverfaffung Uberzugehen, und 
auf ſolche Weile das Fundament ficher gelegt worden, mit 
nen Staatsverfaſſung in repräfentativer Form zu fchließen 
wäg wird dann auch weiter gefordert, daß die Staatsver⸗ 
; „uud der Provinzialverfaffung hervorgehen” müffe, unb nur 
nethroendbige Gonfequenz, daß dann auch bie legte ein Product 
aflung fe, ift von den Vertheidigern jener Theorie bis 
dens nicht anerkannt. 
ganze Vorftellung hat anfcheinend viel Wahres; fie liefert 
näherer Betrachtung nur einen Beweis, wie leiht man ſich 
Descieen irre leiten läßt, wenn man babei die geſchichtliche Ent⸗ 
J der Verhättniffe und die eigentliche Befchaffenheit der Dinge 
ricſichtigt. Die Gemeinde bildet einen natürlichen und noths 
Urbeſtandtcheil des Staates und hat nicht nur durdy die Art 
ſehung, fondern auch durd, die fortbauernde Gemeinſchaftlich⸗ 
Aetereſſen ihrer Mitglieder eine felbftftändige Perfönlichkeit. Ein 
Gemeinden ift eben fo wenig zu benten, als eine Gemeinde 
Begriff der Perföntichkeit. Eben fo unentbehrlid für den 
sb iſt die Perfönlichkeit des Staates, ohne welchen auch bie 
der Bemeinden des nöthigen Schuges entbehren würde. Etwas 
es iſt aber das finatsrechtlihe Verhaͤltniß der Provinz. 
Antfieht nicht wie die Gemeinde aus ben nothmendigen Beziehungen 
Bmittelbaren Beifammenlebens und aus ber fortdauernden 
Maeſtüchkeit der nicht nur aus der Localität, fondern eben auch 
a Beifanımenfein und Beiſammenleben hervorgehenden Inter 
Ns entficht vielmehr entweder aus einer rein willtürlichen, 
auf Privatintereffen Heruhenden, fondern aus Staatsverwal⸗ 
ten bervorgehenden Kintheilung, ober doch nur aus einer 
t ſolcher Intereſſen, welche nach ihrer Zahl, ihrer 
und nad) dem ihnen inwohnenden bindenden Elemente regels 
Die Kraft Haben können, einen felbftftändigen Organismus 
Mlgen und zu erhalten. Cine gewiſſe Gemeinſchaftlichkeit des Eis 
MS und das Bewußtſein des Bebürfnifies gegenfeitigen Schutzes 
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* treffllchſten * einer beillı A twickelung im fich 
| tenbe Kraft en 10 volllonimenen Ders 
gei m te. Gpanien, bie 
j0 ungen bar, und die größten 
a find, haben ihren Grund 
der — Zerſtücceiung en Gebietes, welches nach 
en a ber Bodenverh Itniffe 1 der nationalen Gemeine 
em Ganzen vor | Narur beflimmt zu fein fcheint. 
Modern em Ermägung b vr allerdings das poſitiv entwidelte 
Buß in dem ſchon oft erwäin : Me, wo der Staat aus meh⸗ 
MR feibfländiger und abgefi use Berfaffung verfehbenen Xers 
Servorgegangen iſt und wi alfo bie mwohlerworbenen Rechte der 
nethwendig betrachtet wm n müffen. Allein der Unterfchied 
—* nur ſcheinbar fo grob, : man oft behauptet, und Vieles 
„wos man in folchen Faͤllen für bie provinzielle Autonomie 
mbigkeit in Anſpruch nimmt, beruht ebenfalls wieder auf 
* und unklaren Auffaffung der Verhättniffe. Wo ndms 
mkkliche Bereinigung folcher Zerritorien zu einem Gefammtftaate 
| und von den Territorien genehmigt oder anerkannt 
Bi, da liegt es ſchon in dem Begriffe diefer Qereinigung, daß 
ſeiche Weife gebildete Geſammtſtaat auch einen ungetheilten, 
Bemeinfhaftlichen Sntereffen umfafjenden Organismus haben 
5 weil Einheit des Organismus eben das Wefen des Staates und 
ven Erſcheinung iſt. Wenn baher die Thatfache der Verei⸗ 
ham ſich und deren Rechtsbeſtaͤndigkeit zugegeben wird, fo folgt 
om felbft, daß die Provinzen nicht im Widerfpruche damit die 
ſchaftlichen Intereffen noch ferner in den Kreis ihrer abges 
eutenomifchen Thaͤtigkeit ziehen können, fondern diefelben der 
f t überlafien möffen. Je verfchiedenartiger fi nun bie ein« 
Geftaltungen und Verhältniffe in den Zerritorien vor 
gu einem Sanzı 2 ausgebildet haben, befto tößer wird 
. * nadıber bie Zahl provinziellen Sonderinteteffen bleis 
beſſto vollſtaͤndiger der pri nzielle Organismus erhalten werden 
Fe); die nothwendige Folge für den Gefammtftaat befteht dann 
Bp wieder darin, daß nun der Kreis der gemeinfhaftlihen 
ia um fo kleiner, ober mit anderen Worten, baß bie Vers 
einem weniger volllommen, innig und feit erreicht 
nun in folhen Fällen die Provinzialftände regelmäßig auf 
Fiſteme beruben, fo erklärt es fich fehr leicht, weshalb dies 
che den vaterländifchen Gemeingeift wegen feiner den Specials 
entgegentretenden Richtung überhaupt haſſen, fo feft an dem 
m der provinziellen Verfaffungsformen und der Autonomie der 
halten, einer räftigen Bereinigung ber ganzen Staatsgewalt, 
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welcher fie weniger wuͤrden mwiberficehen können, ntgegenarbeiten 
alle Thaͤtigkeit der Staatsmaſchine fo viel als & im dem Ey 
mus der Provinzen, wo ja auch das geringere Maß von yelh 
Bedeutung fihon mehr gilt, zu concentriren fuchen. 

Da nun aber die Provinzialverfaffung mit der Preovinzinirege 
tation als ein Product ber Eigenthuͤmlichkeiten einzelner Landesgebie 
betrachten ift, fo wird es eben darum fehr ſchwierig, beftimmee zul 
gemein gültige Bildungs» und Organifationsgrundfägel 
aufzuftellen. Die Begriffe vom Staate wie von ber 
notbwendige, unentbehrlicdye und deshalb fo fell beſtimmbar, de 
Gonftitutionspolitit ſchon a priori die ihr noͤthigen Mermen durch 
fequenz daraus berleiten kann; der Begriff der Provinz wie jehe 
deren geographifchen und flatiftifhen Unterabrheilung im Erxate Ü 
zufäliger, nur ducch Jußere Umftände gebotener, welcher menigee ge 
ſchaftliche Merkmale in ſich vereinigt und deshalb auch tivi Weitem 
fo viele nothwendige Folgerungen zulaͤßt. Mur einige Hauptrichth 
werden bier zu geben und darnach in jedem einzelnen Falle Die mm 
hen Separatintereffen der Provinzen zu ordren, bie biſtoriſchen 
pofitiven aber mit der allgemeinen Staateverfaffung und dem au 
(hen Leben der Gemeinden in Uebereinflimmung zu bringen fein. 

Im Allgemeinen iſt bier zunaͤchſt der Grundſat feſtzubalten, 
die Verwaltungsbezirke des Staates mit deſſen conftıtutienelen U 
abtbeilungen zuſammenfallen müffen, fo daß eine intermeiiire | 
repräfentation immer auch einer correfpondirenden Gliederung ber ] 
niſtrativgewalt gegenüberfteht. Nur in Liefer Vorausfepung nf 
die conſtitutionelle Provinzialverfaffung der Analegie der StasWe 
fung und zugleidh der Grundidee des Kepräfentutrsfriteme, melde | 
befteht, daß überall und in allen Kreifen die Regierung ın Ucbersin 
mung mit bem wabren vernünftigen Volkewillen geführt und ed 
werde. Und gleichfalls nur in diefer Vorauefepıyig werden bie rege 
tativen Mistelglieder in eine richtige Stellung sum Ganzen des Se 
organismus kommen, während in jedem anderen Falle die Zeigen ı 
ſchiefen Verhaͤltniſſes fidh bemerftar machen müffen. Cine Precu 
verfammtung, welde nicht einem Provinzialorgane der Regierung, 
dern dieſer ſelbſt gegenüberfieht, greift leichte über die Grenzen 
Gonderintereffes hinaus, um die Angelegenheiten des ganten Ca 
in ihren Wirkungstreis zu ziehen und wird unfehlbar mis der allg 
nen Ständeverfammiung in Colliſion geratben *). 

In Anfehung des den Provinsiatitänden einzuräumenten fl 
ungskreifes find vor Alem bie beiden Hauptgeſichtsvuncte fi 
halten, theile daß derfelbe, wie fhen oben bemerkt murde, im M 


*%) Die banndo:rifehen Previnzia:flände, von denen es bekanat iR, U 
bis zur neuen ir audy über allgımeine Randcsargelegeadcuen 
werden rerlangt babın, wollten Deshalb auch nibe den Previazi 
(kcn Landdrofrien), ſondern nur unmittelbar mit Kram 
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bie Localintereffen ber Provinz beſchraͤrkt, ıumd theils daß 
dieſer Grenze den Ständen eine wirklich einflußreiche, active, 
Wos berathende, bittende und paffive Stellung gegeben werde. 
erfte diefer beiden Vorc ı n wird es kaum nech eines 
u Werten; bie zweite fleht ander i sit in einem innigen Zufams 
Binde und muß noch etwas nd er erlautert werden. Eine Verſamm⸗ 
Lan nur zu bitten und zu mnfchen, aber nicht unmittelbar 
auf den Gang der ı neinfchaftlichen Angelegenheiten 
hat, wird ſich in der ı Meinung nie auch nur in 
bier erhalten Finnen, | m ın völliger Bedeutungslofig⸗ 
_ Ihre Zuftimmung, ung muß wenigſtens unter 
2 von enticheibendem Ge ſem, denn nur dadurch Tann 
a Einfluß ſowohl der Regi ı gegenüber, als beim Wolke bes 
Ge verfällt aber aufe m aud, leicht in den gefährlichen 
# ihren Wuͤnſchen die CE rı ber Zuldffigkeit und Möglichkeit 
5 beachten. Wo ber Ausinr entf d und wo daneben 
. Intereſſe bei ber meiligt ift, da pflegt 
eine ſehr forgfältige Ueber: ig und Sprufung ber Umftände 
hen; wo es aber nur auf Aeußerung eines Wunſches, 
gung, einer Bitte ankommt, alfo für die Befchlüffe keine 
| üchkeit, Peine Gefahr zu übernehmen ift, da find Bedenklich⸗ 
fer Art von viel geringerem Gewichte, der Ausfprudy nimmt 
andere Richtſchnur, ale nur die des MWünfchensmwerthen und 
fR damit daS Gewicht der reellen Züchtigkeit. So ift es in Deutſch⸗ 
Au überall gegangen, feitdem die politifche Bedeutung der land⸗ 
Gorporationen zu finten angefangen hatte und die ftändifche 
mesprari® gar zu der wenig würdevollen Marime des Fordern 
ms überging; fo iſt es noch'jegt bei den Departementalcäthen 
keich, und fo wird es überall fein und werden, wo man der 
der repräfentativn Mittelglieberungen nicht ein beftinimtes, 
gewiſſermaßen eigenthuͤmliches Feld anweiſ't. 
ienen beiden Grundbedingungen ergibt ſich nun weiter, daß 
alftände in Anfebung ber zu rein localen (provinziellen ) 
he erforderlichen Ausgaben das Recht ber Steuerbemitligung 
ſchluß der Bewilligung von Naturalleiftungen) und bei Exlaf: 
Min yeovinziellee Gefege das Recht der Zuſtimmung haben 
; We überhaupt die Nothwenbigkeit einer folden Theilnahme 
s an ben wichtigſten Aeußerungen der Stantsgewalt als Grund⸗ 
ba ift es eine ſich unmittelbar und von felbft ergebende Folges 
Bei in denjenigm Sphären der Gefammtheit, „in welche die Ges 
je nid hineinreicht, und von welcher die allgemeine Landesvertretung 
a fein fol, dem Volkswillen die jenem Grundfage entſpre⸗ 
figkeit und Wirkfamkeit durch den Staatsorganismus gewährt 
—* Denn wonn überhaupt kein Geſetz ohne Zuſtimmung 
Rechts agteit hat, Feine Steuer ohne deſſen Bewilligung 
OR werden ta ſo darf rechtsguͤltig auch für Beopingen oder ans 
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dere Unterabtheilungen Bein Geſetz erlaffen, keine Steuer von ikme 
hoben werden, wenn nicht die Zuſtimmung der WBetbeiligten zuven 
geholt ift, weil vom Einzelnen gelten muß, was vom Ganım 
Diefe beiden Richtungen ber Thaͤtigkeit find nothwendig, ſeweh 
der Rechteidee zu genügen, ale um den Provinzialjtänden bie zu 

beitbringender Wirkſamkeit durchaus erforderliche politiſche Bebeutu 
geben; das Recht der Mitauffiche über die Verwendung ber exhei 
Steuern, fo wie das Recht der Beſchwerdefuͤhrung iſt davon dann 
tere natürliche Folge. Zweckmaͤßig und raͤthlich kann es daneben 
ihnen zugleich die Vertheilung der auf eine Provinz gelegten allzem 
Landesfteuern und Koften (3. B. die Kriegslaften) gu übertragen, 
meine Landesgefege ihnen zur Vorberathung mitzutbeilen und über 
waltungsmaßregeln, befonders wenn fie die Provinz allein oder ver] 
weife betreffen, ihre Gutachten zu fordem. Wie weit der Emfluf 
chen dürfe, welcher der Provinzialcepräfentation auf den Gang der 1 
waltung zu geilatten iſt, darüber laͤßt fih nur ein allgemeiner Gi 
fag, aber eine fpecielle, für alle einzelne Faͤlle geltende Regel auf 
Se Heiner nämlich die politifchen Kreife find, welche vertreten me 
defto mehr greifen Gefeggebung und Verwaltung unmittelbar in ein 
und füllen fogar theilweife zufammen ; in dem kleinſten Kreife des ſo 
Zuſammenſeins, in der Familie, ift Beides völlig identificirt. Dee 
des gefellfhaftlihen Lebens ift zunaͤchſt und urſpruͤnglich in bdenie 
Verhaͤltniſſen zu ſuchen, in melden die meiflen und unmictelb 
Berübrungen der Individuen Statt finden, und von melden ami 
organificende Princip erft den weiteren Kreifen fih mittbeiit. Sie 
alfo die größte Regſamkeit und Berneglichkeit vorhanden fein, bu 
Ausführung dem Willen, dem Entfchluffe am Nächſten fleten, un 
Geſetzgebung, ald das generalifirende Princip, in demiciken 9 
als die individuellen Verhaͤltniſſe in den WBordergrund treten, der 
waltung den Vorrang einräumen. Fuüͤr das Provinzialichen ırıcd | 
die Verwaltung immer eine wichtigere Bedeutung baten, als für 
allgemeine Staatsleben, welches in viel biberem Grade buch | 
rele Normen, duch Gefene geordnet wird, und in welchem daber 
die Mochmwendigkeit einer Zrennung beider Factoren ber oͤffentucken 
tigkeit, der gefegaebenden und der vollziehenden Gewalt, viel befkiı 
hervortritt. Je Pleiner alfo die Kreife und Unterabtheiiungen des St 
lebens werden, deſto mehr kann und muß den Teganen des Val 
lens eine Einwirkung auf die einzelnen Gegenjtinde und den Guam 
Verwaltung eingeriumt werden, wenn fie eıne praktiſche Vedeurwmy 
ben unb bie Uederciaſtimmung der vollziehenden Gewalt mır dem B 
willen fibern ſelen. Der viel gehörte und eft als Glaubense 
geltende Zap, def Stände nicht „mitregieren“ dürften, iſt einer 
den vielen, welche überhaupt nur in einer gemiffen Hinſicht, umd 

feibit dann keineswegs eine unbedingte, fondern nur eine nach den 
ſtänden ſich modificirende, alfo relative Wuhrbeit baden. Einen 

flug auf die Mofregein und die Richtungen der vollsichenden Ge 
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Ne regedfentaliuen Koͤrperſchaften nothwendig haben, und in der 








Kam ein folcher auch nirgends abgefprochen; nur foll diefer 
in den weiteren Kreifen des politifchen Organismus mehr ein 
und In den engeren mehr ein unmittelbarer fein. 
ans dem Bisherigen ergibt ſich, welch' mwefentlicher Unters 
Ihe zwiſchen ſolchen conflitutionellen Mittelftufen, wie fie mit 
iur und ber Idee bes Staatsganzen vereinbar find, und ben aus 
yam Theil noch vorhandenen ftänbifchen Gorporationen ders 
themaligen Territorien, welche ſpaͤterhin auf die untergeorbnete 
von Provinzen größerer Staaten herabgekommen find. „Wer 

nach altem Fuße,“ fagt der Verfaffer des von Dahl: 
u herausgegebenen Buche: Vertheidigung des Staatsgrundgefeges 










Theil ber Rechte, bie fie bis 1803 befeffen, herſtellen will, 
entweder die Geſchichte Deutfchlands nicht, oder er will eine 
fhaffen, die in Zeiten der Noth, wo am Meiften 
e Berfaffung bewähren foll, zu Boden getreten 
m oder den Staat ſelbſt in’s Verderben ziehen 
Die Provinzialftände follen allerdings das bürgerliche und po» 
Ehen der Provinz in einer gewiſſen Selbftftändigkeit fördern und 
‚aber auch nur diefes und nur in ben Grenzen, innerhalb wel: 
g von Sonderinterefjen mit bem Zwecke des ganzen Staas 
dem allgemeinen Wohle vereinbar iſt. Ihr Wirkungstreis muß 
und in fo weit unantaftbarer fein, aber er barf mit 
Üiekungsteeife der Landesrepräfentation nicht zufammenfällen, nie 
onen über Zuftändigkeiten und zu engherziger Provinzialeifers 
MBeranlaffung geben. Die natürliche Eigenthuͤmlichkeit der Provinz 
deren Berfaffung bewahrt, aber auf der andern Seite auch 
gt werden, daß nicht jedes Verhätenig derfelben zum Staats: 
Fels eine folche Eigenthümtichkeit erfcheine, daß vielmehr in der 
Ue Regierung und die allgemeine Ständeverfammlung vermittelten 
wbhreten Einheit des ganzen Staates auch jebe Provinz die Grund» 
mag ihres eigenen Gedeihens förtwährend erblide. 
Anfehung der Zuſammenſetzung und ber Organiſa⸗ 
er Provinzialftände kann man theoretifc nur bie nämlichen Grunds 
‚ welche das wifienfehaftlihe Stantsreht als die Bedin⸗ 
mer wahrhaften allgemeinen Bolksvertretung anerkennt. Denn 
Iinzlalverfammfungen follen ja diefelben Volksrechte nur im einens 
W Kreife ausüben, für deren Wahrung und Sicherftellung im 


: ben bie allgemeine Volksvertretung ſowohl nach den Forde⸗ 


Ber Vernunft, als bei uns nad) ben Grundideen des germ 
Döekeriebens nothwendig iſt, und die Bildungsgrundfäge der 
Mon. find wiederum nur ein Theil, eine einzelne Seite von 
Bumag jener Rechte. Die Rüdfichten, welche gegen die Bel 
06 Feudalſyſtems in der allgemeinen Landesverfaffung fprechen 
wohl fo ziemlich allgemein und ohne Widerfp 









Kinigreich Hannover (Jena, 1838. ©. 155), „und mit auch 
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onerfannt find, treten daher auch bei der Provinzlafverfeffung eia 
fordern hier eben fo, wie dort, eine Vertretung durch Wabl, mwebe 
de natuͤtlich auch die nämlichen Gründe für eine rechtlich und pol 
nothwendige Beſchraͤnkung des Wahlrechts ihre Geltung bebaltm. . 
diefe Wahl ebenfalls in beftimmten , nicht zu langen Zreifdenrde 
erneuert werben muß, verfteht ſich dabei von ſelbſt. Scheinbat m 
nun auch die Forderung mehrerer Kammern, Qurien oder Gral 
eben fo bei den Provinzialverfammiungen, wie bei der allgemeinen Ex 
verfammlung erhoben und gerechtfertigt werden koͤnnen. Alcıe u 
man audy die Gründe, weiche im Agemeinen für das Zmeilam 
ſoſtem angeführt werden, überhaupt und befonbers für Deut 
land unbeitritten laffen will, fo treten body bei den Provinziafverfa 
ungen befondere Umftände ein, welche theils das Gewicht jene Ge 
aufheben, theils aber auch jede Theilung in Kammern oder berg 
politiſch unt dthlich machen. Die Nothwendigkeit, dem nad Befı 
eängenden Bewegungsprincipe In Volkskammern durch dem babltı 
Erabilismus oder Gonfervatisraus einer erſten Kammer einem Di 
entgegenzufegen, fält offenbar weg bei einer Berfommiung, weide 
nicht mit allgemeinen, fondern nur mit provinziellen Angriegenbein 
befchäftigen hat und an der wohl organifirten Thätigkeit der algem 
Staͤndeverſammlung ihre narüclihe, unuͤberſchteitbare Gene fi 
Daneben aber würde in Deutfhland aus einer Pairie in den a 
zialſtaͤnden ein wahres Randjunterthum ſich bilden, wenn jene ide 
in ihren natüclichften Bemegungen und in der Ausübung ihrer nel 
digften Rechte befhränkt werden. Ueberbaupt bedürfen die amtife 
Iendenzen aller Standesintereffen nothwendig ber vermittelnden, U 
den und vereinigenden Controie des Öffentlichen Meinung, wenn fie 
dem Ganzen nachtbeilig werden fellen; bie öffentliche Meinung abe 








der erforderlichen Kraft kann fih nur in dem größeren Kreiſe des 4 
te6, wicht In dem kleineren der Provinz entwideln. — Auf den gel 
Beitverluft, welcher bei einer Theilung ber Provinziuftände in La 
oder Gurien verbunden iſt, wenn nicht wieder Durch eine — febe | 
duch Wißdrauch berbeigeführte und dann regelmäßig der Adelscri 
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miete, Yale Spehöht Die hier volfländig geltende Anakogie der allge 

» fowohl, als her vepräfentativen Verhand⸗ 

pain in Gemeinde. Rachtheil iſt von der Deffentlichkeit nur etwa 
Picimgen, wo man ben Provinziakfländen Feinen ihrer Gtellung - 

gegeben umd wo man daneben Feine allges 

aber auch hier allen in fo fern, als bie Un- 

ich um fo beflimmter im's Licht geftelt - 

aus dem Gefichtäpuncte derjenigen, welche 

xeichsſt andiſche Verfaffung für angemeſſen 

wenn blos berathende Provinzialftände, beſonders 

en einem vollschümlichen Drgane für die allgemeineren 

ſehit, in ihren Wünfcen und Forderungen ſich überhaupt 

engen des Moͤglichen, des Raͤthlichen, mindeſtens bes 

binausteißen laſſen, fo müffen fie burch die 

ihrer Anträge, durch die Verwerfung ihres 

alles Anfehen im Publicum vecliesen, welches bei 

dann body vielleicht zum Theil noch glaubt, daß 

it der Provinjialftände eine größere fei, als fie in der 

RE Bern indef hier unter beflimmten Vorausſetzungen und in 
Witeiffen Sinne für den Vorzug der Nichtoͤffentlichkeit geſptochen 

Wie müffen wie allerdings zugeben, daß jener Vorzug ein fehr zwei⸗ 
Be if, indern doc) in der That auch in biefem Falle die‘ Deffent- 
die Wirkung hat, daß fie die Unvolltommenheit ober Fehler⸗ 
Mbit Hefteender Einrichtungen an den Tag legt und dadurch deren 
kam unmöglich macht. Im Intereffe des vernünftigen Zortfchrei- 
Wi man daher die Deffentlichkeit felbft unter folhen Umftänden 
Emm müflen, wo diefelbe augenblickliche Inconvenienzen in ihrem 
Be bat, weil eben erft daraus die Nothwendigkeit der Heilung er⸗ 
Veit, und weil zuverſichtlich fein wolksthimliches Inftitut ſich in 
Stellung befindet, wenn es die Deffentlichkeit nicht. ertragen 


mißer den Provinzialfiänden noch andere repräfentative Körpers 
für Heiner Untesabtheilungen des Staatsgebiets — Kreiſe, 
, Difteiete, Arrondiffements, Amtsbezirke, Cantons ıc. — 

, hängt zunächft von der Größe des Staates ab, dann 

der Menge und Bedeutung der für ſolche kleinere Unters 
übrig bleibenden Sonberintereffen. Unter beflimmten Um- 
bei fäheoff abwechſelnden Localverhältniffen und Eigen: 

Hann au biee noch die weitere praktifche Durchführung 
femme wohlthätig wirken 3 in anderen Fällen wird fie 

eit 5. D. in Preußen mande Provinzen die Commus 
Unterabtheilungen abgelehnt haben, weil e& den⸗ 

fehlen würde. Eine allgemeine Regel laͤßt ſich 

geben, weil bie Größe der deutfchen Staaten 

baß imandyer berfefben dem Umfange nach bei 

Mrovinz eines andern gleihtonamt, und neu 
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daher der eine vielleicht mit Provinsla ucht audreicht, 
gend der andere feiner weiteren Un saomeiun vebarf. Am 1 
fin darf man ſich durch einen 1 x € nın$ verleiten 


fotche Pleinere repräfentative Drg« jen da in's Keben zu rufen, 
nicht durdy die Umftände ſelbſt ordert werden, weil man fonft ( 
Läuft, nothwendig in das t entweder der Gemeindeverfaffum 
der Provinzialverfaffung zu green, um ihnen einen angemefjenen 
kungskreis zu verfchaffen. — Uebrigens find die Principien der D 
und Drganiſation bier im Allgemeinen die nämlichen, wie bei deu 
dinzialftänden. — 

Nachdem wir nun bisher das Wefen, die Grundbebingunge 
Kormen und die Wirkſamkeit der unter den Namen von Provinzh 
den, Landrath, Departementalrath, Kreiſrath ıc. vorkommenden 
fentativen Mittelglieder aus dem ſtaatswiſſenſchaftlichen Geſiches 
erörtert und damit ben Standpunct für eine praktiſche Kritik bey 
haben, dürfen wir jegt einen vergleichenden Blick auf die gleich 
oder ähnlichen Geſtaltungen der für bie Ausbildung bes conflitusk 
Staatsrechts theils im Allgemeinen, theils auch befonders für D 
land wichtigften Staaten werfen. 

Ein warnendes Beifpiel vom politiſchen Uebergewichte des 9 
zialismus ſowohl, als von deſſen heillofer Zernichtung , ein WBeifg 
glei, für den Erfahrungsſatz, wie leicht das eine Ertrem sum em 
gefegten führt, bietet die Geſchichte Frankreichs bar. Hier befl 
vor der Revolution (und zwar da, wo fie früher gefehlt batten, 
Necker's Einſetzung) ebenfalls Provinzen mit Provinziaifländen, 
nebft den übrigen aus der Feudalzeit berflammenden Gorporatiem 
bunten und verwidelten, aber, abgefeben von dem immer weiter g 
ben Uebergerwichte der königlichen Gewalt, wenig zufammenrhiai 
Mechanismus bes franzdfifhen Staatskoͤrpers bildeten. Die Proa 
verfaſſung harte fi) durch Sonderung der Finanzoͤkonomie fo fdharl 
gebildet, dag in der Vertheilung der Steuerlaft die grellſten Unter 
beflanden*), daß die eine Provinz geaem die undere durch Maut 
ſich abſperren mußte, und auf ſolche Weiſe eine Hemmung bes a 
nen Verkehrs eintrat. In der Revclution murde ver allen Ding 
Beduͤrfniß einer innigen Vereinigung des ganzen Volkes begriffen, ı 
aber den Provinzialismus auf bie netbmwendigen Grenzen, Innerbafl 
er beilbringend wirkten kann, zurüdzuführen und die Rocalinterefi 
denen der Geſammtheit in ein harmoniſches Verhaͤltniß ım bringen 
ſogleich die Nationalverſammlung (1789) die Provinziutverfaffung, 
fie für einen Stuͤzpunct des verhaft gemordenen biſteriſchen Rede 
gaͤnzlich auf und theilte Frankreich, zum großen Theile ohne BR 


nn - — —— — 


"N So ſchwankte z3. B. der alspreis in ben verficdenen 
(hen acht und swerundfechria Lırres für ben Gentaer; Wie 
Strueriaſt bet in einigen Diftricren zwölf, in andern vierandf 
Lidres auf den . 
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Me alten. 2 Ge, in 83 Depattements, biefe aber weiter m Dis 
Jedem Departement wurbe in dem unmittelbar 
er des Sta tes fichenden Präferten eine mit büs 
Gewalt verfehene ei e Megierung gegeben, welcher theils 
e Beamte für die Polizer, das Steuerwefen, Bauten u. bergl., 
, aber auch bie durch die Wahlcollegien erwählten Departements» 
Di ſtanden. Diefe Einrihtung trug allerdings wefentlich 
vielen Beziehungen: zur gleihmäßigen Verbreitung ber Revolution 
m Sranfreich bei und war in folhem Betrachte wenigſtens eine 
e Maßregel, indem fie «e Menge von Landflädten zu Regie 
m und badürch der neue Ordnung genelät machte, indem fie 
Id * Land mit eine von Paris aus leicht zu leitenden 
ı Regierungemechantsmuß uͤberzog und durch die Beſetzung 
—* mit Pariſern Caheit im Syſteme erhielt. Allein die 
ging dabei fuͤr di Provinzen zu Grunde, denn wenn 
je jener Derwaltungsabtheitungen ( Departement, Arrondiſſement, 
I) in einer eigenen Repräfentativverfaffung eine fcheinbare Ga⸗ 
Fk bie Geltung ihrer flaatsrechtlichen Perfönlichkeit erhielt, fo 
doch das Princip ber nothmendigen Einheit dermaßen bie 
F Gonfitutionspolkit, daß man ben Departements und den wei⸗ 
abtheilungen des Staates in ber That kaum einen Schatten 
niſcher Unabhängigkeit einrdumte, vielmehr eine wahre ſelbſt⸗ 
p Sen nur für die immer mehr in eine atomiftifche 
netät übergehende Staatsgewalt anerkannte. Wäre bie erfte 
Revolution nicht durch ben ihr entgegengefegten Widerftand 
fpäteren furchtbaren Entartung und zu der durch die Selbſt⸗ 
gebotenen krampfhaften Bereinigung aller individuellen Kräfte 
Punct getrieben, und hätte nicht fpäter ihr glüdticher Erbe 
diefe durch fein Genie bis zu einer fabelhaften Höhe gefteigerten 
ger Vermehrung der Macht nach Außen hin mißbraucht, fo hätte 
PR dennod, aus den Keimen der Sreiheitsideen, welche die Revolu⸗ 
batte, ein wohlthätiges Gemeinde: und Privatleben ſich ent- 
‚ Hhemen. Allen von ihren Loofungsworten blieb nur bie zur 
Feclerdings unentbehrlihe Gleichheit übrig, und wie man dieſer 
Ma die Provinzialunterfchiede miderfprechend oder Gefahr bringend 
AM begriff der ſpaͤtere Despotismus fehr bald, daß nichts mehr 
fe, alle Hebel der Volkskraft in feinen Händen zu vereinigen 
Pu nach feinem alleinigen Willen zu lenken, als eine fo auf: 
ka Gleichheit, bei welcher jede Perfönlichkeit zum Sandkorne in 
wird. An dieſem Grundübel leidet Frankreich noch jest und . 
Entwidelung der Voltschümlichkeit in der Departementalver: 
Bi IR davon ber politifche Ausdrud. Das ganze Land ift gegen: 
‚ie 88 Departements getheilt, davon jedes auch noch jest von ber 
5 durch einen unmittelbar unter dem Minifterium ftehenden und 
m Suumdfä‘ ı der franzöfifchen Dienftpragmatit abfegbaren Präs 
derwaltet m . Das Departement hat feine Provinzialvertretung 
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in dem Departementérath (Generalconſeil), on den auf ber 
zum Gefchworenengerichte flehenden Staa rgem auf neun Jahe 
wählt und alle drei Jahre zum dritten a1 er euert wird. 
Canton fendet einen Deputirten, jedoch barf die Zahl von MO - 
gliedern nicht überfhritten werden. Der Departementsrach wizb | 
Löniglihe Ordonnanz zufammenberufen und kann eben fo aufgeiäft 
den. Das laͤngſt verheißene Gefen über die Befugniffe diefer Proch 
vertretung ift noch nicht erfhienen; herkoͤmmlich und der Natur der ( 
nach gehören dahin die Bewilligung der Ausgaben bed Deparım 
durch Zufagcentimen zu ber Grundfteuer, von melden jedoch ein & 
tender Theil (135 Gentimen ) fhon durch die Kammern vorirt ul 
Departements auferlegt werden ; Berathungen über den Gtonße 
(voelher für die Departements fehr erheblich iſt, da «6 nur 
genannte königliche Straßen gibt), über die Primaͤrſchulen, den 
des Departements an der Ausführung ber öffentlichen Arbeiten, 
Medynungsmwefen des Präfecten und im Allgemeinen über das beit 
Sintereffe des Departements. Die Einwirkung der Departement 
auf alle diefe Gegenftänbe der Verwaltung iſt jedody in fehr enge Gau 
befhräntt. Die meiften Leitungen find durch das Gefep oder u 
ducch die Kammern beftimmt, und den Departements bleibt um: 
bürftige Berathung über die Art der Ausführung übrig. Nech ul 
Zeit der Republik her haben fie freilich das Recht, Wuͤnſche wog 
gen, allein es ift nicht gebräuchlich, auf diefe Wünfche Gewicht ya 
und die Präfecten, welche in manden minder wichtigen 

fo aͤngſtlich an den unmittelbaren Ausfpruch des Mimiſters gebu 
find, üben bagegen in bedeutenderen die größte Willlür bei der Du 
tementalvermaltung. — Noch geringer ift aber der Einfluß der NE 
oder Arcondiffementsräthe, melde oft nur die den Depurtementalsefe 
lungen vorzulegenden Gegenftände zur Berathung erhalten. — We ı 
ſolchen Einrichtung kann die Volkskraft in den mittelbaren Glieberui 
nicht gedeihen, Man gereöhnt ſich an die Borflellung, nur in f 
den Sammelpunct allee Gewalt zu erbliden, welche tbeil6 bei dee 
gierung, theiis bei den Kammern ſich befindet, und alle übrigen Gen 
den des Landes nur ale Iächteranflalten und Vaſallen der Ricfen 
zu betrachten. Bis in das Innere der Gemeindevermalrung binska 
hen die Faͤden, welche von Paris aus jede Bewegung regeln wel 
Volkefoureränetät zum Despotismus eines abſtracten Gedaukens 
den. Daber jenes mafdinenactige Gentralifationsfeftem, welches 
Eribfittändigkeit, ale politifhe Willenskraft und das WBewufefeig 
nationalen Würde auf einen einzigen Punct lenkt, weiches der U 
rung felbft den empoͤrendſten Einfluß auf die Wablen zur Degull 
kammer geflatter, dadurch die Corruption der Volksvertretung eckch 
und befördert ımd am Meiften dazu beigetragen bat, die yeefeifge 
fheinung des Repräfentativfoftems in Frankreich bei ſo manchen 
genheiten der neueren Zeit zum Geſpoͤtte der Freiheitäfeinde Im Ga 
su maden. Frankreich wird nie zu einer wahrm, ı nf einem BEER 
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‚Wollsteben beruhen : mb baburdy geficherten Sreiheit 
8 "lange es nicht dieſem thätigen Volksleben auch im den 
den geeigneten Ausdruck und die nöthige freie Bewegung ges 

5 über auch die Regierung wird nie mit Sicherheit auf die De: 
ns rechnen tönuen, fo lange ſich diefe nur für teibutpflichtige 
der Dauptftodt halten koͤnnen. Vielleicht ift e& der neueren 
ten, in biefer Dinficht ein ‚mohlthätiges Ferment in die Vers 
zu bringen. Wenn nämlich, jene politifhe Bedeutungsloſigkeit 
siconfelis hauptſaͤchlich unter der Reftauration ihre niedrigfte 
unit Hatte, fo. iſt feit de Julirevolution offenbar eine, wenn 
har neh Kamade Reaction in den Departements bemerklich ge⸗ 
F an welcher ein kraͤftigeres Provinzialleben dereinſt hervorgehen 
weiche durch aͤußere Umſtaͤnde, beſonders in der juͤngſten Zeit, 

Mr unterftägt wird. Bei * Fi Eichen Zunahme des Staats: 
Bd bei der gegründeten aller franzöfifchen Staatsmänner 
Bi Erhöhung der mn | * die Regierung beſonders nach der 
XR ihrer Laſten durch die Befeſtigung von Paris ſich 
— mit ihren Wuͤnſchen wegen groͤßerer Staats⸗ 
„Canaͤle ꝛc., ſich an die Departements zu 

ee daburd) feeitich in die Lage famen, große Opfer über: 
L möflen, jedoch — wie namentlich das Beifpiel der Eifenbahn 
gezeigt hat — die Gelegenheiten gern ergriffen, um foldye 
mit * Localintereſſe in Uebereinſtimmung zu bringen und 
⁊X a der Art offenbar zugleich ihren Einfluß bei der Re⸗ 
























2 erhöhen. — Ein anderes Moment für die provinzielle Ent: 
haben die jüngften Zerwürfniffe über die Berichtigung bes 
Verbeigeführt.” In dem Streite mit der Oppoſition ber Preſſe 
an (Peivatinterefie mußte die Regierung ſich an die Generalconfeils 
ements wenden, um deren Ausſpruch über bie Gefegmäßigkeit 
nein zu erhalten. Diefer Ausſpruch fiel freilich faft durch: 
zu ihren Semftm aus; allein eben die Wichtigkeit, welche fie 
m beilrgte, muß die Bedeutung der Departements erhöhen, nicht 
, daß diefelben unter anderen Umftänden ſich auch leicht zur 
khfagen können. Der Fortfchritt in jener Richtung, welche 
bie Emancipation der Provinzen bezeichnen Eönnte, ift aͤußerlich 
daran zu erfennen, daß, während früher jeder nur einigermaßen 
Gutshefiger, fobald er den Wunſch dazu dußerte, unbedenk⸗ 
fen Departementalcath gewählt murde, jest: diefe Stellen weit 
ind und ſchon eine förmliche Gandidatur dazu gehört. — Daß 
} fortfchreitenden Decentralifation die franzöfifche Regierung ge: 
Bin würbe, ihr ganzes Syſtem in fehr wefentlichen Puncten zu 

IB, bedarf wohl faum einer Andeutung. 
Pe Sqwankungen zwiſchen dem Foͤderativſyſteme und der nur in 
J eingetheilten Stantseinheit haben in den Niederlanden - 
m | mungen von Provinzialverfaffungen hervor: 
a  :ampf im fechzehnten Jahrhunderte konnte 
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nur durch Feſthaltung der durch das Lehenweſen 6b: gränbeten Pre 
eigenthuͤmlichkeit ein gewiſſes flaatsrechtliches Soſt ms auf der S 
Miederländer erhalten und bewahren, und bie fifländigfeit de 
dinzen war ber innere Vereinigungspunct des Aufflandes. Ba 
ſich von der Nothwendigkeit eines Aneinanberfchließene übergemg 
die Freiheit zu erlämpfen ; nachdem dieſer Zweck durch den Frich 
Epanien erreiht war, glaubte man daher bie Hauptſache ſicher 
zu haben und für eine Innige, ſtaatsrechtliche Wereinigung der wm 
abhängig gewordenen Provinzen nicht weiter forgen zu muͤſſen. D 
Anſicht und bei der Eiferfucht, mit welcher die großen Städte ihe 
fluß in den Provinzen zu erhalten trachteten, war es erklaͤrlich, de 
argwoͤhniſch die Ausbildung einer Centralgemalt erfdynerte, obg 
diefer Richtung hauptſaͤchlich die Urfachen fo mancher fpärerem ' 
der Niederlande zu fuchen find. Nachdem man einige Zeit biaben 
geblich verfucht hatte, bie Regierung durch die Vereinigung ber ( 
aller Provinzen zu führen, entſchloß man fidh freilich dazu, eine € 
balterfchaft für die vereinigten Niederlande zu begränden, 
biefelbe jedoch mit einem fo geringen und unzureichenden Maße u 
fugniffen aus und organificte überhaupt die verbindende Genteel 
des Gefammtftaates fo wenig, daS die Statthalterfchaft, wei 
Anfang an auch durch dynaſtiſche Intereſſen geleiter wurde, in 
unvermeidlichen Kampf mit der Selbſtſtaͤndigkeit der Previnzen 
aus welchem fie bekanntlich ſiegreich als Monarchie hervorging. 
man die Souveraͤnetaͤt der Provinzen in voller Reinheit aufrecht a 
wollte, ging die Souveränetät der Republik verloren. Diefer Web 
wurde durch die franzöfifche Revolution vermittelt , deren Pbafes 
die Niederlande fämmtlih mitmachten. Die alte Provinglatverf 
teurde verlaffen und dafür die Departementaleintheilung angenet 
die Niederlande wurden aus dem unter einer erblichen Ktarrbait 
vereinigten republicanifchen Bunde in eine reine Republik und Ms 
eine Monarchie verwandelt, welche zuerft der Nupeleon’fhen DX 
zugetheilt und zugedacht war, dann aber nad) deren Beſtequng ei 
laffenes Erbe an bie aukgewanderte Familie ber erblidhen ei 
Statthalterſchaft kam. Bei der Reftauration im Sabre 1814 
freilich die niederländifche Regierung fo viel ale moͤglich Allee wi 
die Lage zurückzubringen, welche vor der franzdfiihen Revolution 
gefunden hatte; vollſtaͤndig mar dies jedoch fhen deswegen wit 
ih, weil das Königreidy duch die Werhandlungen des Jaheet 
den bedeutenden Zuwachs der belgiſchen Provinzen erhielt, weil 
dem älteren Kerne durch neue Organiſationtgeſede in einen innige 
ſammenhang gebracht werden muften. So erfhien das neue € 
gefeß, durch welches das ganze Reich nunmehr in achtzehn Pas 
geheilt und für jede derfelden eine zepräfentative Werfaffung emgs 
wurde. Die Wahl der Mepräfentanten gebt von drei Gisffen, ba 
terſchaft, den Eridten und den Randleuten aus, fie verfummein 
jährlicy einmal und auferdem, wenn ber Ko beruft. ie 
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ber —* — isfaiffe für das Staatsbudget zu ent⸗ 
—* * vom * ihnen 1 wirfenen Gefege über den Schug 
































u men, öffentlichen Unterricht und bie 
T ee Befoͤr ung des Ackerbaues, des Handels 
ge: berathen und auszuführen, überhaupt die 


2 * E ihrer Provinz zu beſorgen, Streitig⸗ 

xwaltungen zu vermitteln, Öffentliche Arbeiten und Ein- 
* * zu bringen und zu rc erledigten Stelle in den 
” höfen drei Candida nı yalagen. Endlich gehen von 
| De Babien zu dm & um en aus. Selbſtſtaͤndig find 
An Bine alle, foniern in allen ihren Befchlüffen von 
des Königs abddı ; wenn aber in diefer Beziehung 
ffe etwas zu eng beg enze zu fein fcheinen, fo kann man 
enberen Gefichtspuncte das Maß des ihnen zugewiefenen 
Ren ber Verwaltung einigermaßen für. bedenklich halten, 
| er wieber an den oben erörterten Grundſatz erinnert 
daß repräfentative. Rörperfchaften überhaupt immer näher 
in Berührung kommen und naturgemäß immer 
6 auf diefelbe gewinne: , je kleiner der Kreis ift, welchen fie 


in Belgien, nachdem bafjelbe ſich von Holland losgeriſſen 
ger Staat conftituirt hatte, behielt man das Provins 
bei Die Verfoffung von 1831 enthielt darüber (Cap. IV.) 
einige Grundbeſtummungen, deren weitere Ausführung einen 
Geſetze vorbehalten blieb. Der Widerftreit der beiden Sys 
Gentralifationds und des Provinzialfpftems, führte einen hefe 
berbei, welcher erft im Jahre 1835 eine Vereinigung über 
tene befondere Geſetz moͤglich machte. Die genaueren Bes 
Diefes die Provinzialverfaffung regulirenden Gefeges find 
Eben Artikel: „Niederlande” (Bd. XI. S. 564) ausführs 
Bascheiit; nur der Vollftändigkeit wegen mögen daher bier bie 
hen Grundprincipien jener Verfaſſung angedeutet werben. 
& immmt darin mit der niederländifchen überein, daß fie eben fo, 
den Provinzlalftänden einen erheblichen, vielleicht noch groͤßeren 
a der Verwaltung einraͤumt, weicht aber von jener und 
8 von der franzöfiihen Departementalverfaffung durch die un« 
Dre autonomifche Selbftftändigkeit ab, welche fie den Provinzen 
weiche wohl gar der Stantseinheit nachtheilig werden koͤnnte, 
nicht wieder durch eine bedeutend größere Kraft der ganzen 
gehalten und gefichert würde, 
he Berfoffung von Nordamerika beruht freilich im Weſentli⸗ 
Fan Gruudfägen des Föderalismus, allein in einer Form, 
3 fo ſehr von wahrhaft ſtaatsrechtlichen Elementen durchs 
je in gemiffer Beziehung die verbündeten Staaten auch als 
n eines gro ſammtſtaates betrachtet werden koͤnnen. Ob⸗ 
I Manche :ı ; Eigenthümlichkeiten ber nordamerikaniſchen 
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(ve :u db auf « 
baı nit oder d nue mit wei ntlidhen Wodificationen 
roen Tann, fo iſt ein Burger vergieichender Ueberblick doch 
len intereffant , weil In keiner anderen Staatswerfaffung bie «fi 
miſche Seibftfländigkeit dee Prov n mit der lebenskraͤſtigen © 
Staatsganzen in eine fo harmonıı Verbindung und in ein 
ches Gleichgewicht gebracht ift, ats m Nordamerile. Dem 
getreu, daß die Souveränetät allein beim Volke fei, IE 
fhen dem ganzen Bunde und den einzelnen Staaten bergefüalt gi 
daß fie in den das Ganze betreffend ı Verhaͤltnifſen ledigich 
meinen Congteſſe und defien Dı n, der Regierung, in ben fi 
ziellen aber eben fo unbefchräntte oem einzelnen Staaten zuge 
erfheinen die Bürger ber nordamerikaniſchen Staaten in alen 
fhaftlichen Beziehungen ohne Rüdficht auf —* 
Genoſſen eines einzigen großen Vereins un | 
völlig aufgehoben, dergeflaft, daß bie Sefetarbung un De Benz 
der Bundesgewalt unmittel ; jedem einzelnen Gtaatöbe 
ziehung treten, wogegen bie xı ıaı Hegenheiten jedes eingeinem € 
der Bundesgerwalt wiederum gaı 2 entzogen find, und in fo 
völlige potitifche Selbſtſtaͤndigkeit Unabhängigkeit ber | 
ten eintritt. Diefe Zrennung b Eouveränetätm und ie 
ſches Nebeneinanderwirken wird gejichert und gehalten durch Die 
Hinſicht fehr Maren Beſtimmungen ber nordamerikaniſchen F 
durch die Garantie ber Gerichte, durch die zweifache Zuſe 
des Mationalcongreffes, deren Unterhaus ( Mepräfentantenfa 
einer lediglich nad ber Bevoͤlkerung ſich richtenden Zahl von 
neten des ganzen Volks befchidt wird und alfo das nationale, 
rechtliche Princip der Union vertritt, während in das Dberbauß 
Eenat) jeder Bundesſtaat ohne Rüdfiht auf Größe oder Ei | 
zwei Mitglieder fendet, fo daß alfo hier wieder das füberatiue, 
rechtliche Element feinen Ausdrud findet. Dan kann daher 
ameritanifchen Staat ale da6 Drgan der Gtaatenfouveränetde, bi 
präfentantenhaus aber ale das Drgan der Bundesfouveränenäe 
Gene Trennung ber beiden Gouveränetäten wird aber endllch 
und gefichert durch den Geiſt des nordamerikaniſchen Votkes 
in demfelben tief begründete Princip der Gelbfitegierung, we 
ber individuellen Freibeit durchaus nur fo viel abgibt, als 
iſt, dieſelbe zu fchüsen und aud die gemeinfchuftlichen 
in einem kleineren Kreife zu beförde ſucht, bevor es an einen 
ſich wendet. Und diefer Geiſt wird icht ſchwinden, fo lange 
wahre Freiheit in Nordamerika verſ ınden und begriffen wird, 
gehören in der That nur die erflen Anfhauungen Ihres WE ; 
Gmmenciparion 








um id zu überzeugen, daß fie eben in der De 
dualitäten beflebt, daß der “ "rn Bun 
und 
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mıflaliche Sreiheit bereichen fol, die Selbftbeflimmung auch jenen 
won Sueifen fo weit überlafien werben muß, als nicht das Recht 
Das Jatereſſe des größern eine Beſchraͤnkung gebieteriſch fordern. 
v der andern Seite duͤrfen wir den Zweifel: ob eine Staatsver⸗ 
berhaupt im Stande ſei, alle individuellen Verhaͤltniſſe dauernd 

Gefammtheit zu vereinigen, felbft bei voller Anerkennung der 
ber worbamerifanifchen Verfaſſung durch diefelbe nicht für bes 
Bielmehr treten in dem als eine alte Sünde auf den 
Sesainzen Laflenden Sclavenſyſteme, fo wie in der Divergenz 
zeffen ‚in Anfehung der Zollverhältniffe fo bedeutende locale 
wbeiten allmälig hervor, daß Dauptgruppirungen, zumal ber 
Provinzen gegenüber ben nördlichen, mit dee Zeit unausbleiblic) 
I feinen und dann vielleicht zu einer Vertheilung des Staaten⸗ 
b Ahhren koͤnnen. Allein felbft in diefem Halle würde die Teens 
[ep wur ein weiteres Stadium- in der natürlichen Voͤlkerentwicke⸗ 

x a6 fein, welche überhaupt wohl ſchwerlich erwarten 
ein Land von fo ungeheurer Ausdehnung bei Zunahme der 
zuns und ber damit nothiwendig ſchaͤrfer hervortretenden Indivi⸗ 
fe eingelner Adtheilungen fortwährend ein ungetheiltes Ganzes bil- 


Den. ollen deutfchen Staaten hat Balern zuerft den Ruhm fidh. 
Bea, auf ber einen Seite die Zmedmäßigkeit conftitutioneller Mit⸗ 
überhaupt bei einer ſchon vollftändig ausgebildeten Staatsver- 
ennen, und auf ber andern bei der Ausführung diefer 
hiſtoriſch Beſtehenden nicht mehr Bedeutung und Einfluß ein= 
„ is mit der nothmwendigen Harmonie bes Staatsorganismus 
he Innern, lebendigen Staatseinheit verträglich if. Baiern hat 
u Landraͤthen ein den Provinzialfländen anderer Staaten ge⸗ 
m entfprechendes oder doch analoges Inſtitut, deſſen Entite: 
Bedeutung, wenn gleich die lebte noch keineswegs allen ge⸗ 
fen Anforderungen entipricht, doch eine aufmerkſame Betrachtung 
—ODie⸗ erſten Keime der Einrichtung hat man wohl in dem 
inkreiſe — oder wie es jetzt heißt, in der Pfalz — zu 
18* Zeit der Wiedervereinigung mit Deutſchland im Jahre 
kette dieſer Kreis, welcher bis dahin dem größten Theile nach 
B Donnersberger Departement zu Frankreich gehört hatte, noch 
ice Departementalverfaffung mit einem Departementalrathe 
a Difirietsrächen für die vier das Departement bildenden Arron⸗ 
As im Sabre 1816 das Gebiet mit Baiern verbunden 
$ Sehkelt man die Verfaſſung freilid ihren Grundzügen nad) bei, 
die Diftrictsräche auf und vereinigte deren Bunctionen mit 
bed aun an die Stelle der Departementalverfammlung gefegten 
th6 für den Rheinkteis. Diefe Einrichtung fand im Allge⸗ 
B Beifall und mirkte unverkennbar vortheilhaft, weshalb auch in 
Previny ; eı 6 Achnliches gewünfcht wurde. Schon ducd) 
—*—* 1844 erfchienene Verordnung wurde daher die Bil; 










































dung von Landraͤthen In allen Provinzen vo en, bern Auf 
gung jedoch damals auf Schwierigkeiten ſtieß umo d. Ihalb unterblich 
Spaͤterhin wurde die Sache unter Mitwirkung der Meichsflände ml 
aufgenommen und mit beren Zuflimmung buch ein Gefep vom 
Auguft 1828 erledigt. Es beftcht danach ein Landrath in jeder; 
acht Provinzen, weldyer nach Analogie der zweiten Kammer der 

fände durch Wahlen zufammengefegt ift und eine einzige Verfamumf 
bilder. Die Wahlen gefcheben nah Ständen, deren mun in 
vier bat, naͤmlich die adelihen Gutsbefiger, welche Gerichts 
ben, die Pfarrer, die Bewohner der Städte und die Landleute, pm 
chen Lesten auch die Butsbefiker ohne Gerichtsbarkeit gehören. . 
Verſammlung befteht aus 2%. Abgeordneten, von melden 3 
adelichen Gutsbeſiher, 3 auf die Pfarrer, 6 auf die Städte und I 
die Heineren Landeigenthümer **) kommen. Außerdem fenden abe 
in jeder Provinz die daſelbſt begüterten Etandesherren oder mit 
anfäffigen Reichsraͤthe zwei, die Univerfititen ein Mitglied, umb 
haben die Erzbiſchoͤfe und bie mit der Reichsrathswuͤrde 
Biſchoͤfe einen Eis in dem Landrathe ihres Kreiſes. Die Wahl ia 
vier Claffen, welche regelmäfig ben Landrath bilden, gefchieht durch 
oder auch drei Wahlhandiunger, und zwar auch nur dergeſtalt, 
jede Stelle dem Könige zwei Candidaten vorgefhlagen werden, 
welchen biefer einen Abgeordneten beſtimmt. Kein Mitglied des 
tags ift als Abgeordneter zum Landrathe mählkar **%) Den 
kungskreis des Landrathe, welcher regelmaͤßig jedes Jahe ih 
fammeln fol, bilden folgende gefegliche Attributionen: 1) Die 
lung der Steuern unter die einzelnen Eteuergemeinden; 2) bie 
des jährlihen Voranſchlages der vom Kreife zu übernebmenten ui 
mwendigen und nüsplihen Aussaten, Antrag auf Keftfegung 
. erforderlichen Umlagen und Wertheilung ; 3) Prüfung der übe 
bung und Verwendung diefer Umiagen geführten NRednungen ; 4) 
ferung über den Zuftand des Bezirke, Ruͤge ven Mängeln uud 
brechen, fo wie Anträge auf deren Abitelung; 5) Gutachten in 
Fällen, mo der Landrath von der Regierung dazu aufgefordert MR, 
richtige Verſtaͤndniß der Befugniffe des Landratbs im Finanzweſen 
dert noch einige Erläuterungen. Zur Dedung der Rreisbebürfniffe 
den aus dem Gentralitautsfonds deſtimmte Summen an bie 

































*%) Tie Ziänteverfammlung war bei dieſer Vererdnung nice 
Serbem aber wäre auch ber Zandratb nah deren Reſtimmungen eine 
beratbende, auf einın feyr engen Wirkungsir.is beichrintte G 
worden. 

+), In Rbeinbaiern, wo es Peine Butehifiger mit eigener 
gibt, file die dafür biſtimmte Zadl ven Landratbtabgeerdackten weg, 
wird dafür eine gleich große Zabl ven der legten Glaſſe (den Ametuchen 
eigentboͤmern, von dieſen alie im Manzen 1.) acroͤblt. 

oo0) Anders iſt es in Frankteich, wo regeimifig ein 
Departements im Departementaltrathe zum Praſidentenr re 
dort nicht wenig zur Beförderung des Geatzulifationsfuftems 
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m, bas fehlende aber m : buch Reeitumlagen ergänzt, welde 

Buße der directen Staarsauflagen zu erheben find, und des⸗ 

mh wohl Beifhlagsprocente genannt werben. Die Bes 

zerfalten in die nothwendigen (gefeglich feitfiehenden) und in bie 

en! Mon ſechs zu fechs Jahren erfolgt eine gefegliche Auss 

der Kreislaften von dr aa ıflen, und von drei zu drei 

* unter Suſtimmung der :iı raͤthe ein Marimum der zu 

Rreisunlagen feſtgeſt t. — er Landrath wird durch die 

Berufen, feine Verfam: ılungszeit währt regelmaͤßig nicht über 

', und die Sigungen fino nicht öffentlich. Die Protocolle wer: 

n iebodh mit Ausnahme der (oben unter Nr. 4. bezeichneten) 

m tiber ben Zuſtand des Kreifes und der darauf gegründeten 

und Befchiverden, über weiche ein_befonderes nur nad) dem Er— 

der Regierung zu veröffentlichendes Protocol geführt werden muß. 

A ten eehlelten früher gar Feine, jedoch Feit 1837 wenigftens 

3 Der Koͤnig ſchließt den Landrath und hat 

Bit der Auflöfung, in welchem Falie, fo wie immer nach Verlauf 

Sahren, neue Wahlen Statt finden. 

Dis diefe Einrichtung nody in mander Hinſicht mangelhaft fei, 

wohl nicht geleugnet werden. Die Bufammenfegung des Landrathe 

in Anfehung der Elemente die Eigenthuͤmlichkeit bar, daß unter 

Be Dfacrer einen eigenen politifhen Stand bilden, welchen man 

irgendwo weiter in Deutſchland findet. Als eine Nachbildung 

den meiften Alteren deutſchen Verfaſſungen vorkommenden Prä- 

ie Sonn man bie Maßregel wohl nicht betrachten, menigitens 

fe dann auf einer unhiftorifhen Auffaffung beruhen, ba es bes 

Mt, daß die Prälaten nicht als Repräfentanten ber Kirche, fons 

#4 Inhaber eines großen Theil ded Grundbefiges und der 

Eorporationen beruhenden materiellspolitifchen 

6: am den Landtagen Theil nahmen, wogegen durch gefegliche Zus 

von MDfarrern body nur ein kirch liches Element ir ben 

gebracht werden Tann, gleich als ob die Kirche einer eigenen 

in ber politifchen Landesgemeinde bedürfte, und als ob 

Suiereffe nur den Pfarrern am Herzen läge. Nicht ohne Grund 

Naher der eheinländifche Landrach im Jahre 1829 (auf ber erſten 

umg mad dem neuen Organifationsgefege) fein Protocol mit 

orten fdyliehen: „Möchten Perfonen, deren Reich nicht von dieſer 

, nicht allg fe ſehr auf die Regierung dieſer Welt ſich Einfluß ver- 

molen ben fo wenig Tann bie übertriebene Wahlbes 

9 gebilligt werden, bei welcher das Wahlrecht lediglich zu einem 

Antarionsrechte herabfinkt. Seibſt der aͤngſtlichſten Gonftitutionds 

mus c6 einleucdhten, daß $ :ovinzialftände ober Landräthe niemals 

em Maße politifcher Bedeutung und Anfehens im Staate gelangen 

n —— die Regierungen fo leicht von ber Landes oder Neiche: 

wg € find, und dag deshalb auch dort die 

heit ohn· eher erweitert als beſchraͤnkt werben kann. 
i —8 19 . 







wergitehuten um Dem Yandıszhe tbeis bie wwritere 
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b ich nothwendigen oder unter bie facuftativen Ausgaben” 
[- dann binmegfallen, und die erweiterte Freiheit in der Bes 
ig der natürlich; nothwendigen Ausgaben auch eine größere Ges 

‚zu facultativen Verwendungen zur Folge haben. Die Ungleidye 
Berhältwiffe — möge diefe num wirklich im Tocalen Verſchie— 

a ober nur in abminiffrativen oder gefeglihen Maßtegeln ihren 

haben — wird immer leicht zur Eiferfucht der einen Provinz 

die andere führen. So hat die Pfalz jegt jährlich 524 Beis 
te zu den gefeglich nothwendigen Kreisbebürfniffen aufzus 

im, während in allen übrigen Kreifen das Marimum zu 44 Pro- 

ieht. Berwücfniffe mit der Negierung find davon die unaus- 

Folge, und darunter muß die wohlthätige Wirkſamkeit eines 
umdibee nach vortrefflichen Inſtituts nothwendig leiden. Der 
ee beftcht wohl darin, dag man die Landräthe in den Staats- 
4 bineinfchob, als bereits bie Reichsverſaſſung beftand, ohne 

biefer in eine eigentlich! organifche Verbindung zu bringen. ine 
fung ber Art muß entweder gleichzeitig mit der Landesverfaffung 

töffen, ober wenn fie fpäter ausgeführt wird, fo muß die Lans 
fung entſprechend mobificit und den Provinzialftänden oder 
eärhen die ihrem Mefen entſprechende Tätigkeit auf einem ſelbſt ⸗ 

m Gebiete angerviefen werben. In Baiern, wo man bies unters 
', konnte man bie politifche Ausftattung der Landräthe nur 
L m Kreiſe von Befugniffen nehmen, welchen der verfaffungss 

Wirkungskreis der Neichsftände übrig lief. Wenn man einmal 
daß die conflitutionelle Thaͤtigkeit der legten in Anfehung 
lichen Provinzialverhältniffe nicht ausreihte, fo war es eben 
sent als politifcy richtig, im fo weit jene Thätigkeit auf die 
ki übertragen, und diefe nicht in eine Stellung zu verfegen, 

fie unausbteiblih in Gollifion mit den allgemeinen Staateinters 
mit denen der Regierung allein bringen muß. — Endlich 
nicht den Beifall der Freiheitsfreunde finden, daß bie Verhand⸗ 
ber Bandräthe nicht öffentlich gehalten werden, ja daß in einem 
tüften Zweige ihrer Wirkſamkeit, nämlich in Anfehung der 
erden, die Protocolle fogar dem Drude entzogen find. 

BWürtemberg befteht, obgleid das Land in vier Kreife ges 
noch Feine den baierifhen Landräthen Ähnliche Einrichtung zum 
und zur Vertretung ber befonderen Intereſſen der einzelnen 
 mohl aber eine Mepräfentativverfaffung für Eleinere Bezirke, 
Fa diefer Form eigenthümlic iſt. Saͤmmtliche zu einem Sber⸗ 
teinigte Gemeinden bilden nämlich in Gemäßheit der Verfaffungs: 
vom 25. Sept. 1819 ($. 62— 69.) und bes Verwaltungs- 
som 1822 (5. 75— 89.) eine juriſtiſche Perfon unter dem Nas 
er Amtscorporation. In Uebereinftimmung mit der Zahl der 
Eimer Keftcht daher das ganzel Rand aus 63 Amtscorporationen, 
Bedeutung und Stellung im Staate im Wefentlichen durch fols 
Anke und Aufgaben beftimmt wird: 1) eu Bun bie gemeins 
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Zumal aber würde bei dem fo hoͤchſt eng gezogenen 
welchen das Gefes den Lundrächen in Baiern vorſchreibt, noch 
ein gegruͤndetes Bedenken moͤglich geweſen fein, wenn man ſtat 
Praͤſentationsrechts eine wirkliche Wahl geſtattet haͤtte. — Au. 
Beſtimmung dieſes Wirkungskreiſes zeugt von einem gewiſſen Mi 
gegen die Landraͤthe, welches nun duch die Ausführung eine 
Etellung der legten zur Regierung ſowohl als sum Reichstage zur 
gehabt hat. Augenſcheinlich ift es nämlih bie Abſicht geweſen, 
entſcheidende Stimme in allen auch localen Angelegenbeiten 
haupt nur dem Reichstage mit der Staatsregierung oder der lextem 
vorzubehalten und dem Landrathe theils die weitere Ausführung in 
zelnen Puncten zu übertragen, theils ihn als berathendes Coll 
benuten. Um indeß bei Liefer Grundanficht das conftitutionelle 
aufrecht zu erhalten, mufte der Meidistag einen grefen Theil 
Functienen ausüben, welche eigentlich den Landraͤthen gebührt 
und die dennoch bleibenden Lüden murden durch die Abmini 
walt des Staates ausgefuͤllt. Statt den Provinzen die Zerge fü 
localen Intereffen und die Aufbringung der dazu erforderlichen Mizsel 
zu übertragen, läßt man den größten Zbeil der lehten mit ben 
meinen Ztaatsabgaben aufbringen und den Provinzen nur gemi 
Abfindungsſummen zurüdsahlen, welche aber wiederum nicht 
find, um ale VBebürfniffe zu befriedigen, und deakaib durch 
Kreisbeiträge vervollſtaͤndigt werden müffen. Daraus entitebe 
der Uebelſtand, daß nun die nämlichen Poſten ſowohl im Sta 
als auch in den Voranſchlägen der Kreisausgaben vorkemmen 
mas nicht nur den Geſchaͤftegang umflindlicher, ſendern aud bie BD 
pelte Abgabe gebäffig macht. Es gebt daraus ferner ein nadcheiilg 
Gegenſatz zwiſchen den Provinzen und dem Staatéganzen herder, imbgl 
jene narüriıh fo viel als moͤglich aus dem Centralſtaatsfends zu exe 
ten wuͤnſchen, dieſes aber fo vıel als mäglih allein auf die Prerich 
zu walzen fih bemüht. Allgemein iſt die Anſicht, daß bei der we 
ſechs zu ſechs Jahren cegelmäfig duch ein Geſed erfolgenten Aush 
dung Der Rreistailen die Provinzen in eine fait immer 5*D 

















gebraͤcht werden. Dazu kemmt bie Klage, daß die Centralu 

feitit das nicht leiſte, weru fie durch das Finanzaeſeh verpflichet 
daß fie areke Ueberſchüſſe ſammele, über deren Verwendung fie fi 
allen die Beſugniß mit Ausſchluß der Reichsſiünde Belege, daß mi 
fetten Umſtänden das geſeßliche Mar:mum der Kreisumtagen nicht a 
reihe und viele netbnendige Masresen desbaid wegen Manges 4 
Mitteln unterbleiben muͤßten. Ob dieſe Klacen gegründet find ch 
nicht, ſel bier nicht unte: ſucet werden, da wir bier nicht die Per 
nen, ſendern die Nechäitiniffe im Auge baden; gewiß iR 
daß Beſchretden und Werwurfe Der Art nicht leicht auflemmemn Bde 
wenn der Wirkungskreis der Landräthe angemeſſen erweitert und cegen Ds 
Werdietag sehdrig abgegrenzt waͤre. Auch die nicht ſeltenen Crreieigli 
ten üder bie Frege, ch einzelne Gegenflinde (4. B. Gemerbefguis 
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= — nothwendlgen : unter bie facultativen Ausgaben“ 

dann hinwegfallen, ertweiterte Freiheit In ber Bes 

der natürlich nothwendi zen a gaben auch eine größere Ges 
zu fecultativen Verwendungen :Zolge haben. Die Ungleich⸗ 

Fler Berhaltniſſe — möge diefe nun wirklich im Iocalen Verfdier 

oder nur in abminiftcativen oder gefeglihen Maßregeln ihren 

Bheben — wird Immer leicht zur Eiferfucht der einen Provinz 

"Se andere führen. So bat die Pfalz jegt jährlih 524 Wels 
eccente zu den gefeglich mothwendigen Kreisbeduͤrfniſſen aufzus 

8 während in allen übrigen Kreifen dad Marimum zu 44 Pros 
Füefifieht. Zerwuͤrfniſſe mit ber Regierung find davon die unauss 
Zolge, und darunter muß bie wohlthätige Wirkſamkeit eines 
EBrundidee nach vortrefflichen Inſtituts nothwendig leiden. Der 
” beſteht wohl darin, bag man bie Landräthe in den Staates 
# hineinſchob, als bereits die Reichsverfaſſung beftand, ohne 
R Miefer in eine eigentlich organifche Verbindung zu bringen. Eine 
dee Art muß entweder gleichzeitig mit ber Landesverfaſſung 
B getzoffen, ober wenn fie fpäter auögeführt wird, fo muß bie Lan⸗ 

Meffung entſprechend mobificirt und den SProvinzialftinden oder 
Bohn. die ihrem Wefen entfprechende Thaͤtigkeit auf einem felbft» 

pa Gebiete angewieſen werden. In Baiern, wo man dies unter» 
bet, konnte man bie politifche Austattung der Landräthe nur 

enigen Kreife von Befugniffen nehmen, welchen ber verfaffungs« 
BWirkungskreis der Reichsſtaͤnde übrig lief. Wenn man einmal 
te, daß bie conflitutionelle Thätigkeit der legten in Anfehung 
tichen Provinzialverhältniffe nicht ausreichte, fo war es eben 
went ald politiſch richtig, im fo weit jene Ihätigkeit auf die 
zu Übertragen, und biefe nicht In eine Stellung zu verfegen, 
fe unausbleiblih in Gollifion mit den allgemeinen Staatsinters 
Wer mit denen der Regierung allein bringen muß. — Endlich 
u nicht den Beifall der Freiheitsfreunde finden, daß die Verhand⸗ 
ber Landrärhe nicht oͤffentlich gehalten werben, ja dag in einem 
X Zweige ihrer Wirkſamkeit, naͤmlich in Anſehung der 

werden, bie Protocolle ſogar dem Drucke entzogen find. 

S Würtemberg beſteht, obgleich das Land in vier Kreiſe ge⸗ 
noch keine ben daieriſchen Landraͤthen aͤhnliche Einrichtung zum 
und zur Vertretung der beſonderen Intereſſen der einzeinen 
wohl aber eine Reptaͤſentativverfaſſfung für kleinere Bezirke, 
ia dieſer Form eigenchümtich if. Sämmtlihe zu einem Obers 
Bwereinigte Gemeinden bilden nämlich in Gemaͤßheit ber Verfaſſungs⸗ 
vom 25. Sept. 1819 ($. 62— 69.) und bed Verwaltungs: 
won 1822 ($. 75— 89.) eine juriftifhe Perfon unter dem Nas 
Edaer Amtscorporation. In Uebereinftimmung mit der Zahl ber 

ter beflch* daher das ganzel Rand aus 63 Amtscorporationen, 
Stellung im Staate im MWefentlichen durch fols 
Buede und 4 aben beſtimmt wird: 1) ie Daten bie gemein 
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fame Beforgung aller nicht blos rein localn, 4 ıcaber au. 
das ganze Land berührenden Intereſſen, | trichtung 
ſchaftlicher Anflalten für ein ganzes Oberamt, weiche bie —* 
einzelnen Gemeinde uͤberſteigen würde, und die nicht in der Verpfie 
Staates liegt. Dahin gehört die Einrichtung und Crhaftung vom 
cinalwegen, Bruͤcken⸗ und Ufe wu, Krantenhäufer und Ars “ 
gungsanftalten, Anftellung von « ssten, Wundärzten, X 
Errichtung und Unterhaltung verr ener Schulen, weiche fie; 
Amt gemeinſchaftlich find, Befoͤrderu bes Aderbaues und ber 
fitie duch, Vereine, Preißvertheilu : u. f. w. Ueberhauyt Legt 
Amtscorporationen die Beförderung nes Wohle Ihres ganzen Y 
fo weit die Sorge dafuͤr nidyt dem taate ſelbſt verfaffunge 
buͤhrt. Ausgefchloffen bleiben dem ıh die Landes 
Mechtöpflege, bie fogenannte höhere ligel, das Kirchenweſen, 
lehrte Bildung und Lie Landesver ung. 2) Ferner gehoͤrt wi 
Wirkungskreiſe der Amtscorporationen die fogmannte Amts vergẽ 
hung, d. b. die Vertheilung aı mtlicher Laſten, weiche "% 
befonderer Umflände nur einzelne inden wegen ihrer Recalich 
fen, alsdann aber mit ihrem v ewichte erdruͤcken würden. 
hin ſind zu rechnen die Krie aitionen, als Einquartirungen, 
ren und Lieferungen, fo wie auch au: ordentliche Opfer, welche 
Gemeinden zur Abmendung von Marurereigniffen bringen 5. 
Gemeinden eines Amts ſtehen in dieſer Hinſicht gewiſſermaßen w 
in einem Affecurangverhältniffe, indem fie jaͤhrlich über alle 
weiche jede der einzelnen Gemeinden getroffen haben, mit einanber I 
rechnen und diejenigen von ihnen, welche zu viel geleiftet haben, 
ſchaͤdigen. 3) Enblid gebührt den Amtscorporationen verfafſur 
(Verf.⸗Urk. 6. 115. u. 116.) die Gubrepartition und Erhebung : 
allgemeinen Landesfleuern, welche von ber Gtaatögewalt nur N 
Amtscorporationen ausgefchrieben, von biefen aber nach der 
an den Etaat abgeliefert werden. — Zur Erreihung jener Zweck 
zunaͤchſt da6 Wermögen, welches bie Amtscorporationen befigen, 
weit daſſelbe nicht hinreicht, wird ber Ausfall durch feibfibersilägee 
fleuern (Amtsſchadenumlagen) gedeckt. Das Organ der A 
tionen iſt die Amtsverſammlung, beſtehend aus Abgeordneten * 
zelnen Gemeinden, deren größere durch mehrere Abgeordnete wer 
werden. Als Abgeordnete erſcheinen theils die Ertevorfleber, heiß 
außerdem von ben Gemeinderäthen aus ihrer Mitte gemäblten 
ber. Den Vorfig führt mit zugleih berathender Stimme ber 
amtmann. In der Zwiſchenzeit beforgt ein Ausſchuß die 
Geſchaͤfte; außerdem hat jede Amteverfammlung einen Actuar und 
Gafflee ). Die Einrichtung bat ſich bis jedt durdigängig als 
fegensreic, erwiefen. 

Eine ſehr große Verſchiedenheit provinzleller Verhaltaiſſe Anden 
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nnoner.. Schon zur Belt der Weichsverfaffung beflanh das 
ans neun ober, je nachdem man ben Begriff ſtaats- 
will, aus zehn verfhiedenen Provinzen, nämlich, 
Grubenhagen, Lüneburg, Bremen, Verden, Bauenburg, 
Oadeln und dem Pfandfchaftsbefig von Bentheim. 
Provinzen hatte eine eigene, wenn gleich zum Theil fehr vers 
häufig verwiſchte und durch andere Combinationen zweifel⸗ 
liche Ausbildung und glich in fo weit gewiffer⸗ 
Staate *). Späterhin (theil6 unmittelbar vor 
„theils nach dem SParifer Frieden) Samen 
Hildesheim und Oſtftriesland mit vollftändiger Orga⸗ 
ferner die Niedergraffchaft Lingen, das Herzogehum Arembergs 
ein Theil von der Grafſchaft Rheine» Walbed (diefe beiden, fo 
1, als fandesherrliche Gebiete) und die Reichsſtadt Goslar 
hinzu, wogegen Lauenburg abgetreten wurde. 

ein Land mit einer Bevölkerung von nicht vollen andert⸗ 
Seelen etwa zehn provinzialftänbifche Corporationen, 
in einem andern flaatsrechtlichen Verbande unter ſich ſtan⸗ 
6 wurd) die allen gemeinfchaftliche Regierung, die aber in vielen 
in den weſentlichſten Puncten als die Regierung eben fo 
betrachtet werben konnte. Hier gebieh daher der Provins 

ws einem ſehr hohen Grabe ber Ausbildung und wurde 

j gehalten theils durch die allerdings fehr ſcharf ausgeprägten 
der Provinzen, theil durch die Sympathieen des Adels 
Pesvinzialverfaffung. Jene Individualitäten beftanden ſowohl 
x der localen, commerciellen und induſtriellen Ver» 
6 im der Mannigfaltigkeit der Verfaſſungsformen, welche 
Saufe der Sahrhunderte gebildet hatten, umd befonders in der 
Genberung bes Finanz⸗ und Steuerweſens, welche eine eifer⸗ 
ig des einen Provinzialhaushalts gegen den andern, 

en den Staatshaushalt hervorrief. Die Spmpathieen bes 
aber außer ber bei diefem Stande gewöhnlichen Vorliebe 
Siherifk, Beſtehende auch weſentlich auf bem Umftande, dag 
ften Ptovinziallandſchaften der fehr zahlreiche Adel durch 
der Curieneintheilung (in Lüneburg, Bremen und Hoya) 
Kaftloſigkeit des Prälatenftandes (befonders in Ealenberg und 





















ttaatdrechtliche Eriſteng von Hoya und Grubenhagen war 
‚chältniffe des 16. und 17. Jahrh. einigermaßen unklar 


Geubenhagen wurde nach langen Unterhandlungen im Jahre 1802 
Shen fo hatte Diepholz keine Prätaten und Sräpte und deshalb auch 
Stande, vielmehr wurbe die Grafſchaft in diefer Beziehung mit 
wogegen man in der Kriegszeit bie Bäuerfchaftävorfteher ger 

4 Stände fungiren ließ. Aehnlich war das Werhättnig im Lande 
‚Sa ben übrigen Mrovinzen bitbeten bie Stände meift drei Gurien. 
t Die Werh “ der allgemeinen Ständeverfammlung in den 
a unl son Yerausgegeben von Luden. Mordhaufen 1818, 
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Grubenhagen) fi in den überwiegenden Beſitz des yolitiichen Ei 
ſes geſezt und alle Vortheile der Verfaſſung ſich angemaße hatte. 
ter diefen Umfländen war e8 nur dem Drange der tniffe, 1 
eine völlige Wiederherſtellung ber alten Formen gerabehin unm 
machten, und daneben auch theilweife dee Ueberraſchung zuzuſche 
daß Im Anfange des Jahrs 1815 auf eine hoͤchſt unvecbereitete MA 
die Vereinigung aller Steuern und Schulden von der Regierung I 
allgemeinen Ständeverfammlung beantragt und von biefer angeme 
wurde. Auf ſolche Welfe war nun das gefammte Landesfinamg 
der allgemeinen Ständeverfammlung überwiefen und damit den 9 
zialftänden der Mef ihrer politiihen Bedeutung faft gänzlich genen 
— Schon einige Jahre nach der erft begonnenen Ausführung 
Meformplane trat jedoch im Dannover bie befannte ariflokratiſch 
action ein, welche ben Hauptſchoͤpfer jener Plane, den verdienten | 
berg, aus dem politifchen Leben verdrängte. Diefe Reaction u 
fi) in confequenter Uebereinflimmung theils gegen bie auf dem 
kammerſyſteme beruhende DOrganifation der damaligen allgemeinen S 
verſammlung, theils verfolgte fie die Reflauration der Provinziall 
welche man auch 1818 miederherzuftellen anfing. Freilich fell 
dabei noch weſentliche Reformen durchgeführt werden. Go beabfl 
man fhon damals eine Vereinigung fämmtlicher Gebietstheile in 
Provinziallandſchaften (ziemlid die nämlichen, welche im Jaher 
das Staatsgrundgefeh feſtſtellte) und wollte ferner dem bis dahia 
tentheils nicht vertretenen **) Stande der freien, nicht adelichen ( 
eigenthuͤmer eine Repräfentation verſchaffen. Allein man verfube 
ohne klare Anficht von ber Webeutung, weiche ben Provinzgialftäu 
geben fel, und deshalb aud, ohne Nachdruck und Energie gegs 
Widerftand der alten Stände; es wurde nur die SIncorporirung 
Parcellen erreicht und bie Aufnahme der Grundeigenthuͤmer all 
Osnabruͤck auf volfkändige Weife, außerdem nur unvollſtaͤndig ei 
nicht durchgeſetzt. Die Regierung hatte im Jahre 1820 den Ei 
die Sache verloren, und Alles blieb bei diefen fragmentarifen 3 
keiten. Bor allen Dingen aber unterlief man «6, den Wirken: 
der Stände genau zu beflimmen, indem man ihnen nur etwa U 
waltung ber Grundſtener in Ausficht flellte. Auf diefe Weiſe e 
fih Eiferſucht zwiſchen den Provinzialſtaͤnden und der allg 
Erändeverfammlung, indem jene einen Theil ihres alten Einfiul 
Koften der letzten wieder zu gewinnen trachteten und dadurch 
forgniß hervorriefen, daß bie Reglerung ben ariſtokratiſchen Exal 
der Provinzialflände nur befördern und benuken weile, wm | 
ber allgemeinen GStändeverfammlung etwa fit dufernden Ge 


%) &. darüber Stäve, bie gegenwärtige Lage des Kinigüreiht 
Ama, 1832. ©. 83, * — 


°9) Rt Ausnahme von Dfifriediand, wo eine aͤhnliche Earichae 
fit dem 16, Jahrhunderte befand, fo wis bie Wremifgen lachen. 
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eittes ein in ber Verfaſſung felbſt Legende Hinderniß entgegen». 
Bes. Die Folge zeigte, daß auch nur zu viel Grund zu diefer Be⸗ 
WB vorhanden war. Schon bei ber — ziemlich willlürlihen — 
ge Verfaſſung und Theilung der Ständeverfammlung in 
im Jahre 1819 hatte die Regierung ganz offen die Abs 
birfidet, bie ganze Landesvertretung künftig auf die Provinzialftände 
ın wollen, und als die allgemeine Stänbeverfammtung Bebens 
„ ſich mit dem vorgefchlagenen neuen Syſteme einverftanden 
‚ sing bie Regierung fo weit, ihre Unzufriedenheit und ihren 
über disfelbe im fehr gereiztem Zone gegen die Provinzialſtaͤnde 
| „ biefer alfo gewiſſermaßen ein Richteramt über die allge 
Iundesvertretung einzuräumen *). Seit biefer Zeit wurde von 
Bm Aciſtokraten zu Gunſten des Provinzialfuftems viel im Ges 
intzigufrs und operiert, doch mochte das Zreiben, welches prak⸗ 
mar in dem Streben bes Adels dußerte, die Steuern, nament⸗ 
fe Geundfteuer, auf Provinzialquoten zur bringen, zum Theil auch 
Ma Bbertziebener Furcht des Regierung oder in unfrudhtbaren Plaͤ⸗ 
Landjunker beſtehen, als auf erheblichen Thatſachen beru= 
— So währte die alte Eiferfucht fort und wurde befondere durch 
Begiffe genaͤhrt, welche die Regierung mit der allgemeinen Stände: 
| in das Eremtionswefen machte. — Eine andere Stellung 
Beinander und zu den DVerhältniffen nahmen bie Parteien feit den 
Iuubkungen über das Stantögrundgefes (1831 und 1832) und nad) 
Eſcheinen deſſelben (1833) ein. Die Oftftiefen, welche — aͤhn⸗ 
ben Warifhen Basken — im intereffe ihrer althergebrachten Pros 
Mieten fortwaͤhrend gegen bie allgemeine Landesverfaffung pro: 
R-fatten, traten auch jegt zuerft mit der Oppofition hervor, ihnen 
be calenbergiſche Adel, und nun murde immer lauter die Forde⸗ 
| daß die Provinzialftände audy in Lande 8: Berfaffungs: 
Bukagt werben müßten. Der Widerſtand wurde nicht beachtet 
dies gethan, fo würde wohl ſchwerlich ein Verfaſſungsgeſetz 
abe gefommen fein), und die Folge davon war, daß die Anhän- 
Prooinzialfoftems jest die Berfaffung von 1819, melde fie 
Ma fendlid, verfolgt hatten, felbft als ben vortrefflichiten Zufland 
| and dagegen das neue Staatsgrundgeſetz eben fo heftig angrif⸗ 
ber auch diefe Verfaſſung hatte den Streit mehr durch Ber: 
„als gründlich erledigt, im MWefentlihen nur die Zahl 
le von fieben provimzialftändifchen Gorporationen **) 
Borbehalt der Einführung ähnlicher Verfaffungen in den für 
— 
Gaeoolten Bb. VII. ©. 397. Dahlm F n N, ertheibigung des Staats⸗ 


des Könige. Hann. Jena 1838. 3 

alich 1) Galenberg, Göttingen und Grubenhagen nebft einigen heſ⸗ 

und dem Gichöfelde, 2) Lüneburg mit dem Refte von Lauen⸗ 

9) Hoya und Diepholz mit einigen heffiichen Aemtern, 4) Bremen und 

it dem Lande yabdeln, 5) Osnabruͤck, 6) Hildesheim mit Goslar, 
Heiland und das Gerlingerland. 
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jept dabei noch nicht berüdfichtigten Lanbestheilen — fefgeflekit, | 
gängig (jedoch mit Ausnahme von Dflfriesiand und Osnabruͤck 
drei Curien blieben) das Zweicurienfnflem eingeführt, bie weitere | 
nifation binnen drei Jahren verſprochen (mas nicht erfüllt wurde) 
in Anfehung des Wirkungskreifes nur fehr allgemein gefage, Def 
Provinziatftinden ein den Intereſſen der Provinz entfprechender U 
an der Geſetzgebung, fo wie an der Bewilligung von Adyaben wu 
flungen und duneben alle diejenigen fländifhen Rechte, weldye nich 
die allgemeine Etändeverfammlung übergegangen feien und den $ 
pien des Staatsgrundgefeges nicht entgegenfteben, zugefichert bleiben 
tn. Damit war im Ganzen wenig Zweifel entſchieden und ber 
Rivalitaͤt amwifhen den Provinzen und der allgemeinen Erändeverfi 
tung der Weg offen erhalten. An em vertrauensvoles Zuſamm 
ten beider ift daher auch feit dem Staatsgrundgeſehe nicht zw I 
gemwefen, und in der That muß man gefleben, daß man den 9 
zialfländen, welche auch bei der Regierung im Ganzen wenig Zum 
fanden, in der bedingten Concurrenz zur Gefebgebung und zur 8 
caffenverwaltung, in der Verleihung von Freitiſchen und in ben 

len zu gewiſſen Stellen im Oberappellationsgerichte und in einigen ! 
canzleien eine zu geringfügige Thaͤtigkeit gelaſſen hatte, als daß | 
bei einige Bedeutung hätten bewahren innen. — Das neue E 
verfaffungegefeg von 1840 hat anfcheinend nit viel an dem 

Weſen der Provinzialflinde geändert, doch fpricht fi eine draral 
ſche Modiftcation in den allgemeinen Anſichten über bus Inſtur 
in der Act der Auffaffung dadurch aus, duß die Provinya 
(Gap. V.) mit zu ben Pandfländen gezählt werden, unter 1! 
Bereihnung das Geſetz die allgemeine Ständeverfammiung und di 
vinzinljtinde zufammenfaft. Ihrem Wirkungskreiſe ift die Zufkım 
sur Provinzialgefeggebung ($. 82.), welche die perſoͤnliche Freche 
Privateigenthum oder fonftige wohlerworbene Rechte betrifft, fo ı 
Bewilligung der provinziellen Abgaben und Laſten üben 
auferdem aber werben ihnen „ihre Rechte, fo weit ſolche nice ı 
allgemeine Staͤndeverſammlunq übergegangen find,’ wiederum ve 
ten, und endlich iſt ausdruͤcklich erklaͤrt, daß auh „größere: 
wo fie befteben, duch jene Bellimmungen nicht ausgeſchlofſen fa 
len.“ So bat man alfo audy bier den Wirkungskreit der Prey 
ftände keineswegs zweifelsfrei durch das Geſed abgegrenzt, wielm 
ihnen durch jene Zufäge ein Gebiet eingeriumt, auf welchem fie, 

bers bei der Verdunkelung fo mandyer älteren Verbaͤltniſſe, dem 

mit der allgemeinen Staͤndeverſammlung leicht nieder aufnehn 
nen, möge dies nun im Wunde mit der Regierung oder gege 
geſchehen. Weſentlich aber it die Werinderung, daß bus Lande 
ſungsgeſetz die Formen der Prodinziallandſchaften geradebin befkdel 
die Nothwendigkeit von mindeſtens zwei Curienflimmen mit gemei 

Verhandlung abſchneidet. — Das Reſultat beftcht darin, daß 

ver jept wieder ganz feine alten Provinziallanditinde befommmmı 
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den alerbingE fehe weſentlichen Unterfhiede, daß dieſen Staͤn⸗ 
fehhere Erbensprincip, das Weſen ihrer Wirkfamkeit, genommen 
Bub fie daher ihre Thaͤtigkeit nicht in organifch geordneten Bewe⸗ 
}, fenbern une in einzelnen ungeregelten Budungen dußern koͤn⸗ 
Keane bedarf bei der Verſchiedenartigkeit feiner Beſtandtheile 
abe allerbings in höherem Grade, als mancher andere 
pp wenn fie aber nicht zerftöcend, auflöfend und hindernd, fondern 
[_) Scaffend wirken follen, fo iſt es durchaus erforderlich, 
Alles ausʒuſchelden, was naturgemäß ber 
. Gtaatsabminifkation angehört, und dabei auf ber andern 
an wahrem Provinzialintereffe genug hineinzulegen, um ihnen 
Einfluß auf ben Gang der Provinzialvermaltung zu 
ia dem Falle aber durch eine ſichere Grenzregulicung jeder 
Dygefition zoifcjen dem Provinzialgeifte und dem ganzen Lande - 
Ohne ſolche Grenzregulicung wuͤrden beſonders bei einer 
mm Behandlung ber allgemeinen Stände von Seiten der Res 
Die Provinzialftände vom Adelsintereffe unterflügt, in möglich 
Gefegen ein prooinzielle® Intereſſe zu finden unb diefelben in 
Wirtungstreis zu ziehen fuchen, Bote aber leicht ähnliche Erfah⸗ 
1, wie bei den Gemeinheitötheilungsorbnungen des Jahrs 1824 
erholen möchten, wo fämmtliche Gefege ber einzelnen Provin⸗ 
den meiften Puncten faft wörtlich übereinflimmten, eben bie 
len Abweichungen aber meift fehr bedauerliche Mängel bezeich 
Sollte das gegenwärtige, auf Schwächung und Paralyfirung 
Hunbesrepräfentation gerichtete Regierungsfoftem in Hannover Bes 
Yaben, fo würde das fcharfe Hervortreten ber Provinzialtendenzen 
Die vochwendige Folge fein. 
Be Item wichtig aber für Deutfchland, und zwar ſowohl für 
nbniß feiner Gefchichte, feiner Vergangenheit, als auch für 
. feinee Zukunft iſt die Entwidelung ber provinziellen 
fe in Preußen. Nicht nur die dußeren Schidfale Preus 
ſeadern namentlich auch die Geftaltung feiner inneren Verhaͤlt⸗ 
der Gang, welchen die Ausbildung der Grundideen des vernünfs 
aͤch t germaniſchen Verfaſſungsrechtes dort nimmt, find ja 
ganze deutſche Vaterland von fo unendlicher Wichtigkeit, daß 
und des Guten feit Jahresfriſt mit der waͤrmſten und gefpann» 
Deilnahme auf dasjenige achtet, was von Preußen ausgeht. 
hat man dort nur Provinzialſtaͤnde, deren Wirkſamkeit bis 
des letztverſtorbenen Koͤnigs eben fo unbedeutend war, als 
a, in welchem fie beim Volke ſtanden; aber man 
MR ausgefprodyen, das Inſtitut weiter zu entwideln, bemfel 
yelitifche Bedeutung zu geben und bie Theilnahme 
pw beleben. Eine gewiffe Deffentlichkeit ber fländifchen 
M eingeführt, felbft die preufifchen Zeitungen bi 
derfelben tegelmäßig (wenn gleich wohl nicht voll 
, Was auf dem einzelnen Prooingiltanbtagen 



































298 Provinzialflände, Landrath, Departementalrath. 


Auch hat das Intereſſe des Publicums für das Inſtitut fi uni 
gehoben, man glaubt und erwartet, daß in der Zukunft mebr, al 
her, geleiltet werden inne und müffe. Aber follte diefe gefkei 
Zheilnahme wohl allein daher gelommen fein, daß man auf eh 
angefangen hätte, die Wichtigkeit eines Inſtituts einzufehen, wm 
man doch ſchon lange gehabt bat, daß man in dem ausaefpred 
Millen der Regierung und ber etwas erweiterten Deffentlichktit 

genügende Bürgfchaft für eine größere Wirkſamkeit des ſchon Bef 
den erblidte, und nicht vielmehr zum großen Theile wenigſten 
ber, daß man von der Entwidelung dere Preovimzi 
fände einen dbemnädhftigen Uebergang zu allgemei 
Reichsſtaäͤnden erwartet? Und follte überbaupe die Ver 
fesung, daß auf die angebeutete Weiſe der Zweck einer kraͤf 
Wirkſamkeit der Provinzialftände merde erreicht merden, auch 

politifh betrachtet fo ganz richtig und zuverfichtlic fein? Werfen 
einen kurzen Bli auf diejenige Entwickelung der preufilden Bu 
fungszuftände, weldye für die Beantwortung bdiefer Frage die ndd 
Haltpuncte darbieten möchte. Der Anfang jener Entmwidelung foͤl 
die denfwürdige Zeit, in welcher Preußen, durch Unglüd und eigene S 
auf den tiefften Etandpunct der Emiedrigung gebracht, den greßan 
Gedanken faßte, durch Entfeffelung und freie Vereinigung ber geifl 
Volkskraft die Mittel wierer zu gewinnen, mit welchen allein noch 
von Außen hereinbrechenden Verderben Widerſtand geleifter werben ker 
Stein, von dem jene dee ausging, und welcher damals bie 

geifterung einer großen Idee in allen feinen neuen taateeinrictu 
ausfprah, fuchte vor allen Dingen durch Umgeſtaltung der petit 
bürgerlihen und focinlen Elemente in den unteren und kleineren Ko— 
des Staates auf eine volksthuͤmliche Verfaffung defjeiten binzuarde 
zugleich aber tbat er auch fofert die erſten Schritte, melde unm 
telbar zu bdiefem Ziele führen ſolten. Durch das Gefeh vom 
Decdr. 1808 wucden die Provinzialbehdrden reorganifirt, und es wm 
zugleich beflimmt, daß künftig auch Tandfländifhe Repräf 
tanten mis voller Stimme an den Regierungsgefhäften 4 
nehmen ſollten. Die dabei ausgefprechene Abſicht: daß eine Beleh 
des Geſchaͤftsbetriebes und Vereinfachung deſſelbden durch Die Sach⸗ 
Petſonenkenntniß jener Repraͤſentanten, ſo wie Vermebrung des 8 
meinen Vertrauens zu der Regierung erreicht werden ſolle, war gi 
febr loͤblich, nur ließ fih vorauafchen, daß eine ſolche Wermildhung 
präfentativer Elemente mit der Pragmatit des Staatsdienſtes feibf 
den Organen bejjeiben nicht von Beſtand fein würde, ja fie kan 
der That gar nicht zur Ausführung. Dec fuhr Preußen in den 
bereitungen zum Kepräfentatisfofteme fort, verfammelte audy bereitl 
Jubre 1811 eine proviferifhe Velksdertretung in Berlin, weiche 
legislativer Thaͤtigkeit geweſen iſt, und war überhaupt in em Im 
blicke, als die wiedererwachte Volkskraft das fremde Joch abgrına 
hatte, auf der Bahn der conſtitutionellen Entwickelung ehne & 
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„ als irgend ein anderer deutſcher Staat. Es iſt 
‚ef am Wiener Congrefje gerade Preußen am Entfchiedenften 
ung tandſtaͤndiſcher Verfaffungen drang*), und zwar 
| ‚ welche der I Lästepräfentation mindeftens das 
ie Bewilligung und Skegulirung der ‚Steuern und Ausgaben, 
ber Buftimmung bei neuen Gefegen, die Mitaufficht 
bung der Steuern und das Recht der Befhmwerbefüh- 
ehumten; daß gerade F :eußen es war, welches bei jener Ges 
ke buch feinen Gefandten erklären ließ, „für diefe Zwecke, für 
des Rheinbundes und Wiederherftellung der deuts 
fa Sreipeit und Verfaffung unter Modificationen has 
Balker die Waffen ergriffen.“ Es ift ferner bekannt, 
ber Eile, mit welcher bie Bundesacte beendigt werden mußte, 
Gegenftand im Artikel 13 derfelben nur mit den kurzen 
: „in allen Bunbesflaaten wird eine Landftändifche Verfaſſung 
m“ geſichert wurde. Ueber ben Sinn aber, melden naments 
mit diefen Worten verband, Eonnte nad) jenen Vorgängen, 
* der bekannten Cabinetsordre vom 22. Mai 1815 kein 
obwalten. Denn diefe Gabinetsordre**) verfügte die Bildung 
BReptäfentation des Volks“ ($. 1) und zu dem Ende 
zberflellung oder neue Einrichtung der Provinzialftände (F. 2), 
Puelden bie Berfammlung der Reichsſtaͤnde gewählt 
den ſolle ($. 3). Zugleid) wurde fchon damals unter bem 
| des Kronprinzen eine Commiſſion niedergefegt, um fi) 
We Drganifation dee Provinzialftände, der RLandesrepräfenz 
en und mit ber Ausarbeitung einer Verfaſſungsur⸗ 
ya beſchaͤftigen. Und auch nody mehrere Jahre fpäter wurde 
Bunbeste ge feibft in der Sigung am 5. Februar 1818 diefe 
eis die ber preußifchen Regierung auf die Veranlaſſung ausge⸗ 
„daß Medienburg feine neue Verfafjung zum Zwecke ber 
yerantie vorlegte und dabei an ben Artikel 13 der Bundesacte 
te. Der preußifcye Sefandte erklärte damals ***), dag die Anſich⸗ 
par Regierung über die Nothmendigkeit einer fländifchen Verfaſ⸗ 
1 immer die früheren feien, baß man indeß viele in ber 
inſichkeit des Landes liegende Schiwierigkeiten zu überwinden 
uns vor allen Dingen darauf Rüdficht zu nehmen habe, die 
dert des Landes durch die Verwaltung herzuftellen, fo mie 
Wien ſtaͤndiſchen Einrichtungen erforderlichen Vorarbeiten zu erles 
B „Die gefanımelten Materialien, heißt e8 dann “weiter, „ters 
Pam bald die Sache dahin vorbereitet haben, daß fländifche Pro⸗ 


Kläber, Acten bes Wiener Songrefies 1, &. 108. 74. vergl. 
* €. ‚516. 524. 55 greſes eft 1, 
win a Fre. Berfaffungen Bd. 1, Abtheil. 1, &. 55. 
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uinglaleintichtungen Ieinehchtangen. wirklich in’6 Leben treten Tune, wodurch 
Ausführung der Verordnung vom 22. Mail 1816 ber 
ſentlichſte —2 geſchehen fein wird. — Da fie (bie 
gierung) fich bes ernſten Willens bewußt IR, 

in bem Augenblide und in bem umfange eintreten 
Laffen, wie felbige nur eine das Wohl der U bi 
billigen und geredhten Ausfpräde der öffentlichen p- 
nung darüber berkdfichtigende Prüfung für angemeffen oda I 
fo kann auch kein anderer Berzug ihre Bemühungen aufha 
als weldyer aus inneren Säwlecigkeiten ber Sage fa 
entfpringt *).“ Die preußifche Regierung hatte alfe in jener j 
noch ganz unzweifelhaft die Abſicht, aus ber Provinziafverfaflung 
Meicheverfaffung mit Volksrepraͤſentation hervorgehen zu laffen uud 
mit nicht länger zu zögern, als bis bie entgepraflehenden Od 
keiten gehoben fein würden. Aber auch nody im Jahre 1820 gab: 
önigliche Gabinetsorbre (vom 17. Januar) dem Volle und den Ges 
aläubigern die Zufiherung, „baß in Zukunft kein neues Anleihen 
Staats ohne Zuziehung ber künftigen Reicheftände gemacht werben ful 
Im Jahre 1823 erfhien nun ein allgemeines Gefeg „wegen Auecha 
dee Provinzlalftände” **), und theils gleichzeitig, theils nachher wen 
befondere Drganifationsgefege für die Stände ber einzelnen Pal 
zen Brandendurg, Oſt⸗ und Weflpreußen, Pommern, Rheinpese 
Weitphalen, Pofen, Schlefin und Sachſen erlaffen. Senet allasııı 
Geſetz ſprach in feinem Eingange als leitenden Grundgedunten auf, | 
die (übrigens meift new zu fchaffenden) Provinzialftände „im Geiße 
älteren deutſchen VBerfaffungen eintreten follten, wie 
Eigenchämlichkeit des Staates und das wahre Beduͤcrfniß ber | 
erfordere.“ Diefem leitenden Principe glaubte das Geſet zu entfpesd 
indem es bauptfählih du6 GBrundeigenthum zur 
Standfhaft mahte und den Ständen eine berathende Kheitnel 
an der Gefepgebung, das Petitionss und Beſchwerderecht, fe wis 
(jedoch der königlichen Genehmigung und Aufficht unteraeecbmete) | 
handlung der Gommunalangelegenheiten der Provinz eincäumse. M 











) Bemerkenewerth find noch die Worte, welche auf die nämiähe U 
anlaffuna, und als auch Raffau feine neue Berfaflang a: angeicigt und —— 
datte, ber Iuzemburgifche Geſandte in der Gigung bes Bunbeitageb 
debr. 1818 binyufägte: „Feſthalten des Worts und firte Grianerung 
nommene Berpflihtungen find die Grundpfeiiee der Macht und bed 
diefes erbvereinten hoben Hauſcs. Eben dieſe Eigenſchaften, aus 
trieb entwidelt und praftif geübt, chne langes Zaubern, ohne 
chne Doppelfian,, werden mit Recht gu den aupen ſittiichen und 
genden gesselt, und fie find es weit mehr, als wenn man bier 
den Ge Rand aut feinem Meda itaͤten, ſei es in Jorm bes 
Verwilligung, als dloſe neue Snabenfede, eis Zusfie 
Wahl und Willkür betrachten, behandcin und beichen 
gern a e. O. ©. 220. 

"Ydlig a aD. Bi. L Abth. 1. ©. 56 
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Ne eihöftänbtiche Welt: g war nur bie Andentung, daß, 
F age Leine allgemeine yändifhe Verfammlungen 
finden, andy beflimmte allgemeine Geſetze den Provinzialſtaͤn⸗ 
_ — vorgelegt n den ſollten. Der Organiſation ber 
gen lag db :chgängig das fländifhe Princip zu 
fe, mar ehelite Alles in drei Stände (Ritterfchaft, Städte find 
A), denen dann der Localvschältnifie wegen zuweilen noch ein vier⸗ 
beſenders bezeichnete Fuͤrſten und einzelne, zum Theil ehemals 
telba itel) fügt wurde. Der Stand ber 
iſt überall in fihrterer Zahl vertreten, als irgend 
anbern Stände, im © beinahe fo ſtark, als die beiden 
m Gchnde — Erädte und! u n — zufammengenommen. Auf 
eſtelung dee Gonberinterefi jedes einzelnen Standes ift aber 
2* durch bie Beſtimmu Bedacht genommen, daß überall, 
foiche Intereſſen har It, zwei Drittheile von den Mit: 
| eb be 2* Standes bie ı ize Verſammlung zwingen koͤn⸗ 
ao Ständen abzuftimmen unb gefonderte Gutachten abzugeben. 
ntſcheidende Wirkung haben die Befchlüffe der SProvinzials 
in keinem Fille, der Regierung bleibt es immer 
Ve, ob und in mie weit fie dieſelben berüdfichtigen will. 
2 Keitit einer provinzialftändifhen Werfaffung ift von’ ber 




























| tigung mehrerer andern Vorfragen nicht zu trennen. 
Adpunct iſt naͤmlich immer ein anderer, je nachdem das Syſtem 
durch allgemeine Lands oder Reichoſt aͤnde vervollſtaͤndigt wird 
‚  meil nur im erften Kalle der außerdem leicht zum auflöfen: 
führenden Individualität der Provinzen eine gemiffe 
ohne Gefahr gegeben werden kann. So viel nun aber 
€ Preußen betrifft, fo kommt hinzu, daß man der in neue: 
ansgefprodhenen Abſicht zufolge die Entwidelung der provin= 
| Berfaffung noch nicht für geſchloſſen haͤlt, vielmehr die⸗ 
Bu beleben und fortbilden will. Faſſen wir nun die Thatſachen 
Bauen, daß dem preußiſchen Volke 1815 und ſpaͤter eine Volks⸗ 
entation verfprochen ift, daß man im Jahre 1823 zur Er- 
von Provinzialftänden überging, bei welhen „der Geift diterer 
pe Berfaffungen” zum Bildungsprincipe genommen werben follte, 
man endlich in neuefter Zeit die Verbeſſerung des provinzial: 
Ne Juſtituts verheißen, alfo damit zugleich defjen Unzulaͤnglich⸗ 
Sie jegigen Form anerkannt hat, fo ergeben ſich von felbft die 
was fehlt jegt, welches Ziel bat man bei der Entwides 
BE Augen, auf welchem Wege und wie weit wird man 
u weit gehen können? 
deängen ſich nun zunaͤchſt zwei allgemeine Bemerkungen auf. 
wen nämlich annehmen, daß die von Preußen feit 1808 
FR und noch im Sahre 1818 beim Bundestage beftimmt ausge: 
Abfihe a ch noch jegt fefigehalten werde, die Abficht nämlich, 
—2 — von Unten auf zu reconſtruiren, daß es a 
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nommene Verpflichtungen find die Grundpfeiler der Macht und 
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oinzlaleintichtungen wirklich in’s Leben t Sinnen, wodurd 
Ausführung der Verordnung vı 22. Mai 18165 ber 
fenttihfte Schritt gefhehen fein „.rd. — Da fie (bi 
gierung) fi des eenflen Willens bewußt iſt —— — 
in dem Augenblicke und in dem Umfange eintcete 
Laffen, mie felbige nur eine das Wohl der Unterthanen Imb 
billigen und gerechten Tusforäde der öffentlichen 9 
nung darüͤber beruͤckſi uͤfung für angemeſſen 

fo kann auch kein anderer 'czug ihre Bemühnngen aufh 
ale weicher aus inner € mwierigkeiten dere Sache ſi 
entfpringt *).” Die pramıı vu rung batte alfe in jener 
noch ganz unzweifelhaft die au , aus ber Provinziafverfaflung 
Meichsverfaffung mit Volksrepraͤ ton hervorgehen zu laffen um 
mit nicht länger zu zoͤgern, dis bie entgegenflebenden ces 
Beiten gehoben fein würden. Ader ı ıdy nody im Jahre 1820 gab 
koͤnigliche Cabinetsordre (vom 17. Januar) dem Volle und den Se 
gläubigern die Zufiherung, „daß in Zukunft kein neues Anleihen 
Staats ohne Zuziehung dee künftigen Reiheftände gemacht werben fi 
Im Jahre 1823 erfhien nun ein jemeined Geſetz „wegen Auselı 
der Provinzialftände”**), und ı 5 gleichzeitig, theits —*— ww 
befondere Drganifationsgefege Tür die Stände der einzelnen Ya 
jen Brandendurg, Oſt⸗ und Weftpreufen, Pommern, Rbeiupes 
Weſtphalen, Pofen, Schlefien und Sachſen erlaffen. Jenes = 
Geſetz ſprach in feinem Eingange als leitenden G 

die (übrigens meift neu zu fchaffenden) Provinzialftände „im Sc 
älteren deutſchen Verfaſſungen eintreten follten, wie ſeich 
Eigenthuͤmlichkeit des Staates und dus wahre Beduͤcrfniß ber 
erfordere.“ Dieſem leitenden Principe glaubte das Gefeg zu entfeus 
indem es hauptſaͤchlich das Grundeigenthum zur Bebingung 
Standfhaft machte und den Ständen eine berachende hell 
an der Gefeggebung, das Petitionss und Beſchwerderecht, fe wi 
(jedoch der koͤniglichen Genehmigung und Aufficht — 
handlung der Communalangelegenheiten der Provinz einraͤumte. 


Bewerkenewerth find noch die Worte, welche auf die mäntädhe | 

anlaffung, und ale auch Raſſau feine neue Verfaffung anger.igt und 
batte, der Inzemburgifche Geſandte in der Sihung des B 

debr. 1818 binzufägte: „Feſthalten des Worte und ſtete Grinnerung 00 







diefes erbvereinten hoben Hauſcs. Eben diefe Eigenſchaften, aus 
trieb entwidelt und praktiſch geübt, chne langes Zaubern, obme 
obne Deppelfinn , werden mit. Recht au deu erften firsiihen und yotsifhen 
genden geysolt, und fie find i — ocan man bier ober aubent 
den Gesrakand mit rien Dktva ki es in Form des Bertregb BE 
Berwilligung, als blofe neue ubenfede, als Auofin 
Wahl und Milttär betrachten, | bein umb beichen wei.” ©. 
gerna a. ⸗ 
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kr bie veichffänbifeje Weiterbildung wat mir bie Andeutung, baf, 
ange Feine allgemeine ftändifhe Verfammlungen 
it finden, auch beflimmte allgemeine Gefege den Provinzialftäns 
ed 
























vorgelegt werden ſollten. Der Drganifation der 

mmi lag durchgängig das ftändifche Prineip zu 
man theilte Alles in drei Stände (Nitterfchaft, Städte ind 
‚denen dann ber Rocalverhältniffe wegen’ zuweilen noch ein vier⸗ 
beſonders bezeichnete Fürften und einzelne, zum Theil ehemals 
Domcapitel) hinzugefügt wurde. Der Stand ber 
iſt überall im färkerer Zahl vertreten, als irgend 


— Städte und Bauern — zufammengenommen. Auf 
herftellung bee Sonderintereffen jebes einzelnen Standes ift aber 
I noch durch die Beſtimmung Bedacht genommen, daß überall, 
& um ſolche Intereffen handelt, zwei Drittheile von den Mit 
beteiligten Standes die ganze Verfammlung zwingen koͤn⸗ 
‚Ständen abzuftimmen und gefonderte Gutachten abzugeben. 
heidende Wirfung haben die VBefchlüffe der Provinzials 
in keinem Falle, der Regierung bleibt es immer 
ob und in wie weit fie diefelben beruͤckſichtigen will. 
ie Kritik einer provinzialftändifchen Verfaſſung iſt von‘ der 
m Berüdfichtigung mehrerer andern Vorfcagen nicht zu trennen, 
met iſt naͤmlich immer ein anderer, je nahdem das Spftem 
# Buch allgemeine Land» oder Neichsftände vervoliftändigt wird 
Mt, teil nur im erften Falle der außerdem Leicht zum aufloͤſen⸗ 
ei führenden Individualität der Provinzen eine gewiſſe 
ohne Gefahr gegeben werden kann. So viel nun aber 
Preußen betrifft, fo kommt hinzu, daf man der in neuer 
wusgefprochenen Äbſicht zufolge die Entwicelung der provin⸗ 
Bien Berfaffung noch nicht für geſchloſſen hält, vielmehr dies 
m beleben umd fortbilden will. Faſſen wir nun die Thatfachen 
1, dab dem preufifchen Volke 1815 und fpäter eine Volks⸗ 
Atation verſprochen ift, daß man im Jahre 1823 zur Ers 
— —— überging, bei welchen „ber Geiſt aͤlterer 
ſJungen“ zum Bildungsprincipe genommen werben follte, 
endlich in neuefter Zeit die Verbefferung bes provinzials 
a Inftituts verheifen, alfo damit zugleich deſſen Unzulaͤnglich⸗ 
Form anerkannt hat, fo ergeben ſich von felbft die 
Bub fehlt jegt, welches Ziel hat man bei der Entwides 
gem, auf welhem Wege und wie weit wird man 
it gehen können? 
gen ſich nun zunächft zwei allgemeine Bemerkungen auf. 
nämlich annehmen, daß die von Preußen feit 1808 
no im Sahre 1818 beim Bundestage beftimmt ausges 
aud) noch jegt feftgehalten werde, die Abſicht nämlich, 
von Unten auf zu reconftruiren, daß es alfo in- 


nommene Verpflihtungen find die Grundpfeiier der Wacht und 
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vinzaleinrichtun gen wirklich in's Leben t knnen, wodurd 
Ausführun er Verordnung vı 22. Mal 1815 der 
ſentlichſte —28 geſchehen fein „.rd. — Da fie (bi 
gierung) fih des ernflen Willens bewußt iR, ſtaͤndiſche Wera 
in dem Augenblide und in bem Umfange eintrese 
Laffen, wie felbige nur das Wohl der Unterthanen ab 
billigen und gerecht Ausſorüche der öffentlichen ! 
nung darüber berädfiq uͤfung für 
fo kann auch Fein anberer 'rzug ihre 
als weldyer aus inneren wierigkeiten der Sache ſi 
entfpringe *).” 3 : preußifi u rung pers alfe in jener, 
noch ganz un er Adſi fi 


mit nicht e 
Beiten gehol ı 1 Fr 
töniglidye Ca re (dv 
aldubigen de 1 m , „daß in Zukunft kein neues Anleihen 
Staats ohne ; |  tünftii ı Reicheflände gemacht werben fi 
Am Sabre 1525 er mn nun ein jemeines Beleg , 
dee Provinzlalftände” "*), und ı us a theils 
befondere Drganifationsgefepe für die Staͤ 
jen Brandendurg, Oſt⸗ und Weftpreufen, Pommern 
Weſtphalen, Pofen, Schlefirn und Sachſen erlaſſen. Jenes * 
Geſetz ſprach in feinem Eingange als leitenden Grundgedanken auf, 

die (übrigens meift new zu fchaffenden) Provinzialffände „im Gele 
älteren beutfhen Verfaſſungen eintreten ſollten, wie feld 
Eigenthuͤmlichkeit des Staates und das wahre Beduͤrfniß ber: 
erfordere.” Diefem leitenden Prince glaubte das Geſetz zu entfped 
indem es hauptſaͤchlich das Grundeigenthum zur 
Standſchaft machte und den Staͤnden eine berathende heil 
an der Gefepgebung, das Petitionss und Beſchwerderecht, fo wi 
(jedoch der koͤniglichen Genehmigung und Aufficht —— 
handlung der Communalangelegenheiten der Provinz einraͤumte. 





















) Bewerkenewerth find noch die Worte, welche auf die nämiäde 

anlaffuna, und als audy Raffau feine neue Brfaflung a u und 
datte, der Iuzemburgifche Geſandte in der Gigung bes 

Bebr. 1818 binzufägte: „Feſthaiten des Worts und ſtete 


diefes erbvereinten boben oben Daufıs. Eben dieſe Sigenfchaften, aus 
trieb entwidelt und praktif gefbt, chne langes Zaudern, ohne 
chne Doppelfinn , werden mit Recht zu den erften fitsiihen und 
genden gezsolt, und fie find es weit mehr, als wenn man bier ober 
den Gegenftand mit feinen Meda.itaͤten, ſci es in des Bertrags 
Berwilligung, ale blofe neue Snadenface, «is Aueftiud 
Wahl und multtär betrachten, | bein und beichen weit.“ 
Jerna a 
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ke bie veicheftändifche Meiterbidung war nur die Andeutung, daß 
inge Feine allgemeine ftändifhe Verfammlungen 
tt finden, auch beflimmte allgemeine Gefege den Provinzialftäns 
# Beräthtng vorgelegt werden follten. Der Drganifation der 
J mungen lag durchgaͤngig das ſtaͤndiſche Princip zu 
Pie, man cheitte Alles in drei Stände (Mitterfchaft, Städte und 
iM), denen dann der Bocalverhältniffe wegen zumeilen noch ein vier⸗ 
befonders bezeichnete Fürfte und einzelne, zum Theil ehemals 
ti hinzugefügt wurde. Der Stand der 
iſt überalt in ftärkerer Zahl vertreten, als irgend 
andern Stände, im Ganzen beinahe fo ſtark, als die beiden 
— Städte und Bauern — zufammengenommen. Auf 
ftellung der Sonderintereffen jedes einzelnen Standes ift aber 
mod) durch die Beftimmung Bedacht genommen, daß uͤberall, 
um ſolche Iutereffen handelt, zwei Deittheile von den Mite 
Standes die ganze Verfammlung zwingen koͤn⸗ 
nd Ständen abzuftimmen und gefonderte Gutachten abzugeben. 
iheidende Wirkung haben die Beſchluͤſſe der Provinzial: 
i in einem Falle, der Regierung bleibt es immer 
), ob und in wie weit fie diefelben beruͤckſichtigen will, 
Kritit einer provinzialftändifhen Verfaffung ift von’ der 
Berhdfichtigung mehrerer andern Vorfragen nicht zu trennen. 
unet ift nämlich, immer ein anderer, je nachdem das Syſtem 
ch allgemeine Land» oder Reichsſtaͤnde vervollſtaͤndigt wird 
bt, weil nur im erften Falle ber außerdem leicht zum’ aufloͤſen⸗ 
N ms führenden Individualität der Provinzen eine gewiſſe 
it ohne Gefahr gegeben werden kann. Co viel nun aber 
ere —— betrifft, ſo kommt hinzu, daß man der in neue⸗ 
ochenen Abficht zufolge die Entwickelung der provin— 
Berfaffung noch nicht für gefchtoffen hält, vielmehr die- 
bem und fortbilden will. Faſſen wie nun die Thatfachen 
#, da dem preußifchen Wolfe 1815 und fpäter eine Volks⸗ 
Amtation verfprochen ift, daß man im Jahre 1823 zur Er- 
Provinzialftänden überging, bei welchen „der Geift diterer 
ungen” zum Bildungsprincipe genommen werden follte, 
man endlich in neuefter Zeit bie Werbefferung des provinzials 
I Suftituts verheigen, alfo damit zugleich defjen Unzulängliche 
Jekigen Form anerkannt hat, fo ergeben fich von felbft die 
fehlt jest, welches Ziel hat man bei der Entwides 
, auf welhem Wege und wie weit wird man 
geben können? 
gen ſich num zumächft zwei allgemeine Bemerkungen auf. 
nämlich annehmen, daß bie von Preußen feit 1808 
mod, im Jahre 1818 beim Bundestage beftimmt ausges 
auch noch jegt feftgehalten werde, die Abficht nämlich, 
von Unten auf zu reconſtruiren, daß es alfo in 
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einem wohlbedachten, faft ein Menfchenalter lang ve folgten Plane | 
jept, nachdem das Staͤdteweſen im repräfentativen inne georduet 
den, die Provinzialverfaffung auf gleiche Weiſe und bis zu bemı 
lichen Grade autonomiſcher Selbſtſtaͤndigkeit zu entwideln, ef 
aber zu Reichsſtaͤnden überzugehen, fo würde ſchon in biefer allgem 
Auffaffung des Entwidelungsganges der oben gerügfe Febler herm 
ten, daß alsdann die Mittelglieder die nämliche organifde Ausbil 
erhielten, wie bie unterften Organifationen und der Staar ſelbſt. 
Es ift damit indeß nur die Möglichkeit einer theorenifi 
Verirrung angedeutet, gegen welche — wie beſtimmt audy frühe 
ärungen der preußifchen Regierung darauf hinzudeuten ſcheinen — 
die Praris der preußifhen Gefepgebung und Verwaltung fidern | 
Viel wichtiger ift die beitimmte, Mare Feftitelung besieniaen, waß 
unter „dem Geiſt der ditern deutſchen Verfaſſungen,“ weiche zum 
flee genommen werden follen, zu verflehen bat, und in biefer Berk 
ſcheinen allerdings die herrfchenden Anfichten nicht überall die richt 
zu fein, vielmehr zum großen Theile einer gründlichen und unbef 
nen biftoriihen Auffaffung geradehin zu mwiderfprehen. Wir ei 
ung nämlih aus dem Obigen, daß Provinztalitände im heutige 
woͤhnlichen Sinne dem Geiſte des deutſchen Verfaffungsrechts 
baupt fremd find, daß das fländifche Soſtem mit emer bein 
äußern Beftaltung zuerſt im Ganzen des deutfhen Reichekoͤrzerl 
vortrat und durd Adoption des nämlichen Bildungsprincips, fo wie 
Mitwirkung und Mitbenugung einzelner Elemente der alten Well 
beit erit fpäter in den Zerritorien Eingang fand. Nur in fo fern 
diefe Territorien als Reichsprovinzen betrachten wollte, koͤnnte 
allerdings ſchon fruͤh auch von deutſchen Provinzialſtaͤnden fgu 
wir werden indeß ſpaͤter unterſuchen, ob es wohl im Plane Yes 
liegen koͤnnte, dieſen Entwickelungsgang sum Muſter zu we 
Annechalb der deutfhen Tertitorien aber kennt deren Bildungig 
kein? Provinzialjtände, und die genetifhe Grundidee der Deu 
Staatenentwickelung bietet alfo für ſolche überhaupt keinen Zepud 
Unter jenem „Geiſte der ditern deutfhen Verfaffungen” Fans 
aber möglicher Weife (d. b. wenn man nicht geradehin unbiſtech 
Werke geht) nicht etwa blos das ültere Curienweſen, die ausfeih 
Begruͤndung des Staatsbuͤrgerrechts auf den Grundbefig, Das mu 
Uebergewicht des Adels, bie ftrenge Abſonderung der Erände al 
der Einheit fo gefährlichen Rechte der itio in partes, es Fann du 
noch weniger die duch eigene Schuld und Ungunft ber Zeitumi 
vollig verderbene Korm veritanden werden, melde dus ſtaͤndiſche 
ſtem in den Iepten Juhrbunderten in Deutſchland angensmmen 
und welche eben nur noch eine vom Geiſte faft gany verlaffene 
gemorden. Es konnte wobl nicht die Abficht fein, Die vorfäglikh g 
ten Erwartungen des Volkes durch Aufrechterbalrung einiger GA 
fugniffe zu befriedigen, welche ebne andere weſentliche Med 
keine Bedeutung haben. Der Geift der älteren d urfchen Werfefl 
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ib vielmehr, namentlich auch für bie aͤltern Provinzen der preußiſchen 
üehle *), bazin, daß ‚jeder i 'ete im Volke zur Mitwirkung bei 
dichtung und Leitung ber ¶ neinfchaftlichen Angelegenheiten bes 
er, und baf bie Landſtaͤnde durchgaͤngig das unbefchränkte Recht 
Lrerbewilligung und der Zuftimmung zu neuen Gefegen, fo wie 
m ein Auffichtsrecht auf ben Gang ber Regierung und Verwal» 
Saiten, welches unter Umftänden vom eigentlichen Mitregieren 
»ga unterfcheiden war. Wir wollen von biefer legten, groͤßtentheils 
en keichtſinn entfiandenen und durch Leidenſchaftlichkeit 
der Staͤnde ſehr oft mißbrauchten und uͤbertriebenen 
mb bier ganz abſehen, mindeſtens bleiben dann aber das freie 
und bie Zuftimmung zu neuen Gefegen als ur⸗ 
Igengniffe des deutſchen Volkslebens übrig. Dahin alfo würden 
me zichtigen hiſtoriſchen Auffaffung nad) dem Gefege von 1823 
u den neueren Verheißungen die Anſpruͤche ſich richten müffen. 
Tann Preußen bei dem beflen Willen den Provinzialftdns 
‚gewähren, weil eine Provinzialverfaffung mit dem Rechte der 
und der Zuflimmung zu neuen allgemeinen Landes⸗ 
R, zumal ohne das bildende, zufammenhaltende und ausgleichende 
Mt allgemeiner Reichsftände, hoͤchſt wahrfcheinlich in kurzer Zeit bie 
ü iſchine aus ihren Fugen treiben würde. Das ift alfo 
icqht die Abſicht der preußifhen Regierung, und wenn daher 
des Art. 13 der Wundesacte hinterher für Preußen in 
ne fo barf man eben fo fehr noch mehr bezweifeln, daß 
ing und Ausbildung der ftändifchen Provinzialverfaffung 
©iane erfolgen werde und koͤnne, welchen das Gefeg von 1823 
leitenden Grundgedanken aufgenommen und ſich angeeignet 
wich feinen Provinzialftänden nie eine entfheidende 
in allen Fragen, welche den ganzen Staat betreffen, fo wenig 
Eceaern als bei der Gefeggebung einräumen koͤnnen. \ 
iſt freilich audy der Einfluß einer blos begutadtenden 
im einem politifd gebildeten Wolke immer menigftens dann 
bedeutend, wenn der Staat felbft biefe Autoritaͤt anerkennt, 
barin liegt eine eigenthümliche Gefahr, welche mit ber Aus⸗ 
grovinzialftändifhen Inftituts in Preußen fehr leicht verbun⸗ 
Die preußifchen Provinzialftände, wenn fie wiſſen, 
r fung lebensträftiger gemacht werden foll, werden immer 
mehr dahin flreben, bie Reichsſtaͤnde zu erfegen, alfo bie 
DR einzunehmen, welche eigentlich nur biefen gebühren koͤnnte. 
Acqhtung werden fie auf der einen Seite dem entſchiedenen Wis 
der Regierung begegnen, welche, wenn fie auch etwa noch dar⸗ 
ſoulte/ was fie im aͤußerſten Falle bewilligen würde, 
darüber mit ſich ſelbſt abgefchloffen haben wird, was in 
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und belebt werben fol. Diefe Thellnahme wird fü sun Buub 
und ihre Nahrung finden müffen in der den Berhanl 
gewidmeten Aufmerkſamkeit, auf weiche auch durch bie Ber 
derfeiben hingewirkt wird. Nun ift es aber für Die kberwiege 
zahl felbft des Bebilbeten im Wolke rein unmöglih, ben Ver 
* in bee Regel gleichzeitig berathenden B ober | 
zung zu folgen und fi von dem Charakter einer jeden berfe 
beftimmte Vorſtellung zu bilden. Daß im erſten Augenbilde 
Gen Maſſen von Nachrichten begierig und eifrig gelefen wur 
natürlidy, denn man erwartete etwas Neues; eine pe | 
nahme des Publicums muß aber nothwendig entweder * 
allgemeinen Ermuͤdung fuͤhren, und dann den 
lebenskraͤftige Verbindung des ſtaͤndiſchen Inſtituts mit den € 
Des Volks, vereiteln, oder fie muß überall auf diejenigen F 
fi) befchränten, welche die eigene in! betreffen. Im 
allerdings zwahrfcheinlichern Falle — in aber jene darch bie di 
Deffentlichkeit berbeigerufene Theilnahme einen 
zialismus ausbilden, welcher mit ber Grundform eines — 
tes ſo ſehr im Widerſpruche ſteht, als mit der des | | 
Frage, ob Preußen überhaupt der Reicheſtaͤnde bedarf, ob vs 
Recht darauf hat, kann hier nicht erörtert werben. 
Meben dieſer provinzialſtaͤndiſchen hat Preußen auch noch eine 
ſtaͤndiſche Verfaffung, welche die kleineren Stabt » und Der 
innerhalb der Provinzen zu einzelnen —— Krciſe 
und durch welche die Communalangelegenheiten, dem Landecche 
niglichen Kreisbehoͤrde gegenuͤber, eine Vertretung erhalten felles-: 
ſelbe beruht auf deſonderen Kreisordnungen für bie verſe 
vinzen, und zwar für Brandenbutg vom 17. Auguſt 1828, Mi 
mern und Sachſen vom 17. Mai, für Schleſien vom 2. 
die Rheinprovingen und Weſtyhalen vom 13. Juli 1827. Die) 
fände beflchen aus den Befitzern ber Mittergürer und aus Z 
der Städte und der Landgemeinden, welche auf 
den. In lepteree Hinſicht machen die Kreisfände der £ 
freilich eine Ausnahme, indem bier die Wahl von ſechs * 
erneuert werden muß, allein es unterliegt dieſe Wahl —22 
Beſtaͤtigung der Regierung, deren Verweigerung nur vor bei 
rium gerechtfertigt zu werden brauche. Die gefehlihe A 
flände beſteht darin, die Rreiscorporationen in allen ben 
den Gommunalangelegenbeiten zu vertreten und ben Zanbenih 
unterflügen, im Namen bes Rreifes verbindende —* 
die nicht ſchon geſetlich repartirten Steuern zu vertbeilen, 
und Leiſtungen zu ben Kreisbeduͤrfniſſen ihr Gutachten 
Rechnungen über bie verwendeten Gelber zu revidiren umb- 
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oh dem Könige zur Beftäti ng vorzuſchlagen. Ihre Beſchluͤſſe 
Ye Werte des Geſetzes nad, in ber Regel gültig fein, ohne einer 
m Beflätigung zu bedürfen; ausnahmsweiſe ift jedoch eine folche 
ber unmittelbaren Verwaltung ber Regierung” erfors 
I,’ mb der Landrat entfcheidet, ob ein ſolcher Gegenftand in Frage 
Deburcch wird denn freilich die anfcheinende Selbftftändigkeit der 
Inbifigen Berfammiungen praktiſch auf ein fehr enges Maß zuruͤck 
£ wub Aberhaupt hat das SI flitut, fo wohlthaͤtig daffelbe bei einer’. 
MR voltschämlichen Entwick lung audy merben Eönnte, in feiner 
Jerm boch im Ganzen bie nur wenig Wirkungen geäußert. 
bie Hauptfumme derjenigen Erſcheinungen, welche 
upt darbietet, nochmals mit einem kurzen prüfen . 
‚ fo gelangeı zu der Ueberzeugung, baf bie 
Hände im Sir des conftitutionellen Principe zu 
u Diefelben mit den übrigen iltungen bed Staatsorganiemus 
hormoniſche Verbindung zu orıngen und ihnen ein genau ben . 
iR Ipret natärlihen Wirkfamkeit entfprechendes, die wahre Voll: 
trennenbes unb ſchwaͤchendes, fondern fetbftftändig entwidelns 
Wen einzuhauchen, bis jetzt menigftens in Deutſchland noch nicht 
DE. Zum Theil liegt der Grund darin, daß die ſtaatsrechtliche 
yaeinzialfländifcher Einrichtungen in dem Bildungsproceſſe ber 
wem Staaten überhaupt ihre theoretifche Entwickelung bie zu an« 
Mes Klarheit noch nicht erhalten hat, und daß deshalb audy die - 
‚ zu weilhen man fi wohl entfchließen mußte, mehr nad) 
| ngen, Empfindungen und Spmpathieen, als unter der 
ſeſter und ficherer Grundprincipien vorgenommen werden konn⸗ 
Zeil aber auch darin, daß Provinzialverfaffungen überhaupt 
tönnen, wenn aud die Verfaffung bes ganzen Staa⸗ 
wicht. blos in einige aͤrmliche, die Willkür mehr Iegalifirende 
conftitutionelle Form n gefchloffen, fondern vom Geiſte der 
ud Bolksthuͤmlichkeit wahrhaft durchdrungen if. Deutfchland, 
feibft einen aus Provinzen entftandenen Bunbesftaat bildet, 
wit einmal dahin gelangt, das Werfaffungsprincip feiner eins 
mit ber Verfaffung des Bundes felbft in’ Uebereinftim- 
feten und wird vielleicht auch noch längerer Zeit bebürfen, be: 
| Staaten die Stellur der Provinzen zum Ganzen in ein 
Verhaͤitniß gebracht word n iſt. So lange man fi) vor der 
der Individuen fürchtet, :b man auch die Freiheit aller mo: 
MWerfönlichleiten, die ja ebenfalls aus Individuen beftehen, 






















befördern wollen, und erft dann dazu fchreiten, wenn man 
hat, daß Einheit ohne Freiheit und dieſe ohne jene auf 
wir denkbar if. Wie wenig in blos mechaniſcher Unterord- 
unter bie von Außen gegebene Souveränetät 
leitenden Princips"d Kraft der Staaten beftehe, das hat 
| md bald barauf in anderer -Weife die 
em e flauration Deutfhlanbe fo vorftä 
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dig bewiefen, daß in der That nur die gefährlichfle Selbſtverb 
daran zweifeln tönnte; es gehört aber mehr, als diefe Erfabri 
gehört außer der Einſicht namentlich guter Wille und Aufrichrigf‘ 
um zugleich anzuerkennen, daß die wahre Blüche des Votaciäd 
und allein darauf beruht, jedem erlaubten Intereſſe, moͤge daſſ 
bividuell oder gruppenartig hervortreten, die möglich freieſte Bewe 
geftatten, die zu feiner Körderung nöthigen Organiſationen und Fe 
fhügen und zu pflegen und eine kräftige, allen Gefahren, Srürm 
Wechfelfällen trodende Staats = und Molßseinkeit durch die tief & 
Herzen wohnende Ueberzeugung herbeiguführen, dag man Bas 
ſchuͤen und vertheidigen müffe, weil mit dem Ganzen audı jel 
nünftige Einzelintereffe verbürgt und gefidhert fi. Ein mahrba 
Volt wird nicht nur auch in jeder Unterabtbeilung feiner großen 
ein kleineres Abbild des Staatsganzen ertragen Tönnen, ſendern 
ſolcher Ausbildung und Durdfichtigkeit des Staatsorganismus t 
kraͤftigen, gefunden Bewegung naturgemäß entfpredenden Glied 
finden, den Hauptzweck, wie die Bedeutung des ganzen Staates 
auch in den kleinſten Kreifen ſeiner Thaͤtigkeit veranſchaulicht fel 
gerade durch bie hervortretende Wichtigkeit auch der untergeerdn 
ganifationen fortreährend an die Nothwendigkeit der Eerse | 
fhügende Ganze erinnert werden. K. Steina 
Proviioriihe Verfügungen, f. Geſed. 
Pſychologie und Philofophbie der Offenbaru 
Naͤch allen Zeichen ber Zeit iſt die deutſche Philofepkhie, und im 
Philoſophie überhaupt, zu einem Wendepunct gelemmen. In d 
Hegel's, welche die Jdentitdt des Denkens und Seins vorau 
welcher alfo der Geifl nur ift, „was er thut,” fo daß deſſen 
nur „als Entwidelung” und feine Thaten nur ale Gedanken g 
find, bat fih nur das Denken auf eine einfame Epite u 
verfuht Auf ihrem Wege aus der Welt der Erfcenunge 
reinen und kalten Aether des Gedankens hat biefe Lehre Die 
und den Willen nicht mitnehmen wollen. Darum bilt fie 
weit fie fi dem Chriitentbume anzupaffen ſuct, vorzüuglich 
Worte: „Gott iſt ein Geift, und die ihn anbeten, fellm ibn | 
und in der Wahrheit andeten. Sie fümmert fi dagegen wenig 
daß es auch heift: „Gore ift die Kıebe;” und daß Chrifte 
„Dein Wille gefhehe im Himmel und auf Erden.” Im f 
bat fie aber nur gemeint, fib in der Resion des foaene 
abfoluten Denkens der Liebe und des Wollens entaͤußern zu koͤnnc 
bezeichnet diefes Denken als ein feldies, rerides „dus Denken 
feinem Segenftande hat, fondern Denken iſt;“ oder wie Gable 
„Der Geiſt als Geiſt iſt Negation alles Seins, des narkrlide 
feines eigenen ... Die Zubilantinlität, die ihm sufemme, bat 
indem er fie felbit exft duch feine That für fib gewinne.” Me 
abfolute Geiſt unterfcheidet ſich ale obicctiver und fubjectiver, wu 
tu intelleetuellen Mittelpuncte die „„Perfönlichkeit,”" als den „ 
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hd Fubiectiven Geift vom objeciiven ſcheidet und fie doqh verbindet.” 
We abfoluten Denkfphäre aber, wo fidy der Geiſt noch nit als 
ke, perfönlich und objectiv unterfcheidet, iſt die Urkategorie das 
HD Sein, das gleich Nichts If. In derfelben Sphäre kommt «6 
Ira bialeftifchen Bervegung, zu einem feltfamen in bie Luft Speien 


Mirber Auffangen, um das Xufgefangene, zu einem Anderen vers 
wirber von fich zu gebenz oder zu Sag und Gegenfag, die fi 
Aeuenfeitiges Aufheben in ein Drittes_verwandeln, mit dem ſich 
binfeftifche Spiel mweltte fortfegt. Hier drängt fid aber ſogleich 
auf: warum beruhigt. ſich nicht der Geift in einem Ur 
® warum bringt er es zu einet Dentbemwegung durch Theſe, 
und gegenfeitiges Aufheben? Ueber dieſe Frage kommt man 
us, wenn man nicht im der Theſe ſogleich auch eine. Neis 
sur Anstehefe und ein Wollen derfelben vorausfegt; oder mit 
orten, menn man nicht außer bem fogenannten abfoluten 
wwgleih) ein Analogon von Liebe und Wille poſtulirt, bie 
Mon oje abfolute Liebe und abfoluten Willen zu bezeichnen hätte. 
treten aber Thefe und Antithefe zugleich im ein Verhaͤltniß von 
ft und Object, und man müßte nun, wie im Begriff der Perfön- 
weifhen fubjectivem umd objectivem Geift, fo auch für das for 
abfolute Denken eime intellectuelle Mitte und ein Selbfibe=- 
n confiltuiren, welches Denken und Andersdenken, Sympathie 
bie, Wollen und Nichtwollen von Theſe und Antithefe 
und doc; verbindet.” 
ns auf diefelbe Schwierigkeit fößt man bei dem „ſich Entiaffen 
als Natur,” oder bei dem „auseinander Fallenlaffen der Idee 
Momente,” wodurch die Natur entftehen fol, damit die Objecti= 
sh die Perfönlichfeit fubjectivirt werde und der „fubjective Geift 
Mymeine Freiheit als objective Notwendigkeit aͤußerlich zur Gel- 
im" Scyelling fagte bekanntlich, man wiſſe nicht, „warum 
Elpee beigehe oder ihr einfalle, fid in ihre Momente aus einander 
uſſen, es fei denn, um die Langweile bes blos logiſchen 
Ei unterbrechen.” Und gewiß bedarf e& zur Erklärung von bier 
deffen, mas fie nicht iſt,“ für diefe felbfivernichtende Gtoß⸗ 
I Iore, damit fie ſich aus der Natur wieder zurüderobern Lönne, 
uch der VWorausfesung der Liebe zu einem Anderöfein und R 
6 biefes Anderen. 
Da Gegei’fche Dreieinigkeit im fogenannten abſolutch 
er die umgekehrt riftlihe *). Im Hegelthum 
Mealiete und im dialektiſcher Wurmbewegung ſich 
das Etwas um. Im Chriftenthum fest ſich Gott, 
Birkiiäkeit, dem Nichts entgegen und ſchaffi au ® degi 
fe ber, Erjheimungen. Alles in der Welt muß Kia 
ji Geites und als Schein und darum auch 


ad ofen Chriſtenthum. \ 
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werden; fo daß Chriftus fügte: mein Reich, als das Rei E 
ift nicht von diefer Welt. Im Hegelthum können Liebe und 8 
die das Etwas erzeugen, nur der Haß gegen das Nichts fein. 
Ghriftenthum ift es die Liebe zu dem, mas nidtig if, fo fi 
außer Gott eriltirt und was durch Gott zu diefem ſelbſt, alı 
wahren ein, zurüdgeführt werden fol. 

Diefe Grundverfchiedenheit in den Principim reicht in alle | 
quenzen binein. Im Hegelthum kann das Individuum mit dem 
füglidy abbrechen; denn weil nur das fegenannte abfolute Denke 
Erſte und este ift, fo Lift fih nicht abfehen, warum mit dem 
{hen in einem anderen Leben noch weitere Umflände gemade u 
folen. Es ift vielmehr ganz folgerichtig, wenn ein Leben, Bas | 
Nichts aus Nichts if, auch zu nichte führt; wenn alfo tr Ra 
einem erften und legten Leben, wie jener Cholerakranke in Berl 
„reene wegbricht.“ Im Chriſtenthum dagegen ift ber Tod 
Schein, der durch eine Wiedergeburt, eine Auferftehung, vernichtet 
Es hält alfo mit gleicher Conſequenz an der Idee der indivä 
Fortdauer feit, weil ihm nur duch eine unendlide Vernichten 
Scheine die Rüdkehr zu Gott, als der unendlihen Wahrheit, m 
fl. Im Hegelthum kommt Bett nur in den Menſchen zum Be 
fein ; im Chriſtenthum ift Gore felbft das hoͤchſte Bewußtſein, von 
jedes menſchliche abſtammt, mie dies in der Vorflellung eines 1 
und feiner Kinder ausgedrüdt wird. Im Hegeltbum ıfl das T 
das Hoͤchſte; im Chriftenthum ift e8 die zum Opfer werdende | 
That, oder der ganze Menfh in Denken, Lieben und Welen 
Hegelthum hat der Menfh nur Bebeutung im Wiffen, und Die 
tofepbie des All: Einsfein ım Denken iſt nothwendig auch ein 
iofopbie des Alleinſeins, oder der Zeibfifuht und des Dede 
weil vor ihr die Anderswiffenden zugleih als Nichtwiſſende erſch 
im Chtiſtenthum aber ift jedes menfhlihe Wiffen Stuͤckwerk, wm 
bejeelende Princip feines Erkennens iſt darum die Liebe, sis 
für Andere und mit Anderen, damit das Stückwerk zum mch 
mehr ſich vollendenden Ganzen verſchmelze. Im Deyelbum M 
nünftig, was ift; im Chriſtentbum iſt einzig Gott die boͤchſte Wen 
und nıchts außer ihm ift Gott. Mit voller Cenſequenz füge Darm 
Hegel'ſche Philoſophie von ſich felbit und aller Phuofepbie: „Ie 
ſicht auf das VBelchren, wie die Melt fein fell, komme ebmchl 
Phileſophie dazu immer au fpit. Als der Gedanke der Be af 
fie erſt in Dec Zeit, nachdem die Wirklichkeit ibren Bildungspeseß 
endet und fih fertig gemacht bat.” Sie fahr fih alfo ferb w 
Geiſte der Verneinung auf und ſagt mit noch beflimmteren 
ale der verneinende Geiſt im Fauſt: „Dann kommt Die 
berein und bemeift Euh, es müft fo fein.” Die Peitefeghl 
Ebriſtenthums dagegen, weil fie das, mas ift, auch nideig ad 
muß Darum über das gerade gegebene Nichtige der Erfah 
melt hinaus wollen, und wird mefentlidh progceffiv, da dieſes Mi 
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Fe in fi trägt. Im Hecelthum ſteht der Staat uͤber 
um, welches ſagt: „Gebt Gott, was Gottes 
gu ale, was bes Kaiſers iſt,“ find Beide gleich berechtigt. 
i Degekchum HE der Staat, ale die reale Wirklichkeit ber abfoluten 
* mach dieſer oder gleich dieſer das Hoͤchſte; im Chriſtenthum iſt 
iR Diefe Welt der Menſch, das Individuum, als hoͤchſte That und 
Gottes. In der Hegel’fchen Staatenvielbelt ift flet nur 
Mitnst der Träger ber Ideer, neben dem alle anbere Staaten redht: . 
1; Ins Chriftenthbum haben auch die Staaten, wie die Menfchen, 

Sesdhte, fondern nur Gnade vor Gott, aber eben barum Rechte im 
Maiſſe des Einen zum Anderen. Im Hegelthum kommt ber Be: 
sd Staats nicht Über ein gerade Gewordenes, über eine hoͤchſt 
| — Monarchie hinaus, in welcher „der Monarch, 
— ſeiner grundloſen Selbſtbeſtimmung entſcheidendes 
e, die durch die natürliche Geburt über alle Beſonderung und 
erhabene Spike bes ganzen Staats iſt.“ Auch dieſe Be: 
8 IE wieder eine nothiwendige Gonfequenz, da ja bas Nichte, 
ya Begrändende, an bie Spige des ganzen Syſtems ge: 
IB. Damit flimmt nicht ı iger überein, menn Hegel fagte: 
IB. Bei einer vollendeten Dig ıjation des Staats nur um die Spige 

Euntſcheidens zu thun, und man braucht zu einem Monarchen 
a Menſchen, der „Ja“ fagt und den Punct auf das J ſetzt.“ 
den Punct auf das J das Ja nicht zum Ja wird, fo hat es 
dert, dei der „grundloſen Selbftbeftimmung‘” fein Beenden; 
hätte alfo nicht Urſache gehabt, ſich durc) jene Aeußerung 
laſſen und darin ein politiſch liberales Bekenntniß zu 
Sm Chriſtenthum dagegen ift Chriftus ſelbſt der einzige 

2 Mittler zwiſchen Bott und Mienfchen, und die Mittler nad) 
a alfo nur vorübergehende Bedeutung. Darum kann es über 
Be und Zürften, die ſich vorzugsweiſe „von Gottes Gnaden“ 
BB, er auch bis zu ben „Völkern von Gottes Gnaben” kom: 

= weit anderen Worten, die chriftliche Staatsidee trägt auch 
iratte in ihrem Schooße. 

Ir. Grundirrthum ber Hegel’ fchen Lehre, mie fchon hervorgehoben 
fies darin, daß fie in ihr abfolutes Denken nur das Den: 
mehmen meint; in der That aber auch ein Lieben und Wol⸗ 
Kwie, als die Einheit diefer Dreiheit, aucdy ein Selbſtbewußtſein 
en bat. Sie gibt nur ihre Dreieinigkeit für Einheit aus, 
‚In haͤchſter Suftanz fich einbildet, mit dem Begriff der Liebe 
BR Dellens dieſe felbft in Denken verwandelt zu haben; während 

ie des Chriſtenthums überall, auch in ihrer dee von 
> dem fogenannten Abfoluten, die Liebe nur in ber Liebe, den 
u im Willm findet. Hiernady kann aber die negative und 

Bisleinigkeit des fogenannten abfoluten Denkens eben fo wenig, 
+ | I Deeieinigkeit, nur durch das Denken erfaßt 

sp vo v die Eine wie die Andere auf den Glauben 
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fi) flügt, die Eine wie bie Andere ihr Mofterium bat und fin 
Sloſe Denken Beide gleih unerfaßlih find. Man muß aber von 
gei's Lehre behaupten, daß ihr Stifter nicht genug lebendige 
und lebendigen Willen in feine abfolute Denffphäre mitgenommen 
und, wie Degel felbft fagt, daß die Steigerung (oder Verminde 
des Quantitativen diefes in ein qualitativ Verfchiedenes umichlagen 
fo laͤßt ſich von feiner Philoſophie fügen, daß fie duch ihre veia 
Licheleecheit und MWillendicerheit bie chriftlihe Idee der Perſoͤnl 
Gottes, als einer höcften Vernunft, Liebe und Willens, in en g 
lofes Nichts des Seins verwandelt hat. Und weil fie ibe al 
te8 Denken, das nit blofes Denken ift, nur für Denken sw 
befriedigt fie niht einmal das Denken, fondern iſt ſich fetbi 
Mäthfel; waͤhrend für die Philofophie des Chriſtenthums Gott 
Raͤthſel und der Weg dazu das Leben ift, das in unendliden 9 
fungen, in ber gdnzen Nichtigkeit feiner Erfheinungen, durch 
werden muß, um das endlidhe Individuum zum unendlichen zuri 
führen. Darum fann nur das Chriſtenthum den ganzen Ma 
befriedigen, weil ihm die ganze Erfahrung der Weg zu Gert if, 
es von vorn herein den ganzen Menfdyen, fein Denken, Lieben 
Wollen in Anfprudh nimmt. Daß aber Chrijtus das Weſen des g 
Menſchen auch in die bee der Gottheit aufgenommen und ibn B 
zum Ebenbilde Gottes gemacht hat, erklärt ſich einfach daraus, 
Chriſtus felb ein ganzer Menfh und darum auch ein Girl 
auf Erden war; daß Hegel aber nur, oder hauptſaͤchlzch nur De 
geweſen ift *). 

Mer von Nies aufgeht, kann um fo leichter gu jeder We 
tung fommen, je nad der Denk art, Gefinnung und Wıliensrid 
die ihm auch in fein abfolutes Denken nachfolgt. Daraus erfiäg 
daß die individuelle Unfterblidfeit von Hegelianetn, wie ven Goͤſ 
eben fo mohl verteidigt, als von Andern ganz oder bald geleugne 
den ift; daß auch politifh, im Jujlemilieu, auf der rechten umd | 
Seite der Hegel'ſchen Schule, fo ziemlih alle flaatlıken Daupttral 
vertreten find. Sagte dech Michelet: „Da im Hegel'ſchen M 
phiren nichts feſtſtebt als die Metbode, fo kann man eigentuch Bee 
tive Behauptung als charakteriſtiſche Figenchümlchkeit des Seſten 


*) Zür die matbematifche Anfhauung Lift fih die Unhsicherk 
Hegel'ſchen Exflems in Z:igendim duutlıh maden: Das Droedihum feg 
nur Sat und Bigen‘ad dirtet einander entacaen, und wie gewei glei 
Kräfte, die ın acrader, aber entaegenuefenter Michtung auf eınander wirds 
durch ih aegenfatig aufbıben, daß fie gur Aube und nicht mehr u 
@telle tommen, to 1Sht fih au.h nıdt begreifen, worum fi Zuefe web 
tte’e nich: iben fo gung cufbehen, ſendern Daß es dennech zu einer binidl 
Kewegung kemmt. Die Fr t.'cpbie des Ebriſtenibume nımmt togegen 
Minden in jedem Memente ven Action und Reaction gugleih ame 
u Gere im Wodren und Guten, und eine Abnciaung im Irrtum umb 
en; alſo alaadfam «ine Gentripeialftaft und rine Zanı Niellveft, weg 
denn tint fert ſchreittade Bewegung ergeugt. 
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m. Die Methode aber iſt etwas abfolıt Objectives/; ein heuri⸗ 
ẽ. Drindp, wenn man will, wodurch wir jede aus der Anwen⸗ 
‚ ber Methode hervorgegangene Confequenz nicht ale etwas Ausge⸗ 
isB auzufehen gendihigt, find, fonbern immer wieder von Neuem in 
Gäpimelztiegel werfen können, um fie (oder — wegen des heurifli- 
NHeincips — wohl auch jede andere) nochmals daraus abfließen zu 
6" Summer geht jedoch die Hegel'ſche Lehre vom Nichts und ber 
men. Regation aus und bleibt darum vorherrſchend verneinend, 

gegen die aus dem Chriftenthum erwachfenen Vorftellungen, Bes 
wu Feen. Man darf fie alfo den Mephiftopheles unter ben 
nennen‘, worin zugleih ihre Stärke und ihre Schwäche 

y Wie biefer muß fie das Gute ſchaffen, felbft wo fie dag Ges 
wi; und wenn fie vielfady eine ‚verkehrte Welt zeichnet, trägt 

ch Wahrheit in ſich, die nur von der anderen Seite betrachtet ' 
a uf. Ueberall hin opponirend, opponirt fie häufig auch gegen 
ham , wo fie denn in der Negation bes blos Negativen wieder 
re wahr wird. Dies gilt namentlich von ben fogenannten Ges 
der linfen Seite für das Gebiet ber Politik. Viele diefer Rich⸗ 
paben neuerdings mit Energie ihre Stimme für politifche Freiheit 
gegen die Willlür der Cenſur, für das ungefchmälerte Affocias 
wit, für — des gerichtlichen Verfahrens u. A. Hier 
a wie z. B. in Vertheidigung der Preßfreiheit, ſtehen fie, ohne 
R achten, auf dem Boden einer wahrhaft chriftlichen Staats: 
‚Das Chriftenthum, welches fagt‘ „Die Wahrheit wird Euch frei 
5” dem auch der Staat in feiner zeitlichen Erfcheinung nur ein 

MR, muß gerade von feinem Standpuncte aus den Verſuch 

8, fi) ducch feine Organe, feine Genforen und Genfurbehörs 
u abjective Wahrheit zu conflituiren, für nichtig und für Sünde 
den heiligen Geift der Wahrheit erklären, die zum aͤcht chriſtlichen 
ichen Kampfe gegen fie berausfordert. Wollen dagegen bie. 
) Degelianer die chriftliche Theologie von den Lehrkanzeln vertries 
BB bie Phitofophie, zumal die ihrige, auf den Thron erhoben ha⸗ 

Bi das wieder ihre fpecielle Anmaßung, die, obgleich mit wahr: 
her Maiverät ausgefprochen, doch als gleich nichtig zuruͤckge⸗ 














_ 


werben muß. 
* Regation gegenüber ftelle fi) bas Pofitive um fo fefter. Dar: 
En wir, daß außerhalb der immer fehr engen Sphäre ber Hege⸗ 
J das Gegentheil von dem geſchieht, was dieſe wollen. 
fe ihre conftitutiven Principien in Natur und Gefchichte gel: 
fuchen, geben Naturforfhung und Geſchichtsforſchung 
mehr, als fonft, ihren von keinem philofophifhen Syſtem 
Erfahrungsgang und machen fi) wenig daraus, ob im 
a eich der Lüfte fich Adler oder Geier als König gericen. 
das Hegelthum die chriftliche Theologie flüffig zu machen und 
m fact, &r  usfirt fi ihm gegenüber, mit allem Behagen geis 
6, e Orthodorie; oder Pietismus und Myſti⸗ 
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cismus reühlen fi) in den Boden des Chriflenthums und träume 
Wärme zu finden, da fie das Licht ſcheuen. Waͤhrend endlich bei 
gelthum der Staatsideale fpottet, bilden fih wohl auch Bauern 
Handwerker aus dürftigen Vorftellungen umd Begriffen ibre pelü 
Ideale, und wollen Mitfchöpfer werden am Werke des Staats. 
Die Hegel'ſche Lehre droht das im Chriſtenthum Wurzeinde 
zuſchwemmen, und fo wird deſſen Befeftigung die eigentlichfle Ai 
der naͤchſten Philofophie fein. Dagegen kann jene Lehre felbft am 
nigften proteftiten, da es Ihr vielmehr ganz gemäß ift, daß ibr 1 
fpruh nun auch den Widerfprud des Widerfpruche hervorrufr- 
wird bald fehen, was Schelling zu Stande bringt. Da er eine 
Dhilofopbie der Offenbarung verheißt und von vorn berein aner 
daß dus Endlihe nicht das Unendliche zu erfaffen, daß der Mund 
auch ſich felbfl, und den ganzen Körper, wozu er gehört, zu verf 
vermag, fo hat er fih auf den rechten Standpunct geſtellt. Et 
Kleineres mit Größerem vergleihen, fo darf man mit der Ge 
feiner Philofophie zu derjenigen Hegel's vielleicht die Woer 
menden: „Aber ein (Srößerer, der vor mir war, wird nach mir 
men.’ Auch ift Schelling’s blofe Anweſenheit in Berlin, fe 
ren in einer großen Stadt vor einem zahlreihen Publicum , fd 
fi eine wichtige Thatſache für die Gefchichte der deutſchen Phile 
Gewoͤhnt fi doch die abademifche deutſche Jugend mit ihrem U 
Durfte, je meniger fie nod Erfahrung hat und haben kann, 
leichter an jedes Getraͤnk, das ihe ausgefchenft wird, um werd 
nch eine Zeit lang den Geſchmack davon auf der Zunge zu bei 
So darf wohl Schelling, wenn ihm nur Zeit bleibe, einer zablı 
Schule im Voraus gewiß fein; wodurch das bisherige Verbälm 
Stärke der philoſophiſchen Parteien, das aucd von ihrer Zahl abl 
ein anderes werden und ſich eben damit ihre Einfluß auf Willen 
und Leben verändern muß. Allein freilih if Schelling'e Be 
unter befonderen und etwas bedenklihen Umſtaͤnden erfolgt. Ohre 
trauen gegen die Pbilofophie, ſobald fie fih darauf deſchtaͤnkt, 
Allgemeine im Befondern zu erkennen, fo lange fie nicht das . 
sicut Deus“ in ein Präfens verwandeln und um eine Ewigkeit⸗ 
cipiren will, ift doch einiges Mißtrauen gegen die Pbilofephe 
zeihlih genug. Hatte fih doch die Degel’fche Kehre, fo lange | 
pteußiſche Staatsphiloſophie galt, einer befondern Gunſt zu fa 
und ward dech die junghegeifhe Schule wohl hauprfählih wm 
petitifhen Oppoſitien willen mit Ungunft anaefehen. Erwarten w 
deffen von Echelling, daß nicht auch für ibn, wie für Pegel 
Mecht der freien Meinungeiußerung zur biofen „ 
prideinden Triebes wird, feine Meinung zu fagen und gefagt gm I 
daß er fih eine beffere Rolle zugetheilt bat, als die dee biefen „N 
tigers“ im gefliefelten Kater, daß feine chriſtlich philoſophiſche ZN 
ver Gett den Mannesſtolz vor Königsehronen nicht 
Bann feinem Vaterlande viel fein, wenn er Charakter If, und Di 
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— baß es mit geſpannt Aufmerkſamkeit feiner Lehre horcht, 
| und firengen Urtheile anzuerkennen oder zu vers 


Im. 

Bas Als in Allem der Hegel’fchen Philoſophie iſt das Denken. 
bie Pfychologie nis Lehre vom „fubjectiven 
Geiſt als Geiſt, als Bewußtſein und ale Seele 
weiche letztere als „Geiſt in unmittelbarer Einheit mit 
* beiiiumt wird. Eine Philofopbie dagegen, die in allen, 
Regionen, nicht blos ein Denken anerkennt, wird es 

Bi dem alten Namen der Pſychologie, ale Seelenlchre, bewen: 
Diefe Lehre Hat in der Hegel'ſchen Schule noch Feine fehr 
Fusbidung erhalten. Das wichtigfte und voliftänbigfte 
eiben, iſt bie Pſychologie oder die Wiffenfchaft vom fubjecti- 
y 8 Roſenkranz, Königeb. 1837.” Der Berfafler 

B: einen Commentar des von Hegel in ber Encyklopaͤdie gegebe⸗ 
5 umnb bemerkt, daß in der Schule bes Meiftere, wenige 
ausgenommen, die ſich mit fpeciellen pſychologiſchen Gegen⸗ 

; befeffen, die Philoſophie des fubjectiven Geifte nur lemmatiſch 
| gekommen if. Wie es nun im Charakter der Hegel’fchen 
Tiest, daß fie fi) mehr mit der Gliederung bes Geiftes im 
befaßt, ohne in die feineren Verzweigungen binabzufteigen ; fo 
Kan die Pſychologie von Roſenkranz, trotz des reihen Wiſſens 
ſers, der eingeſtreuten geiſtreichen Bemerkungen, der zur 
ichung wohlgewaͤhlten Beiſpiele, noch etwas Skizzen haftes. 
Pie fe IR, für einzelne Partieen, auf bie mehr in’s Beſon⸗ 
Arbeiten anderer Philofophen, namentlih Herbart's, 
Vom Hegel fhen Stanbpuncte der. Negation aus weiß 
Km bie PDfochologie ſcharf zu unterfcheiden von dem, mas fie 
BB, «ifo von den andern Wiffenfchaften, womit fie vielfach vers 
ab verwirrt wird *). Hiernach fest fie mit Hegel für den 
fubjectiven Geiſt den der Leiblichkeit, als in die mit dem 

yo „eafäfihen Drganismus endigende Naturphilofophie gehoͤ⸗ 
voraus. Mac, einer anderen Seite hin wird hervorgehoben, 
De Pſychologie, fondern die Philofophie der Gefchichte bie 
um Zeitgeiſtes, Localgeiftee, Nationalgeiftes u. f. w. zu ent: 


8 iſt wahr und um fo mehr anzuerkennen, da ſich auch für 

Arbeit das Princip einer fortfchreitenden Theilung oder Glie⸗ 
a zugleich das einer fortfchreitenden Entfaltung iſt, immer 
> gemacht hat und geltend machen muß. Aus demfelben 
fi) aber zugleich ein Zuſammenhang der Wiſſenſchaften 
‚ baf bie eine auf die andere ihr Licht zuruͤckſtrahlt, bie eine 
arddere geiflige Nahrung empfängt.: Da nun der Staat eine 
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Verbindung von Menfhen ift, fo ftehen die Staatswiſſenſchaft 
ale Lehre vom Gemeingeift, Gemeingefühl und Gemeinmillen, in 
raͤumlich und zeitlich, ftariftifh und hiftorifch unterfcheidbaren Abf 
gen — mit der Pſochologie in eben fo nahem ZJufammenhunge 
andererfeitd die Staatswiſſenſchaften — ale Lehre ven ber matı 
Erſcheinung des Etaats in feinen Inftitutienen — zu der Pird 
eine nahe verwandte Bezichung haben. Es gibt daher eine north 
dige Analogie zwiſchen der pfochologifdhen Lehre vom Einzellebde 
der vom Staatsleben; Die aber freilih nur Anologie iſt und, 
fie als identifch gefaßt wird, in ein verwirrendes Sviel von Nerf 
gen überfchligt. 

Die Pſychologie zeigt, wie in der Jugend des Menſchen bat 
(hauen vorwiegt ; mie fih dann das Gebiet feiner Vorflelungen er 
und endlih, durch den Uebergang der Vorfiellungen zu Begriffen, 
des Denkens. Da nun in der Staatengefcichte die phrfiihe Zert 
jung zugleid eine pirchifhe bedingt, da es eine geillige Erbichl 
der Ueberlieferung der Sprachen von Geſchlecht zu Geſchlecht gilt 
muß der Bildungsgang des Staats und im Staate ein ähnlıdes 
Dies thut fi unter Anderem kund duch das Vorwiegen der | 
im Augendalter der Völker, Durch die fpitere Entſtehung ber arfl 
hen und rhetoriſchen Profa, fo mie endlich der Phitofcphie. Abe 
Ales it, wie im Einzelweſen fo im Staate, nichts Anderes als 
faltung ; und die Poeſie wird niche durch Geſchichte und Mheteri, 
nicht duch Philofophie verdrängt, fendern fie beilehen neben ı 
der, und nur ihr gegenfeitiges Verbaͤltniß wird ein anderes. D 
pirhologiihe Sefes der Bewegung list fih im Enktſteben 
Vergehen der Verfaffungen erkennen. Wie fib im Emzellebe 
menſchlichen Fähigkeiten und Thaͤtigkeiten mehr und mebr von eu 
unterfcheiden, fo gliedern ſich nad und nad die Otgane derſell 
Staate beilimmter von einander ab, fo daß 3. B. bie neuere cap 
tative Monarchie eine reichere Entwickelung bat, ale bie ununsfde 
Der repräfentativen Monarchie bat fih dann Lie repräfentarive Ä 
Eratie, als die jüngfle aller Verfaſſungsſotmen, ungef&lcfiem. 
untericheidet fih von jener in aanz ähnlicher Iyerie, wie fi) bee u 
Pſecholoqie und Phrfielegie von einer früheren unterfheiden. Wär 
legteren der Scele einen beilimmten Sid anıweıfen und fie namenfl 
der Zirkel im eigentlichfien Sinne auf den Sand fepen mellte ®) 
will nch die Monarchie das Staatsbewußtſeun nur an bie Erſch 
des Monarchen knüpfen und es gleichſam teritallificen in beffem 
recht, im Brundfape „der König fliche nike,” oder in der Wi 
tung „Uetat c'est moi.” In der rerräfentativen Demokratie Bu 
it das Bewußtſein des Staats, Bas eigentlice Staats⸗Ich, w 
an die geſehgebende, noch an die vedsiehende, oder richterliche ¶ 
gebunden; Ba es vielmehr im Zuſammenwirken ber pelrtifden 
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ih ſtess von Neuem erzeugt, und von Neuem findet. Dan 
7 daß die Idee der repraͤſentativen Demokratie der neue⸗ 

der Pfychologie und yſiologie mehr entſpricht, als jede 
ie. Endlich laͤßt ſich das pſychologiſche Geſetz bed Lebens 
Bewegung audy bei den einzelnen politifchen Sinflituten ent: 
S das Individuum beſtimmt findet (ſich empfindet), 


* 


er ab, fonoern er geht auf die Wurzeln feines 
und Merdens zuräd, und kommt dadurch zur reicheren Ent: 
Darum ift jede Revolution wieder Reftauration (f. Revos 
Darum iſt jedes neue Inſtitut, bei den zum helleren Bes 
ihrer Cigenthämlichteit und zur größeren politifchen Selbſtthaͤ⸗ 
X Boͤlkern, ein vollkommener ausgebildetes altes Inſti⸗ 
B. gerade jest bie germanifchen Nationen, mit ber 
Deffentlichleit des Gerichtsverfahrens und der Gefchwors 
wahrhaft biftorifches Recht geltend zu machen fuchen, 
alten Schöffengerichte ve produciren wollen, aber in mehr 
. — und und mit fchı rfereer Scheidung der Functionen der 
p facti — er das Factum unter die Allgemeinheit des Geſetzes 
m Richter 
vlochotogifche Geſetz für bie Einzelwefen gilt auch für den 
B, weit er Collectiowefen iſt. Es gilt eben darum noch für an⸗ 
Meiectiowefen und namentlich, für das ntftehen und PVergehen der 
m Richhen. Denn auch die religiöfe Entwidelung begann mit 
ber Naturanſchauung, als dem erften Acte der Erhebung ber 
m aus ihrer Verfuntenheit in die Natur. Sie griffen fodann 
Buns von Einzelnem heraus, dem fie befondere Bebeutung 
; vom Fetiſchdienſt an bis zum griechifchen. Polntheismus, 
5 Die einzeinen menſchlichen Fähigkeiten und Thaͤtigkeiten, ale 
Staͤrke und Liebe u. f. w., potenzirte und in ber Kunft wie⸗ 
päefhanung brachte. Endlich) faßten fie im Chriftenthbum, das in 
age zum Judenthu eine Reinigung der Idee Gottes von 
mtellen Vorſtellungen und Zugaben ift, das potenzirte Wefen 
gen endlichen Menſchen, das hoͤchſte Wiffen, Lieben und Wols 
n Scott auf. Das mag nun freilich Anthropomorphismus heis 
wie kein Vogel ſich ſelbſt überfliegt, fo Bann keine Religion 
Piilofopbie über dieſen hriftlihen Anthropomorphismus 
Wer es transfcenbentaler zu faflen meint, inbem er 
Hofes fogenanntes abfolutes Denken zur Gottheit madt, 
Bi temit Leinen uͤber menſchlichen, ſondern nur einen un menſch⸗ 
derſtuͤmmelten Gott, der nie und nimmer dem ganzen 
m geht. Dabei iſt nun vor Allem nicht zu überfehen, tie 
der pfpchologifhen Momente der Anfchauung, ber Vers 
J per zeinmenfhlihen Gottesbegriffs wieder nur Entfal: 
B; fe da ve fe Anfhauung und Vorftellung durch den 
m Beige griff ı : aufgehoben, fondern nur in andere Des 


Fa allen politiſ . Neuerungen bricht er barum nie - 
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Berbindung von Menſchen it, fo bie ı  seolffenfchaftem: 
als Lehre vom Gemeingeiſt, ade ı inmwillen, in 
räumlich und zeitlich, flatiflify und Hi I, . unte idbaren 

gen — mit der Pfpchologie in eben fo nahem Zuſammenhange; 
anbererfeits die Staatswiſſenſchaften — ale Lehre von ber materiell 
Erſcheinung des Staats in feinen Inftitutionen — zu der Pf 
eine nabe verwandte Beziehung haben. Es gibt daher eine noch 
dige Analogie zwifhen ber pfychologiſchen Lehre vom Einzelleben 
der vom Staatsleben; bie aber freilich nur Analogie iſt und, 
fie als identiſch gefaßt wird, in ein verwircendes Epiel von Be 
gen überfchlägt. 

Die Pfochologie zeigt, mie in der Jugend des Menſchen das 
ſchauen vormiegt ; wie ſich dann das Gebiet feiner Vorſtellungen 
und endlich, durch den Webergang der Vorſtellungen zu KBegriffen, 
des Denkens. Da nun in der Staatengefchidhte die phoſiſche F 
zung zugleich eine pfochifcye bedingt, da es eine geiflige Erbiicäcis 
ber Ueberlieferung der Sprachen von Geſchlecht zu Geſchlecht gibe, 
muß der Bildungsgang bed Staats und im Staate ein ähnliches 
Dies thus fi unter Anderem kund durch das Vermiegen der Pe 
im Jugendalter der Völker, durch bie fpätere Entflehung ber 
hen und rhetorifhen Profa, fo wie endlich der Philofepbie. Aber 
Altes ift, wie im Einzelweſen fo im Staate, nichts Anderes als 
falrtung ; und die Poefie wird nicht durch Geſchichte und Rhetorik, 
nicht durch Pbilofophie verdrängt, fondern fie beſtehen neben 
der, und nur ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß wird ein anderes. 
pfochologiihe Sefes der Bewegung läßt fi im Entſtehen ij 
Vergehen ber Verfaſſungen erkennen. Wie fi im Einzeleben 
menſchlichen Fähigkeiten und Thaͤtigkeiten mehr und mehr von einch 
unterſcheiden, fo gliedern ſich nach und nach die Organe derfiibew. 
Gtaate beflimmter von einander ab, fo daß z. DB. die neuere 
tative Monarchie eine reichere Entwidelung bat, ale die 
Der tepräfentativen Mona: hat fi dann die repräfentarive Deu 
Eratie, ale bie jüngfle aller : rfaflı agsformen, angefchloffen. ZU 
unterfcheidet ſich von jener in ga tlidyer Weiſe, wie fi) Die mau 
Pſochologie und Phofiologie v_ ru früheren unterfheidem. Mile U 
lepteren der Seele einen beflimmten Sip anmweifen und fie 
ber Zlebel im eigentlichſten Sinne auf den Sand fegen wollte ); 
will noch die Monarchie das Su db wußtfen nur an bie 
bes Monarchen knuͤpfen und es gie fam Eroflallifiien in deſſen I 
seht, im Orundfage „der König furdt nicht,” oder in ber Wehe 
tung „l’etat c'est moi. In der repräfentativen Demefrarie 
M das Bewußtſein des Staats, das eigentlihe Staats⸗Ich, m 
an bie gefehgebende, noch an die vollziehende, oder richterliche 
gebunden; da es vielmehr im Zuſammenwirken der yelitifdden 
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giehungen gefeht wird. Hat doch auch jest noch ber Katholicismus I 
überwiegendem Grade das Moment der Anſchauung in fi; der Pietku 
mus das der vereinzelten Vorſtellung, welches, praktiſch aufgefaßt, ba 
des Gefühle iſt; der proteftantifche Rationalismus das bes Denkt 
Dies iſt wichtig für die Stellung des Staats zur Kirche. Denn w 
die reichere Entfaltung ift, da ift die größere Freiheit; und fo wird dem 
auch die Anerkennung dieſer religiofen Freiheit zur Rechtsforderung a 
den modernen Staat. 

Alte politifche Thätigkeit gefebgebender, richterlicher und vollzichenbe 
Behörden hat wenigſtens mittelbar Menfhen zum Gegenfland, wel 
zwar beflimmte Menſchen, auf beflimmter Bildungsfiufe. Ueberal U 
alſo Menſchen kenntniß erforderlich. Ob nun gleih das manniefel 
tigere Leben mit Menſchen, die reichere Welterfabrung, fo wie der am 
geborne Scharfblid bei dem Einzelnen eine empicifhe Menfhentennenl 
ausbilden können, welche die theoretifhe Pſochologie allein nicht zu ge 
währen vermag; fo bleibt gleichwohl das Studium bdiefer letzteren füs 
alle Zweige der Politil von unmittelbar praftifhem Nuten, weil d 
daran gewöhnt, fich nicht blos an einzelne Erſcheinungen des Geriew 
lebens zu heften, fonbern zugleich ihre Beziehung zu anderen zu wär 
gen und in ihrer Totalitaͤt ſich deutlich zu mahen. Am Schaͤrfſten ti 
diefe pofitifche Bedeutung der Pfndyofogie da hervor, wo entweder be 
Entmwidelung oder die Beurcheilung der Seelenzuſtaͤnde der unmittefbas 
Gegenſtand politifher Ihätigkeit wird, mie im Staatserziehungsweſen, 
im Strafrecht und deſſen Anwendung °). 

Am Staate gilt es weſentlich darum, einen Jeden in die ihm um 
dem Staatsganzen gemäfe Sphäre des Wirkens zu verfegen. Dies U 
politiſch ſo durchaus wichtig, daß Einzelne wohl audy meinten, bh 
Dfrchologie geradezu zum Inbegriff aller Politik erheben und in beillefe 
Verwirrung alle Grenzen der Wiffenfchaft verwiſchen zu können. S 
bezeichnete ſich eine kürzlich erſchienene, ſeht ſeltſame Schrift **), u 
aleichwohl mandyes Tuͤchtige enthält, als Verkünderin einer neum Pe 
chologie: „die das Raͤderwerk der menfhlihen Seele zerlegen, fi 
jergliedern,, ihren Bau erkennen, ihre Functienen nachweiſen, ihre im 
wickelung von der Geburt bis sum Tode nach den einzeinen Stadie 
befchreiben ſolle.“ Aus diefer Miffenfchaft und „Kenntniß der etugel 
nen Individuen’ fell die der werfhiedenen Gtaffen und Atfkufen 
gen, Racen, Voͤlker ıc. und daraus die Äußere und innere Pelitik he 
vorgeben. Die Pfrchelogie zeigt aber, mie jeder Einzelne fi) fort wm 
fort beftimmt findet und in biefer Beflimmung fich empfindet. Wefkim 
mend wirkt aber im Zufammenhange des Lebens in fih und weit Bei 








®) Bergl. „Erjziebung“ Rd V. und „SEtrafrecht,“ wo vom Ginfluffe &ı 
Pſochologie und ihrer verfchiedenftufigen Ausbiltung auf die Soſteme des Gesgl 
rechts , fo wie von der cinfdhlägigen pſocholegiſch⸗ crıminatifiifdgen Eitezetus U 
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ab Gebet 3 unb wer fidh getraut das inbivibuelle Leben. von ber 

















Erfinder einer falden Lehre würde fid geradezu al 
„ unb ein Gott, der jebe inbivibuelle Freiheit vers 
—* je Iangweiligften Uhrwerk gemacht hätte, 
büebe ide Überhaupt no) ein Gefühl — mur daS bei 
leiden koͤnnte. Die Ankündigung einer ſolchen 
durch — Pſychologie nimmt ſich aber um fo wun⸗ 
da fie einerfeits gegen das Hegelthum Oppofition madıt 
eine Rechtfertigung der wahren Bedeutung bes Chriſten⸗ 
Schon der Verfuch, eine ſolche Pſychologie zu erfins 
die Ausgeburt eines aͤußerſten Hochmuths fein. Faͤnde 
63 eine } verunglüdte arme Seele, bie ſich ihre Ausbilbung kur 
Waufgabe machen wollte; die nicht zugleich das Betwußtfein der 
eheit und Unmöglichkeit einer ſolchen Lehre hätte, um etwa mit 
a Socuspocus einige Schwachkoͤpfe zu täufchen: fo würden fich der 
x und feine etwaigen gläubigen Jünger gar bald auf dem geraben 
* Tollhauſe befinden, wohin denn überhaupt nad) bekannten pſy⸗ 
—* Erfahrungen der gefteigerte Hochmuth führt. Es ift fehr 
— für die Prophezeihung einer folhen pſychologiſchen Heils- 
I, * fie ſich in folgender Stelle auf eine allerdings merkwürdige 
5 Napoleon’s beruft: „Newton a trouve la philosophie 
rs, il faut encore trouver la philosophie du detail;“ mit 
b Beifägen, es ergebe fih aus Napoleon’s Aeußerung, daß er 
dem Detail den Einzelg eiſt verfianden habe. Nun jat Auch 
Rapolcon war eingefleifchter Hochmuth. Er ging nur vom 
eine Theorie der inbivibuellen Mechanik ſehr bald zur 
ig! über, indem er Menfchen und Völker wie hölzerne Figuren im 
behandeite; und er verlor endlidy das vermeffene 
| EM fein Eifer, es zu gewinnen, zum mahnfinnigen Ehrgeize flels 


%. 


koͤnnte überfläffig bedünten, daß bier Auf einen fo augens 
Mqen Abweg der Pſychologie hingeriefen wurde, wenn nicht durch 

5 derben Irrchum zugleich eine große Wahrheit ſchaͤrfer hervorträte. 
£ der Lehre: Sort hat die Welt aus Nichts gefchaffen, iſt geradezu 
fe Gedanke aller Speculation ausgefprodhen und: jede folgende 
phie Hat ihn nur verdrehen, ober etwa — wie bie Hegel’ fche 
= = Serumdreben tönnen. Da hiernach für die Philofophie des —* 
jedes Einzelne ein Nichtiges, aber muglech als That Gottes 
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im Zuſammenhange mit dem Unenblichen iſt, bas kein befchränkter | 
ergründet; fo erkennt fie wohl an, daß das Allgemeine aus dem 
fonderen und Einzelnen gleihfam herausgegriffen und dadurch begt 
daß aber das Einzelne nie in feinem Weſen, ohne alm Eden 
Erſcheinung, erfaßt werden kann. Darum ift der Kern der chrifl: 
Eirtentehre die Achtung vor der Individualität, weil fi 
jeder Individualität ein Geheimniß anerkennt, welches das Gebei 
Gottes if. Damit hängt audy der unbefangene Volksglauben zu 
men, der gerade im Einzeiften, im Kelch oder Blatt einer Blume u. 
die Gottheit ahnt. Die nicht chriſtliche Philofophie dagegen, Die 
begnügt und daran genügen laffen muß, daß der Geiſt in beſor 
und einzelne Momente zerfällt, die aber über das beſonderſte und eig 
Wie binmwegfpringt und bie Lüde, die dee Glaube ausfüllt, nur bat 
negirt, daß fie die Augen vor ihr ſchließt: dieſe Philofopbie, die 
feibft ihre Atmuthszeugniß ausftellt, meint gleihmobl jener unbefung 
Ahnung Gottes in der Natur fperten au dürfen und fpottet nur i 
felbft und weiß nicht wie. Gewiß! Auch darin it die Weisheit des | 
kes mehr, als die Meisheit der Schulen; auch in diefem höchiten 
fligen Gebiete ift das demokratiſche Element gewaltiger, als jedes | 
mütbig abgeſchloſſene ariftofratifhe. Und weil dieſe chriſtliche Leb 
anſicht die Individualitaͤt als hoͤchſte Ihre und heiligſtes Gehen 
Gottes betrachtet, ſtellt ſie dem Hegel'ſchen Zap: „Ber objective 
wird ſich als Volksgeiſt offenbar, der jedoch feine Wahrheit nicht in 
fondern im Geiſt der Menfchheit hat“ den anderen entgegen: daß 
dee Volksgeiſt nur in den Individuen offenkare, als ein AUgem 
im Befonderen, und daß darum noch jedes Individuum reicher ii, 
jeder Staat. Daraus folst für die Staatswiſſenſchaft, daß und 
Stiederung der Menſchheit in Staaten und der Staateorgamsmus 
ein Abbild, ein Analogen des menſchlichen Organismus, fen Bär 
Geſchichte und Statiſtik der Verfaſſungen zeigen aber deutlich ge 
daß bisher die Staaten zwar ein mehr und mehr ſich vervolkommnen 
aber immer noch ein unvelllommenes Abbild waren. So entfpring 
Forderung, daß fih der Staat dem Begriffe des menſchlichen Org 
mus mebr und mehr annübere, daß er in jedem Sinne „menfdkı 
werde; und es entfpringt daraus die weitere Forderung, daß im d 
uh modernen Staate'das individuelle Wahlreht immec arı 
Bedeutung und Anerkennung gewinnen muß *. Dieſelbe drif 
Lebensanſicht verwirft den Gedanken an ſede Pfreihelogie, Pie fie 
meffen will, die Seele als armfelıgen Mechanismus bloszulegen. 
befcheidet fich vielmehr, Die Kraft Gottes nur in ihren Wirkur 
den Baum an feinen rückten zu ertennen. Dumit diefe nad 
Willen Gottes wachſen und reifen mesen, empert fie ſich gegen 
angemaßte Monepol der Einſicht in Staat und Kırde. Lie fordern 
°) Die weitere Gntiwidelung biefes politiſch Burchgreil mden Yrinaips 4 
natärli der Philoſophie der Geſchichte und Statiſtik ber Erantönerfeffunge 
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a qhriſtlichen Staat Freiheit und vor Allem’ Sreiheit, damit das Licht 
R Erkenntniß, bie tiefften Schichten der’ Gefellfhaft durchdringend, 
WM alle darin ruhenden Keime, die unter dem Drude menfclicher 
verfräppeln und verfümmern, zum Licht hervorhebe. Sie weiß 
„daß, wer biefem Willen Gottes widerſtrebt, entweder felbft 
wird oder unter die Tyrannei von Menfchen fällt, heißen fie 

" Däpfte, Für Sen, philoſophiſche Schulen oder wie ſonſt. 
Die große Bedeutung ber Hegel’fhen Lehre für den meiteren Pros 
6 Wahrheitfindens liegt zum Theil darin, daß fie der chriftlichen 
gegenüber die zur höchften Gonfequenz ausgebildete Negation 
Die bisher zum Vorſchein gekommen. Sie bringt bamit das Pofitive 
ume zur Präftigeren Reaction, fo, daß erft von jegt an eine 
gleicher Conſequenz ausgebildete Phitofophie der Offenbarung mögs 
mb nothwendig wird. Hegel und feine Schule haben alfo zu 
zhiloſophiſchen Wiedergeburt des Chriftenthums etiwa in bemfelben 
angetrieben, vole Napoleon, durdy Verlegung der Individuen und 
a, dieſe wieder zum lebendigeren Bewußtſein ihrer Eigenthuͤmlich⸗ 
IK geweckt bat. Zum anderen Theile liegt der fördernde Einfluß ber 
chen Lehre in der Art, wie fie fich produeirt, in ihrer Methode. 
iſ der flüffig gewordene Spinozismus. Damit hat fie -fich felbft 
Mer, das Waffer, diefes negative Element, zum Spmbol gemadt, 
B fies bewegt und ſtets dech einförmig und eintönig ift, mie ihre 
MWeltenfchlag; das. keinen Halt gibt, fondern das Fefte in 
Imbiger Schwankung nur in fih fpiegelt; das fich fo breit macht 
dee Gide und doch nur ein Meiner Theil der Erde ift, von deren 
Ren e8 getragen wird, wie die Hegel'ſche Lehre das Chriftenthum 
verhält und auf ihm ruht; das, um pofitiv zu werden und eine 
für Menfhen zu fein, erft überwunden werden muß, weil 
Ä um die Fahrt auf dem Meere, ſondern um das Landen jen⸗ 
Mög, To wie auch das Hegelthum durch eine neue Philoſophie der 
erung uͤberwunden werden wird. Aber diefer nächte Sieg ber 
digung ift durch den Angriff felbft bedingt: das Hegelthum muß 
Bu feine eigene Methode bekämpft werden, und auch die Philofophie 
Offenbarung muß ihren Gedankenfluß, ihre immanente Logik 
: Da fie alles Erſcheinende als Vergaͤngliches und Nichtiges weiß, 
BR ta jedem SPofitiven ein Negatives, felbft in jedem Stauden einem 
—* ‚eneetennt, fo muß auch ſie jedem Nichtigen ein Anderes ent⸗ 
1, um daraus ein Drittes hervorgehen zu laſſen und alſo die 
Bi gleiche Methode anwenden. Der durchgreifende Unterfchied liegt 
R beein, daß das Hegelthum Entwidelung aus einem Nichts heraus 
H Nichts hinein, daß es Entfaltung ohne Keim und Kern If. 
| Bitofopbie des Chriſtenthums bagegen erkennt im Vergaͤnglichen 
) ein Bleibendes und Beharrendes, im Nichtigen und Vernichten⸗ 
2 ein Erhaltendes Diefer Keim und Kern alles Daſeins und 
A Gott; und darum ift ihr Gott eben fo wenig nur das 
em, als ihre die Actionen und Menctionen der Geſchichte aue 
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immanente Logik find. Das Hegelthum bat das Können gevabeg 
sum bloßen Kennen verflüchtigen wollen. Fuͤr bie ' phie des Cheiſte 
ihums iſt das Kennen wohl im Können enihauea, aber letzteres gu 
gleich mehr ale jenes, wie dies ſchon etymologifch in unferer tieffinnige 
beutfchen Sprache bezeichnet wird, Allein ob fie gleich jenes Weriiicheige 
jene Omnipotenz des biofen Denkens überall als Anmafung zuchäge 
weifen hat, muß fie doch, wie das Hegelthum, den dialektiſch bewegten mul 
bewegenden Gedanken, die fogenannte „Selbſtbewegung der Sache“ geig 
falls in fi aufnehmen und in ſich walten laſſen. Insbefonbere wid 
dieſes auch in der Pſychologie gefchehen müffen, die biäher alizu fehe de 
mechaniſches Zufammenfliden von Vorftelungen und Begriffen war mb 
den Charakter des vorwiegend Starten hatte, da fie nicht das ganye Oi 
lenleben in feinem Verlaufe zu erfaffen mußte. 

As Verdienſt der Hegel'ſchen Lehre und ihres beftändigen „Katze 
ſchiedes von Anderem” wurde für die Pfnchologie hervorgehoben, Def 
gegen die Vermiſchung bderfelben mit anderen Doctrinen oppemiıt 
dadurch zur weiteren Vollziehung des Geſehes ber Theilung Der 
beigetragen hat®). Aber wie diefe fortfchreitende Zerlegung der Acheit ii 
ihre Elemente die zubleeiheren und mannigfachern Affociarieneg 
bee Thaͤtigkeit erſt möglidh und nothwendig madıt; fo laͤßt ſich wei 
biefem Standpuncte aus auch eine befondere Korderung an bie *8 
gie Im Intereſſe der Staatswiſſenſchaften ſtellen. Cine Echte, Die 
Seelenleben in der Kindheit fchildert ; die es betrachtend verfolge, bib Mu 
Differenz der Geſchlechter in's Bemußtfein tritt; die ſodann auf der Sch 
bes männlichen Geſchleches den befonderen Einfluß des befonderm 
des und Beruft auseinanderfegt, von den Hauptzweigen der 
materiellen Production an bis zur eigenthümlich unterſchiedenen 
keit des Dichters, Philoſophen, Zeldherrn, Staausmanns — im 
Lehre wäre freilich Peine reine Pſycholoqie, fondern eine 
derfelben mit der Philofophie der politifdsen Gefchichte, da Seend wi 
Beruf auch politiſch Gegebenes find. Oder, in genauerer Beyichuung, | 
wäre eine Gombination mit der Phitofophie der Statiſtik, weil Diefe, & 
Gegenfap zur Geſchichte, das Gewordene und Dauernde als Begenwes 
auffaßt, und gerade Stand und Beruf als etwas Bleibendes( 
dee) gedacht werden. Auch koͤnnte hiechei nicht von einem Eingehen 
Einzelſte die Rede fein, was ja überhaupt nicht die Aufgabe Bee Bu 
Allgemeine aus dem Beſonderen berausfindenden Wiſſenſchaft uud W 
wiſſenſchaftlichen Gomkinationen ıfl. Immer wire jedoch eine ſelche di 
das Staatsleben angewandte Prcdologie, wovon bis jege nur gerfiuuil 
Brucftüde vorbanten find, nicht dles für fidh von grofem Jacj 
fondern fie würde auch zugleich der pelitifhen Praris manchen bebeuiung 








®) Ueber die Bedeutung dieſes Geſehes, zunaͤchſt auf dem Gebiete bez Ei 
teriellen Yrotuction, f. ., Deutfde WBierteliabrsfchrift Aprii — Fund 
* — naderungen im Drganiemus ber Arbeit und ihr fluß auf Ne 
a 
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Hand geben. ine andere combinatorifche Aufsabe 
x Am chrifttich religisfen Intereffe erfüllen. Die zahl» 
fü," die gerade jegt erfcheinen und body entweder nur 
(&-audleeren oder das hiſtoriſch Gegebene nur wiebergeben und vom 
In’s Tuͤchelchen twideln, weiſen deutlich genug auf das Beduͤrf- 
—  iflenfe [haftlich ſtrengen und unbefangenen pfpcologifcen Aufe 
fung eines Lebens hin, das für. fo viele Millionen Leben geworden 
k cam Bönnte fich wohl eine pfychologiſche Schilderung des Lebens 
Apoftel fehließen, in deren Jedem eines der in Chriftus verel 
Elemente ein befonderes Uebergemicht erlangt hat. Stuͤtt 
J der Katholicismus hauptſaͤchlich auf die Lehre des Apoftels 
obus, wie dee Proteftantismus auf die des Paulus, und hat 
man doch eidg, erkannt, daß das Johanneifche Chriftenthum noch 
! geringerem Grade entwidelt if. Darum Lönnte gerade in diefem der 
leg gut Verföhnung der jegt vorhandenen chriftlichen Parteien llegen; 
‚freilich in einem Sinne, wodurch bie fortfchreitende Entfaltung des 
c darum die Entftehung neuer Parteien und neuer: 
ohne die Fein Leben iſt, nicht verhindert, ſondern ge 
zb meiter vermittelt würde *). 

» Qublicität, f. Deffentlichkeit, 
Publiciften. — Diefes find Schriftfteller oder Lehrer im Fache 
publicum oder im Staats⸗ und Völkerrecht. Früher fegte man 
bei diefem Namen ſtets fiudirte Zuriften voraus. In neuerer Zeit, 
meuen politifhen Verfaffungen und Kämpfen und bei der alls 
meineren Xheilnahme der Bürger an denfelben gibt man diefen 
n gewoͤhnlich auch allen politiſchen Schriftſtellern und insbeſondere 
ben Zeltungsſchreibern, ſobald fie über politiſche Verhaͤltniſſe Grund⸗ 
Meinungen aufſtellen und vertheidigen. Es iſt unſtreitig eine 
tigften. Beſchaͤftigungen, welche ein Bürger ergreifen kann, ein 
und einflußreicher, ebendeshalb auch mit großer Werantwortlichkeit 
Beruf, das Recht und vor Allem das hoͤchſte und wichtigfte 
des Vaterlandes, des Fürften, der Mitbürger, das Werfaffungss 
liche Recht berfelben, ar zu machen und zw vertheidigen. Die 
he Schwierigkeit des Gegenftandes, des Staates nämlich und 
 jedesmaligen Entwidelungsftufen, feiner inneren und Äußeren Ver⸗ 
und Bebürfniffe, und die eben fo große und unmittelbar eins 
Wichtigkeit der publiciftifchen Lehren und Grundfäge follte die 
ciften befonders auffordern, ſich fo viel möglich vor Einfeitigkeiten 
mer, zu bewahren. Klüber, öffentl. Kecht, $. 14 
15 it hierüber und über die verfchiedenen Methoden gute 
imsbefondere auch Warnungen gegen Parteis und Secten⸗ 
„ einfeitige philofophifche oder hiftorifhe Vorure 
elle, Dppothefenfucht, jefuitifhen Probabilismus, haraks 
e Halbheit, Menfhenfurdht, Wohldienerei und 
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Verkegerungsfudht. Das Wichtigfte von Allem aber find Wahr 
beit und Gerechtigkeit. Die Scwähen und die Verfhiebenbeitn 
der menfchlihen Naturen , Einfihten, Verhätmiffe müffen freilich aud 
Verfchiedenheiten der Anſichten und Richtungen unter den Publica 
erzeugen. Vielen fehle fchon die nöthige „Freiheit und Unadbaͤngigkel 
des Geiſtes, ſich über die augenblidlihen beſonderen Ber 
bältniffe und Richtungen zu erheben. Schon darum iſt «6 amd 
sum Verftändnif und zur rechten Würdigung publiciftifcher Lehren um 
Spfteme hoͤchſt weſentlich, die befonderen Zeits und Lebensverbälmiff 
ihrer Ucheber forgfältig zu erforfhen und in's Auge zu füffen. Dem 
noch gibt es zulegt fo wie Einen Gott, fo auch nur Eine Vernunſt 
Gittlichkeit und Gerechtigkeit, und alle wahren und würdigen Publici 
fien, Ale, welche nicht Verräther an jenen SHeiligebümern, an bem 
Wohl und der Kreiheit ihres Vaterlandes werden wollm, muͤßten ia 
ihnen und zunaͤchſt in der Gerechtigkeit ſtets ibren Einigungspunct finden. 
Dayu aber gehört unbeftehlihe Wahrheit : und Gerechtigkeitsliebe uud 
dee Much, für fie zu kaͤmpfen und zu opfern. Für den Publiciſten 
zunähft und vor Allem iſt alfo jene erhabene Auffaffung wwefenti, 
meiche die claffifhen römifhen Juriſten in dem Anfange der Pandeltee 
von den Juriſten fordern, daß fie fih nämlich ale wahre, treue Priefle 
im Dienfte der vaterländifchen Gerechtigkeit betrachten, bereit, in Ede⸗ 
furcht, Treue und Begeifterung für fie und ihren Dienft lieber als 
Märtyrer in den Tod zu geben, als fie und ihr Heiligchum zu ſchaͤnden, 
zu verrathen, abzuſchwoͤren. Aber wie vielmal fieht und erieht man 
Anderes! Hier fiehbt man die Keigheit und Schwaͤche der Menſcen, 
ſehr häufig insbefondere auch bie vielen Glieder des Gelehrtenſtandet, 
vor der despotifhen Macht und ihren Drohungen verftummen: Obme- 
tuerunt Jureconsulturum oracula *). Und doch iſt diefes Verflummen, 
fo feig und fo verräherifh und gleich der Verleugnung feines Beten 
vom Priefter es oft fein mag, doch neh nicht das Schtimmilte, vollende 
alsdann nicht, wenn etwa die despotifhe Gewalt fo furchtbar und fe 
maßlos if, wie die der meiften römifhen Imperateren und mie biefe 
nige, von meldher Sueton im Caligula c. 34 erzaͤhlt: omnem Je 
risconsultorum scientiam abolere voluit, ne qui respundere possinl 
practer se. Doc nur bei jener hoben Tüchtigkelt, freibeitliebenden @e 
rechtigkeit und Würde, melde die wahrhaft großartigen römifden Juri 
flen mit der ehernen rämifchen Charakterfeftigkeit auch in der fdheuftich 
ften Despotie fefthielten, und für welche viele von ihnen Märtrrer wer 
den **), müffen die Despoten auf den Untergang und auf das Wer 
flummen ber Rechts » und Staatswiſſenſchaft binarbeiten. Deut 9 
Zage, bu guter Galigula, bei der meiden Gefuͤgigkeit von Bieln 
unter unferen beutfchen Juriſten und Publiciften, haͤtteſt du Draft 
Reſponfa und Deductienen nicht zum Nachtbeil, fondern zur Unter 


®) Jacob Gothofredus, Manuale Juris p. m. 14. 
”) Mein Syſt em, Br. I ©. 101 r. 
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imer Ungerechtigkeit gefunden! Heute und bei uns Deutfchen 
die viele gelehrte DVerräther an tlicher” und menfchlicher Ge⸗ 
t, an des Vaterlandes Vernf uuy, Ehre und Freiheit zu Ge⸗ 
erräther nicht etwa bloß auı ht vor deinen graufamen Mar- 
b Zobesfitafen, nein, aus Furcht vor Liner Nichtbefoͤrderung 
: einer Penfionieung, ja, aus nichtswürdiger Gier nach Geld 
ren Stellen, nad fchimmernden Drbensbändchen unb leeren 
Werräther alfo um ſchnoͤden Lohn. Jetzt fieht man häufig bie 
Biffenfchaft verfätfchen, ganze Spfteme aufftellen, um die Will⸗ 
her Machthaber ‚zu rechtfertigen, um bie öffentliche Meinung 
übren und um bie Lehren der Rechts: und Kreiheitsfteunde in 
ı zu flellen und wirkungslos zu machen. Hier paflen dann bie 
mgen ber Publiciften von dem ehrwürdigen, erfahrungsreichen 
6. 69, feine Eintheilung nämlich in wahre oder ddhte 
tiften: „die wiſſenſchaftlich gebildeten, rechts und mahrheitlies 
wechtlofen,” und in Schein= und Afterpubliciften: „bie 
riers und Stegreif- und Gelegenheitspubliciften 
tes de arconstance), die Pöbelpubliciften, die Hof» und Wind: 
n, welche knechtiſch den Mantel nad) bem Winde hängen und 
nartig die Farbe wechfeln, und weldhe von 5. E. von Mofer 
tlgenpubliciften benannt werden.” GC. Th. Welder. 
itter, Johann Stephan, und Häberlin, Johann Friedrich. 
ütter *). Schon bei der Entwerfung der Skizze: Johann 
Möfer am Scluffe des zehnten Bandes diefes Staatslexi⸗ 
de hervorgehoben, daß man biefen „Vater der Publiciften‘ und 
’n die Dioskuren der Literatur des deutfchen Staatsrechts des 
m Sahrhunderts nennen könne, und auf den gemeinfamen Denk: 
wbeutet, den ganz am Ende diefes Jahrhunderts beiden Publi- 
ausgezeichneter Staatsrechtslehrer (Mayer) gefest habe. Mit 
ijt es dort: „Abweichender von einander in ber Laufbahn, uns 
n den perfönlichen Schidfalen und doc) zufammentreffender beim 
ws DVerdienfte um Gultur der deutfchen Staatsrechtswiffenfchaft, 
4 wohl nicht leicht zwei Männer, wie biefe Beiden.” Die 
geaphie Moſer's zeigt uns, wie diefer Publiciit bei’ einem 
ten, ſchickſalsvollen Leben ſich felbft und feiner Wiffenfchaft in 
Streben treu blieb. Auch die Selbſtbiographie Pütter’s zeigt 
w unausgefegten Eifer für die Pflege des deutſchen Staatsrechts, 
Wingte Hingebung. Allein wi: ungleich das Leben ſelbſt! Blos 
end feinem Berufe in Rede und Schrift, nur zuweilen, wie 


Wogrephifdhe Nachrichten von ben jest Lebenden Rechtögelehrten in 
b, Yerausgegeben von Weidlich. Theil 2. Halle 1781. S. 198 
Kätter, Berfuch einer akademiſchen Gelehrten » Gefchichte. von ber 
rfität zu Göttingen. Band 1. 1765. ©. 142-—147.' Bank 

EX 124-129. Band 3, fortgeſetzt von Profeſſor Saalfeld. 1820. 
z. : Band 4, fortgefegt vom Univerfitätörath Dr. Deflerley. 18838. 
FE ‘ . ix. 
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jum anmutbigen Wechfel, von dem faſt bfi traum auf fei 
ausgebreiteten Kenntniſfſe als Rathgeber auft | tere Sorum N 
ausgerufen und in fürftliche Mähe geführt, floß undewegt von Stuͤrm 
fein Leben dahin. Man Lönnte diefes in vielen Beziehungen mir Ir 
Leben Boethe’s vergleichen. Beide erreichten ein hohes Alter. Beid 
war fo vergönnt, gleihfam Selbſtzeugen ihres Nachruhms zu fel 
Beide fahen fih von gluͤcklichen, fi ihren Wuͤnſchen fügenden 8 
haͤltniſſen umringt und gehoben; Beide erfreuten fich, ruhigen Gemän 
den Göttern dankbar, dieſer Gunſt des Geſchicks. 

So wie Mofer, fo hat uns Pärter, auch darm an Soet! 
erinnernd,, eine Selbſtbiographie hinterlaffen, welche nur die letzten Jah 
feines Lebens nicht umfaßt: Johann Stephan Puͤtter's Selbftbiograpl 
zur dankbaren Jubelfeyer feiner fünfzigiährigen Profefforsflelle zu Gi 
tingen. Göttingen 1798. 2 Bände. In diefer Schrift fpiegelt fi nid 
bios das Leben des berühmten Pubtliciften ab ; wir finden darin suelei 
die bamaligen Öffentlihen Zuftände Deutſchlands ſtizzirt. Obgleich w 
niger freimürhig, als Mofer, und aud darin Goethe'n dbaid 
daß er, dem es eine Genugthuung war, daß vergoldete Fluͤgelthuͤren fi 
vor ihm öffneten *), das, mas das Auge, mehr beſchaulich, als beei 
achtend und kritiſirend, dort mwahrnahm, nur im Dintergrunde oder I 
blofen Umriffen barftellte, werden wir body von einer gemiffen Nalvii 
angezogen, die weiter geht, als die Intention des von ihr unmwiltärkt 
Beherrſchten. 

Pütter wurde im Sabre 1725 in der Stadt Iſerlohn in U 
weſtphaͤliſchen Grafſchaft Dark geboren und durch guten Unterricht, N 
feinen natürlichen Fähigkeiten zu Huͤlfe kam, in den Etand geſetzt, fs 
in feinem dreisehnten Jahre die Univerfitdt zu besiehen. Er befuchte, w 
fi) zum Rechtsgelehrten auszubilden, die Hochſchulen Marburg, u 
damals der Philofopb Wolf lehrte, Dale, wo er diefen Lehrer wire 
fand, und Jena. Dort lernte er den berühmten Eſtor kennen, der i 
anzog, und, als er Im Jahre 1742 als Canzler nady Marburg beruft 
ward, ihn bewog, ibm dahin zu folgen. Hier widmete fih 9. da 
alademifchen Lehramt und zugleih dem anmaltfhaftlichen Berufe, d 
ihn dem Reichskammergericht in der nahen Stadt Weplar und eingelm 
Mitgliedern deffelben nahe führte. Der Kammergerichtsaffeffer v 
Edmarzenfele empfahl ihn feinem Oheim, dem beruͤhmten Aiuiß 

©) Im Jabre 1764 warb PYätter der kurbraunſchweigiſchen Wahlgrſendeſch 
in 424* Gelegenhi it > WBabl und Krönung 28— II. sum rimiih 
Kdeig als Rath brigegıben. Im Jahre 1790 wohnte P. — ie I 
Banı und Krönung Kaifer Reopold's II. bei, webei er dem —“ 
werd. S. 709 ff. feiner Selbfibiograpbie gedenkt P. ſtiner Unterrebungen 5 
dem Kari von Wärtemberg ; man ficht aber daraus mit, eb 3. 
WMofer und feine Schickſale mit Segenfand berfelben waren. 
wir, daß ber Herzog bei Yürter'n einmal in ber Erhrfiunde er 


Gteatörcht boepitirte und ibn bewegen wollte, Lehrer bei ber gu erricheumi 
Kerloſchule in Gtuttgert zu werden. Im Jahre 1762 | pa Gone I 
Iggenheit, Friedrich den Großen kennen zu lernen, der ı dm unterhh 
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nMändbaufen, dem es eben gelungen war, bie Univerfität Goͤt⸗ 
Per zu gränden. Einer der erflen Lehrer derſelben, war es Puͤt⸗ 
‚ber, che er fein Lehramt antrat, eine für beiehrende Beobachtun⸗ 







Reiſe nach Regensburg und Wien, biefen Sitzen bes 
und des Meichshofrathe, machte, vergönnt, diefe junge Doch 
Wale unter feinen Augen aufblähen und ben Höhepunct 8* — 
tem er ſeibſt fo weſentlich beitrug, erreichen zu ſehen. Genuſſe 
Uce erfreulichen Anblicks, geſeſſelt von dem —A Gefuͤhl 
Ir Dankbarkeit, das er für dem trefflichen Mann, welcher die Hoc⸗ 
ıfüule gehnbete und pflegte, nährte, widerſtand P. zahlreichen Vocationen 
Wi andere Hochſchulen und für anſehnliche Staatsämter und blieb ber 
* treu, auf welcher er ſich den Ruhm erworben ˖ hatte, der zu 
iKsklen Berufungen führte.  oier Iehtte er, befonders unter Grund⸗ 
— von Tr verfaßter Lehrbücher, außer beutfchem Privatrecht die 









des deutfchen Reichs, das Staacsrecht beffelben, das nee 
Msetthrfienrecht und das Verfahren bei den Meichögerichten. Anfangs 
2 = nur wenige Buböter. So hatte er z. B., wie er uns ©. 181 

h aften Theils feiner Seid ſtbiegraphi⸗ erzaͤhlt, als er zum erften Dale 
Heicheproceß vortrug, nur drei Zuhörer, fo daß diefe „Lehrftunde 
uk die Geſtalt einer freundfchaftlichen Unterredung, als eines alademis 
fin Behrvortrags gewann.” Nach und nady flieg die Zahl feiner Zus 
‚See fo, daß fein Auditorium zumellen Hunderte vereinigte und es für 
dam Borzug galt, es befucht zu haben. Nicht felten zählte er fürftliche 
| Serionen zu feinen Zuhörern. Auch fein Landesherr, ber König Georg IV. 
| , Kurfürft von Hannover, ließ feine jüngeren nad Goͤt⸗ 
nn gefendeten Söhne*)-von ihm unterrichten. Mit vieler Rebfeligs . 
ee uns von den „drei jüngften Pöniglihen Prinzen Ernſt 
(dem jegigen Könige von Hannover), Auguft Friedrich ( dem 
Herzoge von Suffer) und Adolph Friedrich (dem früheren Vice⸗ 
a von — unter dem das Staatsgrundgeſetz vom Jahre 1833 
. warb 7] ' 

_ Ge beſuchten im Sommer 1788 feine Vorlefungen über die Reichs⸗ 
te. „Kein noch fo zahlreich befegtes Auditorium,” fo erzählt er, 
meinen Vortrag To beleben Eönnen, als das Gluͤck, folche drei 
als ganz unausgeſetzt fleißige und unaufhoͤrlich aufmerkfame 
N e 2 in meinem Hörfanle vor mir zu fehen. Um bie Pfingfiferien 
4 —* Stunde nice unbenugt zu laffen, deehrten fie mich doch täglich 
Mieem Beſuche. Dee Prinz Auguft,” fo fügt P. hinzu, „wurde 
is deech eine Kränktichkeit, die in einer Beklemmung ber ber. Brut bes 
* , im Laufe der hieſigen Studien unterbrochen, ba er auf —* 
V Lezte Ar auf einige Zeit nach Hieres in der Provence begeben 
y Er fand fi zwar nad) etihen | Monaten, bem Anfehen nad 
ng wohl und gefund, toieber bier ein, ' mußte aber doch noch von 
| m ein miberes Ktima fuchen, wozu hernach Italien gewählt wurde. 


*) Berfah x. Band 4. Gittingn 1898. ©. 60. 
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Beide andere Prinzen genoffen eine fo bauerhafte Geſundheit, daß 
nach beendigter Reichsgeſchichte mit glei ununterbrocdhenem Eifer a 
meinen Lehrvorträgen über das deutſche Staatsrecht beimohnten und fei 
in dem diesjährigen aufßerordentlid harten Winter fi nicht ab$at 
ließen, auch in den alten Wintermonaten in meinen sum Gluͤck » 
nicht weit von ihrer Wohnung entfernten Hoͤrſaͤlen ſich einzufinden. 
den darauf eingetretenen Oſterferien wandte ich taͤglich noch eine Eruı 
dazu an, in meinem Studirzimmer ihnen allein einige Hauptgrundſe 
des deutfchen Fürftenrechts bekannt zu machen, woran fie au mein 
aroßen Vergnügen nicht wenig Theil zu nehmen ſchienen *). Der gi 
P. ahnete, als er diefes niederfchrieb, nicht, welchen Stoff zu Betra 
tungen eine fpätere Zeit berbeiführte; gerade ber Prinz, welcher eu 
Regent des Landes werben follte, in welchem P. lehrte, wurde werk: 
dert, feine belehrenden Vorleſungen über deurfhes Etaatd: und Zu 
ſtenrecht zu beſuchen. 

Nachdem P. einige Jahre lang blos Docent geweſen, ward 
(1749) Mitglied des oft in Anmendung ſtaatsrechtlicher Grundfä 
erfennenden Spruchcollegiums, was ihm in Verbindung damit, daf er 0 
zur Erſtattung von Gutachten veranlaßt murde, Gelegenheit gab, d 
deutfchen Öffentlihen Zuftände kennen zu lernen. Die von feinem U 
rufe nicht in Anſpruch genommene Zeit verwendete P., der aub a 
Zeitſchriften, z. B. an dem Schloͤzer'ſchen Briefwechſel Antbeil nahm, p 
fhriftflellerifchen Arbeiten. Die Zahl feiner Schriften **) ift anfebntic 
Die bedeutendften bderfeiben find: Grundriß der Staatsverinderungen de 
deutſchen Reichs. Göttingen 1763. Zulegt 1795. Vollſtaͤndiges Paint 
buch der deutſchen Reichshiſtorie. Göttingen 1762. 2. Auflage 1772 
Hıflerifhe Entwickelung der heutigen Staatsverfaſſung Des deurſche 
Reichs (ein Werk von 3 Binden***), welches zuerſt im Jahre 17 
zu Göttingen erfhien und mehrmals, aber unverändert aufgelegt wurde 
Institutiones juris publici. Göttingen 1770. 6. Auflage 1502 « im‘ 
Deutfche überfege vom Grafen von Hohenthal, mit Anmerkungen we 

*) Der ſchon dem beben Greifenalter nabe Publiciſt fügt hinzu: „Urt 
Anderem madte «6 veraüglidy cınigen Fintrud, ale id bei Gelegendeit der We 
tericvon Miftriratben fie mit einem Buche: „Genealogie ascendante‘ belanı 
machte. ie bemerlten bald, wie araemıym 16 ciner jeden erkabenen Radon 
menfchaft fein müffe, unter ibren Ztammiitern bis ın entfernte Zeiten binaı 
ſewebl mütterliher als väterliher Site keine andern als e babene Gtandesge 
ſenen zu finden.” 

“.,Rch jugendlich raſch und aufrichtia aab P, ebwebl nur anenpem, be 
aus; „Patriotiſche Abbüdung des dcutigen Zuſtandes deider dðochſten Lcichs zeriä⸗ 
worin ter V.rſfall des Riihsiuftinm.fens ſammt dem daraus bevorfichenden WM 
beile des ganzen Reihe und die Mittel, um demſelben vorzubeugen, der Bad 
beit gemäß und aus Liebe zum Vatttlande crortert werden.“ 1769. Gr 
Bifer Gchrift beionders die Gebredien des geigte 
kın, wie febr durch bed beutfinen 
ſeibſt in Arage * 

... ©. 
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hmm 1741793. 3 Bände)... Auserlefene Rechtsfäle. Göttingen 
1763— 1809. 4 Bände +), Beiträge zum beutfden Staats». und 
t. Göttingen 1777—1779. Literatur des deutſchen Staats⸗ 
ms, 8 Theile. 1776—1783. (Klüber gab im Jahre 1791 eine 
— und Ergänzung dieſes Werts heraus.) Ein Ausfluß feiner 
fen Gefinnung find die Schriften: Der einzige Weg zur wahren 
* deren. jeder Menſch fähig iſt. 1772. Etwas für alle 
Etinde und Etwas zur täglichen Andacht für die, reihe ihre Gefins 
mungen damit übereinftimmend finden werden. 1775. Die driftlihe , 
Religion in, ihrem wahren Zuſammenhange und in ihrer wahren Vor⸗ 
tuflihleit vorgeftellt. 1779. 
Dürter’8 Ruhm gründete fih auf feine tiefe Kenntnif des deuts · 
Men Staatsrehts und feiner Wurzeln. Das ungeheuere, winkelteiche 
Orblube der beutfchen Meichsverfaffung, die, wie er ſich einmal (©. 19 
Mine Beiträge zum deutſchen Staates und Fuͤtſtenrecht, Band 1) auss 
hide, leider „in mehr als einem Betracht als einzig in ihrer Art ans 
‚Wehen werben’ Eonnte, Eannte er in allen feinen Theilen; er fand ſich 
adifem Labyrinth zuredht und war der Leitfaden,. um es durchwinden 
#tlunen**). Freilich mußte er es mit anfehen, wie es immer mehr 
Pe Ruine zufammenbrad) ; wie ber fiebenjährige Krieg es baufälliger 
machte ***), der Mevolutionskrieg mit feinen Folgen feine Grumdlagen 
lhütterte und verrücte. Selbſt das Zufammenftürzen des durch Alter 
Amürdigen Gebäudes, deſſen Aufrechthaltung befonders durch Anerken⸗ 
mung und Befeftigung der die Einheit darflellenden kaiſerlichen Gewalt 
Kr Gegenftand feiner Wünfce und Beſtrebungen war, erlebte er noch, 
aber nur mod) Eörperlich. Sein hohes Alter hatte ihn wieder zum Kinde 
gmadt. Schon als im Jahre 1803 der franzöfifche Machthgber das 
Bufürftenthum Hannover befegen ließ, war er geiftig fo gut als todt 
(m.meinte in der Zeit des fiebenjäheigen Krieges zu leben, wo er gleich⸗ 
fals eine feanzöfifhe Armee im Lande fah), und als drei Jahre fpdter 
Das drutfche Meich, feine geiftige Wohnung, über ihm aufammenflärzte, 
wurde ihm fo ber größte Schmerz erfpart. Getragen von Zräumen, in 
U Äumen ex fidy mod) in den weiten Gängen des gothif—en Baues erging, 
mifchlief er. im. folgenden Jahre. Die Nummer 138 der göttingifcen 


Pütter ihm —— Sant a, — m sone 
ya thun. Betrübt 


Ni Er zur Me Auflage 


‚das traurige Schauſpiel unferer 
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gelehrten Anzeigen vom 29. Auguſt 1807 ver „Den 12. 
guſt ſtarb der Patriarch der deutſchen Yublidı der b 
beime Juſtizrath Johann Stephan Puͤtter, dry Asgejeichnet 
Berdienfte um feine Wiſſenſchaft, um die Bildung fo vieler taufe 
Staatsdiener und um den Blanz der Univerfitdt, der er Aber SO SJab 
feine raſtloſe Tätigkeit mit feltenem Eifer widmete, unvergeßlidy bleib: 
werden. Er erreichte ein Alter von 82 Jahren und falt zwei Monaten ®) 

2. Häbertin. So mie Pürter mit jüngeren Kräften fü 
Mofern zur Seite flellte, fo fand Pütter wieder in Carl Fried 
sid Häbersin**) einen jüngeren, die gleiche Laufbahn befchrertende 
Beitgenoffen. Schon deſſen Vater Kranz Dominik Häberiin***), Be 
faffer eines großen hiftorifhen Werkes über Deutfchland , war Profefk 
be6 Rechts und Lehrer des Staatsrechts auf der Univerfitit Deimfda 
was wohl dazu beitrug, daß der Sohn Vorliebe für diefe Wiſſenſche 
faßte. Geboren zu Helmſtaͤdt im Sabre 1756 , bildete biefer fich bei 
in der Rechtswiſſenſchaft aus und wurde, nachdem er fidy eine Zeit lem 
in Wetzlar aufgehalten, um den reihhstammergerichtlichen Proceß kenne 
zu lernen, Aſſeſſor bei der Juſtizcanzlei in Wolffenbürtel. Spaͤter folg 
er einem Rufe als Profeffor nad Erlangen, wo er fidh befonders de 
Cultur des deutfchen Staatsrechts mwibmete und feine Vorleſungen äbr 
bie deutſche Reichsgeſchichte herausgab. Der Ruf, den er dadurch e 
langte, führte zu feiner Berufung nach Helmſtaͤdt, um dort das Lehrum 
feines im Jahre 1787 verftochenen Vaters zu übernehmm. Erin Len 
desſsherr, der viel Vertrauen in ihn fegte und fidy oft bei wichtigen Yu 
gelegenbeiten feines Rathes bediente, fendete ihn als feinen Gefdäftt 
träger zum Raſtaͤdter Gongreffe, mo er einen Schat yon Erfabrunge 
fammelte und mit ſcharfem Auge die Lage der Dinge beobachtete 
einen tiefm Blick in die Zukunft des Vaterlandes werfen konnte. Zurkd 
gekehrt verwaltete er, der gleich Pütter zulebt den Titel eines Behrime 
Juſtizraths führte, fein Lehramt bis zur Kataſtrophe des Jahres 180 
die zur Aufbebung ber Univerfität Helmſtaͤdt führte. H. wurde bei & 
richtung des Königreichs Weftphalen zum Reichsfland und Mitglied br 
Geſetzcommiſſion emannt. Aber gleich Pütter’'n überlebte er mid 
lange den Umſturz des deutſchen Reiche, defien Verfaffung und Zuftdel 
die Gegenftände feiner Erudin und Reſtrebungen waren. Ben ein 
heftigen Krankheit zu Gaffel, der Hauptſtadt des neben biefen Hui 
aufgebauten neuen Königreihs, mo er mit Johannes von Mällı 
verkebrte, ergriffen, ließ er ſich nach Helmſtaͤdt bringen, wo er hı 
Jahre 1803 farb. 

Haberlin's vorzüglichfied Werk ift fein im Jahre 1794 beram 
gegebenes ,„Dandbud des deutſchen Staatsrechts nad dem Erflem d 





*) Patter warb alfo fo alt als So et he. Auch fein Gönner von Münd 
dYaufen wurde 82 Jahre alt. . 

°., Weidiid a. a. D. Band 1 ©. 257. 

+) Weidlig aa. O. ©. 249—257. 





Gere Geheimen Juſtizraths Pütter. Zum gemeinnägigen Gebrauch dee 
geildeten Stände in Deutſchland mit Rädfiht auf die neueſten merk 
Mürbigen Exeigniffe bearbeitet,“ ven dem eine -gmeite 

"nes erfehlenenen Nachdrucks) ſchon Im Jahre 1797 erſchien. Die los 
Benttwerthe Abficht, von der fid) .H. beider Wencheitung diefed vortzeffe 
hen Werks *) leiten ließ, hat er ſelbſt im der Vorrede amsgefprochen, 
mo sole lefen: „Unter mehreren -guten Bolgen, welche bie framzoͤſiſche 
Ruolution, mit fo vielen unfeligen ſchten, für Deutſchland (chem 
afkeitig gehabt hat**) und hoffentlich Pänftig noch mebe haben wird, 
glaube Ich auch die rechnen zu koͤnnen, daß der Deutfche Angefangen 
Mat, fi mehr als fonft um feine vaterländifche Werfaffung zu dekuͤm⸗ 


! 


Bisatsrechts verfchaffen Eonnte. Leider forfchte er hiernach vergebens. 
Eitmeber fand er bloſe Compendien, die er, mehrerntheils noch in einer 
det unverftändfichen Sprache gefchrieben, ohne Erklärung nicht verftand, 
Die fo große Werke, daß er nicht daran denken konnte, fie zu leſen, 
Abafrer fie auch wohl nicht ohme Ekel Hätte leſen koͤnnen. Betrach⸗ 
Aigen diefer Art brachten mich fchon im vorigen Jahre zu dem Ents 
fluffe, ein Werk über das deutfche Staatsrecht zu fehreiben, das gleich 
"Melt von compenbiarifcher Kürze, als einem ermüdenden Detail entfernt, 
dinen Jeden, ber nur etwas zu den gebildeten Ständen gehört, mit den 
I Reätin und Pflichten des deutſchen Reich und der hoͤchſten Gewalt in 
damfelben, folglich aud mit den Rechten und Pflichten eines jeden 
buutfehen Neichsbürgers in Beziehung auf die hoͤchſte Gewalt im Staate 
konnt machen #önnte, alfo nicht gerabe ein Merk für den Gtaatds 
und Befchäftsmann oder den Staatsrechtögelehrten, wenn gleich auch 
Bifer vielleicht Manches aus einem anderen Geſichtspuncte vorgeftellt 


*) Häberlin fegte darin Pütter’n S. 20 u.30 einen Dentftein: „Diefe 
Gultur (des deutfchen Staatsrecht6) haben wir vorzüglich dem raftlofen 
dem Scharffinn und dem ausgebreiteten Kenntniffen des Deren Geheimen 
Hütter in Göttingen zu verdanken. Man nennt ihn jet, da Mofer 
„ben Water der Publiciften; allein man tbnnte ihn faft Schöpfer 
beutichen Staatörechts nennen. — Was man von Gonring fagt, alle 
Sachen durch feine Hände gegangen wären unb unter feinen en 
weue Geftalt und Anficht erhalten hätten, Tann man faft mit eben dem 
vom Pütter’n fagen, und wit Gonring Epoche in ber Gultur des 
Staats rechts gemacht hat, fo macht feibige jegt Pätter. Zu bewuns 
Me mur, nicht fowohl die raftiofe Thaͤtigkeit bed Mannes bei feinen nun ſchou 
„als daß er, welches fo felten ber Fall iſt, mit feinem Beits · 
jritten ift, Um ſich davon zu überzeugen, 
mit feinen älteren vergleichen.” Pepteres gilt and vom Stvi, fo 
diefer Beziehung Pütter und Goethe ich laffen. 
Der Schwachen wegen, die fo gern einen Jeben für einen Jacobiner 
icht bie franzöfifche Revolution im den tiefften Abgrund verbammt, 
if} Ir * 1 ihr a (fo ande O0 rel Br in 
merhung aus Lt er diefe gutem . Bärften 
Pflicgten erinnert worden en J 
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finden, als der war, woraus fie bie Sache bisher betrachteten , fı 
zum gemeinnägigen Gebraud aller, wenigſtens ber gebildeten Gt 
Der Beifall, den dieſes Werk fand, daher es bald eine zweite A 
erlebte, iſt mit ber ehrenwerthen Gefinnung und ber reimüt 
feines Verfaſſers zugufchreiben, der ſich in der Vorrede noch dabir 
ſprach: „Uebergeugung, Wahrheit», Freiheits⸗ und Gerechtigkei 
leitete meine Feder. — Daß ic kein Hofpublicift ſei, unfreiti 
ſchaͤd lich ſte Battung von Menſchen, davon werden ſich 
Lefer hoffentlich bald überzeugen und babei darüber freuen, da 
Genfurgwang ihn beengt habe.” „Gottlob, fo heißt es am € 
der Vorrede, „baß ich in eimem Lande lebe, in weldem man fein 
bergeugung mit Sreimüthigkeit äußern darf, in welchem man nıdı 
verbotenen Büchern weiß und in welchem Preßfreiheit herrſcht — 
mo man Despotismus und Hofpubliciften nur dem Namen nad) k 

Von folher Gunft unterflügt, gab H. eine Zeitfchrife herau 
durch er fidy noch ein weit größgtes Verdienſt erwarb, als durd 
Handbuch, fein deutſches Staatsarchiv, von welchem im Jahre 
die erften Hefte erfhienen und modurd er die Schiözerfhen € 
anzeigen, die fur, vorher (1794) gefchloffen worden waren, zu ı 
fich beftrebte *) und erfegte. Mit Behartlichkeit und unter vielen 
pfen fepte er diefe Zeitſchrift (62 Hefte) bis zu feinem Tode fort. 
Vertrauen, das ſich H. durch feine Kenntniffe, feinen Charafte 
feine Gefinnungen erwarb, cief ihn oft zum Anwalt Unterteüdt 
das Forum. In diefem Berufe zeichnete er ſich befonders in der 
Auffehen ertegenden und zulegt ned bei ber Bundesverfammiun 
Sprache gebrachten Angelegenheit des Hofrichters und Lund » und d 
tathes von Betlepſch in Dannover aus, der, weil er als Mitgli 
Staͤnde ſich Oppoſition erlaubt hatte, durch einen Machtſpruch 
Amtes als Hofrichter ic. entfegt ward. Mit eben fo viel Freimuͤtl 
als Umficht und Gemeffenheit vertheitigte H. feinen Clienten, da « 
glüdte, ein Urtheil des Reichskammergerichts gu erwitken, welchen 
Wiedereinfegung dictirte und mit deſſen Vollftcedung Prauien bes 
wurde, zugleich vor dem Rioterſtuhl der Öffentlihen Meinung, 
ihm fein eben gegründetes Staatsarchiv bie beften Dienſte feifı 


Rık e doch gern, ki 
felbe —ãe S hr 1 Aneigen — bitten.” S. mod: 
tutwig von are ntlihes und Driginalartus 
von beffen Autetem Bohne Gpriftion von ea 

**) Gine befondere Schrifs nab . 
„Ueber die Dienftentiaffung des Seren. 
biograpdie © 877 ıc., wo biefer vom ufer „mit audnı 
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ſel geſtattet, eine Stelle aus dem ztoeiten Bande *) deſſelben 
(Heimftädt und Leipzig 1796) hervorzuheben, die zugleich reichen Stoff 
m Bergleichungen und Betrahtungen, neueren Erfheinungen gegen- 
Bir, hingibt. Diefer Band enthält ©. 68 ff.: „Fernere Beiträge zur 
Fa elle a des Hoftichters und Landraths von Berlepſch 
*#)," welche 9. in Folgendem einleitete: „Die allgemeine 
Knfnertfamtiit, welche die Dienftentlaffung des Hoftichters von Ber⸗ 
epſch nicht blos von feiner Hofrichters⸗, fondern fogar von feiner 
kands und Schatztathsſteile billig erregt hat, läßt mid, hoffen, daß es 
ven Publicum nicht unmwilllommen fein wird, wenn hier vorerft noch 
ünkge dieſe Sache betreffende und aufklaͤrende Actenftüde demfelben mite 
yibeile werden. Schon klagt man nicht ganz mit Unrecht über bie 
wößtentheils fehlerhafte Repräfentation der Länder, und daß der Fürft- 


'a viele Mittel habe, die mehrerntheils in feinen Hof, Givils oder Mis' 


isizbienften ſtehenden Landesrepräfentanten ftumm zu machen. DMüffen 
Pe aber nicht ganz verflummen, wenn man ſich von Seiten ber Regie: 
mg fo Leicht. eines Mannes entledigen Tann, der es etwa noch wagt, 
Ne Rechte und Freiheiten des Landes Mandpaft und mit Muth zu ver= 
teldigen ? Mer wird das ferner zu thun ſich unterfangen, wenn er 
Fichten muß, Ehre und Dienft zu verlieren, fo bald er Grundfäge dus 
het, die den Abfichten und Wünfchen des Regenten zuwider find? 
Dann kann aber das Land, wie fi einft Schlözer ausdrüdt, cons 
Kitutionsmäßig verrathen werden — wehe bann dem Rande!” 
Wie oft war H. in feinem liebevollen Eifer für das Wohl des 
bestfchen Baterlandes ein Prediger in der Wüfte! Wie oft bemahrheitete 
54, was er prophetiſch und warnend verkündete ***)! Möchte diefes dazu 
Weitragen,, daß die Häberline der Gegenwart Gehör finden! Bopp. 
Dreßfreiheitz freie Preffe; Freiheit der Preffe; 
sgefegliche Preßfreiheit. — 1. Begriff derfelben. Es kann 
war leicht fallen, über Preffreiheit eine fehr große Abhandlung zu 
Weriden. Denn diefer Gegenfland hat namentlich in Deutfchland ein 
bebentenbes Intereſſe nicht dlos für alle Regierungen, ſondern auch für 
bien denkenden und am dem Wohl des Ganzen theilnehmenden Mens 
Men; und darum iſt in neueren Zeiten unendlich viel hierüber gedrudt 
Wecen, verhaͤltnißmaͤßig vielleicht mehr, als über irgend einen anderen 
&genftand der fogenannten Zagespolitit. Schwerer dürfte es eben des⸗ 
hen fein, in einem kurzen Artikel diefe Materie uͤberſichtlich ar zu be 
erdein. Zur Deutlichkeit, mindeftens zur Vermeidung von Mißver⸗ 
Nabniffen wird es jedoch beitragen, wenn man vor Allem feftfegt, was 









my Refenswerth if auch das ©. 190—192 beffelben Bandes abgedruckte 
kat für Despoten,” wo 6 u. A. heißt: „Er muß ſchlechte Denen an 
haben , die fich zu felehen Dingen brauchen Laflen.” 
moch Band 4, &.109 ff.: „Noch, einige Actenftäde zur Rechtes 
vn 


* 


10 —* des Staatsarchive, 1803, S. 39 ff.: „Was 
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man (wenigftens hier, in diefem Auffag und, fo viel dem Verfaſſer 
felben befanne ift, ziemlich bei Allen, weiche bie freie Preſſe wuͤn 
oder vertheidigen) unter Preßfreiheit verſteht, und was man bag 
nicht für Freiheit der Preffe gelten laſſen Bann. 

1. Zuerft muß die Bemerkung eine Stelle finden, daß, fo 
Preßfreiheit, freie Preffe, Freiheit der Preffe von f 
gleichbedeutende Worte find, daffelbe audy von dem Ausdrud gefegli 
MWrepfreibeit zu gelten hat. Denn gleichwie in jedem Etaate 
Geſet ber oberfte Herrfcher fein foll; gleichwie überall Jeder, ber ı 
in Utopien oder in einer Anarchie leben will, mit anderen Worten j 
Vernünftige jedwedes Recht nur begleitet fehen will von Gefegen, m 
den Mißbrauch deffelben, damit es nicht die Freiheit Anderer beeint 
tige, können fie ihn nicht verhüten, body beſtrafen; eben fo kann ! 
mand eine Freiheit der Preffe fordern, welche, wenn fie mifbra 
wird, nicht unterworfen fein folle gebührender Beſtrafung. Solche 
ftrafung einer jeden Preßfrechheit ift auch wirklich überall gegel 
denn mo wäre der Staat, der nicht beleidigende ober geſetzwidrige 
griffe gegen Einzelne oder gegen das Ganze mit Strafen bedreb 
Und in folder Bedrohung find natürlih Angriffe diefer Art, m 
vermöge der Preffe veruͤbt werden, wenn nicht ausdrüdlidh ausgenomm 
von felbft mit einbegriffen. — Nicht aber laͤßt ſich beſtreiten die Zu 
maͤßigkeit ausdrüdlicdyer Ausnahme der durch die Preffe beganaenen | 
gehen, um bdiefelben einer befonderen Strafgeſezgebung, eigenrbümtu 
fogar mitunter härteren Strafen zu unterwerfen. Denn die Beleidig 
Einzelner in Drudfcriften ift gewoͤhnlich eine flärkere, ale wenn 
gleihen Inhalte nur in mündlidher Rede entflanden wäre: und 
griffe auf den Staat können in aufgeregter Zeit duch gedrudte Verl 
tung am Meiften gefährlich werden. 

2. Strafgeſehe gegen den Mißbrauch koͤnnen nicht verwirkticht ı 
den, wenn nicht in jedem einzelnen Falle ein Strafbarer mit Zuver 
iu ermitteln if. Don felbft ift alfo Mar, daß bei vollfländiger P 
freiheit dennoch keine Schrift erfcheinen oder verbreitet werden darf, 
welcher nicht der Name desjenigen erfcheint, welcher, fei e6 der Dru 
Verleger, Herausgeber, Verfaſſer, als verantmwortlih für den gaı 
Inhalt auftritt, verantwortlich nah den Bellimmungen der Befege ı 
den Mißdrauch der Preffe. 

I. Die Strafen des Mifbrauhs der Prefie werden überall, aı 
Gonfiscation und Vernichtung der ſtrafbaren Zchriften, zum ge 
Theile in Geldſtrafen beſtehen. Am Leichteſten tritt Mißbrauch der Pi 
ein in regelmäßig erſcheinenden und der Politik des Tags gereibm 
Bitten, weil es bierber au ceiferer Ueberlegung oft an Zeit geb 
und weil politifche Leidenſchaft jeder Art in bewegterer Zelt fi vorp 
meife ihrer zu bemaͤchtigen, mindeſtens ıu bedienen ſucht. Könnte ı 
deshalb erkannte Geldſtrafen nicht mit Cickerheit verwirklichen, fo 
ldre die Brefeggebung ihre Wirkſamkeit, der Etaat und der Einzelne 
ihm gebührenden Schutz. Es iſt alfo keineswegs ver verflich, bei ' 
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Unbiger Preffreiheit die Erlaubniß zur Herausgabe polltiſcher Tages⸗ 
(tee an Hinterlegung von Cautionen zu binden, melde bei ſolchen 
Meafen zur Sicherheit der Zahlung dienen und nöthigenfalis ſogleich 
ber ergänzt werben mäffen 2). 

8 find daher Befege gegen ben Mißbraud) ber fe (entweder in 
Fällgemelnen Strafgefeggebung oder" in befonderen Gefegen), fobann 
IE Sicherheit der Verwirklchung dieſer Gefege bie Nothwendigkeit, daß 
Fieber Drudichrift ein verantwortlicher Name erfcheine, und daß das 
Hibeinen politifcher Beltungen durch Gautionen bedingt werde, unbebingt 
einbarlich mit volländig freier Preffe; zum hell fogar nothe 
nbig mit ihe verbunden. Diejenigen aber, welche bei dem gefeglichen 
(iiehen folder Mittel zur Verhütung des Mißbrauchs bie Exiſtenz der 
Iebfreiheit = Abrede ſtellen, ſcheinen hierin nicht alle mit ehrlichen. 

impfen. 

Fr —— iſt es, wenn ber Staat Jedem erlaubt, ohne 
Ieberige fpecielle Genehmigung druden zu laſſen, was er will ?), unter 
ebachtung dee untere Nr. 2. und 3. angeführten Vorfcheiften (zur te 
ung ettoa nothwendiger Verwirklichung eines Gtrafgefegee), und auf 
erfahre hin, daf bei allenfalls eintretender Strafbarkeit das gefegliche 
Eihtliche Verfahren eingeleitet werde. Wenn aber vorherige fpecielle 
Imehmigung des Staats für dasjenige, was gedruckt werben foll, noths 
Mendig Hit; mern mit anderen Worten Genfur exiſtirt, fo befigt man 
Ana Wreffreiheit. Run koͤnnen freilich in einem ſolchen Staate, welcher 
Fefee eingeführt hat, ausnahmsweiſe manche Drudfchriften cenfurfrei 
fa, 3.8. bie einen Umfang von mehr als 20 Bogen haben (wie bie 
Kirlöbaber, zu einem proviforifchen Bundesgefeg erhobenen Beſchlaͤſſe für 
Deatfäland verfügen); oder die von einer oder ber anderen Glaffevon Ans 

hereühren (mie ehebem in mandjen deutſchen Ländern Univerfis 

cenfurfrei ıyaren); ober deren Verfaffer fi auf dem Titel nen⸗ 
Ka (inie neuerdings Mandye mit folder Preffreiheit fih begnügen zu koͤn⸗ 

Bermeinen). — Wo Ausnahmen biefer Art erifticen, iſt jedoch bie 

nice völlig frei; Genfur eriflirt; und wenn Preffreiheit gefordert 

), wenn hier in diefem Auffage von freier Preffe gefprochen wird, 
UNE darunter durchaus keine bedingte verſtanden (möge von den anges 
Hirten Bedingungen oder von anderen möglichen die Rede fein), ſondern 
BE eine wirkliche und vollftändige Preßfreiheit, mie fie zu Ans 
(ig biefee Nummer 4. beſchrieben worden ifl. . 

U. Gründe gegen die Preßfreiheit. Im Sinne der Bere 
ber vollfländig freien Preffe ®) Ift es keineswegs jwedimäßig, die 

— — J 
50) &s it bamit nicht behauptet, daß in allen Staaten, wele e vote 
’ * el eingeführt fein müßten. he ®. 

* en ſie 

— derfteht fi von ſeibſt, daß, was in dieſem ganzen Aufſate von 
‚gefagt wird, in gleicher Weife von Eithographie und von anderer 


15) 32 een gibt ber Serfofe Diefes Keith ſat wenkgfend 85 Safe 
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wirklich vorhandenen Machtheile der Preßfreiheit zu leugnen oder 
bie freie Preffe Gründe anzuführen, welche nicht ganz haltbar 
welche wenigſtens fo geeignet find, daß fie auf bie Anfihe und U 
zeugung der Gegner der Preffreiheit oder hierin unentſchiedener DRI 
nicht einzumirten vermögen. Nicht darauf kommt es an, ob bie 9 
freiheit Nachtheile mit ſich führt, nicht auf die Zahl der Gründe für 
Preſſe; fondern lediglich darauf, ob die Nachtheile für den Staat g 
feien bei vollſtaͤndiger Preßfreiheit oder bei der Genfur. 

Leugnen läßt es ſich nicht, daß mit freier Preffe, weil fie gu 
in eine zügellofe ausarten ann, bis die Gerichte einfdreiten, mu 
Uebel verbunden fein können, mande Nachtheile mehr oder minder 
vermeidlich verbunden find. Gerecht ift der Abfcheu gegen die Mißbri 
der Preffe und gegen bie, mo Preßfreibeit beftebt, niche immer abız 
dende Preßfrechheit. Privarperfonen koͤnnen leidenfchaftlich beban 
verleumdet werden; es iſt ungewiß, ob fie es erfahren, alfo fi 
theidigen koͤnnen; Mancher verachtet es, anonnmen Ecriblern zu w 
fprehen und leidet dennoch darunter tief*); verfuht man aber W 
legung , fo erzeugt dies unnöthige, Argerliche Kämpfe, und am Ent 
ed doch verleumderifcher Leidenfchaft gelungen, dauernden Verdacht— 
achtungswerthe Männer zu erzeugen. Eben fo ilt Religion und | 
lichkeit bei freier Preffe manchen Eingriffen und Beleidigungen ausyı 
die um fo nachtheiliger fein mögen, da reine jugendlihe Gemürber 
dur auf immer verdorben werden können, und da, bat der Ri 
einmal ſich verführen laffen, zu einer irreligiöfen oder unfittlichen I 
tung fih zu neigen, es unendlich fchmer für ibn iſt, daven zu L 
und durch Schriften entgegengefehter Art die einmal entitandene & 
bafte Richtung zu heilen. Daß aber Erfcheinungen biefer Art ame 
Ländern, deren literarifche Erzeugniſſe einer Genfur unterliegen, 5 
vortommen , ift allerdings gegen die Vertheidiger der Genfur ein a 
gender, mindeflens fein überzeugender rund, indem hieraus geil 
werden kann, daß duch firengere Genfur felcher Uebelftund gu 
fernen ſei. Endlich macht e6 die freie Preſſe möglich, Lebren zu 
breiten, melde dem Staate im Ganzen oder der Srautsregierung 1 
theilig find, welche die Grundfäge guter Ordnung untergraben, | 
und Vertrauen der Unterthanen au ihren Fürſten erſchüttern, zur | 
achtung aller Geſetzlichkeit auffordern und dadurch Kamen ausfin 
deffen Fruͤchte revoiutiondren Tendenzen die Hand reihen fönnen. 1 
zuasreife gilt diefes von Zeitungen, Slugblittern, Zeitſchriften, wei 
allgemeiner als Bücher im Volke verbreitet werden, oft wegen popm 
Form am meiften Eingang finden und bie Tugesbegebenbeiten befpen 
für welche die große Waffe in der Kegel um Merten ſich mtereflist 

Laͤßt fih nun, mil man ehrlich fein, nicht leugnen, daß 


ren aus vellchter, Lebendigfter Ucbergeugung nicht bies im Intereſſe des D 
fendern aud in mindeſtene eben fo grokem Intereffe der Zürften. 
4) Die noch 1842 der beigiſche Krie gominiſter General Bun. 
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l durch Preßfreiheit entſtehen koͤnnen, fogar bei beftehender Preß⸗ 
eit mitunter unvermeidlich ſind, ſo ſucht man das Inſtitut der Cen⸗ 
folg. xdermaßen zu rechtfertigen. Es iſt Pflicht des Staats und 
entlich ein Recht der Staatspolizeigewalt, Uebel; die entftehen koͤn⸗ 
zu vermeiden; ben Vergehen, die begangen werben Tönnen, zuvor: 
mmen; Verbrechen, die vorbereitet werden, nicht vollführen zu laf- 
um fie alsdann zu beftrafen, fondern ihnen vorzubeugen. Warum 
bier, bei Machtheilen, welche durch die Preffe erzeugt werben koͤn⸗ 
ein Anderes Statt finden? Freilich hat Jeder das Necht, feine Ge⸗ 
en durch den Drud zu vervielfältigen. Aber kein Recht im Staate 
nbefchränkt; jedes hat feine Grenze, fobald es in einer Weiſe aus⸗ 
ke werben will, melde in die Rechtsfphäre eines Andern eingreift, 
der Staat ift verbunden, dafür vorbeugend zu forgen, daß dies 
geſchehe. So beſchraͤnkt er den Abſatz von Giften ; fo wehrt er 

Berkauf von gefundheitfhädlichen pder verdborbenen Waaren und 
ichtet dieſe. Warum ſoll er nicht gleihe Sorgfalt üben rüdfichtlid) 
buch bie Preffe zu verbreitenden Uebel, zumal ba es fein Tann, 
durch die biofe Beftrafung nicht aller Nachtheil des einmal verbrei- 
ı Webels vernichtet wird ? 

In diefer Weiſe verfucht man die Genfur zu rechtfertigen. Beruft 
ı fih auf die praßtifch durchgeführte Anficht verflorbener Fürften oder 
atemaͤnner für freie Preffe in Ländern, welche jest der Cenſur uns 
gen, fo wendet man ein, daß jede Zeit ihre eigenthuͤmlichen Ver⸗ 
aiffe mit fich bringe, und man kann diefer Behauptung mit Grund 
& widerfprechen ; beruft man fich aber auf Staaten, in welchen Preß⸗ 
wit befteht, fo twendet man ein, daß die richtige Stufe der Freiheiten 
der Eigenthümtichkeit eines jeden Volks abhänge, und daß von an- 
s Staaten namentlih auf Deutfchland um fo meniger gefchloffen 
ven Eönne, da In einem Staatenbund von mehr ald 80 Staaten ohne 
ige Genfur gar leicht etwas der Würde und den Rechten eines 
fen oder eines Staats Nachtheiliges in irgend einem der anderen 
ten gedruckt werden koͤnne. 

Bei manchen Staatsmännern mag endlich die Abneigung gegen bie 
I Preffe noch dadurch gefteigert werden, daß durch Genfur den an 
Sritze der Stantsverwaltung ftehenden Männern das Regieren aller- 
p viel Leichter gemacht ift, und daß, wie überall der Uebergang von 
m Syſtem zu einem anderen feine Unbequemlichkeiten hat, das na⸗ 
mich bei einem Bestaufchen der Genfur mit freier Preffe im Anfang 
Ga fein wird, bis man an die unvermeiblichen, mitunter gar nicht 
pachmen Folgen der Iesteren ſich gemöhnt hat. 

WM. Gruͤnde für die Preßfreiheit. Diefer offenherzig ge 
Merten Schattenfeite der vollftändig freien Preffe ftehen jedoch glän- 
de Brände für die Preßfreiheit entgegen, welche jeder vorurtheils: 
e Beobachter gewiß nicht in Adrebe ftellen wird. 

1. Ohne alle Beziehung auf den Staat fördert fie die Wiſſen⸗ 
‚ die Intelligenz, die Humanität. Nicht Leiche findet in irgend 


S 
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einem Zhelle menſchlichen Wiſſens ein bedeutender ſortſchritt ohne 
Gedankenmittheilung Statt. Iſt letttere der Genfur unterworfen 
ann das fubjective Ermeffen der Genforen bie vermeintlich irrige 
ſchaͤdliche Lehre unterdräden; oft ſcheuet ber Genfor eben fo feh 
nur Mißfälige eines Vortrags, und wie natürlich IR «6, daß 
Zweiſel den fiheren Weg einfhlägt und ein Erzeugniß der GBeiftest 
keit vernichtet, welches er oft zu beuctheilen nicht vermag. Oft m 
bierdurdh die ebeiften, die heilfamften Wahrheiten auf lange Fri 
unterbrüdt, während eine Lehre, deren Ungrund bemiefen werden 
nicht leicht eine Gefahr bringt; wo aber der Ungrund nicht bemiefen 
den Tann, ift eine Garantie gegen Mißbrauch der Genforengewal 
möglid). Und mie ehedem im deutſchen Reich die oberften Reicheg⸗ 
minder pofitiven, mehr negativen Mugen dadurch ſtifteten, daß 
bie Scheu vor ihnen gar manche der deutſchen Regierungen abgel 
wurden, Unrecht zu thun, fo im umgekehrten Verhäimiffe wirkt die 
für in allen Xheilen des Wiſſens auch negativ am Nacıtbeiligflen 
dem fie aus Scheu vor ihr Much und Luft zu jeder Geiſtesthäͤtigkei 
terdrüdt,, den Auffhwung ber Gedanken erflidt und einen großen 
derjenigen, welche die Wiſſenſchaft fördern Rönnten, zu Schweigen 
Birteskeit barüder bringt, daß fie den Drud ihrer Geiftesprodun 
Urtheite folder unterwerfen follen, bie ſeht oft hierzu unfähig find. 
beftens bewirkt fie, daß der Schriftſteller, der eine Cenfur übe 
weiß, wiſſentlich oder ohne Mares Selbſtdewußtſein ſich die Frage 
legen wird, welches Schidfat fein Werk in der Genfur zu erwarten 
und wird der Zeit nad} fo arbeiten, daß «6 zu möglihit wenigen 
würfen Antaf gibt. — Won Genfur wiſſenſchaftlichet Werke bis u 
quifition if kaum Ein Schritt. Kein europdifhes Mutterland ba 
feine Golonieen Sklavenhandel und Regerfllaverei abgeſchafft, ede 
bevor es die Sklaverei des Geiſtes, die Genfur, abgeſchafft hatte, 
nur durch die freie Preffe werden die Abelitioniften in Nordam 
Vereinigten Staaten ein Gleiches bewirken können ; fie werden 8 
gewiß bierdurdh bewirken, ungeachtet der ſtaͤrkſten, mit allen Be 
verhältniffen eng verbundenen entgegenflehenden Intereſſen der v 
gendeu und einflufreidyen Männer in den Sklavenſtaaten. 

2. Weit wichtiger erſcheint den Meiften (und dies wird dab 
woͤhnlich mehr hervorgehoben) der politifche Standpunkt, von me 
aus die Preffreibeit in verfhhiedenen Richtungen zu beurcbeilen IE 
bei Ik es vor Allem Bar und dürfte nicht beftritten merden, ba 
Winkör ber | amten, 9 : Vbrandı ber Amtagemals aller Ei 
Diener kein be re, ein: 3 ser Schuup und Schirm gebacken 

! Preffreibeit. Die 


® emäbnten beutfchen 
m ber 
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saß fie aur rechtlich von ben Morgefegten behandelt werden; fie ges 
8 qugleih der Regleeung eine vollftändige Kenntniß ihrer Organe, 


mb FA dem ausgezeichnet gewiſſenhaften Beamten ein ganz 
IE beilegt. (Die Lniglid, preußifhe Cabinetsocdre 
“rn Sebruar 180% fagt: „Wollte man eine gewiſſe und ſchickliche 
vom Deffentlichkeit ganz verweigern, fo würde fein Mittel äbrig 
n, bie Nacläffigkeit oder Treuioſigkeit öffentlich angeftellter Staate» 
3 zw entdedden. Hingegen bleibt diefe Deffentlichkeit das ſicherſte 
% —*8* für die Regierung ſelbſt, als auch für das Publicum, 
die Gorglofigkeit oder die unlauteren Abſichten der Behörden, und 
wbient daher befördert und in. Schug genommen zu mwerden.”) 
r Noch größer ift der Gewinn durch freie Preſſe für die Seefe, . 
he Begierungen. Durch fie, und nur durch fie hören die Fuͤrſten 
Ae Wahrheit; fie erfahren die Wuͤnſche und Anfichten des Volks 
erden in den Stand gefegt, hierauf Rüdfiht zu nehmen; — 
iesburch von der möglichen Gefahr befreit, über die Beduͤrtniſſe des 
ae im Ungewißheit erhalten zu werden, bis hierdurch in großen 
nen eine erfolgreiche Staatsummälzung ausbrechen kann. „Diefes 
u in feiner vollen Sreiheit bringt den VBeherrfchern der Erde jeden 
Mi, jedes Verlangen, jedes Bedürfniß ihrer Völker, ihre Liebe und 
be,.ihren Haß und ihr Leid entgegen, es führt fie in die Wohnun⸗ 
der Bedraͤngten, Verfolgen und Unterdrüdten, es fördert been 
pa vor ihren Thron, es verkündet ihnen den Zuſtand der Verwals 
„ bi erfolgreiche oder mangelhafte Ausführung ihrer in den wohl⸗ 
ben Gefinnungen ertheilten, oft mißdeuteten Anordnungen, «6 
Fibre Blide auf die geheimften Mängel, auf die in dem tiefften 
Mt fehleichenden Mifbräudhe, auf die DVerirrungen der Willkür. 
Äffner diefes Mittel den Königen und Fürften eine unverfiegbare 
Er zur Uebung ber Gerechtigkeit, des Wohlwollens und der Veförs 
Mes Gemeinwohls.” Durch Genfur dagegen vermindert fi, wenn 
mr allmätig, doch um fo gewiffer Liebe und Vertrauen zur Mes 
Mg; „und wäre fie des teinften Eifer vol für Volksbegiuͤkung, 
® Ühre Anordnungen und Schritte ſaͤmmtlich eingegeben von biefem 
ir Gefühl, man trauet ihr nicht, weil fie das freie Urtheil ſcheuet.“ 
8 Teßtere ift jedody bei allen guten Regierungsmaßregeln gewiß uns 
und gewährt fogar der Regierung eine Stüge, indem jedes nach⸗ 
Mrtbeil duch die fiegende Kraft der Wahrheit, fobald nur freie 
fmnt ift, fonder Mühe verfheucht wird, und überdies Freude 
irfeit jeder Regierung gezollt wird, wenn fie cenfurfrei ihre 
befprechen läßt. Die Cenfur ſchwaͤcht ungemein die güns 
je des Publicums für die Verwaltungsfähigkeit der ober» 
Auferbem entfagt die Regierung durch die Genfur 
einem Jeden Ueberzeugung gewähren önnte, und 
ibigung gegen auswärtige Angriffe; denn erftens iſt 
me wefentlichen Intereffen der Regierung 
b, weiches ausgefprochen ed, dm 
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Verdacht ber Schmeichelei oder eines niedrigen Eigennutzes gar nicht 
gehen ann, und zweitens laffen Viele, befonders Staatsdiener, w 
gern in einzelnen Fällen in dem Intereſſe der Staatsregierung fdhrı 
moͤchten*), fi) davon abhalten, lediglih weil fie nur unter Ge 
ſchreiben dürfen. Denn mer könnte es tadeln, wenn Männer, bie 
ſelbſt achten, ſich fcheuen, einem Verdacht ausgefeht zu merden, 
niemals ausbleiben ann, wenn man da lobt, mo man nidt ta 
darf, oder mo man den Tadel nur, fo weit dies die Genfurbehörde 
ftattet, ausdrüden darf? Wo alfo die Genfuranftalt verhindern & 
daß eine unabhängige Meinung sffentlih werde, da find die Sc 
ſteller meiſt geneigt, ſich in eine Polemik einzulaffen, an melder 
nicht als freie Denker Theil nehmen könnten, fondern den Schern 
Servilität auf fidh laden müßten. Wie Manches hätte fih in den 
genannten Coͤlner Wirren bei einzelnen ftreitigen Puncten für die Zta 
regierung fagen laffen, und wie wenig Nennenererthes ift in Preufe 
diefem inne gedrude worden! Cine Erfcheinung, mohl nur durch 
Bemerkung erklaͤrbar °). 

4. Die bisher — unter Nummer 1 bis 3 — aufgefüb 
Gründe für bie freie Preffe find wohl fo bedeutend, daß die unter Rı 
mer 11. gefchilderten Nachtheile der Preffreibeit bei einer Abmägı 
welches Soſtem der Staat befolgen folle, ob das der freien Prefle ı 
das der Genfur, nicht in entfcheidende Betrachtung kommen Ein: 
Der unparteiiſche, ruhige, leidenfchaftsiofe Beobachter wird ſich alfe 
die volllommen freie Preffe entfcheiden, ihrer unverfennbaren Made 
ungeadhtet. Er wird diefes um fo mehr ehrlih und mit ruhigem | 
wiffen thun koͤnnen, da diefe Nachtheile, fo wenig fie tbeoretiſch 


— — 


5) Der Berfaffer tiefes Artikels weiß ſolchet zugleich aus eigener Erfahren 

6) „In einem Staate, mo bie Preffe frei iſt, kann Kin Mifirsud ſa 
bleiben , "kan fie wird ihn unerbittlich verfoigen, fü lanae, bis er adrılıh 
fdwunben il. In cinem Gtaate, wo bie Picffe frei iſt, da bat das Gigeard 
da daben die Perfenen der Bärger den fiherften Schu in ıbr, Benz Bie | 
Preſſe verfolgt Verbrechen und Lufter und dedt alle Ungercchtigkeiten (dene: 
106 auf. In einem Staate, wo die Priffe frei ift, drinat irre Stimme be 
die innerften Gemaͤcher des Füͤrſten, ktine Schildwache dann dic abbalten, 
das Intercfie der Unterttanen, die Wunſche dis Yankee und Nic Hirten 
Ungerechtigkeiten feiner Beamten und Winfter Bar ver Auaen au leaes. 
einem Staate, wo die Preffe frei aſt, Ba verſchafft Nic P. eßfrribeit die u 
Gelege , denn fie wird jedes Ichicchte Mein fs lange kritiſtren und ansrafen, 
Jedermann von feiner Verderbrichkeit übe: zeuat it, und tie rang 
bewogen finter, «6 aurudsurıhmen. In einem Ztaate, wo die PYrefie fe 
gibt es kein diſſeres Mittel ale Nie, um die Steuern su vermindern, NM 
gibt Beinen Mißbrauch auch ım Eraat;hauebätte, welchen die Prefſe wide 
foigt, Reine Verſchwendung, weite ve ni.bt aufdett, feine unnöge rast 
gabe, weiche nicht fie bekaͤmpft. Mira, bie Preſſe verichafft uns alles Gut 
wobl in intellectueller als materüulle: Sinfiät, und darum faate jener 
(Sherrdan) mit Recht: "Kieder kein Parlament als Peine Preßfreideit; 
die Verantwortirchkeit der Miniſter, auf die Habens - Corpus - Acte, auf 
Gteucrbewilligungsrecht verzichtet „ als ‚auf die Preßfteibeit, deun dieſe w 
dech alle jene x wieber verfhaffen.’ ” 
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tgefonniren laſſen, doch praktiſch in einem viel milderen Lichte er⸗ 


Denn was zuerft die angeführten perfönlichen Angriffe durch die 
eeffe betrifft ( Klatſcherei, Gemeinheit, Verleumdung, Heberet), fo 
0, bacauf, daß dergleichen laut häufiger Erfahrung auch bei Cenſur 

gt vermieden wird, hier deshalb Fein Werth gelegt werden, weil man 
8* moͤchte, duch) größere Strenge ber Genfur ſolchem uͤngemach 
mern zu koͤnnen. Aber was läßt ſich einwenden dagegen, daß ber ehr⸗ 


he Mann perſoͤnliche Angriffe dis zu einem gewiffen Grade ſtillſchwel⸗ 


mb verachten mag; meiterhin aber zwiſchen Vertheidigung durch die 
keffe und gerichtliche Verfolgung des Verleumders die Wahl hat. So 
id es in England gehalten, ohne daß irgend ein Nachtheil bavon- bes 
tbar iſt, und bei biefem einzelnen Gegenftande, mo nicht von des. 
Iefofjung oder von politifhen Einrichtungen die Rede iſt, tieße ſich 


Mk wait Grund einwenden, daß Englandeé Beiſpiel für Deutfchland 


Wir paſſe. Freilich findet man bei vielen Deutfchen eine geroiffe Scheu 
we bem gebeuckten Buchftaben, eine überaus weiche Empfindlichkeit gegen 
Angriffe. Diefe würde jedoch, aud ohne zur englifhen 

ftigkeit bei perfönlichen Angriffen übergehen zu müffen, geheilt 

neben durch eine freie Preffe, und die Ausficht, einen Fehlet abzulegen, 
IS uns doch nicht vermögen, eine fonft annehmbare Gabe abzulehnen, 
Auch die Sorge um Benachtheiligung der Moral und Sittlichkeit, 
Wüile der Religion iſt keineswegs dergeſtalt begründet, wie es im Allge⸗ 
Minen erfcheinen mag. In allen Fällen fleht es ja den Staatsbehörden 
fl, gerichtliche Einſchteitung nach den Gefegen zu veranlaffen bei wirk⸗ 
Ibm und offenbar nachtheiligen Angriffen auf das, was dem Menſchen 
Meg if. Wer aber nur theoretiſch hierüber urtheilt, überfchägt leicht 
Yu Oefahr unmoralifdyer oder irreligiöfer Schriften. In jedem Lande, 
melden für Erziehung und Bildung der Jugend aller Stände ders 
Malt geforgt wird, wie es jegt in Deutfchland gefchieht, fteht Sittliche 
Mit und Meligiofieät bei der eminenten Mehrzahl fo feft, daß für Schrif⸗ 
Mader erwähnten Art ein einigermaßen nennenswerther Einfluß uns 
Adalich ift. Auch iſt ein befonderes Intereffe für fie in ſolchen Ländern 
Be nicht vorhanden; auch ohne die Hemmniffe der Genfur werden fie 
ur felten erfcheinen, weil der Verſuch ihrer Verbreitung Feinen Gewinn 
Aefpeiht. Genfur kann dem religiöfen Glauben keineswegs Helligkeit 
ab Rrafe bewahren, und die erigen Wahrheiten einer Religion, bie den 
Brift der — und Duldung athmet, bedürfen zu ihrer Auftechthaltung 
„Zur: ichten oder Einſicht über moraliſche und religioͤſe 
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bildete Erde anerkennt? Wurde e8 nicht für fündhaft gehalten, ale 
anfing , den Rechtsgrund der Derenproceffe zu leugnen? Und mdı 
100 Jahren nicht Strauß” Leben Jeſu ein Verbrechen gewefen ? 

Was aber die nur duch freie Preffe möglichen Lehren b 
welche den Fürften und den Regierungen Nachtheil bringen könne 
lehrt die Sefchichte der neueren Jahrhunderte, daß die allermeifter 
ruben und Mevolutionen da entftanden, wo die Preffe nicht frei 
Wie viele Mittel hat jede wohlgeordnete Staatsregierung, bei 
Dreffe, ſolchen ihr feindfeligen Bemühungen alle Wirkſamkeit zu entz 
Ihr ſtehen alle Materialien zur Widerlegung von Irrthuͤmern ur 
figtlihen Unmwahrbeiten zu Gebote. Ihr ſtehen, wenn fie nicht 
Genfur viele. Wohlgefinnte abfchredt, Männer genug zu Dienft 
ausgeruͤſtet mit Talenten und Kenntniffen, für Wahrheit und 
tämpfen 7). Uebechaupt fdhlägt man den Einfluß ungegrünbete 
geiffe gegen eine Regierung gereöhnlid viel zu hoch an. „An 
eines oder vieler Schriftfteller, wenn fie nur eigen, rein perfäntid 
haben nie den mindeften Einfluß auf die Welt. Die Welt küı 
ſich niche um die, welche fih im Geift und in der That von ibr 
riren. Solche Anfichten wirken nur dann, wenn fie bereits mit gı 
oder geringerer Deutlichkeit in den Menſchen ruhen. Der Scheif 
bebt dann zum Elaren Bewußtſein empor, was unllarer in der ' 
bereits wohnt. Dadurch hat er allerdings einen gewiffen und na 
fonderen Verhaͤltniſſen oft nicht Beinen Antheil an den Ereigniffi 
Zeit.” Sich davor aber zu fürchten, ift fehr unnöthig, ba es 
Staatsregierung an Mitteln gebricht, Die Preſſe duch die Prefl 
Erfolg zu bekaͤmpfen. „Ihörichte Aeußerungen werden ohnehin ve 
falſche berichtiget und firafbare beſtraft,“ fagt (1841) der edle Zi 
von Bagern. Können auch die Schrifiſteller, befonders die Journe 
eine gewiffe Aufregung hervorbringen, fo Eönnen fie doch unmoͤglu 
Wahre in Falſches und das Falſche in Wahres vermandeln. 9 
die Preffe Ausfchmweifungen durch Angriff auf die Regierung, fo 
es nur von ledterer ab, die Strafe auf dem Fuße folgen zu laflen; 
wird die Preffe ſchwaͤcher als fie war, und die Regierung bleibe u 
ſtens eben fo ſtark ®). 


— — — 


T) „Die Preſſe heilt die Wunden, wilde fie ſchiägt,“ fagte Napol⸗ 
erſter Cenful. 

8) Ge möge, chne Wertb bierauf au legen, etlaubt fein, nebenbei } 
bemerken, daß, da jeder Drud einen Gegendruck auch in der geiſtigen Bute 
die Genſur oft Widerwillen veranlaßt, welcher von Zert zu Zeit in politiſches 
vergeben fich Außert, die, blos aus gereister Etimmung bervorgebend , bei 
Preſſe nicht an’s Tageslicht gelommen wären, und daß, wie wenigfieng fi 
mit Dinweifung auf Beifpieie in Deutfchland und in Pen behauptet ı 
it, gebeime Buͤndniſſe, Verſchdrungen und andere Berbrechen dadrurch 
laßt oder befdrdert worden find. Wertb fell bicrauf bier bei Beurtheün 
Motive der Staatertgicrungen für oder gegen Preßfreibeit Beincdwegs geiz 
den, da allerbings ben Regitrungen Kraft innew.hnt ı innewohaes mer 
Gefegwibrigkeit zw unterdrüden und zu beftzofen. 
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5. In Staaten mit vepräfentativer Verfaffung tritt für Ins Sy⸗ 
a freier Preffe noch ein weiterer Grund ein. Das Grundprincip bies 
Berfaffungen ſetzt bekanntlich eine öffentlihe Meinung voraus, 
Setimme über phpfifche und geiftige Bebürfniffe des Volks, begruͤn⸗ 
in dem moralifhen Urtheil aller Befleren und Verſtaͤndigeren. Die 
ntliche Meinung muß fid) zugleich ausfprechen koͤnnen, damit fie beis 
y, bem Wolke die Wohlthaten der Verfaffung zu ſichern; damit fie 
Staatsregierung und die Stände mit des Volks Bebärfniffen und 

bekannt mache, damit fie das Volk felbft über feine Inter⸗ 
a auflläre und verftändige. Ungehemmte Verſtaͤndigung über die oͤf 
Achen Angelegenheiten, das heißt Preßfreiheit, ift daher In jeber Mes 
fentativverfaffurtg erforderlich, damit der öffentliche Geiſt erzeugt und 
gen werde, bamit bie Öffentliche Meinung ſich dußere und ihre Les 
Schätigkeit fortdaure. Landftändifche Verſammlungen koͤnnen dafuͤr 
m genügenden Erſatz nirgends bieten; benn nur durch freies oͤffentll⸗ 
) Metheil über Regierungsfachen und über die landſtaͤndiſchen Verhand⸗ 
gen ſelbſt kann die Uebereinfiimmung der landſtaͤndiſchen Richtung 
: den Grundfägen und ben nothmwendigen Folgen ber Verfaffung fetbft 
bärgt, oder die Abweichung mit Klarheit erfannt werden. 

Der ſchlagendſte Beweis für die Allgemeinheit der UWeberzeugung, 
I freie Preffe ein mefentlicher Beflandtheil einer jeden Repräfentativs 
feffung fei, liegt darin, daß niemals eine ſolche Verfaſſung entflan- 
iR, ohne daß in der Verfaffungsurfunde die Preßfreiheit als Grunds 
h ausgefprochen worden. Auch ift es ohne umſtaͤndliche Beweisfuͤh⸗ 
ng Mar, daß manderlei Mißbrauch der Gewalt in hoher und in nies 
we Sphäre nur durch Öffentliches freies Urtheil über ale Vorgänge im 
taste und durch die freiftehende Appellation an daffelbe verhütet ober 
werden kann; bdergeftalt, daß ohne freie Prefie am Ende 
ı Gpiftenz der Verfaffung felbft nur (ein precarium, das heift) an- 
imgeftelit ift bem guten Willen der Regierung °). 

6. Sollte aber audy die vorhin unter Nummer 4. zu Gunſten ber 
in Preſſe gemachte Schilderung nicht unparteiiſch erſcheinen; follten 
herdem die unleugbaren Nachtheile ber Preßfreiheit durch die unter 
wmmer 1 bis 3 angegebenen eben fo gewiffen Vortheile berfelben 
Me fe ganz aufgewogen gehalten werben: dennoch "wären genügende 
unbe vorhanden, dem Spfleme ber vollkommen freien Preffe den 
mug zu geben. Denn in bem' Sinne einer jeden wohlwollenden und 
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9) 6 ateaubriand, ber ſchwaͤrmeriſche Vertheidiger der Legitimität, fagt : 















Yes fentative Monarchie ohne Freiheit der Preffe ift ein Lodter Körper, 
j ohne Leben.“ In anderer Beziehung koͤnnte man meinen, freie 
ſei in Staaten mit abſoluter Regierungsform noch nothwendiger. An⸗ 
Ion (zur Bermittelung der Extreme, 1828, S. 164) ſtellt die Behauptung 
„ dab in uneingefchränkten Monarchieen mehr als in repräfentativen Berfafs 

m eine große Vreffreibeit zuiäffig fei, um ber Regierung manche nägliche 
* zu o „ die Verwaltung zu beleuchten, und ben Beſchwer⸗ 
rum den Bü ud Volles Luft zu machen und Berkdfichtigung zu 
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dhabt worden, ein ungureichendes, willkuͤrliches und für d 
heit gefährliches Borbeugungsmittel iſt. Sie ift unzureichend 
kuͤrlich, in fo fern fie ganz von der Subjectivitaͤt einzelner M. 
hängt, die, wenn auch der Staat die weifeften dazu ernenne 
doch in der Art ihres Denkens und Empfindens, ihres Urtbe 
das, was gut, recht, ziemend und paffend für Zeit und Um 
überhaupt in ibren moralifhen und politiſchen Anfichten nothm 
verfhhieden fein müffen, fo daß fie die Druderlaubniß mehr r 
perfönlichen Eigenthümtlichkeit als nach odjectiven Vorſchriften, 
nur in fehe unbeflimmten Umtiffen gegeben fein koͤnnen, aeſt. 
verfagen. Nun tritt aber fehr häufig der all ein, Laß bie | 
ſehr ungeſchickte Dinde gelegt und gewoͤhnlich an die bürgerliche 
eines Beamten, nicht an die Intelligenz gefnüpft wird; fer es, 
nicht überall paffende Subjecte für dieſes Amt finder, oder daß 
tauglihen Männer ein laͤſtiges Geſchaͤft aus Furcht ver moͤgl 
annehmlichkeiten lieber von fi ablehnen. Sat aber ein Genf 
wegen feiner bewiefenen Freiſinnigkeit ſich Verantwortung auge: 
wird er e6 vielleicht fidherer und gecrathener finden, das Impri 
verfagen, als es zu geben. Dieſer Fall zeigt ſich kefonders bei 
fur der Zeitſchriftſtellerei; daher viele einbeimiſche Zeitungen 
unſchuldigſten Nachrichten ihres Landes verfhmeisen, und der 
von Außerhalb erfahren muß, was in feinen eigenen Mauer 
Die Cenſur ift aber auch gefährlidy für die Wabrbeit. Diefe 
shdgebalten oder verflümmelt, fobald ihre Aeuferung, a. B. 
deckung eines Mißbrauchs, einer Taͤuſchung, dem Genfer kei 
fheint; die Unmahrheit wird befördert, wenn den Gircken Schr 
gefpendet, Einrichtungen und Anordnungen, die Unufrietenhe: 
ale woblthätia und ram Molke vebilliaet Barwelteiir werden: 
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Es ift aber ein Irrthum, menn man glaubt, bie Zwedlofigkeit 
sb Zwedwidrigkeit der Cenfur liege in der Art und Weiſe, wie fie bis: 
ebehanbelt worden fei; durch eine befjere Art, fie zu handhaben, koͤnne 
om ihre Nachtheile entfernen und fie zweckgemaͤß bilden; es komme 
fo nur darauf an, paffende und ficher zum Ziele führende Vorfchriften 
vee die Ausübung der Genfur zu geben, und volltommen dazu befäs 
gte Genforen anzuftellen. Daß foldhe Anficht eine irrige fei, laͤßt fich 
wa mit großer Wahrfcheinlichkeit aus ber bisherigen Erfahrung’ 
| . Man Magt fo lange und fo flark über die Zweckloſigkeit und 
wedhwidrigkeit ber Genfur; es find einerfeits Beiſpiele vorhanden, daß 
an ſtarke und gefährliche Experimente damit gemacht hat; andererfeits 
ben wohlwollende Regierungen fi fo. oft mit Abänberungen der bes 
henden Genfurvorfchriften beſchaͤftiget 7"); follte es, wenn es möglich 
se, ſolchen Zweck zu erreihen, im langen Lauf der Zeiten (und wie _ 
tenſis lange find bie legten 50 Sahre!) nicht einer einzigen ber vielen 
gierungen, die, unterftügt von ihren oberften, vorausſichtlich hoͤchſt 
seligenten Rathgebern, hiermit ſich befchäftigten, — nicht wenigftens 
mens der vielen dentenden Köpfe, bie hieraus ein gewiffenhaftes und 
uigefehtes Studium gemacht haben, gelungen fein, diefen Stein ber 
Beifen irgendwo zu finden? Daß derſelbe ungeachtet der eifrigſten, eins 
qteroilſten, redlichſten, anbaltendften Bemühungen bisher unentdedt 
leb, muß doc die Vermuthung begründen, er fei nirgende auf: 
finden. Diefe Vermuthung erhebt fich aber zur unumftößlichen Gewiß⸗ 
et, fobald man unparteiifh in Erwägung zieht, auf welchem Grunde 
k Cenſur — nicht nur beruhen kann, nicht nur oft und meiftens bes 
we, fondern — ſtets beruhet, beruhen muß, welcher Grund alfo nad) 
a Ratur der Sache untrennbar mit ihre verbunden ift. 

Die Cenſur hat nämlich den doppelten Zwed, alle firafbaren 
Imferungen der Preffe zu verhüten, und eben fo alle diejenigen Aeuße⸗ 
ungen, weiche ſchaͤdlich find den Einzelnen (als grundlofe Beleidigung), 
Wach der Moralität, der Religion, dem Staat und dem Fürften. 
WE alle möglichen ſtrafbaren Aeußerungen nit ſaͤmmtlich aud in 
n weitläufigften Inſtruction für die Genforen genau angegeben werben : 
men, ift von felbft Elar. Man muß alfo, um fid nicht mit einem 
denfalls ſehr unvollftändigen Verzeichniß zu begnügen, ſich auf die all: 
meine Bezeichnung alles desjenigen etwa befchränten, was Injurie ober 
Inleumdung gegen Privatperfonen, ftcafbare Beleidigung der Sittlich- - 
it ober Religion, Hochverrath oder Majeftätsbeleidigung u. f. m. ent: 
dee koͤnne. Nun ift aber, foll der Nichter, abgefehen von Preß: 
ergehen, ſolche Verbote des Strafgefegbuchs zur Anwendung bringen, 


11) In Preußen 3. 3. find feit etwas über 22 Jahren 6 verfchiedene Ver- 
Haungen hierüber erſchienen; zuerft die allerhöchfte Inſtruction vom 18. Oct. 
119; fobann die Gabinetsordres vom 28. Dec. 1824, 19. Febr. 1836, 29. 
nu 1835, 6. Auguft 1837 und 24. Dec. 1841 (welche legte in Bezug auf 
were Angelegenheiten bie iglich fächfifche Genfurinftruction don 1836 beinahe 
ug wörtlich aufg gat). | 
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ſehr oft zweifelhaft und beftriten, ob auf deshalb befhuldigte Wor 
ober Thaten die Verfügungen des Gefebes anmendbar ferien oder nid 
und wie ſchwankend nicht felten die Anficht der Richter fein muß, gel 
fih aus der häufigen Abänderung folder Urtheile in höheren Inſtanze 
Diefes Zreifelhafte und Schwankende muß meit mehr noch eintreten | 
vielleicht firafbaren Aeußerungen der Preffe; denn die Beurtheilung d 
jenigen, was man für flrafbar haften koͤnnte, ift oft dadurch mebt es 
weniger erfchmert, daß Vieles nur durch Anfpielungen ausgedrüdt ob 
auf andere Weife verfchleiert if. Einigermaßen beflimmte Normen be 
über dem Genfor zu geben, ift unmöglich ; das Urtheil bleibt feiner fa 
jectiven Anſicht überlaffen. — Geht man auf den zweiten Zweck ieh 
Genfur über, auch die oben bezeichneten ſchaͤdlichen Aeußerungen d 
Preſſe zu verhüten, fo tritt das fo eben ruͤckſichtlich ſtrafbarer Aruferm 
gen Gefagte in noch weit höherem Grade ein. Denn darüber, mas i 
ben oben erreähnten Beziehungen fhidlich fein kann oder muß, fi y 
jeder Zeit die Meinung denkender Minner hoͤchſt verſchieden; neh wa 
ichiedener aber ift der Wechfel der Anfichten mie der Bedurfniffe ie 
Laufe der Zeiten; und je mehr Einſicht und Bildung fleigen, je mb 
die Communicationswege erleichtert werden, deſto cafcher erfolgt felde 
Wedel 12). Auch bier entſcheidet alfo, und noch mehr ale in jeam 
Falle, nur die fubiective Anfiche des Genfors. Glaubt man helfen y 
koͤnnen durdy Geftattung des Recurſes, etwa an eine collegialifch gebiie 
Behörde, fo täufht man ſich ſelbſt, wenigſtens für die allermeiſten Zi 
Collegialiſche Berathung erfordert nothmendig längere Zeit; ikr Nefulte 
kommt zu fpit, als daß es den Zwecken der gewoͤhnlichen Journal 
und der der Politit des Tags gewidmeten Blaͤtter entfprechen Einue 
Unbedeutende Schriften werden freilih die Druderlaubniß erhalten; we 
dies ein Gewinn ift, fo findet er audy unter der Herrſchaft Der frein 
Dreffe Statt. Hochgebildete Minner merden es aber fehr oft verfämb 
ben, werden es unter ibree Würde halten, darüber, ob die Erreugeiff 
ihres Denkens Schaden bringen Eönnten, eine Art von Proceß zu fü 
sen; fegar nicht felten diefen Proceß vor Männern zu führen, denm fi 
Ebenbuͤrtigkeit des Geiſtes nicht anerkennen, noch minder innere (ew 
petenz zum Urtheil höberee Inſtanz. Dubei erwaͤge man, wie leiche u 
in ſolchen Collegien, aud ohne boͤſen Wıllen vorauszuſehen, bei Eimgk 
nen möglich ift, daß irtige Anficheen verwalten; oder daß, zumal bei ia 
in groͤßetem oder geringerem Maße flets nethivendigen Abbängigfrit be 
Atminiftratiebenmien von der Stantsregierung, Aengitlichleit, Rudi 
sauf, mas mirfällig fen koͤnnte, Erwaͤgung wirklicher oder verein 
Wünfhe und Anficten nicht blos der Staatsregierung, fonderm am 

12) Wic wire e6 moͤglich gerefen, tasienige, was viele beutfche Make 

feit Zrankscih vor Jadrestriſt eine drebende Stellung gegen U) 
nehmen begonnen battc, über Ginbeit Deutſchlande fagen, vor fehe = 


mg Jatıen drucken au !affın, obne im größten Theile Dutſchlande vor 6 
t a a ee? Und es wäre Damals iden fo un diich geweke, 
4 
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netner hochſtehender Staatsbeamten den Ausfchlag geben werden; — 
» man wird einfehen, daß auch bei Genfurcollegien, fo ſchoͤn ſich ihre 
mger theoretifch darſtellen laͤßt, im praktifchen Leben der mohlthätige 
ne, den man: bei der Genfur vor Augen hat, nicht erreicht wird, und 
5, verbindet man damit, was von einzelnen Cenforen geſagt ift, 
n Schriftſteller auch bier der fubjectiven Anfiht Einzelner unterwors 


u if. Ä 
Es bürfte daher bei ruhiger Erwägung der Verhaͤltniſſe nicht zwei⸗ 
haft erfcheinen, wie die Natur der Sache, Hand in Hand mit der Er- 
rung aller Zeiten, den vollen Beweis liefert, daß alle und jede Cenſur 
im Stanbe iſt, diejenigen Zwecke zu erreichen, welche wohl: 
würade und verfländige Regierungen damit verbinden Eönnen.. 
Iſt diefes richtig, fo enthält es zugleich einen weiteren Grund gegen 
 Gpftem der Genfur. Die Staatsgewalt foll nämlich überall, auch 
wa untergeorbneten Beamten, nach Gründen ausgeübt werben. Ver⸗ 
* zu treffen, ohne daß es moͤglich waͤre, zu ihrer Rechtfertigung 
beſtimmte Norm anzufuͤhren, iſt nach allgemeinen Rechtsgrundſaͤtzen 
Maetthaft und in der Anwendung jedes freien Staatsbuͤrgers nicht wuͤr⸗ 
WM Es iſt alfo die Genfur nach allgemeinen Rechtsgrundfägen (abge 
Wen von pofitiven Geſetzen, denen natürlich ber Einzelne Gehorfam 
Nie if) ein an und für fi) unangemefienes Mittel, zu welchem die 
Oietsregierungen hoͤchſtens nur in zwei Fällen ausnahmsweiſe fchreiten 
Men. Erſtens im Zalle der Nothwehr; alfo in aufgeregten unruhigen 
Dim, wenn der Staat die Ueberzeugung hat, daß feine Eriftenz oder 
We feiner weſentlichſten Intereſſen gefährdet fei, und daß er nur duch) 
mperäre Suspenfion der Preßfreiheit ſich ſchuͤtzen inne. Iſt überall 
a Privatmann ale Nothwehr erlaubt, was an ſich Unrecht iſt; 
We könnte es Zabel finden, wenn die Gefeggebung daffelbe Recht bem 
Btaate, dieſer nothwendigen Vorausfegung für die Eriftenz und ben 
aller und jeder Rechte, zufchreibt ? und es ihm unbedingt zufchreibt, 
ee gegen den Mißbrauch ſchuͤtzenden Kormen, fo weit Letzteres moͤglich 
Bmweitens vielleicht zur Strafe bei einzelnen, bei den ſtaͤrkſten 
—8 In Daͤnemark iſt die Cenſurſtrafe; die Gerichte duͤrfen 
ſolche (neben anderer Strafe) auf Ein Jahr oder auf laͤngere 
erkennen. Ob temporäre Cenſur eine zweckmaͤßige Strafe ſei, 
ſücigens Hier nicht der Ort zu unterſuchen. 
7. Abgefehen von foldyer Ausnahme wird eine redliche Prüfung der 
Bihube für und gegen die einander entgegengefesten Syſteme ber freien 
und der Genfur zu dem Ausfpruh des Nefultats berechtigen, 
UV das erflere, ungeachtet der unvermeidlich damit verbundenen Mach: 
vile, entweder geradezu den Vorzug verdiene, ober doc) jedenfalld ange⸗ 
mumen werden muͤſſe, nicht umgangen werden koͤnne. Dielen Mens 
kan wirb es ſchwer fallen, fi) von der Anſicht zu teennen, daß Cen⸗ 
z-nothwenbdig fe. T ſie aber in erträglihen Schranken und 
wie Geiflesdeud und ı pochft empfindliche Nachtheile möglich fel, 
noch Niemant an; auch nur einigermaßen zu beweiſen; mb 
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se Geſcachte we Muhr Inrice auf dat Peine dagesen 
. Gez5 ee mr mie m ſrinem bheammer Senridentien 
König um _ “T wmdern m brr E:dırifi une be Parheernhet ı 
ans, :m er Wiener Sahrbucbern 11% erfar ermwicich, 
ss zime, ee ur emei für Bas proßdtiche Mepdurns Kuerdenie 
Beni 223 Genenigdrur britımmen, mar mr Trmesck ber 
sun 2 Weszc cuf bie Eftentscden Wertoimne se werk 
Sem am Irc:ı!!on (im ber in ber Rote nur ı 
a 23 su eben Werffiroforfrgen ımmer die Inaerfer Ya 
wer E Perfresgehen fe, und mer gie ir.oe Smarchen 
ana m zene: es ſei unmichh, cart cbarmer cine I 
wer. zu Sir Fretbert der Prefie auftcre, ent we de Surenet 
ne Gerne ie tor Öefekgekung unbeiwinchde, mer mir 
zerı zewermedlihen Macthriien, wie mi ihren Üirmerriee © 
sea zer bife Kolgen freien bier unzertrennlid ; fie ie m ren 
ea serbmendiges Uebel. — — Der Verfüfier diriee Armteis 
wür@rn Uerberzengung, daß bie vollkommen Fer Dre em 
Bent für den Staat im Ganım und für ale Thrur deñe 
zur deß die Nachtheile derſelben bei Weizem durch ibre MRecche 
wegen werden. Cr iſt aber in Rezug cuf die Nupanmenteng fi 
fueden, wenn die Begner der Preffreibeit ſie wenn cu& For er 
venne für ein nochwendices erklären. 

IV. Anwenbuna auf Deutfklaend. — Unter tex 
f&en Reihsrerbante waren alertinak die Pardesteren ım 
zung von Genfur aller Drudicriften durch Lie Reicsaciede erm 
wei” legtere zur leidieren BVekiiebung tiefer Nerieritz enter 
verboten 22), Drudereim onderewe als ın lansesberriihen We 
auf Univerfitäten und in Rricheſtabrtten au ceſterrra. Der dem 
sum Theil particularrechtliche Zuflend mar jede in einen scher 
Deuntſchlands ein weit beſſerer. Des crehen Rarfers Notes IL 
fäge uber Kreiheit der Gedankenmitzbeilung find slsemen befam 
Preußen, Kurbeſſen, Dannerer, Braunfhmea und ricentuch 8 
von Deutſchland redend, cibt Ichannes ven Müller I 
Ienanıf in einem von itm Namens des Bamalisen Renıgich a 
{den Eenaterzchs (Sectien der Auf: und des Innern) cm! 
1809 eritatteten Beachte: „Dans les jr..sin.es qui enmpuse® 
saume de Westphalie, il rewnait generaleme nt beaucoup de 
Chez la plupart des l'rinces Protestans ei;e «tait appuree 
pripaje du libre examen, qu'on sat tre celu de ia reis 
dans les pays Prussıens sur la snpenurite de Frederic IL gu 
le double laurier d’un beros et d’un hemme de genie,. ne r 
ren Chez lui la liberte de la presse etaıt illimitee, dems | 
moindres elle etait un peu restreint- par des craintes et da 


Fi æecicht bſchied ven 1570 4. 155. 
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u politigues, un peu par les livres symboliques des diverses con- 
Sons. Dans les pays catholiques elle etait plus genee. Et la pros- 
ie des divers pays et le dereloppement de Pesprit des peuples 
en Proportion eracte au plus ou moins de liberte qu’on laissait 
x pressen, © 
„Jamais il n’en resulta aucun mal. II y eüt des Emperears 
kb comme persccuteurs, des princes de l’empire odieux 
wie, detestables par des habitudes tyranniques, ——e— 
Kane more avilis par le scandale de leurs moeurs: aucun Be 
‚@une mort violente, aucun n’a et detröne. Chez les Allemands 
% loin de la plume au poignard, Longtems on ecrit avant d’etre 
et Just, de la jusqu'à l’action il peut se passer des gendra- 


* dem Großherzogthum Heffen ſagt der damalige her⸗ 
„ ofdenburgifche Bundestagsgefandte (jegiger großherzoglich oldens 
Geheimerath) von Berg in einem am 12. October 1818 an 
debe deutſche Bundesverfammlung erflatteten Berichte: „Bemerkens⸗ 
mi if, daß in einem ber größeren Bundesſtaaten, feit einer langen 
Me von Jahren, die Preßfreiheit als Regierungsgrundfag befteht und 
ur den Stürmen der Zeit ſich unerfhüttert erhalten hat, wie fie denn 
ob bei der Befisnahme der Lande jenfeits des Rheins ausdrüdtich bes 
Mat worden iſt. Nach den mir getvordenen Mittheitungen ift im 
hkoßherzogthum Heffen weder ein allgemeines Gefeg, noch eine befons 
Me Beftimmung über Preßfreipeit vorhanden; fie hat aber, während 
Eaangen Megierung des Großherzogs, der That nad, beftanden, fo 
auch Schriften jeder Art der Eingang in das Land ſtets ungehindert 
attet worden if. Nur ungern und in fehr feltenen Fällen bat man 
Mi Befchmerben über Zeitungen und Flugſchriften, welche im Großher- 
Kbum erfcyeinen, zur Erhaltung freundſchaftlicher Verhaͤltniſſe mit 
Aber Staaten, angemeffene Verfügungen getroffen, nie aber hat der 
9, der Errichtung von Genfuranftalten von jeher abgeneigt, 
Mbit durch boshafte Ausfälle gegen feinen Hof oder gegen Reateeunge: 
Mengelm,. fid) auch nur zu einer Rüge, geſchweige zu einer Beſchraͤn⸗ 
ing der Preffreipeit bewegen laſſen.“ 
Denfelben Fall bot Mecklen burg. Außerdem war es in vielen 
fen Staaten ein Vorzug gelehrter Corporationen, namentlich auf 
en beutfchen Univerfitdten ein Vorrecht der Profefforen,. und eben fo 
Deree Staatsdiener, Feiner Genfur unterworfen zu fein. So hatte 
Deutfcjland unter der Reichsverfaſſung zumal bei der großen Zer⸗ 
ing. im viele Zerritorien, in Bezug auf bie Preffe einen fehr er⸗ 
Buftand, einen großen Grad von Freiheit. Daneben war jedes 
 miech dadurch gefichert, daß in der Megel Jedem ber Recurs gegen 
und Lai* shercen am bie oberften Neichögerichte zuftand (eine 
fi n oben erwähnt wurbe, auch dadurch wohl- 
Rechtsverlegungen sum Voraus verhinderte) ; 
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während jest in den meiften Staaten gegen Anordnungen der M 
ſtrativbehoͤrden Feine gerichtliche Beſchwerde Statt findet. — — 

Die Rheinbundesperiobe, ein trauriger Uebergang, gal 
fen factifhen Zuftand im Allgemeinen nicht auf. Ein einziger | 
hierzu möge angeführt werden. In dem damaligen Königreihe Wei 
fen wurde (in Folge des angeführten von Joh. von Müller verf 
Berichts des Staatstaths) durch ein Pönigliches Decret vom 7. ! 
1809 die am 18. September 1808 auf fehs Monate für all 
zeugniffe der Preffe eingeführte polizeitihe Aufſicht nur rüdfichelid 
politifchen Zeitfchriften und Blaͤtter beftätiget; alle übrigen Buͤcher 
Schriften, einfchließlich nichtpolitifher Journale, wurden für cenf. 
erflärt, mit Vorbehalt polizeiliher Beſchlagnahme und gerichtlidher 
folgung in flrafbaren Faͤllen ??). 

Bei den VBerathungen über den deutfhen Bund auf 
Wiener Congreß legte Fuͤrſt Hardenberg am 13. September 1814 
Zürften Metternich einen „Entwurf der Grundlage der deutſchen 
besverfaffung” vor, morin unter Nr. 6. gefagt if: „Jedem Bu 
unterthban werden durch die Bundesacte näher zu beftimmende be 
Bürgerscchhte geſichert, infonderheit — — 5. Preffreibeit mm 
beflimmenden Mobdificationen.” Unter den 12 Actiteln, melde im 
men von Deſterreich, Preußen und Hannover in der Genferem I 
deutfchen Mächte (der 3 genannten, ſodann Baiern und Würtem 
vom 16. Dct. 1814 als Grundlage vorgelegt wurden, lauter ber 
„Der Bundesvertrag beftimme gewiffe Rechte, welche jeder Di 
fhe, mie 3. B. dus dee Auswanderung unter gewiſſen Wefd 
tungen, der Annahme Kriegss oder bürgerliher Dienfle 
andern deutſchen Staaten u. f. w., in jedem Leutfhen Grass ı 
kraͤnkt genießen fol. Bei den zwei legten Paragraphen bleibe Def 
reich und Preußen die Berüdfichtigung ihrer befonderen Verbäte 
in Hinſicht ibres größern Umfangs und ihrer Zufammenfegung aus 
dern, die nicht zum Bunde gehören, unbenommen.’ — In br 
fländlicheren, von Preußen im Februar 1815 vorgelegten „Entwurf 


1%) Art. 1. La surveillance dn directeur general de ia haute-pelie 
les feuilles et journaux contenant des nouvellea ou des articles peilei 
est prorogee pour un an. 

Art 2. Les autres ouvrrges ne Aont soumis A AucHune Cemnsumt 
ezamen prealable; l’impression et le debit en aerunt libres, sons la re 
sabilite des auteurs, imprimeur«, libraires et autres vendeers om lowe 

Art. 3. En consequence de cette responsabilite, iout ouvrage qui 
tiendra d s choses contraires nux princines constitutifs da geuverme 
au rerpect dü aux Sourerains, a linteret de la trangaillite pe j 
“gards düs aux diverses religions et aux bunnes moeurs, pourra 
par la police chez lea imprimeurs et libraires: les auteurs et diseribe 
pourront meme dtre poursuivis, al » a lieu, devant les tribunamz, 

Art, 4. Les auteurs, imprimeurs et libraires pourront reelamer « 
ia saisie de leurs ouvrages, aupräs de Notre Ministre de ia Justice. 
Nous en fera incontineat son rapport, afın quil soit par Nous witdel 
ments statud, — 
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fung des zu errichtenden bdeutfchen Staatenbundes” heißt es 6. 89: 
des Bundes mahen ſich verbindlich, jedem ihrer Unters 
Fr foigende Rechte, ale folhe, deren jeder Deutfche genießen muß, 
einzurdumen: — $.96.g. Auf die Verantwortlich» 
"der Sahriftſteller, oder falls diefe nicht genannt find, der 
ober Druder gegründete, und mit ber nöthigen polls 
hen Aufficht auf die Herausgabe periodifcher Schriften vereinbarte 
freiheit.” Nachdem Napoleon’s Wiederkehr eine befchleunigtere 
Meng ber beutfchen Verhältniffe nothmendig gemacht hatte, wurde 
23. Mai 1815 ein „ Entwurf, zu der Grundlage der Verfaſſung 
beutfchen Staatenbundes“ von Defterreih, im Einverftändniffe mit 
den, vorgelegt, worin die nähere —— uͤber den dorliegenden 
an die Bundesverſammlung vermwiefen wurde, indem der 
16. vorfhlug: „den Unterthanen ber deutfchen Bundesſtaaten wird 
ben deutfchen Bundesgliedern gegenfeitig zugefichert: — — e. bie 
deſrerſammlung wird fid bei ihrer erfien Zufammentunft mit Abs 
ng zweckmaͤßiger Gefege über bie Preßfreiheit und bie Sicher⸗ 
ng der Rechte der Schriftftellee und Verleger gegen den Nachdruck 
“ _ Demgemäß verkündete die deutfhe Bunbesacte 
Sami 1815) im Artikel 18: „die verbündeten Zürflen und freien 
we kommen überein, den Unterthanen der deutfchen Bundesflnaten 
me Rechte zuzufihern: — b. die Bundesverfammlung mirb fi, 
here erfien Zufammentynft mit Abfaffung gleihförmiger Vers 
ungen über die Preßfreiheit und Sicherftellung der Rechte 
Beprififteller und Verleger gegen den Nachdruck beſchaͤftigen.“ 
Der factifche Zuftand der freien Preffe im deutfchen Reich unmits 
e vor der Auflöfung des Reichverbands, einzelne Zufagen während 
Befceiungstriege, die angeführten Borfchläge bei den Verhandlungen 
Vener Songreffes, und felbft der Wortlaut der erwähnten Beſtim⸗ 
g ber deutfchen Bundesacte berechtigen volltommen zu der beflimms 
K Annahme, daß, obgleih nur von Verfügungen über bie 
Sfreiheit hier die Rede ift, dennoch mindeftens bie freie 
je als Regel und zugleich als ein Recht zugefichert worden iſt; daß 
Ebas ihr entgegenftehende Syſtem der Genfur als Regel hiermit im 
Ken Widerfpruch ſtehen würde. Diefes erkennt unter Anderen die 
Renfocuttät zu Göttingen im Aprit 1833 in den von Bauer vers 
w Entfcheidungsgründen eines Urtheils mit ben Worten an: „Einebs 
doch in dem Vorbehalte gleichförmiger Beflimmungen über 
freiheit die Anerkennung des rechtlichen Dafeins bdiefer 
1. am fich betrachtet; anderntheils befagt der Eingang in den Ars 
28 deutlich genug, daß den Unterthanen, gleich den übrigen in bie 
Wetifel unter a. b. c. genannten Rechten, auch die Preßfreiheit, biefe 
) mue unter dem’ Vorbehalt gleichförmiger, auf Verhütung ihres 
eauche abzweckender Beſtimmungen, zugefihert werden ſollte“ 19). 










15) Bauer, Strafrechtefaͤlle Band I. (Göttingen, 1835) Geite 70. Dur 
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Zur diefe Anſicht fprechen auch andere Zeichen oder Ergebniffe 
damaligen Zeit. 

1. Echon vor ber Unterzeihnung der Bundesacte hatten bie 
ligen Regenten von Naffau in dem Berfaffungspatent vom 2. 
1814 erklaͤrt: „Wir haben den Augenblid erlangter Befreiung von 
Uebergewichte fremden influffes dazu benugt — — — aud bie 
malige Freiheit de8 Buchhandels und der Druderpreffien — Unfern 
terthanen zurüdgugeben.” Es war naͤmlich im Mai 1814 alle 
alle Beſchraͤnkung der Preffe aufgehoben worden, mit Vordbehalt 
Beftrafung, menn der Inhalt einer Drudfcrift als ſtrafbar nad 
allgemeinen Gefegen betrachtet werden müffe Die Beillimmungen 
deutfchen Bundesacte erzeugten bierin Leinen Unterſchied. 

2. Die öfterreihifhe Präfidinigefandefchaft der hoben 
Bundesverfammlung erklaͤrte in ihrem eriten Vortrage (über die je 
folgenden Grundfüge bei den Berathungen) am 11. Nonbe. 181 
„Aus dem oden angegebenen der Bundesucte entfprechenden Charakte 
deutfchen Bundes ergeben ſich zu unferer Berachung folgende 
lungen: — — — 2. Diejenigen Bellimmungen, welche fid nid 
auf den eben erwähnten äußern Organismus des Bundestags 
fondern das innere Gebäude des Buntes felbft betreffende, 
Srundbeflimmungen ausmachen. Der Art. X. der Bundesacte 
net diefe als erſte Geſchaͤfte der Bundesverſammlung: wodurch a 
auch der Art. Al. feine nothwendigen naͤheren Beſtimmungen 
wird. Hierdurch wird bezweckt die vollkommene organiſche Geſe 
des deutſchen Bundes in Hinſicht feiner nusmärtigen, militaͤriſchen 
inneren Verhaͤltniſſe. Dieſer Zweig unſerer Geſchaͤfte wird einen 
zuͤglich wichtigen Gegenſtand unſerer Verhandlung ausmachen, umb @ 
fordert dringend eben fo angemeſſene Vorbereitung, als reife und ubel 
tende Berathung. Diefe Art. X. und Al. find ee, wodurch der derchch 
Bund feine Hauptgrundlage erhalten fol; fie find es, welche vorsugßd 
eben fo dus Wohl der Gefammtheit, als sugleih auch ſelbſt unmerteibe 
jenes der einzelnen Deutſchen besweden. Mit Vertrauen beſchaſtig 
diefe ausgebobenen Gegenftäinde die Äffentlihe Aufmertfamteit in Deuefl 
land. Unfer Beſtreben wird es fein, gerechter Erwartsg 
der Ööffentlihen Meinung zu huldigen, ihr zu entfpredieii 
— Bon feitit ift es aber klar, daß, wer eıne dffentlihe Meinung U 
ben will, um fie gu besuchten, um ihr gu entipreden, von dem Gef 
der Genfur abjehen muß und nur dem Sriſtem freier Prefie buldigs 
fann. Denn chne leptere kann cine wahre Öffentiihe Meinung nie ca 
ſtehen, nech weniger ijt das Erkennen ihrer Aeußerungen möglich. 




























dieſes Urtbeil miche eine Merfügung des Arpelaticnsgerichts ber freiem id 
Jrantfurt, wedurch wegen der von der Genſur genehmigten Druckſchriſt: Ya 
teftarion deutſcher Buͤrger für Praßfreihent in Deutſaland, Hanau 1832, yıl 
liche Unterſuchung gegen den Verfaſſer Dr. Reinganum und gegen 265 Mal 
zeichner der Schrift erkannt worden war, als grundles aufgehoben, 
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3. Der verftorbene Großherzog von Sadıfens Weimar gab am 6. 
1816 feinem Staate ein Grundgefeg, und fagte am Schluffe defs 
w: „Gleichwie Wir num durch vorftehende Beftimmungen die lands 
chen. Rechte Unferer getreuen Unterthbanen, und durch diefe bie 
te der einzelnen Staatsbürger dauerhaft gefichert haben, auch zu 
bem Zwede folgende bereits anerlannte Rechte: das 
# auf eine, auch die Verbindlichkeiten des Fiscus umfaſſende, in 
geordnete, unpacteiifche Rechtspflege und das Recht auf 

iheit der Preſſe hierdurch ausdruͤcklich anerkennen 
geſetzlich begründen; alſo wollen Wir — auch Unſere ders 
ge Staatsdiener auf gegenwaͤrtiges Grundgeſetz beſonders verpflichtet, 
ihren Uns geleiſteten Dienſteid auf die Beobachtung dieſes Grund⸗ 
hes, wozu Wir fie hiermit verweilen, ausdruͤcklich erſtreckt haben.“ 
Dieſem Grundgeſetz war eine Verordnung beigefuͤgt, die dem Lande 
„befonderes Geſchenk“ unbedingte, weder durch polizeiliche Beaufſich⸗ 
ng, noch durch fiscaliſche Bedruͤckungen beſchraͤnkte Preßfreiheit verlich. 
mendem fiel es ein, dieſe geſetzlich begründete, vollſtaͤndige und unbe⸗ 
he Preßfreiheit als nicht entſprechend ber deutſchen Bundesacte zu 
uhnen. Im Gegentheil legte der Großherzog, im Einverſtaͤndniß 
den Ständen des Landes, dieſes Grundgeſetz mit der ausdruͤcklichen 
ie um bie Garantie des deutfchen Bundes der Bundesverfammlung 
‚ Wei der vorläufigen Berathung hierüber am 2. December 1816 
wien die Sefandten von Defterreih und Preußen, baß fie an der 
Kmsmung ihrer Höfe nicht zmweifelten. Der Gefandte von Hannover 
kt: „Da der Here Großherzog von Weimar, dem Art. 13. der 
nbesacte gemäß, ſich mit feinen Landftänden über eine ftändifche Vers 
wg des Landes auf eine Weiſe vereiniget hat, ber wohl Niemand 
Me gebührende Lob verweigern wird, auch aus eigenem Antriebe ges 
cht bat, diefe Verfaffung unter die Sarantie des Bundes zu flellen, 
bite ich mid, auch ohne desfalls erhaltene befondere Inſtruction um 
Kite ermächtiget, dem gemachten Antrage, zumal in dem Maße, wie 
Deſterreich und Preußen gefchehen, ſchon jest beizupflichten, ale 
bleſe Sarantie nur folhe Verpflichtungen übernommen werben, 
dem gefammten Bunde ohnehin ſchon obliegen würden, wenn er 
von dem einen oder dem anderen Theile um Schug zu Aufrechts 
dieſer Verfaſſung angefprochen werden follte.” Der nieberläns 
F Gefandte wegen Luremburg erflärte unter Anderem: „Aber hier 
Bat eine neue Landesverfaffung der Zeit, den Bebürfniffen, den 
Im eine® durch Abtretungen und Erwerb vergrößerten deut⸗ 
u. Furſtenthums und der Verbindung mit dem übrigen Deutfchland 
meſſen umd angepaßt, fo daß fie dem Anfcheine nad) alle weſentlichen 
Me und politifhen Grundfäge in ſich vereint und mögliche Verbeſſe⸗ 
in einem der Schlußparagraphen dennoch unterftellt. Diefe Acte 
alſo in erfter Reihe und in vollem Maße die Verheißungen, bie 
je Wien und in der Bunbesacte von fich gegeben hat.” Bel der 
Ikieen Berathun am 13. März 1817, nach vorher ringeholten Ent 
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wortiih. $. d. Su Aufrepthaltung der Sittlichkeit wird jede 
rudten Vortrags über moralıfhe Gegenftände, melde ei 
bfiche des Schriftſtellers vercäch, Andere zu Verbrechen u 
weiche als foldhe vom Staat und Kirche anerfannt werden, 
für eine unerlaubte Handlung erklärt. Auch ift das oͤffentlich 
von unzuͤchtigen Schriften und Bildern verboten. $. 6. So 
Drud und die Bekanntmachung der in einem rubigen Tone 
Betrachtungen und Erörterungen über Staatsverfaſſungen übe 
die Landesverfaſſung insbefondere, fo wie der Wuͤnſche für X 
gen und für die Abhülfe der Beſchwerden jeder Art verboten 
fehr gehört dody der Aufruf in Drudfchriften zur Widerſedlie 
die Obrigkeit, zu Aufruhr und Empörung, überhaupt zu je 
famen Amderung der Verfaffung unter die fchmeren Verbredy 
6. 7. Jeder Angriff auf die Ehre des Staatsoberhauptes, 
mablin und $amilie, in Büchern, Schriften und Bildern. 
Ehre und der gute Name von Privaten darf weder mittelba 
mittelbar in Drudfceiften angetuflet werden. Unter dem 


- Scrupe der Regierung fleben diesfalls die Staatsdiener, fo w 


fammlung der Landſtaͤnde. Schon jede muhrheitswidrige Erz. 
Thatſachen, welche die Amtsführung von Beiden betreffen, i 
dungswertbed Vergehen. 6. 9. Auch darf, bei fharfer Abt 
Ehre auswaͤrtiger genten und Regierungen in gedrudkten 
Schriften und % rm nicht gekränkt werden. 6. 10. Kein 
ner darf die ‚ bie er amtlidy erbalten bat, und bie 
aus nit amtlihen Quellen (döpfen E 

laudniß jeines rgefepten durch den Drud bekannt mach 
u unter voraı 1hter Beoba diefer Verordnung 
an» polik Hdhriften o nfur aedtuckt werd 
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ıgen ber obigen Verordnungen von $. 3.— 9. find als Vers 
und Vergehen anzufehen. Gie werden nad) Maßgabe ſowohl 
"gemeimtechtlichen Verocdnungen, als der vaterländifchen Gefege über 
ie, Profanation des Heiligen, Hochverrath, Landesvercath, 

der beleidigten Majeftät, Miderfeglichkeit gegen die Obrigkeit 

Iajurien, nad) dem Verhältniffe der höheren oder niederen Schaͤd⸗ 

it, des größeren oder geringeren Grades von Vorſatz oder Schuld, 
dem hiernach fich befiimmenden Ermeſſen des Richters beftcaft. 
14. Staatädiener, welche gegen das Verbot $. 10. handeln, werden 
BVerweifen, Geld:, Awefl:, Seftungsfttafen, die nach Beſchaffenheit 
Bergehens bis zur Dienftentfegung gefteigert werden koͤnnen, beftraft. 
15. Für jede Drudfchrift ift der Verfaffer zuerft verantwortlich und 
aud Andere find es nad dem: Grade ihrer Theilnehmung. 

16. Der Berfaffer hat keine Verbindlichkeit, ſich auf dem Titelblatte 
Schrift zu nennen. Um jedoch diefen entdeden zu können, iſt 
Verleger verbunden, jeder Schrift, weiche er verlegt, feinen Namen 
Hanbelsfirma und Wohnort nebft dem Jahr, in welchem fie ges 
worden, bei Strafe von 80 Reichsthalern vorzufegen. Iſt aber 
E38 Verleger vorhanden, oder iſt diefer ein Ausländer, fo hat- 








Bucdruder bei gleicher Steafe gleiche Verbindlichkeit. Ueberdies iſt 

Dolizeibehörde verpflichtet, eine ſolche Schrift, bei der diefe Vorſchrift 

beobachtet worden, in Beſchlag zu nehmen und der für Regiminals 

emftände niebergefegten Behörde hiervon die Anzeige zu machen. 

17, Seder Buchdruder ift verbunden, von jeder von ihm gedrudten 

heift dee für das Studienweſen niebergefegten Gentralftelle ein von 

der Öffentlichen Biblisthe® nachher zuguftellende® Zeeieremplar zu 

r ‚\ auch beftändig ein fortlaufendes Verzeichniß der von ihm 

ten Schriften zu halten, Beides bei Vermeidung einer Strafe von 

Meichysthalern. $. 18. Jeder Verleger und, wenn die Schrift kei⸗ 

von dem Drucker zu benennenden inländifchen Verleger hat, der 

der Schrift ift verbunden, auf jede Aufforderung der Juſtiz⸗ 

den Verfaffer zu nennen; daher fie fih, bei Uebernahme des 

8 ober Druds, dies thun zu koͤnnen, in den Stand fegen müffen, 

ober wollen fie den Verfaffer nicht nennen, fo werden fie fo 

elt, als wären fie Urheber diefer Schrift. $. 19. Außerdem wer⸗ 

Buhdeuder für den Inhalt der Schriften, welche fie druden, 

id) gemacht, es wäre dann, daß eine boshafte Collufion 

jer oder Ey gegen fie ertveislich gemacht würde. Im 

efenen böfen Wırfages find die Druder als Miturheber, 

iger, als die Verfaſſer ſelbſt, zu beſtrafen. 6.20. Die 

melde die Ticht haben, den Inhalt des Werks, 

beifen Web nahme zu prüfen oder prüfen zu laſſen, 

Bor fondern aud wegen Nachlaͤſſigkeit 

--, 0. auch im erſten alle immer ges 

fen. 5. 21. Die Herausgeber fremder 

von Zeitfehriften, Fr wegen Ber 
* 
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gezogen gen TON N, ſo unge IHNEN TI A. VON 

Behörde | Vecrkauf ausdrüdlidy unterfagt worden, ober 
Verbreitu von Schriften geſetzwidrigen Inhalts gegen | 
— ie find jedoch verbunden, diejenigen Schriften, aı 
der Verfaffer noch der Verleger, noch ein inländifcher $ 
nannt ift, wenn diefelben ſich ganz oder zum Theil auf 
Staatsverhältniffe beziehen, obgleich fie ihnen auf dem ort 
des Buchhandel zugelommen find, fo wie alle ibnen 
Wege zutommenden Schriften, vor dem Debit der R 
vorzulegen. 6. 24. Alle Perfonen, melde, ohne dazu ber 
fih mit Buͤcherhandel abgeben, haben neben der Polige 
unbefugtes Gewerbe, für den etwa gefeßwidrigen Inhalt 
verbreiteten Schriften zu haften. $. 25. Landkraͤmer und 
fen bei Strafe von 5 Reichsthalern mit feinen Büchern 
handeln, wozu fie nicht die Frlaubniß von Ortsbeamten 
$. 26. Der Abfag von Büchern und Schriften, deren | 
Juſtizbehoͤrde als gefeproidrig erklärt wird, fie mögen im 
oder vom Auslande hereingefommen fein, ift zu unterbri 
Verkauf eines jeden Eremplars in das In: und Ausland 
mal mit 50 Reihsthalern, und im Wiederholungsfalle ı 
ferer Ahndung zu befttafen. Die den Buchhaͤndlern vom 
gefendeten für gefehrwidrig erfannten Schriften find dabin, 
gefendet worden, zurüdzufenden. Der inländifhe Verlag 
Haben nur einzelne Stellen fidy die Mifbilligung der Jaſl 
zogen, fo kann durch Weglaffung derfeiben und Umbdrud ı 
geholfen werden. $. 27. Die Unterfuhung der in Drud 
genen Vergeben und das Straferkenntniß kann, die oben 

ten außerordentlichen Faͤlle ausgenommen, nicht von ber 9 
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lite der für Regiminalfachen beftchenden Behörde anheim, namentlich: 
Kalle allgemeine, den Buͤcherhandel und den Buͤchernachdruck betreffende 
Begeuftänbe; b. die Aufficht über die Beobachtung der die Bücher: 
betreffenden Gefege ; c. die Gonceffionsertheilung zu’ Errich⸗ 

von Buchhandlungen, Buchdrudereien, Lefebibliotheten u. ſ. w.; 
Vrivilegien gegen den Buͤchernachdruck u. ſ. w. — 6.30. Dennod 
auch die für das Stubienwefen niebergefegte Centralbehörbe, welche 
5 — and an die Stelle des Eöniglihen Obercenſurcollegiums tritt, 
deren Gutachten fowohl von der Regiminalbehörde, als 

—— Criminaltribunal in den dazu geeigneten Faͤllen 


lt wi. “ 
R. „Gegeben Stuttgart, den 30. Januar 1817. 
1) Auf Befehl des Könige. „Koͤniglich geheimer Rath.“ 


> Auch diefed Geſetz, welches: volllommene Preßfreiheit gewährte und 
ſe Genſur einzuführen der Staatsregierung nur in’ außerorbentlichen 
ben, namentlich in Kriegszeiten, auf die Dauer biefer außerordentlichen 
| ‚und auch aledann nur für die Dauer dieſer außerordentlichen 
Bände geftattet, fand keinerlei Widerfpruch und konnte alfo nicht für 
ee Bundesacte widerſprechend angefehen werden. 
ı 5. Am 26. Mai 1818 erfchien die Verfaſſungsurkunde für Baiern 
md als Beilage derfelben ein Edict über die Freiheit der Preffe 
sub des Buchhandels. Daffelbe flimmt im Wefentlichen mit einer 
ung des Jahres 1803 überein, welche die Genfurcommiffionen - 
; „da wir durd die bisherige Erfahrung überzeugt worden find, 
” Die germöhnliche Maßregel, zu welcher man gegen den Mißbrauch 
e Preßfreiheit feine Zuflucht ſeither genommen hat, naͤmlich die Cenſur, 
ihrer Anwendung auf die einzelnen Fälle weder gerecht, noch zweck⸗ 
wi, noch hinreichend iſt.“ Das Edict von 1818 laͤßt politifche ' 
ungen und periodifche Schriften politifchen pder ftatiftifchen Inhaltes 
Genfur unterwerfen, geftattet aber übrigens auch ferner vollkommene 
ffreiheit, überträgt die Beſtrafung, wenn ein im Koͤnigreich 
ifehendes Strafgeſetz übertreten wird, den Gerichten oder 
BB Polizeibehöcden, je nachdem ein Merbrechen oder Vergeben, oder 
B Polizeiübertretung vorhanden ift; und geftattet, wenn die Ueber: 
Wang des Geſetzes den Staat, die Kirche, öffentliche Ruhe und Ord⸗ 
Bi, oder die Sittlicykeit betrifft, Beſchlagnahme der Schrift durch 
ſüichung und Beſchluß einer collegiaten Polizeibehörde mit Beſtaͤtigung 
R Seiten des Minifteriums des. Inneren, unter Vorbehalt der Be: 
g an den in einer Plenarverfammlung erfennenden Staatsrath. 
E--6. Zur Vorbereitung der der hohen deutfchen Bundesverfammiung 
heie — Berathung uͤber Abfaſſung gleichfoͤrmiger Verfuͤgungen 
die Preßfreiheit wurde der damalige Herzoglich⸗ Oldenburgiſche 
Biabte von Berg am 26. März 1817 mit einem uͤberſichtlichen 
Feteag über die verfchiedenen, die Preßfreiheit betreffenden Geſez⸗ 
ungen beauftragt und erftattete ihn am 12. October 1818. Es wird 
Dt. unzweckmaͤßig fein, einige Stellen deffelben hier wörtlich anzufähren, 
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um die Anfichten dieſes verehrungemwerthen, eben fo gelehrten als überh 
einſichtsvollen Staatsmannes zu documentiren. Ex ſagt unter Auder 
„Bu den Wohithaten eines gemeinfamen Vaterlandes, weiche die Er 
des deutſchen Bundes jedem Deutſchen zu fihern wünfcten, aebet ı 
ber ungeftörte Genuß einer vernünftigen Preßfreib 
Sie iſt unter denjenigen Rechten mit aufgeführt, melde den Us 
thanen der deutfchen Bundesflaaten zuzuſichern die verbündeten Zdı 
und freien Städte im 18. Artikel der Bundesacte Übereingefommen | 
und, um deſto gemiffer zu dem vorgefepten Zwecke zu gelangen, ei 
die Bundesverfammiung den Auftrag, ſich unter den erflen Gegenſtu 
ihrer Berarbungen auch mit Abfaffung gleihfärmiger Verfuͤ 
über die Prepfreibeit zu befhäftigen.” — — 

„Denk, und Preffreiheit haben eine und bdiefe 
Quelle. — In dem Vermögen, zu benfen und die GBedaz 
durch Worte auszubrüden, liegt das angeborne unveräuferliche Ee 
des Menſchen, Anderen feine Gedanken mitzutbeilen, duch Aucu 
derſelben ſich aufzuläcen, Lehre zu geben und Lehre zu empfangen: 
llegt in diefem echabenen Vorzuge vor allen anderen Gelcdöpfen 
Pflicht, durch gegenfeitige Mittheilung erlangter Einfihten und Ra 
niffe da6 Band der menſchlichen Gefellfihaft zu befeſtigen umd fie ſa 
Immer mehr zu veredelen. Diefe Pflicht fhon fordert Oeffentlichka⸗ 
und eben fie ift es, melde den Gebrauch jenes großen und beifes 
Rechtes auf einen fo bedeutenden und eigenthümlichen Standpunct erd 
um fo mebr erbebt, als eine Erfindung, welcher unter den mı 
tbätiaften die erfte Stelle gebührı 18 einfachfte, leichteſte und begum 
Beförderungsmittel eines allgemeinen Gedankenverkebtes dacbietet. H 
aus gebt nun die Preßfreibeit von ſelbſt hervor: der Zweck ei 
dem die Preffe dienen fol, verbietet Bügellofigkeit ı 
Frechbdeit.“ — — 

Die Preſſe, als ein nuͤdliches Mittel zu einem nicht nur erlac 
fondern gebotenen Zweck, kann natürlicher Weife dem gemeinen Gebess 
nie entzogen werden: ihr Mißbrauch aber ift allerdings vermerfid, 
fehr, und nod mehr, ale der Mißbrauch der Zunge oder der Bl 
Was aber if als Mißbrauch der Preffe zu betraheen? · Bi 
ſeder Gebrauch derfeiben, meider dem Zwecke der Werbe E77) 
Wahrheiten widerſoticht. Da indeffen die Erforfdung ber Waheheiti 
die Mittbeilung des Erforſchten Beinen Zum 
merden, fondern das, mas ald Mahrbeit werfümber mich 
Gründe firgen, ober durch Gelinbe befleif 
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werben, und dieſes {ft die einzige, in der Natur der Sache gegründete 
etliche Befhränkung der Preßfreiheit.“ — — u 


ne wohlthätiger eine vernünftige Benutung der Preffe wirkt, 
nike mehr wird die Regierung ſich beftreben, dieſelbe zu erleichtern, 
mb daher die dahin ziwedenden Unternehmungen befhügen und beguͤn⸗ 
Ugen.  Snfonderheit wird fie durch Entfernung aller willkürlichen 
Eimwirfung auf den Geiſtesverkehr die Verbreitung nüglicher Kenntniffe 
mb die Erweiterung der Einfichten der. Staatsbürger befördern, mithin 
md" den ferien Fortgang wiſſenſchaftlicher Unterfuhungen duch Ents 
f@eidung über die Richtigkeit oder die Güte ihrer Befultate 
[3 Mag fie immerhin Serthümer in Schriften, die ihr bes 
benktich fcheinen, durd Schriften widerlegen laſſen — ihre Autorität 
wird fie nicht gebrauchen wollen, um über Wahrheit oder Unwahrheit 
in wiffenfchaftlichen Exörterungen zu entſcheiden. Hierzu iſt fie auch 
auf feine Weiſe berechtigt; nur über die Rechtmaͤßigkeit einer 
Aeuferung, im welcher man eine Rechtsverletung zu finden 

ganbt,, ſteht ihr ein Uxtheil zu.” — — 


Bon der Genfur fagt diefer Vortrag im Wefentlichen Folgendes: 
Die Rechtmäßigkeit der Cenſur wird deſtritten, nicht nur, weil fie ein 
Eingriff in das angeborne, unverdußerlihe Recht der Denkfreibeit, fons 
dern auch weil fie an und für ſich unzweckmaͤßig, folglich gemeinfchädlich 
Wenn indeffen nicht geleugnet wird, daß durch die Art der Auss 
eines angebornen, unverdußerlihen Rechtes die Rechte Anderer 
weht, daß mithin audy durch den Mißbrauch der Preffe Verbrechen 
mb Bergehen begangen werden können, und wenn es eben fo unleugbar 
m den Bechten der höchften Gewalt gehört, Verbrechen und Vergehen 
RR verhüten ; fo iſt die Rechtmäßigkeit der Genfur an und für ſich 
uht zu bezweifeln. Es entfteht aber hierbei die Fcage: ob die Eigen 
ihümtichkeit diefes Mittels zur Verhütung der Preßmißbraͤuche micht 
Anibtheiligere Wirkungen hervorbringe, als der Mißbrauch der Preffe 
ft beforgen läßt, und ob nicht in der Anwendung ein Unterdruͤckungs⸗ 
entitehe, welches ben Geiftesverfehr auf eine gemeinfchädlihe 
gefährdet? Wäre dies nothmendige Folge der Eenfur; fo 
fie unbedingt verworfen werden, als ein Werk der Zinfterniß, 
Gegengewicht gegen jene herrliche Erfindung, melde das 
Aufklärung unmiderftehlich durch alle Welttheile zu verbreiten 
ii Allein aus der Genfur geht fo Verderbliches nice 
— Bor fagt man u. f. wm. — — Allein es folgt 
ale daß die an ſich rechtmäßige Cenſuranſtalt aufz 
ihre Ungwedmäßigkeit erwiefen iſt. Da 
Allgerneinen Grundfägen beurtheiten läßt, 
a Drt und Zeit beftimmt wird; fo 
jnflehen, auf dem verfaffungemäßtgen 
eine Genfuranftalt erforderlich 
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„Eine Genfuranftalt wird übrigens nur als red mäßig erkannt, 
wenn fie, auf die Korderungen des Staatszweckes bei änkt, durchans 
nicht mwillfürlich ausgedehnt im Zweck, nicht mit Wiukuͤr ausgeflare 
ift in der Ausübung. Sie fol dahin fehen, daß keine Aufforderungen 
zum Ungehorfam und zur Widerfeglichleit gegen die Obrigkeit, keins 
Angriffe gegen eine allgemeine aufgeflärte Religion, Beine die Sittlichket 
zerfiörenden Grundfige, keine boshaften Anfälle auf die Ehre und gumm . 
Namen der Staatsbuͤrger verbreitet werden. Aber ed darf nicht de } 
willkuͤrlichen Deutung eines Genfors überlaffen fein, was er dem Etaaız, 
der Religion, den Eitten, dem guten Nam eines Dritten, gefaͤbckh 
und nachtheilig glaubt. Die Begriffe und Kennzeihen müffen in bes 
Genfurgefegen deutlich angegeben fein. Die Wahl eines Cenſors muß mit 
aͤußerſter Vorſicht gefcheben, und nie muß es dem inappellablen Rıdım 
fluhle Eines Mannes überlaffen bleiben, feine vieleicht einfeitige Aufich 
zum Grund einer unwiderruflichen Entfcheidung zu machen. Willkuͤrli⸗ 
Abänderungen, kritiſche Verbefferungen u. f. w., müffen als pedantifte 
Anmafungen nie geduldet werden. Mur eine, nad feften und allem 
duch die nothwendige Zicherftellung gegen gemeinfhädlihe Mißbraͤrhe 
der Preffteiheit beftimmten Grundfägen angeordnete Genfur kann ai 
ein rechtmaͤßiges und nüpliches Inſtitut der Staatspolizei betradeet 
werden. Unrecht hingegen find alle Genfuranitalten, die ibre marke 
lihen Grenzen überfchreiten u. f. m.’ - - — 


„Wenn übrigens die Bildung eines Volkes fo weit vorgerude iß, 
daR auf der einen Leite wahre Prefmißbeäuche fo leicht nice gu de 
forgen, und die Eindrüde. melde verwerflihe Schriften machen innen, 
nicht zu fürchten find; auf der anderen Seite aber der freiefte Beilet 
verkehr ım wiffenfchaftlihen und im bürgerlichen Leben immer weites 
Fortſchritte hoffen tät; fo ift die Befreiung der Preffe und des Bude 
bandels allerdings Pflicht. Da die Cenſur aus einem Beduͤrfniß der 
Öffentlichen Sicherbeit und Ordnung entſtebt; fe muß fie fi aud nab 
dem Dofein und dem Maße dieſes VBedürfniffes richten. ie lesen 
daber nach Perfonen und Gegenfländen verfchieden und überhaupt Dies 
vorübergehend fein.” 


Mer würde nicht mit biefen Anfichten ubereinflimmen, wene 
eine folhe Genfur im praßtifhben Leben möglich wäre 
Daß fie dieſes jedech nicht fei, moͤhte chen unter Nummer Ill. bewirfe 
worden fein. Endlich bemerkt der Berichterflätter: „Zwar fordert W 
Bundesacte die Adfaſſung gleichfoͤrmiger Verfügungen über bie 
freiheit; alein fie ſpricht damit nicht aus, daß in allen Bundesfkestt 
die Befepgebung über die Prejfe ducchaus gleihförmig fein fol.” Yirmit 
möchte dıe Anſicht ausgedrückt fein, dab bie hehe WVundesverfammiung 
diejenigen Beitandtheile einer Preßfreibeit, welche wenigftene im jebew 
Staate vorhanden fein möffen, ausfprechen und dabei der Gefeggetung 
eines jeden einzelnen Staates eine Erweiterung und | rveifdändigeng | 
ſolcher theilweiſen Preßfreiheit überlaffen könne. 
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Auf diefen Vortrag erfolgte der Beſchluß: „baß eine Semmiffion 
> Erftattung des Gutachtens übernehme, auf melde Art möglichft 
—** Grundſaͤtze und Verfuͤgungen wegen der Preßfreiheit in 
a deutſchen Bundesſtaaten einzuführen ſeien?, wobei der Vortrag des 
en Sefandten von Berg dem Commiſſi onsgutachten zum Grunde 
legen wäre.” / 
Ungeachtet diefer Momente, welche unter Nummer 1 bie 6. zum 
eleg dafuͤr angeführt wurden, wie man berechtigt war zu erwarten, 
) he zugefagte Ausführung der Beſtimmung der deutſchen Bundes⸗ 
te über Preßfreiheit in einem der freien Preſſe günftigen Sinne und _ 
& erfolgen werbe, ift dennoch diefe Ausführung im Sinne bed Cenfurs 
Bems fuspendirt worden, und leider dauert biefe Suspenfion noch 
wmer fort. Betrübende Ereigniffe, deren man für Deutfchland zu 
A Werth) beigelegt haben möchte, manche Unvorfichtigkeit, Aufreizung 
Uebertreibung, Streitigkeiten über Zugendbund und Turnen, bie 
urgöfeier, Kotzebue's Ermordung (März 1819) gaben der Ans 
he immer mehr Eingang, daß ein Geheimibund beftehe, der es ſich 
z Aufgabe geftellt habe, eine gewaltfame Ummälzung in Deutfchland 
nbeisuführen ; und viele beutfche Regierungen hegten die ernftlichiten 
efergniffe über die Richtung der sffentlichen Stimmung in Deutfchland. 
Shen im fahre 1818 fah der Großherzog von Sadhyfen : Weimar fich 
manlaßt, durch eine Verordnung mit Zuflimmung der Stände die 
Heplich beftehende Preßfreiheit außer Kraft zu fegen und die gefammte 
reffe wiederum der Genfur zu unterwerfen, bis die in der Bundesacte 
ebeißenen gleichförmigen Beftimmungen über Preßfreiheit für alle 
eastihen Bunbesftaaten feftgeftellt fein mürden. Um Vorkehrungen für 
m ganzen deutfchen Bund zu treffen, welche der Gefahr ded Augen: 
Wed zu begegnen im Stande feien, verfammelten ſich auf Veranlaffung 
ferreichs und Preußens zu Carlsbad in Böhmen im Auguft 1819 
& Bevollmächtigten der meiften bedeutenderen deutfchen Bundesflaaten 
wufer den der beiden genannten die von Baiern, Hannover, Königreich 
Sohlen, Würtemberg, Baden, Sachen: Weimar und Naffau). Es 
weben Maßregeln verabredet über eine Erecutionsordnung ber Bundes: 
eſhluͤſſe, über Beauffichtigung der Univerfitdten, über Errichtung einer 
stralunterfuchungscommiffion , ber Einführung von Landfländen und 
ber Die Preſſe. Dieſe Maßregeln wurden in der Sigung ber deutfchen 
Iaadesverfammmiung vom 20. Sept. 1819 von der Präftdialgefandtfchaft 
6 Bundesbeſchluͤſſe vorgefhlagen und fogleich einflimmig genehmigt. 
we Vorttag dieſer Sefandtfchaft über den „Mißbrauch der Preffe” war 
Igender : „Die Drudipreffe überhaupt, befonders ber Zweig bderfelben, 
Acher die Zagesblätter, Zeit: und Flugſchriften ans Licht fördert, hat 
hrend der letzten Jahre in dem größeren Theile von Deutſchland 
we faſt ungeblindene Freiheit behauptet; denn ſelbſt da, wo bie Re: 
sungen fit) das Recht, ihre durd) präventive Maßregeln Schranken 
feßen, vorbehalten hatten, war die Kraft ſolcher Maßregeln durch 
Gewalt der Umftände häufig gelähme und folglich allen Ausſchwei⸗ 
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füngen ein weites Geld geöffnet. Die durch ben Aißbeanch 
über Deutfdland verbreiteten zahlloſen Uebel haben nach einen bi 
tenden Zuwachs erhalten, feitbem bie in verſchledenen Staaten 


na 


Deffentlichkeit ber fländifchen Verhandlungen und die 
felben auf Gegenflände, die nie anders als in regefi 
Zorm aus dem Heiligthume ber Genate in bie Welt 
Neugier und leichtfinniger Kritik zum Spiel dienen 

— Be ar en Ga 5 

rei im Borwand gegeben hat, in An; 

größten Gtaatemännern noch Zweifel —e — 
feine Stimme zu erheben. Wie weit dieſe verderblichen 
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narchiten bie Öffentliche Drdnung gegen die Angriffe vermeffenet ı 
übelgefinnter Schriftſteller ſchuͤten ; in einem foldem Bunde kann 
Eintracht und Wertrauen nur buch bie forgfältigke Abmendung ı 
wechfelfeitigen Störungen und Verletzungen erhalten werden.” 

„Aus biefem oberflen Gefldiespuncte, der mit der Gefehgeh 
anderer Laͤndes nichts gemein hat, iſt in Deutſchland jede mais Prrffeel 
jufammenhängende Frage zu betrachten, Pur Im Buflanibe ber ä 
tommenften Rubeönnte Deutfhland, bei feiner bermaligen — 
verfaffung, uneingefhränkte Preßfreibeit, in fo ferm fie fh mich 
Verfaffung überhaupt vereinigen (dt, ertragen. Der 3 
punct iſt weniger als jeder andere dazu geeignet; beum bad fe Mi 
Regierungen obliegende Gefchäft, bie jekige und Fünftige —— 
Völker durch gute Verfaffungen zu gründen, fanm wmtee aim 
Bwieſpalte der Meinungen, fann unter aimem täglich 
Grunbdfäge erfätternden, alle Wahrheit in Amelfel und ® 
loͤſenden Kompfe unmöglich gedeihen.“ 

Die bei diefen dringenden Umfländen gegen 
Breffe zu egreifenden einfweiligen Daßeanin 
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wei haben, bie Thätigkeit nuͤtlicher und achtungewerther Schriftſteller 

mdemmen, den natärlidyen Fortſchritten des menſchlichen Geiſtes Feſſeln 

, ober Mittheilungen und Belehrungen irgend einer Art, fo 

mu We nur innerhalb der Grenzen bleiben, die noch Leine bisher vors, 
ibene Befehgebung zu überfchreiten erlaubt hat, zu verhindern. Daß: 

e Dberaufficht über die periodifhen Schriften ‚nicht in Unterdrädung 
arten werde, dafuͤt buͤtgt die Gefinnung, welche ſaͤmmtliche deutſche 

bei jeder Gelegenheit deutlich genug offenbart haben, und 

p den Vorwurf, daß fie Geiſtestprannei beabfidhtige, von Zeinem 

hunde der Wahrheit und der Drbnung zu befürchten hat. Die Noths 

einer ſolchen Oberaufſicht aber kann nicht länger in Zweifel 

werden, und ba Seine Majeftät über dieſen wichtigen Gegen: 

durchaus übereinftimmende Anfichten bei allen Bundesregierungen 

j dürfen; fo iſt die Präfidialgefandtfchaft beauftragt, den Ents 

eines proviſoriſchen Beſchluſſes zur Werhätung des Mißbrauchs 

Drudypreſſe, in Bezug auf Zeitungen, Zeit⸗ und Flugſchriften, ber 

* ſammlung zur ungeſdumten Prüfung und Berathung vor- 


Das hierauf „angenommene proviforifche Preßgeſetz iſt folgenden 
Inbaltes: „$. 1. So lange als der gegenwärtige Beſchiuß in Kraft 
leiben wird, dürfen Schriften, die in der Form täglicher Blätter oder 
Iftmeife erfcheinen ‚: desgleichen folche, die nicht über zwanzig Bogen 
m Drude ſtark find, in Seinem deutfhen Bunbesftaate ohne Vorwiffen 
Ind vorgängige Genehmhaltung der Landesbehörden zum Drude befördert 
den. — Schriften, die nicht in eine der hier namhaft gemachten 
Üaffen gehören, werden fernerhin nach den in ben einzelnen Bundes- 
sten erlaffenen oder noch zu erlaffenden Gefegen behandelt. Wenn der: 
Weichen Schriften aber irgend einem Bundesſtaate Anlaß zur Klage 
en; fo fol diefe Klage im Namen der Regierung, an welche fie 
Meidtet HE, nach den in den einzelnen WBundepftaaten beftehenden For—⸗ 
Ben gegen die Verfaffer oder Verleger der dadurch betroffenen Schrift 
Kledigt werden.” 


ns. 2. Die zue Aufrechthaltung dieſes Befchluffes erforderlichen 
Mittel und Vorkehrungen bleiben der näheren Beſtimmung der Res 
Hmmgen anheimgeftellt ; fie müffen jedoch von der Art fein, daß das 
ir dem Sinn und Zweck der Hauptbeftimmung bes $. 1. vollftändig 
Bemlige' geleiftet. werde.” 


. 3. Da der gegenwärtige Beſchluß durch die unter ben obwal⸗ 
mben Umftänden von den Bundesregierungen anerfannte Nothwendigkeit 
[. der Maßregeln gegen den Mifbraud, der Preffe veranlaßt worden 
fo tönnen die auf gerichtliche Verfolgung und Beftrafung der im Wege 
ME Drudies: bereitd verwirtlichten Mißbraͤuche und Vergehungen abzwecken⸗ 
Beftbe, im fo weit fie auf die im 1. 6. bezeichneten Glaffen von ' 
anwendbar .fein follen, fo lange diefer Beſchluß in Kraft 
in feinem Bundesſtaate ‚als zuteichend betrachtet werden. 
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„$ 4. Jeder Bundesſtaat iſt für die unter feiner Oberau 
erfcheinenden, mithin für fämmtliche, unter der Hauptbeſtimmung 
6. 1. begriffenen Drudfchriften, in fo fern dadurch die Würde 
Sicherheit anderer Bundesflanten verlegt, die Verfaffung oder Verwal 
derfeiben angegriffen wird, nicht nur den unmittelbar Beleidigten, 
dern auch der Gefammtheit des Bundes verantwortlid.” 

„$. 9. Damit aber diefe, in dem Wefen des deutfchen Bun 
vereind gegründete, von deſſen Kortdauer unzerteennliche, wechfelfe 
Verantwortlichkeit nicht zu unnüsen Störungen bes zwiſchen den Bun 
ftaaten obmaltenden freundfchaftlihen Verhaͤltniſſes Anlaß geben mu 
fo übernehmen fämmtlihe Mitglieder des deutfchen Bundes die feier 
Verpflichtung gegen einander, bei der Aufficht über die in ihren Laͤnl 
erfcheinenden Zeitungen, Zeits und Slugfchriften mit wachſamem Er 
zu verfahren, und dieſe Auffiche dergeftate handhaben zu laſſen, duf 
durch gegenfeltign Klagen und unangenehmen Crörterungen auf 
Weiſe moͤglichſt vorgebeugt werde.“ 

„F. 6. Damit jedoch auch die durch gegenwaͤrtigen Beſchluß beab 
tigte, allgemeine und wechſelſeitige Gewaͤhrleiſtung der moralifchen | 
potitifchen Unverleglichkeit der Gefammtheit und aller Mitglieder des Buz 
nicht auf einzelnen Puncten gefährdet werden inne; fo fol im I 
Falle, wo die Regierung eines Bundesſtaates ſich durch die Mm eu 
andern Bundesftaate erfcheinenden Drudfctiften verlegt glaubte, ı 
duch freundfchaftlihe Ruͤckſprache oder diplomatifche Gorrefpondens 
einer volftändigen Befriedigung und Abhülfe nicht gelangen Pännte, | 
feiben ausdrüdlih vorbehalten bleiben, über dergleihen Schriften | 
ſchwerde bei der Bundesverfammlung zu führen, Iebtere aber fed 
gehalten fein, die angebrachte Beſchwerde commiſſariſch unterſuchen 
laffen, und wenn diefelbe gegründet befunden wird, die unmitteld 
Unterdrüdung ber in Rede flehenden Schrift, auch menn fie zur Gl 
der periodifchen gehoͤrt, aller ferneren Fortſetzung derfelben, durch ei 
entfcheidenden Ausſpruch zu verfügen.” 

„Die Bundesverfammlung foll außerdem befugt fein, bie zu & 
Kennmiß gelangenden, unter der Hauptbeflimmung des $. 1. begriffen 
Schriften, in welchem deutſchen Staate fie auch erfcheinen mög 
wenn ſolche, nach dem Gutachten einer von ibr ernannten Commiſß 
der Wuͤrde des Bundes, der Sicherbeit einzelner Bundesſtaaten, ⸗ 
der Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Deutfchland zumiderlauf 
ohne vorbergegangene Aufforderung aus eigener Autoritäe duch ei 
Ausfpruch, von welchem feine Appellation Statt finder, zu unterbrbd 
und die betreffenden Regierungen find verpflichter, dieſen Ausſperch 
vollziehen.” 

„F. 7. Wenn eine Zeitung oder Zeitfchrift durch einen Ausfge 
ber Bundesverfammiung unterdrüdt worden ift; fo darf der Bebacı 
berfeiben binnen fünf Jahren in keinem Bundesſtaate bei der Redact 
einer Ähnlihen Schrift zugelaffen werden. — Die Nerfaſſer, Yera 
gebes und Verleger der unter der Dauptbeflimmung bes $. 1. begeiffe 
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heiften bleiben übrigens, wenn fie den Vorſchriften dieſes Beſchluſſes 
wäß gehandelt haben, von aller meiteren Verantwortung frei, und 
im 6. 6. erwähnten Ausfprühe ber Bundesverſammlung werben 
ichließend gegen die Schriften, nie gegen die Perfonen gerichtet.” 

„s- 8. Saͤmmtliche Bunbesglieder verpflichten ſich, in einem Zeit: 
me von zwei Monaten die Bundesverfammlung von den Verfügungen 
b Borfchriften, durch welche fie dem $. 1. dieſes Beſchluſſes Genuͤge 
leiſten gedenken, in Kenntniß zu ſetzen.“ 

„S- 9. Aue in Deutfchland erfheinenden Druckſchriften, fie mögen 
ter den Beſtimmungen dieſes Beſchluſſes begriffen fein, oder nicht, 
bien mit dem Namen des Verleger und, in fo fern fie zur Claffe 
: Zeitungen oder Zeitfchriften gehören, auch mit dem Namen des 
dacteurs verfehen fein. Drudicriften, bei welchen biefe Vorſchrift 
he beobachtet ift, dürfen in keinem Bundesſtaate in Umlauf gefebt, 
d muͤſſen, wenn ſolches heimlicher Weife gefchieht, gleich bei ihrer 
cſcheinung in Beſchlag genommen, auch die Verbreiter berfelben, nach 
efchaffenheit der Umftände, zu angemefjener Geld s ober Gefaͤngnißſtrafe 
eurtheilt werden.” 

„$. 10. Der gegenwärtige einftweilige Beſchluß foll vom. heutigen 
age an fünf Jahre Tang in Wirkfamkeit bleiben. Vor Ablauf biefer 
fol am Bundestage gruͤndlich unterfucht werden, auf welche Weife 
e im 18. Artikel der Bundesacte in Anregung gebrachten gleichför= 

Berfügungen über die Preßfreiheit in Erfüllung zu fegen fein 

‚ und demnädjft ein Definitivbefchluß über die rechtmäßigen 
beenzen der Prefreiheit in Deutfchland erfolgen.” 

Die Dauer diefed proviforifchen Geſetzes war auf 5 Jahre bes 
Immt, es erBlärte aber ein Beſchluß der Bundesverfammiung vom 
6. Anguft 1824: „das mit dem 20. Sept. laufenden Jahres erlöfchende 
mriſoriſche Preßgefes bleibt fo lange in Kraft, bie man fidy über ein 
Mnitives Preßgeſetz vereinbart haben wird.” Als man im Jahre 1882 
nitere Maßregeln des Bundes zur Aufrechthaltung der Ordnung und 
Buße für nothwendig hielt, erklärten in der Sigung der hohen deutfchen 
Iunbesverfammlung vom 28. Juni 1832 rüdfichtlic der Preßfceiheit 
 Gefandten von Defterreih und Preußen: „In Beziehung auf die 
qielioſen Mißbraͤuche der periodifch politifhen Preffe 
WM die Bundesverfammiung — von der Verpflichtung durchdrungen, 
Io die Erhaltung der innern Ruhe, Sicherheit und Würde des Bundes 
Be in der Bundesverfaſſung liegenden Mittel und Kräfte aufzubieten 
- fämmtliche Regierungen bereits mit Befchluß vom 10. Mat d. J. 
uf die Gefahren aufmerffam gemacht, welche der Gefammtheit drohen, 
wu den Bundesbefchlüffen in Preßangelegenheiten nicht der genauefte - 
Bing von Seiten der Regierungen zu Theil wird; es hat biefelbe 
wur unterm 26. April d. 3. eine Commiffion aus ihrer Mitte ge: 
White, weiche fich mit der im Art. 18. der Bundesacte, wegen gleichför- 
Wer Verfügung : binfichtlich der SPreffe, enthaltenen Werabredung 

zu bei ftigen haben wird, und es ift von dem thätigen 
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und einfihtsvollen Eifer diefer Commiffion zu erwarten, daß biefelb 
die ihr übertragene Aufgabe auf eine Art Idfen werde, weiche — obm 
die Thaͤtigkeit nüglicher und achtungswerther Schriftfteller zu hemmen, ode 
den natürlichen Fortfchritten des menſchlichen Geiftes Feſſein anzulegm — 
die wilden Ausſchweifungen einer alle Begriffe verwirrenden, nur au 
Erfhürterung und Ummälzung des Beſtehenden gerichteten, und bat 
Hoͤchſte wie das Heitigfle laͤſternden Preßfreiheit in die gehörigen Schranken 
zu weifen geeignet if. Daß bis zu dem Zeitpuncte, in welchem fi 
die Regierungen durch einen bundesverfaffungsemäßigen Beſchluß bierubet 
geeinigert haben werden, das proviforifche Gefep vom 20. Sept. 1819 
für den gefammten Bund werbindlih fei, und daß fonady deffen Ber 
fimmungen im Intereſſe der Hffentlihen Ruhe und im inne de 
wechfelfeitig übernommenen Berpflihtung von allen Regierungen un 
vom Bunde gemiffenhaft zu bundhaben feien, ift eine Ueberzeugung, 
weiche die Höfe von Lreflerreih und Preußen nicht nur wiederbolt auf 
zufprehen ſich veranlußt finden müffen, fondern es werten ſich dieſelben 
auch verpflichtet halten, fo weit e6 in ihren Kräften fleht, gemeinſchaftlich 
mit ihren Bundesgenoſſen, auf deren übereinftimmende Sefinnung fie eben 
fo viel Werth legen, als fie zuverfichtlich diefelbe vorausfegen, dabin 
einzuwirken, daß dieſem Geſede allenchalben und obne irgend eine Aus⸗ 
nahme Befolgung zu Theil werde.” 

In den an demfelben Tage gefaften Beſchluͤſſen heißt es in biefee 
Hinſicht: „In Beziehung auf den Mißbrauch der periodifcen 
Dreffe ſieht die Bundesverfammlung dem Vortrage ihrer in der 14. 
diesjährigen Sidung gewählten Gommiffion wegen Einführung gleichfit 
miger Verfügungen hinfichtlich der Preffe entgegen, um hierauf eınen end 
lichen Beſchluß faffen zu koͤnnen, und fie erwartet mit Vertrauen von dem 
Eifer der Commiffion, daß fie die ihr übertragene Aufgabe in bem 
©inne obiger Propofition batdigft Idfen werde.” — Es ift nicht befanzt, 
daß diefe Anordnung bisher einigen Erfolg gehabt habe. Vielmch 
find vorher und nachher Erläuterungen und Beſtaͤrkungen des proviforifchen 
Dreßyefepes von 1819, ſaͤmmtlich im Seſteme der Genfur befcleffes 
worden 2°); fo daß daffelbe noch heutzutage, nüch bald 25 Jahren is 
in aller Kraft beſteht. 


16) Dadin gehören folgende Beſchloͤſſe der Bundesverfommiung, werd 
fämmtlid in v. Meder's corpus jaris confoederationis germanicae (2. Auflage 
Erantfurt a. M. 1833, Fortſtqung zum II. Theile, 1840) in extemse ge 
drudt : 


find : 

a. Som 15. Yanuar 1824: „Daß — 4. die Tämmtlichen Regierungen be 
Bundesflaaten erfuhr werden, Acclamatientn und Denkſchriften, weiche dei de 
boden Bundesverfammiung gebrudt eingeruicht werben ſellen, eine Genfer, Ba 
wo fie noch nicht beftche, zu unterziehen, fo wie insbefondere der Genat de 
freien Stadt Frankfurt erſucht werde, au verordnen, daß jene E ‚ wa 
am ige dirfer Merfommtungen gedrn 1ı ben follen, in den bi Druss 
reien nicht eher, als nach eribeiltem _ ‚ur von Geiten der Bunvdescansid 
direction (weiche in vorfommenden Zins um MT Rıclamariontcommiffien ⸗ 


focadye pflegen werke) angenommen werben.’ 
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Sein wichtigfter Beſtandtheil befleht in der Verfügung, daß Blätter, 
wfte und Alles, was nicht über 20 Bogen im Drude ſtark ift, nicht 
ne Bormwiffen und vorgängige Genehmhaltung der 


b. Bom 5. Februar 1824: „4. Dagegen vereinigt man fi dahin, baß 
a Bundesfachen überhaupt, ſowohl in Beziehung auf die Verhandlungen der 
hen Bundesverfammlung felbft, als auch auf die Gefchäfte aller von ihr abs 

Gommiffionen, in ben ih den beutfchen Bundesftaaten erfcheinenden ' 

kungen nichts Anderes aufgenommen werde, als woͤrtlich, was die denfelben 
n Bunbestagesprotocolle enthielten.” 

(Die Bolziehung diefer Beſtimmung wurde durch Beſchluß vom 21. Juni 

MB auf Antrag des Präfivium „aus Weranlaflung einer vorausgegangenen 

mwireutichen Berbandlung‘’ den Regierungen auf’s Neue in Erinnerung gebracht.) 

e. Bom 10. Ropbr. 1831: „Da fämmtliche Mitglieder des beutfchen Bundes 
ie feierliche Berpflichtung gegen einander übernommen haben, bei der Aufficht 
ker wie in ihren Ländern erfcheinenden Zeitungen, Btits und Flugſchriften mit 
wihfemen Ernſte zu verfahren, und biefe Aufficht dergeſtalt handhaben zu laffen, 
PB dabdurch gegenfeitigen Klagen und unangenehmen Grörterungen auf jebe 
Iıife möglichft vorgıbeugt werde, in neuerer Zeit aber der Mißbrauch der 
riediſch⸗politiſchen —* in einer hoͤchſt bedauerlichen Weiſe dugengmmen hat; fo 

die Bundesverfammiung fänmtlihen Bundesregierungen diefe, bie zur 
Iereiabarung über ein befinitives Preßgefeb in voller Kraft verbleibende, gegens 
tige WBerpflichtung mit dem Erſuchen in Erinnerung, bie geiigneten Mittel 
a Vorkehrungen zu treffen, damit bie Auffiht über die in ihren Staaten 
fcheinenden Zeitblätter nad) dem Sinn und Zweck der beftehenden Bundes: 
ejpthffe gehandhabt werde.‘‘ 

4, Bom 14. Yuni 1832: „Die hohe Bundesverfammlung fpricht ihre Meis 

Sabin aus, daß der $. 7. Abfat 2. des Bundestagesbefchluffese vom 20. 
Bept. 1819 nicht in dem Sinne genommen werben könne, daß die dort genannten 
— Herausgeber und Verleger, wenn ſie den Vorſchriften dieſes Beſchluſſes 

—55 — haben, fuͤr die von ihnen verfaßten, herausgegebenen oder ver⸗ 
en Schriften auch gegen die einzelnen Bundesſtaaten von aller weiteren Vers 

entbunden ſeien; daß es vielmehr eine felbftverftandene Sache fei, 
a im diefer Bezichung die Anwendung der Landesgeſetze auf die durch bie Preſſe 
ugargenen Verbrechen oder Vergehen durch die Bundesgefege keinerlei Beſchraͤn⸗ 
ung unterworfen ſei. 

e. Bom 29. Rov. 1832: „Daß bie in dem proviforifchen Bundesbefchluf 
wm 20. Sept. 1819 enthaltenen Beftimmungen gegen den Mißbrauch der Buch: 
waderprefie in gleicher Maaße auf lithograpbirte Zeitungen, periodifche Zeit: 
wb Singfehriften und Drudfchriften unter Ywanzig Bogen in Anwendung zu 
‘ 


£. Som 28. April 1836: „Daß Berichte und Nachrichten über Verhandlungen 
ertſcher Ständeverfammlungen nur aus den dffentlidhen Blättern und aus den 
we keit beflimmten Acten des betreffenden Bunbesflaates in die Zei⸗ 
ungen und periodifchen, Schriften aufgenommen , und daß deshalb bie Herausgeber 
mb Sebactoren der Öffentlichen Biätter angehalten werden follen, jederzeit die 
Duelle anzugeben, aus welcher fie folche Berichte und Nachrichten gefchöpft 


4 wurben nicht wenige einzelne Beitfchriften durch Bunbesbefchlüffe 
& Außerdem ge einz tfchriften durch ſchluͤſſ 


k. Auch wurbe einmal ein Collectivbeſchluß gegen mehrere Schriftſteller vom 

& Dee. 1835 folgenden Inhalte gefaßt: „Nachdem fi in Deutfchland in 
wusrer Zeit, und zulegt unter ber Benennung „das junge Deutfhland” 
der „bie junge Literatur,’ eine literarifche Schule gebildet bat, deren 
unverholen dahin gehen, in beiletriftifchen, für alle Glaffen von 
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Landesbehörden erfceinen darf. Der Ausdiud Genfuı 
nicht gebraudt, und nach demjenigen, was bisher über die Carul 
Verhandlungen, ohne Widerfprud erfahren zu haben, veröffen 
wurde 17), find die gewählten Ausdrüde (Vorwiſſen und vergk 


Leſern zugaͤnglichen Schriften bie hriftliche Religion auf die frechſte Weil 
augreifen, die beftehenden fociolen Werhättniffe berabjumürbigen und alle 
und Girtlickeit zu zerſtdren: fo hat die deutſcht Buntesverfammlung - 
Erwägung, daß «6 dringend notwendig fei, Diefer verderbliden, b:e 
pfeiler aller ggfenihen Ordnung untergrabenden Beſtrebungen durch Zufam 
wirken aller Bundesregierungen fofort inhalt gu tbun, und unbeſchadet 
tere vom Wunde oder von den einzelnen Regierungen zur Erreichung bes 3a 
nady Umfländen zu ergreifenden Mafregein — ſich zu nachſtedenden Bu 
mungen vereiniget: 

1. Sammiliche deutfchen Regierungen übernchmen die Verpflichtung, ı 
die Verfaffer, Verleger, Druder und Merbreite der Schriften aus ber ı 
der Begeichnung „das junge Deutfhland‘ cder „Lie junge Eiteratur“ bedaı 
literarifhen Schule, zu welder namentlich Hanr. Heine, Gart Bug 
Yeinr. Laube, Eubolpb Wienbarg und Ibeodor Munde gehörım, 
Straf⸗ und Poligeigefege ihres Eandes, fo wie Lie gegen den Mißbraud 
Preſſe beftchenden Worfchriften, nach ibrer vollen Strunge in Amrenten 
bringen, aud bie ®erbreitung biefer Schriften, fei «6 dur den Budsa 
burc Leihbibliotbefen oder auf fonflige Weife, mit allen ihmen gefegit 
Gebete ſtehenden Mitteln zu verhindern. 

2. Die Buchbäntler werden binſichttich des Verlags und Wertrichs 
oben erwähnten Schriften durch die Regierungen in angemeffen: tie Der 
und es wird ibnen gegenwärtig gehalten werben, wie fibr «6 in ihrem m 
verftandenen eigenen Intereffe liige, die Mafrıgeln der Regierungen gegen 
gerlörende Tendenz jener titerarifchen Erzeugniſfe auc ihrer Leite, mit 9 
fiht auf den ven ihnen in Anfpruc genommenen Echug des Buntes, wi 
gu unterftögen. 

3. Die Regierung der fein Stadt Hamburg wird aufgeferdert, in d 
Berichung insbefondere der Heffmann: und Gampe'ihen Budbandlung ya $ 
burg, melde vorzugsweiſe Schriften cbiger Art in Verlag und Wertmeb 
die geeignete Verwarnung —X au laffen.” 

% Am Großbergogthum Baden mar in Uchereinftimmung mit en € 
ftänden ein Gefeg Über Prißfrciheit am 28. Die. 1831 entflanden und 
1. März 1832 an in Wirkfamteit getreten. Won ter MWBunbesoerfemm 
wurde aber nach Werbanbiung, Inftructionseinholungen und Abfummungen 
5. Juli 1832 befhloffen: „Daß das am 1. Märk I. 3. im Grol 
Baden in BWirkiamteit getretene Prißgefeg für unvereinbar mit der 
Buntesgefegarbung über die Preffe zu erfisren fi, und dader mide be 
dürfe.” 














„Dem zufelae fpricht die Bundesverfammlung bie zuocrfictlide Ermes 
aus, daß die großberjonliche Regierung dieſes Prehaefeg ſolort fuspenbire, 
ur @orbeugung jeder ferner Davon gu befcrgenden Merifung der Intereffen 
Btechte des Bundes oder der cinginen Buntesflasten, fih die L 
gewiffenhafte Hanbbabung der Wundesteihläffe vom 20. Geptember 
vom 16. Auguſt 1824 angelegen fein laffen werde.” 
„Die Muundesnerfemmlung erwartet die Anzeige Über ben Mel i 
Beldluffes bi viergebn 

17) Müller, Archiv Fe die neueste aller | 
Staaten, Band IV, Heft. inz. 1832.) @elte 1. 
maier's in ber badifken 
liden Yiermit Aberein. 
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mbaltung) mit Worbebacht zu dem Zweck angewandt worden, um 
jeder einzelnen Regierung & überlaffen, ob fie Genfur anordnen 
af 


fe mit anderen präventiven Mafregeln (3. B. Angabe des Verfaſſers, 
‚ Deuders; des Ortes, ber Zeit des Drudes ; bei Zeitſchriſten 
Beitungen Benennung eines verantwortlichen Nedacteurs, Be 
mung feines Alters und fonftiger Qualification, Cautionen ; Hinters 

3 eines Eremplars fogleich bei dee Behörde u. f. 1.) ſich begnügen 
Denn nad) jenen Veröffentlihungen wurde zwar ſchon In der 
Sitzung zu Karlsbad in vorgelegten Grundlinien des Prefbefchluffes 

1e wohlgeordnete, liberale, in ſaͤmmtlichen Bundesftaaten möglichft 
Memig verwaltete Cenfur“ vorgefchlagen, jedoch fogleih von 
Seite der Einwand gemacht: „wie eine Cenfur überhaupt nicht 
gehegten Abſicht entfpreche, noch ausreichendes Mittel ſel; auch 

ide man fehwerlich fo viel tüchtige Subjecte zu Genforen finden, man 
vielmehr dafür, daß die reine franzöfifhe Einrichtung mit dem 
jfionmernent bie beffere fei, da es bedenklich feinen müffe, wenn 
igen Staaten, in welchen bereits die Genfurfreiheit eingeführt fei, 

Km Volke diefe DBergünftigung wieder entziehen wollten.” Man kam 
rein, die Sache näher zu befprechen. Dies gefhah in der 3. Sigung, 
man vereinigte ſich für eine gleichförmige zwedmäßtge Genfuranftalt 
allen Bundesftaaten, doch nur als „proviforifche' Mafregel bei der 
Hummärtigen bewegten Zeit und den revolutionären Umtrieben.” Spaͤter⸗ 
wurden jedoch wiederholte Einwendungen gegen eine Verpflichtung 
Bundesjtaaten zu Einführung oder Beibehaltung der Genfur vors 

, in deren Folge die Conferenz in der 16. Sigung ben Beſchluß 

„Es fet nach dem Geift und Sinn des Preßgefeges, jedem ein⸗ 
Bundesftaate vorbehalten, die angemeffenen und ausreichenden 
regeln in feiner Verwaltung zu ergreifen, um bie im Bunde und 
Sicerftellung feiner Mitſtaaten zu übernehmende Verpflichtung einer 
eb rt Aufficht über feine Preffe zu erfüllen; meshalb denn es auch 
Staatsverwaltung nur überlaffen bleiben koͤnne, ob und in wie weit 
bie Genfur einführen, und auf weldhe Schriften fie folhe ausdehnen 
2" Demgemäß war in dem Beſchluß, welchen nachher die Bundes⸗ 
mmlung annahm und verfündigte, das Wort „Cenfur” mit Vors 
Macht geffrichen, und flatt deſſen feftgefegt: 1., daß Schriften, die 
E late Blätter ober heftweiſe oder nicht über zwanzig Drudbogen 
—— nicht ohne Vorwiſſen oder Genehmhaltung der Landes⸗ 
zum Drud befördert werden follen; 2., daß die zur Aufrecht⸗ 

diefes Befchluffes erforderlichen Mittel und Vorkehrungen der 

t Beflimmung der Regierungen ambeimgeftelt bleiben; 3., daß 

et Beſchluß durch die unter den obmaltenden Umftänden 
desregierungen anerkannte Nothwendigkeit vorbeugender 

enden Mifibrauc; veranlaßt worden” ſei. Hiernach kann 

ini ala marker de’ — die Cenſur waͤhlen; ſie 

m 








kann ftatt derfelben andere bes 


Die Kate finder cu 
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darin Beſtaͤtigung, daß (fo viel dem Verfaſſer diefes Aufſatzes bei 
if) keiner der mannigfahen Bundesbeſchluͤſſe, he zur Eridute 
des proviſoriſchen Preßgeſetes oder in Kolge oder zur Verſtaͤrkung deffi 
erlaffen worden find, den Ausdrud Genfur gebraudk !*). Webri 
laͤßt es ſich nicht in Abrede ſtellen, daß fämmtliche deutfche Regiern 
in fo weit fie nicht vorher ſchon Genfur angeordner hatten, dieſe 
der Anwendung des proviforifchen Preßgefehes von 1819 als vorbeus 
Maßregel annabmen. Ja es find fogar manche beutfche Regiern 
noch viel weiter gegangen, und haben alle Druckſchriften obne ‘ 
nahme ber Genfur unterworfen; wobei es am Schmerzlichſten für 
Freunde der Preßfreiheit erfcheinen mußte, daß diefes auch in Pre 
feit 1819 der Fall iſt. 

Wenn man fih nun zur Frage von dee Rechtlichkeit 
ſolchen Preßgeſehes wendet, fo würde es unzweckmaͤßig fein, bier 
jenige Verhaͤltniß der hohen Bundesverfammiung zu den einzelnen | 
fen Staatsregierungen zu erörtern, welches den verftorbenen 9 
von Baiern bewog, daffelbe befannt zu machen zur geeigneten 9 
achtung „mit Ruͤckſicht auf die Uns nach den Beftchenden Staatsvert 
und der DBundesacte zuftebende Souveränetät, nach der von Uns 
ferem treuen Volle ertheilten Verfaffung und nach dem Gefege Un 
Königreiches.” Eben fo wäre es ohne Nupen, bier die Zweckmaͤß 
diefes Gefepes unter den damaligen Verhaͤltniſſen einer Beleudrum 
unterwerfen. Abgefeben davon Läßt fi im Allgemeinen und abſtrab 
von pofitiver Geſetzgebung (mie fhon unter Ill. su Ende erwäbnt wı 
das Recht nicht beſtreiten, ausnahmsweile in hoͤchſt gefährlichen 3 
sum Schutze des Staates Genfur vorübergebend einzuführen. „WU 
nun,” fagt die Goͤttinger Juriftenfacultät in den fchon in der Not 
angeführten Entfcheidungsgründen zu einem Urtheil von 1833, 
Rechtmaͤßigkeit der Bedrohung des Mißbrauches der Preßfreiheit 
Strafen keinem Zweifel unterliegt, wuͤrde die Cenſur, als allgem: 
und ordentliche Maßregel gedacht, ſich rechtlich nicht vertbeil 
laſſen, indem fie die Ausuͤbung des Rechtes der freien Gedanken 
lung von dem, durch kein Geſetz genau zu begrenzenden Ermeſſen 
jedesmaligen Genfors abhängig macht, und ein Verbot, Be 9 
obne befondere Erlaubniß der Staatsbeboͤrde, zu gebrauden, ent 
mitbin foldhergeftalt das Recht felbft in der That aufbebe 
der anderen Seite iſt jedoch nicht zu beftreiten, daß unter bei 
deren, die Gefährlichkeit des Preßmißbrauches ſteigern 
Berbältniffen die Beſchraͤnkung der Preßfceibeit durch die polige 
Maßregel der Genfur als ein gur Erhaltung der Rechtsorda 
unentbehrlihes Nochmittel zu betrachten, und daß insbefe 


u de — — 





18) Mit alleiniger Ausnahme der in der Rete 16. unter m angeführten 
Maus, welche fide nur auf Ciagaben bei der hoben Bundreverfemmiung be 
in den Verhandlungen über ben bein ic: "daten Mehptuß ı 
— badiſchen Dee nes Kerauf A au fi mr iR, fann as 
Nigtorröffenttihumg dieſer 
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bie Anordnung der Genfur für Zeitungen, politifche Journale 
mb Fiugfhriften, welche einen fo großen Einfluß auf dag Publicum 
, as außerordentliche Mafregel für die Dauer jener 
eben fowohl zu rechtfertigen iſt, wie die Beſchtaͤnkung der 
mlichen Freiheit durch Anlegung der Sperre zur Zeit geaffieender 
‚ oder, wie Aufruhracte, Martialgefege und ähnliche Nothmittel. 
Much HE #8 gewiß, daß nur ‚der Staatsgewalt die rechtsgültige Be— 
ketheilung des Dafeins der ſolche außerordentliche Mafregeln bedins 
handen Verhältniffe zufteht‘ 19). 
Damit, daß die Cenfur nur als vorübergehende, außerordentliche 
— anzuwenden ſei, ſtimmt auch das proviforifche Preßgeſetz von 
9 volllommen überein. Was von den desfallfigen Verhandlungen 
Karlsbad angeführt werben konnte, beweifer, dag man feine Noths 
it mur als eine Folge der damaligen beforglihen Verhältniffe 
. Das Gefeg felbft kuͤndigt ſich ($. 1.) als eine voruͤberge⸗ 
, ($. 3.) durch die obwaltenden Umftinde veranlafte Mafregel an, 
nerfpeicht ($.-10.) einen demnächftigen ‚‚Definitiobefchluß Uber die 
ii Grenzen der Preffreiheit in Deutſchland.“ Es beftätiget 
d namentlich ducch diefe legten Worte den durch) die deutfche Bundes— 
gegebenen Anfprudy auf freie Preffe. Denn, wie die Göttinger 
ifaculeit fagt 20), „indem einem Rechte gewiffe Grenzen der Aus— 
gefegt werben, liegt darin die deutlichfte Anerkennung des Dafeins 
Rechtes ſelbſt.“ Nur davon kann alfo jegt die Frage fein, ob 
die früheren beforglichen Verhältniffe verfhwunden fein; ob es 
deshalb und aus anderen Gründen an der Zeit fei, mit Auf: 
ung des proviforifhen Gefeges die Verheißung ber 
mdesacte zu realifiren; - namentlih in dem Sinne zu 
daß, wie ſchen oben gelegentlich des von dem Geheimenrathe 
m Berg erftatteten Berichts erwähnt wurde, für das gefammte 
id beftimmt werde, welcher Umfang von freier Preffe minde- 
in jedem einzelnen Bumbesftaate zu gewähren fei; Weiteres, oder 
weniger begrenzte Preffteiheit, der fpeciellen Gefebgebung überlaffend. 
Diefe Frage, ob es an ber Zeit fei, die Verheißung der 
desacte zu realifiren, wird ganz gewiß von einer übergroßen 
aller verftändigen, ruhigen, mit dem Vaterlande und mit den 
«8 wohlmeinenden Männer in Deutfchland aus volfefter Ueber= 
19 bejahet werden; und zwar aus folgenden Gründen: 
1. Db bei einer unparteitfchen Abwägung ber Vortheile und der 
, welche mit jedem der beiden einander direct entgegenftehenden 
me der Genfur und ber Preffteiheit verbunden find, die oben unter 
- für die freie Preffe angeführten theoretifchen Gründe wirklich die 
den feien, darüber wird freilich im Deutfchland fo lange, 
Änmal eine größere politifhe Bildung alle Bundesſtaaten durch⸗ 
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tn Bunde längft beantwortet, denn die Bundesacte bat (neh I 

obigen Ausführung unter Nummer 4) fi für das Soſtem ber fıch 
Dreffe ganz beſtimmt entſchieden. Zugleich iſt diefe Entfcheibung & 
eines derjenigen Rechte aufgeführt, weiche von den verbündeten Für 


in welchen eine Behörde zum Vortrage der Wünfche und Anfichem | 
Geſammtheit berechtiget if (mit andern Worten, überall wo man I 
Artikel 13 der Bundesacte wegen landſtaͤndiſcher Verfaſſung erfüh: ba 
die Erfahrung durch die Anträge der Ständeverfammiungen volfldal 
bereiefen, daß die beutfche Nation biefe Zuficherung keineswegs = 
Gleichguͤltigkeit aufgenommen bat, oder mit Steichgältigkeit betcadyt 
fondern daß fie diefem ihre zugefidherten Rechte, weit entferne barauf © 
sichten zu wollen, einen ſehr großen Werth beilegt und mit Eifer | 
Berwirkiihung des verheißenen Rechts entgegenflebt. 

2. Bei aller Achtung vor dem Grundſatze nicht nur, daß bel ı 
fabrvollen Zeiten die Staatsgewalt zur Suspenfion ber Preffreiheit 
rechtigt fel, fondern auch vor der feit 1819 erfolgten Anwendung befl 
ben, kann man dennody die Behauptung aufftellen, daß der Grund | 
Suspenfion verſchwunden if. So lange die Beforgniffe dauerten, mei 
man damals hegte; fo lange man revolutionäre Umtriebe oder Verſcha 
zungen, welche möglicher Weife gefährlich fein konnten, unterfudte; 
lange, veranlaßt zunaͤchſt durch Ereigniffe in Frankreich und Beige 
Zumulte und Unruben in vielen deutſchen Gegenden 1830 entſten 
(in Eiberfeld Sept. 1, in Leipjig Sept. 2—4, Kaffee und Bes 
ſchweig Sept. 6, Hamburg Sept. *— 8, Dresten Sept. 9, Atabu 
und Schwerin Sept. 12, Berlin Sept. 16, Jena Eept. 18, 19, 
mar Sept. 20, Mannheim 2. October u. f. m.), fo lange — 
und Verbrechen Stoff zu neuen Unterſuchungen gaben, 
namentlich im Sinne derjenigen, welche überhaupt dem Syfiem 
Cenſur huldigen, die Fortdauer jener Suspenſion der Preßfreiheit 
nothwendig, mindeſtens fuͤr leicht erklaͤrlich halten (wenn 
fihten Vieler daruͤber verſchieden waren, ob nicht bei früherer 
sung der Verheißung freier eier Delle jene bedauerlichen 
fen Theile unterblieben wären). Die Veranlaffungen und 
hen Beforgniffen find aber jegt verfhmwunden; alle 
tem zeigen in biefer Beziehung das Bild volllommmener 
Gefeglichkeit; und man koͤnnte ſich wohl verfucht 
foldie Buße nicht gendgt, Die der beusfähen Ratten zugeficerte Yeoff 
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deit zu begründen, welche Zeiten möchten dann hierzu erforderllch fein? 
Außerdem iſt es anerkannte Maßregel der Politik, der Regierungsklug⸗ 
beit, einen Gegenſtand dieſer Art lieber in ruhigen Zeiten zu ordnen, 
MB etton in einer Eriegerifchen Epoche ſich dringender hierzu veranlaßt zu 


ben. 
78: Außer den oben unter Nummer IV. gefchilderten Nachtheilen, 
Melde im Allgemeinen bei anhaltendem Cenfurzwang überall als Folgen 
elben erfcheinen, hat Deutſchlands neueſte Gefchichte auch mandyes 
Vefondere auf das Lebhaftefte zu bedauern, was bei freier Preffe gewiß 
Miht alfo entffanden waͤte. Es möge nur vorübergehend berührt wer» 
Ien, daß gewiß nicht in der allerneueften Zeit Strafproceforbnungen zur 
Saethung vorgelegt worden wären, welche, auf das Princip des geheis 
men und fcheiftlichen Verfahrens gegründet, ben anerfannteften Forderum⸗ 
der Zeit widerſprechen; — waͤre einer cenfurfreien Preffe erlaubt ges 

, Über dieſes Beduͤrfniß der Zeit die Regierungen aufjuklären. 
Einige wichtigere Hiftorifche Momente verdienen vielleicht mehr Beachtung. 
1} a Hannover braucht nur genannt zu merden, um die -Ueberzeus 
amg zu ermweden, daß eine freie Preffe den dortigen Wirren. vorgebeugt, 
Are doch zu einer frühen, auf der. Bafıs des Mechts vollzogenen Bei—⸗ 

derfelben geführt haben würde. 

Nur zu bekannt, leider! ift die betrübende Aufregung, welche vor 
ehr als 4 Zahren durch die fogenannten Coͤln er Wirren entftand und 
Aber einen großen Theil Deutfchlands und weiterhin ſich verbreitete. Sie 
füriete den Samen der Zwietradht und des Unfriedens über zahlloſe Fami⸗ 
Rem aus; und wenn gleich jegt durch die lobenswertheſten Bemühungen ber 
— Staatsregierung eine Vereinbarung Über Perſonen zu 

‚gekommen ift, fo fehlt eine ſolche, fo weit das Publieum Kenntnig 
jet mocdy ganz und gar über Grundfäge. Hätte die Preffe das Recht ges 
habt, fich über alle biefe, bekanntlich allmälig entftandenen Zermürfniffe 
kei auszufprechen, fo würde eine vollftändige Kenntnif von den redhtlis 
ben Berhättniffen und von den Anfichten der Eatholifchen Kirche fo alls 
jemein ſich verbreitet haben, daß gewiß Staatsbehörden es nicht auf ſich 

ommen hätten, zu höchft auffalfenden Maßregeln zu rathen, welche 
Mttebies größtencheits entweder fehr bald oder fpäter zurüdgenommen 
erben mußten. — Die Wohlthaten der Preffe haben bei diefer Gele 
noch in anderer Weife ſich beftätiget. In einem deutſchen ande 
in inneren Angelegenheiten die Genfur gelinder, die Preffe freier, als 
B Möürttemberg. In keinem deutfchen Lande, welches zahlteiche Mits 
der verfchiedenen chriftfichen Gonfeffionen Eennt, haben die Cölner 
weniger Einfluß gehabt, weniger ſchaͤdlich eingemirkt, als in dem⸗ 
Mben Mürtteiberg aus demfelben Grunde; die lobenswertheſte 
Hinteache zwiſchen Katholiten und Proteftanten hat ſich aufrecht erhalten 
nferbft: md oft auf wahrhaft rührende Weiſe ausgeſprochen. 
7 © Inden Staaten, welche die freie Preffe gefeglich ſchuͤten, koͤn⸗ 
bei allen von Außen drohenden Verhättniffen die öffentlichen politis 
ben Blätter eine Eräftige Unterftügung des Staats bilden, weil fie ein 
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richtiger Abdruck der nationalen Gefinnungen und Beſtrebungen 

Binnen. In Genfurftaaten müffen fie auch in diefen Beriehungen ı 
und kraftlos erfheinen. — Seit einem Vierteljahehundert hat in 
vopa die Pentarchie ſich gebildet; eine Art von neuem euzopäif 
Völkerrecht, vermöge deffen bei jedem für das gefammte Europa poli 
wichtigen Uebereintommen die fünf Großmaͤchte concurricen. Als 

derfelben im Juli 1840 den Verſuch machten, ohne Frankreich auch 
biefen Staat fehe wichtige Intereffen zu ordnen, erhob ſich daffelde 

hend, und die Einſtimmigkeit feiner — zunächſt gegen ben deu 
Bund gerichteten Preffe regte diefen heftig auf. In lobenswertber ( 
tracht und Kraft fprahen aud die deutfchen Blätter gegen des R 
barlandes drohende Ruͤſtungen. Welhen Cindrud konnte dies aber 
Frankreich erzeugen? Wufte man ja dort, daß Genfur überall bei 
herrſcht; daß alfo, wären etwa, wenn auch nicht abweichende, doch m 
ficirende Anfichten vorhanden, in deut ſchen Bidttern diefe keine S 
gefunden hätten! Ohene Hülfe der freien Preffe mußten die diplem 
ſchen Verhandlungen den Sturm beſchwoͤren, was freilih, Dank 
preiswürdigen Bemühungen Deſterreichs und Preußens, mal gel 

4. Sind demnach, wie man fo eben unter Nummer 1 bis 3 u 
auführen bemüht war, für die Beziehung der Frage, ob es am | 
Beit fei, die Verheifung der Bundesacte zu verwirklu 
genügende pofitive Gründe vorhanden; fo erübriget es noch, der Beſ 
gung einiger Zweifelsgründe, welde man nicht felten dieſem 
fultat entgegengeſebt, eine Meine Erörterung zu widmen. 

a, Bei der ftärkften Vorliebe für freie Preffe laͤßt es ſich keineca 
leugnen, daß in Frankteich oft, mitunter auch in England, durch 9 
braudy der Preffreibeit fcandaldfe Verbaͤltniſſe erörtert, niederttaͤh 
Verleumbdungen verbreitet, ekelbafte gerichtliche Verhandlungen werau 
werden, von welchen jeder Fteund der Sittlichkeit und Moralltaͤt, fa 
der Rechtlichkeit überhaupt, nuc tief betrübt die Augen abwenden m 
Und feldye Auftritte — fo hört man oft mohlmeinende Maͤnner fa 
— foldye Auftritte, melde die freie Preffe veranlaßt, welche ohne 
nicht möglich, follten wir über unfer Deuiſchland berbeiwünfdnd] 

Bundchft it Diergegen zu ermägen, daß diefer Grund 5 
Prefferipeit ſchon oben unter Nummer Il. ehrlich und unverfärleins) 
Atgemeinen angegeben wurde; es if aber aud unter 

ſucht 
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wanbloß exſcheinen, ba wurzelt feit vielen Jahren in ber ganzen 
a bie Anficht, daß Vieles ſtraflos ober nicht tabelnswerth fei, was 
16 Bügeliofigkeit erfcheint und ſtets erſcheinen wird. So wenig es 
utſchland, auch wenn es nicht verboten wäre, möglich fein koͤnnte, 
Men zu preſſen, Frauen mit einem Strick um ben Hals auf dem 
e zw verlaufen, Premierminifter, ohne andere Wirkung, als daß 
wrhber lacht, im Bildniffe zu hängen und zu verbrennen; eben fo 
wird dasjenige, was bisweilen in englifcher Preffe uns nur ſcan⸗ 
txſcheint, gegen bie allgemeine Anſicht in Deutfchland auf unferen 
auch nur raſch vorübergehend verpflanzt werben innen, ohne ' 
= Unwille ber gefammten freien Preffe Eräftig genug ſich aus» 
„ um gegen Wiederholung eines folhen Verſuchs zu fchägen. 
helich Frankreichs aber vergleiche man doch den ernſten, bes 
em, ruhig überlegenden, zur That iangſam voranfehreitenden Cha⸗ 
des Deutfchen mit dem der Franzoſen, bie, feurig Alles auffaffend, 
alsbald ergriffen, Leicht und raſch zum Handeln übergehen. 
Berfdyiebenheit des Nationalcharakters beweifet ſich auch buch die 
ebenheit der Kammerverhandlungen ; fie Tann nicht ohne weſent⸗ 
Einfluß auf die Benugung der freien Preffe fein; warum will 
x keine Rechnung halten, wo davon die Rede if, ein anerkann⸗ 
bt Deutfchland endlich zu gewähren? Daß jene franzöfifchen Aus: 
ber Preßfreiheit nicht nothmendige Folgen der Iegteren find, 
ambere Länder der freien Preffe, in denen man fie nicht zu bes 
bat, wie die Niederlande und Schweden. Der deutfche Charaf: 
must mit der Nationalität biefer beiden Staaten -weit mehr übers 
} mit dem franzöfifchen; warum follte die Entwickelung ber Preß⸗ 
ta Deutſchiand nicht in gleicher Weife mit ihrem Gange bei die: 
wandten Völkern erfolgen? 
SE aber Deutfchland reif für Preffreiheit? befigt e8 Bildung 
Diezzut, allgemeine und namentlich politifche? 
8 feine nicht, daß man bei Erwägung der Gründe für oder 
Nie freie Preffe folhe Frage irgendwo mit Recht aufıverfen koͤnne. 
Mipieb biefe Preffe und die Bildung überall gleichen Schritt ges 
e gel die Nation, um fo mehr wird auch die Preffe (dev 
jedes Volks, ſobald man fie frei laͤßt) gebildet fein; iſt 
mod) roh, fo ift dis zugleich die Preffe. Keineswegs 
für die Staatsgewalt eines folhen Volks ein genuͤgender 
geiheit zu entziehen; die Preffe paffe zu dem Wolke, 
5 umb’der indirecte Nachtheil wird auch als⸗ 
freie Preffe begleitenden Wortheilen uͤberwogen. 
ng, fobald fie das Volk einer giößeren Ins 
jean Ihrerfeits Statt findenden Gebrauch ber Preſſe 
Mittel, als ohne Preßfreiheit möglich 
Grad von Bildung bei, der Mehrzahl 
m Eoloniren bezweifeln? Dennoch hat 
Drepfreiheit nur der Regierung günflige 
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Reſultate. reren eb erikas n 
in Achtung vor [eh de 

vorangeſchritten, day die 

ſelbſt in parlammtac| | n 3 





führt, und daß das fo; annter 4 geübt wird. Wird es Sem 
dem dort einfallen, darı die freie vr Je. beſchraͤnken zu wellen ? Die 
Preſſe, die ſolche Au fe erzähle. geht darin Hand in » 





gleich mit der Bildung ver fe. Ohne biefe Preffe wide 
ſolche Auswüchfe eben fo Hau vi ı nen; fogar liegt gerabe in ben 
Wirkungen der frein Pr d s erſte Mittel, bei fortfdpreiteubek 
Bildung Exceffe diefer Art roıg zu befämpfen. Der feit Jcha 


hunderten auf Briedhenlano ıı de vrannifhe Drud mufte nacke 
li) den größten Theil ber Nation her würdigen und in Bildung did 
berabfehen. Dennoch genieft der i Staat vollitändige Prebfrripelt 
ohne alle Cenſur; und gegen ben auch der Preffe hat man nie 
nöchig gefunden, als ein Beleg (\ 23. September 1833), wei 
den Derausgebern politifher Blaͤtter Leiſtung einer Caution 
Man weiß nichts in Griechenland v ıder piegenden Rachtheilen der Verfe: 
auch bier gebt fie Hand in $ ) dee fortfchreitenden Bildung; obmı 
fie würde die Regierung, oft duch fie von den Anfichten und Win 
ſchen des Volks unterrichtet, ſol and daſelbſt noch nicht gewen 
nen haben. (Namentlich war fie es, he 1840 bei der 
ber orthodoxen Hetärie und bei ben! wirrungen eines Da 
mit der’ Tuͤrkei die Regierung warnte, aufklaͤrte und mit 
ihrem Schuß bie öffentliche Meinung aufforderte.) Diefe Beiſpiete * 
leicht ſich vermehren. 

Man kann alſo mit Recht behaupten, daß der höhere oder — 
Grad der Bildung eines Volks bei der Frage über Gewährung bet 
Preßfreiheit keineswegs einen Entfheidungsgrund barbietet. Auch aha 
Ruͤckſicht auf diefen Grad bietet die frrie Prefie keine Kberwisgeuden 
Nachtheile, nicht für die Eingeinen, nicht für die Regierung. (iss 
Ausnahme biervon kann man nur bei mebreren zu einem Staaten 
bunde vereinigten Voͤlkern annehmen. Iſt unter diefen ber Beab bee 
Bildung ein bedeutend verfchiedener, fo kann allerdings ein gang giels 
her Zuftand vollkommener gefeglicyer Preffreibeit auf die Werkätunifie 
bes Staatenbundes nachtheilig einwirken. Was in dem einem Gene 
von dem Geſetz und in der Anfiht der Menſchen unbedinge gefkauiel 
wird, erfcheint in einem anderen Etaute ſtreng verpönt. 
dee Preffe hierüber, ausgehend nothmendiger Weife von den entgegen 
gefehten Ertremen, können natürlich um fo nadhtheiliger ten, ie je 
die dadurch beruͤhrten Zuſtaͤnde den weſentlichen — 
je mehr fie die individuellen Intereſſen ergreifen. Ja es 
leugnen, daß bierdurdy unter Umfländen fogar die Eriſten; 
dundes als einer Einheit gefährdet wird. Die Hälfte 
ritanifchen WBereinsflaaten mißlennt die h '" ” 
die Sklaverei der Neger und wird ber | 
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Im Wiberfland entgegenftellen. Die andere Hälfte der Freiſtaaten 
ummt geſetzlich alle Sklaverei; die Abolitioniften in diefer anderen’ 
te vertheibigen eben fo eifrig diefe angebornen Menfchenzechte und * 
en, zur Erreichung ihres menfchenfreundlichen Zweckes, Leine Mühe 
Koften. Häufig ſchon hat diefer Gegenftand zu Zwietracht und 
eund zu verberblichen Thätigkeiten geführt; der Kampf wird nicht 
15 und ob er nicht mit einer Auflöfung der Union felbft endigen 
iſt um fo weniger. abzufehen, da ein eventueller Antrag auf folhe 
ung aus diefem Grunde bereits im diesjährigen Congreſſe von einem 
aligen Präfidenten der vereinigten Staaten, von dem Haupt der 
jaliften, wirklich geſtellt wurde. Es: möchte demnad) allerdings 
gu bezweifeln: fein, daß eine ganz gleiche vollfommene Preffreiheit 
mem Staatenbunde bei bedeutend verfchiedener Bildung der einzelnen 
ken nicht ohne Nachtheil beftehen fan; und daß diefe Nachtheile 
d leichter eintreten ober um fo wichtiger fein fönnen, je mehr die 
Staaten durdy eine mit großer Gentralgewalt verfehene Bes 
derbunden find *). 
Wenn man diefes auf Deutfhland anwendet, fo muß man vor 
3 von Defterreich ganz abfehen. Zwei Drittheile deſſelben — 
bebier und an Einwohnerzahl — befinden ſich außerhalb des deut⸗ 
Bundes; und da diefer ehrwuͤrdige confervative Kaiferftant feine 
erfaffung ober Verwaltung getrennten Staaten und Provinzen im 
befentlichiten Intereffen thunlichft zur Einheit verbindet, fo läßt ſich 
erwarten, daß er im feinen zum deutfchen Bunde gehörigen Pror 
% — und von diefen nur kann hier die Nede fein — neue DVerfüs 
m über die. Preffe geben wird, ohne dabei den Zuſtand der anderen 
‚größeren Öfterreichifchen Beſitzungen weſentlich zu beruͤckſichtigen. 
& Untertbanen in den zum deutſchen Bunde gehörigen Provinzen 
Im allen Beziehungen zufrieden und werden zufrieden bleiben, welches 
bie etwaigen Aenderungen im dem jetigen Zuftande der Preffe in 
treich fein mögen. 
Anders in den anderen Staaten des beutfchen Bundes. Mit Sehne 
r mit‘ Eifer ertvartet man daſelbſt die Erfüllung der Bufage bes 
Ürtitels der deutfchen Bundesacte; und es iſt daher zu eroͤr⸗ 


Yir aim gern dem vortrefflichen Verfaſſer die. Möglichkeit ein⸗ 
Fe Rochtdeite der Preffreiheit für den Bundesftaat zu. Aber er ift wohl 
Mit ums überzeugt, daß auch hier den Nachteilen überwiegende Wors 
entgegenftchen. Fürs Erfte macht die Preffreibeit frühzeitig auf die 
jem Uebel aufmerffam und wirkt für ihre Werbefferung. So muß nothivens 
* alle Einwirkung der Preffreigeit die Siapetel, wenn fie nicht 
Ehoben wird, die Union auflöfen, weil fie förende Gegenfäge nad 
B en ausbildet, Die Preffreiheit mahnt und wirkt auf Abhtfe 
em Für's Zweite ift bie freie geiftige, fittliche und patriotifche 
ing, Wechfehwirkung und gemeinfchaftliche Beftrebung das Einigungsz 
ben in vieler Hinficht getrennten Bundesftaaten noh ungleich 
Be icher ift, als den verſchiedenen Theilen eines einfachen Staates. 
h Anmerk, d. Reback, 


ku 
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teen, in mie fern hier einer ganz gleichförmigen fällung etwa 4 
ſchiebenheit der Bildung im Wege ftehen möchte. ! on Berfchieben 
altgemeiner Bildung kann Gottlob in unſerem yefammten Dem 
land nicht viel die Rede fein; es handelt fi nur um bie politif 
Bildung. Im diefer Hinficht ift es fehr natürlich, daß die Stufe po 
tifher Bildung ber Einwohner eines Landes fid) nad) der Höbe 
politifhen Freiheit richtet, welcher diefer Staat feit geraumer ; 
genießt, indem nur durch Freiheit zur Vildung, zu ber Faͤhlgkeu 
Freiheit zu genießen, erzogen werden kann. Wo alfo länger fchen : 
niger politifhhe Freiheit beſteht, da finden wir einen geringeren Grab ı 
poliiiher Bildung. Es kann dies fein Vorwurf gegen Einzelne « 
gegen das Bolk fein; es ift nur nothivendige Folge der gegebenen Em 
einrichtungen (und laͤßt auch bei einzelnen höher flehenden Jadivd 
Ausnahmen zu). Wo alfo längere Zeit fhon Iandfländifde Werfap 
gen und die damit mehr oder minder nothwendig jufammenhängen 
Inſtitutionen begründet find, da muß eine politiſche Bildung weit bi 
zen Grades im ganzen Volke verbreitet fein, als in denjenigen Exam 
in welchen dieſes noch nicht oder erſt feit Kurzem der Fau iſt. Es 
daher ganz natürlich, daß man in den conflitutionellen Staaten des de 
ſchen Bumdes eine (ſchon durch lebbafteres Intereffe an der ganzen Ian 
Verwaltung ſich beurfundende) höhere politifche Bildung finder, als 
dem nicht conftitutionelen Deutfhland ; daß alfo auch, fobald man 
erwähnte Verheifung der Bundesacte erfüllt, die freie Preffe dent: 
bildeter ſein wird al6 hier (auch abgefehen davon, daß dert, me com 
tutionelle Einrichtungen befteben, der Preffe meit weniger Gelegeh 
u Forderungen gegeben ift, welche ber Regierung unangenehm fi 
tönen). 

Nachtheile werden hierducd nicht für den eigenen Staat eutſiche 
beforgt man aber Nachtheile für die mechfelfeitigen Werhättniffe 
den verbündeten Staaten, fo bietet glüdlicher Weife das Grundgeſed 
deurfchen Buntes eine Möglichkeit, diefe Frage zu loͤſen, obne Det 
mähnten Nachtheile beforgen zu müffen. Es bat ndmii in anbın 
Beziehungen, 3. B. zum rechtlichen Schud gegen Nabdrud, Die de 
deutfche Bundesverfammiung ſich au einer Beſtimmung daräber bewag 
gefunden, melde Rechte mindeftens Statt finden follen in jebe 
beurfhen Bundesſtaate, dabei den einzelnen Regierungen überiaffe 
einen größeren Umfang diefer Rechte arfenlih für ihre 
börigen zu begründen. ten fo Könnte bei Mealifirung biefer 
gung ber Bundesacte beflimmt werden, in weldhem Umfangs 
defiene bie freie Preffe (3. B. jedenfalls che Genfur, mit 
gebender Ausna in auf ord U m, manmenlich 
jedem Bundes ein ⁊ müſſt. Diefer 
auch beiden 1a . | 
1820) ' 1 
titel 18) 

! 
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eimfte der Artitel 65 ber Schlußacte (nicht volle fünf Jahre fpäter) 
s Auftrag über die in den Artikeln 16, 18, 19 der Banbetacte 


Inten Gegenftände auf fernere Bearbeitung, um durch g 

afgaftlihe Webereinkunft zu möglich steifer: 
sem Verfügungen darüber zu gelangen. Auf’ folde 
e tann alfo demnaͤchſt bei der allgemeinen Regufirung des in’ 


ge den Grad der politifhen Bildung bes einzelnen Volks.(welcher 
„ wethtoenbig auf der Größe des dermaligen Genuſſes politiſcher 
8 Seruhet) nach eigenem Ermeſſen berüdfichtigen, zur Verdaͤ⸗ 
— Stsoͤrungen in den Verhaͤltniſſen zu anderen verbuͤndeten 
— 
diefe Kuͤckſicht, welche in einem Staatenbunde ber 
Eriftenz vollftändiger Preßfreiheit entgegenftehen Tann, befei- 
wird in einer Foͤderativverfaſſung mehrerer Staaten an 
gegen bas Recht freier Prefe enthalten fein. Zwar 
gewichtige Stimme vor 22 Jahren Bedenklichkeiten aus⸗ 
nen (oben, Rummer IV.), ob da, wo die oberſte Gewalt nicht in 
bemfelben Mittelpunct vereinigt fei, wo die in gefdhloffenen 
acchieen die öffentliche Ordnung gegen Angriffe fhügenden mädhtis 
—— fehlten, uneingeſchraͤnkte Preßfteiheit Statt finden 
Diefe Bedenklichkeiten beziehen fi auf die äußeren Ver: 
ffe, auf das Verhältniß der Bundesſtaaten unter einander, auf 
ſchaltung von Frieden, Eintracht und Vertrauen unter fämmtlichen 
mbeten Zürften; und es läßt ſich nicht leugnen, daß in einem Ders 
von Monarchieen, deſſen Mitgliedern unbefchränkte Selbftftändig- 
mb Unabhängigkeit verbleibt, die Vermeidung aller Störungen bei 
Deeſſe ſchwieriger ift, als in einem einfahen Staat. Indeſſen 
u (amd) abgefehen davon, daß Preffreiheit ohne Cenſur nicht gerade 
wneingefcyräntte fein muß) dieſe Bedenklichkeiten jegt dadurch beſei⸗ 
Brfeinen, daß feit jener Zeit die Centralgewalt des beutfchen Buns 
Bars Eräftiger ich ausgebildet hat. Namentlich hat ein im allen 
ben Staaten publicirter Bundesbefhluß vom 18. Auguft 1836 
= 3) daß jedes Unternehmen gegen die Eriftenz, die Integrität, 
oder die Berfaffung des deutfchen Bundes in den eins 
jaten eben fo als Hochverrath, Landesverrath u. f. w. 
befizaft werden folle, als wenn ‚eine Handlung diefer Art 
Bundesftaat begangen worden wäre; und 2) daß 
ber Anftiftung eines gegen den Souverän ober gegen 








trat Bu feide Berhtfiätigung in ben weiter uns 
ein Ich toniglih baierii 
Sinnen vorlegen ließ. fe 


380 Preßfreipeit; freie Preffe; Freiheit ber Vreſſe x. 


die Eriſtenz, Integrität, Verfaſſung oder Sicherheit eines anderen | 
desſtaate gerichteten Unternehmens (oder einer darauf, abzielenden Bi 
dung, der Theilnahme baran, ober der Begünftigung derfeiben) be 
diget find, dem verlegten Staate auf Verlangen auszuliefern feten, ı 
fie nicht Untertbanen des um bie Auslieferung augegangenen St 
wären. — Was aber die inneren Verhältniffe berifft, fü 
ſchon der oben (IV. Nummer 6) erwähnte an bie hohe Bundesverfa 
tung erflattete Bericht des Geheimentathe von Berg vom 12. Oe 
1818 angeführt, daß in Föderativftaaten, namentlidy in Meineren, 
fur keineswegs nothwendiger fei als in anderen, „da der aus ber 
ſchiedenheit folder Foͤderativſtaaten nothwendig hervorgehende Many 
Uebereinftimmung die Gefahr für da6 Ganze und eben dadurch 
für das Einzelne vermindert.” Im Gegenthelle möchte es unzwei 
fein, daß da, wo viele Etaatsregierungen in verhältnigmäfig kien 
Gebieten eriftiren, überall mehr Einwirkung der näher befindlichen 
böcden und forgfältigere Aufficht gegen Mißbraͤuche der Preffe € 
finden kann. 

Jedenfalls if für den deutfchen Staatenbund die Sache at 
den; entſchieden dadurch, daß fein Grundgefeh fih für das Soſten 
freiem Preffe auegeſprochen und namentlich al6 Zufiherung eines M 
ausgefprohen hat. Es würde ja auch für jeden Deutſchen, der auf 
Barerland ſtolz iſt, nur betrübend einwirken können, wenn er de 
weil er im deutſchen Bunde lebt, von den Woblthaten eines ia u 
anderen Staaten als koſſbares Kieinod verebrten Mechts ausgefl 
und der Genfur unterworfen bleiben follte, welche anderswo (m D 
mark) nur als Strafe für Vergehen gegen Einzelne auf Jahre oder 
Lebens lang verhängt wird. Mein, gerade in Deutſchland, weiche 
tepublicanifhe, unbedinge monarchiſche und conflitutionel monard 
Staaten getheilt ift, welches fo viel Verſchiedenattiges in Werfafl 
Verwaltung und Intereffen hat, gerade bier ift freie Preffe notdwen 
als anderswo. „Wenn man dem Streben entfagte 22), die äffem 
Meinung durch die Genfur zu beherrfhen, und diefe durch Diplome 
Weifungen zu leiten, würde die Stimme ber Preffe auh dann Be 
baben, wenn fie für die Staatsgewalt fpriht, mas seht nur ir 
untergeorbnetem Grade der Fall zu fein pflegt. Hauptſaͤchlich aber, = 
mir nicht länger im Gebrauche der Preffe auf eine Weiſe befle 
würden, die uns unter allen andern germanifchen Voͤlkern ernieh 
würde dies unfer Nationalgefühl flirten, uns in der Achtung w 
Nachbarn heben und der Stimme unferer Preffe bei ihnen @ingang 
ſchaffen. Diefer Gewinn wird aber nicht niedrig anzuſchlagen fein, u 
man bie erſt kuͤtzlich aemadıre Erfahrung beberzigt, daß dae Necu 
gefühl an ſich fhon eine Macht iſt. In Deutſchland iR es aber 
um den Preis eines freien und gefiderten Rechtszuſtandes im Biefag, 


22) an ". 
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andern Beziehungen zu haben.” — Auch abgefehen von den anderen, 
fere Hoffnung auf baldige freie Preffe rechtfertigenden: Gründen gibt 
Seſchichte aller Zeiten die erhebende Lehre, daß bei einem Eonfliet 
Riger JIntereſſen das innerlich ftärkere Princip am Ende yothwendig 
b umausbleiblich fiegt, auch wenn es Anfangs in der dußeren Erſchei⸗ 
* = das ſchwaͤchere, als das am Schwächften verkörperte ſich dat⸗ 
follte. ! 
Vv. Bon bedingter Preffreiheit. — Es iſt früher er⸗ 
Ühnt worden, daß vollfommene Preffreiheit mit Maßregein mändjerlei 
Mgegen ihren Mißbrauch (3. B. Angabe des Verlegers, ſtarke Stras 
gegen Prefvergehen, bei Zeitfchriften Cautionen u. f. w.) wohl ver⸗ 
feiz nicht aber mit irgend einer Genfur. Wohlwollende Mäns 
haben mitunter durch den Vorſchlag einer theilweifen Gen: 
‚oder einer fogenannten bedingten Preßfreiheit zu helfen gefucht, 
bebarf aber kaum einiger Worte, um im Sinne des Syſtems freier 
Irffe folche Bedingungen abzumeifen. — Meiftens hält man im ſolchen 
len die Genfur politifher Zeitungen und anonymer Schrif- 
in für am Erſten zuläffig. 
Die allgemeinen Grundfäge über freie Prefje finden aber auch 
Hpolitifchen Zeitungen volle Anwendung, denn dieſe Blätter koͤnnen am 
Reflen den geifligen Verkehr beleben und im allen Claffen des Volkes 
Imntniffe und richtige Anſichten verbreiten, während Bücher von gros 
I Umfange im Volke unberührt und ohne Anklang bleiben. Der vers 
Iebene v. Liebenftein fagte im diefer Beziehung als Berichtserftatter 
der zweiten badiſchen Kammer 1819: „Wer nur für größere Druds 
und Bücher die Freiheit der Preffe geftatten, Zeitungen und 
uemale aber fortwährend unter der Vormundſchaft dee Cenfur halten 
u, ber meint es entweder nicht ehrlich, oder er weiß durchaus nicht, 
BE ee will. Denn von dem, was er mit der einen Hand gibt, will 
mit der anderen bei Weitem bie befte Hälfte zurücdinehmen, Er will 
B gemeine Wefen da, mo ihm die Freiheit der Gedanken am Unent ⸗ 
—— iſt, feiner wohlthaͤtigen Einfluͤſſe berauben. Statt der leben⸗ 







nahme will er die ſtumpfe Gleichguͤltigkeit, ſtatt raſcher Bes 

till er die ſchwere Unbehülflichkeit in dem Befig des erwaͤhn ⸗ 
Medhts behaupten, das fie durch Jahrhunderte ber politifchen Ders 
4 umd Nichtigkeit Über die Völker Deutfchlands ausgeübt 
"Daß übrigens die Eigenthümtichkeit politifher Blätter auch im 
der freien Preſſe eigenthümliche Verfügungen (andere als Gens 
Vrechtfertiget, iſt mehrmals bereits bemerkt worden. — — Ano⸗ 
Schriften von der Preßfreiheit auszunehmen, würde auf ganz 
Zurchtfamkeit beruhen. Dies Verbot der Anonymität könnte 
Pfeubongntität umgangen werden; e8 würde manchen dem 

em MWefen und den Wifjenfchaften nüglihen Schriftfteller zum 






15 Neuerdings Heinfius und Frommann in 
5 und in der Note 22 Angıführten Schriften, 
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Stiu ſchweigen verurtheilen ; und würde, wo Mißbraͤuche 
- in ber Gtaatsverwaltung vorhanden find, die Aufhellun⸗ 
Theus derfeiben durch die Beforgniß, auf irgenb eine EI 
werden, gänzlich verhindern. Die Gonfequenz würde aı 
führen, daß auch Zeitungen keinen anonpmen Artikel enı 
Borübergebend, fo lange man etwa beforge 
Bolk noch nicht politifche Bildung genug befigen, um bei 
der freiem Preffe nicht etwa unangenehme Verhältniffe ı 
bündeter eaterungen zu erzeugen (oben IV. 6.), möge: 
der Preffceiheit diefer oder ähnlicher Art ſich rechtfertigen 
glaube aber nicht, frele Preffe zu befigen, man rühme ſich 
fo lange auch nur eine theilmeife Cenſur in gewoͤhnlichen 
VL Bon gerihtliher Verhandlung über Pı 
— Ale gerichtlichen Verhandlungen fordern Münd 
Deffentlichkeit, „biefe in allen und jeden Beziehung 
mung, welche einem Wolle zu Theil werden kann, und 
Völker, bie ihrer ſich zu erfreuen haben, feſt und unbeua 
amerfcätterlichen Feiſen der Mechtsfiherbeit und des Wi 
dieſes But, welches das Eigenthum der deutſchen Nati 
durch den von der ſpaniſchen Inquiſition herübergebrachte: 
roch im Givlle, wie im Gtrafverfahten ihr entzog 
Sen Laufe der Zeit wird es auch Deutfdland wieder g 
und Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit unaufhaltfam bie 
dtechtoverfahrens bilden, wenn auch Xengftlichleit und B: 
von fonf erleuchteten Perfonen getheilt und felbft böfer, 
verfolgender Wille diefen gluͤclichen Zeitpunct noch au 
bimausfchieben mögen ?*)." Berweife für diefe Anſicht 
hierher, ſondern nur die Bemerkung, daß, wenn Deffentlichl 
* "m Gioliverfahren zuläffig und vortbeilhaft find, 
werhandlungen unentbehrlich erſcheinen. Daß Gründe v 
bei Preßvergeben eine Ausnahme eintreten zu Lauffen, 
niemals behauptet worden. Im Gegentheile ann der ( 
Begierung nur Gewiun davon haben. Bei den gewoͤhnl 
weiß in der Segel Jedermann, od etwas eine firafban 
oder nicht. ic iR nn en 
Bann daher das große Publikum 
Erkenutniß nur — ee um * von Ber 
! 


gehalten —* 

Chen fo wenig gehört dlerder eine Aus 
Greafrepespfhege umrdmifig mur dur © 
win ®). — 
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‚ bi wenige anbere Vergehen, vielleicht Seine Art derfeiben, fo fehr 
Verfpergehen die Aburtheilung durch Gchtwurgerichte fordern; daß 
tldkemger 77) vollkommen echt hat zu fagen, wenn Schwurgerichte 
tetfieten, müßte man ’fie für bie Preßvergehen in's Leben rufen. 
:Berfaffer biefes Artikels kann über diefen Gegenſtand nichts Beſſeres 
zum als wenn er bie Worte einiger anerkannten Auctoritäten 


Sqen 1818 am 15. Februar erflattete die Univerfität Je na einen 
Wk en die großherzoglich = ſachſen· weimarifche Staatsreglerung über 
wehwenbige Seftftellung eines vollftändigen Prefgefeges 2°), worin 
We Behauptung, daß die nothmwendigen Grundfäge ber Preßfreihelt 
Wrdings nicht ohne Schwurgerichte angewendet werden koͤnnten, 
i sei Gründe flügte: „Zuerft naͤmlich ift es unmöglich, in 
m Teſete die Grenzen gu ziehen zwifhen dem, was gefagt wer⸗ 
sten und was nicht. Das Gefeg wird fid auf eigentlich ges 
Aaide Wahrheit befhränten müffen. Kaum wird es beftimmen 
ken, welche und tie viele Folgerungen aus gegebenen Thatfachen ab» 
Wr werden dürfen. Eben fo wenig wird es zum Voraus das Ger 
Kir Gründe abzumägen vermögen, durch welche Jemand zur Dars 
mgeiner Anficht, einer Meinung, eines Spftemes, mit einem Worte, 
© gilofophifchen Wahrheit im angegebenen Sinne ſich berechtigt 
Men mag. Noch weniger wird es über Dichtung zu entfcheiden im 
wie fein; am Allerwenigften läßt fi im Gefeg etwas über gute 
MR, iber Beziehung und Art beffimmen. — Das Gefeg muß ſich 

ten befchränken, es kann Ausdrüde verwerfen, es kann 
Mnkarten ausfchliehen; aber Über den Sinn der Rede laͤßt ſich nichts 
% für diefen täßt ſich Beine Regel finden. — Es kommt hinzu, daß 

billig für alter Fälle gelten will, während die Unfchädlichkeit, 

lt ober Bedenklichkeit deffen, was die Preffe liefert, faſt 
Wen dem Augenblicke abhängt, in welchem fie es liefert. — Die 







iminelle en France, à Paris, 1818 pag. 189. 190. 
Ikjuges inpartiaux, pour les delits de Ia presse comme pour tous " 
sont done les jurs. Voilä le seul tribunal qui offre une verk 
Plac& par son ind&pendance entre l’accuse et Yaccusatenr, 
et — Vabri de l’influence de lun et de l’obsession 
sera.sevire ou indulgent A propos, et ne cessera jamais 
en mieux que des juges soumis et gages, il appreciora les 

jement soupgonnenx et les intentions d’un &erivain ai 
L’institution du jury m’existät- elle pas da 
" wüt-elle &t& abolie en entier, il faudrait la 
la presse; appliquee ü ce seul cas, ee 
les autres, parce qu’en pro 

par contrecoup toutes les libert&s; 
‚erimes, meme & ceux dont le 
n, In presse mise sous 
ä prävenir les juge- 

“ 
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verſtehen, die Politik der Voͤller und Reidye zu würdigen, und 
zu nehmen wiſſen. Auch müffen biefe Männer 
‚ und zu * Gründen 


t 


gelehen werden. Daher läßt ſich bei Prefvergehen der Teuch 
mebrerntheile nicht fo Mar, deutlich und feft im Gefege beftimumen, | 
dabei nicht Wieles der Weurtheilung des Micyters überlaffen wei 
müßte, indem eine Denge von Umfländen denkbar if, Die din: 
geblidies Vergeben weſentlich verändern, ober ihm mohl gar die bi 
tere eines Wergehend benehmen. Die richtige und unparteüfche Bleu 
lung ſolcher Vergeben eignet ſich menig für Berichte, bie | 
Ber faſſung gewöhnt find, fi ganz vorzüglich am bem 

Geſedes und an die Beweietheotieen zu halten, deren 

Ungft anertanne ift. Würde die Aburtheilung ber 

Gerichten überlaffen, fo wäre mit Grund zu beforgen, 

der Proffe ſedt dald durch die gerichtliche Pragis, Die Im 
uhesböfen eine große Auctocität. erwirbt, mitunter 
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achthaber, die kein Gefeg ganz verhindern ann, in eben fo 
hebt noch engere Schranken eingezwaͤngt werben, als dies 
das Inflitut der Genfur gefchehen if. Prefvergehen fordern 
ne, von deren Mitgliedern man annehmen kann, daß fie, 
befangen und. ganz unabhängig, blos nad ber inneren 
ı von ber Wahrheit des ganzen Thatbeftandes, einzig durch 
Menfcenverftand, der die allgemeinen und befonderen Zeichen 
t fehe wohl zu erkennen und zu ımterfcheiben verfteht, und 
wiffen fi) leiten laſſen. Und gerade dies findet bei wohl⸗ 
Schwurgerichten, deren Mitglieder ſtets wechſeln und buch 
«6 Zwielicht beirrt find, in ganz vorzuͤglichem Grade Statt. 
iſet in diefem Sinne Beccaria bie Nation, bei welcher 
eime Wiffenfhaft find. Auch ohne gelehrte Bilbung kann 
richtig beurtheilen, ob eine gewiſſe Thatſache gefchehen fel, 
tagte fie verübt habe, und ob fie das vom Gefege bezeichnete 
m fich enthalte.” — Bei der Verhandlung hierüber fagte 
ih Fröhlich”): „Won 10 Prefvergehen werden 9 politis 
fein. Wenn die ftändigen Gerichte dieſe entſcheiden, fo 
glauben, fie feien nicht unabhängig, wenn fie es body find.” 
'obann find die Gerichte an ihren Zifc gebannt, vom Leben 
ſchwerlich im Stande, die öffentliche Meinung, die Richtung 
MMändig zu erkennen und aufzufaffen. Sie werden Vergehen 
entiren, Schuldige finden, wo keine find, fie werden ſich 
m Buchſtaben des Gefeges, an unzulängliche Beweistheorieen 
verden bie Schriffteller in das Gefährlichfte, was ich kenne, 
:sceffe verwideln.” Das perfönliche Gewicht von Weffens 
hierbei ohne Einfluß; denn waͤhrend der zweiten Behand⸗ 
Begenftandes war er abwefend. Dennoch erklaͤrte der Berichtes 
zofeffor Zeil, am 19. December ?2): „Die Commiſſion in 
mung mit dem früheren Befchluffe diefer hohen Kammer ift 
mals, gleich feſt überzeugt, daß nur durch das Inſtitut der 
je die volllommene Freiheit der Preffe ihren vollen Werth, 
edeutung und ihren fiheren Beſtand erhält ?2).” 
koͤnnte man wuͤrdiger dem Freiherrn von Weffenberg 
B den auch in ganz Deutſchland verehrten Mittermaier? 
foäter, am 19. Auguſt 1833, fprady er in der badiſchen 


t 


hanblungen der Ständeverfammlung des Sroßergogtiume Baden, 
olle der 1. Kammer; Band II, Seite 281 und 269. , 
ingen der Ständrucrfan ılung des Großherzogthums Baden, 
der 1. Kammer ; Band v, Seite 63. B 
ende Anficht beider Kammern hatte keinen Grfolg, 
erklärte, dab fie zmar nicht veranlaßt ſehe, fi 
Schmurarrichte Üteauust oder gegen ihre Anwendung 
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Kammer als Berichtéerſtatter: „Daher kann auch Ihre Gen 
den Ausſpruch der Ueberzeugung nicht unterdbrüden, da die Wir 
des Preßgefepes ſich erft dann recht bewähren wird, wenn Geſt 
über Preßvergehen urtheilen würden ; wir halten es immer | 
halbe Mafregel, wenn den aus Rechtsgele htien angeſtelten 
das Urtheil in Preßſachen uͤberlaſſen wird. Wir find weit entfe 
Ehre der badifhen Gerichtshoͤſe zu nahe zu treten, es kommt a 
1831 bereits gefagt worden iſt, nicht darauf an, ob bie an; 
Richter da6 Vertrauen eben fo, oder noch in höherem Grade, 
Geſchworenen verdienen, ſondern nur darauf, ob fie duffelte 
befiten, und es liegt bier fo nahe, daß in Fällen, mo bie 
vegierung felbft Partei ift, weil fie ſich für belediger anfiebt, u 
Angeklagten ſich gegenüberftelle, wo fie auch Intereffe und Mu 
daß duch das Gtrafuctheil die amgeftellte Unterfuhung ygered 
erfcheine, bei den Bürgern Beforgniffe entiteben, daß das Gem 
Nichter6 entweder aus übertriebenee Angft, eder aus dem Wuni 
Megierung gegen Angriff aufrecht zu erhalten, ſich unwillkuͤtlich 
unbewußt zut Strenge neige, und eine Verurtheilung ausfprece, 
die Geſchwortenen, die gleihfaUs Intereffe an bürgerlicher Otdnu 
Achtung des Gefeges haben, aber in beflindiger Berührung m 
Mitbürgern die Lebensverhältniffe richtiger auffaffen, und die Wi 
der ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte fühlen, nicht erfannt haben wuͤrder 
„Sind au nur bei einem großen Theile des Volkes ſol 
forgniffe cege, fo merden die von den angeftellten Wıchtern 
GStrafurtheile nie auf die Zuftimmung des Volkes reinen koͤnnen 
die Strafurtheile der Geſchwotenen ſich erfreuet haben würden. 
dazu noch die geheime Verhandlung vor Gericht kommt, fe 
begreiflich das Miftrauen gegen die gefällten Strafuttbeile, und 
fabrung‘im Königreiche der Niederlande, in den Jahren 1829 un! 
bat leider es befkitige, daß die Etantsregierung ca, mo teche⸗ 
Richter nach geheimen Verbantlungen Urrheite in Prefvergeben 
aller Vottheile entbehtt, welche fonft der Ernit und die unnach 
Strenge gegen ben Verbrecher , der die Preffe mißbrauchte, bervot 
haben würde. Mur wo Deffentlichkeit der Verhandlungen das Bi 
des Volkes zu den gefällien Ztrafurtheiten begründet, me bie 
zeuqung von der Gerechtigkeit der gefällten Strafurthelle leben 
Volke ift, wird der niedrige Verleumder, der freche Unruheflifter, 
die Bande der Otdnung durch aufregende Schriften zu yerteißen 
einen unerbittlihen Richter an allen veritändigen Bürgern haben, 
fein Benehmen mißbilligen; eine Zeitung, die mit folden Are 
gefüllt ift, wird bald untergehen, meil der Beifall dee Wüngee U 
Unter ſolchen Vorausfegungen iſt die Leffentlichkeit der Wechan 
ein Hauptmittel für die Staatsregierung, die repreffine Mrafe ber 
gefege in Prebfahen gu verftärten. Wa 

der Deffentlichkeit einfehen, daß 

Primerei ihnen am Dleiften ſchal 














' 
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In Bürtemberg bat die Staͤndeverſammlung ‚bereit am 11. 
mW 1821, die Prefvergehen an Geſchwotenengerichte zu verweiſen. 
ie Gtoatsregierung wies die Bitte nicht ab, fondern erklärte in dem 
mbtageabfhiebe vom 30. Juni ”*), „fie werde ſolche im weitere Ueber« 


mung sehen. 

Der erfle deutſche Fuͤrſt, welcher den hochherzigen Muth hatte, 
mem Volke Schwurgerichte für Preßvergehen anzubieten, ift König 
wdwig von Baiern.. Wenige Wochen nad) feinem Regierungs— 
weite erließ er eine Verfügung vom 22. November 1825, und ſeitdem 
mern Zeitiheiften, in fo fern fie blos die inneren Angelegenheiten ber 
mfer, ganz cenfurfiei. Nach einer vorübergehenden Genfurverordnung ' 
ma 28. Januar 1831 legte am 3. Juni deffelben Jahres der Miniflers 
wawefer, Staatsrath von Stürmer, der Ständeverfammlung das in der 
Iesntede vom Könige verheißene Preßgeſetz in 6 Gefegentwürfen vor. 
We beiden erfien verfügten über Freiheit der Preffe und des Buchhandels 
en und über Genfur der Zeitungen und periodifcher Blätter. 
Des einer Schrift fei nicht abhängig von irgend einer obrig ⸗ 
Wücen Erlaubniß; Verlegung durch die Preffe und Mißbrauch ders 
Wen nur ſtrafbar ducch die Gerichte nady den Gefegen. Genfur nur 
ke „Radyrichten und Auffäge, welche die Verhältniffe des deutſchen 

je, die Staatsverhältniffe zu oder in den einzelnen dem deutſchen 
Bunde angehörigen Landen außer Baiern, oder die Staatöverhältniffe 
pn oder in anderen austwärtigen Landen betreffen, und durch Zeitungen 
her periobifche Schriften zur Deffentlichkeit gebracht werden wollen.” 
her audy hier Genfuc nur in Anfehung derjenigen Staaten, welche den 
beundfat der Gegenfeitigkeit anerfennen und beobachten; mit dem Rechte 
We Wegierung,, fie ganz oder theiltweife aufzuheben, auch nach Umftänden 
Ibecherzuftellen ; und mit der Vorfchrift, in Bezug auf innere Staats⸗ 
whdlniffe der einzelnen deutfchen Bundeslande aufer Waleen und der 
uberen austwärtigen Lande nur zu unterdrüden, was wider ſtrafgeſetz⸗ 
Me Beſtimmungen verftößt.) Der dritte und vierte Gefegentwurf han« 
Me von der Polizei ber Preffe und von den Vergehen duch Mißbrauch 
xſelben. ( Jede Zeitfchrift müffe einen verantwortlichen Redacteur 
Een, und 4000 Ft. Gaution ftellen; von jedem Blatte fei ein Eremplar 
Kim Beginn ber Austheilung bei der Behörde zw hinterlegen. Bei 
Dergeben Gefängnißfttafen bis zu 6 Jahren.) Der fünfte und fechfte 
Fate das Verfahren bei Prefvergehen und bie Bildung der 
Mihmorenengerichte. Der genannte Regierungscommiſſaͤr fagte 
feinem begleitenden Vortrage unter, Anderem : „Verfolgung der Preßs 

und Prefverbrechen durch Staatsanwälte, Muͤndlichkeit und 





Königlich wurtemdergiſches Staats - und Regierungeblatt 1821 (Wr. 
a2, Es erklärt daher Mohi „das Staaterecht des Königreichs 
Band I,, Tübingen 1829. Seite 31), «s fei „„Diefe wichtige 
Fra ganze Wirkfamkeit der Gefege über Preffeeig 
ietemberg noch nicht ee * 
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Deffentlichleit des Verfahrens; Urtheilsfhöpfung durch Ge: 
fhworene — dies find die Schlußſaͤze, welche dem ganıım 
Epfteme der Geſetzgebung über die Preffe das Siegel der Bollemiun 
aufdrüden. Die Prefivergehen und Prefiverbrechen find nicht materich 
Handlungen, fondern durchaus formelle Attentate. Der Entwurf bat auf 
da6 Unternehmen verzichtet, diefe Attentate, weiche an ſich ſchon fo us 
endlidy verfchtedenartig erfcheinen, und deren Bedeutendheit fo unglah 
twechfelt nach Zeit, Art, Umfländen und mandherlei anderen @inflüffen, 
durch ganz genau beflimmte, ſcharf bervorfpringende Merkmale ın allen 
Einzelheiten zu definicn, und die Zubfumtion, wie die Strafwaſſe. 
Tall vor Kal, Grad vor Brad, gleihfam ftereotppifh zu regeln. Abm: 
dinge würde die Allgemeinheit der bezeichnenden Charaktere und be 
weite Spielraum für die Abmeſſung der Strafen bedenklich und gefaͤhrlih 
fein, wenn ſich bier nicht Alles um die Achfe der öffentlichen Meinung 
drehte, wenn es nidyt eben darum zu thun wäre, dieſe Öffentliche Ye 
nung richtig und zuverläffig auszufprechen, wenn diefer Ausfprud mus 
von den gemöhnlicdhen Richtern und ihren Doctrinen abhinge, wean a 
nicht vielmebr in den Mund anderer unbefangener und unbefcheltese 
Staatsbürger aus der Mitte des Volkes gelegt würde, welche über Sub 
oder Nichtſchuld nach ſchlichter Anfiht und nad) empfungenem Zetal 
eindrud aus dem Innerſten des Gewiſſens enıfcheiten. Daher bie 
Unentbebrlichleit der Geſchworenengerichte. 

Warum diefe Entwuͤrfe nicht in's Leben traten, gehört nicht biecher. 
Was ein edelfinniger deutſcher König in folder Weife für Recht rlanne 
bat, wird früher oder fpäter zum Heil der deutſchen Nation ficb reale 
firin. „Die Frage von der Freiheit der Preffe umfaßt das ganze Gebiet 
geifliger Bildung und greift tief in alle Verbhaͤltniſſe des oͤffentichen 
Lebens. Auf dem Gedanken, diefem Funken der Gottheit, berubt Bed 
Menfhen Würde. Geift und Gemuͤth ermeiteen fih beim Gehrante 
der Gabe der Mittbeilung der Gedanken, welbe Gute der Eeipm 
uns verlieben bat, um das unfichtbare Band zu Enüpfen, meldet ie 
Menfchen aller Weltgegenden und aller Zeiten umſchlingt ?°).” Jaup 


Q. 


Quartier: oder Einquartierungslaſt und Quar 
tierfreibeit. — Die Pflicht, fo weit es ndtbig iſt, 
und fremden Eoldaren Quartier zu geben, ift eine öffentliche La ww 
wird durch die befonderen Landes, und Drtsgeſetze geregelt, fomebl Me 
ordentliche oder gewöhnliche in Friedenszeiten, wie die auferge: 
wöhnliche in Kriegesjeiten. Allgemeine Gelege und BRedheägrunb 


— — — 


35) Worte des Freiherrn don Weflfenberg in dem in ber Rete N 
angelünrten Gommilfonstrrichr. 
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mfer der Forderung der rechtlichen verhaͤltnißmaͤßigen Gleichheit, 
über diefe Laſt nicht. Eben fo wenig gibt es folhe über die 
häufigen Privilegien der Quartierfreiheit, wie z. B. die der adelichen 
bei welchen jeboch die Vermuthung nur für die Befreiung von 
dentlichen, gewöhnlichen Einquartierung ſtreitet. S. hierüber 
smaier'8 beutfches Privatrecht $. 477. Nur in Ber 
auf bie Gefandten begründet das Völkerrecht zugleich mit ber 
orialltaͤt auch Er ——— De Vattel, droit des gens 


54. 203. 207. ©. Th. Welder. 
wellen der Staatsmwiffenfhaften. Unter Quellen 
diffenfepaft, im Gegenfage von Hülfsmittelm (f. oben), vers 

am alles das, moraus die Wahrheit und Guͤltigkeit der wiſſen ⸗ 
ven Säge geſchoͤpft, abgeleitet und begründet werden fell, 

e Hölfsmittel nur dieſes Schöpfen und Begründen erleichtern 
been, Vorarbeiten und Hülfsleiftungen dabei abgeben, Die-bes 
Quellen der einzelnen Staatswiffenfchaften, Staatsredht, Naturz 
Bölkereeht u. f w., werben bei diefen angegeben. Im Allger 
Bann man als ‘Quellen ber Staatswiffenfhaften bezeichnen: 
Erfahrung, und zwar fowohl die naturgefehliche, inds 
e die phofiologlsche und pfochologifche, wie die gefhihtlide, 
Bernunft, die vernünftigen Grundfäge von Recht und. Politik, 
iepofitiven ausdrüdlichen oder ftillfchweigenden Verträge und 
e aller Art. ©. oben die „encyElopädifche Ueberfiht” Bd. I. 
thum“, „Empirie,” „Grundvertrag”, „hiftorifhes 
%, „Natuereht”, „Obfeurantismus”, „Philofophie”, 
n Artifeln und in dem Artikei „Staatswiffenfchaft” find zugleich 
ügen Grundfäge über die gegenfeitigen Verhältniffe und die Anz 
dieſer Quellen gegeben. €. Th. Weldern 


N. 


acen der Menfchen. — I. Eintheilung der Menfhen 
ſchiedene Nacen. — Schon der oberflächlichfte Anblick eines 
it8, einem Neger gegenüber, zeigt eine uinverfennbare ind weſent ⸗ 
teichiebenheit zwiſchen beiden. in ähnlicher swenn auch minder 
die Augen fpringender Unterfchied gibt ſich zwifdhen den Ans 
in anderer Menfcenftimme fund. Obwohl dieſes aber Längft 
wurde, fo ift doch der erſte ung bekannte Verſuch einer wiffen- 
ib, foftematifch begründeten Abtheilung der Angehörigen unferes 
bes wenig über anderthalb hundert Jahre alt*); und. wir 

erfte ung befannte Verfuch ift im „Journal des scavans“ yom Jahre 

3) enthalten, Der Verfaffer hat ſich nicht genannt. 
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müffen gleih von vorn herein mit ber Bemerkung beainnen, d 
einzige ber feitbem verfuchten Glaffificationen ben Anforderun 
Kritik volltlommen entfpridt, daß fonadh Peine von ihnen 
alle Zukunft unbedingt feftftehend, betrachtet werden ann. 

Der Grund dieſes Verhältniffes liege zundcft darin, daß 
nicht gelungen if, irgend welche Kriterien aufzufinden, ncch ? 
allen Fällen confequent und chne Schwierigkeit entfchieden 
koͤnnte. 

Die Verſchiedenheit der Hautfarbe — das erſte in bie 
fallende Merkmal — ift, mie man fih allmälig überzeugte, ı 
Wefen nad nicht fehr bedeutender Moment. Und dann ver 
die vielfachen Nüancirungen, welche zmifchen dem Weißen u: 
Meger ohne ganz beftimmte oder ſcharf markirte Unterſcheidungsm 
beftehen, fo daß fie oft gleichfam von einer Farbe in die andere 
fhreimmen — ftets neue Anitände bei der Abtheilung ; ein Ver 
welches den Einen zur Aufitellung einer ganzen Menge von Glaffen ver 
während der Andere mit dem nämlichen Rechte deren nur ganz mer 
nebmen wollte, und wobei alfo die Erlangung eines entfdeiden! 
fultate® um fo weniger mäglih war, als es eben beinalich der I 
der Hautfarben an einem beſtimmt und unzweifelhaft trennenden 
ſcheidungsmerkmale gebriht, ein Jeder alſo mwr oder minder 
kuͤrlich feine Abtheilungen bilder. 

Daß fomohl die Größe der Menfchen, ale die Beleibtbe 
Magerkeit derfelben als Kennzeichen eines Wacenunterid 
nicht angenemmen werden kann, leuchtete unfchrer ein, ſobalden 
die sahllofen Werfchiedenheiten blidte, die fih bei jedem Neita 
in jeder Gemeinde, ja ſogar oft in einer und derſelben Familie 
Auch die Farbe und Geſtaltung des Ha ares lier ſich aus gled 
wenn auch minder allaenıein eintretendem - Grunde nidt ı 
fheidendes Kriterium anwenden, um fo weniser, als Dielee V 
für ſich allein offenbar au wenig widtig iſt. 

So kam man denn dahin, Be Schübdel. nd Geörrcht 
dung zut Grundlage beefallfiger Unterſubungen au made 
dam die Verfchiedenkteit der Hautfatrbe und der Haate in Werbi 
zu bringen. 

Blumenbah gebührt: das Verdienſt, in dieſer Beziebune 
ſam bie Babn gebrochen au haben: und ebwebl ſich ſeine Elaff 
in manchen Beziebungen von Willkürlichkeiten nicht freifpreche 
ebwebhl fein Seſtem ebenfalls noch einer vollkemmen genügenden 
lich wiſſenſchaftlichen Besrunduna etmangelt, fo erweiſ't es fi 
der That nach in feinen Huptzügen fo treffend, daß eb, wm 
jener nicht zu verfennenden Mängel, bei Weitem die allgemeinfte ( 
erlangte, und daß mir jedenfalls bis beute eine in fidy ſelbſt d 
grundere Claiſincalien nicht befiaen. Alles, was feit Blumen 


diefer Beziehung geleiſtet wurde, können wir nur als Keane 
Soſtemes im Einzelnen, nicht al® genügende kbeung 
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feinige übertreffenden, erkennen ; unb fo nehmen denn aud wir 
elite mit einigen Mobdificationen ald Grundlage an. ' 

Wenn man die vor Blumenbadh’s Zeit verfuchten Glaffificationen übers 
k, muß man erflaunen über die Vagheit oder felbft Nichtigkeit der 
eblichen ober vermeintlichen Gründe, auf welche man — mit einer einzigen 
mahme — jene Spfteme flügen tollte. Abgefehen von der totalen Will⸗ 
Inhkeit, mit welcher Leibnitz zwei äußerfte und zwei mittlere Orbnungen 

Menſchen (Lappländer und Neger, dann Oſt⸗ und Weſtbewohner, 
e Mongolen und Europäer) aufzählte; abgefehen ferner von der eben 
moßen Wiltkürtichkeit, mit der Meiners einen häßlicyen ober dunkel⸗ 
Ngen (mongolifchen), und einen ſchoͤnen weißen (kaukaſiſchen) Stamm 
mbder gegenüberftellte, und dann jeden berfelben wieder in Racen, 
» Race in Varietäten und Spielarten abtheilte und unterabtheilte, — 
ven wir (mie gefagt mit einer einzigen Ausnahme) entweber bie 
ohnplaͤtze oder die Hautfarbe der Bewohner als Grundlage der 
fficationen angenommen. So zählte Büffon folgende 6 Varietäten 
2 1. Lappländer oder Polarbemohner, 2. Tartaren (Mongolen ), 
Shdafisten, 4. Europäer, 5. Neger, und 6. Amerikaner. Linne 
bte die Hautfarbe und die Mohnpläge der Menfchen mit einander 
bunden zu folgender Eintheilung zu benugen : Amerikaner (rubri), 
zepder (albi), Afiaten (luridi), und Afrikaner (nigri), — Kant 
ste von den als Gattungsftamm angenommenen brünetfarbigen Wei: 
ı folgende Racen ab: 1. hochblonde nördliche Europder, deren Dauts 
de von feuchter Kälte herrühren fol; 2. tupferrothe Amerikaner, als 
ige von trodener Kälte; 3. ſchwarze Senegambier, das Product feuchter 
ge, und 4. olivenfarbige Indianer, von trodener Hitze gefärbt! — 
eger und Dunter, melde beide die Hautfarbe ale mefents 
jes Kriterion aufftellten, gelangten zu fehr verfchiedenen Refultaten, 
em der Erſte 2 (Weiße und Schwarze), der Reste nicht meniger ale 
SHauptvarietäten danady aufzählt, naͤmlich: 1. ſchwarze Menfchen 
echiopier, Papuas], 2. halbfchrwarze [Mauritanier und Bewohner des 
0], 3. kupferfarbene [Dftindianer], 4. rothe [Amerikaner], 5. braune 
Ataren, Araber, Perfer, Chinefen, Japanen u. f. w.], 6. bräunliche 
Shpeuropder, Türken, Abyffinier, Samojeden und Kappländer], 7. weiße 
ige Europaͤer, Georgier, Mingrelier und Kabardiner]. 

Der einzige Mann nun, der vor Blumenbady einen anderen ale 
u gersöhnlichen Weg einfhlug, war Pomwnalt*), indem er, nebft 
t Hautfarbe, auch auf die Schädelbildung Rüdfihe nahm. Er 
üte bie Menfchen in 3 Stämme : den weißen, rothen und ſchwarzen, 
Wei er unter den zweitgenannten namentlich auch die Mongolen begriff. 
ine Anfiht fund indeß in der gelehrten Melt wenig Beachtung. 
Faſt allgemeinen Beifall erlangte endlih, mie ſchon oben gefagt, ' 

Blumenbach'ſche Kintheilung, durch welche die verfchiedenen 

me folgendermaßen claffificirt werden : 


ARE 
j. Mew Collection of voyages. Lond. 1767. 
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1. Kaukaſiſche Race. Farbe weiß; rchuch; Ha 
bräuntich ; Kopf runblich ; Beficht oval, gerade , mit medfig ausgewirke 
einzelnen Theilen; Stine flach; Naſe ſchmal, mäßig gebogen ; Mu 
klein; Vorderzaͤhne ſenkrecht ſtehend; Kinn voll, rundlich. die 
Hace gehören bie Europder, mit Ausnahme der Lapplaͤnder 
übrigen Voͤlker finniſchen Urfprunges; ferner bie AWeflaflaten 
Obi, caspifhen Meere und Ganges; bann die Nordafrikaner (embil 
bie Europder und beren Nachkommen in Amerika und ben dbrig 

2 Fi rer Rt ache gelbbee Haare ſchwarz, fa 

.Mongo ace Fa un; 
ſchlicht, nicht reichlich 5 Kopf gleichfam vierediig ; Geficht breit, plattgebehll 
mit in einanber fließenden Zügen ; der Raum zwifchen beiden Augen find 
febe breit; Dafe Mein und breit; Wangen faft rundlich, nach Außen ragen) 


Sinnen und Lappen in Nordeuropa und bie Eskimos in Rechamerilı 
3. Aethtopifhe Race. Farbe ſchwarz; Baar ſchwarz, freut 
Kopf fhmal, ſeitwaͤrts eingedrädt; Stirne gewölbt; Backenknochen nad 
vorn ragend; Augen hervorſtehend; Nafe did, mit dem verfichende 
Oberkiefer gleichſam verfchwimmend ; Zahnhöhlentand eng, mehe eilipeifl 
vorwärts lang ausgezogen; obere Schneidezaͤhne ſchraͤg vorfichend ; Eigen 
befonders die Dberlippe,, vol, gleichfam geſchwollen; Kinn surkdgeggm 
Hierher gehören die Afrikaner mit Ausnahme der im Morben bie 
Erdtheiles einheimifchen (und bie nach Amerika verpflanzten Reger). 

4. Amerikaniſche Race. Farbe kupferaͤhnlich; Haar wen, 
ſteif, ſchlicht, nicht reichlich; Stirn kurz; Augen tief liegend; Reh 
etwas breit, aber doch vorragend ; Geſicht im Ganzen breit, mit wos 
lebenden Wangen, aber nicht platt ; die Züge, befonders von ber Ge 
des Geſichtes beſehen, ſcharf ausgeprägt ; die Form der Stirne und ie 
Scheitel find nicht felten erkünftelt. Zu diefer Race werden bie un 
fprünglichen Bewohner Amerikas, mit Ausnahme der Eskimes, arerden: 

5. Malayifhe Race. Farbe ſchwarzbraun; Haar ſchach 
weich, gelockt, dicht, reichlich: Kopf mäßig zugefpist; Stirn etwas af 
getrieben ; Naſe voll, breit, gleichſam verſchwimmend; Nafenfpige WEI 
Mund groß; Dberliefer etwas hervorragend ; Gefiht, von der Gel 
betrachtet, ziemlich vorfpringend und fcharf ausgeprägt. Hierzu ind Y 
zählen die Bewohner der Inſeln des ftillen Oceans, ber eftinbifäe 
Infeln und ber Halbinfel Malacca. 

Als Uebergangsform aus der kaukaſiſchen in die Arbiepifdge Bes 
wird bie malavifdhe, forwie ale Ucbergangsform der kaukaffſchen in U 
mongoliſche Race die amerikaniſche angefehn. 

Aus der Vermiſchung dieſer Racen entſtehen ungemein viele M 
arten, deren vollſtaͤndige Aufzählung hier zu weit führen wärde ®). 
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Elaffficirung bürfte nun, in Folge des Ergebniffes neuerer 
I, befonders in folgenden Puncten, zu berichtigen ‚fein : 
bit iſt e8 dermalen aufer Zweifel geftellt, daß die Bewohner 
und der oftindifhen Inſeln keineswegs fämmtlich ber mas 
ice beigezählt werden Bönnen ; vielmehr finden ſich unter ihnen 
ſolche Stämme, die (ſelbſt der Hautfarbe nach) vorherefchende 
einer nahen Verwandtſchaft mit den afrifanifchen Negern 
en, allerbings ohne mit ihmen identiſch zu fein, body fo, 
eine beſondere Abtheilung derfelben betrachtet werben Fönnen, 
in behauptet ber rühmlich bekannte franzöfifche Erdumſeglet 
d’Urvilfe, daß die Malayen nicht eine eigene Race, fondern 
bart (dev Mongolen oder der Aethiopier?) feien. 
b beftreiten Andere eben fo die Nichtigkeit der Annahme einer 
imerifanifhen Race. So hebt namentlich Eugen Bail, 
ueften Schriftfteller über die Indianer in Nordamerika, hervor, 
Skelette des Kaukaſiers und in jenem des Amerikaners 
Ächer Unterfchied finde; die Starrheit in den Zügen und die 
der Haut des Letzten bildeten naͤmlich bie einzigen Abs 
diefe aber feien offenbar nicht bedeutend genug zur Annahme 
unterſchiedes. 
sten diefer Bemerkungen, obgleich, wie es ſcheint, ebenfalls ſehr 
bet, find doch noch nicht vollkommen im Gebiete der Wiſſenſchaft 
xeswegen wir fie auch noch nicht unbedingt als eigentliche Berich⸗ 
umenbädy’8 geben, fondern vorerft mehr als blofe Andeutungen. 


» heißt man bie in Oſt- ober Weſtindien geborenen Kinder von 
(ei tragen eigenthümliche Kennzeichen des heißen Kiimas, zumal 
Zugen und Daare betrifft, an fi und find von ihren in Guropa i 

ſichtiich verfchieden.) 
mt ferner: . 
ten bie Kinder von Europdern und Regern, 

die Kinder dv. Europäern u. Indianern, 

s » Ameritanern (auch Meftigen genannt) 
Negern s Amerikanern, 

Mulatten, 
Europäern u, Mulatten, 
Nege ⸗ on Reken 
Europäern = oftinbifchen m, 

. s ameritan. meftien, 
Amerifanern us „ 

# 3amben, 

Bamben, 
Europäern u. Tergeronen , - 
Mulatten = B J 
Europaͤern⸗ indiſchen Kaftizen, » 
Quarteronen u. ameritan. Meftigen, - 
Zamben u. Gabern, 
Mulatten = Zambaigen,, 
Guropdern und Duarteronen, — ober jene von 
Guropäern und ameritanifdyen Detavonen, 


s 
s 
. 

. 
s 
s 
. 
D 
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In mehrfacher Beziehung nicht unintereffant dürfte ‚eine Un 
bes Bahlenverhältniffes der verfchiedenen Racen fein. Eh 
«6 an genauen orarbeiten in biefer Beziehung durchaus gebricht 
jede desfalfige Schägung bedeutende Unrichtigleiten im Einzelnen 
halten wird, fo wollen wir doch eine Aufftelung einer ſolchen Uebe 
verſuchen, die wenigſtens annähernd zu Vergleichungen dienen ann 


1. Kaukaſiſche Race: 

In Europa . 235 Mau 
s Afien (wovon 180 Weillionen auf Dfinbin w —8 230 

s Afcita (zunaͤchſt Nordaftika) . .. 20 

Amerikaa.. nen 30 

s Aufalien . 2.20. 











Zuſammen über "500 Mn 
2. Mongolifhe Race: 


In Afien, namentli in China . . 50Min. 

» Japan - . . 

» Binterindin 25 = 

im übrigen Afin 5 » 

420 Mit. 
» Quo > nen 3: 

Amerikaa.. — 50,000 

Zuſammen etwa 425 Millionen. 
3. Aethiopifhe Race: 


In Afrika (fehr unzuverläffige Schdeung) - - . TOO Min. 

s Amerita (Negerſtlaven) . . . 6: 
: Afien (Papuas u. 8 w, et den fin. Inte) 1° 
Auſtralien . . 1. 


Bufammen bei totaler Unyuschif Rote der " ehiiwötnten Seu 
100 Mitienen. 
4. Ameritanifhe Race; blos in Amerika; mehl böchſtens 69 
(Eine vor ung liegende Schaͤzung von 13 Mill. ift ficher übertrie 
5. Malavifhe Race: 
In Afien (eflınd. Snfeln) ee 24 Mill. 
= Auftralin . . . ...1 
Zuſammen J u 2: 
Tetal etwa 1080 


Es iſt bemerkenewerth, mie fehr unbedeutend Da in 
Verbaͤliniß der beiden aufcht aufgegähleen Etimme it, binfiht | 
denn auch überhaupt beſtritten wird, eb fie nach über Kürperbefäe 
heit befondere Racen bilden. 

(Wenn mir eine gröj ı u . als 
Berechnungen ergeben, ſo Bde 
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na’8 und Dftinbiens her, bie man in neuerer Zeit wohl mit Recht 

Höder fchäht, al6 e6 feüher gefhah. — Die Mifdlinge [MBaftarde) 
en durchgehende der für volltommener gehaltenen Race beigegäbft.) 

I. Behören bie verfhiedenen Racen einer und der— 
ben Sattungvon Wefenan,oder bilden die fogenannten 
ingeren Arten nur einen'Uebergang' vom Thiere zum 
entlihen Menfhen? Dan hat bezüglich biefer Frage von 
em Seiten Gründe und Gegengründe fehr verſchiedener Art und von 
ungleichem inneren Gehalte angeführt. 

Lange hielt man die Sache wenigftens in einer Beziehung für ganz 
weifelhaft feſtſtehend, fo daß darüber gar nicht geflzitten werden 
fe noch koͤnne, weil — die Bibel alle Menſchen von einem 
ire abflammen laffe. Nachdem die Wiffenfchaften aber in der Neu: 
dahin gelangten, einer Autorität, folglich auch keiner vermeintlich, 
noͤſen, einen blinden Glauben ſchuidig zu fein, erhoben ſich bald bes 
tende Bedenken über die Richtigkeit jenes Sites, bezüglich der Abs 
mmung der Menfchen von einem einzigen Paare. Zwar ift der noch 
se oft geltend gemachte Einwand offenbar nicht ftichhaltig: daß ſich 
Nachk ommenſchaft eines Paares in 6000 Jahren bis zu ungefätr 
00 Millionen unmöglidy habe vermehren Finnen; — denn wie laͤßt 
erweiſen, daß die Menfchen nicht vielleicht ſchon viel Länger als feit 
» Zehen vorhanden find? Aber weit gewichtiger erfcheinen andere 
denken. 

Der Augenſchein lehrte bei den ſorgſamſten Beobachtungen, daß 
ma und Lebensweiſe keineswegs im Stande ſind, weder den Kaukaſier 
t feine Nachkommen in Neger, noch dieſe in Mongolen oder um: 
chtt zu verwandeln. Man überzeugte ſich vielmehr von ber weſent⸗ 
en Eigenthuͤmlichkeit, daf, während allerdings die verſchiedenen Thier⸗ 
m nad) anderen Gegenden verpflanzt ihren urfprünglichen Charakter 
x mehr bewahren, fondern allmälig ausarten*“) — hinwieder die 
jeinen Menfchenftämme ihre harakteriftifhen Merkmale in der Haupt: 
pe unverändert allenthalben auf ihre Nachkommen fortpflangen. So: 
m mußte es auch rein unerklaͤrbar erfcheinen, tie ſich die Vorfahren 
heutigen Berohner des hoͤchſtens Nordens dazu hätten beflimmen 
em tönen, das fonnige Klima Hochafiens, den fruchtbarften Boden 
‚Belt, zu verlaffen, um deren Annehmlichkeiten gegen die erflarrenden 
» bie ganze Vegetation verfrüppelnden Eisfelder der Polarländer zu 


Iaufchen. 

Allerdings ift es eine dem rein humanen Gefühle fehr zufagende 
(hät, dap fÄnnmtliche Menſchen, nach Herder's Ausdrud, „ein Bruders 
biehe” bilden, und daß „die Beftimmung der Menfchheit zur Hu: 





*) @6 ift bekannt, wie 3. 8. die in ropa erlangte Rachzucht aͤcht aras 
w mit j a mehr die urfprünglichen Stamm: 
‚verliert iſt man mit anderen Thieren und 
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wanität es erforbert habe, daß Affe aus einem MWiute entfpreffeı 
In allen Fragen folder Art kann und darf aber nit das @ 
fondern möffen eingig amd allein die Brände entfcheiben, 
edle Herder ſelbſt, der jene Idee ausfprach, hat deren 
folgende an einem andern Drte geäußerte Bemerkung ſelbſt m 
„Die Philoſophie dee Endzwede hat der Ne 

gebracht, ſondern ühre Lieb! vielmehr, flatt der Unterfude 


ander eeefende Bee ihre 1" 

nun aber, nach dem GBefagten, bie Abſtammung al 
fen von einem Paare nicht nur nicht ertwiefen werden Bann, 
vielmehr CI haltbar eführat, fo muͤfſen wir doch überhaupt 
men, in Bepiehung auf bie Entfkehung des Menfchen, 

im Stande zu fein, bie Behelmmiffe der Natur zu enträchfels 
sehen deswegen nicht mäher auf jene vielen mitunter barodım ig 
ein, welche in Bier" Hinficht aufgeſtellt worden find; im 


zum Vollendetern übergehe — während binmwieder ein Anderer 
dedt haben wi: daß, nachdem fid die Natur in Schöpfung d 
ben gieichſam erfhöpft gehabt, fie nicht mehr im Stande 
fei, den Neger — ihe (vermeintlich) zweite Wert — mit gleich 
tommenbeit, wie das erfle, auszuflatten *)1 

Wir müffen alfo abfehen von ber Entfiehungsmweife 
xtnen Bacen, bie wir möcht zu erforfchen vermögen; wir mäf 
haib vielmehr nach dem Crgebniffe einer Unterſuchung des du 
Innern Organismus ber verſchiedenen Menſchenarten unfe 
zu loͤſen ſuchen: ob naͤmlich bie Einen nur ein Mittelglied pwiſi 
Thieren und den eigentlichen Menſchen bilden, oder ob Ale ei 
berfeiben Battung angehören. 

Auch in diefer Beziehung nun werben bie wiberſprecheudſten 
tem geltend gemacht. (inerfeite flreitet man über die MWebeaty 
Begriffe Gattung und Art, genus und species u. f. f., mb 
glaubt man durch bie Hervorhebung einzelner Moment: Mi 
— entſcheiden zu koͤnnen. 

So besiehen ſich die Vertheidiger der Einheit des Men 
ſchlechte insbefondere gewöhnlich darauf: es fei eine befanmte * 
daß, wenn ſich Thiere verfchiedener (einander nahe 
gen mit einander paaren, bie bieburd) entftehenden Waflacbe zu 
Bengung unter fich buchaus unfähig fein, tie 5 WB. on. 
thiere und Mauleſel einzig und allein durch meise 
den und rin, nicht durch Begattung folcher Baftarbe une | 


2 Menzel bubaupist bies in feine 
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dangen find. Da fid) nun die aus der Verbindung von Angehörigen 
m verſchiedenſten Racen hervorgegangenen Menſchen gerade eben fo gut 
ter fich fortpflarigen, wie die Nachkommen von Eltern gleicher Race, 
N gSauben felbft neuere Phpfiologen, wie namentlich ber ausgezeichnete 
ke. Burbach, hierin einen twefentlichen Beweis für ihre Anficht der 
Dettungs » Einheit zu finden. — Und doch ermangelt biefer Grund 
genägenden Stichhaltigkeit, nachdem durch Forſchungen bereits ſchon 
Ausnahmen von jener Regel ermittelt wurden. Wenn es 
ſolche Ausnahmen gibt, fo koͤnnte es ja gerade eine 
‚ die im fraglichen Falle vortommt. — 
her andern Seite her behauptet man, eine bedeutende Verſchie⸗ 
Wahelt tem Umfange des Schaͤdels bei den einzelnen Racen gefunden 
daben. Go gibt ein Dr. Morton, ein Brite, folgende Zahlen 
das Ergebniß feiner an einigen hundert Schaͤdein vorgenommenen 
gen: Bei den Kaukaſiern beträgt der mittlere Umfang ber in 
Ben Hirnfchale 87 Cubitjoll, bei den Mongolen 83, den Malayen 81, 
Ian Ameritanern 80, den Xethiopiern nur 78. Allein kann . hieraus 
en eine Sattungsverfciedenheit gefolgert werden? Und tar die Menge 
Ir unterfuchten Schädel groß genug, um eine eigenstiche mittlere Zahl 
jeder einzelnen Race herausfinden zu koͤnnen ? War felbft nur 
%* „Identitaͤt aller einzelnen Schädel genügend conftatirt? Und ift 
Mmicht im hohem "Grade wahrſcheinlich, ja ſelbſt mehr als mahrfcheins 
WM, daß eine verftändige, forgfame koͤrperliche Pflege und geiftige Ers 
hung auf die Bildung und Ausdehnung des Gehirns und durch dieſes 
af Vie Seftaltung und den Umfang der Hirnfchale mächtig einwirkt? 
Welchen Werth koͤnnen wir überhaupt jener Berechnung zugeftehen, 
Wem wir dagegen das Ergebniß der Forſchungen des in feinem Fade 
erlannt tüchtigen Tiedemann*) halten: „Das Gehirn des Negers,"- 
It er, „iſt im Allgemeinen oder im Durchſchnitte eben fo groß, ale 
ib der Raukafier oder anderer Raceangehoͤrigen. Beim Europder und 
Balayn Ton nur verhältnigmäßig öfter als beim Neger ein die mitte 
m überfleigendes Gehitn vor.” (Aber follte dies nicht eben, 
Binigftens theilweife, eine Folge der den Kaukaſiern fo vielfach gebotes 
ken, ben Megern hingegen verfagten geiftigen Ausbildung fein?) „Die 
om Hirn abgehenden Nerven,” fährt Tiedemann fort, „find beim Nes 
(er nicht dicker, als beim Europäer, wie Sömmering gefunden zu haben 
Maubte; das Gehien des Negers zeigt weder in der aͤußern Geflaltung, 
ac im innern Baue mwefentliche Verfchiedenheiten von dem des Euros 
Mes; me find die Halbkugeln des großen Gehirns etwas ſchmaler; 
lich ft das Gehirn des Negers dem des DrangsDutang nicht Ahnlis 
als das des Europders, ausgenommen die fommetcifchere Anordnung 
und Furchen auf den beiden Hemifphären des großen 
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Auch in anderen Teilen des Knochenbaues hat man ba 
mit großer Subtilitaͤt höhere ober geringere Entwidelung bei 
ſchledenen BRacen zu entdeden vermeint. Werben diefe Bemerkun 
nicht, wenigſtens der Hauptſache nach, durch die eine Entgegi 
neuern Ethnographen Eugen Bail *) entkraͤftet: „La mı 
poignet d'un Indien sont petits, par la meme raison, qu'o 
est fort dans les bras et l’epaule, et un homme de peine 
jambes et.les cuisses.‘“ 

Faſſen wir nun, von folden eben fowohl beſtritienen als 
teten, und doch in der Hauptſache wenig oder nichts deweiſen 
jeinheiten hinwegblidend, mehr bie Totalität des Zuftander 
Verfchiebenheit oder Uebereinftimmung — jener Racen in’s Au 
nehmen dabei an (um Begriffsverwirrungen zu begegnen, fei es 
daß, wenn die Grumdzüge in den weſentlichſten Formen 
ganzen Sein bei den verfchiedenen Racen ſich wiederfinden, 
und ungeadjtet mannigfacher Abweihungen im Einzelnen 
Verfhiedenbeit der Gattung fih nicht annehmen lift. D 
Verſchiedenheit, die ſich durhaus nur auf Einzelnes, zumal in 
Sern Geftalt, aber nicht eigentlich auf das innere Wefen und ü 
den ganzen Organismus des Körpers und Geiſtes beyöge, wi 
unferer Anfihe die Annahme eines Gattungsunterfhiede 
wegs rechtfertigen. 

Hoͤchſt auffallend ift es dabei, daß alle diteren Glaffihcatı 
Menſchentacen ſich ausſchließlich nut mit den rein materiell 
ſchiedenheiten der einzelnen Stämme befaffen: Hautfarbe, $ 
hoͤchſtens noch weiter das Aeußere der Geftalt, fellten ale aus 
zu berädfictigende Kriterien gelten. Bon dem, mas den 8 
allein über alle Thlerarten erhebt, von feinen geifligen 34 
war dabei niemals bie Rede. Selbſt die Neueren beachtete 
wie uns ſcheint, allerwichtigften Moment nur hoͤchſt mittelbar, 
nur zufällig und mie im Vorbeigehen. 

Nach unferer Anfiht muß alfo die Prüfung, um eine [} 
zu fein, die von einander abweichenden Stämme in doppelter 
Körper und Geift, neben einander flelen, und fodann biefelbe 
unter fi), als auch mit den ben Menſchen aͤhnlichſten Ahle 
gleichen. 

Beginnen wir denn mit den, nad) unferer Anfiht, mind: 

tigen, den koͤrvetlichen Verhätmiffen. 

„Das Knechengebadude,“ ſagi Burdach, „fpricht im —| 

Zügen ben Charakter einer Tbiergattung am Lnpmei 

allen Abweichungen der Racen in Pinfihe auf Grdfe 52* 

auf Ptoportion einzelner I behauptet die — 

ihren eigenthuͤmlichen Bildun im Ganyem. 

del oder ganze Gerippe von mi m — 

J 

nNeuc· 
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ihrer völligen Uebereinſtimmung und von ber Einheit ber Gattung; 
Verſchledenheiten find hier ungleidy geringer, als bei-ben verfchiedes 
Nacen mancher Tiere, z. B. der Hunde, bie kein Naturforfcher 
eigene Gattungen halten kann“ +). — Man vergleiche aber insbe: 
wbere den Schädel des Negers mit dem des Drang» Dutang; auf 
, oberfiaͤchlichſten Blick ſchon wird man die totale Verſchieden⸗ 

erkennen; eine Verſchiedenheit, die Niemand derjenigen an 
fegen wird, welche etwa eine Mergleichung ber Gchädel von 
igen der am Wenigften übereinftimmenden Menſchenracen dar 


Bus einem gleichen Ergebniffe gelangt man, wenn man bie Körpers 
Malt der Lebenden betrachtet; wenn man bie verfchiedenen Menfchens 
unter ſich, dann diefelben mit den ihnen fcheinbar am Nächften 
Kon Thieren vergleicht. ı 
x Die Menſchen aller Stämme haben eine in den Hauptbegiehuns 
pe durchaus übereinftimmende, aber von der des Affen entſchieden abs 
Geftalt und Körperbilbung. Der Affe ift feiner ganzen Or⸗ 
Weifetion nad) zum aufrechten Gange nicht geeignet; feine Beine find 
derhaͤltnißmaͤßig lang und dünn, der Leib ift hager und behaart, bie 
treten hervor, die Stirn weicht zurüd, die Nafe liegt flach, und 
Köemärıs gerichteten Augen ſtehen meift näher beifammen, als beim 
- Er entbehrt des fo wichtigen Werkzeugs vollkommen orgas 
Meter Hände. — Einen articulirten menfhliden Laut ver- 
ug er wegen Ermangelung der Sprahmwerfzeuge eben fo wenig, 
N wegen Mangels höherer geiftiger Kräfte, jemals hervorzubringen. 
Betrachten wir überhaupt die Bildung der wichtigften‘, zumal ebel- 
we inneren Drgane, fo finden wir diefe gleich bei den Angehörigen 
WR; verfählebenften Menſchenſtaͤmme, vielfah abweichend aber von 
pen der Thierarten. Insbeſondere find Blutumlauf, Nerveis, Gans 
kms, Athmungs» und DVerbauungsfpfiem bei allen Racen durchaus 
. N 
















gu Der größte, in der. Hauptfache, möchten wir annehmen, vor Allem 
Micheibenbe Unterfchied zwiſchen Menfc und Thier liegt aber keines⸗ 
98 im Eörperlichen Organismus, fondern in den geiftigen Faͤ⸗ 
geeiten. Kein Thiergeſchlecht vermag ſich höher auszubilden; keines 
im Stande, auf die Erfahrungen, Entdedungen, Erfindungen feiner 
sen. hin fich felbft weiter, als diefe ftanden, voranzubeingen: Das 
das Elephanten=, das Fuchsgefhleht — fie. find heute noch 
das Nämliche, nicht mehr nicht minder, als was fie, vor 2000, 
6000 Jahren geweſen find; und immer werden fie das; Näms . 
fo lange ihr Geſchlecht fortdauert. Spurlos wird am ihnen 

it. vorübergehen. 
ganz anders der Menſch! Vom Zuftande des Wilden hat 
umete jegiger mitteleuropälfcher Cultur emporgearbeitet, 
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und ſelbſt diefer uns fo bedeutend ſcheinende Standyunct wird ı 
AN nur eine fehr mäßige Stufe in ber Geſchichte der Men 
und dee menſchlichen Cultur bilden. 

Hier nun wird man gegen uns erinnern, daß ausfchlieflid ı 
Weiße, nicht aud der Neger oder ber Mongole, geifligen! 
ſchreitens, höherer Intellectueller Ausbildung fähig fei; und eben 
wird man zu folgern ſuchen, daß namentlich der Aethiopier nur ei 
tetding zwifchen Thier und Menſch bilde. — Es liegt allerdings « 
wiſſe Schmach für den Freund der Humanität darin, ſich gegen 
unbedingt und total abſptechende Urtheile in eine Beweisfuͤbruag 
fen zu mäffen. Dennoch iſt es nöchig, einige Worte zur Werfdt 
u fagen. 
‚ Bei ſaͤmmtlichen Thiergattungen, die in mehrere Arten ober 
zerfallen, fehen wir, ‚daß ſich die Worzüge, welche die eine dieſen 
befigt, nicht gerade bei allen andern im gleihen Maße finder 
haben oben ſchon das arabifdye Roß neben unferm Kartengaule e 
Wie gewaltig der Unterfhled! — und dennoch, mer beſtreite 
beide gleichmäßig zu einem und demfelbem Gefdledhte gehoͤte 
beide Pferde find? 

Waltet nun ganz umd gar baffelbe Verhaͤltniß bei den verfd 
Menfenftämmen ob, fo darf unfere Folgerung billiger Wei 
weiter al6 dahin gehen: daß nicht alle Racen fämmtlicher Ant 
gleicher Vollkommenheit theilhaftig find. IM die Frage auf 
Punct gebracht, fo brauchen wir uns wohl nicht in den Wortſti 
die Bedeutung der Ausdräde: verfciedene Gattung, Geſchlech 
u. ſ. w. einzulaffen. 

Allerdings deutet nun die bisherige Erfahrung fehr entſchiet 
auf, daß die kaukaſiſche Race größere intellectuelle Fähigkeiten, ı 
ambere befigt. Doch dürfen wir diefe Regel noch keineswegs als 
len Beziehungen unbedingt fefifiehend annehmen, und Is 
dere kennen wir die Größe und bie Ausbebnung biefer 1 
denbeit noch durchaus nice. Wir müffen naͤmlich billiger Wie 
den gang verfchiedenartigen Verhältniffen Rechnung baktım, 
denen jede Dace lebt; denn Miemand wird die ungebeune Ein 
der dußern Buftände auf die geiſtige Entwidelung eines jebem 
binwegftreiten können. Im diefer Beyiehumg dürfte 
dinſichtlich ber am Tiefften ftehenden Menfchenclaffe — 
befonders zu deruͤcſichtigen fein: 

Hat nicht allerwärts, zu allen Beiten und 
ram das Wohnen in einem 
von den wölferverbinbenden Meren, kin 
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alles geiftigen Auffhwunges, ja gleihfam aller Geiſteskraͤfte überhaupt, : 
wur Bolge gehabt? 

Mufte das Uebel nicht um fo feſter wurzeln, je weniger dufere 
reigniffe es angriffen, je länger e8 unberührt blieb? 

Welches Bild boten zu verfchiedenen Zeiten, namentlid) während . 
des Mittelalters, fo oft auch die Europder bar! Dan erinnere ſich je— 
wer ſtupiden Maſſen, die fi) während der Kreuzzuͤge blödfinnig nad) 
Fen wälzten; ober die als Fiagellanten halb Europa durchzogen ; oder 

die Scheitethaufen der Inquifition umtanzten, auf denen gerade jene 
gemorbet wurden, welche fie als Wohlthäter ihres Geſchlechtes 
verehren follen; — oder man- betrachte (um an neuere Beifpiele 
innern) die ſchmutzige, flumpffinnige Menge, die ber Bettelfuppe 
ein ſpaniſches ober portugiefifches Kiofter umlagerte; — man 

;e fie einerfeits mit einer Gefellſchoft gebildeier Mitteleuropder, 
ſeits mit einem ber zu ben befferen gegählten afritanifchen Negers 
— man urtheile dann, ob ſolche Leute in intellectueller Hins 

den hochgebildeten Mitteleucopdern nicht minbeftens eben fo fern 

„als jene Neger nur immerhin ihnen; man frage fid) felbft, ob 
won diefe Kaukafter nicht weit eher mit jenen Schwarzen, als mit 
Achen Mitteleuropdern in eine Claſſe zu reihen Grund hätte? Und 
Bad, Hatten die naͤmlichen Spanier und Portugiefen noch lange nicht 
unter einem afritanifchen Despotismus zu feufzen; unb doc) find 
Be namentlich in einer Religion erzogen, bie (ungeachtet mannigfadyer, 
Be in ben genannten Ländern beftchender Mißbraͤuche) jedenfalls an 

ſchon zu einem gewiſſen Grade von Gultur führt. 

u Mir haben freilich mitunter die Behauptung vernommen, bie Neger 
Wien an ſich abfolut flumpffinnig. Diefe Behauptung ift indeſſen offens 
bar grunblos. "Man erinnere fi nur, wie fie namentlich bei taufenden 
von ſchwoͤrungen in Amerika, um ihre Ketten zu brechen, eine Ver— 
iheit, eine Lift, eine Gewandtheit beiviefen haben, die ihre Unter- 
fücker zittern machten! Wären fie flumpffinnig, fo würden ihre Ge— 

in den Vereinigten Staaten es nicht für fo unbedingt nöthig Hals 
mit Außerfler Strenge zu verbieten, daß man fie leſen oder ſchrei- 

1 &8 liegt darin wohl bie unzweifelhaftefte Anerkennung, daß 

„ welche fie am Naͤchſten zu beobachten. Gelegenheit und be— 

dazır haben, die Fähigkeiten ber Schwarzen und 

ende Thatkraft ganz anders beurtheilen, als fie 

E felbft zugeftchen möchten. — Und mit wel: 
je, fondern aus dem, wenn auch rohen, Ges 
rt angenen — in manchen Zällen 
fab man fie auf St. Dor 
in war babel ihr ganzes 
ed, als 5. B., das 
oft Rumpffinnig, 
in Schlachten 
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Utnkels ser der Eklshe bei Zerarııt muh) — 
Zatiare Belntuns tinnt, mei, mu sch aa Rezer d 
— ınzıkır EBemsk, Berikicn; urd Berfeisung möer It auf 
fir — tenascb Fiurs beschkure Gelcaritrz, erkintige Km 
gre:du Dinner fi. Urea muemifer reiben B 
nıflen 15 man ſelche Beute nen der Screen Rıxe fer € 
keler, Dichter und ſegrt Startemännet were. — Uederernitte 
damır !auten auch Lie Berichte nen Sera Peeae, zur der meh 
ſchen Küfte. „Die Zertihritte der freien Meer ia des afrika 
Getenieen find aufiunternd. In Sierta Krone drenen Me als 
Conſtabler und Gerichtsdiener, fixen aber sub als Jure, m 
caulad, der dafelbit Richter wir, bat ver ante Pirsmeantsensi 
verfihert, er wuͤrde ſich in den wicht: gſten Angelezenderten suf De 
diet detlaſſen. Sie find wißbegierig und fleifiz, arbeiten guet, u 
europaͤiſche Meidung ansufdarfen, bernach um ih bekrisiıh emym 
überhaupt um den Wehen nadhzuefen. Die Mitienire wife 
fhmarzen Prinzen su erzüblen, denen es Freude macht, bei idten 
leuten die Rolle des Schulmeiſters zu übernermen. Bar wermägl 
Regen ift es Mode geworden, ihre Kinder zur Erziebung nase 
land zu ſchicken. Das Gefühl, daß das farbige Geſchleht mu 
flimmt fei, hinter der übrigen Menſchheit zurüdzuftchen, wer! 
Weſtindien auf Afrika zurüd” *). 

Wir ſelbſt glauben, mie oben ſchon angedeutet, daß es ıu m 
gangen fein mürde, menn man, gleih einigen Scrriftſtellern ar 
vorigen Jahrhunderte, Lie Meser unbedingt als gleih befähict a 
Kaukaſier fhilden wollte; - - wir beabfichtigen nur detauf zufm 
zu mahen, daß man fie vielfach ıfaft allgemein) viel zu met 
fegt, und daß wir uns zur Zeit jedenfalls nie im Stunde ir 
die Gröke ber Verfhiedenheit in den geiſtigen Fähbigkerten 
Menfhenflimme nur einigermaßen genau au ermitteln, da uße 
die unmittelbar von der Natur geſchaffenen) Verhaltnifſe, im 
fih die einzelnen Racen befinden, nichts weniger als gleichartig, f 
ganz unberedhenbar verfchieden find. 

IR ſonach der Unterfdied in den geiftisen Faäbigkeiten zwiſch 
Kaukaſiern, melde min am Hoͤchſten, und den Arthiopiem, Wh 
am Gerinaften achtet, — jedenfalls bei Weitem Peiner, als 
angenommen wird, fo erſcheint bie innere Verfchicdenheit 5 
beiden und den andern Macen neh unglech minder b 
namentich die mongolifhe Race anlangt, fo verdient 
su werden, daß die derſelben an dcenden @ 
fen, zur Beit des eeflen | n anntwwerdı 
ſeiben, in vielen : 
waren, als unfere 





®) { 
fation. — 








Racen der Menfchen: a408 

fe 08 jede Peſt die Völker verderbenden) Hertſcherdes potis mus, 
des durch denſelben ſinnlos⸗ beharrlich durchgefuͤhrten Stabilitaͤts⸗ 
ems, kounte sed zwar nicht fehlen, jene Nationen von 
unſers Stammes mannigfad) und weit uͤberhott wurden; aber 
Jett, im Zuſtande des Verfalles, nöthigen fie uns nicht nur viel⸗ 
Aqhtung ab, fondern übertreffen fie uns fogar noch in einzelnen 


en. 

So gelangen wir denn nun zu folgendem Hauptergebniffe: Wenn ' 
dle geringfle Menfchenrace mit ber höchft ftehenden, ben 
fen Thiergattung vergleichen, fo finden wir ſchon 
Rrperbaue, — in der Geſtalt des Knochengerippes wie in ber Ums 
deſſelben mit Fleiſch, Muskeln u. f. f. eine Verſchiedenheit von 
Ausdehnung und Größe, wie wir fie nur bei ganz verſchiedenen 
ttungen treffen Sinnen. Iſt dies aber ſchon hinſichtlich des mas 
Körperbaues ber Fall, fo tritt und ein noch ungleich weiter 
, jede annähernde Vergleihung völlig ausfchließender Unterſchied 
der geiftigen Fähigkeiten, des Sprach» und Denkver 
b ‚ der Vernunft und des Verftandes in allen ihren Beziehungen 
‚migegen. — Wenn alfo Einige in den Negern gleihfam nur eine Affen⸗ 
mt erbliden wollen, fo gebricht ihre Behauptung aller und jeder, felbft 

Us der oberflaͤchlichſten Begründung. 

Bergleihen wit dagegen die verfchiebenen Racen der Menfchen un⸗ 
fr fih, fo finden wir Gleichheit in allen Grundzägen. "Der 
bau — das Knochengerippe wie bie Umkleidung befjelben, die 
Mustel-, Nerven, Gedärme: und Fleiſchbildung — ift bem Wefents 
(ben nad) genau’ der naͤmliche bei allen Stämmen. Alle erfreuen ſich 
ME fo umendlich wichtigen Sprach werkzeuge in völlig gleicher Weiſe. 
Üle defigen die — den Menfchen von fämmtlicyen übrigen Wefen auf 
Me Erde abfolut auszeichnenden — Geiftesfähigkeiten, Verſtand und 








Kein Zweifel alfo, daß alle Menfchen einer und derſelben Gats 
mg angehöten, in welder die Racen — nach den bei ihnen vorhan⸗ 
men Verfciebenheiten in einzelnen Dingn — nur Unterabs 
Hungen bilben; — fein Zweifel alfo, daß nicht etwa einzelne 
fondern vielmehr ſaͤmmtliche Racen zufammen erſt die ganze 
heit bilden. 

Die Vergangenheit der verfhiedenen Racen. Uns 
en Gefagten kann nicht in Abrede geftellt werden, ba 
— im Guten wie im Schlimmen — faft auss 
ſiſchen Nace handelt. Diefer Stamm ragt an 
t an Vorzügen, bedeutend über bie anderen 
id, von dem die großen geifligen Bewe—⸗ 
der Menfchheit, ausgingen. Alle 
Völker gehörten ihm any fo 
Phörizier, Rarthager, Gries 
topier, en als eis 
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der drei Urvölker begeichnet, allerdings ein Zweig der Megerrace; alla 
wir müffen auch offen geftehen, daß nach unferer Anfiht gar kein pe 
tiver Verweis für die fehr hohe Cultur vorliegt, welche man ibnen * 
woͤhnlich beimißt, obgleich fie immerhin nicht umbedeutend meiter vorm 
gefchritten geweſen fein mögen, als man es bei einem mittelafritaniihen 
Stamme noch heute gewöhnt ift. Der Behauptung, als fei Jegnen 
durch die Aethiopier civilifiet worden, hat der gelehrte Brite Wiikin ⸗ 
fon *) mit triftigen Gründen widerſprochen, fo wie man felbft bei ie 
entgegengefegten Annahme doch jedenfalls da s wird zugeftehen mäflen, 
daß die Cultur im alten Xegnpten (ungeachtet wahrhaft enormer Rh 
fände) eine unendlich höhere Etufe erreichte, als jemals in Aetbiepin. 
(&. unfere Abbandlung: „Menfchheit, Geteichte der,” im X. Be 
des Staatslerikons, befonder6 Seite 442 — 445.) 

Die mongolifhe Menfhenrace tritt in der Geſchichte ib 

Untergangs des römifhen Weltreih®, befonders unter dem furchthan 
Attila, zum erften Male wahrhaft gewaltig hervor. Aber biefed gene 
Auftreten gewährt nur ein unendlich ausgebehntes, ununterbeedeud 
Bild der ſchrecklichſten Barbarei; und die gefammte Menfchbeit mie 
dem beflagenswertheften Geſchicke verfallen fein, menn das Gluͤk je 
hunniſchen Horden den endlichen Sieg über die romaniſch- 
Stimme gewährt bitte. Noch zweimal drohte In der Folge bie men 
goliſche Race der europdifchen und meftafintifhen Gultur den Untergeng: 
unter Dſchingiskban und Timurlenk; in beiden Faͤllen jedech beiau 
tete fi die (menn auch noch ſchwache) Bildung zuleht fiegreid geym 
die Barbirei. 

Der malarifhe Stamm und eben fo der amerifanifän, 
tommen in der Gefhicte nur da vor, wo die Angrhärim andem. 
Racen in ihren Ländern erfheinen. Lie fpielen fonac budget 
eine in der Hauptfahe paffive Rolle. Was namentlich bie Amelie 
ner betrifft, fo f&heint ihnen am Meiſten die zur Fortbaner möchiee ir 
nere Kräftigkeit au ermangeln **). Gleich beim erflen Dufamememtee 
mit einer andern (der kaukaſiſhen/ Mace, unterlagen fie unbelng 
Die Begründung der fpanifhen Herrſchaft in Amerika wäre mir fe 4 
geringen materiellen Mitteln, wie fie angewendet murden, wicht mit 
geweſen, ohne das Vorhindenfein eines innern Sircdthums min bi 
Eingeborenen. (Bei den Megern, Mengelen und Malapen bir u 
wiß fen ungleich größerer Anftcengungen bedurfe, tm zu foldem 
gehn, zu gelangen.) 

. Die Zukunft der einzelnen Racen. So, mie bir 
—* Cuturgräicte im Grunde ausfhlieflid von es 


t Egyptlahr wie., J— 















Manners and C'ustoms of the aı 
Wilkinson. 

**) Thomas M’Kenno und — “pet —X (in dam 
of tbo Indian tribes of aa7) au 
flämme nur allein aus dem Sie 7 ' 
tentpeils untergegangen find. 





handelt, 
was 


‚ Bacon ber Menfhen 4066 
find die Natipnen biefes Stammes (insbefonbere einige 


7 gegentwärtig bie beinahe einzigen Traͤger ber Gioilifation. 
man bei ben Angehörigen ber anderen Racen etwa Bildung 







U} 
selben) 
, 
we Cultur nennen koͤnnte, iſt entweder eine bloſe Verpflanzung oder 
ebertragung jener Verbeſſerungen, welche die Kaukaſier begründeten; 
ver aber es iſt von der Art, daß es jene Haupteigenſchaften entſchieden 
tbehet, - welche es unbedingt befigen müßte, um zu einer allgemeinen, 
nioerfie Cuitur ſich erheben, um über die ganze Menfchheit fi auss 

teiten zu koͤnnen · \ 

So fehen wir denn auch, mie ſich bie Herrſchaft des kaukaſiſchen 
Stammes in allen Erdtheilen eben fo wohl phyſiſch ais moraliſch (Intels 
ıtaell) begründet und ausbehnt, zu welch? Erſierem ber Umfland wefents 
q beföcbeend einwirkt, daß bie Kaukaſier es vorzugsweife find, die, 
ne es ſcheint, in den verfchledenften Klimaten zu leben vermögen, 

Bon einer höhern geiftigen Bildung ber Neger, welche aus biefen 
manittelbar felbft hervorgegangen waͤre, Tann Eeine Rede fein. - Das 
deiche gilt von bem „eingeborenen Ameritanern. Wo die kaukaſiſche 
Rese nicht unmittelbar oder wenigſtens mittelbar auf fie eingewirkt hat, 
mangeln fie zur Beit noch aller eigentlichen höhern Gultur. Etwas 
mehr vorangefchritten find die Malayen; am Meiften aber einige Volke: 
I dee Mongolen, insbefondere bie Chinefen und Zapanefen. 

. die Artikel „Nipon und Sina.”) Deffenungeachtet ift auch ihre 
Inenannte Cultur, dem ganzen Fundamenie berfelben nach, entfchies 
ben ungeeignet zuc Ausbreitung über unfer gefammtes Geflecht; fie 
Wehtt jener großen univerfelen Grundlage, welche erheifcht wird „für 
Entwidelung und Ausbildung aller vorhandenen Geiftes: und Körpers 
käfte, zur dauernden Begründung und vernunftgemäßen Benugung bes 
Itelleetuellen und materiellen Wohlergehens ber, gefammten Menſchheit.“ 
©. Staatsler. Bd. X. Seite 428.) Sa diefe Scheincultur ift nicht 
Mar zu allgemeiner Verbreitung nicht geeignet, fondern fie verhindert ſo⸗ 
je noch, io fie herefcht, die Ausdehnung jeder wahrhaft humanen Bils 
hung. Auch fchließt fie, ihrer falfchen Stabilitätsgrundlage zufolge, jede 
köfallfige durchgreifende Reform entſchieden von fi aus. Der Mens 
Kenfreund muß daher ihren völligen Untergang wuͤnſchen, damit die 
Dbre Eultur auch bei jenen Voͤlkerſtaͤmmen fi begründen Sinne; er 
Auf dies wünfchen, ungeachtet die während eines ſolchen Ereigniffes und 
Mbrend ber Uebergangsperiode überhaupt gerade lebenden Generationen 
ind eine derartige gewaltige Veränderung vorausfichtlid dußerft ſchwer 
Een betroffen werden. — J 
Derartige Veränderungen haben ſich aber laͤngſt, wenn auch gros 

“8 in wertig bemerkbarer Weife, vorbereitet. In den verfchies 

Girgenden der Erde bedarf e8 wohl meiſtens nur noch eines einziz 
arken Anftofes, um das wirkliche Beginnen jener gewaltigen Ums ' 

u veranlaffen, Das inefifche Reich, der michtigfte Reprä- 

Mace, wird vorausfichtlich in nicht fehe ents 
ng geöffnet werden muͤſſen. 
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mit feinem noch flarrer burchgefährten Abſchließungsſoſteme, 
dann ebenfalls nicht lange mehr zu widerfiehen vermögen. 
meiften anderen Völkern in den verfchiedenen Theilen der Erd 
abfoluten Abfperrung alles Fremden bereits ein Ende gemacht. 
Gultur, welche ſich die kaukaſiſche Race in und durch fidy fell 
hat, trägt unverkennbar den Keim einer allgemeinen Ausbreit 
die ganze Menfchheit in fi. Diefe naturgemäß begründete Au 
und Weiterentwidelung läßt fi) — im Innern wie nah A— 
zwar momentan hemmen, dagegen auf die Dauer unmoͤglich yurı 
fie wird und muß erfolgen, mögen auch mitunter bei den fa 
Völkern felbft, wie bei den Angehörigen der anderen Racen, V 
und Eigennuh, Verdummung und Despotismus mit aller 
Gewalt widerſtreben. 

Die amerikaniſche Ruce ift die einzige, meldye ber 
Regenerirung nöthigen Innern Lebenskraft zu ermangeln ſchein 
Allem, was vorliegt, Läßt fh annehmen, daß fie ſchon ver la 
in Schwaͤchlichkeit und Siehthum verfunten war. Miche nur f 
gegenwärtig die verſchiedenen Indianerſtaͤmme im Gebiete der V 
Staaten elend hinwelken und ausfterben, fondern fhon vor : 
derten, gleich nach den erften Entdeckungen amerikaniſcher Li 
Inſeln, teat jener Zuftand fo augenfällig hervor, daß man N 
darauf hin die Verpflanzung von Megern jenfeit des Oceans fi 
hielt, um den Boden dafelbft zu bebauen, wozu fih die Ein, 
phoſiſch untuͤchtig erwiefen. — Hierbei kann und fell allerding! 
rechter Zadel des Benehmens der europdifhen Einwanderer r 
Amerikaner nicht verfchreiegen werden; und in weldem mild 
auch ein anderer Meifender (Mich. Chevalier) die Derrfhuaft 
nier in Amerika darzuftellen fuchte, fo laͤßt es ſich dech unmoͤ 
tennen, daß die Indianer (bis zur heutigen Zeit herab) von bei 
Länder gedrungenen Fremdlingen faſt unausgeſetzt aufs Em 
mißhandelt murden — namentlich) während der jüngften Zeit 
Vereinigten Staaten. — Wenn je die ameribanifhe Race irgend 
ift, in den Kreis der allgemeinen Givilifätien einzutreten, fo ifl 
in den Vereinigten Staaten, fondern in Merico und Suͤdameri 
neuerlich erfchienene englifche Schrift erwedt in dieſer Beziehur 
(wir glauben aber leider geringe) Hoffnungen *). 

Wie dem aber fei, fo beweiſit die Erfahrung, daß die br 
Macen die Berührung und den Verkehr mit Kaukaſiern beffer, 
Amerikaner, und überhaupt ohne ſolche verderblihe Folgen 
Staͤmme, zu erteagen vermögen. Allerdings haben aud die & 
verfchiedener Suͤdſceinſeln dadurch bedeutend gelitten; allen a 
dies zunaͤchſt nur Folge zufaͤlliger Zuftinde zu fein; denn weder 
terindien, noch auf den eflindifhen, neh felbft auf vielen auf 


°) Incilents of travel in Central- America, ('"iapas and Yu 
Stepbens (1841). — 
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; zeigt fich bie gleiche Wirkung in eigentlicher Allgemeinheit, obs 
foiche Uebergänge aus einem Socialzüfland in einen ganz andern 
licher Weife jederzeit von ſchweren Krifen begleitet find; und dies 
» mehr, als die Untugenden ber Träger‘ des neuen Elementes 
we 3. B. das Branntweintrinken) in der Regel ſchnellere und weit 
einere Aufnahme finden, als deren Vorzüge. Erſt allmälig koͤn⸗ 
ch ſolche Uebel wieder ausgleichen. 
Die meifte phpfifche Lebenskraft, ober vielmehr die größte Lebens: 
ft (wenn man es fo nennen darf) fheint die Negerrace zu bes 
Welche unzählbare Menſchenmenge mwurbe dem afrikaniſchen 
eile ſeit mehr als drei Jahrhunderten ſchon durch den abſcheulichen 
enhandel geraubt! Deſſenungeachtet bemerkt man keine Abnahme 
warzen Bevölkerung. Alle dieſe bis zum heutigen Tage nie auf⸗ 
ven enormen Berlufte fcheinen fich flets wieder eben fo fchnell zu 
1,. wie fie entfiehen. Selbſt bei der gemwaltfamen Verpflanzung 
hwarzen Race über den Dcean hinüber und ungeachtet der empoͤ⸗ 
m Mißhandlungen vermehren ſich dort die Neger verhältnißmäßig 
noch in ftärferem Maße, als ihre weißen Unterdrüder *). (Die 
der Neger in den Vereinigten nordbamerifanifhen Staaten betrug 
der Testen Zählung vom Sahre 1840: 2,741,159, wovon nur 
06 freie Farbige. 1820 war die fchmarze Bevölkerung nur 
633 gemefen. Allerdings ift feitdem auch die weiße Bevölkerung 
auf 144 Millionen geftiegen; ein fehr großer Theil diefer Zu: 
e beruht aber auf Einwanderungen, wogegen eine Sklaven⸗ 
uhr feit 1808 nicht mehr geftattet ift, vielmehr eine Menge von 
a nad) Texas und eine bedeutende Anzahl nad Afrika zuruͤckge⸗ 
: wurden — Lesteres naͤmlich ald Freigelaffene, — die Vermehrung 
chwarzen alfo ausfchließlich nur durch einen Ueberfhuß dee Gebur: 
ber die Sterbefälle entitanden fein kann, trog der anſtrengendſten 
ssarbeiten und der ſchrecklichſten Mifhandlungen.) 
Auch die mongolifhe Race fcheint viele Kebenszähigkeit zu befigen; 
atlich hat die Verpflanzung vos Chinefen unter die Malayen den 
a keine Nachtheile gebracht. 
Für jest erfcheint alfo die Bildung (eines Theiles) der Kaukaſier 
ee Centralpunct der Cultur, um ben ſich alle Stämme der Menfch: 
me vereinigen ftreben müffen. Damit foll aber nicht gefagt fein, 
ne vier anderen Racen der Eaufafifchen für alle Zeiten nur immer 





„Die außerordentliche Thätigteit der fich kuͤhl anfühlenden Haut des 
e und bie damit zufammenbängende Biegſamkeit des ganzen Körpers 
dieſen uralten Knecht der Völker fähiger, fich in ein fremdes Klima zu 
‘als die meiften Stämme mongolifcher und amerifanifcher Race; wie er 
‚ia faſt allen Landſtrichen des wetterlaunifchen Amerika ganz gut gedeiht, 
einen einzigen feiner Racerharaktere abzulegen.” (Hauff.) Gelbft die 
fer whrden eine ſolche gewaltfame Verpflanzung bei Weiten nicht gleich 
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eg Klimaten iur Erde zu wohnen. 


r 


eben, wogegı fie unzweifelhaft, mehr als die Schwarzen geeignet find, 
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mechaniſch nachfolgen ſollen. Keineswegs! Dermalen walten zwei mid: 
tige Gründe für die übrigen Racen cb, zum Anfchluffe an unfere Ei 
dung und Bildungsweife: 1) damit die bei ihnen (den Nictautafm) | 


faſt allenthalben beſtehende verknoͤchernde Socialeinrihrung des Atı 
ſchließens von anderen Völkern und das damit verbundene Su⸗ 
bilitaͤtsweſen aufhöre, was zu einem „Chinathume“ führen, und de 
gefammten Menfchbeit zu entfchiedenem Nachtheile, ja in mander 
ziehung felbft zum Verderben gereihen muß; — 2) damit fie (die am 
deren Racen) in Kürze aller jener Vortheile moͤglichſt theilbaftig werden 
koͤnnen, welche die nad) vielhundertjährigem Ringen und Mühen ak: 
maͤlig erlangte Cultut unzweifelhaft gewährt. 

Eind aber einmal Völker diefer anderen Menſchenſtaͤmme in folder 
Beziehung einigermaßen vorangefommen, alsdann kann und fol es ider 


| 


Aufgabe nicht mehr fein, ſich ben Kaukaſiern bles blindlings anzufkie : 


Sen. Cie werden und müffen dann flreben, in felbfteigener Enrmidn 
tung fortzufcheeiten. DBerüdfichtigen wir, wie gewaltig die Herrfeaft ber 
Europaͤer — der Träger einer univerfelen Cultur, wenigftene in übe 
Keime — ſich waͤhrend der Neuzeit in allen Theilen der Erde ausge 
tehnt hat, fo dürfen mir mit aller Zuverficht erwarten, daß fen in 
einigen Jahrhunderten fo ziemlich alle Völker in ben Kreis allgemeier 
Givitifation mehr oder minder entfhieden eingetreten fein werden. Ber 
ches erfreulihe Bild wird aledbann die geſammte Menſchheit barkurrz, 
welhes Bild, wenn Gultur und Humanität — Menfchenverbiung =b 
Begluͤckkung — bei allen Natienen, in allen Bändern, als Did I 
Ztrebens wenigitens im Allgemeinen anerkannt und geachtet wird, me 
gleich auch verausſichtlich ie nech nicht jedes Untecht, jede 
dung, jede Gewaltibat im Einzelnen aufhört. ®. Erlebe. Kolh 
Radical, Radicalismus. — Der Sprachgebrauch bat Is 
Namen Madical, Radicalismus für einen beflimmten Umkreis polmlae 
Meinungen und Anſichten firirt, Die mit gleich) gutem Medhte, wie 
die Ehre dieſet Benennung getroffen bat, bdiefelbe auf ihren Diamant 
Gegenſab übertragen keͤnnten. Das gäbe aber nie eine Spradmmnt 
und Begriffenerm: ‚ meran wir leider gegenwärtig im Drusikle 
und gerade auf dem Gebiete der Potiei® fchom altzıe viel leiden, Des 
was ot gemöhnlider, als den abfteacten Begriff irgend eins 
Zrftems aufiwitelien, und unter diefem als Gonfequmpm beifebes 
die deliebiaſten i und Au⸗swüchſe ſub ees 


als dieſes, um nicht allein die Zuchtfamen, fondem gang 
Kutzſichtigen, twelhe aus den gufälligflen unb 
gen über ganze Gebiete des peli 
einzufhüchtern ? 
Wir Epanien als bie ! 
der Sache, bb $ [2 
füätte des Radica 
Bıldungsftufen o 
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ı ber Voͤlker von vorherrſchend romaniſcher Mifhung ober gewiffer 
tmaniſcher Urſoruͤnglichkeit. Jedoch Läuft dieſe Unterſcheidung weſent⸗ 
b auf Borausfegungen hinaus, bie nad) beiden Seiten ber Begruͤn⸗ 
mg entbehren. Die hiſtoriſch⸗ ethnographiſche Miſchung der Völker, die 
ographiſchen Bobenverhättniffe ihrer Heimath, Stellung und Klima 
efelben haben ihren unbeſtreitbaten Einfluß auf die ſittliche Entfaltung, 
ıf das politifche Dafein derfelben. Aber den Grad des Fortſchrittes 
ner oder der andern Nation, ‚die Schattirungen in dem Staatsleben 
x ſolchen Natuͤrlichkeiten derechnen zu wollen, if minbeftens ein ges 
agtes, wenn nicht ein unausführbares Veftreben. Und als Grade ber 
nem Seite unferer modernen Staatövechältniffe Tönnen doch nur jene 
uödräde Liberalismus und Radicalismus in Anfprud/ genommen wer⸗ 
ms fie find nur quantitativ, nicht qualitatiw unterſchieden, fie Tiegen 
KBeitem nicht fo weit aus einander, wie die Volkseigenthuͤmlichkeit des 
Maniers und des Engländers; fo wenig wie bem einen ober dem an⸗ 
ma diefeß ober jenes politifche Syſtem ausſchließlich zugeſprochen wer 
mbarf. Es kommt hierbei zunächft auf die Sprach⸗ und Sachbeſtim⸗ 
ung des wahren Radicaliemus an. Was ift ber einfache Sinn deſ⸗ 
Mm? Woran hat bie ftabile Schaar angeknuͤpft, um ihn nach ihrer 
Reife zu deuten?" 

Der Begriff des Radicalismus iſt fo alt wie die Weltgefchichte ; feine 
Heorie begfeitet das Menſchengeſchlecht von Anbeginn bis auf unfere 
Ige. Seine Praris ift umfangreicher geworden mit zunehmender inten= 
ker und ertenfiver Bildung oder Aufklärung, um auch dies verfhmähte 
Bort zu gebrauchen. Anders verhält es ſich freilich mit der beftimmten, 
kflaltung deffelben unter gegebenen Verhältniffen. Wie er ſich biefe 
geeignet, welche Zukunft er fich bereitet, und wie er zu momentaner 
hallfation gelangt, das verdankt er immer feinen Anhaltspuncten in ber 
wgangenheit ſowohl als den zeitweiligen Zwangsmaßregein feiner Geg⸗ 
an wird uns den Nachweis feines Zuſammenhangs mit der 

ıgenbeit erlaffen; denn diefer liegt ja einfach in der Etkenntniß 
—— Nur einige Erinnerungen an fein ftuͤheres Daſein 
Imen ihn zugleich in feiner Neinheit repräfentiren. 
Seder Standpunet der Weltgeſchichte, auf welchem sin Volt in 
oder Eleineren Kreifen zu dem Bewußtſein gelangt ift, daß ein 
fi geltendes politiſches oder religiöfes Syſtem ſich überlebt hat, 
don feibft Reaction gegen das Beſtehende. Für zwei Arten bes . 
hat man die Mittelwörter „Reformation und Revolution‘ zum 
m Merkehe geftempelt, und mit dem letzteren, gleichfam wie zu 
T Erje, den. Nadicalismus gepaart, der keine anderen 
als die feiner Wiegenſchweſter, der Revolution. 
ampfart, auf dem Wege der Reformen, ente 
mit dem Namen Liberale; für die Mevos 
einſtehen; fie trügen dieſelbe mit 
gemeinfaines Bier fei aber die Res 
unter dem ſich allerdings 
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die demokratiſchtn Tendenzen Großbritanniens zufammenfafien 
deshalb in England gewählt, weil er auf keine ausſchließliche Reg 
form hindeutet. Radicalismus und Republicaniemus find trı 
BVerfchiedenartigkeit nur zu oft, befonders für bie um Politik wm 
merten Deutfchen verwirrt und im einander gemifcht worden. Se 
fältige Trennung in ber Beflimmung der Grenzen des auf Re 
ausgehenden Rabicalismu® und des nur Reformen bezweckenden 
liemus, wofür der letztere unabläffig beforgt und bemüht war, 
Gegner beider Richtungen nicht gehindert, ihre Anklagen, of 
Unterfchiede feftzuhalten, in folder Unbeflimmtheit und Ausbeh: 
formulisen, daß beide vollfommen daran genug baten. Um | 
ein Beifpiel ſolcher Denunciationen mitzutheilen, das zwar zur 
dieſet Faſſung fi) auf Frankreich bezieht, doch meiterhin ein ac 
Ziel ſich geftedt hat, fo lieft man in einem ganz befonders rüd 
Bitte (Berl. polit. Wochenblatt Jahtg. 1833 &. 26): „Mi 
bios diejenigen find Republicaner (pars pro toto alfo Radical 
Marat's Büfte bekraͤnzen, fondern bewußt oder unbewußt arbei 
für die Republik, die an die Souveraͤnetaͤt des Volkes glauben 
die „das göttlihe Recht“ ſchmaͤhen, Aue, die den König für de 
Fonctionnaire ‚uote halten, Aue, die von der Vernichtung oder 
fegten Unterbrüdung beffen, was fie Ariftofcarie nennen, Sta 


Hal und Gedeihen hoffen. Wir wiederholen e6, Alle, bie ir 
Grundfägen befangen find, die am dieſe Grundiehren der Re 
glauben, find Republicaner, chne Rüdficht darauf, ch fie neh ü 
nivellirten Frankreich einen König nady der Chacte oder einen J 


ten, ob fie eine oder zmei Kammern mollen oder nicht.” A 
Weife find die Ereigniffe und Erfotge der Geſchichte Europas ' 
Jahre 1789 mit allen daraus hervorgegangenen ſtaatstechtlicher 
quenzen denuncitt als Republicanismus und von der Partei be 
ſchrittes ohne weitere Appellation verdammt. 

Wenden wir uns aber noch auf einen Augentlid von dem 
Lärm der Gegenwart weg in das flille Zodtenreich der Vergar 
und fehen und dort nach analogen Vorbildern für unfere Zufldı 
fo werden an einige berfelben bie laͤrmenden Wider des foge 
„göttlichen Medits” allerdings mit einer gewiffen Shen und Zu 
keit ihre vernichtende Hand legen, andere dagegen unangetafße 
taffen müffen. Männer, Sokrates, die Gracchen, Buther ı 
dere haben zu ibrer Zeit der beftehenden Ordnung der Dinge ie 
Kirche und Wiffenfhaft fh in rabicalem Sinne 1 
dem Erfolge find ihre Weftebungen unter dem Mann 
oder gemaltfamen Ummälsungen der Madhiwelt 
hat immer beftlmmter mb Mlaree den 
BVeftrebungen fih zum 
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acher nicht dem Gchidfale entgehen konnte , eigentlich „ein zahmer Res 





NMutionär“ zu fein. Died iſt ihe Stichwort geworben, eine in Ihrer 
ö geeignete Erfindung, ut’ jeden Gegenfag des flar- 
Abfolntisuus und’ des feigen Gervilismus wenigſtens gu verbächtis 
Begriff deffen aber, was dem wahrhaften Madicalismus fein 
verleiht, und wodurch er feine hifkorifche Berechtigung zu alten 
islten nachgewieſen hat, darf man nur in die Geſchichte zurächliden, bie 
ns Erinnerungen genug bietet, an denen ſich das Bewußtſein in der 
flärken und erheben kann. Denn der Radicaliemus ft in 
Hiner reinen Wefenheit gleichfam der Befiser des tiefſten Gehalte, mie 
fein Name anbeutet, wenn er auch felöft von feinen Gegnern ges 
Bmmen ift, im dem hiſtoriſchen Leben der Völker, Revolution ober 
Reformation find bie beiden Wege der Vermittelung, wie er an das Tas 

ucht gelangt. ‘ 
ı  Smbdem wie bie gegebene Darftellung des Radicalismus als feine 
Deelle Auffaffung in Anfprud; nehmen müffen, die aber keineswegs als 
Hofes Abftractum des Verſtandes gelten darf, fondern ihre empiriſche 
Berehtigung zugleich in den oben nut angedeuteten Phafen der Hiftorifchen 
Entwidelung nachweiſen Fan, wenden wir uns num zu den jüngften 
Erihheinungen auf dem Gebiete politifcher und ſocialer Bewegungen, für 
Me im nächften und prägnanten Sinne der Name Nadicalismus in 
lebung gekommen ift. In diefen Bewegungen, die kaum fon eine 
it haben, fondern noch mit aller Leidenfchaftlichkeit perſoͤnlicher 
3 im umfere Gegenwart hereinreichen, ift mit Befonnenheit und 
nicht oft genug die Mahnung auszufprechen, daß man fi nicht, . 

wie ſchon früher darauf hinwieſen, aus ben Hereinzelteften Exfcheis 

1, aus. den rein willfürfichen Erregungen biefes oder jenes Indivis 

eine Chimäce zufammenfegen darf, die vor der Phantafie der 

igen zu einem Ungeheuer aufgeblafen werben kann, ohne body 

ibers als eben im Gehirn ber Leichtglaͤubigen, oder um das Aergere 

zu verfhmeigen, in ber abfichtlichen Taͤuſchung der Freiheitsfeinde 

Wie vortheilhaft diefen eine folhe Operation, unter jenes 

gelte Schreckbild, diefes gewonnene Abftractum bes Radicaliemus, 

be noch fo vereinzelten Ausbeuch von politifhem Fanatismus oder 

iellem Wahnſinn zu fubfumiren, erfcheinen mochte, hat zuc Genuͤge 

fe Gefhichte Europas, ganz vorzüglich, Frankreichs und Deutſch⸗ 


jonen des kranken Frankreichs einbrachen, aus denen 
Anficht der Dinge ſich der Same jeglicher politiſchen 

a verbreitete, ba blieb man bei der Wirkung flehen, 
"bie Urfachen. Man beftritt die Mothivendigs 

18 Befrelungsfampfes, und konnte fi doch 

ben bewahren. Aus biefem Widerſtreit 
anfämpfenden Nechts gingen die weiteren 

hervor, die man tadicale nennt. 


412 Radical, Radicalidmus. 


Fortbildung; bier im alten Europa herrfchte zunaͤchſt nur bie Negaı 
Beftchenten, und bies Beſtehende andererfeits als Eategerifcher Im 

„Ih weiß nicht,” fügt ©. von Beaument in feiner Dar 
Itlands, „ob es in der Weltgefchichte ein einziges politiſches 6 
gibt, welches auf das Schickſal aller Völker einen fo bedeutend 
fluß hatte, als des nordamerilanifhe Unabhängigkeitskrieg gegeı 
des 18. Sahrhunderte. Der Aufftand Nordamerikas iſt die erih 
Revolution, die im Licht der Preßfreibeit gefhah, und in den pe 
Discuffionen einer repräfentativen freien Verfaffung wiederſtrablte. 
einen Aufſchwung gab diefe Revolution den Debatten des englifd« 
lamente!” Damals fammelten fih alle demokratiſchen Tender 
dem Brennpuncte jener Revolution. Der englifhe Rabdicattemu 
feinen Anhaltpunct an Nordamerika gefunden. Gin Gleiches ge‘ 
Frankreich, deffen demokratiſche Elemente ausschildet und verſtärl 
den durdy die Theilnahme für Nordamerika. In Deutfdland 
zwar auch einige Fuͤrſten duch Truppenverkauf an Encland fid 
betheiligt für jenen Kampf; aber was von ihren Landeskindern auc: 
ſcheint unungeftedt geblieben zu fein; denn ale Feinde waren fie & 
gefhifft; die Zeindfhaft gegen nordamerifinifhe Politik mußten 
wahren. In England dagegen hatte der Major Cattwright 74 
Iehnt, un dem Kriege gegen die Nordamerikaner Theil zu nehme 
diefe ja nur die Rechte in Anſpruch naͤbmen und au vertheidigen 
nen wiren, welche jedem Engländer ebenfalls gebütrten. Sür ® 
theidigung feiner Grundſaͤbe trat er mit einigen Schriften berde 
großes Auffchen erregten, weil darin Die auch früker (don ven } 
ſuiten entwickelte Lebre von der Zulü'figksit und Anwendbaskr pi 
Gewalt wegen vermeigerter oder entiogener Menſchenrechte entbaite 
Dieſe alſo keineswegs neue Fehre fand aber ber der Rırkense 
Puritaner den meilten Anklang. Und kiec drängt fih die Wen 
auf, daß der Radicalismus viel mehr feinen Utſprung dem te 
Zreben der Veͤlker, als ihren pelitifken Neigungen und Weſtee 
verdankt, und daß er von dem Umſturz ſtabiler Kuchenformen I 
Erboͤhung des religifen Yebens ın den Gimaclnen at zu der pe 
Umgeflaltung der Velker au gelangen Biufg vemült geweſen ıfl 
Kedensart: „gegen Ihren und Alter kämpfen,“ werunter mon ©! 
ſuche der neuetn Zeit, das Wernftirdte u benründen, aufamme 
hat, müßte demnach egenenb betßen: „qgerzen Alrar und Tre 
pfen.“  Doter feblt auc det Ber WoNechemus ned: den Voölker 
denen bie Gewiſſen in die Feſſeln der Anchenſahungen gefcklagn 
wie z. B. den Spanicin, für be man bicdiſtens Den Liberelis 
Anſpruch nimmt, wo die Nabwirkungen der Brandopfer von 
Kebern, wide de Inouriitien auf den Scheiterbanfen beachte, U 
tehnen Ne 17,650 verbrannten Büdniſſe, und 291,450 mu 
hassen Strafen belegten Inaueſiten *%), nch nict erlofchen find 


°, I.lorente bist. crit, de l’inquisition d’Espagna tom. IV, p. 
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zabe von dem Staate aus, der auf dem Boden ber freieften Re: 
kentwidelung zu feiner vollen Eriftenz gelangt ift, der eigentliche 
alismus in England geweckt worden ift, und feine Nahrung in ber 
hen Dppofition der Secten gegen die Staatskirche gefunden hat, 
erholt ſich diefelbe Erfcheinung, mo auch immer eine Spur des 
nen Radicalismus bei einem Volke auftaucht. Das religiöfe Mos 
arbeitet fich unter den verfchiedenften Kormen immer wieder hervor, 
es fih auch nur in einer beflimmten Theorie des Socialismus ers 
ı laffen. Bon der deutfchen Burfchenfchaft bis zu den neueften 
onen der Gefellfhaft der Menfchenrechte, überall trifft man auf 
fe Schattirungen in den politifhen Beftrebungen. 


Dahin rechnen wir Lamennais und feinen Anhang, die Fraction 
‚formateur , das Spftem Fourier's (f. d. Art.), nad) welchem die 
on nur Sache des Individuums bleiben fol; die Lehren Owen's, 
melche die hohe Geiftlichleit Englands wiederholt ihre Beredtfamkeit 
berhaufe geltend gemacht hat. Aus diefen Erfcheinungen wuͤrde 
mit großem Unrecht der Schluß gezogen, als ob ſich die politifchen 
ebungen jener Parteien zu den hervorbrechenden Momenten ihres 
fen Lebens wie die Wirkung zu der Urfache verhielten ; beide Seiten 
vielmehr in der innigften Wechſelwirkung; und die Religion, als 
: des Individuums betrachtet, gibt ung hier nur den Mapftab, wie 
ime Parteien von ber Indifferenz, oder dem Optimismus auch in 
hen Dingen entfernt find. Diefe Anficht beftätigen die Worte 
mont's in der oben erwähnten Darftellung Irlands: „Die in Eng⸗ 
ſo gewaltigen religiöfen Leidenfchaften find vielleicht in Eeiner Par: 
lebendig, wie in der radicalen, wo fie heftiger und minder erleuch- 
feinen, als in jeder andern. Da die radicale Partei im Allge: 
n ans friedlich gefinnten Diffidenten der herrfchenden Kirche befteht, 
ibt der Sanatismus, von welchem fie befeelt ift, fie allerdings eher 
)emokratie und fcheint in dieſer Hinfiht Irland zu begünftigen; 
‚8 jetzt iſt dieſer Fanatismus immer noch mehr proteftantifh, als 
ratiſch, und die Irlaͤnder find Katholiken.“ 


Wir haben alfo in dem nordamerikaniſchen Unabhängigkeitsktiege 
u den religiöfen und politifhen Elementen des englifchen Volks: 
ſelbſt die beiden Factoren nachgewieſen, als deren naͤchſtes Pro⸗ 
er Radicalismus erſcheint. Groß gezogen wurde er aber von den 
mbeflrebungen im englifchen Staatdleben, die mit dem Ausbruch 
mzoͤſiſchen Revolution ihren Anfang nahmen und buch fucceffive 
mſammlung ihr bekanntes Ziel erreichten. Als ber jüngere Pitt 
ihre 1794 die zukünftige Reform des Parlaments und ihre Unabs 
arkeit prophezeite, fie nur für die bamalige Lage Englanbe als 
emeſſen und ſchaͤdlich befämpfte, war aud der Radicalismus ſchon 
u, und folgte feiner Älteren Schwefter, der Reform, Schritt vor 
t. In 50 Sahren wurde der Antrag auf Reform 15 mal er: 
und verworfen, bis er endblih am 18. December 1831 im Un: 
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terhauſe von 324 gegen 162 Stimmen angen nen wurbe. 
war gegen biefe Reform, im Bunde mit den Aoties, ein mi 
zablreiher Theil der Außerften Radicalen, Anhänger eines Hr 
Gobbet. Selbſt damals nody erfhien wegen des geringen Anhas 
die Lehren des Radicalismus fanden, derfelbe als eine Faction, 
durch feine immer umfaflendere Ausbreitung zu einer mächtiger 
In ber Gegenwart erwachſen ift, die zwar ‚nody Leine über 
Stimme in dem Parlament erlangt hat (im Jahre 1835 batu 
Unterhaufe die meiften Vertreter, naͤmlich 75), unb deshalb ihr 
teizwecken gemäß bald das Minifterium unterjtügt, bald daſſ 
Limpft, aber eine deſto größere Ausbreitung außerhalb des Par 
wie man aus ber Verbreitung der vadicalen Preffe entnehmen 
Denn während vor einigen Jahren, als die Vertretung des R 
mus im Parlament ſchon eine glänzende genannt werden kon 
taum ein einziges Organ deffelben in ber periodifchen Preffe gab 
ſchen gegenwärtig die radicalen Blätter Englands der Zahl nad 
ſtens vollkommen. 

Denn als die Arbeiterclaſſen Englands inne wurden, wä 
ihnen durch die Reform des Parlaments geholfen war, wie gern 
vergebliche Hoffnung der Abhülfe von ben focialen Gebrechen € 
auf das reformirte Parlament zu fegen fei, da bildeten ſich unn 
Vereine, die ihre Belehrung und Leitung von ber Preffe empfang 
ten. Es entftanden die radicalen Blätter der verſchiedenſten Faͤrbi 
dem Spectator und Eraminer bis zu dem Weeklo Chronicle ber 
mit der Ausbreitung der Affociationen nahmen natürlidy jene BI 
Babl und Abfag zu. Die Grundiehren des Radicalismus, wie i 
Blaͤtter prebigten, find nady ihrer Entwidelung und Begruͤnd 
fammen in $olgendem *) dargeftelle: „Das englifhe Volt muß 
dig hören, daß es Bein Recht habe, vertreten zu werden, — daß ı 
Pöbel, fondern Vermögen allein Repräfentation anſptechen koͤnn 
denkt der Adel aud, was er fügt, wenn er dieſes unaufbörlid ven 
Zugegeben, daß Vermögen nur vertreten werden fol, fo frage 
denn die Arbeit des armen Mannes kein Vermögen if, und ob 
diefe ſich zu fihern, Bein Intereffe an der Aufrechthalrung des | 
hat. Es gibt ungefähr 8 Millionen Perfonen auf den brisife 
die von ihrer Hände Kraft leben müffen. Nehmen wir num 
jede Perfon im Durchſchnitt zwölf Scillinge alle Wode weh 
beträgt ihr Einkommen wöchentlid 4,800,000 Pfund 
lich 19,200,000 Pfund Sterli 1 1b jährlich 2. 
wohl bat die Acifloßratie die vers himcheit, zıa 
beitende Claſſe kein Recht aug rtertung habe! 
men der engliſchen Atiſtol 
Sterling, das der arbeit 
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DE weiß jene den Schluß zu ziehen, daß nur das Vermögen vertreten 
ben folltel Hierzu kommt, daß die arbeitende Claffe in England bei, 
a gaͤnzlichen Mangel der Grund = und Vermögensfteuer und in Folge 
bios indirecten Steuern faft alle Staatslaften allein zu tragen hat. 
Da der Staat mit Recht von feinen Gliebern fordert, daß feine 
fege beobachtet werden, fo hat offenbar jeder Staatsbewohner auch 
Kecht, bei Anfertigung diefer Gefege feine Stimme zu geben‘, ent» 
der perfönlich oder durch Vertretung; denn andere ift der von bem 
Mitutionelen Staaten und namentlid von England beftändig auspo⸗ 
mte Srundfag, daß das .Gefeg der Willensausbrud ber 
nzen Gemeinde ift, falſch. Bon allen Seiten beruft man ſich 
[den .Schug und Beifall der öffentlichen Meinung; alle Parteien 
im Ihren Bekanntmachungen einen Anfprud auf das Zutrauen ber 
tion voran, und die Wichtigkeit, jedes gerichtliche und gefeggebende 
fahren der öffentlichen Kritik zu unterwerfen, iſt ohne alle und jede 
dertede anerkannt. Allgemeine Stimmfähigkeit und Bal⸗ 
tiren find nun aber das einzige Mittel, die gefammten Meinungen 
er Staatsbewohner oder die Möglichkeit von Auslafjungen oder Jrr⸗ 
kmern zu fummiren. Sie gewaͤhren eine vollftänbige Aufzählung ber 
denden und verneinenden Stimmen, und laſſen daher feinen Zweifel 
Mfidyelich des endlichen Nefultats übrig, Ohne ihre Huͤlfe bleibt der 
ſruch häufig zroeideutig, und zwei entgegengefegte Parteien appelliren 
F die Öffentliche Meinung. Iſt es daher nicht höchit folgewidrig, bie 
Üknung der Ueberzahl zu rühmen, wenn fie unter dem größten Nach⸗ 
Ale und Mangel gefunden ift — und fie zu verfchreien, wenn fie ges 
aufgezählt ift? Mahrheit ift eins, aber Jerthlmer find zahllos, und 
Menſch hat einen verfchiedenen. Jede Vermehrung daher in der 
\ Maffe gewährt eine vermehrte Ausfiht zum Siege der Wahr: 
Und diefer Grundfag führt uns unmittelbar auf die Vortrefflich- 
allgemeiner Stimmfähigkeit. Von diefem gewonnenen Refultat aus 
ff die radicale Preffe befonders auch die Anfichten und Wuͤnſche felbft 
Sreifinnigften unter den Whigs über diefen wichtigen Gegenftand an, 
d ioies ihnen nach, daß ſoiche Grundfäge des Wahlrechts, wie fie 
higs proclamicten, fogar gegen die urfprünglichen und unverdußers 
Mechte des Menfchen im Staate anftoßen. Denn Vermögen und 
dung, worauf die Whigs das Wahlrecht baſiren, find die Quelle von 
Ihre Befiger find genau im Verhältnif ihres Grades mehr 
jene, bie ihrer ermangeln. Es ift baher eine unvernänftige 
die glücklichen Befisungen jener, die bereits mächtig find, 
en follten, jeden Schwächern des erften und beſten — 
jeden — gefellfchaftlichen Rechtes zu berauben. 
d ürliche, unvermeidliche und ehrbare Folge 
‚wein ihr fo bie Macht der ganzen 
4 it, — dann A, fie u 
und ſelbſt zu 
das Gluͤck Ander 
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zer zerſtoͤrt. Und genau betrachtet, gefchieht alles dieſes gleiche 
den Gun allgemeiner Stimmfähigkeit. . J 

„Es iſt aber unbezweifelt, daß ein gefepgebender Körper, 
den Dielen im Staate gewählt ift und ihre Intereffen mabrnim 
gehörige Achtung auf die Rechte der Wenigen haben wird; er wi 
wendiger Weife jenes Intereffe fördern, das die Wenigen mit de 
gemeinſchaftlich haben. Wepn daher die Verbreitung bes oͤffentluchen 
— die größte Wohlfahrt der gröften Zahl — der eigentliche u⸗ 
mäßige Zweck einge jeden Regierung ift oder menigitens fer ſe 
müffen wir auch die Wichtigkeit jenes Intereffes, welches ale 
glieder mit einander gemein haben, höher ſchaͤben, als jenes, 
nur auf einige Wenige auf Koften, der Maſſe befhränte.” 

„Wenn das Volk überhaupt zu verteeten iſt, dann ſoute 
Vertreter wählen. Wenn es feine Abgeordnete nicht waͤdlt, iñt 
haupt nicht vertreten. Wenn Einige wählen und Andere nich 
find Einige vertreten und Andere nicht. Und die große Frage ih, 
Einige nicht vertreten werden follen. Wenn eine Anzahl von K: 
in einer Zeitung aufgefordert würde, irgend eine Gefeufhaft zu ei 
meinfchaftlihen Zwecke zu bilden, fo würde das eine ſonderbate €: 
fein, worin es biefe, daß ncun Zehntel der Zubfcribenten ı2 ! 
dung des gemeinfhaftlihen Capitals keine Stimme haben feit 
würde der Anzeige gleich fein: „Einer Anzahl von Zölpein, 
Gerd nicht 106 zu werden wiffen, kann bier aus der Verlegende 
fen werden.‘ Und gleichwobl finder ſich wenig tſchied zwiſc 
ſolchen Geſellſhaft ven Kaufleuten uno dem engufhen Verke. 
Zebntel der großzäbrigen Engländer baben gar fein Summtect. 
dies kein Gebeimniß; das Sprechen bierüber ıft nicht verboten: 
eingeitanden, vertheidigt, gerübmt. Es iſt das Ding, wie es fa 
— bie ehrmürbdige, glerreihe Conftitutien, an deren Nenderung 
ten ſchon das aröfte Verbrechen ut.” 

„Innig verbunden mit ter Ftage über allgemeine Stimm 
iſt die Frage über die Arı und Weife, mie dıeie am Beflen a 
wird. Und bier zeigt es ſich dann, ii 
wenn Befichung oder Einfluß ven N 
werden fol. Denn es iſt eine beka 
nener, die für Nepräfentanten in's en 
Wahl fdhreitet unter dem Einfluſſe deffen, 
gen boffen, oder zu beichten fürchten, und fc) feibjt auf 
Weife proſtituirt dadurch, daß er nicht feinem eigenem. 
ftımmt, ſondern mie kriechende Ztaben mac dem 
— augenfaͤllig iſt es, daß die Wabt 
Stunmen liegt. In prtuitten 
in gebeime Si an 
mahrt vor al von 
gung. 
a 
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h bie unaufhaltfame Verbreitung folder Grundfäge gelang 
dicalen Preffe, in allen Gegenden Englands die vereinzeltm 
en in Einklang der Meirlungen, in Zuſammenhang bes Hans 
een. Und wenn der Preis eines ſolch' unvermeidlichen Eifers 
mmiung zu Birmingham am 6. Auguft 1838 von etwa 
Menſchen war, bie ſich zu einer Volkscharte mit fünf Funda⸗ 
keln vereinigen konnten, als da find: allgemeines Stimm. 
(bfhaffung jeder WVermögensqualification als 
ang zur Waͤhlbarkeit, Ballotage, jährlihe Pars 
e und BDBefoldbung der Unterhbausmitglieber, fo 
ech eine folhe Demonftration freilich fogar der Verfaſſer der 
n Pentarchie zu ber ihm unangenehmen Einſicht getrieben - 
ie er fie ausipricht *): „Die Wurzel des Nadicalismus hat 
die Spalte, welche ihm die Emancipations⸗ oder Reformbill 
tiſchen Verfaſſung geöffnet, tief in das Leben bes Dolls ein- 
md deshalb iſt es auch natürlich, daß fie fich veraͤſtet und 
bt, und ihrer Zeit auch Früchte bringen wird, man mag 
oder nit. Genug bie Kiuft ift da, und das Frühere befteht 
in feiner gefchloffenen Einheit. Einem neuen Leben ift Raum 
und wenn ſich daffelbe nun in feiner frifhen, verwegenen 
thut, fo hätte folches früher berathen und bedacht werden . 
be das Secirmeffer an die britifche Gonftitution vorfchnell ge: 
de. (Man bemerke, daß hier ber Erfolg eines fünfzigjährigen 
der auf denfelben Punct gerichtet war, ale „vorſchnell“ bes 
ed.) — „Die Reformfucht dringt in's Volt und ruft in dem⸗ 
Rabicaliemus als ein Bebürfniß hervor. Denn berfelbe wird 
Confequenz des eimmal rechtlich aufgeftellten und von bem 
: anerkannten Principe, daß diejenigen Meformen nicht, vers 
eben dürfen, deren wahre Nothwendigkeit thatfächlich iſt erwie⸗ 


ı bichen thatſaͤchlichen Erweis aber lieferte England in ben 
B38 und 1839, indem die oben erwähnte Volkscharte wit 
odificationen auf 500 Sffentlihen Meetings in 214 Städten, 
wall in den Grafſchaften berathen und von 1,280,000 Unters 
agenommen, dem Parlamente am 10. Zunt 1839 übergeben - 
Ye Modificationen jener erften Volkscharte betrafen das allge: 
mmcecht,, twelches für jeden Beſteuerten — nach alt eng: 
Be. in Anfprudy genommen wurde, und die Parlaments: 
aan alle drei Jahre erneuert haben wollte. Diefe Nationals 
2 damals im Parlament nur eine Unterflügung von 
— bie. tadicalen Zeitblätter dagegen über 3 Millios 
ativen aber nur 4 Millionen in einem Viertel⸗ 
icalen Blättern iſt das gelefenite das 
Matt an einem Tage oft mehr Rums - 
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mern abfegt, al6 die imes“ während ber ganyem Woche, gege 
aber auch nur am bie unteren Glafien bes Volks, bei denen 
fen Anklang findet wegen feines Immer deutlicher ausgefpror 
yublicanismus, feiner Oppofition gegen die bifhäflihe Kirche 
gegen ne Dogmen bes Chriſtenihums. Und fo erkennt | 
daß der Außerfle Radicaliemus in England im Algemeinen a 
Exatie hinftrebt, doch läßt ſich nice mit Gewißdeit, Baum | 
Wahrſcheinlichkeit fagen, wie weit er in dieſem Streben gei 
Jedenfalls wird aber den meiſten Seigerungen, welche der Ui 
Dentarchie in der angeführten Stelle über die nächte Zukunft 
ausfpeiht, die Zuſtimmung der Sreigefinnten nicht fehlen. „Wie 
cip, fo muß auch das, aus dem die Emancipations» und Reformt 
gerufen wurden, Gonfequengen haben, deren Redytmäßigkeit iv 
Princip6 beruht, alfo auch, wenn letzteres einmal anerkannt wu 
nicht geleugnet werden darf. Aus dem Argument ber Dj 





wohl, und trotz ihren verſchiedenen Parteifahnen und ihren Zeil 
ſuchten fie daſſelbe Maß, um zwiſchen der Scylla und Charpk 


U durdygufteuern. Wohl glaubte noch Burke ſchreiben zu bürfı 
ein halbes Dugend Grashüpfer, in einem Heuhaufen verbe 
unbeſcheidenes Geſchwirr aufs Feld ertönen laffen, während 
ende der ge Heerde, gelagert unter dem maijeſtaͤtiſchen Se 


britiſchen iht Brot in Frieden verzehren und [hweigen 
Doc) fie ſchweigen nicht mehr und verzehren nicht mehr Ihe 13 
rviſtiſchen Frieden. — Der lopale Badicalismus, hierin ruhe d 
des beitifchen Weite und Staates. Wenn num auch nadı einem ı 
Lord Brougham’s auf dem lege ber Reformen ber 

werden muß, fo iſt dies ziwar die Mufgabe von Englands 

ein ſolches Temporificen bat keine Dauer und 

Zukuuft. Darum gehört zmar dem Kories in ber 

lands ein Reunt, fie bilden nämlich den 
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diefe BIN wuͤrde jährliche Parlamente, al ne Wahiferihei 
Ballotiren einführen — kurz ein Soſtem, gang unverein! 
mit dem Beſtehen des Oberhauſes und mit den —E des 
und zwar nicht allein in England, fondern in ganz Europa. 
Und allerdings hatte der edle Lord im Ganzen nicht Unrecht, 
man auf die unausbleiblichen Formen jener Reformbill ſieht, wie 


das Ziel und einftige Refultat des Radicalismus ausgefprochen find ı 
den ſchon angeführten Abhandlung von Abraras *): „Da der Geund 
Vertretung auf der einen Seite angenommen und in Bewegung gefi 
und die gefchloffenen ober verfaulten Burgflecken auf ber andern Geite 
find, fo mird das Haus der Deputicten der wahre Abdrud und € 
des Volkewillens werden. Es wird Macht abforbiren — bie 
und Jagdgefege — das Militärintereffe und feine zahllofen Commi 
— die Sinecuren und Penfionen abſchaffen — den Zutritt | 
Staatsämtern den tuͤchtigſten und bravſten Männern öffnen - 
Beamten vom Parlament ausfchliefen — brei oder vierhundert Yı 
mit Titeln und Privilegien unfähig machen, das zu thun, was 
in den Sinn komme — ſolche Theile der „ehrwuͤrdigen, gie 
Gonftitution” zernichten, die zufällig ſchaͤdlich find — die Rationa 
verringern — Kriege gegen menfchlide Freiheit und Sluͤcſeligka 
bindern — die Söhne von Pairs vom Parlament ausſchließen 
hierarchiſchen Schlange den Kopf gertreten und ihre ungebeuern Ein 
jur Erziehung der Armen verwenden — alle Unfäbigkeiten, U 
Reichtum und Armuth entfpringen, aufheben und bürgerliche | 
heit begründen.” 

Bas hier mit einer edlen Begeiſterung als das zukünftige A 
der radicalen Veftrebungen in England ausgefpeochen wird, baramf 
mehr oder meniger verwandte Bemühungen auch in anderen 8 
binzufeiten verſucht. Der Umfang diefes Kampfplages bat ſich er 
ducdy die Uebertragung aller focalen Fragen der Gegenwart auf d 
Ueber die Entmidelung folı m verweifen wir auf bie entfg 
den Artikel. (S. d. Art. „Four "1.7 in Urtbeil über bie Bulın 

aut juſptechen, wire eng 

Prophezeiung, als daß wir uns an olefer Stelle darauf 


R 
Raub; Straßenraub; — Kir 
deutſchen Straftechte, fo 


neuerer Beit I Werbe \ 
übung von walt an der verfen Li} 
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em gerechnet. Das roͤmiſche Recht flellte zwar bie leichteren Faͤue 
Baubes noch unter ben Diebftahl und behandelte fie als Privats 
be; doch zeigte es andere ſchwerere Arten des Raubes, insbefondere 
als ſchwere, der öffentlichen Anklage unterworfene 

weden aus. (Eben fo behandelten die aͤlteſten deutfchen Rechte dem 
b als eim ſchwᷣeres Werbredhen, und hoben bei ihm noch Insbefonbere 
darin liegenden Friedensbruch heraus. Dagegen dam im Mittels 
Beit des Zauftrechtes, in Deutfchland der SE Maub ſelbſt in feiner 
Begehung als Straßenraub nicht felten in ber erlaubten Bes 

als Fehde vor, und wurde von Raubrittern, die vom Stegeeif lebten, 
eine Art von Gewerbe betrieben. Kaifer Rudolph von Habsburg 
nach der Verwirrung des Interregnums kraͤftige Maßregeln 

zerſtoͤrte eine Menge von Raubburgen; doch gelang es 

fee Marimilian, durch den allgemeinen deutſchen Landfrieden 

495 re gefegliche Weiſe den Unterfchied zwiſchen erlaubtem 

ibtem Raube zu verbannen, und damit der Beflimmung 
eihtderbnumg des Kaiſers Karl V. vom Jahre 1532 im rate 

Weg zu bahnen, daß jeder Räuber mit der Strafe des Schwers 

Belegen fe. Diefer Artikel 126. fegte jedoch nur bie Strafe 
Eur feſt. Die Seftftellung feines Thatbeftandes blieb der Wiffens 
und dem Gerichtögebraudy überlaffen. Beide kamen aber bald 

em oben angegebenen Begriff überein, ber auch jegt noch die Grund⸗ 
> neueren deutfchen Strafgefege bildet, und eben deshalb in dem 
mtlichen Beflimmungen des Xhatbeftandes des Raubes in feiner 
f eine beinahe gleichlautende Uebereinftimmung unter ihnen erzeugte. 
U bauptfächliche Unterfcheidungsmertmat des Raubes von dem ges 
Üden Arten des Diebftahles befteht hiernady darin, daß bei dem 
rt Gewalt gegen die Perfon des Befisers als Mittel gebraucht 
die Entwendung zu verüben, während z. B. der beivaffnete Diebs 
ud In feiner vollftändigen Ausführung immer noch darin befteht, 
bie Bemächtigung der entwendeten Sache fhon geſchehen war, und 
nut gebraucht wurden, um die Wegbringung der Gegenftände 

[88 zu ſichern. Uebrigens ift nicht zu verfennen, baf im 

m die Begehung eines Raubes oder eines gefährlichen Diebs 

ft werden kann. Allein ein wichtiger praftifcher Streit 
—* Faͤllen wenigſtens hinſichtlich der zu erken⸗ 

weil in den nad) neueren Stcafgefegen 

en unbeftimmten Steaffägen des 

das eine oder das andere 
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der geraubten Sache, fondern. mehr auf den Grab der verübten S 
an, und nachdem die neueren Grundfäge des Steafrechtes dem I 
bee Perfon eine höhere Geltung zumeifen, als bei dem Recht auf 
Eigenthum, fo wird daraus beinahe durch alle neueren deutſchen € 
gefege gefolgert, daß die Vollendung des Verbrechens des Kaubes 
erft in der wirklichen Befigergreifung des geraubten Gegenflandes, 
dern ſchon in der Ausübung und Bollführung der Gewalt gegen 
Beraubten zum Zmede ber Befigergreifung der zu raubenden € 
llegt. Dagegen muß die Gewalt an ber Perfon gefchehen und ı 
die Perfon felbft gerichtet fein, und die an der Sache verübte Ge 
wenn 5. B. Einem der Hut vom Kopfe geriffen, der Beutel am 
gan gezogen wird, iſt fein Raub, fondern ein ſtrafbarer gematıl 

iebftahl. Der Gewalt flehen endlich Drohungen mit Gemalt 1 
weldye auf Leib und Leben gerichtet, und derge ſtalt beſchaffen 
daß ihre alsbalbige Vollführung mit Grund befuͤrchtet werben fa 
Nach dem frangöfifchen Strafrechte wird übrigens der Raub wegen | 
nahen Verbindung mit dem Diebftahle diefem Verbtrechen beige 
und in feiner Strafe den ſchwereren Fällen des Diebflahles — 

Die peinliche Halsgerichtsordnung hatte dem Raub ohne 
ſchied der Art ber Begehung die Strafe des Schwertes angedrobt. H 
dee Gerichtsgebrauch hatte in Deutſchland ſchon früh diefe Strafi 
laffen, und nur in fehr ſchweren Faͤlen wurde auf Zodesftrafe erf 
Saͤmmtliche neuere deutſche Strafgefehe fegen deshalb auf den | 
in der Mehrzahl feiner Faͤle eine mehr oder minder lange pei 
Freihe itsſtrafe des Zuchthauſes von 5 bis zu 20 Jahren, und I 
nur dann die Todesſtrafe eintreten, wenn Jemand bei dem I 
getöbtet, ober wenigſiens lebensgefährlich verwundet, oder In rim 
dende Krankheit verfept worden if. So z. B. das Baieifäne Gas! 
Art. 239. und das ſaͤchſiſche Strafgefeg Art. 163. IV. 1” 
wird dabel zur näheren Ausmeffung der Strafe auf den Rn, 
geringeren Grad der verübten Gewalt und insbefondere auf Mae 
oder geringere Bemeingefährlichkeit des verlihten Verbrechen, vom | 
teren, mit Waffen, durch germaltfar n Einbruch in Wohnungen, 
mit törperlihen Peinigungen des straubten zur Angabe 
Habfeligkeiten volführt, gerechte idficht gememmen. 
teihhteften ohne alle ſolche Bel ru gem vorge 
neuere Steafgefepe, wie j. B. oa pürtemibrrulfcdhe 
ya einer zweiläbeh ı Arbeit 
Das cn il cht 
lagerern vorge N 
der Öffentl an 
aufgegäble, ı I au, 10 
ıneaml nn « 
ınfü mä 
j [2 i 
ı 
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dem in Wohnungen gleich, und bemeffen feine Strafe 
angeführten allgemeinen Strafausmefjungsgränden. 

Räuber geht die eigentliche Abficht bahn, 9— durch die" 

von Gewalt gegen die Perſon des Beſitzers des Eigenthums 

bemäcjtigen. Geht num die Abſicht des Raͤubers beftimmt 

‚ die Gewalt bis zur Toͤdtung des Berqubten zu Pa und 
gerade durch dieſe Toͤdtung des Eigenthums bes teten zu 

„ ober durch bie Toͤdtung ſich vor der Entbedung zu fihern, 

‚wurde biefe That das Verbrechen des Raubmorbes — latro- 
m — ie und von anderen Morbthaten als die Käbtung 
merfhieben, welche zum Zweck ber gewaltfamen Erlangung fremden 
ies veruͤbt wurde. Die neuere Srafreinsniffenfäaft is 
Imtfhland, fo wie die neueren Beutfien Strafgefege unterfcheiden jedoch 
Mihjen. den verfchiebenen Faͤllen des Verbrechens des Mordes nicht, 
fondern zeichnen das befondere Verbrechen des Mordes in allen 


Inn Fällen als eine Art der Tödtung von dem vorfäglichen Tr lag 
w darin aus, daß bei dem Morde der Vorſatz zur —* Fe 


np härter zu firafen fein, denn als das dabei vollendete Verbrechen 
‘ Banden: 


Der Kirhenraub — sacrilegium — ift hauptſaͤchlich als die 
mtwwenbung einer zum chriftfichen Gottesdienfte beſtimmten Sache aus 
vm zum Gottesdienſte beftimmten Ort zu betrachten. Er wurde in 
E peinfichen Halsgerichtsordnung Art. 171. als ein befonderes Vers 

berausgehoben, bei dem man wegen der ben getweiheten Sachen 
ien göttlichen Kraft eine Verlegung ber göttlichen Majeſtaͤt 
nahm , und weldes man deshalb mehr dem Verbrechen des Raubes, 
— eines perſoͤnlichen Rechtes, denn dem Verbrechen des 
8, als der Verlegung des Rechtes auf ein Eigenthum an⸗ 
and Beigählte. Die neuere Wiſſenſchaft und fämmtliche neuere 
Strafaefege ſtellen jedoch den Kirchenraub unter den Gefichtss 
A — bes Diebſtahles, und zeichnen ihn ais Kirchen» 
liegenden Gründen der größeren Verehrung und 
fi be nut mit einer allerdings getech⸗ 
— Diebſtahles aus. 
Sander. 
eantismus. 

'g in politi» 
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wie alle Bewegung, in ber Geiſterwelt eben fo wie in ber KAdıyı 
nicht in einem ruhigen Beharren, fondern vielmehr in einer beweg 
und zwar abfloßenden Kraft ihren Grund haben kann, wodurch 
andern Kraft in ihrer Bewegung Widerftand geleiftet wird. Di 
actionen in ber politifchen Welt find immer bedingt durch das 2 
von Kräften, die mit einander in Widerftreit geraten. Bie f 
eben fowohl in einem guten als in einem böfen Sinne eintrets 
nachdem fie nämlidy tendiren,, entweder einen vorhandenen ſchlecht 
litiſchen Zuftand in einen befiern ober umgekehrt einen bereits bei 
den guten in einen fchlechtern umzumanbdeln. Betrifft diefe Ummar 
auf dem Wege der Reaction die gefammte Staatsordnung mit der E 
form, dann geht in dem einen wie in bem andern Falle eine R 
tion vor fih. Meiſt aber beſchraͤnkt ſich die reactiondre Bewegun— 
auf das Erſtreben der Veraͤnderung oder des Umflurzes einzelner . 
oder Einrichtungen im Gtaatögebäude, ohne daß das Ganze üb 
Haufm geworfen wird. Nach dem gewöhnlichen Sprachgebraud 
ſteht man jedoch in ber Politik unter Reaction nur eine rudwi 
Bewegung in einem übeln Sinne, d. i. eine foldhe, weiche darau 
ausgeht, einen fihon vorgefchrittenen Gefellfchaftszuftend auf eine 
dem bagemwefenen wieder zuchdzubringen. Denn wenn ein verf 
terter oder nicht mehr zeitgemäßer politifcher Zuſtand verdeſſert 
dann pflegt man das Reform und nicht Reaction zu nennen. Geb 
Reaction mit Confequenz und gewijfermaßen frflematifch bei ihre 
firebungen zu Werke, dann hat man ein Reactionsfpflem. 

Anhänger des Reactionsfoftems *) lächeln mitleidig zu dem Idea 
unbedingten Herrſchaft des Rechts und wollen nicht begreifen, a 
unabhängig von dem Poſitiven eine felbfifländige und in ſich abge 
fene Gefepgebung der Vernunft geben koͤnne. Ihnen gelten ale 
welche an ein Vorwärtsfchreiten der Menſchheit glauben und ver 
Regierungen die Beförderung und Erleichterung dieſes Vorwaͤrtsſche 
erwarten, entweder für gutmüthige Schwaͤrmer und Träumer, ode 
geradezu für Mevolutiondre und Demagogen, zumal wenn fie etw 
laut und zu ſtark an die Forderungen der Zeit erinnern oder ſelbſt 
ihre Tätigkeit den ineritt neuer Formen und Einrichtungen in dx 
ciale Leben herbeizuführen bemüht find. Nur das, was war, nu 
was feine Stammtafel — fie berube auf Pergament oder auf dem 
kommen oder auf dem Mißbrauche verjährter Rechte — für ein 
taufend in's Mittelalter zurüdzufübren vermag, mo der Priefler uı 
Mitter allein im beginnenden Staate zählte und über Beide ei 
durch fie in feinee Macht oft fehr befchrinkter Zürf, fo wie u 
ihnen der Hertendienftpflichtige, Eigenhörige und Leibeigene Rand - 
das ift im Geifle des Soſtems der heutigen Reaction vet und 
gemäß. Es bieten daher die Männer der Reaction die ganze Kraf 


°) Hdıig, ſtaatewiſſcaſchaftliche Worlsfungen Bd. I, ©. 118, 
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Ne dem gefchichtlich Beſtehender, nach der Zahrhumberte‘ langen Dauer 
we Weftgflandes, beimohnt, um das in's öffentliche Leben eingetretene 
Rene und Beitgemäße wieder m i  ıfelben zu verdrängen und zu vers 
ühten, bamit an deſſen Stelle das v 3 Beflandene wieberhergeftelle 
mb jede Spur des Neuen völlig i be.’ Ohne Ahnung eines 
Diheren und Beſſeren als das, mn | ‚fe der abgelaufenen Jahr⸗ 
underte trägt, erblidt die Re ion kunft .nur im Spiegel ber 
Bergangenheit und ihre ganze mart iſt nichts Anderes, als eine 
ewurmärtige Verlaͤngerunge gangenheit. Don einem Auf: 
wunge des Geiftes, der an « neue und großartige Idee der Vers 
miſt den ruhigen und gefiche ten -Befis und Genuß ber Güter des 
Mühen Lebens zu fegen vermd e, haben ſolche Reactionsmaͤnner kei⸗ 
w Begriff. Das Meactionsfpf iſt ein politifches Syſtem, welches 
fabegu jedes Ideal ber Vernunft in Beziehung auf ben Staat Teugnet, 
Keis Wahn, Phantafterei und Gefahr drohend für die Wirklichkeit bes 
aqhtend und alle Philofophie, alles Höhere im. Menſchen verwirft, blos 
n da6 Geſchichtliche, an das in der Wirklichkeit Gegebene und Erſchei⸗ 
mbe ſich haltend *). Es ift jedoch keinesweges eine das Weſen des 
acttonsfuflems erſchoͤpfende Begriffsbeſtimmung, wenn man daſſelbe 
os als ein Streben nach Herſtellung des Alten, inſonderheit der. Zu⸗ 
Inde und Werhältniffe der mittelalterlihen Vorzeit charakterifitt. Die 
nbänger biefes Syſtems hängen nicht eben an Allem, was ehedem ale 
et galt, fondern nur an dem Theile des fogenannten biftorifchen 
eyes, welches den Privilegirten, dem Adel, der Priefterfhaft und dem 
lichen Abfolutismus Vortheil bringt oder zum Behuf folhen Vor⸗ 
is zu deuteln ift, während fie andere Theile des hiſtoriſchen Rechtes, 
üche dem Volke günflig find, unmeigerlid dem Machtgebot der Gewalt‘ 
ee dem Vortheile der höheren Stände Preis geben. Bei der Verfolgung 
er felbfifüchtiger Zwecke machen fie fi) eben fo wenig Gemwiffen 
ans, jebes altbeftehende Recht zu untergraben, als das erſt in 
e Reuzeit aufgelommene. Die Bertheidigung des Gefchichtlichen, 
wohl faſt immer nur oder doch hauptſaͤchlich in dem oben angegebenen 
geſchraͤnkten Sinne und Umfange, ift jedenfalls blos der vorherr⸗ 
vende, nicht aber der ausfchliegende Charakter des Reactionss 
ſens in der heutigen Zeit. Das gefchichtliche Recht, morauf man ſich 
Wh die Reactiondre unferer Tage oft berufen hört, . dient ihnen ges 
inislih nur ale Deskmantel oder Schleier, wohinter fie ihre egoiftis 
m Abfichten verſtecken, oder als Vorwand, um ihren Beſtrebungen 
h einen gewifien Anfchein des Rechts zu leihen. In fo fern bei dem 
actlonsſyſtem nicht blos von einem Reagiren — wenn ndmlid, das 
w bereits umgeſtuͤrzt ift und deſſen Herftellung beabfichtigt wird — 
bern zugleich von einem Conferviren des noch nicht Umgeſchaffe⸗ 


*%) Bergl. WB. J. Krug über die rüdgängige Bewegung unfers Zeitalters 
beffen „Kreuze und Düerzägen” ©. 218 u. f. Ä 
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wie alle Bewegung, im ber Geiſterwelt eben fo wie in der Koͤn 
nicht in einem rubigen Beharren, fondern vielmehr in einer bem 
und zwar abfloßenden Kraft ihren Grund haben kann, wodur 
andern Kraft In ihrer Bewegung Widerſtand geleiftet wird. 1 
actionen in ber politifchen Welt find immer bedingt durch das 
von Kräften, bie mit einander in Wibderflreit gerathen. Gie 
eben fowohl in einem guten ale in einem böfen Sinne ein 
nachdem fie nämlidy tendiren, entweder einen vorhandenen ſchlee 
litiſchen Zuftand in einen beffern oder umgekehrt einen bereite | 
ben guten in einen fchlechtern umzumandeln. Betrifft dieſe Umm 
auf dem Wege der Reaction bie gefammte Staatsordnung mit ber 
form, dann geht in dem einen wie in dem andern Zalle eine 
tion vor fi. Meiſt aber befchränkt ſich die reactiondre Bermegu 
auf das Erfireben der Weränderung oder des Umflurzes einzelne 
oder Einrichtungen im Gtaatsgebäude, ohne daß das Gange ü 
Haufen geworfen wird. Nach dem gewöhnlichen Sprachgebrau 
lebt man jedoch in der Politik unter Reaction nur eine ruͤckt 
Beroegung in einem übeln Sinne, d. i. eine foldhe, welche dare 
ausgeht, einen fihon vorgefchrittenen Gefellfhaftszuftand auf ein 
dem bagemefenen wieder zuchdzubringen. Denn wenn ein ve 
tertee oder nicht mehr zeitgemäßer politifher Zuſtand verbefler 
dann pflegt man das Reform und nicht Reaction zu nennen. © 
Reaction mit Confequenz und gewiffermaßen frflematifch bei ibı 
firebungen zu Werke, dann hat man ein Reactionsfpflem. 
Anhänger des Reactionsfoftems *) lächeln mitleidig zu dem Id 
unbedingten Herrſchaft des Rechts und wollen nicht begreifen, 
unabhängig von dem Pofitiven eine felbfiftändige und in ſich ab: 
fene Gefeggebung der Vernunft geben könne. Ihnen gelten al 
welche an ein Vormwärtsfchreiten der Menſchheit glauben und v 
Regierungen die Beförderung und Erleichterung diefes Vorwaͤrtsſc 
erwarten, entweder für gutmüthige Schwaͤrmer und Träumer, ol 
geradezu für Mevolutiondre und Demagogen, zumal wenn fie et 
laut und zu ſtark an bie Forderungen der Zeit erinnern oder felb' 
ihre Thaͤtigkeit ben Eintritt neuer Formen und Einrichtungen in 
ciale Leben herbeizuführen bemüht find. Nur das, was war, u 
was feine Stammtafel — fie berube auf Pergament oder auf de 
tommen oder auf dem Mißbrauche verjährter Rechte — für en 
taufend in's Mittelalter zurüdzufübren vermag, mo der Prieſter 
Ritter allein im beginnenden Staate zäblte und über Beide « 
durch fie in feiner Macht oft fehr beſchraͤnkter Fuͤrſt, fo wie 
ihnen dee Herrendienſtpflichtige, Eigenhoͤrige und Leibeigene Rand 
das iſt im Geiſte des Soſtems der heutigen Reaction vet uni 
gemäß. Es bieten daher die Männer der Reaction bie ganze Kre 
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W dem gefchichtlich Weftehenden, nach der Jahrhunderte Langen Dauer 
# Befteflandes, beimohnt, um das in's äffentliche Leben eingetretene 
ke und Zeitgemäße wieder aus demfelben zu verdrängen und zu ver 
ten, damit an deſſen Stelle das vormals Beflandene wiederhergeſtellt 
jede Spur bes Neuen völlig vertilgt werde.” Ohne Ahnung eines 
üheren und Beſſeren als das, was den Roſt der abgelaufenen Jahr⸗ 
mderte trägt, erblidt die Reaction bie. Zukunft nur im Spiegel der 
wgangenheit und ihre ganze Gegenwart iſt nichts Anderes, als eine 
abtwurmättige e aneslängerung der Vergangenheit. Bon einem Aufs 
munge des Geiſtes, der an eine neue und großartige Idee der Ver⸗ 
mr den ruhigen und geficherten Beſitz und Genuß der Güter des 
When Lebens zu fegen vermoͤchte, haben ſolche Reactionsmaͤnner kei⸗ 
u Begriff. Das Reactionsſyſtem ift ein politifches Syſtem, welches 
* jedes Ideal der Vernunft in Beziehung auf den Staat leugnet, 
es Wahn, Phantafterei und Gefahr drohend für die Wirklichkeit bes 
end und alle Philofophie, alles Höhere im. Menſchen verwirft, blos 
bas Geſchichtliche, an das in der Wirklichkeit Gegebene und Erfcheis 
de ſich haltend *). Es ift jedoch keinesweges eine das Weſen bes 
uctlonsſyſtems erfchöpfende Begriffsbeſtimmung, wenn man baffelbe 
als ein Streben nad, DHerftellung des Alten, infonderheit der Zu⸗ 
nude und Verhaͤltniſſe der mittelalterlihen Vorzeit charakterifitt. Die 
Ihänger dieſes Syſtems hängen nicht eben an Allem, was ehedem als 
dt galt, fondern nur an dem Xheile des fogenannten hiſtoriſchen 
des, welches den Privilegirten, dem Adel, ber Priefterfchaft und dem 
ſchen Abfolutismus Vortheil bringt oder zum Behuf ſolchen Vor⸗ 
us zu deuteln ift, während fie andere Theile des hiftorifchen Mechtes, 
he dem Volke günftig find, unmeigerlidy dem Machtgebot der Gewalt‘ 
e dem Vortheile der höheren Stände Preis geben. Bei der Verfolgung 
Ger felbftfüchtiger Zwecke machen fie fi) eben fo wenig Gewiſſen 
aus, jebes altbeftehende Recht zu untergraben, als das erſt in 
Neuzeit aufgelommene. Die Bertheidigung bes Gefchichtlichen, 
wohl faſt immer nur oder doch hauptfächlidh in dem oben angegebenen 
eſchraͤnkten Sinne und Umfange, ift jedenfalls blos ber vorberrs 
ende, nicht aber der ausfchliegenbe Charakter des Reactions⸗ 
a8 in ber heutigen Zeit. Das gefchichtlihe Recht, worauf man fich 
Rh die Reactionäre unferer Tage oft berufen hört,. dient ihnen ges 
wigfich nur als Defmantel oder Schleier, wohinter fie ihre egoiftis 
w Abfichten verfteden, oder als Vorwand, um ihren Beſtrebungen 
‚ einen getoifien Anſchein des Rechts zu leihen. In ſo fern bei dem 
weionsfpflem nicht blos von einem Reagiren — wenn naͤmlich das 
e bereits umgeſtuͤrzt iſt und deſſen Herſtellung beabſichtigt wird — 
wen zugleich von einem Conſerviren des noch nicht Umgeſchaffe⸗ 
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wie alle Bewegung, in ber Geifterwelt eben fo wie in der Koͤr, 
nicht in einem ruhigen Beharren, fondern vielmehr in einer beme 
und zwar abftoßenden Kraft ihren Grund haben kann, moburd 
andern Kraft in ihrer Bewegung MWiderftand geleifter wird. D 
actionen in ber politifchen Welt find immer bedingt durch das 

von Kräften, die mit einander in Widerftreit geratben. Sie 

eben ſowohl in einem guten als in einem böfen inne eintre 
nachdem fie nämlidy tendiren, entweder einen vorhandenen ſchlech 
litiſchen Zuftand in einen beffern oder umgekehrt einen bereits b 
den guten in einen fchledtern umzuwandeln. Betrifft diefe Umwe 
auf bem Wege ber Reaction die gefammte Staatsordnung mit ber | 
form, dann geht in dem einen wie in dem andern alle eine | 
tion vor fih. Meiſt aber befchränkt fich die reactiondre Berwegu 
auf das Erſtreben der Weränderung oder des Umflurzes einzelner 
oder Finrichtungen im Staatsgebäude, ohne daß das Ganze ul 
Haufen geworfen wird. Nah dem gewöhnlichen Sprachgebrau 
flieht man jebod in der Politik unter Reaction nur eine rückn 
Bewegung in einem übeln Sinne, d. i. eine ſolche, weiche baraı 
ausgeht, einen fihon vorgefchrittenen Geſellſchaftszuſtand auf ein 
dem bdagewefenen wieder zucüdzubringn. Denn wenn ein ve 
tertee oder nicht mehr zeitgemäßer politifher Zuſtand verbeffert 
dann pflegt man das Reform und nicht Reaction zu nennen. Ge 
Reaction mit Confequenz und gewiſſermaßen ſoſtematiſch bei ihr 
frebungen zu Werke, dann hat man ein Reactionsfpitem. 
Anhänger des Reactionsfoftems *) laͤcheln mitleidig zu dem Ide 
unbedingten Derrfhaft des Rechts und wollen nicht begreifen, 

unabhängig von dem KPofitiven eine felbftfländige und in ſich aba 
fene Gefepgebung der Bernunft geben koͤnne. Ihnen gelten al 
melde an ein Vorwärtsfchreiten der Menſchheit glauben und w 
Regierungen bie Beförderung und Erleichterung diefes Vormärtsfd 
erwarten, entweder für qutmüthige Schwaͤrmer und Träumer, od 
geradezu für Revolutiondre und Demagogen, zumal wenn fie etı 
laut und zu ſtark an die Forderungen der Zeit erinnern oder felbf 
ihre Ihätigkeit den Eintritt neuer Formen und Einrichtungen in | 
ciale Leben herbeizuführen bemüht find. Nur das, was war, nı 
was feine Stammtafel — fie berube auf Pergament oder auf der 
tommen oder auf dem Mißbrauche verjährter Rechte — für ein 
taufend in's Mittelalter zurüdzuführen vermag, wo der Priefler v 
Ritter allein im beginnenden Staate zäblte und über Beide «ei 
durch fie in feinee Macht oft fehr befchrinkter Zürft, fo wie ı 
ihnen der Herrendienſtpflichtige, Eigenhoͤrige und Leibeigene fland 
das ift im Geiſte des Spitems der heutigen Reaction decht und 
gemäß. Es bieten daher die Männer der Reaction die ganze Kra 
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Naturwelt, wie in ben Reichen 
der Veränderung, Kortbilbung und allmaͤligen 
tn’6 innere ſtaategeſellſchaftliche Leben, bald in Dinficht auf 
Hinficht auf Reglerun 








Mittel, das zum Ziele führt, wieder zuruͤckgefuͤhrt werden. se 
daher auf einer Verwechfelung des Syſtems ber Stabilität mit dem ber 
Reaction, wenn mandmal eine Regierung ſchon als reactiende 
teeifirt wird, die blos feft an dem Alten Plebt und hartnaͤckig ſich 
mäßen Reformen aus allzu großer Adytung und Werth 

den widerfegt, ſelbſt auf bie Gefahr bin, hinter anderen 













ten, die ſich das Syſtem des fleten Fortſchreitens guet haben, p 
chdzubleiben. Allerdings mag in biefem Falle das feftgehaltene Meratsstı 
mit ber en Cultur des Volks und der politiihen Merkiugun 


benachbarter Länder in einem’ arten Gegenſate ; 
Reaction kann doch ein foldye® Streben nicht bezeichnet werben, 
Geltendmachung eines Meactionefuftems allezeit ein ſchon 
Beſſeres an die Stelle eines untergegangenen und aufı 
teten vorausfegt, weiches lehtere wiederhergeſtellt werben fell. 
M es dagegen in der That, wenn die Madırhaber beſtrebt find, 
lediglich aus egoiſtiſcher Herrſchſucht, eine rechtmäßig 
Drbnung der Dinge, wodurch eine Verbeſſerung ber ſocialen 
wenn gleih mit Beſchraͤnkung der Gewaltsſphaͤre der 
aucterität, erzielt worden if, zu untergraben. Eben fo tritt 
wirklich ein, mo in einem Staate die BRegierenden barauf bebadit 
aus einer alten, im Banzen und dem Princiye nad 
bliebenen politifhen Ordnung das nad und nad gewonnene selsgemiß 
Beſſere wieder zu entfemen, um abgelebte, in ber Merzeit befiauken 
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Beifte ber Zeit widerſtreitende Inſtitutionen von Neuem, ſei ed auch 
ancherlei Modificationen, in's Leben zu rufen. Die Männer ber 
ion begnügen ſich naͤmlich nicht wie bie Stabilitätsmänner bamit, 
Neuerungen den Krieg zu erklaͤren, wodurch das Beſtehende mit 
derungen bedroht werben koͤnnte, ſondern fie betrachten bas in 

Vorhandene, mag ed auch ſchon tief im Leben eingewurs 
in, ſelbſt als eine über den Haufen zu werfende Neuerung. Sie 
nen ſich daher nicht gleich den Stabiliften etwa blos befenfiv, 
bwehr der Neuerungen von dem Befteheriben, fonbern fie gehen 
ſiv zu Werke, und in fo fern fie das rechtmäßig Beſtehende ums 
en im Plane haben, verbienen fie eben ſowohl den Namen von 
stutiondren, wie die von ihnen fo fehr angefeindeten unb als 
bezeichneten Demagogen ‚ die nur in einer anderen, unb zwar ent⸗ 
wfegten Richtung ganz das Naͤmliche verfuhen. Die Stabiliſten 
jedoch gemeiniglih mehr Spmpathie zu den Reactionaͤren als 
s Gegnern, weil die Anhänger bes Stabilitaͤtsſyſtems mit benen 
eactionsſyſtems im ber Feindfchaft gegen Neuerungen mit einander 
afimmen. Die Stabitiften find zumal ba, wo das Beſtehende 
en begründete Orbnung der Dinge bildet, um fo geneigter mit 
teactiondren gemeinfchaftlicye Sache gegen die Reformer zu machen, 
b in der beftehenden Ordnung vielleicht Vieles findet, bei deffen 


— 


hme in dieſelbe fie — wie man zu ſagen pflegt — gute Miene 


Öfen Spiele haben machen müffen. Daher zeigen ſich Stabilismus 
deactionismus nicht felten als Geſchwiſterkinder, und es wird oft 
teactionsmännern nicht fchwer, ihre Partei in den Reihen ber 
tätsmänner zu verftärten. Die Freunde des Kortfchrittes haben 
6 den Kampf gegen Beide zu beftehen. Auf der andern Seite 
ed mitunter wohl den demokratiſch Sefinnten, denen das Wohl 
eſammtheit oder doch der Mehrzahl für das gilt, was In jeder 
erderungen der Vernunft und Gerechtigkeit entſprechenden politiſchen 
mg erzielt werden ſoll, begegnen, daß fie in der Parteihige manche 
mein, die von Oben herab genommen, oder Geſetze, die gegeben 
r, für reactionde halten und gelten laſſen, wenn letztere auch nur 
Ben, das Ertrem der Demokratie zu mäßigen. Daher kann «6 
m und ift auch oft gelommen, daß dem Einen dies oder jenes 
te einer Reaction erfcheint oder erfchienen, was von Anderen 
ats ein Fortfchritt betrachtet worden. Allerdings muͤſſen bie Staates 
tungen mit der Staatsart, für die fie beflimme find, in Einklang 
‚ umb ivas für eine Republik volllommen paffend ift, wird’ es viels 
keineswegs für eine Monarchie fein, wenn biefe ihrem Begriffe 

fol. Darum können Staatsmänner, die eine Monarchie 
r umb Beine Republik, weil fie jene unter obmwaltenden Umfländen 
Ioujuncturen oder gegebenen Verhältnifien für die zweckmaͤßigſte 
Horn anfehen, dahin ſtreben, die Inſtitutionen mehr dem monars 
n Syſteme anzupaffen und dabei in dem guten Glauben, das 
Owefen zu verbeſſern und zu vervolltommnen, zu Werke gehen. 
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yigen gereicht. Bertheibign 
Prindipes, wenn fie nur Bernünftiges begehren, aBerbingt 
le Fi wollen und ihre Widerſacher Reactionsmänner zu nennen 
st fein. 
Das Reactionsfokem — urtheilt ein wuͤrdiger protelantifcher Bei 
licher, ber Guperintendent Dr. H. G. Zyfhirner *) — verkennt Ih 
RM ber in der Welt und kaͤmpft mithin gegen 
das Weltgeſetz felbfi an, fo daß es nicht befremben kann, wenn bi 
von ausgehenden Berfuche, nicht nur das Hervortreten newer “ern 
und das Werden neuer zeitgemäßer Inflitutionen in ben -in 
begriffenen Staatsgeſellſchaften zu verhindern, fondern auch 
den Standpunct zurüdsufähren, auf weichen file vor ber 
geftanden hatten, eben fo wohl redhtsverlegend als unheilb 
Nie nur der Zweck, den bieienigen ſich feben, welche 
aufdeingen wollen, was aufgehört hat, ihren Anfichten und 
u entfpredhen, und fle auf einen im Fortgang Ihrer Bil 
Irittenen Punct zur&dzubringen fireben , ift unrecht und 
fondern eben fo ſehr find es auch die Mittel, welche von ber 
jur Erreichung jenes Zweckes gewählt zu werden pflegen. Es Same 
anders fein, wern man Meinungen und Inſtitutionen, denen der Bei 
geiſt widerſtrebt, ſelbſt wenn fie ſchon erloſchen, gefunten, erſterben Mal 
den will: man muß alsbann den Gebtauch der in bee Bei 
gegebenen Bildungsmittel befchränten,, dem heranreifenden (Gefpiete 
durch eine genau normirte Erziehung eine beſtimmte Sichtung zu gebe 
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bedacht fein, gar Vieles, was eine freie Sache fein und bleibenſoll, 
durch directe oder indirecte Nöthigung erzwingen, und mas gegen ben 
Pan der Beabfiätigten Reaction gelehrt und gethan wird, unterdrüden 
— wie denn auch dergleichen Maßregeln noch allezeit und überall, wo 
dat Reactic aefoftem hervortrat, genommen worden find. Von felbft 
aber, leuchtet ein, daß ſolche Maßregeln Befchränkungen und Zwangs⸗ 
mittel. find, we welche fih durch den Zweck des Staates nicht rechtfertigen 
un. Allein ed kann nicht anders fein: wer will, mas er nicht wollen 
fü, muß Mittel, bie er nicht brauchen darf, wählen ; den Zweck, ein 
Uncccht durchzufeßen, kann man nur durch ungerechte Maßregeln ver 
len. Am Auffallendfien wird die Nechtsverlekung, zu welcher das 
führt, dann, wenn es, nachdem bereits ein neuer ſtaats⸗ 
vfeſſchaftlicher Zuſtand eingetreten iſt, um ben früheren Zuſtand, fo 
wie er vormals war, wiederher 1 n, bie waͤhrend bes Beſtandes ber 
men Ordnung der Dinge buy fig erworbenen, von bes höchften 
Genalt im Staate bereits anerkannten und unter dem Säute bes 
Gefepes geftellten Rechte, mögen fie entiweder ber Geſammthei 
Gtactögmmofien zuſtehen oder einzelnen Theilen der Geſellſchaft * * 
Jadividuen, zuruͤcknimmt oder aufhebt, ohne die Unverletzlichkeit bes 
Befisftandes und ſelbſt ohne die Heiligkeit beſtehender Verträge zu achten. 
Und nur zu oft iſt alles diefes von denen, melde im Geifte bes Res 
«tiensfpflems dachten und handelten, gefchehen und bezweckt worden. 
Jadem ein Bolt aus einem finatsgefellfchaftlihen Zuftande in einen 
anderen übergeht und diefer eine geraume Zeit beftanden hat, bilden fi) 
zeue Verhältniffe und neue Rechte, welche durch Beſit oder Vertrag 
24 ſtillſchweigend oder förmlich anerkannt, ihre Geltung erhalten. 
Dee Berſuch zur Herftellung des früheren Zuftandes ift daher ein Ans 
u bie —* welche in den durch den ſpaͤteren Zuſtand herbei⸗ 
en gegruͤndet ſind, und wenn er gelingt, dann kann 
—— die een und Vernichtung dieſer Rechte gelingen._ 
ſolche Reaction ganz eben fo widerrechtlich und gewaltthätig 
Unverleglichkeit des Befisftandes nicht achtende Revolution. 
eine wahre Revolution, bie fi) von einer vom Volke gegen 
be Regierung gerichteten Revolution nur dadurch unterfcheidet, 
fle umgekehrt von den Machthabern gegen das Volk gerichtet iſt 
son Dben' ausgeht, waͤhrend letztere von Unten. Auch kann ein 
Unternehmen und Verfahren nicht dadurch gerechtfertigt werden, 
vlelleicht vorgegeben wird, durch die Zuruͤcknahme neuerworbener Rechte 
nur etwas Eingedrungenes wieder verdraͤngt, und die Zuruͤckfuͤhrung 
6 fruheren Zuſtandes ſei nur die Wiederherſtellung des alten, urſpruͤng⸗ 
‚, wahren Rechtes. Denn wenn dieſer Grundſatz gelten folte, dann 
alle Sicherheit des Beſitzes aufhören, indem vor jedem Zuſtande 
fräherer vorhanden gemwefen ift, und vor jedem dermalen geltens 
echte ein Älteres Recht gegolten hat, und das verbrängte, welches 
erden fol, auch einmal ein anderes voriges verdrängt hat 
neues einft geweſen iſt. Don einem Zuflande in ben anderen 
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folglich kein Vefpränglidee Was eine von ber haͤchſten 
und dem Volke anerfannte und dadurch rechtsbeſtaͤndige Erifteng 
bat, das hat ein Recht zu fein und muß, auch wenn «es 
habenden mißfällig oder läflig wäre, dennoch bielben, aus 
Grunde, weil es nicht ohne Rechtöverlefung 
2* verkennen diejenigen, welche im Geiſte * 
Werke geben oder weile, daß im Sinne dieſes —— 
werde, und verrathen eben dadurch den Mangel an bes Neqecc 
welchen fie mit Grund ben Revoluttonaͤren vorwerf 
et extra, Das innere und aͤußere Beben bre Wölfe: und Etuatrn fan 
tet, wenn es nicht daran gehindert oder zum Stillſtand und Shih 
gezwungen wird, nach einem erwigen Naturgeſete, welches im ber 
lichen moraliſchen Weltorbnung begründet iſt, auf dem 
nad ber Bolkbeigenthümlihkrit fi) geflaltenden Wege der —— 
Entwickelung und Ausbildung aller ſeiner Kräfte fort. Aber fa in 


allen Perioden der Befchichte Röft man —— —— 
um dieſem Fortſchreiten in der Erreichung feines 
fiht auf Cultur, Wohlſtand und dufere Geſtaltung in den 
tzeten. Der Hauptgrund dieſer Erfcheinung iſt in —— 
eingebilbeten Intereſſe der Menſchen, vorzuͤglich derer, bie 
fite der Macht und anderer Vortheile in der Geſellſchaft 
isre befonderen Intereſſen von den allgemeinen 
fuhen. Denn nichts wirkt mächtiger auf die Menſchen als 
tereffen, und zu allen Zeiten haben fie eine große Gewalt 
menfchlichen Semüther ausgehbt. Fuͤr das Reactionsſyſtem find 
Regel allemal diejenigen, welche durch den Sieg bes Neuen zu 
fürdten und zugleich von der Mädkehr des Alten die —— — 
verlorener Guͤter erwarten. Und groß iſt die Gewalt der Leibenfhaen, 
bie von bie von dem Intereffen ausgeben, die Furcht, wenn biefe 
ben, ber Feindſchaft, des Haſſes und ber Rache gegen 
weiche fie verlegt wurden, und der Begierde, das —*8 
gewinnen. Man darf ſich daher nicht wundern, daß alle 
Meinungen und Lehren, an welche bedeutende Jntereſſen ſich 
wenn fie verrüdt und verdrängt werben waren, Verſuche 
nehmungen zu ihrer Derflelung und Erneuerung veranlaft 
Maͤchtigſten treiben aus leicht begreiflichen Scinden diejenigen 
jur Beaction, die In wandelbarer und vergaͤnglicher 
Denn was nur auf die Meinung fi flüge, kann a 
änderung und den Wechſel der Meinung vernichtet 
geben, und flieht daher feine Intereſſen durch Altes 
Urtheil ber Welt zu werden verſucht. Darum iſt es 
baf die Hierarchie feit jeher beharrliher und eifriger 
Macht an dem Meactionsfpfleme gehalten hat. Eben fo find 
Inten Könige natürliche Reactionaͤre gegen alle conflitutienelie 
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äge. So wird man in unferer Beit, wo «6 fi um poli⸗ 
3 Reformation handelt, ſtets finden, daß diejenigen, welche ſich der 
ærwirkuchung verbeflerter. ſtaa haftlicher Zuſtaͤnde, in ** 
e ** der allgemeinen Inrer n, der Volksintereſſen durch Ins 
‚zu widef ſuchen, gemeiniglich einer bisher 
* oder bevorrechteten Cla in der politiſchen Geſellſchaft angehören, 
er es hauptſaͤchlich nur darum zu tgun iſt, ihre Bevorzugungen und Bevor⸗ 
sihtungen zu verweigern, ſei es auf Koſten aller uͤbrigen Claſſen der 
Benatöbärger. Blos ausnahmsw vuͤrfte ſich von den Reactionsmaͤnnern 
mafezer Tage fagen laſſen, daß fie ihren Beſtrebungen von einer bei 
kam zur g gewordenen vorgefaßten Anficht geleitet werben, 
Vie Herftellung des Alten werde die geeignetfle Staatsordnung zur Er: 
Bios des, allgemeinen Beten herbeiführen. Wir fehen deshalb in 
inkigen Zeit häufig die Zürften, den Adel und den Elerus in Allianz, 
um eime Reaction gegen bie politifche Reformation zu bilden. Das Res 
utensfgften bat in jedem Zeitalter der Geſchichte Anhänger und Ber 
gefunden, und es laſſe ſich feine Erfcheinungen mit feinen 
und Wirkungen in früheren Perioden eben fo wohl nachweiſen 
db in dem gegenwärtigen. 
Das Reactionsfoftem, bemerkt Pölist), ift nach dem Zeugniffe 
m Geſchichte fo alt wie die Verſuche des menfchlichen Geſchlechtes, 
n Defleren | fortzuſchreiten. Nach demfelben follte die Gefeggebung des 
Neſes bereits in der arabifhen Wüfte durch eine menterifche Horde 
urnbdgtet werden; nad) demfelben mußte Sokrates ben Biftbecher leeren; 
demfelben fiel da6 Haupt des Johannes und biutete der erhabene ° 
Beifter des Chriftentbums auf Golgatha, und wurden feine Apoftel 
Ne Märtyrer des neuen über die Menſchheit aufgegangenen Lichtes; nach 
unafeibes farben Tauſende während der Chriftenverfolgungen im alten 
Röqserreiche eines gewaltfamen Todes, und wurden fpdterhin die Wals 
enfer, bei welchen zuerſt bie Morgenröthe des gereinigten Chriftenthums 
dasmerte, verfolgt; nach bemfelben erlitt Huß den Zeuertod, und farb 
Inter im päpftiichen Banne und in der Reichsacht. Für das Reactions⸗ 
bene wirkte die Inquiſition in mehreren europäifhen Reichen, feit die 
nen heilen Gedanken im 13. Jahrhunderte die dunkle Nacht des Mittels 
Werß exleuchteten, und feit 1540 der Sefuitenorden, nachdem der Kirchen⸗ 
wehefferung bie große Idee der religiöfen und kirchlichen Sreiheit in's 
Witliche Leben der Wölker und Reiche des Nordens von Europa eins 
wfühet und befefligt‘ hatte. Als Opfer dieſes Syſtems fanken Hundert 
wußube im SO jährigen Kriege in's Grab, bis endlich der weſwdaliſche 
Jicde über die Grundſaͤtze der Lamormain und Carafa fiegt 
Ama neueren Europa wurde das Reactionsfpftem, befonbers in res 
igidfer und kirchlicher Beziehung, lange Zeit hindurch Gegenftand 
SE —— indem die Ideen der kirchlichen Freiheit ſeit dem Haſſiten⸗ 
lege bis zum Abſchluñ des Religionsfriedens die Mittelpuncte der bas 
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u Staatekunſt bildeten. In unferer Zeit wich 

der ff des Reactionsſyſtems in ber Politik zunächt auf die Ki 
bie weitere der von bürgerlicher und poll 
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‚an bie Stelle einer gefunden und 
lofophie bie Nebelhuͤllen fliismus,, an die Stelle der Me 
und in der Wahrheit anbetet, ben Glaube 
henauctorität und die Beobachtung finniofer dußerer Bebräud 
fegen, fo wie das Vernunftrecht aus dem zu verbai 
geläuterte Einfihten von dem Weſen und dem Zmed 
Staates Doctrinen vom goͤttlichen Rechte ber Gtaatög 
von Neuem in's Leben zu rufen, und die flaatsbärgerliche Freih 
verfünmern , wo nicht zu vernichten, um ben paffiven Gehorſam 
Princiy des Staatslebens zu machen, zu betrachten fein. Die 
änderungen, Die bindern ober umngefd 
machen will, Binnen entweder die flaatsgefellfchaftliden oder Die | 
chen e oder beibe zugleich betreffen. Daher bat es poll 
kirchliche und pelitifchs kirchliche Reactionen gegeben. Da indeſſe 
politifchen und religiöfen Brundfäge, wie die Srgertichen und Pirdi 
Verhaͤltniſſe, in einem wmechfelfeitigen Zufammenbange mit ein 
Reben, fo iſt es Schr begreiflih, daß, fo wie Weränderungen auf 
einem dieſer Geblete zugleich Veränderungen auf dem anderen zur | 
Bu abe Wiegen, Te auch bie Kiecfuce und Unternehmungen, berg 
nderungen gu hindern ober wleder zu verdrängen, meiſt gageu 
derlei GBrundfäge und Werhältniffe gerichtet fein werden. Die Geh 
ſowohl des eformationszeitaltere als unferer Tage begeugt biefes; 
daß dort das kirchliche, bier das politifche Jatereſſe dabei vorwa 
erſcheint und mehr in den Wordergrund tritt. 

So wie einft die neuen religiöfen Lehren, die durch das Gel 
thum in die Welt gekommen und fpdterhin die Brundfäge der M 

mation der dhriftlihen Kirche Reactionen hervorriefen, fe 


echte ſich geltend zu machen verfuchten. Wie durch Die Zeit der 
gung des Chriſtenthums und der kirchlichen Reformation, fo geht 
durch die Zeit der pollciichen Wiedergeburt unferes Weltthelles nebe 
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Reaction zuerft ſichtbar, welche ihr durch That und Mort begegnen 
Ike. Schon Jakob I. und Karl I. fuchten die Verbreitung der in 
te Beit hervorbtechenden, der ſtaatsbuͤrgerlichen Freiheit günftigen 
tem zu hindern, und hoben und begünftigten in diefer Abſicht vor⸗ 
Imlich die bifchöfliche Kirche gegen die Presbpterianer und Puritaner, 
IE fie in dem Episcopate, welches auf die Idee einer unmittelbar" von 
ie abflammenden Machivollkommenheit fid gründete, einen. Stütz- 
net für ihr Softem der abfoluten Königsgewalt zu. haben glaubten, 
anderen Kirchen aber, melde nur ein auf Uebertragung beruhendes 
Dentegiment anerkannten, als Pflanzfhulen der jenem Spfteme wir 
Meeitenden Grundfäge anfahen. Auch fehlte es ſchon damals nicht 
Männern, melde in Schriften den reactionaͤten Grundfägen und 
fafregelm das Wort redeten. So unter Anderen der Erzbiſchof von 
Interburp Fund, meldyer in einer eignen Schrift *),den Gas durch— 
hete: ubi mullus episcopus, nullus rex und Heylin, der Hofcaplan 
EL +). Weit ftärker aber trat die Reaction nad) der Reftauration 
Stuarts unter den Regierungen der Könige Karl Il. und Jakob II. 
Mor. Beide von den nämlichen Grundfägen, wie ihre naͤchſten Vor: 
hrem, geleitet, verfolgten beharrlich den Plan — der Erſtere zwar noch 
IF einiger Vorfiht und Mäfigung, der Lestere hingegen mit rüdfichts- 
fm Ungeftüm — die abfolute Koͤnigsmacht wiederherzuftellen, was 
ohne Unterdrädung der Parlamentsrechte der Nation auszuführen 
ie, und ba fie die Hierarchie als eine unentbehrliche Stuͤtze der uns 
Mhränkten weltlihen Gewalt anfahen, die bifchöffiche Kirche durch Unz 
drüdfung der anderen Kirchen zur alleingeltenden Staatskirche zu er⸗ 
Nem, durch diefe aber zugleich England zum Katholieismus zuruͤckzu⸗ 
been. Bei der Verfolgung ihrer reactionaͤren Entwürfe wurden diefe 
fen Könige aus dem Haufe Stuart von einer Heinen Partei, welche 
Imeber noch dem Katholicismus anhing oder bei der Herftellung eines 
[eluten Königehums Vortheile zu erlangen dachte, und durch einige 
riftfteller unterftügt, twelche die öffentliche Meinung dafür zu gewin⸗ 
A füchten. Die Befannteften unter diefen waren Hobbes ***) und 
mer +), welche, obgleich von verfchiedenen Principien ausgehend, 
[.) darin übereinftimmten, "daß fie Beide bie abfolute Monarchie. für 
Hallein zuläffige Regierungsform erklärten, jede Beſchraͤnkung der Sou- 
Ninetät des Königs durch irgend ein Staatsgrundgefeg verwarfen und 
linterthanen zum unbedingten Gehorfam auch gegen das ihren relis 
Mer Glauben und ihren Cultus beftimmende Gebot des Staatshert- 
&8 verpflichten wollten. Diefen Schriftftellern der Reaction aber ges 
ia #8 eben fo wenig, das englifhe Volk von den in ihm erachten 





In f. oratio in camera stellata habita, 
‚In einer Drudfhrift, „Cosmographia‘‘ betitelt. 
Sowohl in f. Werte „De cive,, als in dem „Leviathan,“ 
> In f. 1665 berausgegeb. Buche: „‚Patriarcha or from the natural power 
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Ideen ber flaatöbärgerlichen Freihelt abzubringen, als bie Maßrege 
Stantsgewalt den untergegangenen Katholicemus und Abſolntiemu 
zuftellen vermochten. Die Kataſtrophe vom Jahre 1688 erfolgte, u 
Sache der Freiheit gefbann in England einen bleibenden Gieg. 
dauerte auch nach biefer Revolution noch in den Tories eine Heu 
partei fort, welche eben ſowohl dem entthronten Königshaufe als 
politifchen Srundfägen zugetban blieb ; aber unter den Königen aui 
Hauſe Hannover hörte bie Partei der Tories bald auf, eine Ra 
in diefem Sinne zu bilden, und heut zu Tage gibt es keinen E 

ber von gefundem Verftande mehr, weldyer Claſſe oder welchem € 
er auch angehören mag, der noch mit Reactionsprojecten ad mod 
Stuart'ſchen Zeiten umginge, und es nidyt gern den Reactionemä 
jenfeit6 des Canals überließe, das abfolute Fürftenregiment den 
teen als ein Eldorado vorzufßellen, und den deutfdhen und ruſſiſchen 
bliciften, es als die beſte Verfafiung und ſtaatsgeſellſchaftliche Del 
zu preifen. 

Als die in England hervorgetretenen Ideen von flaatsbärge 
Freiheit nach Frankreich überzugehen anfingen, ſtellte ſich ihnen 
bier die Reaction entgegen, um ihnen ben Eingang ju vermehren 
ihre Verbreitung zu hindern. Alle andere Länder des eurepl 
Gontinents waren damals noch von politifcher Aufklärung zu ſch 
bIöft und zu ſehr im Lerhargie verfunten, um für ſolche Ideer 
pfänglich fein zu können. Im Zeitalter Ludwig's XIV. hatten fie fich 
in Frankteich nur auf einen kleinen Kreis beſchraͤnkt, und diejenigen, 
dye fiy ihnen zugewendet hatten, wagten es nicht, fie auszufge 
Daher zeigen fi) auch unter der Regierung diefes Monarchen, fo 
neigt er ihnen auch perfönli war, noch keine directen Maßregel 
Reactionsſyſtems, wiewohl er ihnen Indirect, fowohl durch Unterdri 
des Proteflantismus im eigenen, ale, wo er es vermochte, auch im 
lande, als eben ſowohl durch die den Stuarts in England bei 
teactionären Streben geleiftete Hülfe entgegenwirkte. Als fie aber 
der Regentſchaft des Herzogs von Drleans und unter Ludwig XV. 
ter fi) antündigten und fidy ausbreiteten, ba unterließ man nid, 
Den herab durch renctiondre Mittel — insbefondere buch Scho 
der Genfur der Drudfchriften, durch das Verbot der Einfuhe fe 
Bücher, durch Confiscation und bisweilen auch durch das oͤffentlich 
brennen für ſtaatsgefaͤhrlich und antikatholiſch erkiärter Werke — 
weiterem Fortgang ſich zu widerſeden. Doch alle biefe re 
Reaction wirkten nichts und konnten nichts wirken, weil bie M 
von denen, welche fie vollziehen follten, felbft die Ideen, Dewen 
entgegenwirken wollte, thbeilten. Was nit in Frankreich erfd 
durfte, ward in der Schweiz und in Holland gedrudt, und die Gen 
tionen und Autodafes dienten blos dazu, die Aufmerkſamkeit des 
cum auf die verbotenen Bücher zu lenken. Die in den 
der Zeit lebendig gewordenen und von ihnen ausgeſprochenen Neen 
den zur Öffentlichen Meinung, und als die Revolution in Beau 
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msbrach, traten fie in ben num ſich bildenden politifchen Inſtitutionen 
a das Leben herein. Durch die franzöfifhe Revolution m. te unvers 
heibfich eine Meactionspartei im gefammten Europa hervorderujen ters 
van. Denn bie neueuropdifchen politifchen Zuftände ſchtieben fih alle 
ms dem Mittelalter her und beruheten weſentlich auf der Votherrſchaft 
8 aciflofratifchen Princips, d. i. fie waren vorzugsmeife auf den Vor⸗ 
theif einee Minorität berechnet. Die Revolution in Frankreich aber vere 
kündigte die Herrſchaft des populären Princips, d.i. den Grundfas, dag 
bie Staaten zum Vortheil der großen Majorität eingerichtet fein follten. 
Ale diejenigen, twelcye fich im Beſitz der Worrechte befanden, waren das 
der natürliche Feinde der Revolution, und da fie die Madıt in Hinden 
hatten, fo mar e8 eben fo natuͤtlich; daß fie fich derfeiben zut Bekaͤm⸗ 
Mung und wo möglich zur völligen ‚Unterprüdung der Ideen der Nevor 
Iution bedienten. So entftand ein Kampf auf Leben und Tod zwiſchen 
hm Berfechtern der alten Zuftände, weiche als Reaction gegen die: Mes , 
Yolution auftraten, und den Vertheidigern der neuen Ideen, bie ſich in den: 
chenden Zuftänden zu verwirklichen fuchten, und 'erft nachdem die. Re⸗ 
Wlution ſiegreich aus diefem Kampfe hervorgetreten war, brachte fie, fo 
heit ihre Derrfchaft reichte, die Nenction zum Verſtummen, weiche jedoch 
Aue günftige Gonjuncturen abwartete, um von Neuem aufzutreten. Dies 
fie fo lange, wiewohl faft hoffnungslos ven der Reaction erfehnte Zeitz 
hunet kam mit dem Falle Napoleon's, der, Kind ber Revolution 
imb alle Keäfte berfelben in fich concentritend, als einer ber größten 
Reiegäfürften, den je bie Weltgefchichte gefehen, den europdifden Erd⸗ 
heil duch feine an’s Wunderbare grenzende MWaffenthaten erfchütterte 
md als. gewaltiger Herrfcher, vor dem ſich Alles in Europa beugte, 
Meihfam als europdifcher Dietator der reactionären Bewegung gegen bie 
teuen Sntereffen, welche mit den allgemeinen der Givilifation und der 
Fortentwictelung der europaiſchen Menfchheit identifch waren, Stillſtand 
jeboten hatte. Don der Epoche des Umfturzes feines großen Kaiſerreichs 
— eines Ereigniffes, welches wahrlich fo wenig das Ergebnif der com⸗ 
Nieten politifchen Weisheit feiner Gegner war, daß es vielmehr von 
Wefen Eaum vorher geahnet oder audy nur als möglich gedacht worden. 
bar — batict fich die jüngfte und neuefte Periode in der Geſchichte des 
Renetionsfoftems auf unferm Erdtheile, welche bis zur Gegenwart ſich 

ir bat und deren Ende zu erleben wohl erft unfern Enfeln vom 
Behieffal befchieden fein duͤrfte. 

Die Entftehung des jehigen Reactionsſyſtems hat Notted *) ganz 
hatlxlich erklärt. Es entftand und mußte entftehen, fobald die Nevos 
ution durch die Gegenrevolution befiegt wurde, umd jene wurde 
mbdemjenigen, der ſich zulegt zu ihrem Haupte aufgeworfen, von bdiefer 
fiat, Das Neactionswefen unferer Zeit mußte mit dem Sturze Nas 
loleon’s beginnen. Der Gründdarakter des franzöfifchen Mevolus 
lomskrieges, den Napoleon Bonaparte als Kaifer nur fortfegte, war 
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Kampf des philofophifhen Rechts gegen hiſtoriſche € 
sungen, der ewigen Ideen gegen sufältige Berhaͤltn 
bietirt größtentheils durch Willkür, Verkehrtheit oder Gewalt, di 
fentlichen Meinung gegen die oͤffentliche Mad. 
Streite der Principien war ein Ziel geſetzt worden durch den Zr 
der Revolution; aber er Eehrte ſchnell zurüd, als bie Gontreren 
Siegerin ward. Natuͤrliches und hiſtoriſches Recht erneuerten ihei 
feligen Kampf. Die Contrerevolution, in Folge ihres Sieges im 
der Gewalt, benugte diefe, durch bictatorifche Machtgebote und 
fengewalt — der ultima ratio regum — dem Streite in ihren 
tereffe ein Ende zu maden, und fomit nahm das Unternehmen d 
terdruͤkung aller Ideen, welche das Princip der Revolution geweſen 
zugleich der entfchiedene Rüdgegg in eine laͤngſt begrabene Zeit fein 
fang. Es hat diefes Syſtem der Reaction, weldyes nad) bem U 
des franzöftichen Kaiſerreichs in den Gabineten der europäifchen 
maͤchte die Oberhand gewann, den Sieg der Gegentevolution Kl 
Revolution fogar verhaßt gemacht, Indem es mandye ſchoͤne Bluͤche 
beffern Zuftandes abflxeifte, und von Neuem Entzweiung in bie er 
fe Memnichheit gebracht. Denn während auf der einen Seite bie 
bie Forderungen des Zeitgeiftes verbündeten Feinde eine furchtbare 
durch alle Länder unfere Erdtheils ſchlangen, betrachteten fich a 
andern Geite auch die Freunde der Freiheit als Genoſſen berfelbe 
terefien, derſelben Hoffnungen und derfelben Furcht, allenthalbeı 
Berabrebung als natürlich verbündet, und fo ward ganz Europe, 
überall ein öffentlicher Beift dämmerte, von Neuem von 
dbrungen, und es entfpann fi der Streit zwiſchen Liberalen und 
eben fo beftig wie einft ber zwiſchen Proteflanten und Katholiken 
ſchen Gibellimen und Guelphen. 

In Frankreich begann die Reaction gleich mit der Meflaurati 
Beourbons. Denn mit diefen Eehrten Viele nad ihrem Vaterlan 
ruͤck, welche durch bie Revolution vormals befeffene Rechte umb 
verloren hatten, und ber Anblid des wiederhergeftellten alten heows 
in gar Manchen von denen, welche ehedem allein berechtigt geweſ 
zen, In feiner Nähe zu ſtehen und Einfluß in den öffentlichen 7 
genheiten zu Aben, das Verlangen nad Herftellung ber altem Di 
der Dinge. So entfland im Frankreich eine Reactionspartei, wei 
Staat und die Kirche wieder auf den Punct zurüdgebracht m 
wuͤnſchte, wo fie im Zeitalter Ludwig's XIV. geflanden hatten. 
Adel und hohe Beiftlicykeit, fobald fie fidy dort wieder eingeniſſet 
meinten, die Revolution ſei eine kuͤnſtliche Maſchine, deren Stäbe 
glei gut ruͤckwaͤrts und vorwärts fchieben könnte. Sie bildet 
ein, * morſchen Bände ſeien ſtark genug, das gewaltige Rab bi 
gebenheiten mit allen feinen Folgen und Verzweigungen vibdiwdı 
rollen und Alle, weldye zur Claſſe der Meactiondre zählten, legten 
an, um den Dingen eine rüdgängige Bewegung zu geben. X 
ordnung und die geſellſchaftlchen Formen folten 1 gerade auf ben 
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net oder doch demſelben fo nahe ald möglich zurüdgeführt werden, auf 
acer fie 1789 waren. Von diefer Partei gingen fott und fort Mas 
Bnationen aus, die von Ludwig XVIII. ertheilte Charte zu umgehen 
md unwirkfain zu machen, das Wahlgeſetz zu verändern, die Preffreis 
Wit zn befehränfen und Epurationen mit der Beamtenſchaft vorzunehmen. 
Dan glaubte, Frankreich in die alte Lage zurüdtegieren zu koͤnnen, wor⸗ 
md ed ficy durch die Nevolution geriffen. Zur Förderung ihrer Plane 
diente fich die Menction insbefondere der Miffionen, d. i. von einer 
Fradt zur andern wandernber Congregationen von Jeſuiten und anderen 
Machen und Prieftern, welde das Volt zum alten Aberglauben zus 
üdiuführen und mit Haß gegen den politifhen und religiöfen Liberalis 
md zu erfüllen ſich angelegen fein liegen *). Die Reaction bemächtigte 
ih vieler Journale und Zageblätter, die in ihrem Sinne fehrieben; ihre 
amehmften Organe waren der Conservateur, ber Catholigne, die Ga- 
tie de France, die Quotidienne, der Drapeau-blance ıc. Es mans 
te nicht am Scheifeftellern, die im Geifte des Reactionsfpftems aufs 
taten. Als Einige der Vorzüglichften unter denfelben will ich hier nur 
Bonald, Le Maiftre, de la Mennais, de Montlofier, 
Freffinons, d’AugicourtsPoligny, endlih auch Chateaus 
Irland nennen, der noch am Gemdfigtften zu Werke ging. Vergebens 
achten in jener Zeit unbefangenere Polititer in Frankreich auf bie traurigen 
Folgen des immer deutlicher bort zum Vorſcheine kommenden Reactionss 
mfend aufmerkfam und zeigten, wie daffelbe, auf die Spige getrieben, 
andermeiblich zu einer neuen Nevolution führen würde, zumal bei einem 
Volle, im welchem politifhe Aufklärung verbreitet if. Auch Benj. 
Ernfiant fand ſich damals veranlaßt, feine in der Revolutiongzeit ans 
gelellten Betrachtungen über Nenctionen von Neuem im Drud erfcheiz . 
sen zu faffen *). Denn leichter ertragen, wie die Erfahrung lehrt, bie 
in der Eivilifation und Cultur fortfchreitenden Völker die Beibehaltung 
ud fhonende Behandlung felbft längft veralteter Formen und Einridhe 
dungen, im welchen nicht felten bereits im Stillen unmerkli bedeutende 
änderungen im Laufe ber Zeit erfolgt find, wodurch fie mehr oder 
Brniger fich den Beduͤrfniſſen der Gegenwart angepaßt haben, als eine 
Hanmdfige und gewöhnlich nicht ohne Leidenfhaft durchgeführte Wieders 
Mbaffung und Zerftsrung der in's öffentliche Leben übergegangenen 
ferungen. Die dadurch hervorgerufene Unzufriedenheit erzeugt dann 
Ihe Gährungen und Anftrebungen des gereizten Volksgeiſtes, die, weil 
emue durch gewaltfame Mittel beſchwichtigt werden koͤnnen, eine fteis 
yabe Erbitterung herbeiführen, die oft um fo gefährlicher für die Zus 
Aunft wird, je mehr fie, geſchreckt durch die Gewalt, in die Verborgens 





*) Beral. Bfchokke’s Abhandl.: „Die Iefuiten und ihr Miffionswefen im 
tigen Meantreich”“ in deffen „Ucberiieferungen zur @efchichte unferer Zeit” 
1823. &. 1—52 und deſſen Schrift: „Die Hierarchie und ihre Bundes 

in Kranfreich” (Xarau, 1828). 
E Des reactions politigues. Paris, an V. eu aufgelegt im Sabre 
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heit ſich zuruͤchieht und nur einen gänfli n erwariet, =. 
Ausbruch zu kommen, wo dann die in ihrem Streven 

mente des Staatslebens, noch den Zuſtand der rohen 
erfaſſend, in den Beſitz ihrer u ebındenen Gewalt treten 
furchtbaren Kampf mit ber beftehe Auctorität beginnen. 
Entwuͤtfe und Umtriebe der damaligen Reactionspartei in Fraxksl 
muß man Ganilh’s i. I. 1823 In Paris erfchlenenes Werk ie 
diefen Gegenftand nachleſen *). Unter den Bourbon'ſchen Bkinlfen 
war unfreitig Vil lale derjenige, der das Reactionsſoſtem weit ber gel] 
tm Gewandtheit befolgte; aber den Ultras ging baffelbe umter Een Il 
noch viel zu langfam. So fange Ludwig XVII. lebte, gelang d 
gleichwohl der Reactiönspartei nicht, bie völlige und entfdiebene Dia 
band in der Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten Frankreichs zu 9 
innen; aber fie Eonnte hoffen, den Sieg und die Herrſchaſt deen j 
tragen, als Karl X. ben Thron beftieg und fi an die Epige ii 
Weaction ſtellte. Diefer König hatte Alles, nur nicht feine Jugeb un 
geflen, was er ald Graf von Artois gefehen hatte, wollte er im haha 
Alter noch einmal in Frankreich wieder erbliden. Er büfte den Zen 
mit den Verlufte feiner Krone und d n Sturje feiner Dymaie 
naͤchſten Helfershelfer büßten ihn mit chande und Gefängnif. 
Barricaden von Paris gab ſich im Aı gefihte aller Wölker unb 
zungen der Geiſt des ewigen Geſees on Neuem kund: Wer den 
f&ritten und den natürlichen Evolutionen geiftiger Kraft in der 
beit zu grell und trogig hemmend in den Weg tritt oder fie 
malt zurüdzumälzen wähnt, weihet fein Haupt und feine Were 
Böttern der Unterwelt. In Frankreich wurden bie Hoffnungen 
Meaction durch die Julicevolution 1830 vereitelt ; größeres Glc 
ide in andern Ländern Europas. Die Vefchränktheit des Blaumet 
Staatslerikon nöthigt indeffen, u t unferen Betrachtungen wenig 
lich auf das zu befchränten, was ın Deutfchland geſchab. 

Während auf dee pprenäifhen Halbinfel, mie auf der tramdie 
fen Reactionen mit Revolutionen wechfelten, behielt in Deuiain) 
die Reaction, mit Hülfe der Staatsgewalt, die in ihrem Dünen mu 
und wodurch fie Über die Waffenmacht gebirten Konnte, im Gange I 
die Oberhand, fo daß fie fi nur hier und da mandımal im Am 
Gange und in der Verfolgung ihrer Plane durch Meine [dheinbure Ein 
der Bewegungspartel, bie jedoch dies voruͤ d naren, aufgeheht 
und unterbrochen ſah. Nichts hätte der Renctionspartel, melde mad 
Befreiung Deutſchlande von der Frembdberefhaft überall Ihe Haupt n 
bob, wohl milltommener fein Lönnen, als die mittelalterige Mldirung | 
den politifhen Ideen, Meinungen und Docteinen, melde fi In ie 
Befreiungskriege der Geiſtet und Gemuͤtber bemächtiat batıe, Diem # 
war gerade in Ihren Augen die größte Sünde der Frampöfifiden Med 
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getoefen, daß durch fie die Traditionen, Wermächtniffe und Exbs _ 
des Mittelalters und die hierauf baficten Inflitutionen über den 
‚geftürgt worden waren, und auf deren Wiedererweckung aus dem 
ging all’ ihe Dichten und Trachten. Der Krieg gegen die Inftis 
tute des Mittelalters war es auch gerbefen, mas fie Napoleon, als et 
die Revolution in ſich perſonificitt, obgleich Herfteller der Monarchie, 
nie en verzeihen tönen, weshalb fie beffen erbitterte, unverföhnliche 
geworden. Die Reaction machte mit den Deutfhthümlern, die 
ee Erinnerungen an eine rohe Vorzeit ſchwelgten, und in 
Sem überfpannten Germanenthum und ihrer Sranzofenfrefferei alle Lehs 
ven ber Gefchichte vergaßen, gemeinfame Sache, und beide traten auf als 
‚gegen die Erleuchtung des Zeitalters. Wirkſam trug namentlich 
Börres mit feinem „Rheinifhen Merkur dazu bei, das Feuer Diefer 
werkehrten Geiftesrichtung bei der deutſchen Nation zu ſchuͤten. Ihm 
— nichts Anderes als der leibhafte Beelzebub, und Paris das 
Wie einft die Juden fich einbildeten, das ausermählte 
a zu fein, fo erfchienen ben damaligen Germanenthuͤmlern 
fen als ein folhes, und das Mittelalter galt ihnen für das 
R Land der Vergangenheit, ja für das Paradies, jedoch ohne den 
um der Erkenntniß des Guten und Böfen. In jener Zeit gefiel ſich 
fo oft gerühmte deutſche Dielfeitigkeit in Cinfeitigkeit, Nücfchritte 
en im Lichte von Fortfchritten dar, und Obſcutantismus wurde 
igkeit gehalten. Es war in der That eine arge Verblendung, 
Eekane im jener Periode fo Viele unter uns befanden, und von der. 
Infonders die deutfche Jugend ergriffen und bis zur Schwärmerei hinges 
tffen worden war, indem man mähnte, in der Herftellung des Alten 
und Verfallenen die zu Grabe gegangene Zeit wieder herauf beſchwoͤren 
u wollen, Als wenn die Sitte, die Aufere Geftaltung des Lebens et ⸗ 
mas Anderes wäre als der Ausdrud eines beftimmten Zeitgeiftes. , Mit 
hm Rod, den man von dem Schnitt eines herabgeſankenen Jahrhunderts 
borgte, Tonnte man den Mann, der ihn trug, nicht wieter zuruͤcktufen, 
md e8 mußterfich bald ergeben, daß das veraltete Wand entweder zw, 
eng oder zu weit war. Diejenigen, welche damals mit dem Verfuch 
umgiagen, die Zeit zurüdzurolfen, Kitten eben fo wohl auf den Einfall 
‚gerathen önnen, daß es nur von ihmen abhange, morgen ober übers 
Morgen ſchoͤn Wetter zu machen, und den menſchlichen Geift wie ein 
St auszufpannen, dad man nur nach Belieben ftellen dürfe, um mit 
‚Achtel-, halbem oder vollem Winde ganz bequem zu fahren. Wie wenig 
ein großer Theil der damaligen Generation die Zeit und ihre 
t Man wollte der deutſchen Nation zumuthen, ihre Kraͤfte zu 
verſchwenden zur Herſtellung einer Ordnung, die für die Welt nicht 
h paßte und darum auch nicht mehr Drdnung fein konnte. Statt 
den Sieg der Eivilifation zu fichern, fuchte man Heil dort, wo bie Ges 
te dewies, daß fein Heil zu finden. Die Gefpenfter, die man aus 
Deren Zahrhunderten citirte und im die Neuzeit herüberfchleichen 
Taffen wollte, konnten nur in Suͤmpfe verloden, Vieles hatte im 15, 
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Sahrhunderte gut fein können, was im 19, Unfinn war. Wie Zhim 
geſchlechter aus der phofifhen Matur verſchwunden find, fo find ihm 
herrſchend geweſene Begriffe ausgeftorden. Vom Mammuch findet Ir 
nur Gerippe. So ift das Dafein fo mancher aus dem Mittelalter und 
dee Feudalzeit auf uns gefommenen Einrichtungen auch mu im 
Verfteinerungen, mur noch in einzelnen Gabinetsftäden fichtbar- 
koͤnnt dem Mammuth nicht Fleiſch, Blut, Nerven und Leben 

ben; ihr koͤnnt eben fo wenig die Feudaltittet und fo viele ambere Ding 
eimer dahin gefchrundenen Worwelt in die heutige te Bit 
wieder einpajjen. Niemand vermag bie Todten aus ihren 

rufen. Wenn man das Mittelalter mit der damals im woller 
ſtehenden Barbarei unferer Voreltern mur etwas genauer Eenmen aid 
bat, dann wird man das Streben berjemigen in feiner gangem Merlebeb 
beit wuͤrdigen, welche in der fraglichen Periode die deurfche Matkem im 
19. Jahrhunderte fo gern im jene Zeit bitten zurlcführen mdgen, mühe 
fie die gute alte Zeit nannten. &ie wollten im ihrer Werierung midi 
Anderes, als daß die Flegeliahre dee Wölker ihr wmiger 

fein, dem ſich alle weitere Bildung knechtiſch unterwerfen fell. 

li an den damaligen reactionden Beſtredungen bat es nüdht ala, 
wenn bie Menfchheit nicht aller Krüchte der frangöfifchen Mesolurien bei 
raubt worden if. Cigene Doctrinen wurden von jener Serte, bee if 
Mittelalter für ein politiſches Ideal galt, erſonnen zur Mechifertiumg 
der ruͤckſchreitenden Bewegung. Mit moftifhem Bilderfram umd falle 
der Froͤmmelel wollten fie das Thor einer hellern Zukunft für 
verfhließen und alle folgende Generationen im bie Ställe 

welche das Feudalweſen, das Monchthum und andere Geburten 
telalter6, zur Luft und zum Mugen ihrer Anhänger, ehedem ſich erbust 
hatten. Und mit bdünkelbafter Miene ſahen diefe dem Geifte der Dil 
fortfehreitenden Geſchichte Im Innerften Wefen fremden Mittelaltertumdunt 
damals auf die Bemühungen derer herab, welche mit ührem ade Br” 
Finſterniß, fondern dem Lichte zugemendeten Anfihten die 

und Träume in einfeitigen Teoticen befangener Köpfe midht 

Zwar war biefe Periode der Verbindung, im ber die chemat 

thuͤmler ihre Weſen oder lnmelen trieben, aut von 

Dauer; doch haben ſich Mandye von diefer Serte, zu Anl 

gelangt, aud; fpdter dem Meactionsfolteme fi 

die früher gewonnenen Anfichten im Öff 

fuchten, und nech bis auf dem 

Staatsmänner, die denfelben Gh 

gend in einer gewilfen Periode 

fie auch nicht der Menctiondparig 

den Untergang vieler Eimsicheng 

wenigſtens fo viel mie möglich 

der Meugeit zu vereinbaren. 

Beitpertobe der Berma: 
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en möchten und den Deutfchen prebigen, daß das, was in England 
Amerika füc Freiheit gilt, für fie Beine paffende Freiheit fein würde, 
vielmehr für fie nur in einer aparten Freiheit Heil zu finden. Es 
das eine bequeme Manier, es weder mit den Neactionsmännern noch 
den Liberalen zu verderben, und den Schein der Parteifofigkeit zu 


impten, ? 
Es lag im der Natur der aus ber Zufammenfegung des beutfcyen 
ndes entfpringenden Verhältniffe, daß der Bundestag in Frankfurt 
M. früher oder fpäter eine reactiondre Tendenz dem conftitutionell- 
äfentativen Spfteme gegenüber an ben Tag legen mußte. Denn ge- 
pe biefes Syſtem mit den Ideen und Doctrinen von flantsbürgerlis 
Freiheit und volfsvertretenden DVerfaffungen in einer Anzahl deut 
et Staaten zuc Verwirklichung, dann konnte es nicht fehlen, daß 
bh Enttoidelung voltsthümlicher Inftitutionen eine zeitgemäßere polis 
je und fociafe Ordnung an die Stelle bes alten Regime mit feinen 
I dem Zeiten des Mittelalters ererbten Gewohnheiten und Vorurthei— 
trat. An der Spike des Bundes aber fanden zwei abfolutiftifche 
Idhte, weldye ein entfchiedenes Uebergetvicht über alle Übrigen Bundes= 
ber in Anfpeuch nahmen, die Berathungen der Bundesverfammlung 
ten, und auf deren Befchlüffe einen beftimmenden Einfluß übten. 
fe beiden Mächten hatten nun nicht nur den Willen, fondern auch die 
tel, eben fowohl dem politifhen und focialen Fortfchritt in Deutfch- 
& hemmenb und hindernd in ben Weg zu treten, als auch, wenn fie 
Ährem Intereſſe angemefjen erachteten, eine rüdgängige Bewegung zu _ 
iten.. Deutfchland glich naͤmlich feit feiner Neconftituirung durch den 
mer Gongreß mehr einer Hegemonie, in welche ſich Defterreih und 
tuben theilten, als einem Staatenbunde mit Vorherrfchaft des Prinz 
her Rechtsgleichheit feiner ſaͤmmtlichen Glieder, welche Tebtere in der 
Mbesacte zwar auf dem Papier ftand, jedoch im der Wirklichkeit nie 
Geltung zu verfchaffen vermochte. Auch hat der deutfche Bund, 
bie deffen Drgan die Bunbesverfammlung einen folden reactiondren 
und Charakter bis auf diefe Stunde nie verleugnet, und er wird 
ben fo fange zeigen, als er unter ber Aegide und Curatel zweier 
fen nach dem Repräfentativfpftem feindfeliger präponderirender 
befteht. Die erfien Jahre nady der Eröffnung des deutſchen 
08 beliefen freilich, ohne daß bderfelbe in dem, Falle geweſen 
fondere reactionäre Thaͤtigkeit zu entfalten. Die abfolutis 
jienien noch nicht gefonnen, ſich des Werkzeuge, 
(mphuktionen zu Frankfurt zur Hand hatten, zu 
Später trat indeffen das: Reactions ſyſtem 
jundes immer fichtbarer hervor und bald 
in alfen Entſcheidungen, Decreten, 
bon ber oberſten deutſchen Bundes⸗ 









m Umfturz der Napoleon'ſchen 
das Reactionsſoſtem im der 
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hat umd im Worte laut und vernehmlicd genug ankündigte. 
Gchriftftellern" fehlte es in Deutſchland fo wenig als In Frank 
derfelben Periode, welche im Sinne und Geifte jenes Spftems d 
führten. Schon im Jahre 1816 fam 8. 2. von Hallerm 
„Reftauration der Staatswiſſenſchaft“ zum Worfdein,, worin er 
ternahm, ben Staat auf die Ueberlegenheit der Macht zu gruͤn 
durch die Erneuerung der Lehre des Tanonifhen Rechts von den 
hen Urfprunge der Gewalt der Zürften diefe als Statthalter Go— 
Derweſer des göttlichen Rechts, als Depofitäre der göttlichen 


gen, während er fid zugleich zum gefchtworenen Zeind aller Gei 


nem im Seiſte des -BRepräfentativfpftems erklärte. Bei politiſch⸗ 
tionen geſchieht e6 nur zu gewöhnlich, daß diejenigen, weiche ein 
beſtreiten wollen, von einem Ertreme zum andern ausſchweifen 
einen verföhnenden Mittelweg einzufchlagen, und fo blos ein andı 
auf die Bahn bringen, das ganz eben die Mängel hat uni 
Saconvenienzen mit ſich führt, wie das von ihnen befämpfte. ( 
ad Haller bei feinem Streden, die Staarswiffenfaf 
&o viel Scharffinn und Gelchrfamkeit er auch aı 
um bie von ihm für verderdlich gehaltenen Lehren der Liberaten 
VBiöfe barzuftellen, fo gelangte er auf dem Wege einer leidenſch 
Polemik doch zu nichts weiter, als zu der Aufftellung eines der 
eigen biametral entgegemgefepten Soſtems, dem eine unbefanges 
leicht alles das ebenfalls zum Vorwurf machen konnte, was 
Soſteme, das er zerſtoͤren wollte, vorgeworfen hatte. Es paßte 
mafen auf ihm Gicero’s Wehauptung (de oratore III, 40): 
specimen est quoddam, transilire ante pedes posita, et alı 
repetita sumere. Denn indem er die Theorie des Gtaateen 
Srunbfägen zu reinigen verſuchte, die nad) feiner Meinung zw 
lution führten, überfah er, daß die Grundfäge, die er an dern 
gefegt wiſſen wollte, in ihren Gonfequenzen nicht minder rem 
und im Grunde feine anderen waren, als diejenigen, welche die 3 
des Abſolutismus feit jeher vertheidigt. Don ähnlihen Prindgl 
Haller, ging Adam Müller in feinen Schriften, mamentlic 
„Bon ber Nothwendigteit einer theologifchen Grundlage der gel 
Gtaatsroiffenfchaften und der Staatewirthſchaft insbrfondeme” * 
Im Sole der Reaction gab Friedrich von Schlegel fein 
cordia,“ Pfeilfchifter den fogenannten „Stantemanı in E 
heraus, fÄprieben damals fo viele Andere. Die „Wire Zabıi 
Literatur” trugen das Ihrige bazır bei, die zeuctiomdiren 
fechten, und das „Berliner pelitifche Wechenbla,' 
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E8 es fich angelegen fein, auf den Grund, den Haller zur Herftellung bes 
Item Regime gelegt, weiter fortzubauen. Der gewandteſte deutfche polis 
[he Schriftfteller im Intereſſe der Reaction aber war der Nitter Sries 
rich von Gens. Die reactionäre Bewegung gab ſich auch damals 
Deuiſchland befonders durch mannigfaltige Diatriben gegen bie Preß⸗ 
feibeit fund. Diefelbe Richtung verriethen auch die fo häufig wieder⸗ 
biten Anklagen des Proteftantismus und bie Lobpreifungen des Kathos 
Kimus. Durch die geifterbändigende Macht der Hierarchie wollte man 
ke Seen der bürgerlichen Freiheit in dem lebenden Geſchlechte wieber 
hstifgen. Ja felbft in manden gefchichtlichen Darftellungen zeigte ſich 
Inte den Seen der ftaatsbürgerlichen Freiheit entgegengefegte reactiondre 
Rötung. Wie ein verlorenes goldenes Zeitalter ward das Mittelalter 
—— d, h. die Zeit, wo es nur Herren und Knechte, Prieſter und 
gab, auf den Burgen und in den Klöftern gezecht und geſchwelgt, 
In dem Hütten aber gebarbt und gezittert ward vor bei geſtrengen Herren 
Mit bem geraden Stode und mit dem krummen Stabe — wie ein Geg⸗ 
her der renctiondren Bewegung jener Zeit ſich ausdruͤckt. Es ift fchon 
ber Befchränftheit de Raumes wegen mir nicht vergönht, hier darzu⸗ 
fhlen, wie und durch welche Mittel das Reactionsſyſtem nach und nad) 
ie Deutfchland in Gang und zur Ausführung gebracht ward. Im Folge 
8 Karlsbader Congreffes trat daffelbe in den Bundestagsbefhlüffen 
bom 20. September 1819 offen hervor. Den Mafregeln in Betreff der 
Bnutfcjen Univerfitäten, der Befchränfung der Preffreiheit und der Errich⸗ 
fung einer Gentralbehörde in Mainz zur Erforfhung und Unterfuhung 
bee mevolutiondten Umtriebe folgten nachgehends noch mande andere in 
dlädhen Geifte, woburd das Feld, woruͤber ſich die Thaͤtigkeit der Res 
tion erftredte, immer mehr ertweitert wurde. Geit der Epuration der 
Yandesverfammlung am Ende des Jahres 1823 mar auch jede Oppoſi⸗ 
Kon im Schooße diefer gegen die Willensneigungen ber beiden großen 
Bundesmächte verſtummt und zum völligen Schweigen gebraht. Von 
bee Beit am hatte die Reaction ganz ungehindertes Spiel, und fie trieb 
Affelbe, ohne bei irgend einer deutfchen Negierung auf Widerſpruch oder 
mb zu ſtoßen. 
Die deutſchen Völker, welche in den Jahren 1813, 1814 und 1815 
Git und Blut daran gefest hatten, um ihr Vaterland und ihre anges 
Fürften von der Fremdherrſchaft zu befreien, waren durch die 
0 großentheils der ihnen verheifenen Früchte ihrer Anftrengungen 
ib Aufopferungen und ſelbſt der Ausficht zu einem wuͤrdigern öffentlis 
im Beben beraubt worden. Daher kam «8, daß bie: Kunde von ber 
jon 1830 in Frankreich, als von einem glorreichen Siege, den 
fo gluͤcklich über das Neactionsfoftem davon getragen, in 
mit fo vielem Jubel und Enthufiasmus begrüßt mard, 
gab fich der freudigen Vorahnung hin, wie folgereich diefes 
‚andere Ränder werden könne. Für alle diejenigen, 
W jen, mußte indeffen die Nachricht von biefer 
ein Donnerfhlag aus heiterem Himmel fein. 





4 | Reaction. 


Schon glaubten fie Alles, was fie die Revolution zu nennen 5 
auf ewig gedämpft, alle freie Regungen der Völker im Worans 
drüdt und erwarteten von dem Streiche, der von ben Bourbons 
ris bereitet wurde, die Sicherung Ihres. Werkes, wie ihres Zei 
für alle Folgezeit. Es dauerte audy nicht lange, fo wurden bi 
ba in Deutfchland- die Kolgen des Eindruds fihtbar, welche di 
ſtrophe im Nachbarlande hervorgebracht, hatte. Die Stimme b 
muths erhob fich lauter an mandyen Orten und warb in einzeln 
genden zum Gefchrei des Aufruhrs. In Braunſchweig wurde 
Zürften, der den Abfolutismus an bie Stelle einer verfaffungsn 
Ordnung gefeht Hatte, fein Schloß über feinem Haupte in Be— 
fledt und er ſelbſt aus feinem Lande vertrieben ; in Kurhefien und 
fen wurben zeitgemäßere Verfaffungen errungen. Zuerſt wieder 
langjähriger Paufe, fah man in verfcdiedenen deutſchen Staaten 
der 13. Artikel der Bundesacte bisher noch nicht zur Ausfuͤhrun 
gelangen können, zur Ertheilung geregelter. Sonftitutionen fchreiten 
ſchon beftehenden beutfchen Landftände aber und die neu berufmaı 
ben fi) aus ber Lethargie, in welche die Zriumphe des Reaction 
in dem reflaurirten Frankreich und der Untergang ber conſtitut 
Sache in Stalien und Spanien audy die deutſchen Zuſtaͤnde verfegt 
So ereignete es fi, daß in Baiern, Würtemberg, Baden, Hefl 
an anderen Orten die Verfaffungen etwas mehr zu bedeuten an 
als man bisher gewohnt gewefen war, fie an den Höfen zu Wir 
Berlin zu betrachten. Die Stände nahmen ſich heraus, ein We 
zu reden in den Öffentlichen Angelegenheiten ; fie unterfuchten gen 
Zuftand der Kinanzen, fuchten den Staatshaushalt beffer zu regel 
ven bedaͤchtig und zäh bei den Ausgaben ; fie betrieben die Erlaffı 
wie die Ausführung organifcher Gefege, melde in den Werfaffu 
kunden verheißen waren oder body in deren Geiſte Tagen; fie ze 
höheren flaatsrechtlichen Intereſſen, namentlid) das Verdaͤltnij 
Bunde, vor ihr Forum umd gingen nicht felten aus dem Kampfe, | 
darüber zwiſchen ihnen und ber Regierung entfpann, fiegreich 
Auch die Preffe regte ſich freier; nicht blos gewöhnliche Tagesfrage 
ben erörtert, audy Über innere Verwaltung und deren Mängel w 
brechen und über die ſocialen Verhaͤltniſſe überhaupt wurde ein 
Wort laut. Kurz, an vielen Orten in Deutſchland nahm mad ı 
Alles beim Volke ſichtbar einen größern Auffbwung und allen 
fühlten und zeigten ſich die Freunde des Repräfentativfpftems weit 
friſchen Muthe beſeelt. Während diefes in Deutſchland vorgkn 
viele Anzeigen hervortraten, daß bie Gährung einen tiefen Gcun 
und allgemeiner zu werden drohe, verfuchten zwei benachbarte | 
fi) frei zu machen von den unnatuͤrlichen Vereinigungen, im we 
durch die Befchlüffe des Wiener Congrefies mit ihnen feinbfeligen 
nen gebracht worben waren. Faſt zu gleicher Zeit erſchol der Ra 
bonner von Wrüffel und von Warſchau ber, und es war auch ben 
biidendften Yolltikern ein Bächfel, wie alle diefe Wirren ich Ligen 
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welches das endliche Nefultat von dem Kampfe fein werbe, welcher 
guſtehen ſchien. Da ſchaueten die beiben abfolutiftiihen Cabinete 
Yeutfehland, als bisherige Leiter der Reaction, beforgt nach allen 
* faſt verlegen um die Maßtegeln, die zu ergreifen rathſam in 
eReifis.. Sie fanden zulegt, es fei wohl unter den obmwaltenden 
änden das Klügfte, die Dinge gehen zu läffen, die man nicht ohne 
de Hindern Tonnte, und zuzuwarten, bis ſich eine günftige Gelegen- 
zu Eeäftigem und erfolgreichem Handeln barbieten werde. Auch den 
tem beutfchen Regierungen, die fich in damaliger Zeit in nicht geringer 
igenheit befanden bei ber Frage, mie fich zu benehmen und was 
hm in den ſchwierigen Conjuncturen, wußte man von Wien und 
maus nichts Beſſeres zu rathen. Endlich ſchlug die von ber Re— 
& mit Spannung erwartete Stunde, bie Stunde, von welchet ihr. 
für die Gegenwart und Zukunft abzuhängen ſchien. Warfchau fiel 
De warb in ruſſiſche Feffeln gefchlagen. Das war Genugthuung 
die Reaction von St. Petersburg bis Madrid, und felbft in Paris 
He fi Sebafttani nicht, öffentlich in der Kammer zu erklären, „die 
ung herrſche wieder in Warfchau.” 
Die Plane der wiederetwachten Reaction in Deutfchland waren 
fogleidy darauf gerichtet, dem fogenannten revolutiondren Schwindel, 
med; immer nicht verraucht war, durch geeignete Mafregein auf 
hf ein Ende zu machen. Nicht blos barauf Fam es berfelben an, 
mpräfentative Syſtem in Deutfchland in feiner Enttvidelung und 
keiteren Fortfchritten aufzuhalten, fondern e8 handelte ſich bei ihr 
m, bie Kraft und Wickfamkeit der Ständeverfammlungen bergeftalt 
Ühmen, daß fie zu einer völligen Ohnmacht der Fürftengewalt gegen 
berabfänken. Schon im Spätherbfte 1831 ward in diefem Sinne 
dem Wiener Cabinet dem Berliner eine vertrauliche Eröffnung ge: 
I, im welcher der Stand der Dinge in Deutſchland auseinander 
# und angedeutet wurde, wohin es führen müffe, wenn man das 
bende Ummefen Länger dulden wolle. Der „erleuchteten Einſicht und 
Seit” der preußifchen Regierung ward indeffen anheim gegeben, die⸗ 
em Vorfchläge zu machen, welche geeignet fein koͤnnten, dem Uebel 
eine cradicale Weife abzuhelfen. So verftand ber öfterreichifche Hof 
ie mit einer wohlberechneten Gourtoifie zu verbinden, indem 
heulen der Form nach die Initiative der Anträge zu den in Deutfche 
2 ergteifenden Reactionsmaßregeln überließ; und er taͤuſchte ſich 
Erwartungen. Denn in Berlin beeilte man fi, Pro⸗ 
5 in dem Geifte zu machen, wie fie fpäterhin in den Bundes⸗ 
Vefehläffen des folgenden Jahres mit bfofer Rebactionserweiterung 
Hühet wurden, und in Wien wurden fie im Allgemeinen auf's Buvors 
henfte aufgenommen. Es blieb jegt blos noch übrig, den ganzen 
Holgenben Operationsplan in allen feinen Theilen reifliher in Er- 
img zw ziehen und die Mittel zur Vollziehung fpecielfer zu berathen. 
beiben großen deutſchen Mächte kamen darin überein, vorerſt bie 
© als eine vertraufiche zwifchen ihnen allein zu behandeln, fpäterhin 
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erachtete man e8 gleichwohl angemeffen, auch bie | hem BRegirumgm 
zweiten Ranges zu Vertrauten des Geheimniſſes hen. Erß u 
die getroffenen Verabredungen vollkommen reif zur irklichung 

— ein Zeitpunct, der gegen Ende der erſten Hälfte des Jahres 1832 m 
trat — geſchah die officielle Eröffnung im Namen der beiden deutikes 
Großmaͤchte am Bundestage zu Frankfurt und trat man offen ww 
Öffentlich mit den Entwürfen zu einer Regeneration Deutſchlande m 
Geiſte des Reactionsfpftems hervor. Manche der Beineren Für, 
been keine vorgängige Mittheilung zu Theil geworden war, mögen, wens 
fie auch den Anfichten der größeren beiftimmten, doch nicht wenig fid die 
raſcht gefehen haben, als der Gefandte Preußens , der dem abmefenden 
oͤſterreichiſchen Präfidialgefandten fubftituirt mar, die Sache zur Befciufe 
nahme an bie Bunbdesverfammlung brachte. Die deutſchen Bundestag 
befchtäffe v. 28. Juni und 6. Juli 1832 find den Ordonnanzen Karl X, 
welche die Aulicevolution in Frankreich herbeiführten , verglichen werdenz 
jedenfalls athmeten fie, eben fo wie diefe, offenbar den Geiſt rinm 
entfchledenen Reaction. Hr. v. Nagler, unter deffen temporärem Ps 
ſidium die fchließlihe Redaction der Entwürfe der gebuchten Bundedı 
tagsbeſchluͤſſe zu Stande kam, fcheint indeffen in derſelben wei 
gegangen zu fein, ale feibft fein Hof billigte, daher es auch bie pre 
Fıfche Regierung für nöthig hielt, die oͤffentliche Bekanntmachung mi 
einigen die Zwecke jener Beſchluͤſſe mildernden Worten des Königs gi 
begleiten *). Als einer der Hauptzwecke der Bundestagsbeihlüffe u. B 
uni wurde in denfelben ausgefprochen, „eine in das verfaffungsmißig 
Gewand ftändifher Oppofition gebildete Anmafung des demofrariiden, 
mit einer zügellofen Preffe vecbündeten Geiſtes“ zu bekämpfen, wort 
„die Macht der Regierungen theils zu ſchwaͤchen gefucht, theils will 
fhon geſchwaͤcht und ihnen Zugefländniffe von Rechten abgenötkigt wer 
den oder noch abzunöthigen gedroht werde, deren fie fich obne Geſch 
für die Erhaltung der öffentlichen Ordnung und eines geficherten gel 
lihen Zuftandes nicht enmtäußern innen.” Während dieſe 

bes deutfhen Bundes bezwedten, einen Wall gegen die Macht der dub 
fhen Ständeverfammlungen und die landfländifhen Befugnifſe aufp 
führen und die Preffe zu gügeln, ward ducd andere dafür Serge p 
tragen, den aufgelommenen Volksverſammlungen und Volkéfeſten di 
Ende zu machen, die Zeichen der deutſchen Ginbeit und Marieweilel 
zu verpönen, die Univerfitdten unter ſtrenge Aufficht zu ſtelen, der ES 
famleit der Individuen Einhalt zu thun und überhaupt die flaatehärge 
liche Sreiheit auf mannigfache Weife zu befchränten. Einzelne Uscbe 
ſchwenglichkeiten und Ungefeplichleiten gaben zugleich den Macthabes 
einen bequemen und nicht unmilllommenen Anlaß an bie Hand, N 
Befigenden und Ruheliebenden in das Intereſſe der Reaction zu piehm 
die keckſten Verfechter der Oppoſition in Haft und Unterfudung ge nd 





%) Wergl. „Der deutſche Bundestag gegen Ende des ahres 1832. © 
politiihe Gkizie, von Buflan Kombfl.” Gtrafburg, „JG, @. 138. 





"Reaction. 447 


m, bie — zu entmuthigen und Schritt für Schritt den Strom 
deutſchen Öffentlichen Verhältniffe noch tiefer in fein Wett einzus 
men, als vor dem verhängnißvollen Jahre 1830 der Fall gewefen 
E Das Neactionsfoften gewann folhergeftalt fortwaͤhrend ſtets meht 
db mehr Terrain auf dem deutfchen Boden, nahm im Allgemeinen wie 
Einzelnen allenthalben zu an Umfang und Ausdehnung, und man 
©8 feit der Zeit gewohnt worden, nur Maßregeln, welche die Farbe 
Soſtems an ſich tragen, vom deutſchen Bundestage und in der 
auch von ben einzelnen beutfchen Negierungen ausgehen zu fehen. 
Daetera quis nescit 2‘ 
Daß diefe reactinären Beſtrebungen von Oben herab nicht blos 
die Wirkfamkeit,. fondern auch auf die Zufammenfegung der deut⸗ 
Ständeverfammlungen einen wefentlihen Einfluß äußern mußten, 
Mobt fehr begreiflich. Doch wenn irgendwo, namentlich aber in 
katfchland einmal eine Kraft einen Rechtsboden für ſich aufgefunden 
1 dan wird ihre Thätigkeit innerhalb der Grenzen deſſelben nicht 
kutzweg befeitige fein. Sie wird ‚die verfaffungsmäßigen Atttis 
„ welche ihe geworden, fo Tange regen, als fie nur kann, und 
Me fchteierigen Umjftänden nur mit mehr Vorfiht, wenn and mit 
Erfolge zu Werke gehen. Sie wird wenigftens remonſtriren, 
teftiren, gu Gutachten von Nechtsgelehrten und Zuriftenfacultäten ihre 
Mucht nehmen, endlich auch, wenn alle Mittel zur Vertheidigung und 
Mimung ihres Rechtes fruchtlos erſchoͤpft find, auch fchmeigen, ſich, 
ME nichts Anderes übrig bleibe, darauf beſchraͤnkend, fich in ihre 
halität zu hülfen, ohme gleichwohl zuzugeftehen. Beiſpiele hierzu hat 
(ber jüngften Zeit insbefondere Hannover geliefert. Sie find gewiß 
far für den Sinn und die Gefittung der deutfchen Nation, Jedoch 
B erkannte die Reaction, nachdem ihre erſten Demonftrationen vors 
m gegen die Gerechtfame ber deutfchen Ständeverfammlungen gez 






geivefen waren, daß es, um ihren Zweck zu erreichen, darauf 
auch gegen die Stände ſelbſt, ihre Beſtandtheile, die Perfonen, 
Ham zu fein. Die deutſchen Verfaffungen und Grundgefege, mit 
in umnvolltommenen Beftimmungen zur Verwirklichung eines aͤchten 
Fmwahrbaften Reptaͤſentantenſyſtems kamen der Reaction dabei vor⸗ 
zu Statten. Sie arbeiteten bei allen neuen landftändifhen 

die periodifch Statt haben, den Regierungen regelmäßig in bie Hände, 

Daß der Fücft von Solms »Lic in feiner bekannten Schrift *) ſelbſi 
geftanb, daß es den deutfchen conftitutionellen Regierungen nad) und 
b gelungen, fich häufig der größten Einwirkung auf die Deputictens 
biem zu bemächtigen. Bei den Mitteln, Über welche jene zu dispo⸗ 
im hatten, und die ihnen durch die Bundesgefeggebung ‘in fo reich 
Em Maße verliehen worden waren, konnte es nicht anders Fommen, 
daß Die volfsvertretenden Verfammlungen in, Deutfchland immer 
je md mehr fo zufammengefegt werden mußten, baß fie nicht felten 


*) „Deutfchland und bie Repräfentativverfaffungen.” 
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geeigneter erſchienen, dienſtbare Werkzeuge | Regierungen a 
als Vertreter bes Volkes dieſen gegenüber vorzuſtellen, zum 
das früher fo gepriefene SInflitut der Mini, .. eranimwortlcht 
den obmaltenden Verhältniffen als eine blofe Taͤuſchung ber 
Iſt es der Reaction auch noch nicht allerwärts geglüdt, Die | 
Serſammlungen auf blofe Scheinrepraͤſentationen zu rebucke 
fie jedoch auf dem Wege dahin, an vielen Orten bereits wirki 
Biele ſchon nahe genug gerhdt. Doch dabei bleibt die Meact 
ſtehen; fie verlangt noch weitere Ruͤckſchritte. 

Ueber den neuen Auffchwung der Reaction, ber ſich fei 
Jahren in Preußen bemerklich gemadıt hat, iſt in den Haue ſa 
bädern“ manches treffende Wort gefagt worden. Mit den ru 
Bewegungen, bie ebenfaUs und g eichjeitig im übrigen Deut 
unferen Tagen wahrgenommen weroen, hat «6 dieſelbe Bewand 
€6 liegen benfelben duch die naͤmlichen Urfadhen zum Grund 
Preußen. Der Exbadel, als ariſtokratiſches Element, wie m 
meiften Staaten unferes Welttheiles, fo auch in den deutſche 
heutiger Zeit vielfach thätig, das Verlorene wieder zu geminnen 
Eben fo verhält es ſich mit dem hierarchiſchen Element, dem d 
wart neue Ausſicht eröffnet, weshalb Ulttamontanismus und | 


nie 

wideln." Artftofratismus ſteht mit dem Hierachismus 
enger Vertrautheit, und fo bieten beide einander die Hände zu 
gegen den Demofratismus und Rationalismus. Der Adel wid 
dugte Stand bleiben oder, mo er in feinen Worzügen eingebi 
wieder erringen; er will ernten, wo er nichts oder Unkraut 4 
wid fein jus, das nicht justum if, nicht dem allgemeinen WE 
Dpfer bringen, vielmehr Verlorenes wieder gewinnen, vornehmli 
ſtaͤndigkeit und mit dieſer Superiorität im Staate und in der | 
leßterer zumal da, wo ber hohe Elerus nur eine Function ver 
Die Geiſtlichkeit ſtrebt nach ähnlichen Herrlichkeiten, doch Bi 
mod mehr: die Macht über die Gewiſſen. In dieſer Richtung 
Clerus inftinctmäfig die Aufklärung, liebt vielmehr den Dbfeuz 
und fucht diefen zu befördern. &o bie Ulttamontanen in der ka 
fo die Pietiften und Spmbololatrer in der proteftantifchen Kirche 
Reaction der Adelsariftokratie im Bunde mit der Hierarchie 
das demokratifhe Element als Liberalismus im Bunde mit dei 
nallgmus entgegen. Der Demokatismus erbebt in ber jetige 
aßen Ländern des civllifirten Europas fein mächtige® Pauptz 
iſt umkraͤnzt mit Intelligenz, aller Kraft der Induſtrie mb 
erworbenem und ftets zunehmendem Reichthum, alfo weit ri 
die Baſis und Hebel der Völkermohlfahrt find, während ber BE 
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dee reine Geiſt des Chriſtenthums durch ihn täglich an Einfluß in 
Kirche gewinnt. Der Demokratismus will dem Zufalle ber Geburt - 

dem perfönfichen Verdie te Alles eingeräumt wiſſen. Wer gar 

nur wenig ſich anflre t, fol demgemaͤß auch feinen Lohn 

. E86 fei etwas Leichtes, fagt derfelbe, auf alten Pergamenten 

und zu genießen, ſchwerer, durch eigene Kraftentwidelung es 

au bringen. Nur Intelligenz, Tüchtigkeit und Fleiß und der 

eigene Anftcengung erworbene Reichthum könnten Adel und Vor⸗ 

in’ber Geſellſchaft verleihen, nicht aber das Geburtsregifter. Die 

lehre ja zur Genüge, daß ein tweifer, tapferer, thätiger, tugends 

, frommer, hoͤchſt rechtlicher und achtbater Vater einen Dumms 

, Feigling, Müßiggänger, Verbrecher, Gottesfrevler und Schurken 

!önne — alfo fei es mit den Rechten der Geburt fehr gefährs 
und was Thorheit und Lafter im Buͤrgerſtande fe, müffe es noch 
Ile im Abel (der ja edel fein wolle) fein; was aber hier Tugend und 
heiße, müffe audy dort dafür gelten, um fo mehr, wo dem 
Immer noch Prärogative zu Gute kaͤmen, die ber Bürgerfland nicht 
de. unadelich fei es daher, wenn z. B. hier und da noch vom Adel 
Igehet werde, ihm das Eramen zum Staatsbienfte zu erleichtern, ba 
üemehr wirkliche Ebelleute an Geift und Willen fid Größeres zumuthen 
mb eine ſchwerere Prüfung verlangen müßten, indem die Verdienſte 
m Bäter nicht die Stelle des eigenen Wiffens vertreten koͤnnten. Gleich⸗ 
teitt der Nationalismus dem Obfeurantismus mit ber Fackel bes 
und bes vernunftgemäßen Glaubens entgegen, ftellt den Geift 
Kar den Buchftaben, betrachtet Spmbole als Menſchenwerk, findet in 
und Vernunft allein Gottes Wort. Der Geiftliche-foll nad 
Hierarch, fondern Seelforger , nicht Spmboliker, ſondern Pneu⸗ 
fein. Die fombolifhen Bücher find ihm hiftorifche Beugniffe 
dem kirchlichen Glauben einer Zeit: und nur als ſolche achtet er 
*Er erficebt eine eble, geiftige Selbfiftänbigkeit der Kirche, eine 
Bade der Wiffenfhaft und freien Geiftesthärigkeit, der Denk» und 
Maubensfreiheit. Hertſchen till er durch den Geift über freie Geifter, 
& Gerwiffen will er nimmer feffeln, fondern mit der Waffe des Geiſtes 
1 Licht behüten, den Sünder einfhüchtern, aufwecken, beffern, die 
Imgen bucch das Wort Gottes erwärmen, ſtaͤrken, tröften, fegnen. Er 
Mine nichts Höheres als religisfe Aufklärung, aber biefe nie ohne Herzenss 
fühl und Herzensreinheit, nie ohme Tugend und Glauben hn eine 
Ihere Überfinnliche Welt. Die ariftokratifchshierarchifche Reaction würde 
dem Zeitalter, worin wir Leben, wenig Erfolg von ihren Beſtrebungen ſich 
Efprechen innen, wenn es ihr nicht gelungen, ihr Intereffe mit dem 
E Monarchle fcheinbar zu amalgamiren; aber, wenn gleich beguͤnſtigt 
b unterftügt von der befichenden Staatsgewait, wird fie dennoch nur 
Bene Siege zu rechnen haben; denn es liegt in der Nätur 
 moralifchen Weltorbnung, da zulegt doch immer Vernunft, Wahrs 
| 1 ihre Gegner triumphiren, und biefe find doch 
S kratiſch⸗rationaliſtiſchen Elemente in den euros 
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Key. ift, fo find die Wortführer der Ariſtokratie genöthigt, auch 
Spftem zu bekämpfen. Die Fürften auf unferem Continente 
doch keineswegs geneigt, einem Spfteme, welches fo fehr ihrer 
hſucht ſchmeichelt, zu entfagen; und fo kommt es, daß bie 
ungen, indem fie auf der einen Seite dem Reactionsfpfteme 
em und doch auf der anderen Seite zugleich nicht das Spftem 
htealifation aufgeben wollen, ſich bei ihren Maßtegeln unaufhoͤrlich 
Derfpriche verwideln, um mit einander" unverträgliche Dinge, fo 
ie möglich, in Einklang zu bringen. 
da die eigentliche Quelle der Ädelsmacht, deren Herſtellung bie 
om bezwedt, in dem großen Grundbefige liegt, fo geht das Stre— 
auf hinaus, biefen zu befeftigen und zu erweitern, indem man 
SInftitute von Majoraten und Fideiommiffen, fo wie duch Aufs 
tung des Lehnſoſtems die Teilung und Veräußerung beffelben 
dert, und theils die reichen bürgerlichen Grunbbefiger in den Adels⸗ 
bimeinzieht, theils, fei es factiſch oder durch gefegliche Beftimmun- 
em Nichtadelihen die Erwerbung der Rittergüter erfhwert, ihnen 
kens die damit verbundenen Ehrens und Standesrechte verkuͤm⸗ 
md wo möglich völlig entzieht. Gleichwohl würde der Einfluß 
deis nicht.zu dee von ihm gewuͤnſchten früheren Stärke gelangen 
k, wenn es nicht erreicht würde, den Bürger» und Bauernftand 
alte Stellung zurüdzudrängen. Darum möchte man die Bauern 
m mieber Unterthanen ihrer adelichen Gutsherren werden laffen, 
erbältnig, welches man mit dem mohlklingenden Namen des pa= 
SHalifchen zu ſchmücken fucht, während man doch aus der Ge- 
Fweiß, daß daffelbe da, wohin es gehört, ſtets nut das Product 
noch rohen ftaatsgefellfchaftlichen Zuftandes war, wo man es aber 
den Geift einer gebildeteren Zeit fefthalten will, unvermeidlich, 
mebe- bald minder, zu einer gottlofen Iyrannei entartet. Indem 
die Bewohnet des platten Landes und die der Städte, die Claffe 
Berbauer und die der Gewerbtreibenden, als gefonderte Stände in 
® Ztennung von einander zu halten bemüht ift, fieht man wohl 
bag man diejenigen, die den vom Bauernftand unterſchledenen 
teftand in engerem Sinne bilden, nicht in das frühere mittelafterliche 
hanenverhältnig zurüdzubringen vermag; aber man tft dagegen 
fbedacht, fie auf mancherlei Weife, wozu auch unter. Anderem bie 
Mung höherer Bürgerfchulen gehört, am der Erreichung höherer 
ing, fo wie durch andere Mittel, melde die Induſtrie erſchweren, 
Exwerbe eines unabhängig machenden und Einfluß gerährenden 
gu verhindern. Wo aud) aus anderen Rüdfichten eine Ber 
Berwerbfleißes tathſam erfcheinen muß, trachtet man dem 
von dem Streben nach politifhen Rechten da⸗ 
und ihn von dem Zufammenhange mit dem Staate 
‚ihn ausſchließlich mit feinen Corporations= und 
fftigt. Dabei hütet man ſich aber, die Städte 
y daß die Gebilbeteften un guneigenmügigften 
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auch die Einflugreichfien werden muͤſſen; daher man ben 

bem gemeinen Weſen, ftatt nad) geiftigen und fittlidhen U 
nad) der Verſchiedenartigkeit des Verhaͤltniſſes zur Materie 
Bearbeitung abmißt, weshalb denn auch dem Zunftwefen 
geredet wird, während zugleich die Gemeinden unter beftändi 
munbdung gebalten werben. Ich will nidyt behaupten, daß ben 
männern bei der Verfolgung ihrer Plane die oben angegebe 
ſtets beflimmt vor Augen ſchweben; aber hat man einmal d« 
Reaction eingefhlagen und will man von der betretmen |! 
wieder ablenken, dann wird man bei einiger Folgerichtigkeit 
zu einem folden Verfahren fidy bingetrieben finden. Den: 
Gtaffe damit um, die Geſellſchaft zu ihrem Vortheil auszubeı 
kann fie nicht umbin, jur Erreichung bdiefes ihres Zweckes } 
ber übrigen Glaffen zu befchränten und deren Emportommen 

in den Weg zu legen. 

Um den Staat, fo weit e8 nur immerhin bie ganz 
Verhaͤltniſſe möglich machen, nach mittelalterlihen Muftern 
und zu dem zu gelangen, was fie die ſchoͤne Gliederung des 
chriſtlichen Staates nennt, bedarf die Reaction nothwendig eine 

beten Reformation der Kirche. Es ift das eine Nothwen 
ganz von felbfk bei der Entwidelung des Reactionsfpftems ſich 
denn wenn die Reactionspartei in der verbreiteten Geiſtesaufkle 
entfchiedenen Widerftand findet, dann muß fie diefe als ihre H 
betrachten. Die religiöfe Aufklärung aber ift eine Tochter de 
um modernen Auftidrung, die durch freies Denken in ber ' 
genährt wird. Gefährlih muß daher dem Reactionär für fe 
die Philofophie mit dem Rationalismus erfheinen. Darum n 
bei den Proteflanten den alten Köhlerglauben der Vorzeit ı 
geftelle wiffen. Der Inhalt der heiligen Schrift fol nur fein 
laute gemäß, nur in einem inne, der von der erften und 
Bedeutung des Wortes in feiner Weife abweicht, verftandı 
und eben fo nur nady ihrem Wortlaute fol man die Dogma 
boliſchen Buͤcher verftehen dürfen. Es foll folchergeftale der 
tifchen Kirche ſelbſt ale Macht zur weiteren Erklaͤrung und nı 
flimmung der Dogmen, wie die römifch - Batholifche Kirche fü 
nigftens geübt bat, entzogen werden. Während die Kirchenleh 
Sammlung mpftifher Formeln, die man auswendig wifſen 
fie inne zu haben, herabſinkt, fol dagegen die Geiftlichkeit « 
Gewalt gewinnen. Doch gefährlicher nody zeigt fi) der Bi 
freie Denten, wenn es fid auf und nad dem Staat und ben 
Berhättmiffen binwendet. Da reicht ba8 Anathema der Kirche, | 
man zur Erhaltung der Orthodorie im religiöfen Blauben fein 
nehmen kann, nicht aus, es unfhädlih zu machen. Seine 
muß — dies erbeifche das Reactionsfpflem — durch die Genfu 
Gebrauche der Prefie, fein Einfluß auf die Praris durch 
Profcriptionen verhindert und beftraft werden. In der I 
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Tage, daß das Meactionsfpftem feine Zwecke nicht zu verfolgen im 
ade iſt, ohmerbie freie- Mittheilung der Gedanken zu befchränten. 
‚ feitdem die Schrift die Gedanken feſthaͤlt und fortpflanzt, bie 
breitung neuer Lehren und Grundfäge durch fie vornehmlich befördert 
’; fo hat ſich aud die Reaction zu allen Zeiten gegen fie gerichtet, 
durch die Vernichtung und das Verbot der Schriften, die ihrem 
Irme entgegengefegte Lehren enthielten, bie Fortpflanzung und Weiters 
eitung diefer. zu hindern. Das gefchah ſchon in ber alten Welt, 
id) damals die Schrift lange nicht die Bedeutung hatte, die fie 
er buch, Erfindung der Druderei erlangt hat. Es ift daher fehr 
li, daß auch die Reaction unferer Zeit ſich die forgfältige Bes 
hung ber Preffe aufs Angelegentlichſte fein läßt, und da fie im Bes 
der höchften Gewalt ſich befindet, ſo kann fie alle die Mittel, die ihr 
5 diefe zu Gebote fehen, zur Verfolgung von Schriftſtellern anwen⸗ 
‚ welche es wagen, fid zu Grundfägen und Lehren zu befennen, 
he die heutige reactiondre Diplomatie mit dem Ausdruck fubverfive 
igeichnen pflegt, d. h. folhe, welche dem politifchen Spfteme ber’ 
«tion zuteiderlaufen., Und fo lange als das Reactionsſoſtem in Deutſch⸗ 
waltet, hoffe man nicht auf Preßfreiheit. 

Die Reactiondre unferer Tage haben indeffen erkannt, daß alle 
ze Seindfeligkeiten gegen das freie Denken, wiewohl fie es an Maß» 
n zu beffen Unterdrädung nicht fehlen laſſen, wenig vermögen. 
ee greifen fie zugleich zu Maßregein, um fein Auftommen in ben 
nuͤthern der Jugend zu verhindern, indem fie die Unterrichtsanſtalten 
Säulen in der Weiſe zu organificen bedacht find, daß ber jugends 
Geiſt gar nicht zum Bewußtſein feiner Kraft und feines Vermögens 
ge, Oder, wie fie fagen, baß feine verderblichen Ideen in ihm aufs 
men Eönnen, und er zur Pietät gegen das Beſtehende, wie fie das 
en, was vielmehr nur beftanden hat, erzogen werde. Vor Allem 
te die Reaction ihr Augenmerk auf den Religionsunterricht richten, 
Nie Menſchen ſchon von dem frühefien Alter an zum blinden Glauben 
ine höhere und hoͤchſte Auctorität und dadurch zum paffiven Gehorfam 
ı deren Ges und Verbote zu erziehen; denn beide follte auch bie 
iche Obrigkeit, als Stellvertreterin der Gottheit auf Exden, beb den 
tthanen in Anfprucd nehmen können. Darum fcheuete fid) auch 
em Reactionsfofteme dienender Minifter nicht, ſich offen und officiell 
ner Steatstheorie zu befennen, wornach es dem Unterthan ziemt, 
bei Befolgung der an ihn ergehenden Befehld mit der Veranttvorts 
it zu beruhigen, welche die von Gott eingefegte Obrigkeit dafür 
almmt; aber es ihm nicht ziemt, die Handlungen des Staatsober⸗ 
tes an den Maßſtab feiner deſchtaͤnkten Einſicht anzulegen und ſich 
Äntelpaften Uebermuthe ein öffentliches Urtheit über die Rechtmaͤßig⸗ 
berfelben anzumafen. Daß man in Preußen von Oben. herab den 
maliftifhen Tendenzen der Zeit entgegenzutreten beabfichtige, gab 
im Sahre 1841 am Auffallendften durch eine Verfügung des Mis 
tiams des Cultus und des öffentlichen Unterrichtes zu erkennen, 
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wornach das von dem verftorbenen Ganzler Niemeyer in $ 
faßte Lehrbuch für den MMeligionsunterricht in den höheren 
Schulen, das feit 1801 in fämmtlichen preufifchen Gymnafien e 
war und 17 Auflagen erlebt hatte, auf einmal aus biefen 
und durch ein anderes erfegt werden foll, das nicht wie jen 
naliflifhen, ſondern orthoboren Srundfägen folgt. Diefe dei 
Stempel der Reaction gegen den BRationalismus in der Relic 
an ſich tragende Maßregel kündigte ſich ſchon darum als dlı 
von Wichtigkeit an, weil fie ohne weitere Gonfequenzen nothwen 
Zweck verfehlen mußte. Es war daher zu erwarten, daß dem 
bes oben gedachten Lehrbuches bald eine Reihe ähnlicher Maßre 
gen würde. Bor Allem ſtand zunaͤchſt eine vollfländige Revil 
Religionsbüder in den Volkes und Bürgerfhulen, mie in be 
narien, entgegenzufehen. Um confequent zu verfabren, mu 
rationaliſtiſchen Anfichten zugethanen Lehrer in diefen Inſtitutene 
Lehrämtern entfernt, mußte ſelbſt die Nechtgläubigkeit der afademil 
centen einer Controle von Staatswegen unterworfen werben. 
Maßregeln der Art würde es fi nun wohl allerdings in 
vorübergehend dahin bringen laſſen, daß bald von den Katbel 
Ganzeln bie Kirchenlehre nur nach orthodoren Grundſaͤtzen docir 
allen wer möchte einen folchen Zuftand als einen wuͤnſchen 
anfehen können? Die Bluͤthe des menfhlihen und bürgerlicher 
die religiöfen Zuflände, des Einzelnen wie der Gefammtbeit 
immer nur ein Refultat freier Entwidelung,, nicht Solgen von | 
tungen ber Staatsgewalt und polizeiliher Maßregeln fein. Le 
der Katholitismus, wie weit man mit bergleihen Maßregeln 9 
iſt und noch komme? Und in Preußen batte man es vollendi 
preteftantifhen Kirche zu thun, deren Princip die Freibeit If 
konnte da mit Maßregeln der Art erreicht werden? Wohl nichts 
ale daß, wie voraussufehen war, viele gemeine Seelen, bie 
Noth nur eine kuͤmmerliche Anftellung oder in ihrem Ehrg 
ſchnelle Beförderung wünfchten, fich unter die Verfechter des f 
Soſtems drängen und ſich mit ihrer Orthodorie breit machen 
baber wohl Erſcheinungen genug von ſchnoͤder Heuchelei und « 
Begeifterung für Religion und Glauben, uber auf der ander 
nur nod eine größere Entfremdung der Maſſe der Gebildeten, d 
bes Volkes, von dem kirchlichen Leben. Zugleich konnte bie 
Reaction angenommene antirationaliftifhe Rictung dem Gebe 
öffentlichen Unterrichtsanftalten nur als nachtheilig ſich bewähre 
die Freiheit, um bie fle dadurch gebracht wurden, war es gew 
ibr Leben bisher friſch und gefund erhalten hatte. Und der de 
befangen denkende preußiſche Patriot mußte um fo mehr feld 
fhritte bedauern, als dadurch für Preußen an fittlihem Einfluß 
anderen Staaten Deutfchlands eingebüft ward. 

Sehr richtig iſt auch in ben Halle ſchen Jah büdyern” nad 
werben, baf die forgfame Pflege und vorzüglich Unterlägung, 
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ent zu Tage von Oben herab faft überall in Deutfchland ben gelehrten 
Schulen oder Gpmnafien, in denen die Erlernung ber Spradyen der 
Iten Griechen und Römer den Hauptgegenftand des Umterrichtes bildet, 
Bat Koften der höheren Bürger= und Realſchulen zu Theil werden 
in einem größeren Zufammenhange mit den reactiondren Tendenzen 
ehe, als Viele unter uns ahnen mögen. Auf den erften Anblick kann 
W freilich befremben, daß die Reaction die Stubien. des claſſiſchen Alters 
Kumes fo fichtbar und vorzugsweife in Schug nimmt, da es doch 
bekanntlich gerade biefe Studien gemefen find, welche den Sturz der 
mittelalterlichen Zuftände, zu denen die heutigen Neactionemänner uns 
fo gern zurücführen möchten, wefentlich bereitet und mit verſchuldet 
haben. Jedoch ift diefes Näthfel eben nicht gar ſchwer zu loͤſen. Früher 
Amlich machte die Philologie,. die gefammte Alterthumswiffenfchaft in 
fih begreifend, ‚als folche eigentlich eine einzige Difeiplin aus, die fid) 
termehmlich nur in die beiden Fächer der griechifchen und roͤmiſchen 
Üiteratur fpaltete- Sie machte daher die fludirende Jugend mit dem 
Brite des claffifchen Alterthums , ſo weit man ihn zu faffen vermochte, 
In feiner ungetrennten inbeit bekannt und erfüllte. diefelbe mit dem 
Gedanken der Freiheit, welche die Alten theils in ihren Schriften aus— 
gefprochen,, theils im ihrem Staatsleben und ihrer Geſchichte realiſirt 
haben. Dadurch wurden die Menfchen in ihrem Innern von den feften 
Borftellungen befreiet, die in ihrer Gegenwart über Recht und Wahre 
heit beftanden, und fuchten dann fie auch praktiſch ungültig zu machen. 
Seht dagegen hat die Philologie in Folge ihrer weitern Entwidelung ſich 
iu einer Totalitaͤt verfchiedener Difeiplinen geſtaltet, von benen jede 
umfaffend genug ift, um die gelehrte Thaͤtigkeit eines einzelnen Mannes 
hang in Anfpeuch zu nehmen. Ia die alte Geſchichte ift eigentlich für 
zu einer bloſen Huͤlfswiſſenſchaft geworden, mährend fie ihre wahre 

9 als Theil der Univerfalgefchichte gewonnen. Diefe letztere 

übte muß der Reaction als ein gefährlicher Theil des Schulunterrichtes 
ufchelnen, weil durch fie die Jugend für ein Verftändniß der Gegenwart 
orbereitet wird, welches geradezu dem Liberalismus in die Arme, führt. 
Sunte man freilich die Gefchichte der Staaten des claſſiſchen Alters 
Hums überall im Sinne der Reaction lehren laffen, dann würde ſich 
He Gefahr wenigftens zu einem großen Theil befeitigen laffen. Da dies 
aber nicht immer möglich ift, fo bleibt nichts übrig, als darauf bedacht 
M fin, diefen Unterrichtsgegenftand in den Hintergrund zu ftellen; daher 
feht marı in vielen Gymnaſien den univerfaldiftorifhen Unterricht nur 
Als Mebenfache behandelt, dem gemeiniglich verhältnifmäßig nur wenige 
getsibmet werden. Defto mehr befchäftigt man die Schüler 

ufden gefehrten Schulen mit Grammatik, grammatifcher Interpretation 
der altn Autoren, wiffenfchaftlicher Kenntniß der Bedeutung der Worte 
und der fipliftifchen Ausdrucks weiſe. Der Geift des Alterthums dagegen, 
ben bie Schüler der oberen Claſſen der Gpmnafien zur Veredelung und 
img ihres Gemüthes in fich aufnehmen follen, muß in Ermans 

Blung üniverfatpiftorifher Bildung immer unverftanden bleiben: Dabet 
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führt jene Schulphilologie, bie mit ber möglich groͤßten Gruͤnd 
heut zu Zage auf ben Gpmnaflen betrieben wird, en ihrer Zufa 
bangslofigkeit mit dem Geiſte des Alterthums ımo ber moderne 
dung, felbfl zu einer immer größeren Beſchraͤnkung dee jugen 
Geiſtesthaͤtigkeit. Die einfeltigen Philologen, mit denen die Leh 
auf den deutſchen gelehrten Schulen befeht zu werben pflegen, ı 
ſolchergeſtalt, ohne daß fie es felbft wiſſen ober häufig auch nur ı 
thätige Mitbefoͤrderer der reactiondren Tendenzen; denn fie führe 
Geiſt der Jugend aus der Lebendigen Gegenwart hinweg nicht | 
Geift einer herrlichen Zeit der Vergangenheit, fondern in die Vot 
kammer einer unendlihen Menge durch fie leblos gemadhter Fe 
deren auswenbiges Kennenlernen und abſtractes Verſtehen von ibn« 
die wahre Wiffenfchaftlichleit gepriefen wird. Darum find bie be 
Philologen und fogenannten Humaniften , fo wie die ihnen angeheı 
Lehrer auf den Gymnaſien fo oft, ja — man kann wohl fagı 
beinahe in der Regel auch entfdhiedene Gegner der höheren Realfd 
welche die naturbiftorifchen und matbematifchen Studien zum $ 
gegenfland ihres Unterrichtes haben, in fo fern diefe bucch die uͤbertri 
meiſt auf Unten ber Sache berubende Hochſchaͤzung ihres 

logiſchen Wiſſens Mumer mehr in Abnahme kommen, und das, 
fie unter humaner Bildung verfiehen, immer ent[dieden geg— 
realiftifchen Tendenzen der Gegenwart zurüdtreten muß. Wenn 
die Anfichten der Reactionspartei in Betreff des Unterrichtes in 
Spmnafien zur unbeftcittenen Herrſchaft und die Cinflüffe deſſelbe 
ausſchließlicher Wirkſamkeit auf den Geift unferer Jugend gelungen 

ten, dann wäre die unausbleibliche Folge, daß die Zöglinge dieſer 
ftalten zur Univerfitäe nur mit der Faͤhigkeit hinübergingen, Die pr 
Seite der Wiffenfchaften kennen zu lernen und fidy diejenige Ge 
tichleit und Gefinnung zu erwerben, bie fie als geiftiofe Diene 
Reaction in Etaat und Kirche eben nötbig haben würden. Er 
man die Wirkung ber höheren Bürgerfhulen auf die Volksbil 
dann ift klar genug, welche Gefahr für die weitere Entwidelun 
ſtaatsgeſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe e8 mit ſich führen würde, falls e 
den teactiondren Tendenzen bienflbaren Beindfeligkeit der fogens 
Humaniften gelänge, das Auflommen jener Anftalten zu verhin 
Das würde allerdings ein Mittel fein, uns in Zuflände zur&dzufä 
welche bie Reaction bei ihren Beftrebungen im inne hat, mit m 
überhaupt der in jebiger Zeit mit fo vieler Deftigkeit und Leiden 
geführte Etreit der Humaniften gegen die Realiften im Zuſammenl 
ſteht. Die Philologen, die in unferen Tagen als eifrige Begne 
Realiften auftreten, find zwar keineswegs alle gerade Anhänger 
Reactionsfoftems ; vielmehr gibt es Manche unter ihnen, Die febe 
finnig dentende Männer und aufrichtige Freunde des Fortſchrittes 
Häufig mögen fie blos als einfeitige Vertbeibiger ibres Berufes zı 
traten fein. ben fo wenig darf man bie ”" dyaber uub Se 
männer, welche die humaniſtiſchen Otudien v fe und um 9 
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—— der cealiſtiſchen in Schutz nehmen, allezeit fie Reactionsmaͤnner 
Nicht ſeiten verweigern fie, auf diefe Weiſe die immateriellen 
Ben zu fördern und der Ueberhandnahme der Vorherrfchaft der 
Materiellen Iniereſſen entgegenguarbeiten. Aber gewiß iſt es, daß 
kibe, fei es auch unabfichtlich, der Reaction in die Hände arbeiten und 
om derfelben als Werkzeuge für Reactionsplane benugt merden. 
Ss Im der feit der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm’s IV. in Preis 
“ kräftiger als je aufgefchoffenen Reactionsliteratur wurden einmal in 
em „beutfchen Jahrbüchern für Wiſſenſchaft und Kunſt“ drei Haupte 
kafln von Reactiondrs unterſchieden, naͤmlich eine ſeht Kleine der gegen 
efferes Wiffen wirkenden Böswilligen, eine fehr große mit ſchwachem 
Bhacafter und Peiner Seele, aus verfchiedenen haltlofen oder gar feinen 
Bränden dem Befferen Hinderlich, und die allergrößte der Einfichtslofen 
Dee Sereriden, die ehrliche Falſchuͤberzeugte find. Die Schriftfteller der 
ten Elaſſe pflegen kein Hehl zu machen .aus dem, was fie wollen, fo 
weit fie es felbſt wiffen. Die Bedeutung ihrer Schriften Liegt gemeiniglich 
Peit weniger in bem, was fie fagen, als in dem, mas ſich darüber 
en laͤßt. An einem andern Orte in eben benfelben Blättern wird 
kauf aufmerkfam gemacht, daß in den politifchen und religtöfen Feh⸗ 
im ber Gegenwart oft nicht genugfam ber Unterfchied berücfichtigt wird, 
te ziwifchen" zweien Arten von, Neactionsmännern Statt hat. Es gibt 
imlicd) Männer der Meaction unter uns, die zu einem großen Theile 
Nänner von Verdienſt, Geift und ehrenwerther Gefinnung find;- dieſe 
lennen nur, weil ihre eigene Jugendbildung in die Periode ber roman⸗ 
hen Gäbeung in den Köpfen und Herzen der Nation fällt, in mans 
em Gebieten und Sphären den Fortfchritt zur reifern Männlichkeit und 
olfen blos die Netardation einer feheinbar zu rafchen Bewegung, die 
& für gefährlich halten. Sie find freilich befangen und nad) einer 
efentlichen Seite hin geiftig unfrei; aber wenn fie auch zu befämpfen 
Ab, fo verdienen fie doc), daß dies immer mit einer gewiffen Achtung 
ab Schonung gefchehe. Ganz anders verhält es ſich dagegen mit den 
item einer andern Art von Reaction, bie fi keineswegs auf Netarbas 
om befepränten. Die Revolution nad rüdmärts” und mit ihr 
ERepriftination des Alten, laͤngſt Abgeftorbenen ift das von bies 
E Partei mehr oder minder offen eingeftandene, mehr oder minder 
nfeguent verfolgte Biel. Ihre Tendenz ift gemeiniglich perfib ober, , 
mm man lieber will, pharifäifh und deftructiv; daher der entfchlofs 
Me, ſchonungsloſeſte Kampf gegen fie eine Pflicht der Freunde des 
‚ von deren Erfüllung fein Bedenken abhalten darf. Die 
ktarbiften würden ſich, wenn fie confequenter wären, allerdings nicht 
Kem zu ben Repriftinatoren fchlagen müffen; aber bie Letzteren würden 
b im proteftantifchen Ländern, bei noch etwas mehr Confequenz ober 
helichkeit, ganz dem Katholiciemus zuzumenden haben, wie ja aud 
Hrere Korpphden diefer Nichtung wirklich gethan. In Preußen trach⸗ 
En Reactionemänner von der fehlimmften Art, die Nation um ben 
Ihlichen Befiy und um die friſche und befonnene EN deſ⸗ 
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fen, was Friedrich ber Große, was bie größten Denker und Did 
Deutſchlands dort gefchaffen und errungen, was eine ungeheure Zeit 
nationalen Zuͤchtigung und nationalen Erhebung bort geboren, im m 
. gebeuteter Chriſtlichkeit vollkommen zu bringen. Denn im bumpfen I 
wahn meinen fie Chrifto, dem abfoluten Heros ber Sittlichkeit und | 
ligiofität, dem großen Herzog der gefammten DRenfchheit, wie einem € 
gen, eine glänzende Periode ber naͤchſten Vergangenheit der prewfifd 
Nation, ja felbft noch eine glänzendere Zukunft zum Opfer bringen 
möäffen, indem fie ein Autobafe über allen Fortſchritt ausfprechen. 
Noch nie ift, nach dem Ausfprucd eines ſehr achtbaren Deuefd 
Gtaatsgelehrten, den gewiß Niemand revolutiondrer Gefinnungen hal 
verbächtigen kann — bes vereinigten Poͤliß — fo weit die Gef 
reicht, weder bei einem Volke des Altertbums nod bei einem im | 
neuern Zelt, durch die Anwendung bed Reactionsſoſtems ber immere } 
Rand deffelben verbeffert, die dußere Stellung deſſelben verſtaͤrkt u 
der Fortſchritt des Ganzen in der Cultur und im allgemeinen We 
Rande bewirkt worden. Vielmehr bat im Gegentheil das Gyflem | 
Reaction, fobald es lange Zeit hindurch fireng und folgerichtig re 
habt und auf die gefammten inneren Staatsformen ber Verfaſſung, 
gierung und Verwaltung gleichmäßig angewandt ward, immer zu poll 
fer Ohnmacht ber Staaten, mögen biefe auch frägerhin noch * ml 
tig geweſen fein, geführt. Um fo bedauerlicher ift die reactiondre RU 
tung, welche die Mehrzahl der europäifchen Regierungen, bald met 
bald weniger, dem aufmerkfamen Beobachter ihres Thuns und Lafle 
zu erkennen gibt und theils offen, theils verbedt verfolge. Man kaı 
fogar fügen, daß wir recht eigentlich in einer Periode der Reactien 
leben. Denn überall, wohin wir bliden, fiht fi, nur anders geflalt 
der Kampf einer werdenden Zeit aus, gegen die Reactionen trabitiewell 
Ueberlieferung und flarrer Formen, die das Neue aufsunchmen fi 
firduben und es ſchon darum zurüdweifen, weil es anders iſt als ä 
Gebilde und weil das Beſtehende nicht blos ſich darauf befchrinkt, m 
turgemaͤß, fo weit es ann, ſich der Zerftörung zu twiderfegen, fenbe 
zugleich auch fchon verlorenes Terrain bei ſich darbietenden Gelrgrabhel 
wieder zu erlangen ſucht. Die Folgen und Mirkungen diefes Gef 
weiches fi in der Gegenwart an fo vielen Orten von Oben herab I 
merklich macht und fi in MWiederbinneigung zu laͤngſt verfchewumben 
Zeitperioben gefällt, zeigen fi auf die munnigfaltigfte Weife. Ge 
unter Anderem duch dieſe Zendenzen jener fonderbare Rococogeſchen 
jener wunderliche Dang zum Mittelalterlichen berbeigeführt worden, | 
nicht blos in Mode und Sitten, fondern auch in Meinungen uud |] 
ſtrebungen fich geltend macht. Diefer Geſchmack an alten Ruinen, u 
falenen Zhürmen, Zwingern, Mauern, Schmuck und Merblen u 
freilich, wie jede Mode, vorübergeben,, allein er charafterifirt dedy uff 
lend den Beactionggeift der jegigen Zeit. Bleichermaßen mögen ip « 
diejenigen, benen der Fortſchritt des Menſchengeſchlechts am Kay 
Begt, auch bei fo vielen anderen twiberwärtigen Gxfcheinungen der Dax 
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er die auf Rüdfchritte hindeuten, damit tröften, daß fie nicht 
Dauer fein werden, nicht von Dauer fein koͤnnen. Der Natur der 
nach werben bie Veftrebungen ber Reactionsparteien oft auf die 
vergeblich fein, teil die verbliebenen Rüdfiände der Vergangens 
welche die Verfechter der alten Zeit bilden, nach und nad abfters 
— den meht und mehr in das Leben eingreifenden, wichtigen 
en Intereſſen der Gegenwart neue Verfechter fich immer weni 
finden werden, «8 fei denn, daß fie durch befondere Intereffen zu 
Bahnen der Reaction hingezogen werben. Da es bei den Reactio⸗ 
meift auf Herftellung eines alten, mit dem Geifte der Zeit oder mit 
fe und den Bedürfniffen des Zeitalters nicht verträglichen 
abgefehen if, fo mißlingen fie auf die Länge faft immer ober 
fe gelingen nur theiftweife, hier und dort und auf einige Zeit, befördern 
üben doch zuleht gemeiniglich die Fortfchritte, welche fie hemmen wollten. 
felten haben die im Voraus zwar umberechenbaren, nichts defto 
aber unaufhaltbar eintretenden Folgen des Reactionsfyftems zu 
ganz amberen Ergebniffen geführt, als die Urheber und Leiter, deffelben 
ühmeten, berechneten und erwarteten. 
Schon vor mehr als 20 Jahren nahm De Pradt zum Motto 
einer’ feiner Schriften: Le genre humain est en marche, et rien ne le 
era retrograder, Meactiondre Staatsmänner werden Freilich antworten: 
Gerade eben weil das menſchliche Geſchlecht im Vorſchreiten begriffen 
V muß man von Oben herab darauf ſinnen, es in ſeinem Gange 
aufhalten; aber verftändige Staatsmänner werden weit entfernt fein, 
Befe Meinung zu theilen. Sie werden dafür halten, daß man die 
Bubmfe im Auge haben müffe, ohne ſich in die Mebel der Vergans 
zu verirren, und daß diejenigen, welche zur Negierung ber Voͤl⸗ 
berufen find, nichts Befferes zu thun vermögen, als fich bes Zeitgeiftes 
bemeiftern, nicht um ihm zu unterdrüden, fondern um ihm eine den 
und hoͤchſten Zwecken der Menfchheit entfprehende Richtung zu 
Berleihen. „Es gibt Leute,” fagt Schmitthenwer *), „melde, die 
euere Stantsenttoidelung Revolution nennend, von ber Zurüdführung 
Ins Lebens in die alten Formen träumen. Siehft du das Pflaͤnzlein im 
Stadium der Kospenbildung? Die Winde des Frühlings fäheln über 
Ihm ber, und ‚geheime Triebe, die Geifter der Erbe, malten in feinem Ins 
men, da die Knospen aufgehen und die farbigen Blaͤtter der Blüthe 
Ind die Staubfäden und Fruchthalter die Freiheit des äußern Dafeins 
Wo ift der Sterblihe, der bie ausgebreitete Bluͤthe in beit 
ber Knospe zurücbrängen Eönnte? Wer das kleinliche Kunſt⸗ 
V vollbeadht hat, der ftelle ſich vor bie Weltgeſchichte breite die 
aus und draͤnge das Leben der Voͤlker in frühere Stadien 
mb Formen der Entividelung zurüd.” Vergleichen wir den gegenwärs 
Buftand des civilificten Europa mit den früheren. Jahrhunderten, 
muß in der That jedem Unbefangenen in die Augen fpringen, daß 










den N. Iahrh, der Gefchichte und Politik. 1840. Bd. IL, S. 553 


die Summe und intenfive Stärke der Kräfte der Voͤlker durch⸗ 
derjenigen verfchieben ift, bie in dem Zeitalter | serkt wurde, 

Seubalregiment mit den Inſtitutionen des .treialter® zur S 
und zum Wohl der Staatsgefellfchaften hinreichend war. Wer 
glauben, daß für die neue Geſtalt der Melt, wo Alles Leben u 
wegung, Geiſt und Schwung iſt, Die alten Bande ausreichen 1 
meldye die Menſchen an die Scholle feffelten? Wer möchte bie | 
anftalten finfterer Jahrhunderte, die Ausgeburtn einfamer Bew 
Angſt und Noth für Mittel erkennen, alle Bebürfnifie eines e 
tem, vielfeitig gebildeten, für die Zwecke der Gefellfcyaft gereiften 
ter6 zu befriedigen? Muß es deshalb nicht als ein thörichte® B 
erſcheinen, die abgelebten Formen und ausgeftorbenen Einrichtun 
Mittelalters von Neuem in ber Sehtzeit in’6 Leben rufen gu 

Fruͤher oder fpäter wird man inne werden, daß man fi umſon 
muͤht bat, gegen bie Ideen ber Zeit zu impfen. Mag die 8 
aud über die Waffengewalt zu gebieten haben, das Geſchuͤtz rei 
hinauf zu der Region, wo jene Ideen ihre unuͤberwindlichen Fe 
haben. Der Zuftand bes europdifhen Menfchengefchlechte® um 
aus biefem Zuftande hervorgehenden Bedürfniffe geben bdiefen SD 
mer neue Nahrung und erheben fie ſtets mehr zu einer großen 
der Welt. Jeder denkende Mann ift in feinem Innern em Xı 
des in der Geifterwelt erwachten Lebens; die Anhänger ber todte 
gangenheit und der Finfterniß, die in derſelben einft mwaltete, 

baber jedes höhere Talent fürchten ; fie müffen gerade die ausge 
Ken Männer aus ihrer Mitte verbannen. Soldyergeftalt aber | 
fie felber daran, fih fort und fort zu ſchwaͤchen; denn bie fichere 
iſt nur von dem Uebergewicht des moralifchen intellectuellen Elem 
dere Staatögefelifhaft zu erwarten. Und während die Reaction 
auf den Beſit irdifcher Macht, Müdfchritte gebietet, fdhreitet 

die europaͤiſche Cultur und Civilifation im Ganzen unaufbaltfam 
fort. Denn wenn man des Morgens audy die Sonnenubren in 
ten ftellt, die Sonne gebt darum dennoch vorwärts und macht d 


Es war früher den europäifhen Machtbabern nicht ſchwer 
ein ſtets wiederholtes Allarmgefchrei den vermögenden und 
Bürgern die Furcht einzuflößen, daß fo fchrediihe Zerftärung 
wie man fie als Folge mißbraudhter Freibeit anderwaͤrts, namen 
Frankteich zur Zeit der evolution, vor Augen fab, fih, trei 

gefehter WVerhältniffe, auch in anderen Lindern tiederheien ı 
Durch Vorfpiegelung dieſer Beforgniß gelang es oft, das Urtheil & 
Rem fo zu verwirren, daß alle von den Regierungen zur am 
Rettung ergriffene Reactions⸗ und Unterdbrüdungsmaßtegeln, aı 
fie eine großartigere Politik völlig bitte unndıhig machen !ınm 
Bielen, ja felbft bei der Mehrzahl, fogar Billigung fanden. 
Kunſtſtuͤckk der Reaction iſt alt und au zland wurde € 
dem Pitt' ſchen Miniſterum met Erfolg dt, indem fi 
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denfehaften des Nationalhaffes und Nationalftolzes dabei. zu Hülfe ger 
Bere Die Argumente, welche in der neuern Zeit lange dem 
1öfpfteme zur Stüge gedient, haben indeffen feit der franzöfifcyen 
Jultsevolution viel von ihrem Gewichte verloren. Und je mehr der ein⸗ 
bedeutende Theil einer Nation feine Liebe für friedliche gefegs 
Drdnung und feine gemäßigte Gefinnung beweiſ't, um fo leichter 
Mrd #6 einer würdigen Ecdftigen Negierung, zumal in einem Volke, wo 
Weplicher Sinn und politiihe Bildung verbreitet und befeftigt find, 
ühne Reactionsſyſtem die öffentlihe Ruhe und Ordnung aufrecht zu 
hhalten, Was Europa frommt und in feinen Verhältniffen allein zus 
hräglich erfcheint, befleht in der Vermittelung widerſtrebender Anfichten 
md Intereffen, aus welchen deſſen Zukunft ſich neu und kraͤftig geftals 
tem Das Neactionsfuftem aber laͤßt es zu Leinen genügenden zeits 
Reformen kommen und treibt daher felber die Völker oder die⸗ 
Ben welche in deren Intereſſe das allgemeine Wohl zum Biele ihrer 
sebungen haben, unmwillkürlic und nothgedrungen in der Revolution 

18 Heil zu ſuchen. Die Völker» und Staatengeſchichte lehrt uns auf 
Amer Menge ihrer Blätter, daß die Mächtigen der Exde viel vermögen, 
benm fie die Beiten verjtehen, in der Zufunft und gewiffermaßen bie 
Bottheit aus derfelben heraus hören und ihre verftändigen Organe wer ⸗ 
hemz aber zugleich auch auf der andern Seite, wie twenig fie oft vermögen, 
Denn fie auf ein Vergangenes fteifen, blos weil es das Vergangene gewefen. 
Ber mit der Zeit rechten will, dechtet mit Gott, nicht mit den Mens 
(ben. Im der Zeit foll man eben das blos Zeitliche, Vergängliche, die 
theinende Hülfe abfireifen und den Kern herausnehmen. Aber unfere 
Reactionsmänner ſtecken häufig weder im Kerne, noch in der 

, fie find in einen dichten Mantel des Vergangenen gewidelt, aus 
Ei kein belebender Geift mehr hervordringt, höchftens ein Geift 
Wehmuth und fhöner Trauer, oft bitterer Meminifcenz neben einem 
des Engen, nicht felten verſchwaͤgert mit Nichtswürdigem. In 

Mm Alten eingemauert, wie in einem todten Gehäufe, aus Stolz, Träge 
Mit, Gewohnheit, Eigenfinn, möchten fie gern der Zeit den Proviant, 
Bukunft abfchneiden. Weife find nur ſoiche Staatemänner zu nen⸗ 
am, melde vom Alten, in fo weit es noch ein Lebendiges ift, ausge 
ſich in der Gegenwart orientirend, die Zukunft vorzubereiten fuchen, 

fie ihre Geburt aus dem Ewigen, Unvergänglihen, und weder 

Ms dem Vergangenen im Vergangenen, nod aus dem Fluͤchtigen im 
waͤrtigen zu operiren beſitebt find. Auch in Frankreich gibt es 

1, ungeachtet der Julitevolution, eine Reactionspartei, bie in dem 
angegebenen Sinne thätig zu fein verſucht; aber hören wir, wie 
geiftreicher Gorrefpondent an Drt und Stelle in der Allgemeinen 

tung 1841 fie charakterifirt und ihr Thun und Treiben fehildert. Zu 
Partei. gehören alle diejenigen, die, als wirkliche ober affectirte 

der vertriebenen Älteren Linie der Bourbons, ſich für. Legitis 
excellence ausgeben und mehrere, jedoch meift nur von ihren 

gelefene Journale zu ihren Organen haben. Aber wenn 
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im Vergangenen ein Lebenbiges vor ſich haben, fo 
body nur als Berfaultes, Verweſſtes zu verebren. 
ber Fragen über die Verhaͤltniſſe der 
Gtaatsfeele und der Staatöglieder als lebendiger Drgane, fo wie 
Beziehungen des Staatemechanismus als Adminiſtrativweſen 
Staats faͤcherweſens als todter Schachteln und Bebäufe und eimer 
fultatten über den todten Lazarus mitzumirten, dient Diefe Partei 
dazu, mit ihren engen, fchroffen Anfichten und trüben 
fie zu verwirren. Vom Alten bat fie nur den Affen beibehalten; 
Alte, Beriährte, die Mumie verehrt fie als ein Buſenkind und verkaäß 
e6 im ihrem Dergensfchreine, während fie bas Lebendige, Zunge, iM 
Menſchen mit feiner Natur, fahren gelafien. Bei den Einem I d 
Sache eines dünkelhaften Hochmuths, Bedankte einer verlorenen yeinlls 
girten ariſtokratiſchen Eriftenz ; bei den Anderen iſt es ade — 22 
nutes, Begier nach Wiedereroberung ber Herifchaft und verlorener 
ter und Pfruͤnden; bei ſehr Wenigen noch iſt es die alte BRefigien Mil 
Monarchiemus, die erloſchene Flamme aftritterlicher Treue. Diefe Yan 
tet verſchmaͤht es fogar nicht, die Ideen des Regitimismus umier 
Maske des Dabicaliemus zu verlarven, um einen Theil des *8* 
den 
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bewegen, fi ebenfalls zur Reaction zu entflammen. Aber auch 
Philipp und die Docttindres fuchen ein Reactionsfpftem 

tiſchen Fortſchritt, infonderheit im Kampfe ber Löniglichen Auctecieit ai 
dem Princtp der Wolksfouverdnetät im heutigen. Frankreich geltend F 
mahen. DpdilonsBarrot Ließ fi) einmal in der fra Dee 


volution 'mit den Ideen, die fie in die Welt gebracht, zuruͤckwaͤtzen, ei 
Lauf umkehren zu wollen, ift ein furchtbares Spiel. Napoleon bat ei 
auch gewollt; er war der Bohn des Sieges, er hatte Zranfrei ya 
Gipfel des Ruhms unb der Macht erhoben; aber er wollte 
dien mit ihren Erzeugniſſen erfliden und fand in biefer 
Untergang. Aud die BReflauration hatte die Reaction als 
genommen; auch fie hatte laut proclamirt: feine Conceſſtonen, 
Wiverfiand! Allein was gefhah? An einem fhhönen Diergen web 
im beften Geſchaͤft der Zurädwälzung der Revolution vom e 
| f en.‘ _ , 


Die Weltgefchichte zeigt, bemerkt ein neuerer Public, 
Völker, über welche die Geißel des Reactionsfpftems in vollem 
geſchwungen wird, in ihrer geifligen Entwidelung erlahmen, und 
ſelben ſinkt — fegar unter dem berrlichften Klima, bei dem 
Boden, bei dem Weberfluffe ber Raturerzeugniffe und ber 
günfligen Lage für den Handel und Verkehr — die Wiäthe des 
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herrſcht, da fehlt es an Liche und Vertrauen, da nehmen 
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amd Wohlſtand ab und mit ihnen auch die Bevölkerung. Das Volk, 
4 unter dem Drude der Reaction, verfinkt in die Faͤulniß des 

ubens.und der Arheitsfchen. „Wie bie Revolution gemaltthärig 

MR fäpreibe Tufchirner, „fo ift es auch die Reaction, wenn fie zur 
| fe gelangt, Wenn jene, mie ein Fieberfranker, gleichfam 
im Parorismus twüthet, fo verfolgt diefe, meift zwar befonnener und 
Überfegter, aber eben fo graufam und hart, und ſchwer duͤrfte ſich ente 
J Toffen, ob die eine ober die andere der Welt mehr Blut und 
inen gefoftet hat. Denn das eben ift der Fluch des Unrechts, daß 

&8 felten eine einzelne im ſich felbft endigende That bleibt, fondern ges 
meiniglich durch die Nothiwendigkeit, ſich zu behaupten und durch die 
Bedstfertigung , die e8 in dem Unrechte derer, die es verlegt hatte, fins 
Det, zur neuem Uncechte und oft im fteigender Progreffion bis zur aͤußer⸗ 
Emm Gemwaltthätigkeit führt.” Es findet hier der Spruch des alten Dich⸗ 
es *) feine Anwendung, „daß die gottlofe That nad) ſich gebiert ein 
it Geſchlecht, ähnlich feinen Erzeugern.” Im traurigen Beifpies 
a uns in der That die Geſchichte, wie Machthaber, welche im 
des Reectionsſyſtems zu Werke gingen, oft von einem Unrechte 

kam andern fortgefchritten oder fortgeriffen und zulegt zu Maßregeln ges 
Dracht worden find, an welche fie ficher. bei den erſten Schritten nicht 
Bon diefem Alten hat unter andern Spanien vor und nad 

hilipp ein warnendes Beiſpiel geliefert. Wir fehen dort namentlich 
hitipp U., auf der Bahn der Reaction fortfchreitend, Ungerechtige 
Met über Ungerechtigkeit häufen, und fo ward er, wie er in ber Gefchichte 
ber Mann mit dem fleinernen Herzen ohne menfchliches Gefühl und 
‚der Herefcher mit dem eifernen Scepter, welcher die Nieder 

Aande mit Blut trinkt und mit ‚verbrannten Gebeinen bededit, der Feind 
Ver Freiheit und des Lichtes, welcher mit feinen viefenhaften und doch 
igen Armen die nufgegangene Sonne vom Himmel reifen und 

dem als PLichtgeftalt durch das tagende Europa fehreitenden Zeitgeift greis 
fr und binden twill. Die Verkennung der innern Natur der Dinge, die 
Man in der Staatskunft am Wenigften verkennen darf, hat ſich kaum 
(bgendivo ſchreclicher gerächt als in Spanien. Die furhtbaren, endlofen, 
Hntigen Revokutionszuftände, in denen wir gegenwärtig dieſes Land er⸗ 
Slide, find die traurigen Folgen jenes einfeitigen Reactionsfpftems, defz 
Ten fich die Machthaber dort feit viertehalb Jahrhunderten ungbläffig be⸗ 
Reifigten. „Was fonft von Mächtigen und Werbiendeten, wie von den 
Rindeen Gottes allein gefündigt wird” — äußerte im Jahre 1836 ein 
Beobachter der Zeitgefchichte bei der Betrachtung der Lage Spaniens, 
Einer inneren Berwürfniffe und der Urſachen des Verfalls der fpanifchen 
Monardjie — „ft in diefem Reiche feit Jahrhunderten in aller Art von 
frenel und Schreckniß geiftlicher und weltlicher Gewalt zufammengehäuft 
mb im großer voller Schale auf das Volk ausgefchättet worden, um es 
im feine Macht, feinen Reichthum, feine Vergangenheit und Gegen⸗ 
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wornach das von bem verftorbenen Ganzler Niemeyer in 
faßte Lehrbuch für den MReligionsunterricht in den höher 
Schulen, das feit 1801 in ſaͤmmtlichen preußiſchen Gymnaſie 
war und 17 Auflagen erlebt hatte, auf einmal aus bief 
und durch ein anderes erfegt werden foll, das nicht wie 
naliftifchen, fondern orthodoxen Srundfägen folgt. Diefe 
Stempel ber Reaction gegen den Rationnlismus in der R 
an ſich tragende Maßregel kündigte ſich ſchon darum als 
von Wichtigkeit an, weil fie ohne weitere Gonfequenzen nothn 
Zweck verfeblen mußte. Es war daher zu erwarten, daß ed 
bes oben gedachten Lehrbuches bald eine Reihe ähnlicher Me 
gen würde. Bor Allem fand zundchft eine volftindige R 
Religionsbuͤcher in den Volkes und WBürgerfchulen, mie in 
narien, entgegenzufeben. Um confequent zu verfahren, 
rationaliſtiſchen Anfichten zugethanen Lehrer in diefen Inſtitute 
Lehraͤmtern entfernt, mußte felbft die Rechtglaͤubigkeit der alade 
centm einer Gontrole von Staatswegen unterworfen merk: 
Maßregeln der Art würde es fi nun mohl allerdings | 
vorübergebend dahin bringen Laffen, daß bald von den Ka 
Ganzeln die Kirchenlehte nur nady orthodoren Grundfägen de 
allein wer möchte einen ſolchen Zuſtand als einen münfe 
anfehen koͤnnen? Die Blüthe des menſchlichen und bürgerliı 
die religiöfen Zuſtaͤnde, des Einzelnen wie der Gefammtt 
immer nur ein Refultat freier Entmwidelung, nicht Folgen vc 
tungen der Staatsgewalt und polizgeiliher Maßregeln fein. 
der Katholitismus, wie weit man mit dergleihen Maßregeln 
ift und nodh kommt? Und In Preußen hatte man es volle 
pesteflantifhen Kirche zu thun, deren Princip die Freibeit 
konnte da mit Maßregeln der Art erreicht werden? Wohl nid 
ale daß, wie vorauszuſehen war, viele gemeine Seelen, 
Noth nur eine kuͤmmerliche Anftellung oder in ihrem € 
ſchnelle Beförderung wuͤnſchten, fidy unter die Verfechter de 
Soſtems drängen und fidy mit ihrer Orthodorie breit mad 
baber wohl Erfheinungen genug von ſchnoͤder Heuchelei um 
Begeifterung für Religion und Glauben, aber auf der an 
nur nod eine größere Entfremdung der Maſſe der Gebildeten 
des Volles, von dem kirchlichen Leben. Zugleich konnte 
Reaction angenommene antirationaliftifche Richtung dem G 
öffentlichen Unterrichtsanftalten nur als nachtheilig fi bewä 
die Freiheit, um die fle dadurch gebracht wurden, war e8 g 
ihe Leben bisher frifdy und gefund erhalten hatte. Und ber 
befangen denkende preußifdye Patrice mußte um fo mehr f 
ſchritte bedauern, als dadurch für Preußen an ſittlichem Einf 
anderen Staaten Deutfchlands eingebüßt warb. 

Sehr richtig iſt auch in den Halle'ſchen Krbächern” ı 
werden, daß die ſorgſame Pflege und vorz: Unterflägem 
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beut zu Tage von Oben herab faft Überall in Deutfchlanb den gelehrten 
Schulen oder Gymnaſien, in denen die Erlernung der Sprachen der 
alten. Griechen und Nömer den Hauptgegenftand des Unterrichtes bildet, 
oft auf Koften der höheren Bürger und Nealfchulen zu Theil werden 
At, in einem -größeren Zuſammenhange mit den reactiomdren Tendenzen 
ehe, als Viele unter uns ahnen mögen. Auf den erften Anblick kann 
«8 freilich befremden, daß die Neaction die Studien: des claffifchen Alters 
thumes fo fihtbar und vorzugsweife in Schug nimmt, da es doch 
Mlanntlich gerade diefe Studien gewefen find, melde den Sturz der 
mittelalterlichen Zuftände, zu denen die heutigen Neactionsmänner uns 
fo gern zurüdführen möchten, weſentlich bereitet und mit verſchuldet 
haben. Jedoch ift diefes Näthfel eben nicht gar ſchwer zu loͤſen. Früher 
nimlich machte die Philologie, die gefammte Alterthumswiſſenſchaft in 
fidh begreifend,, als ſolch⸗ eigentlidy eine einzige Difeiplin aus, bie ſich 
vornehmlich nur im die beiden Fächer der griechifhen und roͤmiſchen 
Üiteratue fpaltete- Sie machte daher die fiubirende Jugend mit dem 
Beifte des claffifchen Alterthums, ſo weit man ihn zu faffen vermochte, 
in feiner ungetrennten Einheit befannt und erfüllte diefelbe mit dem 
Gedanken der Freiheit, welche die Alten theils in ihren Schriften aus— 
gefprochen, theils in ihrem Staatsleben und ihrer Gefchichte realifict 
baden. Dadurch wurden die Menſchen in ihrem Innern von den feften 
Vorftellungen befreiet, die in ihrer Gegenwart über Recht und Wahrs 
beit beftanden, und fuchten dann fie auch praftifh ungültig zu machen. 
Sept Dagegen hat bie Philologie in Folge ihrer weitern Entwidelung ſich 
ju einee Totalitaͤt verfchiedener Difeiplinen geftaltet, von denen jede 
umfaffend genug ift, um die gelehrte Thaͤtigkeit eines einzelnen Mannes 
ganz im Anfpruch zu nehmen. Sa die alte Geſchichte iſt eigentlich für 
fie zu. einer blofen Hälfswiffenfchaft geworden, während fie ihre wahre 
Bedeutung als Theil der Univerfalgefchichte gewonnen. Diefe letztere 
aber muß der Reaction als ein gefährlicher Theil des Schulunterrichtes 
efchelnen, weil durch fie die Jugend für ein Verftändniß der Gegenwart 
torbereitet wird, welches geradezu dem Liberalismus in die Arme führt. 
Könnte man freilich die Geſchichte der Staaten des claffifchen Alters 
ums Überall im Sinne der Reaction lehren laffen, dann würde ſich 
die Gefahr wenigftens zu einem großen Theil befeitigen laffen. Da dies 
über nicht immer möglich) ift, fo bleibt nichts übrig, als darauf bedacht 
ii fein, dieſen Unterrichtsgegenftand in ben Hintergrund zu flellen; daher 
feht man in vielen Gymnaſien den univerfalhiftorifhen Unterricht nur 
als Nebenfache behandelt, dem gemeiniglich verhäftnißmäßig nur wenige 
Stunden gerwibmet werden. Defto mehr befdydftigt man die Schüler 
aufden gelehrten Schulen mit Grammatik, geammatifcher Interpretation. 
der alten Autoren, wiſſenſchaftlicher Kenntniß der Bedeutung der Worte 
und der ſtoliſtiſchen Ausdrudsweife. Der Geift des Alterthums dagegen, 
ben bie Schüler der oberen Claſſen der Gymnaſien zur Veredelung und 
Befrstung ihres Gemüthes in fi aufnehmen follen, muß in Ermanz 
üniverfalhiftocifcher Bildung immer unverſtanden bleiben. Dabei 





führt jene Schulpbilologie, bie mit ber h größten Gruͤn 
heut zu Tage auf den Gpmmaflen betrieben wiro, gen ihrer Zuf: 
hangslofigkeit mit dem Geifte des Alterthums uno ber modern 
dung, ſelbſt zu einer immer größeren Beſchraͤnkung ber juge 
Geiſtesthaͤtigkeit. Die einfeitigen Philologen, mit denen die Le 
auf den beutfchen gelehrten Schulen befeht zu werben pflegen, 
ſolchergeſtalt, ohne daß fie e8 felbft wiſſen oder häufig auch nur 
thätige Mitbeförderer der reactiondren Tendenzen; denn fie füh 
Geiſt der Jugend aus der Iebendigen Gegenwart hinweg nicht 
Geiſt einer herrlichen Zeit der Vergangenheit, fondern in die Xi 
kammer einer unenblihen Menge durch fie leblos gemadhter ? 
deren auswendiges Kennenlernen und abſtractes Verftehen von ibı 
bie wahre Wiſſenſchaftlichkeit gepriefen wird. Darum find die t 
Philologen und fogenannten Humaniften,, fo wie bie ihnen angeh 
Lehrer auf ben Gymnaſien fo oft, ja — man kann wohl fa 
beinahe in ber Regel auch entfchiedene Gegner der höheren Real 
welche die naturhiſtoriſchen und mathematifchen Studien zum 
gegenflanb ihres Unterrichtes haben, in fo fern diefe durch die uͤbert 
meiſt auf Unkenn der Sache beruhende Hochſchaͤhung ihres 
logiſchen Wiſſens Mumer mehr in Abnahme kommen, und das 
fie unter humaner Bildung verſtehen, immer entſchieden ge 
realiſtiſchen Tendenzen der Gegenwart zuruͤcktreten muß. 
die Anſichten der Reactlonspartei in Betreff des Unterrichtes i 
Gomnaſien zur unbeftcittenen Derrfhaft und die Einflüffe deffelt 
ausichließlicher Wirkſamkeit auf den Geift unferer Jugend gelangen 
ten, dann wäre die unausbleiblidhe Folge, daß die Zoͤglinge dieſ 
flalten zur Univerfitäe nur mit der Faͤhigkeit binübergingen, bie ı 
Seite der Wiſſenſchaften Eennen zu lernen und fid diejenige © 
fichkeit und Geſinnung zu erwerben, die fie als geiftiofe Dien 
Reaction in Staat und Kirche eben nöthig haben würden. 6 
man bie Wirkung der höheren Bürgerfhulm auf die Volksb 
dann ift Mar genug, welche Gefahr für die weitere Entwickeln 
ſtaatsgeſellſchaftlichen Verhättniffe es mit ſich führen würde, falls 
den reactionaͤren Tendenzen bienflbaren Feindſeligkeit der fogen 
Humaniften gelänge, das Auflommen jener Anftalten zu verbi 
Das würde allerdings ein Mittel fein, uns in Zuſtaͤnde zurädzuf 
welche die Reaction bei ihren Beftrebungen im Sinne hat, mit ı 
überhaupt der in jebiger Zeit mit fo vieler Deftigkeit und Leibe 
geführte Streit der Humaniften gegen die Realiften im Zuſammen 
ſteht. Die Philologen, die in unferen Zugen als eifrige Gegen 
Realiſten auftreten, find zwar keineswegs alle gerade Anbängı 
Reactionsfpflems ; vielmehr gibt es Manche unter ihnen , bie feh 
finnig denkende Männer und aufrichtige Freunde des Fortfchrittei 
Häufig mögen fie blos als einfeitige Vertheidiger ibres Berufes 
tradhten fein. ten fo wenig darf man die “ "ıbaber umb © 
saduner, welche die humaniſtiſchen Otudien veife uud yuma 
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Beil der veafiftifchen in Schutz nehmen, allegeit für Reactionsmaͤnner 
beiten. Micht felten vertveigern fie, auf diefe Weife die immatrriellen 
Interefjen zu fördern und der Ueberhandnahme der Vorhertſchaft der 
Materiellen Iniereſſen entgegenzuarbeiten. Aber gewiß ift es, daß 
Ee, fei es auch unabſichtlich, der Reaction in die Hände arbeiten und 


vom berfeiben als Werkzeuge für Renctionsplane benugt werden. 

* Im der ſeit der Thronbefteigung Friedtich Wilheim's IV. in Preus 
fen Eräftiger als je aufgefhoffenen Neactionsliteratur wurden einmal im 
ven „beutfchen Jahrbuͤchern für Wiffenfhaft und Kunft“ drei Haupts 
Malen von Reactiondrs unterfchieden, naͤmlich eine fehr Eleine der gegen 
kefferes Willen wirkenden Böswilligen, eine fehr große mit ſchwachem 
Ebarakter und Kleiner Seele, aus verfhiedenen haltlofen oder gar keinen 
Bränden dem Befferen hinderlich, und die allergröfte der Einfichtsfofen 
Bier Sereriden, die ehrliche Falfchüberzeugte find. Die Schriftfteller dee 
Rteen Slaſſe pflegen kein Hehl zu machen ‚aus dem, was fie wollen, fo 
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feldft wiſſen. Die Bedeutung ihrer Schriften liegt gemeiniglich 
weniger in dem, was fie fagen, als in dem, mas ſich darüber 
lit. An einem andern Drte in eben denfelben Blättern wird 
aufmerffam gemacht, daß in ben politifhen und religiöfen Feh⸗ 
ber Gegenwart oft micht genugfam ber Unterfchied berüickfichtigt wird, 
be zenifchen" zweien Arten von, Reactionsmännern Statt hat. &s gibt 
Männer der Reaction unter uns, bie zu einem großen Theile 
Männer von Verdienft, Geift und ehrenmerther Gefinnung find; diefe 
Ielennen nur, teil ihre eigene Jugendbilbung in die Periode der romans 
hen Gährung in den Köpfen und Herzen der Nation fällt, in man⸗ 
ham Gebieten und Sphären den Fortfchritt zur reifern Männlichkeit. und 
Pollen bios die Retardation einer fcheinbar zu rafchen Bewegung, die 
ie für gefährlich halten. Sie find freilich befangen und nad) einer 
Befentlichen Seite bin geiftig unfreis aber wenn fie auch zu bekämpfen 
ind, fo verdienen fie doch, daß dies immer mit einer gemwiffen Achtung 
Schonung geſchehe. Ganz anders verhält es ſich dagegen mit dem 
einer andern Art von Reaction, bie fi) Eeineswegs auf Netardas 
befhränten. Die Revolution nad ruͤckwaͤrts und mit ihr 
Repriftination des Alten, längft Abgeftorbenen ift das von dies 
Martei mehr oder minder offen eingeftandene, mehr oder minder 
verfolgte Biel. Ihre Tendenz ift gemeiniglich perfib ober, , 

man lieber will, pharifäifh und deſtructivz daher der entfchlofs 

t, Ihonungslofefte Kampf gegen fie eine Pflicht der Freunde des 

‚ von deren Erfüllung fein Bedenken abhalten darf. Die 

m würden ſich, wenn fie confequenter wären, allerdings nicht 

item zu den Nepriftinatoren fchlagen müffen; aber die Lepteren würden 
6 in proteftantifchen Ländern, bei noch etwas mehr Tonſequeng oder 
', gang dem Katholicismus zuzumenden haben, mie ja auch 

Kbrere Korpphden dieſet Richtung wirklich gethan. Im Preußen tradys 
mbiefe Reactionemänner von der ſchlimmſten Art, die Nation um dem 
Üblichhen Belig und um die friſche und befonnene Fortentwidelung defs 
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fen, was Friedrich der Große, was bie größten Denker und 
Deutſchlands dort geſchaffen und errungen, was eine ungeheure : 
nationalen Zuͤchtigung umb nationalen Erhebung bort geboren, i 
‚ gebeuteter Chriftlichkeit volllommen zu bringen. Denn im bumpfı 
wahn meinen fie Chriſto, dem ubfoluten Deros der Sittlichkeit u 
ligiofität, dem großen Derzog ber geſammten Menfchheit, wie einı 
gen, eine glänzende Periode ber naͤchſten Vergangenheit der pre 
Nation, ja felbft noch eine glängendere Zukunft zum Opfer brin 
möäffen, indem fie ein Autodafe über alm Fortſchritt ausfpredhen 
Noch nie iſt, nad dem Ausfprud eines fehr achtbaren de 
Staatsgelehrten, den gewiß Niemand revolutiondrer Gefinnungen 
verbächtigen kann — bes verewigtem Poͤliz — ſo weit die G— 
reicht, weder bei einem Wolle des Altertbums noc bei einem 
neuern Zeit, durch die Anwendung des Reactionsſoſtems der inm 
Rand beffelben verbeffert, die dußere Stellung deſſelben verſtaͤr 
dee Fortfchriet des Ganzen in ber Cultur und im allgemeinen 
Rande bewirkt worden. Vielmehr hat im Gegentheil das SpA 
Beaction, fobald es lange Zeit hindurch ſtreng und folgerichtig ı 
habt und auf bie gefammten inneren Staatsformen der Verfafſun 
gierung und Verwaltung gleichmäßig angewandt ward, immer zu 
fher Ohnmacht der Staaten, mögen diefe auch früberhin noch fo 
tig gewefen fein, geführt. Um fo bedauerlicher ift die reuctiondre 
tung, welche die Mehrzahl der europdifhen Regierungen, bald 
bald weniger, dem aufmerkfamen Beobachter ihres Thuns und | 
zu erkennen gibt und theils offen, theils verbedt verfolgt. Man 
fogar fugen, daß wir recht eigentlid in einer Periode der Mes 
leben. überall, wohin wir bliden, fiht fi, nur anders gi 
ber Kampf einer werdenden Zeit aus, gegen die Reactionen tradit: 
Ueberlieferung und flarrer Formen, die das Neue aufzunchm 
firduben unb es ſchon darum zurüdweifen, meil es anders iſt a 
Gebilde und weil das Beſtehende nicht blos ſich darauf befchränkt 
turgemaͤß, fo weit es kann, ſich der Zerfldrung zu widerſezen, { 
zugleich auch fchon verlorenes Terrain bei ſich darbietenden (Gelege 
wieder zu erlangen ſucht. Die Folgen und Wirkungen diefes St 
weiches fidy in der Gegenwart an fo vielen Otten von Dben hei 
merflih macht und fi in Wiederbinneigung zu laͤngſt verfchues 
Beitperioden gefälie, zeigen ſich auf die mannigfaltigfte Weiſe. 
unter Anderem durch dieſe Zendenzen jener fonderbare Rococogefi 
jener wunderliche Dang zum Mittelalterlidhen berbeigeführt worden 
nicht blos in Mode und Sitten, fordern au in Meinungen us 
ſtrebungen ſich geltend macht. Diefer Gefhmad an alten Ruine 
falmen Thürmen, Zwingen, Mauen, Schmuck und Drabie 
freilich, wie jede Mobe, vorübergeben, allein er charakterifirt doch 
Iend den Beactionsgeift der j a Zeit. Gleichermaßen mögen | 
Diejenigen, denen der & nm bes dicht m. 
Bet, auch bei fo beinungen Dez 
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Beit, die auf Ruͤckſchritte hindeuten, damit tröften, daß fie nicht 
Dauer fein werden, nicht von Dauer fein können, Der Natur der 
nach werben die Beftrebungen ber Meactionsparteien oft auf bie 
vergeblich fein, weil die verbliebenen Rüdftände der Vergangen⸗ 
die Verfechter der alten Zeit bilden, nad und nad) abfters 
sei ben mehr und mehr in das Leben eingreifenden, wichtigen 
Intereſſen der Gegenwart neue Verfechter fi immer weni⸗ 
finden werden, es fei denn, daß fie durch befondere Intereſſen zu 
Bahnen der Reaction hingezogen werden. Da es bei den Reactio⸗ 
meift auf Herftellung eines alten, mit dem Geifte der Zeit ober mit 
Bildungsftufe und den Bebürfniffen des Zeitalters nicht verträglichen 
Auftandes abgefehen ift, fo mißlingen fie auf die Länge faft immer oder 
fe gelingen nur theilweife, hier und dort und auf einige Zeit, befördern 
äber doch zulegt gemeiniglich die Fortſchritte, welche fie hemmen wollten, 
Nicht felten haben die im Voraus zwar unberechenbaren, nichts deſto 
hemiger aber unaufhaltbar eintretenden Folgen des Reactionsfpftems zu 
ang anderen Ergebniffen geführt, als die Urheber und Leiter, deſſelben 
Ihneten, berechneten und ertvarteten. 
Schon vor mehr als 20 Jahren nahm De Pradt zum Motto 
(ner feiner Schriften: Le genre humain est en marche, et rien ne le 
fra refrograder. Reaetionaͤre Staatsmänner werden freilich antworten: 
Berabe eben weil das menfchliche Geſchlecht im Worfchreiten begriffen 
fi, muß man von Oben herab darauf finnen, es in feinem Gange 
Wfubalten; aber verftändige Staatsmänner werden weit entfernt fein, 
Nefe Meinung zu theilen. Sie werden dafür halten, daß man bie 
Yakumft im Auge haben müffe, ohne ſich in bie Nebel der Vergan- 
zu verieren, und daß diejenigen, welche zuc Regierung der Völ⸗ 
berufen find, nichts Befferes zu thun vermögen, als ſich bes Zeitgeiftes 
a bemeiftern, nicht um ihn zu unterduhden, fondern um ihm eine den 
Kberen und böchften Zwecken der Menfchheit entfprechende Richtung zu 
kefeiben. „Es gibt Leute,” fagt Schmitthenmer *), „melde, bie 
Iuere Staatsentwidelung Revolution nennend, von der Zurüdführung 
#6 Bebens im die alten Formen träumen. Siehſt du das Pflänzlein im 
Btabium der Kmospenbildung? Die Winde des Frühlings fächeln über 
Im ber, und geheime Triebe, die Geifter ber Erde, walten in feinem Ins 
em, daß bie Knospen aufgehen und die farbigen Blätter der Blüthe 
nd die Staubfäden und Fruchthalter bie Freiheit des dußern Dafeins 
Heinnen. Wo iſt der Sterbliche, der die ausgebreitete Blüthe in den 
Schluß der Knospe zuruͤckdraͤngen koͤnnte? Wer das Eleinlihe Kunfte 
E vollbracht Hat, der fielle ſich vor die MWeltgefhichte, breite bie 
Fine aus und bringe das Leben der Völker in frühere Stadien 
ab Kormen der Entwidelung zurüd.” Vergleichen wir den gegenwaͤr⸗ 
Buftand des. civififirten Europa mit den früheren- Jahrhunderten, 
muß in der That jedem Unbefangenen in die Augen fpringen, daß 
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die Summe und intenſtve Stärke der Kräfte der Voͤlker durch 
derjenigen verfchieben iſt, die in dem Zeitalter bemerkt wurde, 

Zeubalregiment mit den Inſtitutionen des Mittelalters zur € 
und zum Wohl der GStaatsgefellfchaften hinreichend war. Ber 
glauben, daß für die neue Geſtalt der Welt, wo Alles Leben ı 
wegung, Geiſt und Schwung ift, die alten Bande ausreichen | 
welche die Menſchen an die Scholle fefielten? Wer möchte die 

anflalten finfterer Jahrhunderte, die Ausgeburtn einfamer Gew 
Angft und Noch für Mittel erkennen, alle Bebürfniffe eines e 
ten, vielfeitig gebildeten, für die Zwecke der Geſellſchaft gereiften 
ters zu befriedigen? Muß es deshalb nicht als ein thörichtes 8 
erfcheinen , die abgelebten Kormen und ausgeflorbenen Einrichtun 
Mittelalters von Neuem in ber Jetztzeit in's Leben rufen zu 
rüber oder fpäter wird man inne werden, daß man fih umfon 
möbt bat, gegen die Ideen der Zeit zu kaͤmpfen. Mag bie ! 
auch über die Waffengewalt zu gebieten haben, das Geſchuͤtz rei 
hinauf zu der Region, mo jene Ideen ihre unüberreindlichen Fi 
haben. Der Zuſtand bes europäifchen Menfchengefhlechte® un 
aus diefem Zuftande bervorgehenden Beduͤrfniſſe geben diefen Id 
mer neue Mabrung und erheben fie flets mehr zu einer großen 
ber Welt. Jeder denkende Mann ift in feinem Innern ein A 
bes in ber Geiſterwelt erwachten Lebens; die Anhänger der todt 
gangenheit und der Finſterniß, die in derſelben einft maltete, 

daher jedes höhere Talent fürchten ; fie müffen gerade die ausge 
en Männer aus ihrer Mitte verbannen. Solcyergeftalt aber 

fie felber daran, ſich fort und fort zu ſchwaͤchen; denn die fichere 
iſt nur von dem Uebergewicht des moralifchen intellectuellen Elen 
der Staatsgefellfhaft zu erwarten. Und mwäbrend die Reactior 
auf den Beſitz irdifher Macht, Ruͤckſchritte gebietet, ſchreitet 

Die europdifdhe Cultur und Givilifation im Ganzen unaufbaltfan 
fort. Denn wenn man des Morgens auch die Eonnenubren in 
ten flelt, die Sonne geht darum dennoch vorwärts und madıt } 


Es war früher den europäifchen Machtbabern nicht ſchwer 
ein ſtets wiederholtes Allarmgefchrei den vermögenden und mwoblg 
Bürgern die Furcht einzuflößen, daß fo fchrediihe Zerfiärumg 
wie man fie ald Folge mifbraudhter Freiheit anderwaͤrts, namen 
Frankreich zur Zeit der Revolution, vor Augen fab, ſich, trei 

gefehter Verbättniffe, auch in anderen Ländern wiederheien ı 
Dura Vorfpiegelung diefer Beſorgniß gelang es oft, das Urtheit 1 
fen fo zu verwircen, daß alle von den Regierungen jur am 
Rettung ergriffene Reactions» und Unterdrüdungsmaßtegein, am 
fie eine großartigere Politik völlig hätte unnoͤthig machen koͤnn 
Bielen, ja felbfl bei der Mehrzahl, fogar Biligung fanden. 
Kunfftöd der Reaction iſt alt und audy in England wurde « 
dem Pitt' ſchen Miniſterium mit Erfolg angewandt, indem | 
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Imfdaften ‚des Nationalhafjes und Nationalftolzes dabei zu Hilfe ges 
kufen wurden, Die Argumente, welche in der neuern Zeit lange dem 
Ructionsfpfteme zur Stüge gedient, haben indeffen feit der franzöfifchen 
m viel von ihrem Gewichte verloren. Und je mehr ber eins 

Infreiche bedeutende Theil einer Nation feine Liebe für friedliche gefegs 
Ihe Ordnung und feine gemäfigte Gefinnung beweiſ't, um fo leichter 
Aed «8 einer würdigen Eräftigen Regierung, zumal in einem Volke, wo 
Hehlicher Sinn und politiihe Bildung verbreitet und befeſtigt find, 
dme Reactionsfoftem bie öffentliche Ruhe und Ordnung aufrecht zu 
falten, Was Europa frommt und in feinen Verhältniffen allein zus 
Mali erfcheint, befteht in der Vermittlung widerſtrebender Anſichten 
ab Intereffen, aus welchen deffen Zukunft fi neu und Erdftig geftals 
Er 8 Nenctionsfoftem aber laͤßt es zu feinen genuͤgenden zeit ⸗ 
Reformen kommen und treibt daher felber die Völker oder dies 

Migen, welche in deren Intereffe das allgemeine Wohl zum Ziele ihrer 
keftebungen haben, unwillkuͤrlich und nothgedrungen in der Revolution 
4. Heil zu. fuchen. Die Völkers und Staatengefhichte lehtt uns auf 
her Menge ihrer Blätter, daß bie Mächtigen der Erde viel vermögen, 
ma fie die Zeiten verjtehen, in der Zukunft und gewiſſermaßen die 
ottheit aus derfelben heraus hören und ihre verftändigen Organe wers 
2; aber zugleich auch auf der andern Seite, wie wenig fie oft vermögen, 
mm fie auf ein Vergangenes fteifen, blos weil es das Vergangene geweſen. 
er mit der Zeit rechten will, rechtet mit Gott, nicht mit den Mens 
em. Sn der Zeit fol man eben das blos Zeitliche, Vergängliche, die 
heinende Hilfe abſtteifen und den Kern herausnehmen. Aber unfere 
kigen Reactionsmänner ſtecken häufig weder im Kerne, noch in der 
bale, fie find in einen dichten Mantel des Vergangenen gewidelt, aus 
Idhenn Eein belebender Geift mehr hervorbringt, hoͤchſtens ein Geift 
"Wehmuth und fhöner Trauer, oft bitterer Neminifcenz neben einem 
ME des Engen, nicht felten verſchwaͤgert mit Nichtswürdigem. In 
m Alten eingemauert, wie in einem todten Gehäufe, aus Stolz, Trägs 
E, Gewohnheit, Cigenfinn, möchten fie gern der Zeit den Pröviant, 
Zukunft abfchneiden. Weife find nur ſoiche Staatsmänner zu nens 
1, melde vom Alten, in fo weit es noch ein Lebendiges ift, ausge 
Bu fidh in der Gegenwart orientirend, die Zukunft vorzubereiten fuchen, 
em fie ihre Geburt aus dem Ewigen, Unvergänglihen, und weder 
Kdem Bergangenen im Bergangenen, noch aus dem flüchtigen im 
gemmärtigen zu operiren beftrebt find. Auch in Frankreich gibt es 
b, ungeachtet der Julitevolution, eine Neactionspartei, bie. in dem 
m angegebenen Sinne thätig zu fein verfucht; aber hören wir, wie 
I geiftreicher Gorrefpondent an Ort und Stelle in der Allgemeinen 
kung 1841 fie charakterifit und ihr Thun und Treiben fehildert. Zu 
te Partei gehören alle diejenigen, die, als wirkliche oder affectixte 
bänger ber vertriebenen Älteren Linie der Bourbons, ſich für .Legitir 
iem excellence ausgeben und mehrere, jedoch meift nur von ihren 
en. gelefene Journale zu ihren Organen haben. Aber wenn 
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Gtaatöglieder als lebendiger Drgane, fo mie kbeı 
Gtaatsmehanismus als Adminiftratiumefen und 
fäcyerwefens als todter Schachteln und Gebaͤuſe und einer 
über den todten Lazarus mitzuwirken, dient Diefe Partei 
‚ wit ihren engen, ſchroffen Anfichten und träben keidenſch 
verwirten. Vom Alten hat fie nur den Affen beibehalten; 
, die Mumie verehrt fie als ein Bufenfind umb verfd 
Heryensfchreine, während fie das Lebendige, Junge 
feiner Natur, fahren gelaffen. Bei den Einem 
eines dänkelhaften Hochmuths, Gedanke einer verlorenen pe 
Eriſtenz ; bei den Anderen iſt es Sache des € 
Wirdereroberung der Hertſchaft und 
und Pfehnden; bei ſehr Wenigen noch iſt es die 
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bewegen, fid ebenfalls zur Reaction zu entflammen. Uber and Bu 
Philipp und bie Decteinäres fuchen ein Beactionsfpftem gegen den 


der WBolksfouveränetät im heutigen Frankteich gelten 
maden. DopilonsBarcot Ließ fid einmal in ber franzöfifchen Z 
tirtenkammer ( Situng vom 30. December 1834) hierüber alfe 
Es iſt hoͤchſt unkiug / die Reaction als Soſtem aufjupflanzen. Di 
volution 'mit den Foeen, bie fie tn die Belt gebracht, zurächwäigen, 
Lauf umfehren zu wollen, iſt ein furdtbares Spiel. Napoleon bat 
auch gewollt; er war ber Sohn des Sieges, er hatte Fraukreich 
Gipfel des Muhms und dee Macht erhoben; aber er mollte bie Be 

ihren Erjeugniffen erfliden und fand in dieſer Acheit | 
Untergang. Auch die Bieflaucation hatte bie Reaction als Gyfem 
genommen; auch fie hatte laut proclamirt: Feine Gonceffionen, feı 
Wiverfland ! Allein was gefhah? An einem ſchoͤnen Morgen we 
tm beften Gefchäft der Burüctwmäljung der Revolution vom Ctemum 


Die Weltgeſchichte zeigt, bemerkt ein neuerer Publiciſt, Del 
Bölker, über melde die Beifiel bes Meactionsfoftems in vollem 
geſcherungen witd, im ihrer geiftigen Entwidelung eriahmen, umbmi 
feiben finft — fegar unter dem berrlichften Kiima, bei Dem 
Boden, bei dem Ueberfluffe der Maturerzeugniffe und ber workam 
gänfkigen Lage für den Handel und Verkehr — die Wiähe bes 
baues, der Auffchwung des Bewerbweiens, ber weitstrbindemibe 
der erbebende Sinn für Kunft und die vom Staube ber Erbe 
Diſſeaſchaft. Wo das Meastionsfpfiem in feinem garen Alm 
Yersfeht, da fehlt es am Liebe umd, Bertram, karmehnman Dick 
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and Wohlftand ab und mit ihnen auch die Bevölkerung: Das Volk, 
unter dem Drude der Reaction, verfinkt in die Faͤulniß des 
ſaubens und der Arbeitsfchen, „Wie die Revolution gemwaltthätig 
fhreibt Tafhirner, „fo iſt es auch die Reaction, wenn fie zur 
Rolberefchaft gelangt. Wenn jene, mie ein Fieberkranker, gleichfam 
Am Parorismus wůthet, fo verfolgt diefe, meift zwar befonnener und 
ÄÜberlegter, aber eben fo graufam und hart, und ſchwer dürfte ſich ent⸗ 
fhelben taffen, ob, die eine oder die andere der Melt mehr Blut und 
Delnen gefoftet hat. Denn das eben ift der Fluch des Unrechts, daß 
% felten eine einzelne in ſich felbft endigende That bleibt, fondern ges 
Melniglich durch die Nothwendigkeit, ſich zu behaupten und durch bie 
Rechtfertigung , bie e8 in dem Unrechte derer, die es verlegt hatte, fine 
bet, zu meuem Unrechte und oft in fteigender Progreffion bis zur aͤußer⸗ 
fen Gerwaltthätigkeit führt.” Es findet hier der Spruch des alten Dich⸗ 
ine *) feine Anwendung, „daß bie gottlofe That nach ſich ‚gebiert ein 
Wblreiches Gefchlecht, ähnlich feinen Erzeugern.” In traurigen Beifpies 
[3 uns in der That die Geſchichte, wie Machthaber, melde im 
des Recctionsfoftems zu Werke gingen, oft von einem Unrechte 

km andern fortgefchritten oder fortgeriffen und zufegt zu Maßregeln ges 
kadhe, worden find, am melche fie ſicher bei ben erſten Schritten nicht 
Badıt. Bon biefem Allen hat unter andern Spanien vor und nad) 
Wilipp ein warnendes Beifpiel geliefert. Wir fehen dort namentlich 
Nhitipp IL, auf der Bahn der Reaction fortfchreitend, Ungerechtige 
de diber Ungerechtigkeit häufen, und fo ward er, wie er in der Gefchichte 
eht, der Mann mit dem fteinernen Herzen ohne menfchliches Gefühl und 
Iebaeimen, dee Derrfcher mit dem eifernen Scepter, welcher die Nieder⸗ 
Imbe mit Blut trinkt und mit ‚verbrannten Gebeinen bededit, der Feind 
te Sreiheit und des Lichtes, welcher mit feinen riefenhaften und doch 
bmmächtigen Armen bie aufgegangene Sonne vom Himmel reifen und 
mais Lichtgeftalt durch das tagende Europa fehreitenden Zeitgeift greis 
m und binden will. Die Verkennung der innern Natur der Dinge, die 
han in der Staatsfunft am Wenigften verfennen darf, hat ſich kaum 
embiwo ſchrecklichet gerächt als in Spanien. Die furdhtbaren, endlofen, 
Intigen Revolutionszuftände, in denen wir gegentwärtig dieſes Land er- 
Iiten, find die traurigen Folgen jenes einfeitigen Reactionsfpftems, deſ⸗ 
m fich die Machthaber dort feit viertehalb Jahrhunderten unabläffig ber 
Hfigten. „Was fonft von Mächtigen und Werbiendeten, wie von dem 
Kindern Gottes allein gefündigt wird“ — duferte im Jahre 1836 ein 
der Zeitgefchichte bei der Betrachtung der Lage Spaniens, 

ner inneren Zerwwürfniffe und der Urfachen des Werfalls der fpanifchen 
Romarchie — aiſt in diefem Reiche feit Jahrhunderten in aller Art von 
umd Schreckniß geiftlicher und meltlicher Gewalt zufammengehäuft 

in geoßer voller Schale auf das Volk ausgefchttet worden, um «8 
Macht, feinen Reihthum, feine Vergangenheit und Gegen: 
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Jeſuitlamus und Jnquifitien, firenge und ſelbſt 

. shdführung des Alten war dann das Geſet der neuen Gründe 
Erhaltung feinee Macht. Don Carlos und feine Anhänger weht 
Reue nicht; 
dann yı 
Dre 


gu erwarten al6 da6 Gpftem eines fogmannten Despo! 
die Abfolutiften auch dieffeits der Pprenden den Völkern 
Berfaſſung empfehlen, wiewohl es ‘gar Beine auf beftimmten um 
Grundfägen ubende Staatsorbnung ift, weil es lediglich von ben 
potismus abhängt, ob er aufgeklärt fein unb bleiben wii ode 
Andy alsdann ließ ſich nur retrograden Mafregein, im Einwerfl 
mit dem Gabinet der Tullerlen und unter deffen Einfluß entgege 
Dean es würde dann darauf hingeacbeitet worden fein, bie 
Erinnerungen fpanifcher Provincial» und Muntcipalfceibeit im 
heit zu begraben und alle Autonomie der fpanifchen Prowing 
Städte zu jerſtoͤten, um das ganze Band unter ein Gentralifatiem 
fen nach dem Muſter des franzöfifchen-zu ſtecen, wie ber Gm 
des Ayuntamientogefeh zur Genuͤge beiwiet. Die Prinehpien, um 
Gkarcheit oder Bewegung der Kampf galt, waren Ränigthum, I 
Rationalität und Provincalismus, Mit dem Sieg keine bee 
Parteien, bie ſich um bie Hertſchaft fritten, konnte 

fein. Die verftändigen ddhten Patrioten der 

ein ftarkes, aber kein durchaus unbefhränktes 


gung mit bem Leben umb Bersufitfein bed 
weiten, daß bie Kicche veformirt 
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Ialfelten umd Pflichten: für Alte, ohne deshalb ben Provincialismus 
icutreten. Die provincialen Rechte folten den nationalen nicht ent⸗ 
ber eine Theil nicht den andern befeinden, bie Basken nicht 

‚ die Navarefen nicht die Catalanen. Der Provincialiss 

der Municipaliamus follten ein Vollwert der Freiheit bilden 


. Reaction Tann und wird es in unferem Beitalter nie gelingen, 
© bermalige Geiftesbildung und bie aus ihr hervorgegangenen Ideen 
m Raatsbürgerlicher Freiheit zu vernichten. Es iff diefe Bildung bei 
= cieilifirten europäifchen Völkern nun einmal eine viel zu mächtige 
» viel zu verbreitete geworben, als daß fie wieder untergehen Bönnte: 
würde zumal in Deutfhland” — wie in den Halle ſchen Jahrbuͤ⸗ 
deusfche Wiſſenſchaft und Kunft geuttheilt wird — „trog Pos. 
Genfur, trog Profeription und Anathem, felbft wenn man 
auf die Methode des Jugendunterrichts gänzlich zu hem⸗ 
de wäre, überall den offenen Seelen ber Jugend zuſtroöͤ— 
fo oft fie aus den in Kerker verwandelten Hallen der Schule her 


heung ſetzte.“ Preiſe darum, wer will umb ſich nicht ſcheut vor der 
die neuen fcheinbaren Siege, welche Abfolutismus und Ob⸗ 
wantismus, Feudalſyſtem und andere Inſtitutionen des Mittelalters 
= amd da von Neuem davon tragen. Edler ift zu hoffen, der Thron 
Könige werde ein Thron der Gerechtigkeit und Weisheit fein; der 
ing der Höfe werde bald duch Tugenden und Zalente ben Flitter 
mifjender Höflinge verdunfeln und ihre Anmaßungen in Vergeſſenheit 
jöben. Cs tröfte ſich, fo lange das Faſtnachtsſpiel dauert, die Vers 
mftlofigteit mit dem Erbrechte der Hoffähigkeit und. erröthe in ihrer 
Mwürdigumng nicht vor dem Vergleich mit ruhmvollen Ahnen. Schöner 
6, fi) der Hoffnung Hinzugeben, der Bürger werbe bald überall Auf⸗ 
Fund Anlaß finden, durch Anftrengung feiner Kräfte dem Vaterlande 
beiweifen, daß er tüchtige Männer in feinem Schoße nähre, daß nicht 
EServilen Folgfamkeit, fondern allein des freien Mannes Tugenden 
fehen und Ehre führen. Wünfhe, wer mag, eine Rüdkehr zum 
zeligiöfen Glauben des Mittelalters und zum pofitiven Gehorfam 
fubigen; tröfte fih, wer kann, mit der Hoffnung, gelähmte 
entlarnte Heuchelei würden zu neuen Kräften, wieder in Befig 
Ufurpationen Eommen. Herzerhebenber ift zu erwarten, die 

die Lumpen abwerfen, im welche ſcheinheilige Priefter 

fie wert im ihrer Majeftdt und Heiligkeit eine 

mem verföhs 


ir 


zugnag 
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einbarkeit ber reactiondren Tendenzen mit ber wahrbaften Geifl: 
daraethan bat, In edler Geſinnung ſich der Verwirklichung eb 
Freiheit mit der frommen Ueberzeugung bingeben werden, fie 
damit nichts als ihre hoͤchſte Pflicht. Und daß diefe Wendung 
dazu laßt uns wirken mit aller unferer Kraft und mit allen ge 
und ebrlihen Mitteln, die anzuwenden wir vermögen, voll B 
auf den mwahrhaften Bott, der die Herzen der Mächtigen diel 
lenkt. Doch dürfen die Freunde des Kortfchritts nicht auf 
laſſen, daß, wo die Reaction die Staatsgewalt in Bänden bat, d 
heit ihnen ſchon im SSntereffe ihrer guten Sache rathen muß, bı 
Kampfe mit den Gegnern mit vorfichtiger Behutſamkeit und un 
Erwaͤgung der Umflände und Vechälmiffe zu Werke zu geben. ( 
nicht nothwendig fein, daß die Anhänger des populären Prin 
freifinniges Wirken bis zu gefährlichen Gonflicten mit der bef 
Auctorität auf die Epise treiben. Cin Kampf für Grundfäge 
neulih Gutzkow im Telegraphen treffend bemerflih machte, ein 
als einer für Thatſachen. Beſchraͤnkt man fid) mehr, als bisk 
bäufig geſchah, auf jenen, dann wird es den liberalen Schri 
möglich werden, ben offenen Streit zu vermeiden. Wenn baı 
näre Element in den Schriften der Widerfacher des Reactionsfofl 
vorzüglich damit befchäftigre, durdy Belehrung und Unterricht zu 
und die Wortführer im Geiſte des Fortfchrittes es fih zur 
machten, in ruhiger leidenſchaftsloſer Befonnenheit jeden Unbef 
von der Wahrheit ihrer Lehren zu überzeugen, dann würde fid 
laſſen, daß allmälig immer mehrere und mehrere von der Geg 
herübergegogen werden dürften. Bei näherer reiflicher Prüfung b 
tiondren Richtung möchte nämlih doch gar Mancher vor der 
wortung erfchreden, die der auf fidh luͤde, welcher den Geiſt dei 
in längft übermundene Bahnen zurüdienten wollte. Seide 
möchten wir in den jehigen Zeitläufen auch den freimüthigen H 
bern der Dalle’fhen, nunmehr deutſchen Jabrbuͤcher, als et 
Hauptorgane für eine Präftige Oppoſition gegen die Reaction in $ 
geben. Wenige der Somptome einer dort hereinbrechenden, bı 
fenden Reaction, die fie propbegeiben und befehden, laſſen fi 
in Abrede flellen; aber teöften wir uns mit dem oben genannt 
vollen Stimmführer im Telegrapben damit, daß einer oder ber 
Miniftee nicht das Minifterium, das Minıfterium nicht der Kö 
der König von Deute nicht der von Mergen ill. Mag imma 
Reaction in unferer Ze vorübergehende Triumphe feiern; Bi 
ſchritte, welche die jehige Generation zu beklagen hat, werden mı 
dienen, der adendländifhen Menſchbeit um fo größere Fortſchritte 
reiten. Das Ende alles Kampfes mit der reactionären Partel, u 
tig er vielleicht auch noch enthrennen mag, wird auch in Dem 
fein, daB der Volksgeiſt aus ıhm gereinigt, geldutert und weiter 
berporgeht,, und daß zuledt eine höhere politiſche Drganifation 4 
bauen wird, als bıöber fi) hat bılden können. Marhe 
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, Reallaften. — Dieſer Ausdrud tommt ſchon fruͤh ), und 
var vorzüglich zuerft im Zufammenhange mit den Vorzugsrechten ges 
er. Abgaben im Goncurfe von Was darunter verftanden werben 
üt, fehwebte ben Geſetzgebern fo wenig als den Juriſten deutlich vor. 
m römifchen Rechte fand man Berhältniffe 2), im welchen bie dee, 
5 bei gewiffen Abgaben die Grundftüde felbft, worauf fie haften, und 
Gt die Beſitzer der Grundſtuͤcke die Verpflichteten feien, ausgeſprochen 
w Im deutfchen Rechte Eamen aber noch mehr ſolche Laſten vor, 
I weichen die Verbindlichkeit fo unzertrennlich auf einem Grundftüde 
ke, daß fie auf jeden Beſitzer deſſelben Üüberging- Waͤhrend das roͤ⸗ 
Ihe Recht von ſolchen Abgaben in oͤffentlichen Rechtsverhaͤltniſſen 
ch 3), ſtellte das deutfche Recht das Dafein folder auf Srundflüden 
henden Laften auch zum Vortheil von Privatperfonen dar. Man bes 
ste Behenten, welche an Geiſtliche oder Weltliche zu entrichten, Froh⸗ 
n, weiche dem Gutsherrn zu leiften, Grundzinfen, welde an berechs 
ne Gorporationen oder Familien, oder einzelne Perfonen zu liefern 
wen. Zugleich find man aber auch Verhältniffe, in welchen jeder 
iger eines Grundſtuͤcks, als ſolcher, gewiſſe Pflichten übernehmen 
afte, z. B. bei dem Deichbau, oder bei gewiffen Ereigniſſen, 3. 8. 
au ein emphpteutifches Gut an einen neuen Srundholden fiel, eine 
gabe, z. B. Laudemium, bezahlen mußte, oder mo berjenige, welcher 
ı But übernahm, zu einer gewiſſen Leiſtung verpflichtet wurde, welche 
sch beflimmte Gonventionen, z. B. bei adelihen Gütern, oder durch 
nsohnbeit auf dem Gute ruhten, 3. B. bei der Leibzucht. Dan war 
legen, für dieſe dem römifchen Rechte unbelunnten Verhältniffe einen 
Menden Namen zu finden und ihre juriftifche Natur gehörig zu charakte⸗ 
zen. Am Bequemften fchien es, die Meallaften nad) Analogie der 
ervituten zu behandeln *), und da man ohnehin von servitutes in fa- 
ndo ſptach, und die dlteren Quriften gewohnt warm, alle Rechtsver⸗ 
eniſſe unter römifche Klageformen zu ftellen, und die römifchen actia- 
s comfessoria und negatoria die befle Rubrik darboten, unter der 
ww wegen Reallaften lagen konnte, fo verbreitete ſich bald die Ans 
w, daß Realtaften beutfchrechtlihe Dienftbarkeiten feien ®), und noch 
reues deutfches Geſetzbuch, naͤmlich das badifche ©), ließ fih duch 





1) Schon Carpzov defin. p. I. def. 54 const. XXVM. ſpricht bavon. 
* die alte ſaͤchſ. Proceßordn. Het. XIII. 8.6. erwähnt den Austrud. ©. Eis 
Eroͤrt. einzelner Materien des Givilrehts, Dresden, 1840 S. 3. Bel 
— Schriftſtellern, z. B. Guido Papa, kommt der Ausdruck ſchon fruͤ⸗ 


BR) NL. ‘7 D. de public, L. 2 Cod, sine censu. L. 1 $. 3. D. de via 


» Ueber roͤm. R., Dunkler, die Lehre von ben Reallaften &. 59. 

4) Carpzov FR T. const. XXVIII. Nro. 5%. Gerhard de serrit, in fa- 
ade consist, dea, 1710. 

6) Wertheibigt von Zachariaͤ in der Schrift: reiche Rechte hat der Glaͤubige 

er vorbehaltenen Rente? Heidelberg, 1828 & 

L Wabifches Sandrecht v. 1809 Art. 710, 904 
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jene Anfict beſtimmen, von dieſen Laſten umter dem Ausbrud 
Dienfibarkeiten zu reden. Da man im cömifhen Bedte a 
Abgaben, im denen man die erfle Achnlichkeit mit ben beutfben 
laften fand, eine Hypothek verbunden bemerkte, fo lag vorzägtih 
der Bedeutung, welche diefe Laſten im Goncurfe erhielten, der € 
nahe 7), bie deutſchen Reallaſten als mit Hopothek verbundene 
rungen zu betrachten ®) und dadurch die Dinglichkeit des Berbäten 
begründen. Der DVerfaffer des gegenrodrtigen Auffapes gelange 
eine nähere Analvſe des Weſens der Reallaften zur Rachweiſang 
bie ihnen zum Grunde liegenden Verhättniffe wahre Forderum 
feten, welche von den perfönlihen nur dadurch unterfchieden wär 
Die Verpflichtung dazu nicht auf einem Vertrage berubt, weil 
Berechtigte mit jedem Gutsbefiger ſchließt, fondern fo auf bei 
ruht, daß fie auf jeden Beſier des Guts von felbft übergehti 
der Ausdrud: dinglihes Forderungs recht bejeichnend : 
Während der Verfaffer diefe Bezeichnung und die damit zuſann 
gende Anſicht bei genauerer Prüfung fpäter aufgab, murde fie ı 
deren Schriftſtellern aufgenommen '%). Man verfuchte, eine al 
Xheorie der Reallaften aufzuftellen, fo daß die Saͤte derſelden & 
Arten angewendet werden follten; allein eime Mare Verfländis 

über war um fo weniger möglich, je meniger die Juriſten — 
waren, welche Verdaͤltniſſe fie zu den Reallaften techneten. Dei 
mar, daß man die Zahl zu weit ausdehnte und die dem oͤffentliche 
angehörigen Verpflichtungen, z. B. Grundfleuern, die Staat 
Gemeindefrohnen,, ebenfalls dahin rechnete ''), mährend doch bi 
nice wie bei den Srundzinfen, Frohnen und Zehenten ein privatıe 
Verhdaͤltniß, fondern vielmehr eine die Untertbanen als folde « 
Semeindeglied als ſolches treffende, nach den Grundfägen des äffı 
Rechts zu beurtheilende eiftung zum Grunde lag. Mag me 
wenn von einer Darftellung aller auf Liegenfhaften ruhenden ®s 
Rede ift, in der Geſammtuͤberſicht alte Luften aufnehmen, fie undg 
Staate, oder einer Gemeinde, oder einer Privatperfon geleiſtet fü 
fie wieder in ſtaatsrechtliche und privatrechtliche eintheilen, und a 
Art mit einer Bejeichnung alle ſolche Laften bezeichnen wub 
das Wort: Reallaften wählen, fo ift es doch unpaffend, mem u 
der Entmwidelung des Privatrechts von Meallaften im biefem 
Sinne fpricht und eine Theocie aufzuftellen fuche, weiche auf di 








‚ wie auf Die privatrechtlichen Laſten paffen fol. Daß dies zu 


Reale. 4 





Igerungen führt, ergibt ſich leicht, wenn man erwägt, daß fhen 
ang dee Entflehungsgründe und ber Erlöfdhungsarten andere 
e bei dieſen privatredhtlichen Laften, als bei den Verpflichtungen 
lichen Rechts entſcheiden. Nicht weniger unpaffend iſt ed, wenn 
migen Laften, welche auf kiegenſchaften als Ausflüffe des Ober⸗ 
8 oder des emphpteutifchen oder Meierverbandes ruhen, mit. den 
1, die für ſich ohne Beziehung auf ein ſolches Verhaͤltniß bes 
ind, jufammenmwirft und zwei Hauptelaffen 2) aufſtellt, je 
tinige auf eine Herrſchaft ſich gründen (oder nach einem” andes 
wude: gutsherrlichen Nerus vorausfegen), andere bagegen als 
ige Reallaften ohne eine ſolche Beziehung vorkommen ; denn fo 
den Römern eingefallen ift, aus dem emphpteutifhen Kanon 
emium eine befondere Claſſe von Rechten zu machen, ihre Ents 
mb Aufhebung durch dies Verhaͤltniß, als deſſen Ausfluß fie 
m, begründet wird, unb ihr Umfang nur nady den Gonventios 
den Gefegen ſich richtet, welche das bezeichnete Hauptverhälts 
nmen, eben fo follte man aufhören die gutsherrlichen Gi 
er Frohnen als Arten der Realtaften darzuftellen und nach i 
ven zu beurtheifen, welche für diefe Laften überhaupt gelten, weil 
t gu völlig ircigen Folgerungen gelangt, und durch die Anwen⸗ 
: Rechtsfägen, welche bei den gutshertlichen Grundzinfen, 5. B. 
‚age: ob der Zinsherr die Binfen erhöhen darf ?2), vorfommen, auf 
aften überhaupt die Natur derfelben auf eine nachthellige Weiſe 
Realtaft wird am Zweckmaͤßigſten als jene Verbindlichkeit 
34), welche auf einer Liegenfchaft fo ruht, daß fie auf jeden Bes 
elben in der Art übergeht, daß berfelbe zu gewiſſen, ewig wie⸗ 
ven, in Privatrechtsverhättniffen vorfommenden, zum Vottheile 
Mfcgen oder moralifhen Perfon begründeten Leiftungen vers 
eb und für alle zur Zeit feines Beſitzes fällig werdenden Leis 
jaftet. Nach diefer Begriffsbeſtimmung ift der Kreis der Reals 
ma welchen im Privatrechte die Rede fein Bann, weit enger, als 
a neueren Gchriftfteler ihn aufftelen. Nach unferer Anſicht 
ie 1) Srundjinfen (census), 2) Zehenten, 3) Ftohnen als 
n nufgeflellt werden. Dehnt man den Kreis derfelben weiter 
man Gefahr, bei: der Aufftellung einer gemeinſchaftlichen 
Meallaften, dadurch daß man die Grundfäge allen herein 
anpafjen muß, Säge aufzuftellen, welche, obwohl fie 
zichtig find, bei den übrigen zu irrigen Solgerungen vers - 
lammzedyte, velche der Verfaffer dieſes Auffages ſelbſt 





{R deher ber Kreis ber Beallaflen über bie 
" $. 177. Rr. 4. Rot. 18. 
db dentſchen Privetrechte 
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früher zu den Reallaſten rechnete, gehören nicht hierber 10), wei 
Weſen der Reattaft das Merkmal gehört, daß die Laſt auf dem 
eines Grundftüds ruht, mährend die Bannrechte mit dem Aufn 
in einem gebannten Bezirke zufammenhangen '9), und jeder, der 
fem Bezirke wohnt, bannpflıhtig ift, 3. B. wenn er Getreide ı 
laffen will, es auf dee Bannmühle thun muß, und wenn er Bier 
will, es bei dem Zwangsbrauhauſe au befen pflichtig iſt; waͤbre 
wahre Reallaſt immer nur den Befizer des Gruntftüdes trifft, auf m 
die Laft cube. Der Grund, aus welhem man das Nüberred 
retractus) nicht zur Reallaſt zaͤhlen fol, liegt darin, daß dabei kei 
ftung vorfommt, melde zu dem Wefen der Reallaſt gehört, ſ 
nur der Metractsberehhtigte, wenn das But, worauf fi fein Me 
zieht, veräußert wird, befuge ift, in den Kauf argen Erfüllung N 
dem Käufer mit dem Verkaͤufer verabredeten Bedingungen einzu 
Der Käufer leijtet bier nichts, fondern tritt nur dem Metractäbered 
das Gut ab, nachdem diefer ihm Alles, was ber Käufer bereit 
erfegt bat; und fo Bann man das Naͤberrecht nur zu den Gin 
tungen des Verfügungsrehts uͤber das Eigentbum rechnen. 9 
Begriff der Realtaft nahmen wir dag Merkmal auf 17): daß die 2: 
ewig wiederkehrende ſei; Daher follte das Verhaͤltniß der Leibzuct 
zug) nicht zu den Reallaſten gezaͤhlt werden; denn wenn avı 
Guts uͤbernehmer ſich vertragsmaͤßig verpflichtet, dem Gutsuͤberge 
oder den von ihm im Vertrage bezeichneten Perſonen jaͤbrlich 
Reichniſſe in Geld oder Lebentmitteln zu leiften, fo lieat dab 
ein Serderungsreht zum Grunde. Zwar kann der Guteübergt 
wenn das Verhälmiß durch Vertrag ober Landesgeſetz dingluch !9) bez 
ift, gegen jeden Gutsnachfelger, wenn er auch mit ibm den % 
nicht fchloß, Die Leibzuchtsreichniffe einklagen; allein Beduch e 
keine Reallaſt, die dauernd begruͤndet it: fie ift nur an die Leben 
der Perfon gelnüpft, zu deren Vortbeil die Peiftung gerade. D 
gemeinen Grundſaͤtze Über Verjaͤbrung ıc. paffen nicht darauf, fe 
als die proceſſualiſchen Beſtimmungen, Lie z. B. bei der Bere 
ber Appellationsfumme bei den ewigen Laſten (oneribus perpetui 
fheiden. Wenn man Laudemium zu den Meallaften zähle 10), 
man diefem Inſtitute theils einen dinglichen Charakter bei, weld 
nicht hat 20), theils kommt es nicht als eine felbftitindige Laft, fi 


15) Meine Aruntfäne des deutfhen Privetrechte (6. Auflage) $. 171 
6. Pdillipe, Privatrecht 2.4.83. I. SE. 03%. Maurenbseder, Privet 
S. 710 


16) Dunker, Lebre ven dın Reutlaften & 239. 

17) Miine Sruntfägc des Pr sarrı. rt, °. 83. 

18) Daß nur unter viclfahen Biſchrankungen von ber ticht 
Berbaltniſſe« geſprechen werden kann, iſt immer mehr anerkannt, J. R 
ſungen in meinem Privatrechte $. 291. 

19) Wie B. Daurentrecher f. 34%. et thut. 

30), Dunker, von den Realtaflın ©. 228. 
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Ausfluß. eines anderen Hauptverhältniffes (3. B. der. Emphpteufe 
bee Gutsherrlichkeit) vor, theils ift es keine vegelmdfig wiederkeh⸗ 
fondern nur bei gewifjen Ereigniffen eintretende; in welhem Zalle 
‚wieder son manchen Bedingungen abhängt, welche bei ben Reallaften 
alt vorfommen. Auch die Deichlaft follte man nicht als Art der Real⸗ 
-laften aufführen, weil ber Deichpflichtige nicht zu einer Leiſtung zum 
Vortheile einer berechtigten Privat= oder moralifhen Perfon verpflichtet 
ff, fondern nur vermöge des Sociefätsverbandes und zum-Xheile ſelbſt 
im eigenen Intereffe einen gewiffen Deichtheil im fhaufreien Stande ers 
halten ober (nach neueren Deichtechten) zu dem Koften der nothwendigen 
‚Deidjarbeiten verhältnigmäßig beitragen muß. Die Gefchichte ber Inſti⸗ 
‚tute, welche den jegt als Reallaſten bezeichneten Nechtsverhältniffen zum 
Grunde liegen, iſt noch nicht völlig aufgehellt. Die erſte Spur ders 
feiben mag ſchon in den früh vorfommenden Zehenten 2!) liegen. 
Hier hatte der Gutsbefiser als folder kraft feines Befiges die Verpfüch- 
zum Belten der Kirche oder auch weltlicher Herren einen Theil der 

zw geben; aber auch in den Leiflungen, die man census 

nannte *?), und bie ſchon zur Nömerzeit in einem gewiſſen Act -vors 
tomen, lag die Entftehung der Reallaften. Hier wurden von denjes 
nigen, weldyen große Gütermaffen gehörten, von denen fie einzelne Laͤn⸗ 
dereien zum Baue an Andere überliefen, den Beſitzern census aufgelegt. 
Während fpäter Güter verkauft wurden, betrachtete man in den Älteren 
Zeiten, in welchen das Geld nod) feltener war, den auf ewige Zeiten 
dem Gutsbefiger aufgelegten Grundzins als eine (dem Kaufpreife aͤhn⸗ 
Ude) Gegenteiftung für das verliehene Land. Die Abgabe ruhete hier 
auf dem Grundftüce als ewige Laſt; wer das Grundflüd erwarb, trat, 
ohne daß «8 erſt einer Verabredung mit ihm bedurfte, in das Verhaͤltniß 
dem Zinsberechtigten, und wurde daher ala Gutsbefiger pflihtig zur 
Beiftung der Abgabe. Zu den eben bemerkten Leiftungen kam eine neue 
‚Ciaffe hinzu, die der Frohnen 2°), durch welche der Befiger eines Grunds 
fü verpflichtet wurde, gemeine Eörperlihe Dienfte zum Vortheile einer 
berechtigten Perfon in gewiffen regelmäßig wiederkehrenden oder bei bes 
- fümmmten Beranlajjungen ohne Anfprud) auf Entſchaͤdigung zu feiften. Sol⸗ 
De Reiftungen fonnten in früheren Zeiten leicht vorfommen, in welchen man 
micgt leicht freie Arbeiter zu gemiffen Dienften gegen Lohn miethen konnte, 
umd wo felbft der Geldmangel dazu brachte, ſtatt des Kaufpreifes für 
verliehene, Liegenfhaften oder Rechte perfönliche Leiftungen, die. für den 
Berechtigten, 3. B. wegen der Landwirthſchaft, werthvoll waren, von jedem 
Befiger eines gemwiffen Gutes fih zu bedingen, das ber Berechtigte vers 
Tieben hatte, oder worauf das verliehene Recht tuhte. Bald vermehrte 
fi die Zahl diefer auf Grund und Boden liegenden Leiftungen, bei bes 





21) ©. unten ben Artikel: „Bchenten.‘” 
22) Rachmeifungen in meinen Gıundfägen des Privatrechts $. 175. 
R Bar geſchichtliche Ausbildung derſelben meine Grundfäge des Private 
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nen bie Verpflichtung ohne weitere Verabredung auf jeden Beige üben 
ging. Das bloſe Eintreten in einen geteiffen Kreis, nad beffen Gm 
tuten mit der Mitgliedſchaft auch gewifie Verpflichtungen “ 
waren, bie da6 Mitglied als Vergeltung für beſtimmte Vorthelle den 
nahm, legte oft foihe Laften auf. Ale VBefiger von Brunbfiädn ie 
einem gewiffen Bezirke waren 3. B. pflidhtig, Grundzinfen zu beuablen, 
- weil der Herr biefes Bezirkes Schutzrecht ausübte, und daher Jeder, 
Her Srundftüde in dem Bezirke befaß und ben Schutz in 
nahm, audy zur Vergeltung einen Grundzins leiften mußte. 

nicht felten eine von bem Herrn bes Bodens, worauf eine Stadt 
wurde, auf jedes darin gebaute Haus gelegte Laſt einer 
zu welcher Jeder, der bier ſich anfiedelte, ſich verpflichtete. 
dere Erwähnung verdimt noch die Sitte des Mittelalters 9%), 
eroige Dauer eines Verhaͤltniſſes, in welchem emand als Befther 
Srundflüdes zu einem Anderen fland, dadurch an den Tag 

daß der Beſiter dem Berechtigten einen ewigen Zins leiſtete. 

Zeiten, in welchen noch weniger gefchrieben wurde als bei uns, 
nicht Öffentliche Megifter oder Bücher hatte, durch welche Die im 
eingetragene Laſt auf ewige Zeiten, oder doch fo lange fie 
als gefichert erfcheint, war es wichtig, in ber feiftung bes 
wenn er auch nur gering war, ein Mittel zu finden, durch 
eine bleibende Weife dußerli der Pflichtige feine Verhaͤ 
Berechtigten anerkannte. 

As fpäter roͤmiſche Rechtsanſichten ſich verbreiteten 
ſchen Rechtsvorftellungen immer mehr verdrängt wurden, befanden 
die Juriſten in Bezug auf bie richtige Charakterifirung der Reallaſten im 
großer Verlegenheit. So kamen die [yon oben bemerften Theorieen um 
Vorfchein 2%), durch welche man das deutſche Inſtitut unter rimifhe 
Formen und Analogieen zu bringen ſuchte. Wollte man fie als deutfe 
rechtliche Dienftbarkeiten aufftellen, fo war ein ſolches Verfahren eben fo 
unpaffend als nachtheilig. Man fand freilich im roͤmiſchen Rechte ben 
Gap, daß eine Dienſtbarkeit nie im Handeln beftehen koͤnne, wen 
konnte nicht leugnen, daß bei den Realtaften der Pflichtige —8 fi, 
‚3 B. Frohnen leifte, Abgaben bringe. Um fo römifches und beufied " 
echt zu vereinigen, half man fidy durch die Behauptung, daß der We 
griff der Servitut durdy das Gewohnheitstecht erweitert fei. Ale bias 
war ireig; denn dadurch zerftöcte man ein weſentliches Merkwel de 
Dienfibarkeit, wenn man eine servitus in faciendo behauptete, EB 
ſtellte völlig heterogene Inſtitute unter einem Rechtebegriffe zufemnmnen, 

24) Radwelfun ngen in in meinem Privatrechte $. 172. Seite 466. 

a F Reallaften find: Selle, das Baurehe der Eisale 
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willkuͤrlich erweitert werben konnte, weil durch bie Erweiterung 
Natur der ˖Servitut zerſtoͤr wurde. Wer ‚die Servitüt aus⸗ 
berechtigt iſt, hat einen Theil des Eigenthums des Grundſtuͤcks, 
die Servitut ruht; fie ſelbſt iſt eine Beſchraͤnkung bes Eigen⸗ 
was bei ben Reallaften nicht der Fall if, indem .bei ihnen ber 
mer nicht befchräntt ift, und der Mealberechtigte Beinen Anſpruch 
Sur dat. Wollte man bie. Analogie ber Servituten anwenden, 
man, 3. B. In Bezug auf Erwirkung, Erloͤſchung, zu völlig ir⸗ 
olgerungen in Bezug auf bie Reallaſten. Nicht weniger unpafs” 
es, die Reallaſt als ein mit Hypothek verbundenes Forbes 
t zu betrachten 2°); denn fchon überhaupt iſt bei Reallaften das 
& nicht verpfändet, indem eine geſetzliche Hypothel wegen Real⸗ 
befteht; der Realberechtigte hat keine Rechte auf das Grundſtuͤck; 
bei der Hypothek das verpfändete Grundſtuͤck für bie Forderung 
haftet, iſt die Klage wegen Meallaften unmittelbar gegen den Beſitzer des 
Geundfiäcs gerichtet. Auch die Anficht, nach welcher Reallaſten ding: 
Ihe Forderungsrechte fein, muß als irrig erfannt werden. Der Ders 
biefes Auffages gefteht, daß er, als er jene Bezeichnung früher 
wetheidigte, etwas Unjuriftifches vorfchlug, das um fo nachtheiliger wer⸗ 
en mußte, je mehr bie Anſicht zu völlig irrigen juriftifchen Kolgerungen 
äbrte, indem man darnach nicht erflären konnte, wie wegen Reallaften 
er Berechtigte Befigrechtsmittel haben Tann, und bie Annahme einer 
erfönlichenKlage in Widerfprud, mit dem durd langen Gerichtsgebrauch 
merfannten Gase ftehen würde, daß wegen Reallaftn im Gerichteftande 
er ee Sache geklagt werben kann unb nad) einigen kandesgeſeben 
bi muß. 


Schwerlich trägt auch zur Aufhellung der wahren Natur der Real⸗ 
fen die von Albrecht 27) aufgeſtellte Anſicht bei, nach welcher alle 
ide Laften Nahbildungen des gutsherrlichen Verhaͤltniffe⸗ ſein ſollen. 
Schen die Geſchichte widerlegt dieſe Meinung; da es bekannt iſt, mie 
zele Srundzinfen für verliehene Rechte ohne alle Beziehung auf Guts⸗ 
errlichkeit beftellt worden find, und insbefondere auch in Städten aus 
Behnden, die mit Gutsherrlichkeit nicht zufammenhingen, entflanden bet 
iclen Arten von Zehenten, ift ohnehin der Urfprung ein ber Gutsherr⸗ 
chkeit völlig fremder. Die Confequenz der Anſicht von Albrecht gibt 
sus Berechtigten zu große Rechte, welche ihm nicht zuerfannt werden 
ürfen; insbeſondere hat er keine Proprietätsrechte auf das pflichtige Gut, 
ı fo fern von reinen Meallaften die Rede iſt; ein Heimfallsrecht wegen 
dichtleiſtung kann von ihm nicht geltend gemacht werden, da ihm nur, 
wa der Pflichtige nicht leiftete, das Recht zufland, ein Pfändungsrecht 
u den beweglichen Sachen auszuüben, welche im Bezirke ber’ pflichtigen 
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26) ©. dagegen mit Recht Dunker, Lehre S 
27) Kbredk febß R hat diefe Anficht fpäter in — *— kritiſchen gacacen 
L ©. 255 aufgegeben. 
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waren 28). Daß in ben Faͤllen, in a! © 

, wegen Nichtleiftung größere Rehteg ven acig 
von eigentlichen Reallaſten ſprechen ſou, wurde jı du € 
anſprechend ſcheint eine neuere Anſicht 29), nı meld 
Grundſtuͤck mit dem Beſizer identificirt wird, 10 daß 
Boden pflichtig find, und der Beſiter ihn repraͤſentirt 
Anſicht verdiene feine Billigung; man mag kilbdlid 
undflüd ale Schuldner ſprechen, juriftifh ar und ernfi 
nm davon nicht reden; denn dadurch würde die ganze Perf 
dichtigen verfhwinden, während doch bei vielen Arten cine 
zkeit des Beſitzers gefordert wicd, 5. B. wenn er Frehnen 
Jentt man fi das Grundſtuͤck ale den Zchuldner, fo müj 
er Beklagte fein, während doch der Befiger belangt wird, ı 
ich nach der richtigen Meinung von dem Verhaͤltniſſe des 1 
jum foro domicilü im gemeinen Redyte die Klage wegen Re 
im Wohnorte des Beſiters angeftellt werden kann. Dente 
Eideszufhiebung, die in einem Rechtsſtreite über ſolche Laſten 
nur dem Beſitzer wird der Eid zugefhoben, nur er ſchiebt ihr 
man die Sache auf eine Mepräfentation des Grundſtuͤcks 
time man zu manchen Verwidelungen, 3. B. wegen der | 
Daß nur der Beſiter es ift, der als der Pflichtige erfcheint 
aus dem Rechte deffeiben, die Reallaft (in fo fern dies durch 
dem Berechtigten gefchieht, oder nach dem Lundesgefeh gefi 
abzuldfen. Die Anficht, daß nur das Grundftüd pfliditig fe 
ihren nachtheiligen Einfluß, wenn es auf Beantwortung ein: 
fragen, 3. B. über die Wirkung der Gonfelidatien des ber 

verpflichteten Grundſtuͤcks, ankommt °”). 


In der Lehre von den Reallaften bemerkt man leid 
theilig die Verbreitung des roͤmiſchen Rechts in Deutic 
unfelige Eitte, alle deutſchrechtliche Verbaͤltniſſe in re 
zu bringen, gewirkt bat. Das Inſtitut Der Reallaſten 
Verbreitung des römifhen Rechts für fih. Die Sc 
feine Natur und beurtheilten nach derſelden tie vorkem 
fragen. Man fand darin ein Verhbaͤltniß, welchem ei 
Grunde lag 22). Das Recht desjenigen, welcher Gru 
benten, Frohnen zu fordern defuat mar, erſchien ale ein 
fläde, auf deſſen Beſide die Laft rubte, fo innig verbi 
Hecht, als unzertrennlich des Grundſtück beiaflender 


28) Auer, bas Stadircht en, 
239) Bunker, Eıbre Den ' 
— von Zoͤrich IT 
er du die Auf 
zei. —** .G. 64 


31) Die Fine 
Staderecht von ** 
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afficirte 22), daß dem Berechtigten alle Rechte eingeraͤumt wur⸗ 
che demjenigen zuſtanden, der die Gewere des Grundſtuͤcks ſeldſt 
. Er konnte darnach wegen verletzter Gewere jene Rechtsmittel 
machen, die das deutſche Recht gegen denjenigen gab, der die 
brach; darnach hutte der Berechtigte die Befugniß gegen jeden 
des Srundflüds, ohne daß es erft einer neuen Verabredung mit 
edurfte, das Mecht auf die Leiftung der Laft geltend zu machen, 
Band, welches den Berechtigten mit der Sache verfnüpfte, durch 
zuftehende Gewere als ewig dauernd, d. h. fo lange die Sache 
begruͤndetes gefihert war, und daher auch von Jedem aner⸗ 
erden mußte, der das Grundſtuͤck beſaß. Vermoͤge dieſer Ges 
mte der Berechtigte im Halle der Nichtleiftung gegen ben Beſitzer 
rlegter Gewere lagen, fo daß es nicht auf eine weitere Eroͤr⸗ 
ob ihm das Recht zuftehe, ankam, fondern nur auf die Nach⸗ 
daß er die Gewere habe, und vermöge ber Gewere Eonnte er 
n Nichtleiftenden die Pfändungsrechte ausüben, welche an die 
geknüpft waren. Er war endlich gegen jeden Dritten durch bie 
in dee Art gefchüst, daB er gegen den Störer wegen verleßter 
Magen Eonnte. Diefer Charakter feines Rechts als einer duch 
gefhüsten rechtlichen Befugniß erklärte e8, daß zur Ermwerbung 
ertragung des Rechts auf Reallaften bie gerichtlihe Auflafs 
(investitara) auf die Weife gehörte, wie diefe Handlung bei Er⸗ 
von Liegenfchaften nothwendig war. Diefe Form und bie ihr 
ande liegende Idee gab eine gemwiffe Publicität, welche bei bem 
iffe um fo leichter den Webergang auf jeden Beſitzer erklaͤrte. 
f diefe MWeife erkannte man, daß bei den Meallaften eine sai- 
(Gewere) Statt finde ?%); alle Rechtsmittel der ’saisine flanden 
en zu, welcher megen Reallaften zu lagen befugt war; mas im 
hm Rechte Gewere (saisine) hieß, wurde von den Juriften, bie 
römifchen Rechtsausdrüde gewöhnt waren, possessio genannt; 
ntftand der Satz: daß auch die pofjefjorifchen Rechtsmittel we⸗ 
llaſten zuläffig feien, daß felbft über den Beſitz mit Vorbehalt 
oriums verhandelt und entfchieden werden könne 37). Das as 


0 

Meine Grundſaͤtze des deutſchen Weivatrechts I. S. 466. 

Zo wird daher in den Urkunden von dem Beſitze, z. B. Zehenten ober 
I beziehen, geſprochen. Urkunden von 1230 in Thaumassiere Cout. 
P- 209, urk. in Dunker, Lehre S. 40. 

Jarauf führen die Urkunden, 3. DB. in Auer’s Stadtrecht S. CXXX. 

von den Reallaften ©. 65. . 

8 iſt befannt, daß saisine in den alten Rechtäquellen das bedeutet, 
welche Wort: Gewere. S. meine Grundfäge bes deutfchen Privatrechte 


n bie alten franzöf. Rechtsbuͤcher, 3.8. in d. Diim (Ausgabe 
+ I. p. 370) von Zinsherren: quia fuerunt in saisina perci- 






1 in ben Urkunden v. 1230 bei Thaumassiere Cout. de 
u. | 
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Syſtem nicht Verhaͤltniſſe, die der 
waren, gewaltſam bringen ſollte, daß man dah 

Rechtöinflitute, wie fo viele aud 
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ler font werthrolles Buch geht von einer unsidheigen 
riſchen Vorausfegung aus, beachtet nicht genug bie zur Vergleich 
tigen Rechte der Übrigen germanifchen Völker und geht niche him 







kritifchen Unterfuhungen und der Prüfung der einzelnen 
Betrachtet man nun näher die rechtliche Natur 

entſcheiden folgende Säge: L Jede Reallaſt begründet 

einer Leiftung zum Vortheile einer gewiffen berechtigten 





3) C. 6. 19. X. de prasserigt Gt. X. de decim. 
— } 100. Rote 14 '. * vn 
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um ‚entwweber eine phyfiſche Peri ober eine Corporation fein, und bie 


’ 

IR dann auch ein RKealrecht v en. II. ede ſolche Laſt if 

u: Deſfſher des Gutes, auf wei os, Laſt ruht, und es bebarf de 
Isedheigte Seiner weiteren Nachn u ®), 3. B. daß der Suttbefiter 
AEaſt durch befonderen Vertrag uͤl men habe, fobald er nur bar 
in, Daß berienige, ben «er in An nimmt, das pflichtige Gut bes 
k HE Der Berechtigte begrünber jeme Klage durch bie Nachweiſung, 
wenn das Realrecht #2) an den Beſitz eines gemiffen Grundſtuͤckes 
ber, er dies Out befise, und menn hie Leiftung zum Vortheile 
aefihieht ‚ dab ihm dies Amt zuftehe. Hier wird es im 
beeffe wichtig, ob der Deamte, als folder, die während feiner Amtes 
king fällig werdenden Leiftungen einflagt, ober Über das Dafeln bes 
es Überhaupt der Proceß erhoben wird. In dem legten Falle kann 
m dem Beamten Seine Befugniß zugeftehen, über das Recht felbft zu 
fügen und bie Eriftenz beffelbe durch feine Procegführung zu gefaͤhr⸗ 
En EV. Das Recht auf Realtaften kann von dem Berechtigten auf 
dere übertragen, wenn aber das Recht an ein berechtigted But ges 
IM, nur mit dieſem Gute als Zubehör deſſelben veräußert werden. 
Ä dem Rechte auf Reallaften folgt kein Anfpruch auf das Gut 
IR%9); das Gegentheil tritt nur ein, wenn bie Realtaft blos ein Aus⸗ 
d eines gutöherrlichen Verhaͤltniſſes ift, wo der Gutsherr, als foldher, bie 
u aus dem Gutsverleihungsvertrage zuſtehenden Rechte auf das Gut ver⸗ 
gt. VI Das Recht auf eine Reallaft, in fo fern es als Ganzes aufs 
ige wird und nicht als Anfprudy auf eine einzelne fällige Leiſtung er» 
int, wird mie ein Mecht auf eine Liegenfchaft betrachtet **), mas aus 
m alten Rechte, aus der durch die Gewere begründeten unzertrennlichen 
wendung der Laſt mit ber Liegenfchaft und aus der ewigen Dauer ſich 
Wirt. So wie daher fchon im Mittelalter die Ermerbung des Rechts 
# Teallaſten und die Uebertragung auf Andere durch Inveſtitur be⸗ 
bet werden mußte, fo muß dies noch jegt gefchehen *°), wenn in 
Isißanbesgefepe **) für die Erwerbung und bie Zransfcription von Lies 
üfhaften die gerichtliche Auflaffung oder Eintragung in gerichtliche 
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M 3. B. es muͤſſen für das Amt A von 1 ben Bürgern fo viele Klaftern 
lg frohnenweiſe gefahren werben. 
4) „pänfe ‚, Bemerkungen und Excurſe zu dem fächfifchen Civilxechte II. 


43) Bon ben Beateechten fe Maurenbrecher L S. 769. Reyſcher, Wuͤr⸗ 
* & Peivatreät I. . 423. Meine Grundfäge bes beutfchen Privat: 
* Grundſaͤtze vs Privatrechts I. S. 4 
er “4 Aust, Stadtrecht S. CXXX, —*88 Rechtsgeſchichte I. ©. 
—5 — des am Privatrechte $. 174. 


’ franzöftfche,, die Grundrenten als 
RI IHR ae Aue. - 
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Buͤcher vorgeſchrieben iſt. VII. Der Berecchtigte kann ıller voſſeſſer 

ſchen Rechtsmittel zum Schutze feines Rechts ſich bedienen. Schon oben 

wurde gezeigt, daß im Rechte des Mittelalters die wrwre Statt fſand; 
das kanoniſche Recht hatte die aus der pnssessio fließenden Redysmind 
bier angewendet. In der Folge entfland die Anſicht von der quasi pa® 
sessio 7), die bei Reallaſten um fo leichter angenommen werden fonu, 
da das Inſtitut mit Grund und Boden zufammenbing, und man gm 
maniſche Anfichten unter römifche Kormen durch Erweiterung roͤmiſhe 

Saͤte brachte. So fprach die Reichkgefebgebung *°) von der quasi per 

. session bei Meallaften. Kine Schwierigkeit erhob fih nun in zweifache 

Hinſicht, theils wenn es auf die Begründung der poſſeſſoriſchen Reches⸗ 

mittel ankommt, theild wenn die Grundfäge des römifhen Rebel 

über Erwerb und Verluſt des Befiges auf Reallaſten angewendet mer 
den follen. Im Geifte des deutſchen Rechts iſt das poſſeſſoriſche Schep 
mittel dad der Klage wegen verleßter Gemwere; und daraus enzipap 
gen die Klage wegen Spoliums und die Klage auf Schutz im jängke 
Beſite *%), daß diefe auch wegen Reallaſten angeftellt werden künnen, O 
nicht zu bezweifeln. Nun find aber auch aus dem römifchen Rechte De 
verfepiedenen roͤmiſchen Interdicte befannt geworden ; dieſe fordern he 
eigene Begründung. Da man fie überhaupt bei den Inflituten anımende, 
bei weichen quasi possessio zuldffig ift, fo ann aucd der Anwendung 
diefee Interdicte bei den Reallaſten nichts im Wege flchen; und we 
fi) derfelben bedienen will, muß dann auch die roͤmiſchen Beftimmungs 
über Erfordeeniffe und Bedingungen der nterdicte befolgen 9%), wei 
3. B. wegen ber Verjährung wichtig wird. In Bezug auf Befiperwerb ud 
Verluſt finder fih in dem römifhen Rechte, welches die Reallaſten mit 
kennt, auch feine Vorſchrift. Es entſtehen daher in der Anwendung 
der romifhen Analogieen nothwendig Streitigkeiten. Da der Beſih wu 
dem Rechte gefchieden ift, und der, welcher ein Recht hat, nicht zuge 
auch den Befig bat, da bei dem poffefforifhen Rechtsmittel der Ber 
tigte eben den Schutz im Beſitze erlangen will; fo kann es zur Rab 
weifung, daß der Kläger ſich im Beſitze, eine Reallaſt zu fordern, befnbe, 
nicht genügen, wenn er nur barthut, daß er das Ned, z. B. Zee 
ten von den Gingefeffenen in A zu verlangen, ermorden, oder das Get 
B, auf welchem nach dem Vertrage das Zehentrecht rubt, gekauft habez 
ec muß darthun °'), daß er in den Beſiz des Rechts gekommen, BB 




















37) Daß dies Inſtitut aus ter gırmanifchen Gewere (saisine) 
und Me cft au’arftellte Anſicht der Remanitten irrig ift, f. Dunter in ber 
ſchrift für teutfbes Recht HE. 3. 33. Meine Grundfäge des Priveteeches L 


GS. WL. 
AR) Reichtabſchied ven 1548 $. 56. 59. | 
49) Dunter, >:n den Rrailaflen S. 106. Dunker, in der Zeticheiſe für 
deutſches echt II. ©. 95. Höpfner , die Wıfigrechiem ttel S. 60. 
50) Dunter, in ber Jeitihrift II. &. 92. Seuffert, in den Biästeen is 
BRechtsanmentung in Boiern 1841. S. 41. . | 
51) Ueberali wird aud ſchon in alten Urkunden barauf Ales geſictte, BP 
der Berechtigte im Beſite ſich befinde. 











Berechtigten Leiſtun 

Pick zu Dun: fein Zweifel obwaltet, ber SBeflg fen ers 
| es zur wirklichen Aushbung nicht gefommen ker), 
weil der Berechtigie auf Witten des Werpflichteten von dei Ande 
wicht Gebrauch gemacht hat. In fo fern: das roͤmiſche Recht übers 
das gemeine Recht in Deutfchland wurbe, iſt der Michter auch 
— leitenden allgemeinen roͤmiſchen Grundſaͤte uͤber Beſitzer⸗ 
— durch Stellvertreter auf Reallaſten anzuwenden. 
bie Entſcheidung der Frage: wie ber Befig verloren wird. 
dreietiei Aufichten "deli; nad) der einen **) iſt der Beſitz 
wenn nur die Pflichtigen die Leiftung, auf die es ans 
‚liefen, 3. B. wenn der Zinspflichtige den Grundzins zur 
Belt nicht bringt; während nad) einer anderen Meinung) die 
Aufforderung bes Pflichtigen durch den Berechtigten und die 
en beftimmte Weigerung zu leiſten geferbert wird. (Eine 
Ant 86) Dagegen fieht erſt dann den Beſit als verloren an, 
ber Berechtigte, nachdem ihm die Weigerung zur Kenntniß geloms 
fi) dabei beruhigte. Welche dieſer Theorien die richtige if, 
aus einem gleichfoͤrmigen deutfchen Gerichtegebrauche nicht nach⸗ 
die ——* und Spruchcollegien °7) gehen von den verfcies 
Anfidyten aus, und die® um fo mehr, je leichter ſich daruͤber 
welche ber roͤmiſchen Analogieen man zum Grunde legen 
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fühlt bald °°), daß man mit jeder der Analogieen. in Vers 
kommt; man mas römifche Stellen über Verluſt des Beſitzes 
len, oder von Dienfibarkeiten zum Grunde legen und bei 
die Reallaflen ben servitutibus comtinuis oder discontinuis 

Aus dem Berbältniffe bes Beſitzes bei Liegenfchaften laͤßt 
. nichts in Bezug auf Meallaften folgern ®%), denn bei dem 
der Umſtand, ob 3. B. der Beſitzer ber Liegenfchaft fie noch 
lange Zeit nicht betrat, gleichgültig, weil dies nicht zum Beſitze ger 
„und Niemand aus der Abwefenheit des Beſitzers Vortheil zieht, 


Er, 


To 


* 


F 


B. nach Martini de jare censuum c. 9. nro. 81. 
65) in der Beitfhrift II. &. 78. 
20) Mebtirt im Archiv für Civilpraxis VIII. &. 72. 
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waͤhrend bei ben Reallaſten aus ber Unterlaffung | ug6 ber Beiflumg 
ein directer Vortheil bes Prlichtigen ſich ergibt, und ver Berechtigee vo 
liert. Etwas Anderes iſt es, wenn bei Liegenfchaften cım Dritter ben Be 
techtigten aus dem Beſitze jagt, und biefer fid, beruhigt: Am Kichtigke 
möchte es noch fein, wenn man von dem allgemeinen römifhen Cape 
ausgeht 9), daß der Beſitz corpore verloren gebt. Hierzu kam mm 
ein Ereigniß genügen, welches dem bisherigen Befiser das Bewußiein 
aufdringt, daß das factifche Verhaͤltniß aufhört und ihm bie Moͤguicht 
entzogen wird, die Thatſache, in welcher fein Recht ſich aͤußert, beikchig 
zu cepsoduciren. Dies tritt aber durch die Weigerung besienigen di, 
dee die Reallaſt leiften foll; dadurch ift dem Berechtigten dies Beuch 
fein aufgedrungen; er kann nun nicht mehr, wie er will, die Renief 
geltend machen; er muß das Hinderniß erft durch Klage aus dem Bay 
räumen. Duck das bloſe Nichtleiften des Pflichtigen kann Died ah 
nidye bewirkt werden; denn dies iſt Leine aͤußere Thatſache. Aber uh 
die Beruhigung des Berechtigten bei der Weigerung ift niche nochmwenbigs 
eben fo wie bei den Servituten ber Befig verloren gebt, wenn der De 
des dienenden Grundſtuͤcks thätig und unzweifelhaft die fragliche verbietet, 
tritt dies bei Meallaften ein, wenn die Weigerung des " 

entſchieden ausgeſprochen wird. Nicht leugnen laͤßt ſich übrigens, ek 
wie dem Verfaſſer durch viele in deutſchen Staaten vorgekommene Ir» 
ceffe Elar geworden ift, dieſe Theorie eine Veranlaſſung zu wieifades 
Taͤuſchungen, bie der Berechtigte leidet, und zu Proceßvergögerungen At; 
weil, wenn er wegen Reallaften, wegen Befisftörung 9?) das römmfhe 
Interdict anftellt, welches verlangt, a der Kläger no im Befige war 
er nad) Monaten und oft nach Jahren angebrachtermaßen abgemwiefen med, 
weil ſich ergibt, daß der Pflichtige ſich beſtimmt geweigert babe, web 
der Gerichtshof dann eine Belikentfegung und nicht blofe Störung wm 
nimmt. Der traurige Zufland der Rechtsungewißheit in Dertſchu 
teitt auch in Bezug auf die poffefforifhen Rechtsmittel recht klar keraes 
Henn von Reallaften die Rebe ift, weldye nach dem Landesgefege Ein 
tragungen in Öffentliche Bücher verlangen, wird der Beſitz erſt ermedis 
fein, wenn die geſchehene Eintragung nachgewieſen iſt. Die unuhb 
mäßig geſchehene Löihung kann aber nicht als Beſitentſezung gel 
weil diefe Löfchung nicht eine Handlung der Partei, fondern ber buy 
führenden Behörde ift 9%). VI. Der Beiper einer Lirgenfhaft, ef 
weicher eine Reallaſt ruht, haftet nur für jene Leiftungen, melde gm 


Au Dunker in der Zeitſchrift S. 79 ıc. Weine Grundfäge des Yrinetuäil 
61) an aller Urkunden kommt cft dissaisina vor; dies bedeutet im ber Me 
el Beſidentſezung, aber aud oft Weftgflörung im Giane bes 0: 
Deutfchredtich aufgefaßt deutet dissaisine auf Veriegung ber Bewerte, unb ie 
gründete bie Kiage wesen Verlegung. Odatdin ift es in ber 2 
mißlich, Bean und Gatfegung richtig zu unterfcheiden. , DE 
fierechtsmittel ©. 
62) ©. baräber Auer, Manchner Stadtrecht S. CXCIX. 
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‚ too er bie. Liegenfchaft befigt, fällig terben. Die Frage: ob 
Befiger auch für Ruͤckſtaͤnde hafte, ift ſehr ſtreitig. Die Gonfes 
9 der Anficht von der Dinglichkeit, der man eine unrichtige Aus⸗ 
mung unterlegte, die Meinung, daß das Grundftüd eigentlich pflichs 
fei, und jeder Beſitzer nur als Mepräfentant deſſelben belangt werde, 
verpflichtete Grundftüd immer das nämliche bleibe, die irrige Ans 
bung roͤmiſcher Analogieen, die grundlofe Annahme der actio hypo- 
aria ober der Anwendung von dem Gleichniffe des Grundftüdes als 
betragenden Baumes, von welchem bie einzelnen Leitungen als 
hte abfallen, führte zu der ftrengen Anficht 9°) von der Daftung 
6 Befigers wegen Ruͤckſtaͤnde der Reiftungen, die unter dem Vor⸗ 
ger fällig wurden, Hält man an dem Grundfage feſt, daß die Verpflich⸗ 
g jur Leiftung von Reallaften nur durch den Befig des Grundſtuͤcks, 
welchem fie ruhen, bedingt ift, fo kann auch jeder nur für Leiftuns 
in Anſpruch genommen werden, welche zur Zeit feines Beſitzes faͤl⸗ 
wurden **), denn nur der ift verpflichtet, der das Grundftüd das 
8 befaß, als die Leiftung fällig war; alfo war auch nur der dama⸗ 
Befiger für die damals verfallene Leiftung pflichtig; es müßte ein 
er VBerpflihtungsgrund nachgemwiefen werden, durch den aud der 
hfolger für den Ruͤckſtand in Anſpruch eenommen werden Tann. 
8 ift der Fall entweder a) wenn der jegige Beſitzer der Univerfalfucs 
w desjenigen wurde, unter weldhem die Rüdilinde fällig wurden, 
wenn b) er bei dem Gutsantritte die Ruͤckſtaͤnde beſonders übers 
m, ober c) werm in dem Öffentlihen Buche die Ruͤckſtaͤnde einges 
eben waren und bei der Tranfeription des Guts auf den neuen Bes 
dieſer als Uebernehmer der ihm aus dem Buche bekannten Rüds 
de erfcheint. 

Bon den einzelnen Reallaften ift an den Orten, wohin die einfchläs 
n Ausdrüde gehören (Grundzinfen, Frohnen und unten von den 
mten) gehandelt; auch ift oben unter dem Ausorude: „Ablöfung” 
dem Einfluffe der neuen Gefege auf die Umpgeftaltung diefer Inſti⸗ 
‚gehandelt worden %). Mur die Begründung und die Erloͤſchung 
Feallaſten verdient hier noch eine Erörterung. I. In Bezug auf 
Begründung zeigt fi) wieder die Schwierigkeit, wann deutfche Rechts⸗ 
hate unter die Grundfüge des roͤmiſchen Rechts zu flellen. Cine 
e Zahl der Meallaften entftand lange vor der Verbreitung des roͤmi⸗ 
s Rechts, 3. B. aus den Verhältniffen des Schuges und der Feuda⸗ 
des Mittelalters und aus Anfiedlungen. Wollte man die Berech⸗ 
m, im alle der Verpflichtete feine Pflicht zur Zahlung beftreitet, wo 





63) Franzke van resolut. 1. res. 3 aro 12. Phillips, Privatrecht J. 
826. Dunter, von den Rrallaften S. 10 
mE —8 Privatrecht I. ©. —8* Meine Grundſaͤtze bes P.ioat⸗ 


65) S — noch Rau, E:hrbuch der Dekonomie II. Bd. (neue Ausa.) 
B— 112 ‚und, Ober die neuen She in meinen Grunbfägen bes deutfchen 
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. ichteten ven 
wurden. Diefe saisine konnte entweder begründet werden a) be 
Au g, welche bad eigentliche Mittel, Gewere zu geben, 
ober b) wahrſcheinlich durch eine mit gewiſſen Formen verfehe 
kunde 7), ce) durch die lange Dauer der Gewere. Als nun db 
miſche Mecye fich verbreitete, änderten fich die alten Rechtsanfichten. 
—XR Auflaffiung verſchwand als ein gemein rechtliches J 

VBiele Juriſten fahen jegt nur mehr auf den der Inveſtitur voraus 

men Vertrag und kamen zur Webauptung 9°), daß bei uns ba 
ag ; aflein weder im Ginne des römifces Rechts, m 

durch Verträge kein folches ewig bauerndes auf jeden Befitzer te 

bet erh beftelen läßt, ned, im Sinne bes deutfchen Rede 


en mu. kann die bloſe Weftellung ducch Vertrag genhgen. De 
Ser, daß An —— Recht beſtellt werden ſoll, führte cin mm 
—— Me Orten if fie noch bie Begrändungsart des 
enthumserwerbe; wo fie aber auch * 
— A es nicht an Öffentlihen Büchern ®), ie 
ee echte eingetragen tuerben. Nimmt man daher auch am 


66) 8 Diefer Bei war ja sa im alten —* ein Lat Go 


67) In einer Urkunde von or in nd 
——— rn 


— Berabnde 1. ©. = Wen! © 6. m 
a ©. die. —— a 
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R Bezug auf die Verjährung ſteht feſt, daß im Sinne bes beut- 
Rechts durch den Dienfchengedenken überfteigenden Beſitz des Rechts 
elbe erworben werben Bann, woraus bie fpäteren Juriſten bie ſoge⸗ 
e unvorbdenkliche Verjährung ausgebildet haben 7%). In Anfehung 
Erwerbung der Reallaften durch eine beftimmte Zeit hindurch bau= 
Verjährung ift es zwar richtig, daß in vielen beutfchen Ländern 71) 
Be folche Verjährung zugelaffen ift, meil man entweder bie Analogie 
B enverjährung durch Verwechſelung auch auf Reallaften an⸗ 
Inbete, ober davon ausging, daß alle dinglichen Rechte durch Verjährung 
| werben koͤnnen; allein wo kein Landesgeſetz eine ſolche Verjaͤh⸗ 
dee Reallaſten annimmt, ift der Richter nicht berechtigt 72), Real: 






„ das zunaͤchſt bei deutſchrechtlichen Inſtituten entfcheiden muß, 

ẽ keine ſolche Verjährung, und das römifche Necht bietet Feine Norm 
B, daß alle dingliche Rechte durch Verjährung erworben werden koͤn⸗ 
P-- Zwar hat man, um die actio negatoria auszufdjließen, die 8Ojaͤh⸗ 
—— — anzuwenden gerathen 72), allein mit Unrecht 
zde man bie Verjährung jener Klage da anfangen laſſen, wo bie 
Mung zum erfien Male gefordet wird; mit jeder neuen Einforberung 
wächft auch wieder das Recht zur Klage, und die SOjährige Leiftung 

zwar bemjenigen, ber auf folche Leiftung fid berufen Tann, im Be⸗ 
—25 vortheilhaft ſein; aber das Recht ſelbſt hat er dadurch nicht 

en. Auch in Bezug auf die Erloͤſchung der Reallaſten kann man 
} Verjährung nicht als Erloͤſchungsgrund anerkennen 7%), obwohl 
pache Landesgefege diefen Grund als genügend anfehen. Zwar wird 
echt, eine einzelne fällig gewordene Leiftung zu fordern, durch Ver⸗ 











30 Jahren ‚verjährt wird; allein daraus folgt nicht, daß ‘auch das 
ie Recht durch Nichtgebrauch während 80 Jahren untergehe. Auch 
t führt das reine deutſche Recht, das entſcheiden muß, nicht auf die 
e einer ſolchen Verjährung, und das römifche Recht gibt zwar 
Kiagenverjaͤhrung und erkennt bei einzelnen Rechten, 3. B. Servitu⸗ 
„sine erloͤſchende Verjährung an; ba aber Feine Analogie der Servi⸗ 
Be auf Reallaſten anzumenben ift, fo paßt auch nicht die Servituten⸗ 

g, um fo weniger, als felbft das römifche Recht ben non usus 
Me bei allen Servituten als Zilgungsgrund anerkannte 7). 

Realfhulen, f. Schulen. 


Mittermatier. 
Rebellion, fe Hochverrath und Revolution. 





Dunker, von Reallaften ©. 148. 
1 ‚ Bgubold, fächf. Recht S. 547. Bon Heffen, Feitfchrift für kurheſſiſches 


72) Meine Seunbfäge des Privatrehts I. &.526, vergl. mit Dunkler ©.141. 


78) Dunter 
74) Phillips , Privatrecht I. &. 630. Maurenbrecher I. &. 709, 
75) Meine Grundfäge des deutfchen Privatrechts I. e, ee 


Surch Verjährung als begründet anzunehmen; denn das deutſche 


[4 


g in fo fern getilgt werden, als die Klage wegen jener Leiftung - 
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Recht; Begriff des Rechts und Unterfdiel 
Rechts und der Moral. — I. Recht im allgem: 
Sinne bezeichnet bie Uebereinflimmung mit dem Geſeze. D 
ben gebifdetften Völkern, den Briehen, Römern und GBermaı 
fprachliche ' Uebereinflimmung des Wortes Recht mit dem | 
Befen ober Befengeben, Geſezerhalten. — Be 
und jabeo, rectum und regere, Recht und Rechten, KRicher 
Im engern Sinne bezeichnet Recht die Uebereinfiimmung m 
praktiſchen Geſetz, ober einem Geſetz für das freie Dandeln ver 
Wem. Im engflen Sinne endlich bezeichnet Recht die Uebe 
mung mit ber einen der beiden Hauptarten ber praftifcen | 
bung, die man zum Unterfchiede von ber religiöfen oder der 6 
nünftigen Moral, ober der fittlihen Gefeggebung, bie U 
oder die juridiſche Geſetgebung nennt. 

Recht als Uebereinftimmung mit dem juridifchen Medhtöge 
zeichnet nun bald den Inbegriff aller Verhaͤltniſſe, aller Eigen 
wie aller untergeocbneten Regeln oder Gefeke, die mit dem Med 
übereinftimmen und den Gegenfland der Rechtswiſſenſchaft bilde 
auch das mit dem Rechtsgeſet übereinflimmende oder das jurififi 
fen ſelbſt. Go nennt man den ganzen gefehlihen Zuften 
Volles Recht deffelben; To nennt man alle römifche Gef 
römifhe Recht, fo auch die ganze Wiffenfchaft der Geſete bai 
Bald bezeichnet man mit dem Worte Recht nur einzelne Geita 
Uebereinftimmung mit dem Geſetze, fo insbefondere die allgemeine ( 
sine) Eigenſchaft der Uebereinflimmung einer Handlung ober 
nung mit dem Mechtögefehe (justum), und eben fo die einer Pe 
einem Subject beigelegte, mit dem Rechtegeſez übereinflt 
Handlungsfeeipeit (ein Recht, eine Rechtsbefugniß, jus im dieß 
jectiven Sinne). 

Wil man aber außer diefen allgemeinen formalen Wertl 
von Recht auch einen Sachbegriff von dem eigentlichen Weſen u 
Inhalt des Recht s im engiten oder Im juridifdhen Sinne, und 
lich von feinem Unterfchiede von der Moral baten, altdann mm 
zuruͤckgehen auf die Entſtehung, die Natur und Weſenheit des 
gefehes, wie fie oben Bd. I. ©. 11 ff. gefchildert wurden. 

Schon der allgemeine Menſchenverſtand fest in Bezichung 
juriſtiſche Rechtsgeſez und die demfelben entſprechenden Rechtorer 
voraus, daß dieſelben allgemein erkennbar und aͤußerlich ghltig f 
aͤußerliche Richter: und Zwangsgemwalt zulaffen und für 
nen oder Rechtsſubjecte innerhalb der ihnen beigelegten 
Rechtsſphaͤren ein freies willkuͤrliches Dürfen, einem 
oder Nichtgebrauch ihrer Rechte, oder Rechtsbefugniſſe, 
diefes fucht man, fordert man, feht man voraus, wenn am | 


— — 


—80 meine „Eenten Brände von Kecht, Giant, 0 


Netz Begriff des Rechts u "485 


rem juriſtiſchen Mecht fpricht, wenn man es finden oder begründen 
eltend machen will. 
h Dirfes Alles nun ergibt ſich auch wirklich bei der oben (BD. I, 
11) angegebenen Begründung des Rechts, von welcher die ganze 
htung dieſes Artikels ausgeht. Rechtsgeſetz und Rechtsverhaͤltniß 
ien mimlich nad) dieſer Begründung als eine an ſich fittlihe und 
„ aber Außerlich anerkannte gegenfeitige Vereinbarung fittliher, feier 
föntickeiten für ihr gleich freies, friedliches Nebeneinanderbeftchen 
Wirken in der Sinnenwelt. Das Rechtsverhaͤltniß foll mit anderem 
eine freie Harmonie der Wechfelwirkung, den rechts 
hen Frieden oder die gleiche rechtliche Freiheit dieſer Pers 
n tet. begränden, 
IE Die Unterfchiede bes juriffifhen Rehts von ber 
Moral, welche bis auf den heutigen Tag noch immer fo fehr beſtritten 
und gewöhnlich fo einfeitig mufgefaßt werden, beftehen hiernach im 
Hauptpuncten: L 
1) In dem unmittelbaren und nädhften Gegenftand und 
ie 









ed, Diefe beftehen nämlicy bei der Moral in der Harmonie der 
jungen und Handlungen ber Menfchen mit ihrer hoͤchſten, fitelichen, 
linfterblichen Beftimmung, in ihrer Harmonie mit fi felbft und 
init der eigenen Seligkeit oder mit bem göttlichen Willen und Beifall. 

Bei dem Rechte dagegen beftehen fie in der Erhaltung der aͤußer⸗ 
lichen Harmonie der Wechſelwirkung verfhiedener Per— 
fomen oder im der Erhaltung ihres gleichen rechtlichen Friedens oder 
inch, ihrer gleichen rechtlichen Freiheit. Nur hiernach fragt das Recht ale 
ine felbfiftändige Gefesgebung. Was dem rechtlichen Frieden, 
ber gleichen rechtlichen Freiheit nicht widerfpricht, das iſt nicht rechtsver⸗ 
(end, «8 ift juriſtiſch cecht: 

Freilich fordert als Mittel auch die Moral ben äußern Frieden, aber 
body nicht unmittelbar und als den legten Zweck. Diefer beftcht viels 
mehr bei der Moral nur in der hoͤchſten fittlihen, im ber uͤberirdiſchen 
blichen Beſtimmung der haudelnden Individuen. Dieſer oder dem 

ichen Willen und Beifall ruͤckſichtlich derſelben ober ihrer ewigen 

jfeit iſt alles Irdiſche untergeordnet. Alles Irdiſche erfcheint nur 

as Mittel für diefen unmittelbaren Gegenftand und Bwed, 
Bür bie ganze Melt darf das firtlihe Weſen feine fittliche Beftimmung, 
göttlichen Willen und Beifall, darf es feine Seligkeit nicht. aufges 
Beeilihh muß auch das Recht und das rechtliche Handeln, es muß 

Much die Gründung und Erhaltung einer gleihen Außern friedlichen Freis 
beit mittelbar und zulegt die ſittliche Beſtimmung zu ihren Ge 
enftande und Zwede haben, ihnen dienen. Die fittliche Gefeggebung 
fapt nämlich) das ganze menfchlihe Wollen und Handeln. Alte 

Kräfte, alles fein freies Handeln muß der Menſch zur Erreichung 

er unendlichen Beſtimmung und Vervolllommnung verwenden. 

Mb alfo vollends unmöglich, daß er das. Rechtsverhäftniß, welches 
dem größten Theil feiner irdiſchen Lebensverhättniffe befftimmt und bes 
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bereit, nicht zulegt ebenfalls feiner fittlichen Geſetgebung uud 1 
mung unterorbne, es durch fie und für fie begründe, eimeidhte, 
balte. Es gibt, mit anderen Werten, fein ſittlich glei 
ge6 Handeln. Mur fcheinbar könnte bei ganz unbebeutenden 
Imgen eine ſolche Gleichguͤltigkeit eintreten. Dieſes waͤre für's € 
f6 fern möglich, al man wegen der Unvollkommenheit ber maenf 
Erkenntniß den Zufammenhang dieſer Dandlungen mit ber fi 
Beftimmung und Vervollkommnung, ben Einfluß für fie noch ai 
ſaͤhe. Es wäre ferner auch in fo fern moͤglich, ald man, etwa 
ber nöthigen Erholung und Erfriſchung ber Lebenskraͤfte, ab 
eigenen Luft die Wahl unter folchen an ſich unbedeutenden 

zu überlaffen, als Pflicht der Selbſterhaltung anfehen koͤnnte, 
man, wie Kant: fagt, nicht immer wie auf Fußangeln gehen barf. 
dann aber würbe dennoch die durch die eigene Luft für bie Er 
getroffene befle Auswahl unter den ſcheinbar gleichguͤltigen Erhe 
bandlungen, 3. B. ob man bahin oder borthin feinen Gpagiergen 
tet, eine Pflichterfälung und nicht mehr fittlich gleichgültig fein. 
mermehr aber kann die Anordnung und Beſti fa des | 
irdiſchen Lebensvechältnifies durch Eingehung und Uung bes 8 
verhättniffes im irgend einer Beziehung aud nur ſcheinbar ſittlich 
guͤltig fein, wie es aus Mangel richtiger Begründung bes Med 
des rechtlichen Dürfen verfehlte Mechtstheorieen vorausfegen wollt 

2) Der zweite Hauptunterfchied zwifhen Moral und Bu 
ſteht in den Quellen für beiderlei Befege Die un 
telbare und nädhfte Quelle beſteht nämlich für das 
ealifhe Seſetz der handelnden Individuen in der 
nunft oder Religion, in ihrer eigenen vernünftigen oder rail 
Ueberzeugung von dem, was die Vernunft ober ber göttliche Wie 
für ihre firtliche Beſtimmung vorfchreiben. 

Für das gemeinfchaftliche Friedens s oder Rechtsgeſez aber | 
zwar die mittelbare und legte Quelle auch im ber firtlädhen : 
zeugung ber Rechtsglieder von ihrer Beflimmung und ven ber 
wenbigfeit eines würdigen friedlichen Gefellfhaftsverhätmiffes fie di 
Die unmitteldare und nähfle Quelle für das Bid 
aber bildet der Sriedenss oder Rechtsvertrag, die gemseinfdbe 
äußere Anerkennung gleicher Freiheit oder einer gleich 





& 
gleich freien Perfönlichkeit und Würde. — Erfahrungsmäßkg 
) 






ertannter Friede freier Perfonen, und logifche 
Kolgefähe aus diefem anerlannten Grundfag und Grund 
Anwendung auf die Erfabrungsverhältniffe — das fi 
Quellen für alle Rechtsſaͤte. 

3) Der dritte Hauptunterſchied zwifchen Moral u Neche 
in der Art der Erkennbarkeit und Guͤltigkeit der Ma 
und der Rechtegeſetze. Die Rechtsgeſete find objecein abı 
gleihe Weife und äußerlich für die Rehrsmirgsiebe: 
kenn» und beweisbar und gältig. Gie find gefelifgef 
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gemein erkennbar und gältig für alle Mitglieder bes Rechts⸗ 
tzeins, gleich viel, welchen verfchiebenen religtäfen ober philofophifchen 
lafichten, Srundprincipien oder Spflemen fie huldigen. Die Morals 
lege find diefes nicht. 

Die Rechtögefege roerben. nach dem Vorigen entwidelt aus der 
wfahrungsemäßigen Anerkennung des Friedens (oder der gleichen 
Kreibeit) der Mechtöglieber, und aus den Logifchen Folgerungen biefer 
nfahrungsmäßigen Wahrheit. Erfahrung und Logik find alfo bie 
unmittelbaren und näcıften Quellen dev Rechtsgeſetze. Erfahrungss 

äfige und logiſche Wahrheiten aber find für Alte, welche nur 
ande gefunde Sinne und Erkenntnißkraͤfte und ben Willen für bie 
haben, im Wefentfichen auf gleiche Weiſe erkennbar, oder es iſt doc) 
wenigftens Im Halle bes Jrrthums diefer Irrthum allgemein beweisbar. 

Bteiches gilt nun aber keineswegs in Beziehung auf bie rein 
mweralifchen Wahrheiten und Geſetze. Die Moralgefoge muͤſſen zuletzt 
ets aus metaphpfifchen oder moralifchen und religisfen Auffaffungen 
ind Inneren Ueberzeugungen von dem Ueberfinnlichen, Ewigen, Goͤttlichen 
ab dem Verhaͤltniſſe des Menſchen zu benfelben gefhöpft und entwidelt 
werden. Diefe Auffaffungen und Ueberzeugungen aber find ihrer Natur 
uch — fie find menigftens bis jegt erfahrungsmäßig nicht auf 
Weiche Weiſe für alle Vernünftige, für alle ber Erkenntniß der Wahr: 
yeit Sähigen und die Wahrheit Wollenden erkenn⸗ und beweisbar. Wem 
ee Logifhe Beweis richtig geführt würde, daß feine Schlußfolgerung 
wf einem falfchen Syllogismus beruhte, daß er ben Sag des Wider⸗ 
druchs verlegte, der muß feinen Irrthum erkennen. Wem nachgemie: 
r wird, daß erfahrungsmaͤßig felbfiftändige Nechtsglieder diefes 










ins vechtlihen Frieden, nicht aber allgemeines Fauſtrecht 
wollen, daß fie bei dem allgemeinen Höcften, was es für fittliche 
Derfonen gibt, bei ihrem Eide zu Gott, daß fie durch Bürger: und 
Berfoffungseide dieſe friedliche Achtung der eigenen und der Mitbürger 
eich, Heiligen Perfönlichkeit befchtworen, daß fie mithin den nothwendigen 
Ingifchen Zolgefägen ſich felbft äußerlich und freiwillig zu unterftellen, 
und dafür die Zuficherung ihrer eigenen rechtlichen Freiheit anzunehmen, ' 
M& ihre anerkannte Pflicht betheuerten — wem diefes nachgewieſen wurde, 
bee bat eine objective, eine allgemein erkenn- und nachweisbare gemeins 

Grundlage für die logifhen Folgerungen der einzelnen 
Se ober Nechtögefege. Ganz anders bei jenen hoͤchſten metaphp⸗ 
Kihen und religiöfen moralifhen Auffaffungen und Principien. Bier 
fanden wir bis zum heutigen Tag felbft bei den mahrheitstiebendften 
Alloſophiſchen Meiſtern die allergrößten Verfchledenheiten, ja oft bie 
gißten Gegenfäge. Dem Kantianer fucht vergeblich der Hegelianer, 
dem Materialiſten der Spiritualift und Supernaturalift, dem Deiften 
ber Chriſt fein hoͤchſtes SPrincip zu erweifen. Und mo VBerfchiedenheit 
ab Begenfag der Principien ift, da muß auch Verſchiedenheit und Uns 
beweißbarkeit der Folgefäge bis in’s Unendlihe bleiben. Diefe Verſchie⸗ 
benhelt der Folgeſaͤtze — fo groß fie in taufend wichtigen Beziehungen 
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der Rechts⸗ und Stautstheorieen auch wirklich iſt, würbe u 
glei, größer fen, wenn nicht in dee Wirklichkeit die Odjectivn 
Gemeinſchaftlichkeit der rechtlichen Ordnung beflände ; wenn nicht di 
meinſchaftlichkeit die Philofophen oft unbewuft und unwillfürlik | 
gegen Ihre eigenen Grundſaͤtze inconfequent zu werben. Die metapbafifd 
seliglößsmoralifchen Srundprincipien gründen fich, wie ſchon bemerft 
auf die Auffaffungen des Ueberſinnlichen, Unendlichen. Diefe Auf 
gen,»von endlichen, beſchraͤnkten Menſchen ausgehend, find, wen 
ihr Gegenſtand zuletzt ein gemeinſchaftlich Wahres it, doch 
die. individuellen Standpuncte, Schwaͤchen und Taͤuſchungen de 
faſſenden fo verſchieden, daß fie nie zum gemeinſchaftlichen unm 
Baren Grundprineipe der äußeren praktiſchen Geſeze für Ale ge 
werden Fönnen. Wenn Alle am fernften Horizont einen bunte 
genftand fehen — fo fehen fie zuletzt allerdings einen wahren 

tichen Gegenſtand. Der Eine aber ſteht hoch, ber Andere 
der Eine flieht mit gutem oder gar mit beroaffnetem Auge, der 

mit truͤbem und unbemaffnetem. — &o Eönnen file denn fid 

wegs vereinigen in dem, was fie fahen oder in einer gemeinfchaf 
nur durch das Geſehene beftimmten Regel ihres Dundelns. 
ie mit den überfinnlidhen Dingen und der Erkenntniß von 

Nicht umfonft ſuchte daher die Menſchheit in kirchlichen und red 
Bereinbarungen, in aͤußeren Glaubensbefenntniffen und Grundver 
und felbft in pofitiven Satungen Frieden und Cinigung. Die 
lichen aber gelten natuͤrlich nur als kirchliche und nuc für die K 
mitglieder als ſolche. Wo daher nicht etwa ein theokratifcker allge 
blinder Glaube alle Rechtsglieder, wo nicht eine fortdauernde unfl 
äußere Dffenbarung des göttlichen Willens ſelbſt rüdfichelidy & 
feren geſellſchaftlichen oder juridiſch⸗politiſchen Verbaͤltniſſe Statt 
da koͤnnte eine Ableitung aͤußerer Rechts⸗ und Imangsaefehe bie 
seltgiöfen und philoſophiſchen, metapkofifhen und moraliſchen Grur 
cipten nie zu allgemein erkenn⸗ und bemeistaren Wahrheiten, 

Rechtsgeſeten für ben Frieden freier Individuen führen. Gi 
vielmehr nur zum fauſtrechtlichen Meinungskrieg und zum ſcheuf 
SBluubenszwange. Jedensfalls aber führt eine Rechtslehre, di 
Geſehe aus Grundprincipien ableiten und bemeifen will, weid 
Rechtsmitalieder troß aller Vernünftigkeit und Wuhrheitstiebe bed 
größten Theil nicht als richtig und erwieſen anerkennen, nie zw ı 
ven allgemein erkenn⸗ und bemeitbaren Rechtewahrbeiten und & 
Gerade aber diefe Objectivitaͤt wird als weſentlich fdion durch de 
griff des Allgemeinen aͤußern, des juriftifchen, alfo au allg 
Auftere Richters und Zwanasgewalt zulaſſenden Recttgefeges & 
Ed der A. für fein Seelenbeil zu faften, oder Buße zu thun, eb er 
baupt oder jetzt in dieſer deſtimmten Weife aute Werke su üben 
ta:über Läft ihn fein Rechtsgenoſſe B. für fib allein entſcheden 
muß ibn als rechtlichen Buͤrgen adıten und in Frieden laſſen, auch 
er den feinigen entgegengefehte Ueberzeugungen begs und Befeigs 
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fan nicht fordern, daß er den feinigen nachgibt. Ganz anders aber denkt 
und handelt der B., wenn davon die Rede ift, daß ihm der U. feine 
Perſon, fein Eigenthum oder feine rechtliche Freiheit verlegt. Hier laͤßt 
w ſich nicht durch des A. abweichende religiöfe oder philofophifche, metas 
voyfiiche ımd moralifche Ueberzeugungen und Principim von der For⸗ 
ſerung abhalten, daß derfelbe. mit ihm das Unrecht’ diefee Verletzung 
erkenne und es zurüdnehme. Nicht auf jene ihm unerweisbaren relis 
Bilm und moralifchen fubjectiven Weberzeugungen geht er in diefeni 
Rehröftreite. ein. Nein auf die anerlannten Grundfäge des gleich heiligen 
rechtlichen Friedens, oder der anerkannten rechtlichen unantaftbaren Pers 
Rufichkeit, Freiheit und Gleichheit ftügt er fih und fordert die forts 
keneende Anerkennung und SHeilighaltung derfelben, die Anerkennung 
heer nachweisbaren erfahrungsmäßigen und logifchen Folgefäge, als die 
Beingung feiner eigenen rechtlichen Achtung, als die Grundbedingung 
vb zechtlichen Friedens. Ohne daß es dabei irgend, auf die Verfchiedens ' 
Wit der fubjectiven religioͤſen oder philofophifchen, der jüdifchen und 
hiflichen, der Fichte'ſchen und Hegel’fhen Grundprincipien ankommt, 
inmen alle verftändigen Rechtsgenoffen von allen verftändigen Ditgenoffen 
jeſes fordern, hierüber praktifch urtheilen und richten. 

4) Ein vierter Hauptunterfchied der Moral und des Nechtes, welcher 
ng mit‘ allen bisherigen, mit dem eigenthümlichen Gegenftand und 
wel, mit den eigenthümlichen Quellen und ber befonderen Art der 
himnbarkeit und Gültigkeit der Moral: und Rechtögefege zufammens 
Ängt, iſt der, daß die Mechtsgefege, nicht aber die Moralgefege ein 
reies willkuͤrliches Dürfen, einen Rechtskreis für das freie 
lieben bes Berechtigten begründen. | 
: Die Moralgefege begründen für denjenigen, welchem fie gültig 
bieten, unbedingt nothiwendige Pflichten zur immer größern Ans 
herung an das unendliche Ziel der fittlihen Vollkommenheit. Sie 
bieten ihm, alles fein freies Handeln für dieſes unendliche Ziel zu vers 
aden, und zu jeder Zeit gerade die dazu wich tigſte Pflicht und dies 
be in der Art zu erfüllen, wie Beides diefer Aufgabe am‘ Meiften 
tſpricht. Es gibt, nad) dem reinen Moralgefege, Feine moralifch - 
eihgültigen Handlungen, keinen Kreis für ein freies wills 
Miches Dürfen, für ein beliebiges Handeln oder Nichthandeln. 

Ganz anders bei dem Rechte. Diefes bezwedt für jede individuelle 
zfönlidjkeit einen für alle andere Bürger unverleglihen dußeren Srie- 
85 oder Rechtskreis, damit innerhalb deffelben die berechtigte Perfon 
4 rer eigenen fittlichen Ueberzeugung ihre Beſtimmung fördern 
b verwirklichen koͤnne. Mur diefer von Allen anerfannte dußere 
riedenskreis für jeden Einzelnen felbft, nicht aber die jebesmalige. 
rallſche Pflicht deffelden innerhalb dieſes Rechtskreiſes iſt für 
le aͤußerlich allgemein ‚erkennbar und gültig. Eben deshalb alfo 
wändet das Rechtsgeſetz innerhalb dieſes Rechtskreiſes für den Berech⸗ 
ten zwar ebenfalls keine moralifch gleihgültige Handlung, wohl aber 
rechtlich freies Dürfen, einen Kreis rechtlich erlaubter oder recht⸗ 


x 
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nur 

jener beliebige Gebrauch meines echtes meiner eigenen füttlichen 

gebung, Beſtimmung und Gluͤckſeligkeit entſpreche. Es muß juriſtiſch 
angenommen werben, daß ich in dem ſelben, ober fo Lange ih alt 

—— den fremben Bie Rechtskreis Überfchreite, gut handle. „Qi 

. ibet praesumitur bonus, donec probetur coatrarium,* 

Dürfen alfo —— erſt die wahre rechtliche Freiheit, 

wel Grundcharakter des Rechtes. 


5) Der fünfte Hauptunterſchied von Moral und Bode befa 
endlich berin: das Recht, nicht aber bie Moral laßt Außen 
finnlihe Motive, äußere Richters und Bwangsgewealt ge 

Die Moralgeſetze müflen nach ihrem oben unter 1. 
Gegenſtand und Zweck Iediglih um ihrer ſelbſt willen ober nm 
Achtung und Liebe für das fittlih Gute ober den göttlichen 
nicht aber wegen aͤußerer finnlicher Güter oder Strafen erfält 
Mur alsdann und in fo weit hat ihre Erfüllung Werth, if fie 
moraliſch, begründet fie den Beifall Gottes, die Ueberein 
des Menſchen mit feinem höheren Selbſt, die wahre 
Moralgeſetze laſſen zugleich, nach Ihrer unter 3. ausgeführten 
baren Abhängigkeit von ben fubjectiv verfhiedenen b 
raliſchen oder religidfen Brunbprincipien und Ue der Den 
delnden, burdyaus Leine entſcheidende aͤußere Richters und 
a Ai phüofophirender, anders fühlender und glaubende 


zu. 

Ganz anders verhält es fi) mit dem Nechtögefege. Sein Sun 
fand und. Zweck wei zunaͤchſt und unmittelbar der gefeltf&a ttiee, 
äußere ober rechtliche Friede für alle Nechtögenoffen, Ne 
felben auch den verſchiedenſten philoſophiſchen oder religiöfen Geundgein 
cipien und Syſtemen huldigen. Wenn nun aud die mittelbese 
Grundlage des Friedensvereins bie allgemeine ſittliche Adrung bee 
eigenen und fremden Perfönlichkeit ift, fo wird body ber 
und Zwei des Rechtsvereins, der äußere rechtliche Friede, nicht im lies 
deſten verlegt, wenn äußere finnlihe Motive mitwirtn, um Die Mn 
legungen des Rechtes zu verhindern. Diefe Motive, bie des due 
Lohnes und bie ber finnlichen Straf⸗ und Zwangsgemalt, ud ale Un 
zulaͤſſig. Sie erhalten nach den aufgeftellten Grundanfichten in une 
Theotie zugleich Zulaͤſſigkeit, Wirkſamkeit und eine 
So nämlich, wie die Menſchen fi) für den Fall phufifcker 
zum voraus Aerzte, bittere Arzneimittel, ſelbſt Itrenauftolten 
fo fegen fie fid für Die Fälle, wo ihre allgemeine ftstiche 







ausgeführten 
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rechtlichen Friedens nicht kraͤftig genug zur Erhaltung bes Rechtes wirken, 
me Berſuchungen bie zum rechtlichen Frieden vereinten Mitglieber zum 
Mlberfpruch mit ihrem eigenen wahren Willen, zur Verlegung und Auf: 
bebung bes Friedens, zum Beginne des Fauſtrechtes verführen wollten, mit 
Sreiheit zum Voraus die nöthigen juriflifchen Aerzte und Heilmittel. 
begründen namentlich auch für die Fälle, in welchen fogar gänzlich) 
rechtlos ober fauftzechtlich gefinnte Feinde bes Mechtsvereines benfelben 
bebrohen follten, Eräftige Schugmittel bes gemeinfchaftlichen Friedens, 
Bolche Zwangs⸗, wie die angemeffenen Lohnmittel entfprechen volfländ 
bem Zwecke ber „Erhaltung der dußeren Rechts⸗ oder Freiheits⸗ un 
Brtedensorbnung. 
Und ganz eben fo klar iſt es, daß die Rechtsgeſetze und bie Frage über 
mung der Nichtübereinflimmung bes Handelns der Rechts⸗ 
zenoſſen mit denfelben, mit der äußeren Friedensordnung, eine äußere Richters 
pewalt zulafjen. Denn hier geht das Urtheil von gemeinſchaftlichen, für 
ale Rechtögenoffen allgemein anerfannten und allgemein erkenn⸗ und beweis⸗ 
baren, allgemein gültigen Srundfägen aus, und fchreitet in ber Anwendung 
vesfetben auf bem ebenfalls allgemein erkenn⸗ und beweisbaren Wege 
ver Iogifhen und Erfahrungs⸗Beweiſe fort. Diefes gilt felbft in Bezie⸗ 
kung auf die pofitiven Geſetze, wenn glei, wegen der Theilung der 
Arbeit für die verfchiedenartigen Lebensgefchäfte, die Bürger einen beſon⸗ 
veren Juriſtenſtand bevollmächtigen, ſich vorzugsweiſe mit der Auslegung 
und Anmendung ber Mechtögefege zu befchäftigen. Aber es beweift zu⸗ 
wie nothwendig es ift, durch fortbauernden Antheil der Bürger an der 
Keleosfebarkung und Rechtsſprechung durch Deffentlichkeit und Schwur: 
yerkchte, vorzüglich durch Einfachheit, Nationalität und vaterländifche Sprache 
ber Geſetze, jenen Grundcharakter des Rechtes, naͤmlich bie Objectivität, die 
Erkenn⸗ und Beweisbarkeit zu erhalten. Wo das Gegentheil 
eintritt, fo wie feit dem romanifirenden und Taftenmäßigen Mittelalter 
bei den meiften europäifchen Völkern, da geht au das wahre Recht 
ſelbſt, da geht die vehtlihe Freiheit unvermeidlih zu 
Brunde. So wie die Erfahrung es beweift, daß alle freim Voͤlker 
veb Erde ihr Recht und ihre Freiheit wirklich auf wahre Sriedensverträge 
wünbdeten, fo beweift fie aud), daß fie Recht und Freiheit, fo wie die 
und Schweden, nur durch Erhaltung diefer Vertragsmäßigkeit 
wer Dbjectivität behaupteten. (S. oben Bd. I. S. 11. und „Grund: 
vertrag”) 

11. Nach den ausgeführten Grundanfichten laſſen fi) nun auch 
ie bisher gemwöhnlihen Angaben der Unterſchiede des 
Rechtes von der Moral beurtheilen. ine kurze Prüfung derfelben 
wird unfere bisherigen Anfichten anfchaulicher machen und weiter be: 


Es fliehen ſich Hier zwei verfhiedene Hauptanfichten ent 
woew, zwiſchen welchen die uns eigene einen mittlere, aber wie wir 
ofen, einen felbfiiländigen, einen umfafjenderen und richtigen Stand⸗ 
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1) Die ſeit Thomaſius, Bunbl | Wem fat Rest 

bitbete Naturrechtstheorie ober, 

heorie des natürlichen Dwanger mie Du FE"E 
Urn Fehler, das Recht von der Moral ı änzlich Ioszureifen. Cs wu 
fo einfeitig und bodenlos. Gewoͤhnlich elite man hlernach zwei dab 
unterſchiede zwiſchen Moral und Recht ı uf. 

A. Man fagte, das Recht hat auch ni ır einmal in feiner Sub 
Tage, es hat auch nicht einmal mittel ar eine Gemeinf | 
der Moral. Feuerbach erfand, confequent dieſe Anficht ausbiinend, fee ' 
neben der moraliſchen noch eine zweite praktiſche, die jurtifge Be 
nunft als die Quelle des Rechts. Allein das aus. ber 
Bernunft flammende Morals oder Sittengefeh umfapt nad der fehheem 
Ausführung unter II, 1. alles freie. alles praktiſche Hanben 
der Menſchen, mithin auch das geſellſch. che und ben Rechtsverein. Mick 
man biefen gänzlich davon losreißen, jo würde berfelbe nothuwenbig all 
fittlichen Heiligkeit entbehren — er mußte zugleich nach dem großes 
Grundſatze des allumfaffenden Sittengeſezes: „Was nice für ih R 
das iſt wider mich,” unflttlih werben. Es wird auch wohl einer befen 
bern Beweisführung bedürfen, daf e6 nur eine Vernunſt gibe, nit 
zwei, wie Feuerbach oder gar, wie ein Herr Gallifen weilte, ed. 
8 wäre freilich bequem, zur Begruͤndung deſſen, was bie alte ang 
eine Vernunft nicht begründen kann, beliebig neue Bernunften m 
erfinden. Aber Feuerbach that dennoch der Wiſſenſchaft einen Dit, 
mit feiner fcharfen Gonfequenz, die Theorie des gänzlidy von der Rural 
Iosgeriffenen Naturrechtes oder natürlichen Zwangsrechts fo fehr auf Ihe 
Auferfte Epige zu treiben, daß ibre Unhaltbarkeit fo augenfälig werde 

Nach der von uns oben (Bd. I. S. 11.) aufgeftelten Theeck E 
das Recht keineswegs ganz losgeriffen von der Moral. Es gruͤndet 16 
vielmehr mittelbar allerdings auf die Moral, auf die freie fit: 
lihe Ueberzgeugung der Einzelnen von der Noch 
Achtung und der Anerkennung der freien Perfönlichkeiten oder des up 
lien Zriedens. Die unmittelbare und nädhfte Quelle fe Bi 
Recht aber iſt die Aufßere erfabrungsmäßige Anerkennung 
oderder Rechtsvertrag ſelbſt, der ausjener Ueberzeugung 

B. Ein zweiter Fehler ber Kant'ſchen Rechtsrheorie war ber, MP 
fie den dußeren Iwang, die Erzwingbarkeit nicht blos als den zroeiten Yanyb 
unterfchied zwiſchen Recht und Moral, fondern ſogar als ben urf 
als den hoͤchſten und wefentlicften Charakter, ja als das alleinige und ge 
reichende Mittel der Erfüllung aller Rechtspflichten aufflellte. Deiteib 
gab man aud) dem Rechte den Namen „Zmwangsrecht.” Uxnfere Rei 
keit die Zulaffung, nicht blos des Zwanges, fondern überkauge dit 
äußeren Motive, alfo auch des Auferen Lehnes, der dußeren Eee a Ew. 
als einen blos abgeleiteten Charakter des Rede auf. Sie lelee dw 
felben aus deſſen Ratur und Zweck und aus feiner Auferen geiäßheb 
lichen Allgemeinguͤltigkeit ab. Sie betrachtet aut — "" "mm 
wegs ale genügend zur Erfüllung aller und 
eine factifche aͤußere Erzwingbark ebfehut 
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Be Bebingung jeder Rechtspflicht und ihrer Anerkennung. Die Kant'ſche 
Weorie aber Fam durch die entgegengefeßten Einfeitigfeiten zu den groͤß⸗ 
den Fehlern. So ftellte fie als Kennzeichen ber Rechtspflichten Ober zur 
Beantwortung der Frage: welches find Rechtspflichten? den Sag auf: 
„Rechtspflichten find diejenigen Pflichten, welche erzwungen werden koͤn⸗ 
en. Fragte man nun aber: welche ,Pflihten innen oder dürfen 
jean erztwungen werben? fo antwortete biefe Theorie im Cirkel: die Rechtes, 
Michten. Noch bedenklicher aber waren andere auf diefe Weife ſich 
zgebenden Sehler. - So wollte man wirkliche Rechtspflichten blos dars 
me, weil fie fi) nicht abfolut Außerlic erzwingen ‚ließen, ganz aus 
em Mechtögebiete ausſtoßen. So 3. B. die wahren grundvertrages 
näfigen Rechtspflichten des fouveränen Megenten, den man ja zur 
kefätlung der einzelnen Pflichten nicht richterlich abfolut zwingen kann; 
» -ferner die wefentlichiten Rechtspflichten der Ehegatten, Eltern und 
Binder, diefe Rechtspflichten ſowohl nach dem römifchen, wie nad) dem 
beifltich deutſchen Mechte, und überhaupt das ganze erſte Rechtsgebot 
er claffifhen römifhen Zurisprudenz, das des juriftifhen Hone⸗ 
kums oder das alle Statusverhältniffe regierende Princip: honeste 
ive, ja die ganze intellectuelle Hauptfeite alles Rechtes, ben rechtlichen 
Rillen (die constans atque perpetua voluntas jus suum cuique tri- 
wendi.) Dem ganzen Rechte wurde fo alle Lebenskraft geraubt und 
ee Kopf abgefchlagen. | 

Gleich verkehrt war es, zu glauben, daß der finnliche Zwang völlig 
enbge zur Verwirklichung der Rechtsordnung. So vernadhläffigte man 
ke für eine wahre freie Rechtsordnung freier Wefen unerläßlichen Grund: 
gen oder Motive der fittlihen Achtung und Ehre. Man rief, als 
abe man es mit einem Haufen Beftien oder roher Sklaven zu thun: 
„derint, dum metuant!‘“ das heißt: „gleich viel ob die Bürger eine 
ttliche Achtung für die Heiligkeit der Nechtsordnung, einen wahren 
chtlichen Willen haben oder nicht, wenn nur ein duferer Zwangs⸗ 
rechanismus, wenn nur Sucht und Schredeen vorhanden find.” Selbſt 
ie Eide, wodurch doch bisher noch alle Völker, eben weil fie von ganz 
atgegengefester Anficht ausgingen, die rechtliche Ordnung zu verbürgen 
zebten, fuchte man bei diefer heillofen Anſicht zu befeitign. Man 
shauptete ftolz: man könne bie Rechtsordnung auch unter Zeufeln vers 
wrßlichen, und überfah, daß nad) dem Zeugniffe der Gefchichte noch 
ei allen‘ Völkern Recht und rechtliche Freiheit zu Grunde gingen, wo 
Hgiöfe und fittlihe Achtung des Rechts, der Freiheit und Ehre 
s Grunde gingen, wo nicht wenigftens im Allgemeinen das Recht 
af Diefer freien Achtung ruhete, wenn gleich für die Erfüllung im 
Iimgelnen dußere Motive als Unterflügungs > und Heilmittel hinzus 
memmen werden koͤnnen und müffen. 
... Das Bemühen, diefe äußere Zwangsrechtsordnung zu ihrer hoͤchſten 
6lgertchtigkeit und Vollendung zu erheben, insbefondere Fich te's fcharfe 
Aeristiglst in diefer Bemühung, enthüllte auch bier die unheilbare 

des Syſtems. Fichte fah ein, daß in der Rechtsordnung es 
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gerade zur Erfuͤllung der wichtigſten Rechtepflichten, zur Erſtten 
der Rechtspflichten der Regierenden, an dem voüſtaͤndigen duleren Zaec; 
fehle. Wer mag aber noch an eine wahre ſelbſtſtaͤndige Rechtserdecj 
glauben, wenn alles Recht nur auf dem Zwange beruht, und gerade bie 
jenigen, welche die Zwangsgewalt befigen, nicht dazu gezwungen werben 
koͤnnen, ihre Zwangsgewalt nur rechtlich) und nicht techtswibrig, nit 
zur Zerſtoͤrung alles Rechts anzumenden ? Fichte glaubte zu helfen, 
Indem er Ephoren erfchuf, welche ſelbſt die Könige uͤberwachen, zum 
Rechten zwingen und fie ſtrafen follten. Aber er vergaß, daß mım em 
Zwangsgewalt fehle, welche bie Ephoren zwingt, ihre furdhtbare Grwai 
nur rechtlich auszuüben, und welche fie durch Zwang abhält, nid, mie 
fo oftmals in Sparta, ſelbſt die größten Despoten zu werden. Cie 
werben nun bie eigentliche fouveräne Regierung. Abermals in ewige 
Cirkel muͤht ſich diefe Theorie vergeblid) ab, ihr gefcyloffenes Zmange 
rechtsgebaͤude zu vollenden. Stets bleibe ein Theil ber Zwingendes 
bleibe gun die größte, gefährliche Macht außerhalb des bios phrk 
ſchen Zmanges. 

So wie die Hauptiebenskräfte der freien Rechtsordnung, die Tugend 
der Bürger, und zunaͤchſt ihre freie Achtung ber eigenen und fermber 
Derföntihkeit und Ehre und die freie fittliche öffentliche Meinung, jo 
überfah diefe Rechtstheorie auch den urfprünglichften Hauptchatakter ar 
Rechtspflichten, jene Objectivität oder die allgemeine dußere gefeufdysftishe 
Erkenn⸗ und Beweisbatkeit und Gültigkeit für alle Rectöglieder. Ce 
nahm daher auch feinen Anftand, das Recht aus nicht objectiven individuellen 
philoſophiſchen Anſchauungen und Schulſoſtemen abzuleiten, und im 
fo allen praktifdyen juriftifhen Boden zu entziehen. 

2) Die andere in entgegengefegter Richtung einfeltige Dauptrheocit 
über das Verhättniß von Moral und Recht, die der früheren Philofopben 
vor Thomaſius und Kant, wie die der fpäteren, die der Schelils ⸗ 
gianer und Hegelianer, begeht den Zehler, das Recht mit der 
Moral, mit der philoſophiſchen oder religiäfen Sittenlehte zu verfhumelzen, 
«6 unmittelbar aus derfelben abzuleiten, es blos als ein befonbersd 
Gapitel der Moralpflichten hinzuſtellen. ie gründen es nicht, fo wie 
wir mit allen freien Völkern der Erde es thun, bles mittelbar 
(ndmtic, vecmittelft der erfahrungsmäßigen freien Zriebensanertennung und 
Vereinbarung) auf die Moral. Daducdy nun fcheitert ihre gange Be 
gründung eines wahren freien Friedens⸗ oder Mechtsvechäitnifiee. Ge 
önnen nur eine völlig unpraktiſche Rechtstheotie oder einen 
ſchen und religiöfen Gtaubensgmwang durch dieſelde und für 
begründen. Ihren angeblichen Rechtsgeſehen fehlen alle fünf zudvot 
aufgeftellten mwefentlihen Charaktere. Sie begründet Tale 
wahres freie Friedens, oder Rechtsverhaͤltniß, Leine prafkify glkigen 
Rehtsgefene, fondern eine unptaktiſche biofe Lehre woh beinz 
nach ihrer individuellen Schultheorle t Blsmee , fee 
Individuen diefer felden Schultheorie hul 
if. So fern aber die Anhänger dieſer IH erhieiten, 
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ie gu verwirkiüchen, tyuͤthen fie einen phlidfopbtfchen ober religiöſen 
eimen fauftrechtlichen Meinungsftveit herbeiführen. Diefe 
— niemals objectio ober Auferlich und gefeliſchaftüch 
erfenn» und beweißbare, für alle Mechtsmitglieber gültige 
ws Moraltheorie laͤßt Leine Außerliche Richter» und Bmanges 
&ie begruͤndet endlich kein freies willkuͤrllches Dürfen inner⸗ 

er eigenen Medhtötreifes, mithit gar feine rechtliche Freiheit. 

Ban fafje das wirkliche Rechtsverhaͤltniß freier Völker in feiner 
auf, fo wie es in dem geſellſchaftllchen und wirk⸗ 
‚Leben ‚gegeben if! ine gründliche Analyfe deffelben gibt alsdann 








obigen fünf verſchiedenen Hauptbeftandtheile oder rak⸗ 
we fuch, in einer all tem 
En; 2 naheien Brhı zu emkden, Di af MO. ai 
Mas zo verfehlt darftellen, fobald er nicht diefe wefentlichen Cha⸗ 
E —e— eines wirklichen frelen Mechtszuflandes 


—ã dee Politik von ber Moral und dem Rechte wich 

e Tui „Staatslehre” geben. Belder. 

Recht der erfien Racht (jus primae noctis.) — Diefer unter 

dem Namen eines Rechtes ausgeubte, die Menfchheit ſchaͤndende Ges 

, ben nur die ſchamloſeſte Rohheit ind bie empörendfte 

erdenken konnte, verdient einer kurzen Erwähnung im Staates 

nicht 6108, um beim Nachſchlagen ÄAufſchluß über ein in feiner 

weht ohne Gleichen flehendes Verhaͤltniß zu geben, woruͤber die 

auiſten leritalifchen und felbft rechtsgeſchichtlichen Werke ſchweigen, fon 

been noch mehr als fprechender Beitrag zur Culturgefhichte, und als 

Beichen, 616 zu welchem Grabe ber Gchändlihkeit das formelle 
Reit miijbraucht werden Tann. 

Wie es überhaupt wohl gar keine Schandthat gibt, bie nicht von 
jmen verabfeheuungsinürdigen Despoten verübt worden wäre, welche im 
Kaufe der Jahrhunderte in den Beſitz der fie gegen Strafe fhägenden 
Macht gelangten, fo finden wir denn auch die erſten Spuren jener Ger 
kaltanfprüche zur Befriedigung viehlſcher Lüfte — in der römifchen 
Kalfergefchchte. Unter dem Kaiſer Maximin, bem Zeitgnofien Con⸗ 
Mandn’8 (einem Ungeheuer, leider nicht „ohne Gleichen” in ber Ges 
ihre), wurde altmählig die Gewohnheit eingeführt, daß Niemand 
Ihe ‚befondere Erlaubniß des Herrſchers fich verheirathen durfte, „ut 
pee in omnibus nuptiis praegustator esset“ *), ober vielmehr damit 
Ne berabfchenungsmürdigen Spürhumbe zur Auftreibung ſtets neuer Opfer 
Ainer Beftialitäe überall im weiten Meiche audy wirkicch die vorzuͤgüch⸗ 
a Schönheiten unſchwer erhafchen koͤnnien. 

Sudeffen ivar e8 der finfteriten Zelt bes Mittelaiter "vorbehalten, 
men, alles menfchliche Gefühl verhöhmenden WB in eine 
Vemliche Rectsinftitution umzuwandeln. 


Fr) Enetantius, de mort, perseontor.. cap. XXxV. 


496 Recht der erften Nacht. 


Der Leibeigene Eonnte fi) ohne Zuflimmung feines Herrn nid 
beirathen. Die Barone oder Seigneurs aber erblidten in ber 
Hörigen zu ertheilenden Heirathserlaubnig bald eine willlomme 
fegenheit zu neuer Abgabenerpreffung; fie ertheilten ihre Ermid 
zum Eheabfchluffe nur gegen Bezahlung. Diefe Zare werd marit 
cannagium geheifen. — Dies die erfte Periode in der Gefchict 
monftröfen „Rechtes. — Aber e6 follte Ärger kommen! 

Als die einzelnen Heinen Ritter fi) auf ihren Lebengütern 
mehr von den großen Fürften unabhängig machten, bielten fie | 
ihren Arm ſchwer über ihre Leibeigenen ; fie walteten ſchrankenle 
diefe Unglüdlichen, da diefelben bei den Herzoͤgen und Grafen 
Schut mehr finden konnten. An die Stelle der großen „Mailf 
(Gaugerichte) waren die Heinen Wögte der geflcengen Herten mit 
„Rugeſtaͤtten“ getreten, und diefe Voͤgte pönten die Leute zum L 
des Seckels ihres Herrn; aber eine Klage gegen die Bedrudu: 
Herrn felber, oder eine Appellation gegen die Entfcheidung feines 
konnte nirgends mehr angebracht werden. Die kleinen Dercen ı 
nun große Zyrannen auf ihren Befisungen und despotificten na 
der Laune in ihren Dörfern. Cine Grenze ihrer Rechte gegen ib 
gluͤcklichen Leibeigenen gab es jest nicht mehr. Was immer 
Uebermuth, ihrer Laune, ihrer Brutalitaͤt und Beſtialitaͤt beliebt: 
fonnten und durften’ fie ſich ſtraflos erlauden. Die totale Redhtli 
dieſes Zuftandes führte aber begreiflicher Weiſe zu deſto empoͤre 
Gewaltmißbraͤuchen, als jene „„Derren’' durchgehende auer geiſtigen 
humanen Bildung ermangelten, und als überhaupt auch eine I 
der öffentlihen Meinung gar nicht vorhanden war, dur 
beide jener namenlofen Willkür wenigftens einige moralifhe € 
ten hätten gefegt werden mögen. 

An ſolchem ungebändigten Uebermuthe, den aber keinetw 
Beinen Seigneurs allein, fondern, fo weit fie konnten, nid ı 
auch die allgemeinen Landesherefcher, die Könige, übten, und ü 
chem alle ſich gegenfeitig zu überbieten fuchten, machten viele de 
feren und Bleineren Despoten den Gap, daß der Leibeigene gem 
gar ihr Eigentbum fei, mit dem fie unbedingt anfıngen H 
was fie wollten, namentlich auch in der Art geltend, daß fit ı 
Hecht forderten, daß jede ihrer neuvermählten Leibeigenen bh 
Naht nah ihrer Verhetrathbung ihren Lüflen au Gebote flchen 
Es geſchah Dies befonders im dreizehnten Jahrhunderte. Die { 
Heirachstare hörte natürlich auf; Am allergelindeiten Zaße fo 
die „Derren” eine „WVirginitätstare, bäufiy aber — bie 
feieft! Don jept an trat mit dem neuen „Kedhte” des Deobmei 
in dem Ausdrude liegt, auch eine neue Benennung ein; es dieß: „Jus | 
noctis — „jus Juxandace coxae — „jus marchetae *) — 


®) Der ſchottiſche König Even, fo eriäblen einige Befchidtfdhreibe 
da6 Jus primae noctis ın feinem Lande eingeführt. die Gattin des 
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— ydroit de cuillage‘‘ — „de euissage“ — „de jambage“ 

— Benennungen, bie meiftens ſchon im Worte den Aus- 
viehifcher Geilheit enthalten. Man fah Aebte, ja Biſchoͤfe felbft, 
rg nieberträchtige „Recht“ in ihrer Eigenfdaft als Barone 


} 
In Schottland ſcheint diefe menfchenfchändende Inſtitution am 
hateſten beftanden zu haben; nmächftdem in einigen Provinzen 
tanfreichs. Aber auch nah Piemont und Deutfchland breitete 
fid) aus **), Noch im einer Urkunde vom Jahre 1507 liePt man, 
dem Grafen d’Eu das Recht der „Praelibation” in der Baronie 
Saint» Martin zuftche. Auch ſchreibt Boetius wörtlich: „Ich ' 
beim Metropolitan-Gerichtshofe zu Bourges einen in der Appellation 
einen getwiffen Pfarrer anhängigen Proceß gefehen, welcher Geiſtliche 
', das Kecht der erften Nacht bei neuvermählten Weibern, nad) 
angenommenen Herfommen (suivant usage regu), zu befigen. 
Begehren ward mit Indignation zurücgewiefen, das Herkommen 
‚eoutume) einftimmig verworfen, und der fcandaldfe Priefter in eine 
verurtheilt ***). - 

Sobald auch nur ein Fuͤnkchen des einfachiten Recdtsgefühls 
toieder zu glimmen begann, mußte fich die menſchliche Natur empört 

gegen jene ſcandaloͤſe Einrichtung, Man mußte endlich wieder 
einbeftens auf den urfprünglichen Zuftand zurüdfommen, und fo begann 
benm bie dritte Periode in der Gefchichte jenes „Rechts, das man num 
[ inen wieder Maritagium nannte. In Deutfchland kommt 
&8 unter dem Namen: „Sunfernpfennig, — Stechgrofhen, — Schür: 











Mälcolm III. habe von ihrem Gatten erlangt, daß man ſich davon Losfaufen 
Bane, indem man eine halbe Mark Silber bezahle; daher nun rühre ber Ramen 








9 * Repertoire universel et raisonne de Jurisprudence, Ime &di- 
tion. in. (Paris 1808, — Töme VIII, page 103, mot: Market 
Der aud: Collin de Plancy, Dictionnaire f6odal, (Paris 1819, Töme f. 

164—179, mot: Droit de Cuissage.) — Gben fo die Schrift: „Gregor, 

Berfhnung des Streites zwifchen den hoͤchſten Intereffen der öffentlichen 
Meinung” (Nürnberg, 1833). An der Richtigkeit der Thatfache, daß felbft 

jenes „Recht‘’ auszuüben fuchten, läßt ſich nach allem in diefen Wer- 
fm Rachgeiwiefenen, und insbefondere auch nach der weiter unten allegirten Stelle 

Boetius leider nicht zweifeln, wie fehr man aud die Sache in Abrede zu 

gefucht hat. Doc, finden wir in der Anführung jenes Factums nicht 
Grund zu einem Angriffe gegen die Ratholifce Kirche, als vielmehr einen 
‚don der in jenen Zeiten allgemein herrſchenden Rohheit. 

**) Dbmohl man allgemein das jus primae noctis als auch in Deutfchland 
Borgefommen anführt, fo bemerkt uns doch ein Geſchichtsforfchet, daß ihm 
Kin Beftimmter Fall bekannt fei, in welchem es hier wirklich ausgehbt worden 
Märe. — Möchten wir aus dem Nichtbefanntfein desfallfiger fpeeieller Urkunden“ 

bie Richterifteng der Sache in unferem Watsrlande ſchließen dürfen! Es 

biss aber leider nicht möglich zu fein. ı 
— Siehe bie (Über den Urfprung und die Entwidelung der Gebräuche, 
ü f. mw. befonders wichtige) Histoire de France par labbe 
töme VI. (edition in 12.) k 
je &erikon. XI, 32 


‚ und ging, mit fo vielen anderen Geudaleimcidg 
ſoclalen Entwidelung gluͤclicher Weife dem Bei 
der Geſchichte ein Denkmal tieffter menſchlicher Ernled 
Schmach! S. Fried 
Recht; fremde Rechte; gemeines Recht, ſ. 
Kecht und Geſetz 
a biftorifhes, der Hauptuölter@uropa 
figt au freie Berfaffungen. — 1. Die Gegner fı 
ihuͤmlicher Verfaffungen geriten ſich mit wenigen Ausnabum 
theibiger des hikorifhen Rechtes. Mur bieienigen poll 


ee worden war, dauerte bis im 
Rum 


richtungen follen, ihnen zufolge, Geltung verdienen, weiche 


Jahrhunderten beflanden ; weſentliche Neuerungen dagegen bet 
f&ildern fie als grundverberblidh ; ja mandye diefer Anhänger 
ſelbſt fo weit, zum Umflurze der neuen Einrichtung 
fällen aufzufordern, in denen diefelben unmiberrufbar bei 
mellern Medyte geworden find, wobei es freilich feltfam bleibt 
Aufforderungen zum Umfturze des Beftchenden, oder diefe Bert 
folhen Umſturzes von jenen Leuten immer nuc alsdann au 
werden, wenn es ber Vernichtung eines vollschämlichen Yı 
wie 5 B. in Hannover, — niemals wenn es darauf auk 
werlepten Volkorechte in fruͤherer Weiſe wiedecherzuflellen. 
Auerdings gehen jeme Bertheidiget des hiſtoriſchen ed 
gehende von der Behauptung aus, daß das Wok in fräh 
gar keine ſelbſteigenen, überhaupt gar feine eigentlichen Be 
babe; denn was man etwa dafür anfehe, feien nichts weiter 
yotionen oder jeitweife Bulaffungen , welche das Volt 


mo. Rn tn hen mean Ar. are 
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laſſen. — Weit entfernt, daß ein taufend Jahre lang fortdauerndes 
Inredht auch nur einen Tag lang Recht werden kann, glauben wir 
daß deffen Abfchaffung und Verwerfung gerade in dem Maße 
jenber iſt, je Länger es ſchon gedauert, je weiter — nad) Raum und 
— der Mißbrauch der Gewalt ſich ausgedehnt hat.‘ Wenn es der 
Macht gelungen wäre, das menfhenfchändende jus primae 
ioctis bis auf unfere Tage als formelles, resp. als hiftorifches Recht 
tzuerhalten, — wäre e8 darum (im Folge feines Alters) etton ehrwuͤt ⸗ 
oder gar heilig geworden?! Müßte man ſich nicht gerade um fo 
dagegen empören, je größer die Zahl der Opfer jener viehifchen 
lichkeit ſchon geworden? Der nämliche Grundfag aber, ber in 
grellen Falle entfchiede, muß eben fo bei allen anderen derartigen 
mniffen maßgebend fein, gleich viel, wenn das damit verbuns 
Unrecht. auch Eeineswegs in gleich hohem Grade alles menſchliche 
Sefüht empört, wie im obigen Beifpiele. 


Wenn nun aber auch nach unferer Anſicht das lange Beftehen 
Ines Zuſtandes noch Feineswegs deffen weitere Fortdauer fir ewige Zeit 
dinge oder rechtfertigt, indem felbft Das, mas in der einen Periode 
janz zweckmaͤßig gewefen fein mag, es in der andern durchaus nicht 
ehe fein Tann, da eine jede Zeit nach ihren befonderen Verhaͤltniſſen 
Much ihre eigenthümtichen Bedürfniffe Hat, — fo haben die Wertheidiger 
ker politifhen Wolksfreiheit doch gar Feine Urfache, ihren Gegnern nicht 
if den Kampfplag zu folgen, den diefe felbft fich vorzugsmeife ausges 
uhr haben. Die Legten würden vielmehr in nicht geringe Verlegens 
jeit gerathen, wenn fie unbedingt diejenigen politifchen Rechte den heu⸗ 

gebildeten Völkern gewähren follten, welche diefelden Nationen 

ſchon in ihren früheften Zuftänden bereits völlig unbeſtritten befas 

— ſo daß alfo auch der fo oft heuchleriſch vorgebradhte Einwand 
Im nichts zerfällt, als feien die jegigen Voͤiker noch nicht reif für freie 
Berfaffungen. (Da dies ein unredlicer Vorwand ift, geht wohl 
Moibent hervor, wenn wir beachten, wie gerade diejenigen, welche dieſen 
Einwand fortwährend im Munde führen, augenfheinfic am Wenigften 
Darauf ausgehen, das Volk für freie Einrichtungen reif zu mahenz 
—iwir fehen bei ihnen wohl fo, ziemlich das Gegentheil, — bie Abſicht, 
“u verdummen.) 


Wenn man daher in den meiften ber feit einem halben Jahrhun⸗ 
dete, zumal in Frankreich, verfünbigten Verfaffungsurkunden und in 
Inen Grundfägen nichts als leere Neuerungen, hohle Theorien, ja felbft 
gang unbegründete Anmaßlich keiten erbliden will, indem es hiſto⸗ 
Mid zwar allerdings ein Königs= und insbefondere ein unbefhränfs 
tes Rönigsr, dagegen ein eigentlihes Volksrecht gebe, insbefons 
here aber in Frankreich, und aud) im alten Deutfchland nicht, — fo 
hut «6 ſich wohl der Mühe, die totale Grundlofigkeit ſolchet Behaup⸗ 
Ungen darzuthun und dabei nachzumeifen, wie fie nur das. Ergebniß 
offer Ignoranz ober ſchamloſer Wahrheitsentftellung 33 Und wahre 
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Alte Franken waren, wie fon der Name befagt, Fteie, — 
waren gleich frei, darum an ſich gleich berehtigt. Zwar 
mt allerdings der Ausdruck Nobilis vor, aber nie anders, als in 
Bedeutung von illustris, — releve, honorable, Jeder Franke, der 
durch Tapferkeit und überhaupt durch edle Eigenſchaften auszeich⸗ 
war nobilis; ja es ſcheint ſogar, daß der Schriftſteiler (Biſchof) 
ganus, ein Zeitgenoſſe Ludwig's des Frommen, alle Freigeborenen, 
Begenfage zu den Freigelaſſenen, als Nobiles anfah ). — Wenn 
über die Richtigkeit der oben angegebenen Bedeutung des Wortes 
ein Zweifel obwalten follte, fo laͤßt fi derfelbe aus einer authen- 
m Urkunde, nämlic aus der alten Lex Salica löfen. In biefem 
die damaligen Sorialzuftände fo manchen Aufihluß gewährenden 
gbuche finden wie z. B. hinſichtlich der Toͤdtung fehr verſchie- 
Strafen auögefprochen, je nah dem Stande bes Erfchlagenen, 
achdem er nämlich nicht nur etwa ein Sklave ober ein Freigelaſſe- 
‚oder eim geborener freier war, — fondern unter ben Freien ſelbſt wird 
w nah den Glaffen biftinguirt, wo ſolche Claffen nämlich als 
idere Abtheilungen des Volkes mit ungleihen Rechten beftanden. ' 
wird genau unterfchieden, ob das Verbrechen an. einem biefer oder 
Glaffe angehörenden Römer verübt worden war, da die Mömer in 
verfchiedene Stände von ungleihen Rechten zerfielen. Bezuͤglich der 
mEen aber wird nirgendwo ein Unterfchied diefer Art gemacht, — 
find gleich Freie, alle gleich berechtigt; die Strafe für das Verbre- 
des Todiſchlags ift daher bei allen Franken eine und biefelbes es 
fidy nicht der allergeringfte Unterſchied auffinden. Gewiß würde 
das hertſchende Volk den Unterſchied feiner eigenen Glaffen am Ges 
ſten hervorgehoben haben, wenn, ein folder beftanden hätte. 
Sorgfam bewahrten fid die Franken eine Reihe bürgerlicher und 
iſcher Rechte; ohne deren Beſitz und Ausübung hätten fie, nach ih» 
gefammten Begriffen, aufhören müffen Sranfen, d. h. Freie, 
ein. « Als die wichtigften dieſer Nechte bemerken wir folgende; Frei⸗ 
von jeder Auflage, vorbehaltlich der Gefchente, melde Jeder nad) 
m Willen bei den Märzverfammlungen in bie Hände des Königs 
ber geachtetſten Alten im Volke ®) überreichte, um zu den Bebürf- 
nm des Gemeinmwefens (über welche auf diefen Verſammlungen eben 
mmt wurde) verwendet zu werden; gleichmäßige Vertheilung der 
te unter alle Freien, wobei das fiir Alle geltende Loos auch über den 
heit des Königs, wie des gemeinften Kriegers entfhhieb; das Recht 
8 Jeden, nicht anders als durch Seinesgleichen gerichtet zu werden; 
ich, — ber Inbegriff einer ganzen Maffe einzelner Rechte — Ent: 


4 
2) Siche die Nahmeifung in dem als Quellenſammlung vielfach Auferft 
gen Perle: Des Etats Generaux et autres Assemblöes Nationales, 
m Haye. 1788— 1789. 18 Bnde. — hier insbefondere Bnd. 1, Seite 124. 
8) dietere nennt Hinkmar ausfchlieplih, während Andere, den König 
Lu 
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ſcheidung aller wichtigen Angelegenheiten des Gemeinweſens in der 
fammlung aller Seien. 

Diele allgemeinen Verfammlungen nun fanden ſchon in der fräf 
Beit regelmäßig im März Statt. Es war dies dieienige Jahreszei 
welcher man die Worbereitungen zu den friegerifchen 
treffen mußte, um biefelben mit dem Fruͤhliige beginnen zu fdı 
Pipin verlegte diefe Verfammlungen in ben Mat. Da man fi ı 
üch auch dereiterei zu bedienen anfing, konnte man, um feinen Fi 
mangel zu leiden, Die Feldzuͤge nicht mehr fo früh beginnen, wie | 
Auf den März, fpäter Maifeldern nun verfammelten ſich aljähriid 
Franken aus den verfchledenen Bauen. Es konnte dies um fo ı 
gefdyehen, als das Volk dee Franken, wenn aud durch Zupferkeit 
auf andere Weiſe ausgezeichnet, doc Anfangs keineswegs fehr zahl 
wart). Da foldhe Berfammlungen wenig geeignet find, Pläne im! 
weinen zu entwerfen, fo ging ihnen, wie e6 ſcheint, eine Werathung 
auegejeichnetſten und erfahrenften im Wolke (der Graven-— Eenioren 
weihen Zufammenkänften der König natürlid) Theil nahm) voran, 
daß die allgemeine Werfammlung ſich gewoͤhnlich darauf beſche 
Tonnte, bie ihr gemachten Worfchläge gut zu heißen oder zu verwen 
in welder Beziehung fie aber durch nichts beengt oder gehemmt | 

Dee Name folder allgemeinen Volksverſammlungen ſcheint 
foränglid; Mallus oder Mallum geweſen zu fein, von dem alten beat 
Werte „mallen,” gleichbedeutend mit fpreden, fo daß alfo jener ? 
druck den Begriff von parlamentum bezeichnete. Sodann fin 
wie die Benennungen: concilium seniorum et fidelium, jumeilm ( 
Turgweg concilium oder synodus, meit öfter dagegen „Placitum.= | 
terer Ausdrud war gleichbedeutend mit „Conventus generalis;* er fl 
in unverfennbarem Zufammenhange mit der für Gefepe gebräuchls 
Eingangsformel: „Placuit atque convenit inter Francos.“ 

Unter den Karolingifhen Königen finden wit wieder die Nam 
Mallum, Placitum generale, synodus, concilium; dann aud) colloqei 
weit öfter aber „„Parlamentum.* In lepter Beziehung ift zu bemerl 
daß nur Diejenigen Verſammlungen, melde das Volk gemäß eig 
Auctorität hielt, „Parlament benann: wurden, dagegen krineswege 
Becathungen Einzelne, welche nur zufolge einer feciwiligen Berch 
des Königs Start fanden. 

Die in biefen Berfammlungen zur Entſcheidung kommenden 
genflände waren fehr mannigfacher Art. Insbefondere aber konnte & 
nacdbemerkte Puncte nur auf folhe Weiſe durch die Gefamumrheit 
Freien befchloffen werden: 1) Wahl oder Abfegung des Kak 


4) As Giedis auf den Thron te, zäblte Der GHElE Keine 
einer der beieutendften — (nah | X ‚died frangötfden 

nicht Öber 3000 Krieger. u mich De ie 

jeden der 6 oder 7 anderen ı E 
Krieger. (6. Abbé Dubos,. 
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Felaffung ober Aufhebung ber allgemeinen Gefege; 3) Entſcheidung 
Krieg ober Frieden; 4) Leitung ber allgemeinen Regierung und 
paltung. Dabei hatten diefe allgemeinen Verfammlungen vorfoms 
vem Falles den Söhnen des verftorbenen Königs ein Grundbefisthum 
den Domänen zum Genuffe °) und den Töchtern beffelben Apanas 
zu beftimmen, und eben fo über deren Vermaͤhlung zu entfcheiben. 
ich war es die Aufgabe der Verfammlung (der etats), fi mit allen 
ı Dingen zu befaffen, die wir heute Stantsangelegenheiten (oder, 
Franzöfifchen noch dem Morte nach bezeihnend: affaires d’etats) 


“u. 
Es ift nöthig, das Gefagte mit Beweiſen zu belegen. Deren lies 
fehe viele vor; es wird genügen, einige anzuführen. 
Schon die Ernennung Pharamund’s zum Könige wird ausbrüds 
als Wahl bezeichnet: „„BRegem vero caeterarım more nationum, 
ıäi sibi eligentes.“ — Die Gefege wurden durch den Volkswillen 
fegt: „In comitiis quondam Saliziensibus per Francos et eorum 
eres decretae, et per regem postea, cum eisdem Francis 
oto coetu populi confirmatae et sancitae, Anno D. 
SCXXIV.« 6), — Zerner: Prologus legis Salicae: „Placuit atque 
enit inter Francos et eorum proceres.“ — (Uebereinfiimmend das 
Prologus legis Ripuar.: „Hoc devictum est apud regem et 
äpes ejus et apud cunctum populum christianum, qui infra 
am Merovingorum consistunt.‘ 
As CHitdebert I. eine neue Kirche zu Paris bauen wollte, vers 
te er die ausdrückliche Zuftimmung des Volles. Der Bau konnte 
ihm nur befchloffen werden „una cur consensu et voluntate Fran- 
m et Neustrasiorum* 7)! Bedurfte es der Zuftimmung der Nation 
folchen , vergleichsweiſe geringen Angelegenheiten ‚ um wie viel mehr 
vem wichtigeren! 
In den auf uns gefommenen alten Geſchichtswerken finden wie 
Bwed einer unter Klotar II, abgehaltenen allgemeinen Verfammlung 
om im Vorbeigehen erwähnt: „pro utilitate regia et salute patriae- 
enerunt,‘* — ine andere Verfammlung biefer Art fand in Bur⸗ 
\ Statt: „Placitum pro utilitate patriae tractandum“ ®), 
Wir finden ferner aufgezeichnet, daß König Dagobert 1. eine 
\verfammlung berief, beftehend aus allen Vornehmen und allen Leu- 
bes Koͤnigsreichs Burgund, die er aufforderte, ihm einen Major - 
ms zu erwählen ?). " 





5) Dffenbar ahnete man: damals nod nichts don der modernen Theorie, 
die Domänen als Privateigentbum des Zürften barzuftellen fucht. 
E88 fic nicht um das Eigenthum des Wolkes gehandelt, fo würde das Wolf 
natürtich in der Sache auch nichts zu beftimmen gehabt haben! 
Bigeb, Goldastus. A. G. 424, de lege Salica. 
— lib, IT, . : 

‚Greg. Nr, 56. I 








nigen ſtand e6 icht 5*5;55—* ſa⸗e 
nd es a nicht zu, mac en Anfichten 

fen, und wir m bei Gregor von Tours!) A zu 

Kiotar I. in dem Kriege gegen bie Sachſen vom Jahre 553 bir sm 

dieſen gemachten Sriedenbvorfdhläge für genügend hielt; deffenumgench 

aber von feinen Franken, die anderer Anficht waren, gepkoumgen mie, 

den Kampf fortzufegen. 

Auch an die Beute hatte der König, wie oben fen gefagt, ki 
nen weiten Anfprudy, als jeder andere Krieger: ihm, mie Jedem mn 
dieſen, ward fein Antheil buch das Loos beſtimmt. Wie dürfen ie 
Diefer Beziehung nur an den Vorfall zu Solffons erinnern, den Gr: 
gor von Tours erzähle *%). Unter der zu theilenden Beute brfamb ih 
eine aus einer Kirche geraubte Vaſe. Die Geifttihkeit kat den Kin 
Chlodwig um deren Rüdgabe zum früheren kirchlichen Gebete. 
CEblodwig erfuchte ſonach die Franken, ihm die Vaſe zu birfem Mehak 
zum Voraus zukommen zu laffen. Da trat ein gemeiner Rringer ai 
dem Haufen und zerfhlug vol Unmuth die Vaſe mit feiner Geeritut, 
unter bem bezeichnenden Ausrufe: „Du (König!) bafk bier mäches zu 
befommen, als was Dir das Loos beſtimmt!“ (Nihil hine accipie, 
nisi quae tibi sors vera largitur.) 

War Jemand von der Familie des Königs eines Verbrrcend — 
Magt, fo ward darüber in der allgemeinen Volksverfammlung rmtfäen. 
So ward es namentlich mit der Anlage gegen die Rönign Brumbilde 
(Branebaut) gehalten. König Kiotar II. berief im Jahre 613 cm ab 
gemeine Werfammlung, zu der er, wie Aimon berichtet '*), im Diele 
Weiſe ſprach: „Ihr, meine Freunde und Waffengefährten, und uam 
teiche Herten, richtet und beflimmet, melde Strafe diejenige zu abub 
den babe, die fo furdtbarer Miſſethaten ſchuldig if.” Und Adom (dm 
um das Jahr 875 geflorbene Erzdiſchof von Wienne) meihet, 


Brundie 
fei durch die Franken in Gegenwart des Könige gerichtet und wermechelll. | 


i 
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B, zufolge dieſes Urtheils, mit verſchiedenen Gliedern ihres Körpers 
—— Pferde gebunden und von denſelben im Stüde zetriſſen wor⸗ 
a2), 

Es war aber keineswegs ein einzelnes, blos ausnahmsweiſe vorge: 
mmenes Ereigniß, daß bie Volksverfammlung ein Nichter= ober Schiede- 
bteramt bezüglich der hoͤchſten Beamten der Nätion und deren Famis 
im ausübte; vielmehr finden wir manche Beifpiele dieſer Art aufge 
net. Eines Streites wegen, den er mit der Königin VBrunpilde 
tte, berief Gontran mitten im Winter eine allgemeine Verſammlung. 
inige Beit darauf forderte derſelbe Gontran feinen Neffen auf, eine ſolche 
erfammlung zu veranftalten, um bie zwifchen ihnen beiden beftandenen 
fißhelfigkeiten zu erledigen (de ipsis, quae inter nos aguntur, causis) 14), 

Eben fo verfammelten Theodebert und Thiery ihre Franken, um die 
üfchen ihnen beiden obwaltenden Zwiftigkeiten auszugleichen. (Placitum 
ter duos reges, ut Francorum judieio finiretur, Saloissa castro in- 
tuunt.) 

Der Streit zwiſchen Klotar und Childebert ward mit einem in der 
erfammlung gefchloffenen Vertrage beendigt, und von den daraus her 
egegangenen allgemeinen Beftimmungen ift ausdrüdtih im Gefege 
ex Salic,) bemerkt: „Childebertus tractavit cum Francis suis,‘ 

Der König ſelbſt konnte fogar feiner Privathanblungen wegen vor 
3 Nichterftuhl dev Volksverfammlung gezogen werden. Als Chitperich 
F Rönig zu Soiffons, feiner Gattin Gualfuinde die angelobte Treue 
ach, wendete fich diefe an die Volfsverfammluug, und diefelbe zwang 
3 König, feinem gegebenen Worte nachzukommen 1°), 

Wir haben oben der Austattung der Prinzen und Prinzeffinnen 
ch die Volksverfammlungen, und der Domänen als öffentlicher Guͤ— 

erwähnt. Hier einige Beweife: Chilperich will feine Tochter ver⸗ 

zathen und dotiten. Er beruft eine allgemeine Verfammlung : „con- 
katis melioribus Francis reliquisque fidelibus.* Childebert, König 
a Auftcafien, Chilperich's Neffe, widerfegt ſich dabei jeder Veräußerung 
ee Domäne zu dieſem privativen Behufe; er will nicht einmal zulafe 
i, daß Chitperich Edelſteine, Pferde oder andere Thiere deshalb vers 
Bere; und diefer König gibt fein Wort darauf, daß ſolches nicht ges 
eben werde: In der nämlichen Verfammlung betheuert die Königin 
edegunde, daß ihre Tochter nichts von dem Eigenthum der Krone, oder 
Imebe dem öffentlichen Eigenthume erhalte: „Ne putetis, o viri, 
iequam hic de thesauris anteriorum regum haberi ... hic de 
esauris publicis nihil habetur.‘“ 

Aber auch darüber, daß die Franken ihre Könige wählten, liegen 
e Maffe von Beweiſen vor. Es geſchah dies keineswegs etwa blos 

Pharamumd und überhaupt den Königen der fogenannten erſten Dy: 


®. Fred. cap. 42. 
— 82. — Id, Nr. 20. 
& Vely,, hist, de_France tom. I. 






806 Bedt, hiſtoriſhes, der Hauptvoͤlter Eurepaduu 
naflie (den Merotwingern), ſ ö der fogrnemm 
ten Race. Bir 6 mm num unere t ngen über ie 
FE} mwähtend der zweiten Periode der fräume SGeſchiche m 
biefem wichtigen Dunci, nahe wir bisher ausſchlleßlich won der er ⸗ 
fen Periode geredet hal 

Sleich Pipin’s Erh a den Thron gründet ſich auf ie 
Boltswahl, nicht auf eine ı u 3 dur ben Papyſt, der de 
ſoiche gegen den Willen der Ran | nicht hätte durchfegen Elan, 
der in Wirklichkeit aber auch ı © ter that, als daß er mut dw 
tirchlichen Weihe verfah, was ı Kranken gethan hatten. & 
nur ann bie Stelle verflanden nr: „Pipinam ... per autoritsies 

et unctionem sancti ch et electionem omaien 
Francorum in regni & supi u est“ 10), Könnte med da 
Zweifel über die Bedeut I neue befichen, fo wuͤrde Decihe 
dur den Inhalt des Soreres ı Hl t merden, ben Papfk Zecheia 
ſeibſi an Pipin ſchrieb, und in er beflimmt ausdrüdte, N 
Pipin „duch den Willen aller xsoı ıffen (omnium ordinem) u 
König erwählt worden ſei.“ 

As es fih n für P_davon handelte, feinen Göhnm Ah 
mann und Karl die x onf zu fihern, mußte bie Nation new 
dings baum aı my ı: mb fo konnte jener König (im Ja⸗ 
768) nur unter mau : gung von Selten des Belt 
(una cum consen FE or et procerum sunrum) ?7), die gemeie 
fame Zhronfolge je rc beiden ingen feflfefen; was denn and ie 
Franken nah P_’s Zode in einer weiten Verſammlung befldtigen, 
und bei welher legenheit fie „aus eigener Auctotitaͤt“ die Greaym da 
Gebiete beider Konıge beftimmten. — Noch mehr. Als Karimanz pe 
ſtorben war, waͤhlten die Auſtraſier keineswegs defien Rinder, fenden 
vielmehr ebenfaUs den Karl auch zu ihrem Könige, ſonach unter Ih | 
ſchließung feiner Neffen, die nady den gewöhnlichen Wegriffen Diem 
tuͤrlichen Thronerben geweſen fein würden, 

Es iR fehr begreiflich, daß ein jeder der Könige den Wunſch be 
diefe Würde auch auf feine Soͤhne übergehen zu ſeden. Eben fo fd 
begreiflih, daß das Volk diefem Werlangen biufig entiprad. DR 
mochte ein Gefühl der Dankbarkeit für die tüchtigen Eeiftungen des Ber 
tere, oft mochten aber audy andere, minder reine Motive, nammeniih 
Macinationen manchetlei Art von Eben herab, dazu beitragen. & ug 
im Intereffe der Könige, allmälig den Anfprudy geltend zu made 
daß ihnen bei Ernennung des Xhronfolgers eine vorzügliche Gele 
gebübre, und wohl auch, daß der Thronfolger doc zunddk am De 
tegierenden Zamilie genommen werden felle. Diefe Anfidyten feat 
namentlich Karl der Große geheat zu haben, ohne daß er imbeffem Damit 
das freie Wahlrecht des Volkes vernichten wollte. So ſcheied er: m 


16) &. Bouquet, Recueil des Histeriens tom. V. [" 


17) Ap. 8. Dieaysil capital, V. I, 'pag. 187. 
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es meiner Kinder bei feinem Ableben einen Sohn hinterläßt, den 
16 Volt eiwählen will, um ibm auf dem Throne zu fol⸗ 
m, ‚e wuͤnſche id), -daß deſſen Oheime ihre Zuftimmung dazu ers 
eilen. 


Unter Ludwig dem Frommen finden wir das Vollswahltecht mies 
te umbebingt anerfannt: „Ego Ludovicus, misericordia Domini Dei 
östri, et electione. populi rex constitutus etc.“ 1), Es find dies 
ber um fo weniger Ieere Worte, als nach der gewöhnlichen Drdnung 
kinestorgs. an Ludwig die Reihe geivefen wäre, den Thron zu befteigen, 
indern vielmehr an einem feiner Neffen, einem Sohne feines dftern 
Bruders Pipin 1%). Auch berichtet Theganus, wie Katl der Große 
bt es geweſen, ber die Volfsverfammlung um ihre Zuftimmung zur 
Eihebung Ludwig's auf den Thron gebeten hatte. „Interrogans omnes 
Imaximo usque ad minimum, si eis placuisset, ut nomen suum, id 
st Imperatoris, Mo suo Ludovico 'tradidisset etc.“ 20). 

Auch Ludwig's Sohn Lothar gelangt durch Wahl zur Kaifertwürde. 
In dem desfallfigen Gapitufare fagt Ludwig der Fromme: „Actum est, 
t et nostra et totius Populi nostri vota in dilecti primogeniti mostri 
otarũ electione concurrerent ... placuit et nobis, et omni populo 
Ostro „.. successorem imperii communi voto constitui; caeteros vero 
Atres ejus communi consilio placuit, regiis insignire nominibus, et 
ea inferius denominata constituere* ,.. — Lubmwig fagt fodann wei⸗ 
&, daß, ba diefe Beftimmungen das Werk Alter fein, nun aud Alle 
8 Verpflichtung hätten, den Befchlüffen Folge zu leiften: „Ut sicut 
& omnibus communi voto actum est, ita communi devotione a cun- 
® inviolabiliter observentur,‘“ 

Eden fo wurde Ludivig der Fromme, nachdem er zuvor abgeſetzt 
oben, im Jahre 833, „nach der Berathung und dem Willen des ges 
mmten Voilkes“ wieder auf den Thron erhoben. 

Wir werden weiter unten fehen, wie fich diefes Mecht des Volkes 
wohl in Deutſchland als in Frankreich auch nach dir Theilung des 
feiches noch Tange forterhielt. 

Man begriff leicht, daß da, wo das Volk feine Könige wählte, 
Ifich auch das Necht der Gefeggebung bewahrte. Die Befugniffe der 
Önige waren dagegen im MWefentlihen folgende: Sie hatten die Gefege 
U Vollzug zu fegen und in ben vorfommenden einzelnen Fällen in 
Mwendung zu bringen. Es ftand ihnen zu, Belohnungen zu ertheilen 
1b — jedoch) nur nach den Gefegen — zu beftrafen 2). Sodann hatten 
Ffüe Erhaltung der Ordnung zu forgen und die Polizei ausüben zu 










18) Baluze, cap. reg. Franc. pag. 273 et 274. 
15) ©. die Radweifungen bei Boulainvilliers, de Vaneien Gouvernement 
France, töme I. pag. 267. 

20) De gestis Ludovici cap, 6. 

. 21) König Childerich, der einen Franken ungefeglicher Weife feffeln und 
Nagen ließ, dadurch die Kranken zum Aufftande, unb verlor in Folge 
Krone und &ben. ©. Gregor v, Tours VIII. 32, Nr. 9, 








duͤnken Frieden zu ſch 
—— —8 I wie vor, bezüglich, der MWefergung km 








Gtastsangelegenheiten, ſo gehalten, baf bie minder wiceigen * 
a det Meike (dem Dome 
bie wichtigeren aber ausidliehiid 









‚ws I 
tirchliche, yolitifche und bürgerliche GBouvernement betraf, werd bei ie 
fen Zuſammenkuͤnften entfhieden. Der König aber war die Seck im 


Verſammlungen.“ Alle Befehe, alle wichtigen Anordnungen 
Zelt find wit ber Zuflimmung bes Volkes verfehen. „Im 
meralibus — generalem populi sui conventam.... Ut 
rogetar de capitulis, quae in lege noviter addita sunt, 
omnes consenserint, subscriptiones et manufirmationes in 
capitulis ſaciant.“ Allenthalben die Großen (die allerdings 
entwärfe mit dem Könige vorberiethen, aber nichts weniger 
niren konnten) und die Nation; ohne allgemeine Verfammiung 
Sefeg, kein wichtiges Unternehmen. Will der Kaifer 
ſtrafen, fo hält er eine Verſammlung; will er ben Zrieden (sları 
Kindern fidhern und über feine Dinterlaffenfdyaft beſtimmen, fo bes 
thet er fi mit den Vertretern der Nation 2%). Die Kriege gegen bi 
Lombarden, Sadfen, Dänen, Hunnen und Avaren werden, wie sh 
beute vorhandene ausdruͤckliche Zeugniffe beweiſen, in ber 
beſchloſſen. In der Verſammlung iſt e6, daß der Herzeg 
Schwager und Geſchwiſterkind Karl's, gerichtet wird. — Karl 
obwohl gleichſam Beherrſcher der Welt, ließ ſich doch gar 
len, das Grundrecht der Franken und deren alte Freiheit in 
gen anzutaſten. — Dabei beweif't ſchon die Form, in 
feine Wünfche und fein Berlangen in Dingen des 
Könige kund that, wie fehr es ſich feiner Freiheit bewußt wer, 
che Rechte es beſaß. So iſt noch ein Geſuch der Franken an 
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22) ©. Boulsinvilirs a. a. O. 

23) Dies if allerdings nicht unbebingt ri 
allgemeinen Berfammiungen unter Kari dem Großen, 
nem 


Rachfelger Ludwig 
Ude Wichtigkeit unter Kari weit größer wear, 
24) ©. 5. B. Seinyard | an. 606. 
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em Jahre 803 auf uns geformten, in welchem fie verlangen, daß die 
Beiftlihen von ber Verpflichtung befreit werden follten, perfönlich gegen 
Ei Due fie ſchioſſen daſſelbe mit dem ’bezeichnenden Bemer · 
er (dev König) ihrem Verlangen nachlommen möge, wenn er 
pünfche, daß fie ihm audy ferner getreu bleiben follten („si nos fideles 
valtis*). Weit entfernt nun, über die Stärke diefer Ausdrüde 
— werden, nahm Karl das Geſuch auf's Wohlwollendfte entge⸗ 
jem und äußerte feine Bereitwilligkeit, demſelben, fo viel von ihm abs 
Ninge, nachzukommen; er erinnerte jedoch die Bittfteller daran, daß er 
Ne gefeßgebende Gewalt nicht allein befige;s baß er aber die Sache der 
IMgemeinen Volksverfammlung empfehlen werde, in der ja alle Gegen- 
Hinde, meldye das Volk beträfen, berathen und nach allgemeinem Bes 
luffe feftgefegt werben müßten 2°). 
mag nicht überflüffig ſcheinen, noch einige weitere Belſplele aus 
ker Regierungszeit Karl des Großen- fpeciell anzuführen. Eine Urkunde 
vom Fahre 806, im welcher der Kaifer Anordnungen für den Fall fei- 
7 Adlebens trifft, beſagt ausdruͤctich· „„Ut ea quae inter filios no- 
Itros, propter pacis concordiam statuimus, pleniter omnes consentire 
lebeant‘* 26), — Die im Jahre 819 erlaffenen Beifügungen zu dem 
Batifcpen Gefege wurden befhloffen „in generali populi eonventu.“ — 
ferner: „Capitula quae legi Salicae per omnium consensum addenda 
sse eensuimus.* — 3 erfolgt eine Interpretation des Saliſchen Ge: 
bed: „Judieatum est ab omnibus, judicaverunt omnes,* — Die Bes 
atbung und Beſchlußfaſſung ſcheint ferbft in der Abwefenheit des Kaiz 
ms, ohme daß man feine Meinung wußte, vor ſich gehen gekonnt zu 
ben, denn gleichſam ausnahmsweife wird einmal bemerkt, man wolle 
ie Berathung ausfegen, bis man die Anficht des Kaifers (der ducdh 
Berftand, alfo nicht blos durch Gewalt, tiber Alle hervorcagte) über 
nen Punct vernommen habe: „ad interrogationem domini 
mperatoris, reservare voluerunt“ 2”), — Kommt eine Lüde Im Ge⸗ 
* Vorſcheine, fo ſoll fie von der Verſammlung ergänzt werden. 
jabei trägt Karl Eein Bedenken, es offen auszufprechen, wenn“der 
Befolg einer Maßregel zeigt, daB er fich in feinen Erwartungen von 
erfelden geirrt hatte. Er erfcheint in der Verſammli erkidet ruͤck⸗ 
Alos, baß er eines Beſſern belehrt fei, und ift der Cafe, auf Ab: 
baffung ber fruͤhern Anordnung anzutragen. „Canonum regulis sedocti, 
videlicet omnium nobilium nostrorum, nosmet ipsos corrigen- 





25) Pe A tom. I. pag. 405 — 409. — ©. au) Robertson, History 


vol. I. Rote 38. 
* ee einer er (Memoire) der frangdfifhen Prinzen ns Gebtüt 
gen, vom Jahre 1717, wird der obigen Stelle noch 


Tegitimen ®ı 
Karl der Große habe feinen drei Söhnen bei diefer ©: it zugleich 
Ei ng Is apprissent qu’ils tenoient la conronne gu’ —* — 
ien plus du consentement de cette Assemblee, que de la disposition qu 
A ayoit faite.“ — Die Quelle ift in dem Pe nicht angearhen, 
27) Capital. tom. L 598, 623, pag. 609. 
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tes, posterisque nestris exemplam dantes, volumus‘‘ 2%), Sin folder 
Weile beurtundet fi die wahre innere Größe des Mannes. Bcihe 

gegen ben von geiftig befchränkten Despoten fo gern am 
genommenen Grundfag: der Fuͤrſt dürfe nichts zurädnchmen, denn Died 
würde feinem Anfehen ſchaden; — fo, daß in Folge diefes abfcenfihen 
Princips die wahnfinnigften Streiche folder Heinen Xprannen zum Ber 
derben von Millionen mit unbeugfamem Eigenſinne durchgeführt werden 
muͤſſen, was denn eine ſcham⸗ und ehrlofe, wahrhaft huͤnbiſche Krirhe 
zei, gegen alles beſſere Wiffen, noch als „hohe Regentenmweißheit” au 
jupofaunen ſich angelegen fein läßt! Freilich, den Fiuch von Geiten dei 
Burke, den Fluch, der in der Geſchichte immer widerhallen wird, wen 
mögen Far! de Speichelleckerei noch jener Despotismus verfhwinden 
wu maden! 

Auch unter Karl’s Nachfolgern ward bie gefeßgebende Gewalt I 
neswegs kurzweg von den Koͤnigen ausgeübt; vielmehr deſiden wir me 
menilich aus den Zeiten Ludwig's des Frommen und Karl's des Kahl 
noch mehrere Gapitularien, die ausdruͤcklich befagen, daß fie „cum omaium 
eonsensu‘ ober „consensu populi et constitulione regis‘‘ erlafen mer 
den ſeien; und in einer biefer Urkunden iſt insbefondere ausgefpraden, 
daß die Gapitularien der Könige nicht als Geſetze betrachtet werden Yan 
ten, bis die Franken bdiefelben gut geheißen und deren Woltziehung be 
fohlen hätten ®). Midyt minder Idft ſich aus einem Gapitulare Kal⸗ 
des Kahlen vom Jahre 851 entnehmen, daß ber Fuͤrſt feine Genies 
gung denjenigen Anordnungen nicht verfagen Eonnte, die in einer eb 
gemeinen Berfammlung vorgefchlagen und feftgefegt tworden waren"). 

Wir wollen übrigens aus der eben berührten Epoche einige wein 
fpecieße Beiſpiele anführen. 





adtın zu wellens 
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In dem Capitulare vom Jahre 816 ſagt Ludwig dee Fromme: 
‚Actum est, ut nos fideles nostri commonerent, quatenus ... de 
tatu totius regni et de filiorum nostrorum eatsa, more paren- 
wma mostrorum, tractaremus.“ — Ferner: „Cum nos more solito sa- 
ram conventum et generalitatem populi nostri propter ecclesiastican, 
rd totias imperii nostri utilitates pertractandas congregassemus.‘ etc, 

Im Jahre 815 ward Bernhard, der König von Italien, "Entel 
Rot des Großen, durch die zu Aachen gehaltene Verfammlung mit fels 
sen Genoffen gerichtet und zu graufamer Strafe verurtheiltl. — Nad;s 
dem Ludwig der Fromme felbft im Jahre 833 in die Hände feiner Sihne 
fallen, führten Ihn diefe (im Monat Detober) nach Compiegne, um 
Ay dort durch die allgemeine Verfammlung richten zu laffen. Er kam 
nem Uetheile nur dadurch zuvor, daß er ſich freitillig der Kirchenbuße 
Frege Moͤnch ward und fi) zu allen weltlichen Functionen uns 

madıte. 

Man hat behaupten wollen, auf ben allgemeinen Verſammlungen 
habe nicht das Volk, fondern es hätten nur die Vornehmeren, bie 
Seigneurs und die Geiftlichkeit, geftimmt. Allerdings gab es, wie oben 
chon gefagt, zwei verfhiedene Arten von Verfammlungen: eine, bes 

te und allgemeine. In den erftgenannten war allerdings das 
Bert in Maffe nicht gegenwärtig; allein es wurden in ihnen aud) nur 
te minder wichtigen Dinge verhandelt, und etwa die Vorlagen an bie 
Ugemeinen Verfammlungen vorbereitet; und fogar hierbei waren nicht 
twa blos Privilegirte gegenwaͤrtig, fondern auch diefe Verfammlungen 
ıfaßten tam Clerici quam Laici, die, mie Hinkmar wiederholt auss 
ractuich bemerkt, hiezu erwählt wurden ?2). Die mwichtigeren Angeles 
enheiten des Gemeinweſens aber — insbefondere was Geſetzgebung, 
trieg oder Frieden, und alle gleichbebeutende Werhältniffe betraf — 
mußten unbedingt in den eigentlihen Volksverſammlungen entſchieden 
verden, In jenen Verfammlungen, in denen alle Freien gleiche Stims 
nen hatten — und bekanntlich waren alle Franken gleih frei. 
Yon Tacitus' Zeiten bis lange nah Karl dem Großen beftand alfo 
as vom Erſtgenannten mit tenigen Morten geſchilderte Werhältniß: 
‚De minoribus rebus principes consultant, de majoribus omnes“ 
für bie älteften Zeiten geftehen ſelbſt die Gegner volksthuͤmlicher Ein 
Itungen dies zu, fie wollen aber derem Fortdauer bis auf Karl den 
Broßen beftreiten. Doc; auch dafür liegen Beweiſe vor. Indem der 
Ersbifchof Hinkmar von Rheims (geftorben im Jahre 882) die Art ‘ 
Mldhreibt, im welcher bie allgemeinen Verfammlungen gehalten wurden, 
er, bei günftiger Witterung fänden bdiefelben im Freien Statt, 
iger in verfchiedenen dazu hergerichteten Saͤlen, der Art, daß 
der, Kirche von den Kaien getrennt feien, und bie co- 
Prineipes sibimet honorificabiliter a caetera 
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multitndine segregarentur 2), — Der Erbiſchef Agobarbne vn 
Lyon befcheeibt eine im Sabre 833 abgehaltene Rationatverfammuuiung, 
der sr ſelbſt präflbirt hatte, foigenbermaßen „Qui ubique comventan «2 


titit ex reverendissimis episcopis, et magnificentissimis viris ülustsl- 
bus, collegio quoque abbatum et comitum, promiscuaegue aetefis d 
dignitetis populo. — Der fharffinnige Geſchichtsforſcher Kobert⸗ 
ſon hat fhon darauf aufmerffan gemacht, baf die caetera multi- 

tudo des Hinkmar offenbar das Mämliche bedeutet, wie das popales 
des Agobarbus. — Mod, fpreihender, noch weniger eine — 2*22 
zulaſſend, als dies, find aber die in den Capitularien ſelbſt werfen 

den, oben bereits vielfach ertwähnten Ausbräde an fich fi (den: ut pop 

Ins interrogetur de capitulis etc; — generalem popu —— 














— ſodam (damit auch über das mehrfach verfemmuu 





Seel Leudes tin Zweifel bleibe): in universis Leudis, 
bus quam pauperibus * — endlich (als Beweis, daß 
— allein, ſondern auch bei anderen — 
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Inm“ ete. Es war aufo offenbar bas Belt — 
Freien — und nicht eine winzige Partikel bes Volkes, 
wichtigen Borkommmifien des Bemeinwefens befragt wurde 
— Selibſt die Art, wie bie Abflimmung vorgenommen ward, 
bent, daß es ſich nicht um bie Verſammlung einer Meinem & 
ertählter handelte: bie Anträge wurden laut verlefen, und 
VBolk aufgefordert, zu erklaͤren, ob es dieſelben annchme aber 
Die Zuſtimmung ward dadurch ausgedrädt, daß die Verfamsmelsm 
mal riefen: „Wir find es zufrieden!” und dann wurden bie Gapitules 
durch Die Unterſcheift des Königs, des (hoben) Gierus umb ber Aue 
zeichnetſten unter ben Laien beflätige °%); — ein Berfahren, wie ed um 
bei großen, allgemeinen Berfammiungen paßt. 


II. Wit möflen nunmehr —A von ber 2 u 
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bes Frommen Zeit zechel. 


Wir fprechen zuerſt von den Verhättniffen der Deutfgen, 
gleich wir une bir ztemlich kurz faffen koͤnnen, da deren Zufkäube abi 

nur Aberhaupt in vielen Werken, fondern insbefondere auch beseiid IB 
einigen Abhandlungen des Staatsleritons geſchildert find. Es mb de 
ber genügen, bier, des beffern Ueberblids wegen, einige An den tunges 
ju geben, auf die wir uns um fo mehr befchränten können, aid ed m 
erfannt ie daß während des ganzen Mittelalters das feäntifge ⸗ 


» Hincmari Ä opera, ad. Blemsadi, vel. Il. cap. 88. 
35) Cork, me vom. 1. u . d. 811. 
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Bu die Gefege der Alemannen und der Bojoaren ausdruͤcklich beurs 
knbden, wie fie unter Mitwirkung Allee — des gefammten Volles — 
zlaffen. worden fein, haben wir oben ſchon angeführt. Damit zufams 
nenhaͤngend finden wir auch bie Volksverfammlungen bei ihnen, 
wie bei den Franken. Jeder Freie hatte dabei Zutritt, ja Jeder berfels 
ben war der Verfammlung beizuwohnen verpflichtet, fo daß bei dies 
ſen Zufammentünften gewoͤhnlich viele Taufende vereinigt waren ®°). 

Auch die gerichtlichen Verhandlungen hatten vor der Geſammtheit 
gu gefhehen: „Liberi conveniunt, omnes ad placitum (conveniant“ 39), 

Ludwig der Deutfche und feine Brüder Karl und Lothar trafen 
ine Uebereinkunft, „et sicut hic fideles nostri communiter consense- 
raat, et nos cum illorum consilio consentimus et observari commu- 
siter volumus‘‘ 20), 

Die Oberhäupter des Volkes wurden nad) wie vor von ber Nation 
gewählt, und ſelbſt die fpätere Wahl der Kaifer durch die Kurfürften 
R offenbar nur eine befchränkte, verderbte Form, die aber noch in ihrer 
kntfiellung die frühere einfache, naturgemäße, volksthuͤmliche Weife ber 
Fürftenerhebung beurfundet. Durch Wahl gelangte Heinrich der Zink 
re auf den Thron, durch Wahl wurden bie drei Ottone erhoben. Con⸗ 
adL ward, nad) dem Ausdrude einiger Annaliften, durch bie Geſammt⸗ 
eit der Flanken gewaͤhlt. Wenn dagegen andere Chroniken nur eine 
Baht „dur, die Vornehmſten“ behaupten, fo ſtehen dieſen hinwieder 
yeitere Zeugniffe entgegen, denen zufolge jene Wahl durch „die ganze 
Ration‘ Statt fand *!). — Conrad II. fodann wurde durch die Vor⸗ 
ehmſten erwählt, feine Wahl aber warb hierauf durch das Volk gut 
eheifen und beftätigt 32). Bei der Ermählung Lothar’s II. im Zahre 
125 waren 60,000 Perfonen jeden Standes und Ranges gegenwärtig. 
Me Vornehmften ernannten ihn, und diefe Ernennung erhielt die Sanc⸗ 
on von Seiten des Volkes 22). Es iſt fehr begreiflih, daß fich die 
zroßen während ber unficheren, — Zeiten jener Perioden mehr 
nd mehr Macht aneigneten. Die Schwaͤche vieler Kaiſer und deren 
ämpfe um die Herrſchaft über Italien machten ſolche Ufurpationen 


en os Shwabenfpiegel (Wadlernagel) c. 104. — 3Zöpfl, Grundfäge 
es 

38) —— de Comitiis Rom.-German. Imperii. Jena, 1660, cap. 7. 
Ir. 20. etc. Ibid. cap. 5. Nr. 40. — Chronic. Constat, ap. Struv. Corp 
— Bir habın bei den Franken ſchon erwähnt, daß die Wollsmenge ber eine 
an Stämme nicht fo groß war, um ein Hinderniß der Ausführung zu fein. 

99) Lex Bajuv. 15. 

40) Capitul. tom. I. pag. 674; tom. II, pag. 143. 

41) &. die wörtlichen Rachweifungen in "Seru ruv. Corp. 211. Conringius 
e German. Imper. Repub. Acroamata Sex. Ebroduni, 1654, pag. 108. — 
tobertfon a. a. D., Note 42. 

42) Strav. Corp. 284. 

43) Sıruv. ibid. pag. 357. 

Staates Lexikon XIII. 33 
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meht und mache möglich. Die Oberhäupter des Meiches mußten ed gr 
ſchehen taffen, daß die Inhaber der Lehen und Rrondmter fich beinahe 
au Furſten emporfchwangen ; daß fie eben fomohl bir Dim 
bäupter des Dieiches, als das Volt um Rechte und Cigenchum 
und beraubten. Vergebens, daß die Kaifer durch Vegänftigung und 
ung des Elerus ein Gegengewicht wiber jene rebellifchen Wafallen za 
erlangen fuchten. Die Kaifer befamen eben dadurch bald mene, fahk 
lichere Feinde, und die Ufurpation der Fürſtchen Zonmte fh 
Zwifchemeit des Streites zwifchen dem Meicsoberhaupe 
fte deſto feſter begründen. — Dennoch ift ein Scyeiftfkeler 
der Mitte de dreigehnten Jahrbunderts **) der Exfle, der mom da 
den Kurfürften rede. — Auch bleibt e8 für immer beyekchment, 
immer wenigſtens eine fprecyende Erinnerung an die fräherem min 
veltsthämlichen Einrichtungen, daß ſeldſt in der fpdteftem Zeit der baue 
Wadhlkaifer nur nach urkundlicher Gewährleiftung aller berfämmiticen 

heiten den Thron befteigen konnte, und dbaf, mir m 
Weiche, eben fo nicht minder jeder Landesfürft dem Meichägn 
flchen mußte. (Bekanntlich konnte der demtfche Kalle 
des Mittelalter vor dem Pfalzgrafen bei Rhein beiangt mb 
Fuͤrſten gerichtet. werden.) *). 

Es iſt bereite anderwärts in ſehr einfacher Weiſe erflärt worden, 
wie es Sam, daß das Wolf das echt verlor, das Oberhaupt der Narien 
unmittelbar feldft zu wählen. In jenen Zeiten der Unruhen und age 
meinen Unficherheit konnte man nur in Begleitung von Bemwaffneten 
nach dem Drte der Wahl fid; begeben. Diele Bewaffneren flanden aber 
nur dem Vornehmen zu Gebete, welche die ehemaligen Meichegkter wen 
patoriſch an fi geriffen hatten, jene Güter, melche eimft bie af 
die Dauer ihrer wirklichen Dienfte ihnen übertragene Wergärung mb 
Belohnung, gleihfem Beſoldung, bilderen. Selbft die Mleineren um 
jenen Färften vermochten die Koften eines fo zahlreichen Zuges Bene 
neter, wie er hier nöthig ward, nicht aufjubringen, und muften Dam 
gleichfalis hinweg bleiben. Go kam denn die ganze Wahl im bir Par 
einiger Wenigen, die ſich Rurfürften == Wahlfürften nmanmten, mb 
dieſe Wärde dann eben fo, mie ihre urfprünglich ufurpietes 
ganzer Länder, auf ihre Nachkommen wererbten **). 

Inden wir im Uebrigen, um Wiederholungen zu 
den Artikel „beutfhe Stantsgefhichte” (im IV. Bde. dus 
lerikons) verweifen, wenden mir uns num zu einer Ch! 
tiſchen Geftattung der Dinge in Srankreich, dem zweiten 
des unter Kaiſer Karl fo ausgedehnten Fränkifchen Meiches. 
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43) Martinus Polonus, ber zur Beit Raifer 
45) Sidfifdes Landrecht 11, 54. — 
n ——— Einiges bei Dfeffel, Abrr⸗ 
PR peblic de l'Allemagne. Paris, 1754 
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W. Die fräheren Einrichtungen dauerten audy hier in der Haupts " 
che umabgeändert noch lange fort. „Ein Beifpiel aus der Zeit Karl's 
6 Kahlen haben wir oben bereitd angeführt; hier noch einige weitere 


Im der "Einleitung zum Gapitulare vom Jahre 862 (Synode von 
tie, einem Otte an der Seine), heißt «6: „Carolus ete., et epi- 
opi, abbates quoque et comites, ac caeteri in Christo renati Ädeles 
. convenimus .. etc.“ — Sodann Cap. 1.: „Beges et episcopi 
ü ante nos fuerunt, cum caeterorum fidelium Dei consilio atque 
msensa plura stätuerunt capitula eſe.“ — Auch das Gapitulare von 
54 befagt: „Dies haben wir beſchloſſen mit Zuftimmung und, nad) dem 

fidelium nostrorum.“ Dann wieder: „consulta fidelium nostro- 
m constituta ete.“ — In der Urkunde vom Jahre 873 finden wir 
uer der Megierung Karl's des Kahlen die naͤmlichen Ausdrüde wieder, 
ven ſich Karl der Große bedient hatte: „Capitula avi et patris nostri, 
me Franc pro lege tenenda judicaverunt, et fideles nostri in ge- 
wali placito nostro conservanda decreverunt“ 47), Schon bie Ueber 
keift des Capitulars vom Jahre 873 befagt wörtlich: „Capitula haec 
» eodem rege statuta sunt in placito generali, omnium cum volun- 
te et consensu, et a praefato rege et ab omnibus qui praesentes 
werant confirmata“ 48), 

Auch von Hugo Capet kennen wir nod einen Brief (an den 
wiiſchof von Sens), in welchem er ſchrieb: „Regali potentia in nullo 
beti volentes, omnia negotia reipablicae (alfo nicht einmal regni 
Ye!) in consultatione et sententia fidelium nostrorum disponi- 
wie4), 

Selbſt das Wahlrecht des Volks erloſch keineswegs fo ſchnell. Zu 
r im Sabre 879 zu Maur gehaltenen Volksverſammlung ward über. 
2 Wahl eines Nachfolgers Ludwig’s des Stammlers ſeht lange und ums 
ladlich becathen, und bie Koͤnigswuͤrde endlich feinen unaͤchten Söhnen 
Weeig und Karimann übertragen, obwohl fie aus einer-nicht ſtandes⸗ 
Üigen Verbindung entfproffen waren 50). 

Auerdings wurde bei Thronbefegungen (menn gleich mit Ueberge⸗ 
mg ber noͤchſtſtehenden Prinzen) meiftens Rüdficht auf die Verwandten 
6 legten Königs genommen. Indeffen gefchah auch dies keineswegs 
allen Fällen. Abgeſehen von der Erhebung Pipin’s, gelangte nament⸗ 
bh Hugo Capet ohne einen ſolchen Verwandtſchaftsanſpruch zur höchften 

(Eudwig V. war, ohne rechtmäßige Kinder zu hinterlaffen, ges 
wbenz fein Bruder Karl, Herzog von Lothringen, war fein natürlicher 
fe.) Freilich entſchied auch die Waffengewalt zu Gunften Hugo Gas 





I). Capit, tom. II. p. 23 

48) Capit. tor p. 689. — tom, II. p. 227. 

49) Hinemar. we Ord. Palat. cap. 29 et 30.4 
5) Die Rad He bei Boulainvilliers de lancien Gouvernement de 
münce tom, I, p. 
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pe's; der Umſtand aber, daß biefer feine Regierung erft dann für rede: 
mäßig begründer und gefichert hielt, nachdem er bie Zuftimmung der 
Volksverfammlung erlangt hatte, beweiſſt deutlih, wie er —*—* 
anerkannte, daß ſein Anſpruch auf die Krone nicht durch die Gewalt der 
Waffen, ſondern nur durch den Ausſpruch des Nationalwillens redt: 
lich begründet fei. Hätte den Volksverſammlungen das Recht nidt 
zugeftanden, felbft außerhalb der koͤniglichen Familie ein Staatseber 
haupt zu erwaͤhlen, fo würde Capet, zumal nachdem der Sieg bereits 
für ihn emtfchieden hatte, keinen Werth mehr auf jene Anerkennung vr 
Seiten dazu nicht Berechtigter gelegt haben. 

Noch weit fpäter finden mir das Volkswahlrecht factifch anerkannt 
Mezerai, von der unter Heinrich I. zu Rheims gehaltenen Narienatsen 
ſammlung berichtend, erzähle: „Der König ftellte der Verfammiung hir 
Dienfle vor, die er dem Gemeinweſen geleifter babe, und bat die Im 
wefenden Alle im Allgemeinen und Jeden insbefondere, feinen ätteflen 
Eohn Philipp ale Thronfolger anzuerkennen und ikm den Ei m 
leiften.’’ 

Eine Nationalverfammlung — ein Parlament, denn der Aut: 
drud kommt fchon lange vor dieſer Epoche vor — war ed, wer 
über die Bildung der Regentſchaft verfügte, als Philipp Auguſt dh 
Palaͤſtina zu ziehen befhloß. Eben fo war es ein Parlament, Pas is 
feiner. 1226 zu Montpellier gehaltenen Verſammlung feflfegte, daß im 
tödtlih erkrankte Sohn Ludwig's VIII. ſogleich nach dem Ableben feat 
Vaters als Koͤnig gekrönt werden folle. 

Es ift bemerkenswerth, daß es gerade einer der eifrigflen und ge 
ſchickteſten Vertheidiger eines franzoͤſiſchen Kenigs (aus Dem 16. Yale 
hunderte) mar, der die fämmtlichen oben befprochenen veltschämike 
Einrichtungen, die Wahl der Könige vor Allem, ſorgſam in den alın 
Geſchichtsquellen auffuchte, ſpeciell nachwies und dann auf's Ontiein 
denfte vertheidigte. Es ift dies der (im Jahre 1590 geſtorbene) in kb 
ner Zeit ausgezeichnete Rechtsgelehrte 5. Hottomann, ber Eraumb 
und geiftvolle Kimpfer für Heinrih IV. gegen die von Rem aus we 
denfelben gerichteten Angriffe, — der Verfaſſer des wichtigen GBefdihtt 
werkes „Franco-Gallia“, das uns vielfach ale Duelle dient. Pettemmems 
findet jene Cinrichtungen, inebefondere die Wahl der Könige durch be 
Matienalverfammiung, fo naturgemäß, daß er gar nicht zu begueife 
fheint, wie man ſolche Inftitutionen beftreiten möge. Kein König 
fo urtheile ee - koͤnne 12 ohne Volk beftchen: er, der König, 
ſterblich, das Veit nicht; ber Fuͤrſt koͤnne von Feinden gef 
koͤnne duch Maͤtreſſen und Heöflinge umſtrickt, koͤnne im 
(um feine Freibeit wieder au erlangen) zu den ulle Grenzen 
tenden verderblichiten Verträgen, — im zweiten Zulle zu den 
ſten und fenft ſchaͤdlichſten Maßregeln verleitet werden, wie 
fpiele thatſaͤchlich dewieſen; da dürfe doch nicht Allee von 
nen Perfon abhängen; es müffe auch obne ihn (und yılb 
nen Willen) Zürforge für das Gemeinweſen getroffen enden 








u 





H 





i 
4 





f 
t 






T 





Recht, hiſtoriſches, der Hauptvdlker Europas x. 517 


nfere Vorfahren,” fagt Hottomann weiter, „haben unfere Könige nicht 
hindert, ihren privativen Math (conseil prive) zu haben; aber fie 
Bten nicht, daß diejenigen, welche Mitglieder deſſelben ſeien, ſich auch 
erer Dinge bemädhtigten, als der, welche zur Leitung und Verwal⸗ 
g der Privatangelegenheiten des (jemweiligen) Königs gehörten. Was 
gegen die allgemeine Regierung des Reiches betrifft, fo hatte man 
chdem fich die eigentlichen Volkes in Repräfentativverfammlungen vers 
ndelt hatten) einen Senat, d. bh. einen Generalrath ... Go ward 
Jahre 1356, als der König Johann durch die Engländer gefangen, 
» nad England geführt worden war, ein ſolches „Conſiſtorium“ oder 
Igemeines Parlament des Reichs’ gehalten, bei welchem ſich aud) 
Ige Mitglieder des Privatraths des Könige einfanden; aber man 
irfte ihnen ein, den Verſammlungsort zu verlaffen, mit dem Beifuͤ⸗ 
I, daB, wenn fie hier zu erfcheinen fortführen, die Deputirten ber 
ände ſich nicht mehr verfammeln mwürben .... Unfere Vorfahren 
mten uns Beine beflimmteren Beweiſe (für jene Einrichtung) zurüds 
jen, als hie in den Rechten der Magiftrate und fchon in ihrem Nas 
n enthaltenen; benn biejenigen, welche irgend eine Stelle am Hofe 
Könige bekleiden, und Diener oder Beamte des Könige genannt 
den, find nad) dem Ableben des jeweiligen Fürften ftets fogleich ih⸗ 
Stellen verluftig, fo daß fie nur auf Ruf und Widerruf im Amte 
d; fo die Haushofmeifler des Könige, die Kammerdiener und andere 
geftellte feines Hofes. Diejenigen aber, welche Beamte des Staats 
ven, wurden durch unfere Voreltern „Beamte von Frankreich” deheis 
I, wie wir noch heute zu fprechen gemöhnt find, menn wir fagen: 
ommetabel von Franfreih,” „Admiral von Frankreich,” „Canzler von 
mkreich,“ und dies daher, weil e8 früher die Stände (les Etats) des 
iche waren, welche fie zu diefen Würden und Acmtern erhoben, deren 
weber durch die Laune, noch durch das Ableben des Könige verluftig 
xden, wie fidy dies bis heute fortechalten hat“ zc. 
Die wicdhtigften der oben erwähnten Volksrechte beſtanden, wenn 
h unter einzelnen Mobdificationen, doc in den Hauptzügen unbeſtrit⸗ 
‚, undenkliche Zeiten hindurch fort. Während des gewaltigen Zeits 
mes von weit mehr als einem halben Jahrtaufende läßt ſich ſolches 
cell nachweifen. Die Aenderungen, welche fich die Gewaltigen allmaͤlig 
aubten, waren Anfangs nicht ſowohl gegen die Grundfäge des Volkes 
bes an ſich gerichtet, als fie deren Anmendung und Vollziehung in 
ı einzelnen’ Fällen zu umgehen oder zur blofen Sörmlichkeit zu machen 


Freilich ward allmaͤlig die ganze Grundlage des politifhen Ges 
ades verändert. Die Anfangs durchgehende rein demokratiſchen 
arichtungen wurden durdy Ufurpation, durch Eidbruh, Raub und 
mmigfachfte Rechtsverlegungen anderer Art in ariftoßratifche vers 
ndelt. Erſt nad) langem Kampfe gelang es der Koͤnigsmacht, unter 
tehmmerung der Adelsherrſchaft, die Fahne eines unbefchränkten Abs 
Intismus aufzupflanzen; — eine Umänderung, die befonders durch 


— 
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pet's; der Umſtand aber, daß biefer feine Regierung erft dann für r 
mäßig begründet und gefichert hielt, nachdem er bie Zuflimmung 
Volksverſammlung erlangt hatte, bemweif't deutlich, wie er ausdräı 
anerkannte, daß fein Anſpruch auf die Krone nicht duch die Gemalt 
Waffen, fondern nur durch den Ausfpruch des Nationalwillens re 
lich begründet fei. Hätte den Volksverſammlungen das Redt ı 
zugeftanden, felbft außerhalb der Böniglihen Familie ein Staattt 
haupt zu erwählen, fo mürde Capet, zumal nachdem der Sieg da 
für ihn entſchieden hatte, keinen Werth mehr auf jene Anerkennung 
Seiten dazu nicht Berechtigter gelegt haben. 

Noch weit fpäter finden wir das Volkswahlrecht factifch anerka 
Mezerai, von der unter Heinrich 1. zu Rheims gehaltenen National 
fammlung berichtend, erzähle: „Der König ftellte der Verfammlung 
Dienfte vor, die er dem Gemeinwelen geleiftet babe, und bat bie : 
wefenden Alle im Allgemeinen und Jeden insbefondere, feinen Alte 
Bohn Philipp als Thronfolger anzuerkennen und ibm den Gib 


leiſten.“ 
Cine Nationalverſammlung — ein Parlament, denn der 2 
drud komme ſchon lange vor dieſer Epoche vor — war 6, m 


über die Bildung der Regentſchaft verfügte, als Philipp Auguf ı 
Palaͤſtina zu ziehen beſchloß. Eben fo war es ein Parlament, bei 
feiner .1226 zu Montpellier gehaltenen Verfammiung feflfepte, uf 
tödtlich erkrankte Sohn Ludwig’s VIII, fogleih nah dem Ableben In 
Vaters als Koͤnig gekrönt werden folle. 

Es ift demerkenswerth, Daß es gerade einer ber eifriaften und 
ſchickteſten Vertheidiger eines franzäfifdien Königs (aus dem 16. I 
bunderte) war, der die fämmtlichen oben befprochenen veltschämin 
Ginrihtungen, die Wahl der Könige vor Allem, fergfam in ben el 
Geſchichtsquellen auffuchte, ſpeciell nachwies und dann aufs Ent 
denfte vertheidigte. Es iſt dies der (im Jahre 1500 gefterbene) im 
ner Zeit ausgezeichnete Rechtegelehrte 5. Dottomann, der fraatı 
und geiftvolle Kimpfer für Heinrich IV. gegen die von Rem au ml 
denfelben gerichteten Angriffe, — der Verfaller des wichtigen Gef 
werkes „„Franco-Gallia*, das ung vielfach ale Duelle dient. Hotte 
findet jene Einrichtungen, insbefendere die Wahl der Könige durch 
Natienalverfammiung, fo naturgemäß, daß er gar nicht zu begsel 
fheint, wie man feldhe Inſtitutionen beflteiten möge. Kein Ring 
fo urtbeilt er - koͤnne ia ohne Velk beftchen:; er, Der König, 
flerklih, das Veit nit; ber Fürſt koͤnne von Feinden gefangen, 
inne durch Mitrefien und Heflinge umflridt, koͤnne im erſten $ 
(um feine Freibeit wieder au erlangen) zu den alle Grenzen überſä 
tenden verderblichften Verträgen, - im zweiten Falle su den werwerfl 
fen und fonft fhidlichiten Maßregeln verleitet werden, wie zahlleſe 1 
fpiele thatſaͤchlich bewieſen; da dürfe doch nicht Alles von feiner ein 
nen Perfon abbängen; es müffe auch obne ihn (1 d ſelbſt weiber 
nen Willen) Zürforge für das Gemeinweſen getrof ı werden Elm 
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Infere Vorfahren,” ſagt Hottomann weiter, „haben unfere Könige nicht 
hindert, ihren privativen Rath (conseil prive) zu haben; aber fie 
‚üten nicht, daß diejenigen, welche Mitglieder defjelben feien, fi auch 
berer Dinge bemädhtigten, als der, welche zur Leitung und Verwal⸗ 
19 der Privatangelegenheiten des (jemeiligen) Königs gehörten. Was 
gegen die allgemeine Regierung bes Meiches betrifft, fo hatte man 
achdem fich die eigentlichen Volks⸗ in Repräfentativverfammlungen ver: 
mdelt hatten) einen Senat, d. h. einen Generaltatb ... Go ward 
Jahre 1356, als der König Johann durch die Engländer gefangen, 
d nach England geführt worden war, ein ſolches „Gonfiftorium” oder 
Igemeined Parlament des Reiche” gehalten, bei welchem ſich auch 
ige Mitglieder des Privatraths des Königs einfünden; aber man 
ärfte ihnen ein, den Berfammlungsort zu verlaffen, mit dem Beifüs 
a, daß, wenn fie hier zu erfcheinen fortführen, die Deputirten ber 
tände ſich nicht mehr verfammeln würden .... Unfere Vorfahren 
nnten uns feine beftimmteren DBeweife (für jene Einrichtung) zurüds 
hen, als die in den Rechten der Magiftrate und fchon in ihrem Nas 
m enthaltenen; denn diejenigen, welche irgend eine Stelle am Hofe 
z Könige bekteiden, und Diener oder Beamte des Könige genannt 
wden,, find nach dem Ableben des jeweiligen Fürften ſtets fogleich ih⸗ 
: Stellen verluftig, fo daß fie nur auf Ruf und Widerruf im Amte 
id; fo die Haushofmeifter des Königs, die Kammerdiener und andere 
sgeftellte feines Hofes. Diejenigen aber, welche Beamte des Staats 
wen, murden durch unfere Voreltern „Beamte von Frankreich” deheis 
n, wie wir noch heute zu ſprechen gewöhnt find, wenn wir fagen: 
onmetabel von Frankreih,” „Admiral von Frankreich,” „Canzler von 
ankreich,“ und dies daher, weil e8 früher die Stände (les Etats) des 
eiche waren, welche fie zu diefen Würden und Acıntern erhoben, deren 
weder durch die Laune, noch durd) das Ableben des Könige verluftig 
seden, wie ſich dies bis heute fortechalten hat’ zc. | 
Die wichtigften der oben erwähnten Volksrechte beſtanden, wenn 
ich unter einzelnen Modificationen, doch in den Hauptzügen unbeftrits 
ı, undenkliche Zeiten hindurch fort. Während des gewaltigen Zeits 
umes von weit mehr als einem halben Sahrtaufende läßt ſich ſolches 
eciell nachweiſen. Die Aenderungen, welche fic) die Gemwaltigen allmälig 
laubten, waren Anfangs nicht fomohl gegen die Grundfäge des Volks⸗ 
Htes an ſich gerichtet, als fie deren Anwendung und Vollziehung in 
n einzelnen’ Fällen zu umgehen oder zur blofen Sörmlichkeit zu machen 


Freilich ward allmälig die ganze Grundlage bes politifchen Ge: 
bes verändert. Die Anfangs durchgehende rein demokratiſchen 
richtungen wurden durch Ufurpation, durch Eidbruh, Raub und 
amnigfachfie Rechtsverlegungen anderer Art in ariftofratifche vers 
mdelt. Erſt nad) langem Kampfe gelang es ber Koͤnigsmacht, unter 
rtrammerung der Adelsherrſchaft, die Fahne eines unbefchränkten Abs 
lutismus aufzupflanzen; — eine Umänderung, die befonders durch 
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auf denfelben erlangt hatten, weldyes fie, | I ge, icdesten. Die 
Berfplitterung des Landes in eine Menge u chen ercfneme 
folde Verſammlungen ohnehin umd führte mise Vazıı, De fahr 
gewoͤhnlich Cantonal⸗ oder Provinctals flatt allgemeiner Keichs. 
verfammlungen Statt fanden. König Johann zog es fogas ver, 
einer Steuerbewilligung wegen mit allen Provincialverfammliungen eimgea 
gu verhandeln, flatt eine Generalverſammlung zu berufen. " 
War nun aber aud gleich die Form, in welcher bie Ratien ikem 
Willen und gab, darin geändert, daß flutt der Verfammlungen alle 
Freien nur noch Repräfentanten derfelben zufammenfamenm (fm 








ih Repräfentanten, die zunächft nur für ſich ſelbſt foren mb 


ihre Gewalt zu ihrem perfönlichen Vortheile ufurpatorifch zu erweisen 
firebten) ; ſahen ſich auch diefe Parlamente oft umgangen: fo wurde 
body die desfallfigen Mechte der Nation gegenüber dem Zürften nirmels 
förmlich abgeſchafft; wir finden vielmehr felbft in fpäter Zeit uuitwazır 
bie ſprechendſten und ſelbſt aufftallendften Beweiſe nicht nur ihrer for 
mellen, fondern audy ihrer thatſaͤchlichen Fortdauer. Hier eimi 
dieſer Beiſpiele. König Karl der Schöne, der im Jahre 1328 
binterließ keine Nachkommen: dody war feine Gattin ſchwanger. 
erhob König Eduard von England, als Sohn von Ifabeau, der Gdme 
fler des Verſtorbenen, Anfprühe cuf die Zhronfolge in Fraukteich, für 
den Fall, daß die verwittwite Königin mit einer Zochter niederäm 
Ein Krieg drohte zwifchen beiden Parteien ausjubrehen. Cie kamen 
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aber dahin überein, die Entſcheidung (ordnungsmäßig) den Erämdın | 


zu uͤberlaſſen. Rad umftändlider Verhandlung entfhieden dirſe, Ba 
Philipp von Valois die Aufficyt über die verwittwete Königin bi m 
deren Niederkunft führen folle, und daß fie, die Repraͤſentanten der Rs 
tion, im Kalle eine Zochter geboren würde, ihn ſelbſt (Philigg von 
Balois) ats König vorzögen ®?). 

Von dem naͤmlichen Könige wird uns berichtet: „Bex Phikppem 
per communem trium statuum consensum aliquas instituit ordisstie 
nes“ 8°) ben fo anerkannte der König in den Generalſtaaten ab 
drüdlih: „que l'on ne pourroit imposer ni lever taille en France sw 
le peuple, si urgente nrccssite on «vidente utilite ne le requireit, a 
de l’octroi des gens des etats“ ®*). 

Während der Gefangenſchaft des Könige Jchann in Eneiend, mu, 
nad) den vorangegangenen ſchweren Werluften, bie einzige Deffnung bt 
Landes auf dem Parlamente (den Eränden - ctats) berubere, hats 
fie vor Alem für die Reichevermefung Sorge au tragen. Obwohl ih aber 
drei Söhne des Köniae im Lande befanden, von denen insbefenbers de 


















52) Hottcmann ım cdın angeführten Werke. — Velgbere me 
Bub feiner Geſchichte. — Glaude de Sevfſel ( Erzbiſchof von ul 
nem Werke: „La Monarchie de France.“ 


53) Froissard aa. 1329. 
54) Nicole Gilles, 1838. — Reozier de France, 1839, 
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eftgeborene bereits alt genug war, um mit Beſorgung ber Staatsge⸗ 
zaͤfte beauftragt zu werden, twurben dennoch — mit Uebergehung bie: 
6 Deinen — Andere ‚mit den besfallfigen Vollmachten bekleidet, und 
j biefem Yale aus jebem Stande zwölf hiezu geeignete Männer aus⸗ 


Karl V., genannt der Weife, hatte in feinem Teſtamente feinen 
suber Ludwig, Derzog von Anjou, zum Reichsverweſer ernannt, bis 
z Volljährigkeit feines Sohnet. Karl. Das Teſtament warb aber nich 
‚ erklärt, und die Stände Übertrugen die eigentliche Führung der. Staats: 
ſchaͤfte einem von ihnen gewählten Rathe, defim Weifungen nämlid) 
e Herzog von Anjou nachzukommen habe (1375). In dee nämlichen 
efanımlung warb ein Geſetz erlaffen, wonach jeder Iegitime und wirk⸗ 
be Kronerbe, fobald er das Alter von 14 Jahren erreicht, gekroͤnt, 
äh der Eib ber Treue geleiſtet werden follte 9°). 

„As Karl VI. wahnfinnig wurde, waren es die Stände, welche 
e Herzöge von Berry und Burgund mit Beforgung ber Reichsangele⸗ 
ubeiten beauftragten 97). 

In ber Verſammlung ber Generalftanten von 1420 wurde unter Ans 
vom befchlofien, den Dauphin, den legitimen Thronerben, als Mitſchuldi⸗ 
a der Ermordung bes Herzogs von Burgund, ſtrafrechtlich zu verfolgen. 

Wir könnten noch eine ganze Menge von Beifpielen ähnlicher Art 
Mähren. Erhielt fi) ja fogar noch der bezeichnende Gebrauch fort, 
5 bei einer jeden Krönung der neue König dem verfammelten Volke 
wigt ward, damit daſſelbe feine Zuftimmung zu feiner Erhebung 
f den Thron ausbrüdte 5°). Der That nach war dies freilich eine 
fe Formalität geworden, immerhin blieb fie aber eine Erinnerung an 
ı Desfallfigen früheren Einrichtungen — ein Beweis, daß bie Könige 
m Macht nicht durch Erbſchaft oder Eroberung, noch durch andere 
Inge ähnlicher Art, fondern allein durch den freien Willen des Volkes 
halten hatten. Auch war man bem Könige, nad den Begriffen ber 
maligen Zeit, nur deshalb Treue fchuldig, weil er nicht aufgeswungen, 
& durch den Zufall auf den Thron gebracht, fondern weil er vom 
ße felbft frei gewählt worden fei. 

Eine andere, hochwichtige Einrichtung erhielt fidy lange fort. Aus 
we von Heinrich II. ausgeftellten Charte 5%) geht hervor, daß felbft 
wald noch kein Freier anders, als duch Seinesgleihen — durch ben 
uſpruch von 12 Geſchworenen — verurtheilt werden konnte. 

Unterbefien waren in den Verfaſſungsverhaͤltniſſen nach und nach 





Hottomann a. a. O. — Froiſſard Bd. J. Gap. 170. — 
m 4. Bud. — R. Gilles, Chronik des Königs Johann. 
so) Bzoiffard 2. Bd. S. 60. — Boudet 4. Bud. — La Chro- 
.4e Bretaigne. 
* — 4. Bd., 44. Cap. 
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nen und des Staats Intereſſen entgegen, unterdrüdenb für das Weit, 
oder umflürzend für die Zundamentalgefehe des Reiche iſt. Daher baza 
eine unüberfehbare Reihe modificirter, abgeinderter und verbeflertz, — 
daher aber auch eine Menge unbebingt, felbft ohne alle Remonfizatienm, 
und gegen die beflimmten und wiederholten Befehle unferer Könige gm 
dezu vermworfener Edicte“ 91). 

Es fei uns geflatter, wenigftens einige Beweiſe für diefe Bebame 
tungen anzuführen: 

Karl der Weife erklärt geradezu in einer Ordonnanz: „das Pads 
ment babe die Zügel feines Staats zu leiten’ 6%), 

Karl VI. ließ in feiner Gegenwart verfciedene Ausichreiben eb 
Ordonnanzen vernihten, nachdem bdiefelben vom Parlamente nicht 
geheißen, in Eile aber zuvor publicht worden waren *). 

As Franz 1. einen Theil der Domänen veräufiern wollte, werk 
im Parlamente darauf bingewiefen, daß einige ähnlidye von frübem 
Königen gemachte Verdußerungen aus dem Grunde nichtig erklaͤrt wen 
den waren, weit bie Stände (les etats) ihre Zuflimmung dazu wide 
ertheilt hatten **). 

Der nämlicdye König erflärte Karl V.: „die Zundementeigefee 
feines Reiches beftimmten,, daß er nichts Wichtiges unternehmen Eiam 
ohne die Zuftimmung feiner Cours Souveraines, in deren Haͤnden fein 
ganze Auctorität ruhe.” -- Demgemäß verlangte denn auch Kaifer Rad 
V. von feinem Gegner Franz, daß der Vertrag von Gambrui in alien 
Parlamenten Frankreichs geprüft und einregiftrirt werde 99). 

Heinrich II. ließ fpäter dem naͤmlichen Kaifer durch ferne Ge 
fandten eröffnen: „die Verification dur das Parlament fei norkmendig, 
fowohl gemäß der Beſtimmungen des franzoͤſiſchen Rechts (drei), db 
zufolge der Ordonnanzen und Gebräuche des Koͤnigsreichs“ 9). 

Kart IX. ließ, gemäß eigenhändig gefchriebener Inftructien an fe 
nen Gefandten, dem Papfte erklaͤren: „Nach der Conſtitution fein 
Gouvernements, und nach den unverlehlich beobachteten alten Ode 
nangen Eünne in Frankreich nichs Geſetzeskraft haben, mas nicht in @e 
maͤßheit eines Parlamentsbefchluffes verfündige und auctorifirt fei” 9, 

So war denn das Parlament Jahrhunderte hindurdy in mechefede 
Beziehung der Repräfentant der Nation, dem Könige gegenuͤber. Bis 




















61) Des Etats: Generaun töme u. 

62) Ordonnancea du Louvre töme 11. et III., pag. 541 er 482. 

63) Du Tillet, des Rangs, Paris 1586, pag. 393, 

64) Wieder cin Reweis, daß die Domänen uud nad ben „biseiiie 
Rechte“ nichts weniger ale Privateigentbum der Förſten find. — * die ¶ 
— ibrer Befugniſſe glaubten die Parlamente doch daräber nie uphb 
den su koͤnnen. 

FA Recueil des Traites de pair. Paris, 1698. ıöme II 

66) Memoires dresaes et envoycs par M. ie Chancelier, —— 
67) Preuve des Libertés, chep. 22, Nr. 3. 
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Auch haben die Parlammte nie Bedenken getragen, von dem ihnen 
bertvagenen Rechte Gebrauch zu machen; ja fie haben dies meiftens als 
ne Minen auferliegende heilige Pflicht angefehen, ungefchredit durch bie 
\ewaitgebote ber letzten Könige vor ber Revolution. La Rocheflavin 
ee mehr als 100 koͤnigliche Edicte nach, die nur allein zroifchen den 
ahren 1662 bis 1589 durch Parlamentsbefchläffe verworfen wurden, 
W Pinwäus hat diefe Lifte bis zu fpäterer Zeit fortgefegt. Zahlloſe 
Nine ber Könige und bes Hofes wurden zunichte gemacht vermittelft 
w einfachen Parlamentsformeln: „La Cour a decare et decare n’y 
wer Fen de registrer ... La Cour a declare et declare n’y avoir 
wm de verification ... ne pouvoir proc&der au registre.* Zutveilen 
uumen SBeifäge' vor wie biefer: „Et le roi sera trös-humblement sup- 
I d’avoir la presente deliberation agreable, comme faite pour le 
ist de son service, oder comme faite pour le bien du royaume etc.“ 
Merbings wurde mehr als einmal vermittelft. Gewaltmißbrauchs die 
ear des Könige durchgeſetzt; mehr als ein fogenanntes Lit de justice 








68) Der franzöfifche Sefandte in England, Hr. v. Gaftelnau, erkiärte da⸗ 

3 „Que les parlemens sont en tant comme huit colonnes fortes et puis- 
tes, sur lesquelles est appuyee cette grande monarchie ; les &dits n’syant 
int de force, et n’&ant appronves des autres magistrats, als he sont 
nme 06 verifids exdits parlemens, qui est une rägle d’6&tat, parle_ 
ul de laquelle il ne pourroit, quand il vondroit, faire 
as leix iujnstes, que bientöt aprös elles ne fussent reje- 
bes.“ ires de Äkich el de Gastelnan lib. 2, chap. 4.) Der Ganzler 
Hinter fagte in feiner Parlamentsrede vom 3. 1559: „En France, on a 
reconan la necessit6 de faire approuver les lois nouvelles par la 

e, om par les cours souveraines qui la representent en cette partie‘ etc. 
M 3u Hunderten laſſen fi) Stellen wie die folgenden aus ben beften frans 
Geſchichtſchreibern anführen. Zu allen Zeiten war die Auctorität der Pars 
mente bei den Kranzofen der Art, daß die Ordonnanzen bed Königs ohne Pars 
mnentöbefchiuß nicht vollzogen werben können; „,... . sine quo senatu rex de 
| state et proventibus regni nihil unyuam statuere aut disponere 
üswenät, . . . ejus parlamenti tanta fuit auctoritas semper apud Frrancos, ut 
ste zex ipse de republica, de jure et proventibus regni statuerit, ea sine 
as senatus decreto non procedant. (©. Benedict. Fol. 84., Rr. 188.) 
eo „Die Drbonnanzen unferer Könige haben keine Geſetzeskraft, und man ift nicht 
butbig ‚ihnen zu gehorchen, bis das Parlament biefelben geprüft, ob fie recht 
wi t find, und bis es fie formlich gut gebeißen hat.” ... „Haec 
it regum Franciae benigna moderatio, ut non prius rescripta sua 

gis habere voluerint, aut obsequii necessitatem requirere quam a se- 
sogen sint, aut iniqua cognitum fuerit, accedente posten solemni se- 


| a Anne Robert. liv. 2, cap. 11, pag. 449. 6dit. 160%. 
„o ABS iR die Auctorität der Parlamente, welche ben Gefegen des Fürften die 
une ertgellt; .. . feine Geſetze find von der Genfur bes Parlaments nicht 
| 3 ... ſie geben nur in folge von Parlamentsbefchläffen auf die 
über” (Guill, .Dudeanot, in Pandect. pag. 128) ıc- x. on 
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fand Statt; mehr als einmal erilicte man die Parlamente ; mehr als dimmd 
ihrer Mitglieder ward geſetzwidrig feiner Freiheit beraubt. S ndeffen biicben 
diefe Gorporationen fafl immer ungeſchreckt und ungebe_.t; fie verheb 
digten feft und unerſchuͤtterlich nicht nur ihre eigenen Rechte, ſonden 
auch die der Nation, deren unmittelbaren Vertretern (den Generatkie 
den) fie nachdruͤcklich namentlich da6 Recht der Steuerbewilligung wm 
dicitten; fie bewieſen dabei jenen aus mahrer Uebrrjeugung ber üham 
auferliegenden Pflicht ſtammenden edeln männlihen Muth, den man ia 
der Folgezeit fo oft bei eingefchlichterten, feigen oder feilen, jebenfale 
gewiffenlofen Gerichten ſchmerzlich vermißte. Der ledte bedeutende U 
des Parlamente von Paris, nämlich die Proteſtation deffelben vom 
3. Mai 1788 gegen die drohenden Gewaltmißbraͤuche der Regierung, 8 
ein ſchoͤnes Monument, das fic jene Verſammlung bei der Naceca 
gefegt hat 7°), fo wie denn auch die gleiche Ueberzeugungstreue ſich bei den 


70) Diefe merkwörbige Proteftation, aus welcher namentlidy bie 
Rehtsanfiht von ber gefcglihen Wefchräntung der Königemadht, fonad 
Grundtofigkeit der Bchauptung einer abfoluten Herrſchergewalt in Fraukrei eh 
dem biftorifchen Rechte ſich ergibt, iſt nicht fo bekannt, wie fie es verdicck 
Be DE a Dr CD Te — 

L 2 tie Offenkundigkeit 
welche, gegen bie. Magiftratur gerichtet, die Nation bedrchen; — in Grwaägump 


das bie Unternehmungen der Minifter gegen die Magiftratur Ieine andere Ben 
anlaffung baben, als das Werfahren des Werichtshofs, fir zweien unbeilwcllen Ist 
lagen zu widerfegen, ſich in Gteuerfachen incompetent zu erflären, um bir de 
fammenberufung der Generalftaaten zu bitten, und bie individuelle Mrrbeit br 
Bürger gu reclamiren: — daß die fraglichen Unternehmungen demarmip kam 
andern Iwed haben können, als — wenn möglich, ohne am die Generale 
zu recurriren, — die alten Verſchwendungen durch Mittel zu verbeiten,” dan 
Zeuge das Parlament nicht fein würde, obne denfelben Ginbalt zu ihm; — Il 
feine Pflicht es noͤtbigt, mit uncrfdätterlicher feftigkeit die Auctorirde der &o 
fege, das Werfprechen des Könige, Las Öffentliche Lertrauen und bie anf De 
Steuern angemwiefenen Forderungen, — entgegeniufchen allın Cinmmürfen, wi 
he die Rechte und die eingegangenen Werbinblihketen der Nation geiihhen 
tönntengs — in Erwägung endlich, daß das in verfhiidenen vom Khnge an 
efpredhenen Antworten ar tund gegebene Guftım ter Milltür die uufalge 
oft der Winifer ankündigt, die Fruntgefege der Monarchie zu Dermidlim 
und daß es ber Nation fein andere Hülfsmittel mehr läßt, als eine befkmmle 






tumes) und Babifreiheiten der Prev 
— dab Becht der Gerichtabdfe, ım jeder Preving die 
rias gu prüfen, und nur dann die Einregißrirumg berfeiben zu 
fie den Grundgeſeden der Previn fo wic den Grunbzriegen 
find; — das Brecht eines ichen cqers ni =" nn 8 
dere, ats feine amwöhn! ‘ ' B 
die das Geſet ı- 
» 
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Iehgen Parlamenten des ganzen Koͤnigreichs erprobte, und namentlich 
rer Bühnen Syrache ſich beurkundete, welche jenes von Toulouſe auf 
⸗ Kunde von ber gewaltfamen Aufhebung der Parlamente führte, indem 
V affen verländete: „Beim Umfturze der Verfafjung und bei der gegens 
ästigen Gewaltthaͤtigkeit bleibe dem Wolke nichts Kbrig, als das Gefühl 
Imer eigenen Stärke.” 

Aus dem Vorgetragenen ergibt fi, daß, welche Gewaltmißbräuhe 
4 auch die franzöfifhen Könige erlaubten, Frankreich dennody niemals 
ich dem „Hiflorifchen Rechte” ein abfolut vegierter Staat war., Wie 
de man auch die Gompetenz der Parlamente zum Nachtheile der Na— 
19 eriveitern mochte, immerhin bildeten ſchon dieſe Corpos 
denen einen felten und mächtigen Damm gegen die Willkuͤrherrſchaft 
m Könige. Dazu kommt, baß gerade die allerwichtigften Rechte, na= 
mentlich das der Steuerbemwilligung, jederzeit ausfchließlich bei der 
Betkörepräfentation verblieben, was insbefondere auch die Parlamente 
übt nur ſtets anerkannten, fondern aud mit Nachdruck vertheidigten, 
mb dabei jede Anmuthung, ſolche Rechte ſich felbft uſurpatotiſch anzus 
ignen, immer entſchleden zurüdiwiefen. 

Das Hauptergebnig unferer Forfhungen ift alfo in aller Kürze dies 
I: baß die Verfaffungszuftände des alten Frankreichs im allerausges 
kanteften Sinne rein demokratiſch waren; daß dann ber Adel und 
Ne Geiftlickeit ufurpatorifch ihre Gewalt ertueiterten ; bie6 aber eben fo 
Ile zum offenen Nachtheile der Könige, als des Volkes; endlich: 
‚die Fuͤrſten vermittelt Gemwaltanwendung die Macht des Adels und 
wur Geiftlichkeit brachen, wobei fie die Rechte der Nationalvertretung 
war oft verlegten, num und nimmermehr aber fie ganz befeltigen konn⸗ 
ma. — Auf melde Weife der Sturz ber Ariftofcatie herbeigeführt, mie 
beſelbe unter die Königemacht gebeugt, wie bie Derrfchergemalt factifch- 
Aadings zur unumfcränkten und wilikuͤtlichen gemacht warb, wollen 
in dem befondern Artikel „Rich elieu“ menigftens in einem Umeife, B 


| 


ß 
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Wir haben in der Einleitung zur gegenwaͤrtigen Abhandlung 
Verfaffungszuftände eines beitten europdifchen Hauptlandes — 
aniens naͤmlich — gedacht. Allerdings entbehren wir dort jener 
in's Einzelne gehenden Beweiſe, weldye uns bezüglich der fruͤ⸗ 
olitiſchen Eineichtungen in Deutfchland und Frankreich vorliegen. 
ſt die nicht ſeht zahlreichen hifkorifchen Notizen, welche wir in 
Bejichung befigen, laſſen feinen Zweifel, daß auch auf ber pyres 
Dalbinſel in den Älteften Zeiten die politifhen Einrichtungen 
einen abſolutiſtiſch⸗despotiſchen Charakter an ſich trugen, und 
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1ald, zufolge welcher Befehle es auch fein möge, verhaftet zu wer⸗ 
öhme Werzug den Händen der competenten Richter übergeben zu 
art aebı € Gerichtshof wiber jeden Verſuch, ber gegen 
wabfäge gemacht werben könntes erklärt einftims „ 
davon entfernen wird’ a6. 36 
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daß es auch bier nicht „das biftorifche Recht,” fonbern einzig und allin 
der Gewaltmißbrauch, die Ufurpation, die Eibbrücdhigleit war, gemif 
welcher die gefammte Nation vielfach ihrer wichtigſten Rechte berankı 
und zu einem willenlofen Werkzeuge der Herrſcher herabgewärbigt wert. 

Indem wir einen Abriß der Verfafſungsverhaͤltniſſe bes alım 
Spaniens geben, müflen wir vor Allem zwifchen den Reichen vos 
Aragon und von Caftilien unterfhelden. Wir beginnen mit des 
erfigenannten, da von deſſen früheren Zuftänden genauere Nachcichen 
erhalten find, ale von denen des letzten. 

Auh in Aragon murden bie Könige urfprünglid gewählt, 
eben fo wie bei den alten Franken u.f.f. Hier mie dort wußten es abe 
die Fuͤrſten allmälig dahin zu bringen, daß ihre Würde — juerſt fen 
tiſch, endlich aud formel rechtlich — auf ihre Nachkommen erbäh 
uͤberging. Ihre Macht aber war und blieb eine aͤußerſt beſcheͤckn 
Die hoͤchſte Gewalt ruhete ſowohl rechtlich als auch der That mach in 
den Cortes, in dem Parlamente des Rede. Der ganze Geiß de 
Verſaſſung war republicanifd 7). 

Ale Angehörigen jener Volksſtaͤmme, die fi) in den Zeiten de 
Völkerwanderung die verfchiedenen Theile Spaniens unterwurfen, wer 
Freie; alle Sreien uber befaßen in den Sachen des Bemeinweins 
das gleihe Stimmrecht. Und feibft fpäter, als fi das Zeubalmeie 
faft über ganz Europa ausbreitete, blieb in Spanien die Zabl ber Frän 
größer als in den meiften anderen Ländern (alle Freien betrachteten ſ 
gewöhnlich als Adelihe, und fo kommt es, daß noch beute gleichfem Me 
Geſammtbevoͤlkerung ganzer Provinzen in Epanien aus „Adeliben” be 
fleht). Hieran reiht fi) aber noch ein anderer, hächft wichtiger Howe 

Die Städte fcheinen in Epanien früher, als in irgend dam 
andern Lande, ibre Freiheit erlangt zu haben; oder, mas uns wahr 
ſcheinlicher däucht, fie dewahrten ihre Freiheit von der Römerzeit be 
Wie dem fei, das Recht der Staͤdte, in den Gortes vertreten ga mw 
den, ift, nach dem Zeugniffe der glaubwürbdigften aragoneſiſchen Edel 
feier, fo alt als die uns bekannte Verfaffung diefes Reiches. ten 
falls finden wir die Anmelenbeit der Städtereprifentanten ſchon bei dus 
Gortes vom Jahre 1133 in der gemöbnlihen Weiſe vorgemert, a 
„procuradores de las ciudades y villas“ 72), 

Diefe Parlamente beſtanden ſonach in Arugon aus den Wertes 
ron vier Gluffen, nämlih sonen: 1, des hoben, 2) des gemdtuikhm 
Als; 3) der Stadte und +) dir Geiſtlichkeit. Ale baterm babe 
aleihe Rechte. Kein neucs allgemeines Gele konnte eriaffen weder 
ehne die Zuſtimmung eines jeden einzelnen Mepräfentanten. Dtue Be 
willigung der Cortes konnten ferner feine Steuern auferlegt, kein Ru 

























711 ©. Reberticn, History of Charles V.. Ginteitung. ie feige 
hier ausfblichlid tiefem ausgezeichneten Geſchichtſchreiber. 
72) Zurita, Anales de Aragon. 
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lãct, kein Frieden geſchloſſen und Fein Geld geprägt werben 7°). 
nen, ben Cortes, fand dns Recht zu, alle Proceduren der Gerichte 
reoidiren, alle Zweige ber Verwaltung zu beauffichtigen und allen 
ſchwerden abzubelfen, Wer fid) aber im feinen Rechten verlegt glaubte, 
wmehte fih nicht in einem unterthänigen, bittenden Zone an die Vers 
hmlung zu wenden, fondern eim Jeder betrachtete es als fein Geburts⸗ 
be als Freier, von den Huͤtern ber Freiheit die Entſcheidung feiner 
iche verlangen zu koͤnnen 7%), 

Die Cortes befagen längere Zeit hindurch, und zwar namentlich 
om im Jahre 1286, das Recht, dem Könige die Mitglieber feines 
ıthes und die Beamten feines’ Hofes zu ernennen 7°). Auch nachdem 
tem biefe Befugniß entriffen worden, behielten fie wenigſtens die une 
kritten, bie Befehlshaber der (gemäß ihrer Auctorität ausgehobenen) 
uppen zu beftimmen. Es fommt in der Gefchichte des Jahres 1503 
Fein Ausnabmefalt vor, daß fie den König ermächtigten, bie 
ficiere der in Italien kaͤmpfenden Soldaten zu ernennen 7°), 

Mehrere Jahrhunderte hindurch wurden dieſe Verſammlungen all- 
lich, im der Folge alle zwei Jahre einmal gehalten. Dem Könige 
md fein Recht zu, die Cortes wider deren Willen aufzulöfen oder auch 
E zu prorogiren. 

Man wird wohl nicht in Abrebe fellen, daß bie in der angegeber 
Weiſe beftehenden Cortes einen mächtigen Schutzwall gegen fürftliche 
Mkücherrfyaft bildeten. Aber mit folcher Garantie noch nicht zufrie- 
1, Hatte man eine weitere in eigenthümlicher Weiſe gefhaffen. Es 
te dies die Inſtitution der Justiza, eines mächtigen oberften Gerichts⸗ 
f- Man hat diefe Magifiratur mit den Ephoren im alten Sparta 
tglichen ; gewiß ift, daß fie zut Befdhügung. der Volkstechte und zur 
Imteofe des Königthums beftimmt war. 

Diefer Gerichtshof bildete den oberften Ausleger (Interpreten) ber 
lebe. Nicht allein die unteren Richter, fondern die Könige ſelbſt mas 
tim jedem zweifelhaften Falle verpflichtet, denfelben zu Rathe zu zie⸗ 
aumd feine Antworten mit unbebingter Folgſamkeit hinzunehmen. . Von 
em andern Gerichten, namentlich auch von denen ber einzelnen Feu⸗ 
herren, Eonnte an die Juſtiza appellirt werben; ja es fiand berfelben 
„aus eigener Machtvollfommenheit jeden Proceß ben andern Richtern 
junehmen und bdenfelben vor ihr Forum zu ziehen. 

Es gehörte zu den Prärogativen: ber Juftiza, das Verfahren bes 
fnigs zu überwachen. Sie war mit der Befugniß bekleidet, alle kö— 
Be Proclamationen und Patente zu revidiren, und demnach zu 

‚db bdiefelben den Gefegen gemäß und zu vollziehen feien, oder 
dt. (Sie hatten alfo eine ähnliche Stellung, wie die fpäteren frangds 





73) Hier. Blanca Comment. Rer. Aragon. — Robertfon a. a. O. 
74) Forma de Celebrar. Cortes in Aragon. por Geron Martel, 
75) Zurita, Anales de Aragoh, tom, 1. pag. 303, 307. 
76) Zurita I. c. tom. V. pag. 274, 

Staats· cexiton. XII. 34 
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ſiſchen Parlamente, nur in noch ausgebehnterer Welle) Aus 
Auctorktät Eonnte die Juſtiza die Minifler des Königs von den Gehblf 
ten entfernen, alſo abfegen, und fie zur Verantwortung ferbern. 
Juſtiza felbft aber war nur den Cortes Rechenfchaft Aber die 
u ihrer Befugniſſe ſchuldig; fonft waren ihre 

letzli 

Das Recht der Ernennung der Juſtizamitglieder war 

ſtreitig; endlich ſetzten es die Koͤnige durch, daß dieſe ——— 
auszugehen habe. Sie erlaubten ſich auch aͤhnliche Gewaltthaten 
Mitglieder dieſes Gerichtshofs, wie fie in Frankreich in der Folge 
mals gegen Parlamente und deren Kaͤthe vorfamen. So Deokte 
Inſtitution, Ratt eines Schiemes des Volles, ein Werkzeug ber 
u werden. Da festen die Gortes im Jahre 1442 die Erla 

eſehes durdy, demgemäß ber Grundſatz gehelligt ward, daß jene 
ſtets auf Lebenszeit ernannt werben mußten und nur von ben 
(wegen Verbrechen) abgefeht werben Eonnten. Schon laͤngſt zuwer wer 
übrigen® ihre Perfon geheiligt und bios den Cortes verantwertlih a 
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Märt geweſen. 
Bemerkenswerth iſt noch, daß | Mitglieder ber Salze m uns de 
Reihe der Adelichen erfter Glaffe ımmen werden konnten. 





Allerdings war bei einem mit juıwer faft unumfchräntter Gemek 
bekleideten Golleghum eine Barantie gegen Mißbrauch, feiner Mache wöchig. 
Bu diefem Behufe wurden denn im jeder Eorctesfeffion 17 Mitglieder te 
Verſammlung durch das Loos beflimmt, die eine Art VBeauffichdigume 
bof uͤder die Juſtiza bildeten, der alljährlich dreimal zu befkiuemmen 3b 
ten zufammentrat, und bei welchem ſich jedermann gegen bie Sie 
und die in deren Namen verfabtenden Untergerichte beſchweren Tewait, 
ſowohl wegen begangenen Unrechts durch Diefelbe, als auch wegen Bes 
nadhläffigung In Vollziehung der Ihr übertragenen Befugniſſe. Die Mn 
glieder der Juſtiza wurden darauf zur Verantwortung gegogen. 
17 Gortesmitglieder entſchieden vermittelft geheimer Abkimmung De | 
gegen allenfallſige gewiſſenloſe Richter zu verhängenden Strafen weme: 
Abfegung, Gonfiscation des Vermögens und felbft der Tod. — Di 
Geſetz, durch welches diefe Einrichtung geordnet ward, ſtammt aus Dei 
Sabre 1461 77). In früheren Zeiten entfchleden die geſammten Geb 
über die Beſchwerden gegen bie Juſtiza. 

Die Aragonefen waren darauf bedacht, daß die Könige ihre Munadik, 
gegenäber dem Willen der Nation, roiffen und fühlen folltn. de ws 
dies ſchon ganz beflimme in dem "Yuldigungseide ausgedruͤckt, der 
Zöcften bei feiner Thronbeſteigung durch die Juſtiza geielfkee unbe 
„Wir,“ heißt e6 darin, „von denen ein Jeder fo gut If als ur 
und die wir zuſammen mächtiger find ale Ihr, verfpeechen Geherfem 
Euerer Regierung, wenn Ihr unfere Rechte und Freiheiten 

177) Zurita, Anales IV. 102. — Blanca, Comment, Ber. Asıiyen 
770. Robertson, Histery of Charles V., Rt 81. 
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3 aber wenn nicht, — nicht!” — In feinem Eide mußte ber 
\ ohnehin bie Bewahrung der Freiheiten des‘ Volkes felerlichſt ges 


Die Erfahrung bat indeſſen überall die thatſaͤchliche Nichtigkeit aller 
rechte gezeigt, wenn nicht auch Votſorge getroffen ift, daß die Nas 
elbſt denfelben die gebührende Achtung zu verfchaffen vermag. Auch 
hatten bie Uragonefen geforgt. Dem oben erwähnten Hulbigungss 
emaͤß tar es eine Sundamentalbeftimnung ihrer Verfaſſung, daß, 
der König ihre Rechte und Privilegien verlegte, dem Wolfe das 
uftehe, ihn abzufegen und an feine Stelle einen Andern, ſelbſt 
Seen, zu erwaͤhlen 7°). 
Bu dieſem Behufe nun ftand der Nation das Recht der „Union“— 
Wenn naͤmlich der König auf bie ihm wegen Rechtsverlehung ger 
en Vorftellungen nicht unverzüglich Abhätfe gewährte, waren die 
hen beider Hauptelaffen und die Magiftrate ber Städte befugt, ſich, 
‚in den Cortes ober in befonderen Berfammlungen, zu vereinigen 
ſowohl durch Eide als dutch Auswechfelung ‘von Geißeln, ger 
tig zu verfprechen, ihren Nechten Achtung zu verfchaffen. Beharrte 
!önig auf bie ihm neuerdings gemachte Aufforderung hin in feinem 
bte, fo ftand ihnen, gemäß den Privilegien der Union, und zwar 
: alle Verantwortlichteit, die Vefugniß zu, ihm ben Ge⸗— 
m aufzutündigen, ihn abzufegen und einen Andern an feine Stelle 
‘önig zu ertoählen 7°). Der Befig diefes Rechtes der Union warb 
keineswegs blos formell behauptet, fondern auch wiederholt factiſch 
menbung gebradt. Im Jahre 1287 bildeten die Aragonefen eine 
ı gegen Alfonfo IN. und nöthigten ihn, nicht nur ihren fpeciellen 
mationen zu entfprechen, fonderh namentlich auch das Unionsredht 
üdtich, anzuerkennen 8%). Das Gleiche geſchah im Jahre 1347 ges 
Peter IV. mit bem nämlichen Erfolge; auch er mußte jenes dem 
m allerdings fo gefährliche Recht ausdrüdlic, fanctionicen 9). Als 
mfelben aber. fpäter gelang’ die bewaffnete Macht der Union in 
r Schlacht zu befiegen, vernichtete er, mortbrücig, jene von ihm 
ch garantirte Inftitution 2), Um fo naddrüdticher ſuchte das 
nun die Rechte ber Cortes und der Juſtiza zu wahren. 
Aber nicht blos auf die Berahrung ihrer politifhen, fondern auch 
ie ihrer privativen und perfönlihen Rechte waren die Aragonefen 
Eiferfucht wachſam. Sie duldeten Feine Zorturz wer nicht Mnindes 
burch Zeugen überführt werden konnte, mußte augenblicklich freiges 
werden. Eben fo ergriffen fie, obwohl vom glühendften Eifer für 
ottung der Juden und Mauren erfüllt, dennoch die Waffen, um 





8) Hier. Blanca, Comment. pag. 720. — Robertson 1. c. 
19) Blanca 1. c. pag- 661 et 669. 

%0) Zurita Anales tom. |. „pe: 322. 

31) Zurita tom. IT. pi 
32) Zurita tom. II. Be 22. — Robertson Rote 2 





588 Medt, hiſtoriſches, ber Hauptvoͤller Europas ac. 


fi der Einführung der Inquifition zu miberf „bel fie Die Jar 
toren meiftens tobE ſchlugen; und dies nur de ‚ weil die Pax 
der Inquiſition mit ihren Freiheiten unverträglich fe, indem der U 
Magte mit den Zeugen nicht comfrontirt; mit dem, was fie gegen 
ausfagten, nicht bekannt gemacht; ber Tortur unterworfen und { 
Guͤter durch Gonfiscation beraubt werde ®). 

VI. Rod) minder zahlreich und umfafiend, als bezüglich ber Wi 
fungsverhältniffe Aragons, find die auf und gefommenen Nachtichten 
fchtuch aftiltens. Aulein leſe verhäitnißmaͤßig wenigen 
tigen laſſen doch nicht dem geringſten Zweiſel daruͤber auflommen, 
a bier der ganze Gtaatsorganismus entſchieden demokratiſ 

irt war. 

Micht allein aus den alten Sersictiäreiben, fondern aus da 
baltenen alten Gefegen felbft, Insbefondere dem Fuero Juxgo, geht 
wer, daß auch die caſtiliſchen Könige urfpränglic gewählt wurden, 
war duch die Bifhöfe, den Adel und das Volk *). Geb ai 
ihnen fpäter gelang, ihre Stelle erblic zu machen, blieb dad bie 9 
gebenbe Gewait in den Händen der Corte. Dieſelben bildeten ſih 
den Keptaͤſentanten des 16, der Geiſtlichkeit und der Gräber 
legten befaßen auch in Caftitien ſchon in den fruͤheſten Zeiten einem 
fees großen Einfluß. (Im Jahre 1390 hatten 48 caſtiliſche S— 
das Kecht der Vertretung bei den Gortes, und, bie Zahl ihrer bye 
neten wird zu 125 angegeben.) Die drei Stände vereinigten fid in 
einzige Verfommlung, und bei der Abflimmung galt eine Gtimm 
diei wie die andere, ohne Gtandesunterfhied. Ja die Wertreter 
Städte hatten den gleichen Rang und waren mit der nämlichen WM 
bekleidet, wie die Prälaten und die Granden erſter Glaffe. (Mir | 
das Anfehen der Städte ftand, geht 3. B. aus der hiſtoriſchen Deh 
hervor, daß, als nach dem Tode des Königs Johann I. im Jahre 1: 
ein Regentfchaftscath gebildet ward, die volle Hälfte der Ming 
deſſelben aus den Bepräfentanten der Staͤdte erwählt wurde) ®). 

Die Medhte der Steuerbewilligung, der Grlaffung von Sehe 
der Abſtellung vorhandener Mißbraͤuche ruheten aud bei den GR 
nem in ben Händen der Cortes. Und um fid die Zufliumumg 
Königs zu den Maßtegeln, welche nüglid und nothwendig fpirnen, 
ale Säle zu fihern, war es Gebrauch, nicht früher Geld zu ben 
gen, als bis alle die öffentliche Wohlfahrt betreffenden Gefäße ı 
Tommen erledigt waren 9). 

Es würde uns zu meit führen, wenn wir in die Gimgeiuke 
der Verfaffungsverhättniffe der Meineren, mit Aragenien aber mit € 
llen verbumdenen ſpaniſchen Reihe eingehen wollten. Den Zygub ı 


9) Zei, tom. IV. pag. 341. 
RER saß 

Mariana, Hist. üb. XVITL cap. 16. ? 
oe obertſon a. a. O. 
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fer politiſchen Einrichtungen erfieht man aus dem eben Angeführten. 
} gilt dies namentlid; von ben freigefinnten Gataloniern und Valen⸗ 
nern (die Legten befaßen unter Anderem auc das Recht der „Union”); 
d noch bis auf unfere Zeit herab haben ſich in Navarra und ben 
Beifchen Provinzen bedeutende Mefte der alten volksthuͤmlichen Einriche 
igen erhalten. 

Auf welce Weife jene im „Hiftorifhen Medhte” begründeten ur⸗ 
uͤnglichen Verfafſungsverhaͤltniſſe der Spanier, befonder6 unter Karl I. 
",) untergraben und Wernichtet wurden, brauchen wir nicht näher zu 
übern; ift es doch allgemein bekannt, daß es vermittelft Ufurpation 
ıd verbrecherifcher Anwendung der rohen Gewalt, — Teineswegs aber 
irgend einer Weife Rechtens gefchah. Die fpanifchen Könige und ihre 
ehülfen waren es alfo, bie, eidbruͤchig, das alte „hiftorifche Recht! 
aſtuͤrzten. 

VII. ueberblicken wir nun jene alten Verfaſſungsverhaͤltniſſe in 
eutſchland, Frankreich, Aragonien und Caſtilien, dann jene (ohnehin 
Igemeinee befannten, darum hier nicht weiter geſchilderten) in England 
ıd den ftalienifchen Freiſtaaten, — fo finden wir überall die Geſammt⸗ 
ıatseineichtungen auf dergleichen Grundlage — der Volksthuͤm⸗ 
hfeit und Volksfouverdnetät — beruhend. Allenthatben iſt 
Verfaſſung urſpruͤnglich rein demokratiſchz bie Gefammtheit des 
oltes entſcheidet uͤber alle Verhaͤltniſſe des Gemeinweſens in der aus⸗ 
dehnteſten Weife; der Fuͤrſt iſt nur das frei gewaͤhlte Organ zur Volle 
hung des Nationalwillens, mit dußerft befchränkter Gewalt, nun und 
mmerniehr aber mit ungemeffener Macht ausgeftattet, fo daß er nach 
une und Willkür hätte herefhen und gebieten können. 

Dies alfo find die Grundzüge des „hiftorifchen Rechtes.” Wollen 
© Anhänger des Abfolutismus auf dieſes Recht vecurricen, fo mögen 
F es immerhin; die DVertheidiger volksthuͤmlicher Einrichtungen haben 
es nicht zu fürchten; fie koͤnnen vielmehr ganz geiroſt jenen zu 
derlegen geben: dafi, wenn alle Abweihungen vom urfpruͤnglichen „bie 
xiſchen Rechte’ nichts weiter als rehtsungältige Ufurpationen find, 
an keineswegs auf einen Zuſtand kommt, der ihnen, den Anhängern 
8 Abfolutismus, günftiger wäre, als ber auf der Grundlage des 
ernunftrechts zu bildende. ©. Friede. Kolb. 

Rechtloſigkeit, ſ. Aht und Infamie. 

Rechtsgelehrte, ſ. Jurisprudenz. 

— f- Appellation, Droceß und Straf⸗ 
toceß 

—A— ſ. Naturrecht. 

Rechtspflege, f. Zuftiz 

Reclamation; Recurs, ſ. Rechtsmittel und teutſcher 
Fund. 

Nedekunft, parlamentarifhe. — Redekunſt oder 
Fhetorif nennen wir die Theorie der Beredtſamkeit, d. i. den Inbe⸗ 
HT dee Regeln, welchen ein Vortrag entfprehen muß, um bei denen, 


u 
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an bie er gerichtet iſt, ben ſtaͤrkſten Eindruck für bie Anſicht des Eye 
chenden hervorzubringen *). 

&o allgemein verbreitet unter der Gefammtmaffe der Menſces 
die Faͤhigkeit zu reden ift, fo felten find doch zu allen Zeiten mahrkarz 
gute Redner gemwefen. Allerdings finden weitaus die Menſchen nır 
zum gewöhnlihen Sprechen Gelegenheit, und erlangen aub zız 
darin eine Hebung; die höhere oder eigentliche Beredtſamkeit bleibt ı. 
nen nad Theorie und Praris fern. Deffenungeachtet muß bie aufe: 
ordentlidy geringe Zahl der ausgezeichneten Redner auffallen, wenn az 
aud nur die Menge ‚derjenigen in Betracht zieben, deren Beruf ::4 
Deputicte, akademiſche Lehrer, Anmälte an ben Gerichten mit muͤndlidea 
Verfahren und als Prediger ıc.) möglichfte Uebung in der Bertii:m 
keit echeifcht. 

Man follte denken, daß derjenige, welcher ein gewoͤhnliches Gr 
ſpraͤch mit aller Leichtigkeit führt, eben fo in einer etwas groͤßern, der 
auch in ganz zahlreicher Verfammlung, ohne Mühe und veltemmn 
fließend zu fprechen im Stande fein müßte, zumal wenn er fi ıı 
feinen Vortrag nad Inhalt und Form vorbereiten konnte. Ded td 
ift keineswegs der Fall. Die Wenigften wagen e8 nur, in gecrdnen 
Weiſe zu einer größeren Verſammlung zu reden, und felbft ſchon uk 
gezeichnete und vielgeübte Redner bekennen, beim Beginne, zumal eier 
wichtigen Vortrags, „von ganzer Seele und an allen Gliedern geyit: 
tert” zu haben **); während hinwieder ein günftiger Eindrud, der fi 
im Laufe der Rede bei den Hören Bund gibt, eine überaus ermuntern, 
erhebende und begeifternde Ruͤckwirkung auf den fernen Vortrag dei 
Sprechers Außert. . 

&o fcheint denn im erflermähnten Falle faft bei einem Jeden bet 
dunkle Gefühl (denn nur bei verhältnigmäßig Wenigen waltet ber 
eine Place Erkenntniß ob) von der Mannigfaltigket und Größe der Im 
forderungen fih geltend zu maden, die man, felbft unwillkürlich, an 
einen Öffentlichen Sprecher, an einen Redner erhebt, und deren Umfang 
Gicero in folgender Weife bezeichnet: 

„Bon einem Redner bat man zu verlangen: 

den Scharffinn eines Dialektikers, 

die Gedanken eines Philoſophen, 

die Sorache fait eines Dichters, 

das Bedähtniß eines Rechtsgelehrten, 

die Stimme eines Bühnenbeiden, und 

beinahe das Geberdenfpiel eines ganı ausgezeichneten 
Schaufpielers" ***), 





*) Bergl. über den Begriff namentiid Quinctiliani de institutiene 
oratoria Jib. XII. — Zulser's Ibecrie und Profit der Beredrſamkeit. — 
3adharid Dr. Kari Sat.', Anteiturg sur geridtiihen Rercdtſamkrit. 

»*, Sraffus in Gicero's „Tra Rider vom Rear” 1. Bad, 


62. Gip. 
“., Gicero, drei Bücher vom Reber I. 28. 
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Und dennoch hat Cicero bei diefer Menge und Größe von Anforde: 
ungen einige ſehr tefentliche und bedeutende aufzuzählen vergeffen; wir 
teinen insbefondere 

bie richtige Würdigung des Bildungsgrabes, Raffungs= und 
Beurtheilungsvermögens der Zuhörer oder Nichter, die Be— 
ruͤcſichtigung ihrer Stimmung und felbft ihrer Vorurtheile 
(ohne diefes wird auch der fonft geſchickteſte Redner feinen 
Zweck arofentheils oder fogar gänzlich verfehlen, ſelbſt die 
befte Sache vielleicht verlieren machen) ; 

ausbauernden Fleiß, ſowohl um den Gegenftand der Rede 
an fi) vollftändig und nad allen Seiten zu prüfen unb 
kennen zu Iernen, als aud um ſich zum eigentlichen Vor⸗ 
trage gehörig vorzubereiten. (Die MWenigften von denen, 
welche den fo leichthin gleitenden Vortrag eines ausgezeich- 
neten Nedners über einen wichtigen Gegenftand vernehmen, 
vermögen die Mühe zu beurtheilen, welche deren Urheber 
darauf verwenden mußte, um eim ſolches Ergebniß zu er⸗ 
langen.) 

Der Redner foll nun, nad Cicero *), fo fprechen, „daß er über 

ugt, daß er. unterhält, daß er rührt.” „Ueberzeugung,” ift jenem großen 
mifcyen Redner „das Nothwerk, Unterhaltung der Neiz, Ruͤhrung der 
Hieg des Redners vor Allem ift es“ — nad) deffen, Erfahrung — 
die letzte, bie oft allein eine Sache gewinnen hilft.” — Bu biefem 
vecke foll er „das Niedrige ſchlicht, das Hohe erhaben, das zwilden 
iben im der Mitte Stehende gemäßigt vortragen” **). Eben fo muß 
fireben, dem gerade vorliegenden, an ſich vieleicht trodenen Gegenz 
inde ein höheres, zumal theoretifhes Intereffe zu geben, um die Yufz 
erkfamfeit derjenigen, an welche ber Vortrag zumächft gerichtet iſt, 
Öglichft zu feffeln, ihre Theilnahme dafür zu gewinnen und zu erhds 
m. — Er muß babei einzig und allein durch die Art feines Wortrages 
urch deffen innige Wahrhaftigkeit, keineswegs durch Künftelei) in ihnen 
öglichft die fich unwillkuͤtlich aufdrängende Ueberzeugung begründen, 
5 er, der Mebner, feinen Gegenftand voliftändig und allfeitig kennt 
ihn eben fo zu beurtheilen im Stande ift; und fodann, daß er fi 
bſt von der Wahrheit feiner Sache duchdrungen fühlt. (Declamatios 
n und afle ſichtlich gekünftelten Reden fchaden darum, ſtatt zu nügenz 
ze Klippe, an der befonders junge Nebner, die ihren Vortrag mit 
brafen zu fhmüden fuchen, fo oft fcheitern.) 

Eine vollftändige Entwicelung der Theotie ber Berebtfamkeit Tiegt 
greiflicher Weife außer dem Plane des Staatslerikons. Wir gehen 
halb darauf, insbefondere auf die Eintheilung ber Meden nach deren 
Ahalt und Form, nach Anordnung und Ausführung, nicht ein, fondern 


*) Eicero’s Rebner 21. Cap. 
*+) Dafelbft, 29, Gap. 
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beſchraͤnken uns auf einige Andeutungen | | | ' yarlamın 
tarifhen Redekunſt, welche uns bier al 1 I gt. 

Bei allen nur einigermaßen civilificten, hansi ____ relen Wilken 
erhob fih in den früheften Zeiten ſchon die Beredtſamkeit zu einer Au 
Macht. Gie übte Einfluß auf die Entſcheidung der in allgemein 
Verſammlung beratbenen Gegenflände aus, lange zuvor ehe man wa 
einee Kunſt der Rede wußte; und gewiß hatte die Macht des treffend 
gefprochenen Wortes unendlich oft ſchon die Gefühle von Taufenden m 
griffen, bis man daran dachte, aus db n gewaltiger Wirkſamkeit ſ 
erfreuenden Vortrage ausgezeichneter nee — Regeln abzuiem, 
bie zur Vervollkommnung ber Art bes :Bortrages bei Anderen Dim 
konnten. 

In ben vielen freien Staaten des alten Griechenlands, we alle fie 
das Gemeinweſen wichtigen ‚ft Öffentlich verhandelt wurden, 
machten fi, fo zu fagen ı rau, a ne eben ſowohl durch tzeffende 
Erfaffung der zu verh el . Bragen an fi), als durch binreifendes 
Vortrag bemerkbar. ı Ya n aber den bedeutenden Verthell uw 
möglich verfennen Eonnte, den , ? Babe der Rede’ — die Geldaip 
Leit und Schönheit des Vortr — allein ſchon gewährte, fo we 
doch der Unterriht in ben fruheren bellenifchen Zeiten nicht auf be 
Redetunft, fondern ausichlieflih auf das Sichvertrautmachen mit das 
jenigen Wiſſenſchaften gerichtet, welche erfordert werden, um mit Gabe 
kenntniß über die Staatsangelegenheiten fprechen zu können, und me’ 
für befonders Phitofophie und Politik galten. Die aͤlteſte Schrift bie 
Redekunſt, von der wir wiſſen, ift die auf uns gekommene Rheteril des 
Ariftoteles. Sie [heine uns in manchen Theilen viel zu fehr su 
gebildet, als daß wir nicht — im GBegenfate zu der gewöhnlichen Am 
nahme — an das frühere Vorhandenfein mannigfadher anderer Ben | 
beiten glauben follten, ehe der große Stagirite diefes Werk verfefe. | 
Allein deffenungeachtet koͤnnen wir nicht bezweifeln, daß gerade bie au 
gezeichnetſten Redner Athens — ein Demofthenes und Aeſchines 
(und vor ihnen ohne Zweifel fhon Perikles) — die mufterhafte Zur 
lichkeit Ihrer Reden nidyt einem Belanntfein mit desfallfigen Sauicete 
verdankten, fondern vielmehr ihrem ausgezeichnet richtigen de 
Natur der Dinge, um die es ſich handelte, verbunden mit 
perſoͤnlicher Anlage und Faͤhigkeit und großer Uebung. — In eds 
Zeit, nach dem Untergange ber helleniſchen Freiheit, als die der ige 
meinen Beachtung würdigen Gegenftände der Volkeberathung emigps 
gem, die Mede Überhaupt beſchraͤnkt war, gab es in Hellas feine geofem 
Redner mehr. Man fuchte duch Künftelei in der Form des mem 
geinde Wefen der Sache zu erfeten. Da ſank die Redelunl um 
Spielwerke herab, ja fie ward nody zu it Schlimmerem meißbenmdt: 
zu elender Sophifterei auf der einen, zu | hamlofer Kriecherei uud Gysi 
chelleckerei auf der andern Seite. 

Gerade diefelben Erſcheinungen wie bei d Mit eu Bei 
ben Römern hervor: Redner, che es eine In . rate Biden 
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yabz; Bluͤthe der VBeredtfamkeit in den Zeiten ber Freiheit, und 
& bier, mie in Hellas, fich ſtets weiter entwickeind mit dem 
iten ber allgemeinen Gultur (Cicero’s Name darf unbedenklich, 
bar nad) dem bed Demofthenes aufgeführt werben); dann aber 
ergang der wahren Beredtfamkeit gleichzeitig mit dem Untergange 
heit. 
> immer ber Peſthauch bes weltlichen ober geiftlichen Despotis- 
über ein Land verbreitete, da blühte die edle, hocfchägbare 
der Beredtfamkeit nicht empor, vielmehr ging fie unter folchem 
felbft da zu Grunde, wo fie zuvor ſchon gewurzelt hatte. Wie 
ethum, fo beurfundet auch das Mittelalter diefe Wahrheit. So 
Machtgebote ber rohen ſchrankenlos gebietenden Herrſcher — fei 
Irften= oder im Prieftergewande — nur immerhin reichten, ſucht 
geblich nad; wahren Rednern; dagegen finden wir mehr als eine 
im foldhen im den freien Städten. Aber leider war deren 
‚ gegenüber jenen ausgedehnten Herrfchergebieten, zu Elein, und 
faft allgemein vorwaltende geiftige Verfinfterung in vielfachen Bez 
t zu undurchdringlich, um wichtige Erfolge gewähren zu koͤnnen. 
en mir denn von Beinem mahrhaft ausgezeichneten Nebner aus 
ugen Zeitcaume dec Gedichte. ' 
+ mündlichen Vorträge an den verſchiedenen Hochſchulen, noch 
re die Wichtigkeit, welche den Predigten bei den Proteflanten 
m Beginne der Reformation an beigemeffen wurden, förderten 
dererftehen der Beredtſamkeit mwenigftens nach einigen Richtungen 
ı höherem Maße belebte und bildete es fi aus an den Parlas 
ı in Frankteich, und manche der Reden, melde vor diefen Ger 
m gehalten wurden, gelten nicht nur bis heute als wahre Mus , 
helicher VBeredtfamkeit, fondern fie werden aud nad Jahrhun⸗ 
och dafür anerkannt, mit Bewunderung gelefen, als Worbilder 
den. Die Namen Coch in, d’Agueffeau, Pitaval, Pe— 
Patru und Le Maitre werden Alle, die nur Einiges von des 
glichften Reben Eennen, ſtets mit inniger Hochachtung ausfprechen *), 
‚Litifche ober eigentlihe parlamentarifhe Beredtfams 
höherem Sinne bildete ſich erſt in der Meugeit wieder aus, felts 
and feine in biefer Beziehung wahrhaft freie Verfaffung ſich 
bat. In den beiden Parlamentshäufern, beſondere aber in 
© Gemeinen, traten manche Redner auf, die jenen „von der 
re" unbedenklich beigegählt werden müffen. Wie treffend fpraz . 
m nur das und gerade am nächften liegende Beiſpiel anzuführen, vers. 
c auf das Plaidoyer, welches d’Agueffeau in feiner Cigenſchaft als 
vocat im Parifer Parlamente vom 19. März 1691 in einer Civil⸗ 
& bieltz eine Rede, durch welche gar manche des Alterthums, insbefons 
als eine des Gicero, entfcieden übertroffen wird. (Diefelbe iſt abs 
m 2. Bde. feiner Werke, Paris, 1761, dann auch im Anhange zu 
a haeiäe „Anleitung zur gerichtlichen Beredtfamteit." Heis 
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oft Walpole, Pulteney, Dundas, For, Pitt, Burke, ¶ 

Fa (ede er in feine fpätere zweideutige Rolle verfiel) Brom 

ferner in der jüngften Epoche Prei und Kuſſell (obwohl an Leg 

fonder6 eine ungefälige Art des Wortrags getabelt wird), embil 

D’Eonnell. . . 

Eine — fubjectio und objectiv — noch ungleich größere { 
mung, als bis dahin,. erlangte die parlamentarifhe Beredtfamkeit I 
dee frangöfifhen Revolution. Amar iſt man ziemlich 9 
die frangöfifchen parlamentariſchen Redner den dritiſchen nachzuſei 
unterzuordnen; allein wir halten dies nur für das Ergebnij etı 

iften Meinung. England befaß zu Peiner Beit Männer von ı 

. foqueng, und es hatte überhaupt nie Redner in gleich großer 
aufjumeifen, wie Frankreich in der Burgen Epoche der erflen paaı 
der Revolution. Man denke an Mirabeau, neben tuͤchtigen E 
wie Maurp und Gazales, dann an Barnave, Duport, Lameth, 
Rabaut de St. Etienne und die Genoffen ihrer Kämpfe; man ı 

“ fid) der gewaltigen Erfolge, bie in den damaligen Verfammiun 
Macht der Rede fo oft errang. Man gedente Mitabrau's toenige 
Mark und Bein burhbringender Worte, die er am Gchluffe der 
Uden Gitung vom 23. Juni 1789 dem Oberceremonienmeißer | 
dahin abfoluten Herrfchers entgegendonnerte; — man gedenke 
der ewig merkwuͤrdigen Sitzung in ber Nacht vom 4. Auguft, - 
man wird nit nur dem Refultate nad bie Eloquenz bee 
ertathen, fondern man wird auch erfennen, hier Überhaupt die fra 
ſten und gemaltigften Beifpiele von der unwiderſtehbaren Macht, 
die Rede zu erlangen vermag, vor fi) zu haben; — man mi 
gerade biedurd am Cvidenteften überzeugen, bis zu welchem Si 
zu erheben, zu begeiften, bie ſchtummernden Gefühle zu erme 
Stande if. Man vergegmmärtige ſich recht, wie im erſterwaͤhnte 
gieichſam ein treffendes Wort zum Lühnften Widerftande enef 
zur helbenmuͤthlgen Verachtung der Gefahr begeiftert, und wie a 
vermag, als die Drohung mit der noch obendrein vom NRimbus 
tm —RXR umbällten phofiſchen Gewalt; — man rufe ' 
Geiſte zuruͤck, wie im zweiten Zalle die Macht der Rede Faß ı 
wirkte; wie fie die erhabenſten Gefinnungen, die in unberrdpenkan 
willigen Aufopferungen fich thatſaͤchlich beurtundende wunderberfle | 
verleugnung in einer ganzen zabterichen Werfammiung, ad 
vermitgelft eines eleftrifchen Buntens, mit einem Schläge 
fie niche nut den Entfhluß zu folhen Opfern ‚bernörzief, Tender 
minder auch bie Kraft zur Ausführung fhuf. — 2 

Keine Berfammlung der Welt ober bot noch je bie Mer 
eimer ſolchen Fülle wahrhaft trefflichee Mebnee bar, tele bie fan 
gelepgebemde Nationatverfammlung zur Britber Gi 
Weise Eloguenz, — melde Erhabenheit der Iren 
Dortrage, — menn Veraniaud, Gaubet, 3 
Leuvet, Barb 
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noch fo Manche ihrer Freunde ſprachen: Männer „von ber beften Art,” 
Redner „von ber beften Art!” 

Selbſt ünter der Bergpartei fand man tuͤchtige Sprecher. Wir 
bärfen bier nur an ben für. Freiheit (und zwar für Freiheit im edeln 
Sinne) wahrhaft: glühenden Camille Desmoulins, dann an den 
keineswegs bͤloe wůdleidenſchaftlichen, fondern auch Lühnkräftigen Dans 
ton erinnern. Schon in Beziehung auf Robespierre geht man zu 
weit, wenn man ihm unbedingt alle Fähigkeit als Redner abſpricht. 
VDie Hätte er in diefem Falle zuc höchften Gewalt zu gelangen, wie dies 
ſelbe zu behaupten vermocht? Wer auf dem Throne geboren ift, oder 
mer fich als glüdticher Feldherr ausgezeichnet hat, mag allerdings auf 
der böchften Stufe des Staats erfcheinen, ohne der Gabe der Rede ſich 
m erfreuen. Unmoͤglich ift dies aber bei einem in ben Zeiten der hoͤch ⸗ 
Ren Aufregung lebenden einfachen Rechtsgelehrten, ber fid weder 
durch meiffenfchaftliche noch irgend andere Leiftungen einen glänzenden 
Namen erworben hatte, ſonach bis dahin zu den ganz unbefannten Pers 
57 gehörte, und überdies in allen Fällen, wenn es auf phyſifches 

andein ankam, nie ein Dann der That war. Allerdings wäre 
8 ungereimt, von Robespierre als einem glänzenden oder im Ganzen 
aur al einem guten Redner fprehen zu wollen: er war nicht durch 
Nigentliche Eloquenz, eben fo wenig als durch befondere Verftandess 
Daͤrfe, fonbern vielmehr dadurch ausgezeichnet, daß er von einer gewal⸗ 
gen Idee völlig duchbrungen war und biefelbe mit allen, felbft den 
Natigfien Mitteln, confequent und in feiner Art unerſchuͤtterlich charak⸗ 
wefeht, verfolgte, wobei ihm aber eine Art von Beredtſamkeit wirklich 
nicht unbedeutend zu Statten kam ; naͤmlich diejenige, daß er die in feiner 
Üyodye gerade vorherrſchenden Meinungselemente ſcharf zu erfaffen und 
beleben, und eben fo die-Leidenfhaften durch (fonft allerdings mittels 
mäßige) Reden in feinem Sinne zu entflammen, fonad feinen Zweck⸗ 
pe erlangen mußte. 

Auch nach dem Sturze bes Terrorismus, und nachdem das Fallbeil 
ſe oft fhon gegen die hervorragendften Häupter aller Parteien in Thds 
Ngßeit geſeht worden war, finden wir noch immer tuͤchtige Redner in 
ber feanzöfifchen Voltsvertretung ; fo namentlidy Zalien und einige Andere. 

Unter Napoleons Gewaltherefhaft, vom 18. Brumaire an, gab 
in Frankreich Feine freie Nednerbühne, Leine Nationalvertretung, fos 
nadı auch keine parlamentarifche Beredtfamkeit mehr. Carnot's wenige, 
über tiefgefühlte Worte gegen die Einführung des Kaiſerthums bilden 

Wemlic die einzige hochehrenhafte Ausnahme gegen den damaligen 
fenfhwall, an welhem ſich eine Maffe kriechender Seelen abmü: 

KE8 bedurfte erft der Niederlage von Leipzig, um zu den wenigen 
Bemerkungen zu ermuthigen, welche endlich Laine und 
auszufprechen wagten, und in denen bie damalige Welt ein 

gu vernehmen glaubte. 
die Verhaͤltniſſe unter der Reftauration. Da 
Umtriebe gegen die Erwählung liberaler Depus 
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den oft Walpole, Pulteney, Dundas, For, Pitt, Burke, Cana 
dann (ede er in feine fpätere zweidentige Rolle verfiel) Brougbu 
ferner in der jüngflen Epoche Perl und Buffel (obwohl am Leite 
fonbers eine ungefänige Art des Vortrags getadelt wird), endiih ı 
D’Eonnelt. . J 
Eine — ſubjectw und objectiv — noch ungleich größere Aus 
mung, als bis dahin, erlangte die patlamentatiſche Beredtfamkeit in & 
der frangöfifhen Revolution. Zmar iſt man ziemlich gewdi 
die franzöfiichen parlamentarifhen Redner den dritiſchen jufegen 
unterzuordnen; allein wir halten bie6 nur für das Ergebnif einer 
ften Meinung. England befaß zu Reiner Zeit Männer vom 
joquenz, und e6 hatte Überhaupt nie Redner in gleich großer 
aufzuweifen, wie Frankreich in ber Burgen Epoche ber erfien paar A 
der evolution. Man denke an Mirabeau, neben täctigen Begm 
wie Daurp und Gazales, dann an Barnave, Duport, Lamerh, Pe 
Rabaut de St. Etienne und die Genoffen ihrer Kämpfe; man em 
* fid der gewaltigen Erfolge, die in ben damaligen Verfammiunges 
Mracht der Mede fo oft errang. Man gebenke Mirabean’s wenige, a 
Mar und Bein durchdringender Worte, die er om Gchluffe der fe 
then Gitung vom 23. Juni 1789 dem Oberceremonirnmeißter bed 
dahin abfoluten Herrſchers entgegendonnerte; — man gedenfe fer 
der ewig merfwördigen Sitzung in ber Nacht vom 4. Auguſt, — ı 
man wird nicht nur dem Refultate nach die Cloquenz der Bi 
errathen, fondern man wird auch erkennen, hier überhaupt die frapgen 
ſten und gewaltigften Beifpiele von der unwiderſtehbaren Made, md 
die Rede zu erlangen vermag, vor fi zu haben; — man wird | 
gerade hiedurch am Gvibenteflen überzeugen, bis zu melden Geabe 
iu erheben, zu begeiſtern, bie (hlummernden Gefühle zu ermedn 
Stande if. Man vergegemmärtige ſich recht, wie im erfterwäheten hz 
gleihfam ein treffendes Wort zum kühnften Widerflande eutfem 
par beidenmüthigen Verachtung der Gefahr begeiftert, unb mie 0 = 
vermag, als die Drohung mit ber nody obendrein vom Nimbus det 
ten Königthums umhüͤllten phfiihen Gewalt; — man rufe ME 
Geiſte zutuͤck, wie im zweiten Zalle die Macht der Mebe fall mg 
wirkte; wie fie die erhabenflen Gefinnungen, die in unbrerdenbunm | 
miligen Aufopferungen ſich thatſaͤchlich beurkundende munderbarile Ei 
verleugnung in einer ganzen zahlreichen Werfammlung, als seihll) 
vermittelft eines eleftrifhen Funkens mit einem Chlane mmedin | 
fie niche nur den Entfhluß zu folhen Opfern hernartiel, fonberm # 
minder auch die Kraft zur Ausführung fhuf. — 
Keine Verſammlung ber Welt aber bot noech bie 
einer folgen Fuͤlle wahrhaft trefflichher Redner dar, mie bie 
efeggebende Rationalverfammlung zur Beit ber Bir 
ice Eloquenz, — welche Ethabenheu der Shen, weidher 
Vortrags, — wenn Veraniaud, Gauder, Ben 
Louver, Barbarour, Jenard, WBriffer, Gombarket | 
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noch fo Manche ihrer Freunde fprahen: Männer „von ber beften Art,” 
Redner „von der beiten Art!“ 

Selbſt ünter der Bergpartei fand man tuͤchtige Sprecher. Wir 
bärfen bier nur an den für. Freiheit (und zwar für Freiheit im edeln 
Sinne) wahrhaft. glühenden Camille Desmoulins, dann an den 
keineswegs blos wildleidenſchaftlichen, fondern auch Eühnkräftigen Dans 
ten erinnern. Schon in Beziehung auf Robespierre geht man zu 
weit, wenn man ihm unbedingt alle Fähigkeit als Redyer abfpricht. 
Wie Hätte er in diefem Kalle zur höchften Gewalt zu gelangen, wie dies 
feibe zu behaupten vermoht? Wer auf dem Throne geboren ift, ober 
wer ſich als glüdlicher Feldherr ausgezeichnet hat, mag allerdings auf 
ber hoͤchſten Stufe des Staats erfcheinen, ohne der Gabe der Rede fich 
ja erfreuen. Unmoͤglich ift dies aber bei einem in ben Zeiten der hoͤch⸗ 
fen Aufregung lebenden einfachen Rechtsgelehrten, der ſich weder 
durch wifſenſchaftliche noch irgend andere Leitungen einen glänzenden 

erworben hatte, fonacd bis dahin zu den ganz unbekannten Pers 
men gehörte, und überdies in allen Fällen, wenn es auf phyſiſches 
Dandein ankam, nie ein Dann der That war. Allerdings wäre 
6 ungereimt, von Robespierre ald einem glänzenden oder im Ganzen 
se als einem guten Medner fprehen zu mollen: er war nicht durch 
igentliche Eloquenz, eben fo wenig als durch befondere Berftandess 
chaͤrfe, fondern vielmehr dadurch ausgezeichnet, daß er von einer gemwals 
Igen Idee völlig dDucchdrungen mar und diefelbe mit allen, felbft den 
intigſten Mitteln, confequent und in feiner Art unerfchütterlic) charak⸗ 
erfeſt, verfolgte, wobei ihm aber eine Art von Beredtfamkeit wirklich 
che unbedeutend zu Statten kam; naͤmlich diejenige, daß er die in feiner 
Egeche gerade vorherefchenden Meinungselemente ſcharf zu erfaffen und 
m’beleben, und eben fo die-Leidenfchaften durch (fonft allerdings mittels 
näßige) Reden in feinem Sinne zu entflimmen, fonad feinen Zweck⸗ 
m erlangen mußte. | 

Auch nah dem Sturze des Terrorismus, und nachdem das Fallbeil 
6 oft fchon gegen die hervorragendften Haͤupter allee Parteien in Thaͤ⸗ 

gefegt worden war, finden mir nod immer tüchtige Redner in 
we feanzöfifchen Volksvertretung; fo namentlich Zalien und einige Andere. 
-. Unter Napoleon's Gemaltherrfhaft, vom 18. Brumaire an, gab 
Bin Frankreich keine freie Nednerbühne, keine Nationalvertretung, fos 
m auch keine parlamentarifche Beredtfamkeit mehr. Carnot's wenige, 
bee tiefgefühlte Worte gegen die Einführung bes Kaiſerthums bilden 
Hemlich die einzige hochehrenhafte Ausnahme gegen den bamaligen 
enfhwall, an welchem ſich eine Maffe kriehender Seelen abmü- 
ſe. Es bedurfte erſt der Niederlage von Leipzig, um zu ben wenigen 
Mtefmäßigen Bemerkungen zu ermuthigen, welche endlich Lainé und 
Ipmouach auszufprechen wagten, und in denen die damalige Welt ein 
We Wunder zu vernehmen glaubte. 

» Anders geftalteten ſich die Verhältniffe unter ber Reftauration. Da 
kgeachtet der fu miofen Umtriebe gegen die Erwählung liberaler Depus 
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tirten doch jedenfalls die Tribuͤne wirklich Frei mar, fo lebte bie parlar 
mentariſche Beredtfamkeit bald aufs Neue wieder auf, und zwar mitm 
fo größerer Kraft, als die verfuchten Ruͤckſchritte und bie deshalb ang 
wendeten Corruptionsmittel jedes edle hochherzige Gemürh in feinem Je 
nerflen tief verlegen und zum Kampfe aufftaheln mußten. Alerting 
laͤßt es fich nicht verfennen, daß man damals viele der liberalen Redum 
fehe überfchägte; eben fo wahr bleibt es aber doch auch, daß gar mem 
‚Ges Tuͤchtige geleiftet ward, Vor Alten zeichnete fih Benjamia 
Confant aus, obwohl er fi) eines eigentlich glänzenden Vortrags nik 
erfeeuete. Neben ihm find würdig genannt zu werden: der eben fo ed 
bentenbe als kühne, eben fo fehr für das Recht, die Wahtheit mi 
Freiheit erglühende als Eräftige Manuel, dann Zop und Lafapette, 
auch Laffitte, Royer Collard und Caſ. Perier. 

Unter den jeigen parlamentarifchen Rednern in Frankreich beharp 
tet der Legitimiſt Berrper entfchieden die erfte Stelle. Nähft km 
zeichnen ſich Odilon:Barrot, Mauguin, Thiers und Gutzot aus. Amt 
find unter den feit der Qulicevolution geftorbenen bemerkenswerten 
Rednern noch Lamarque und Garnier Pages anzuführen. (Mic auf 
ber Zeibune, fondern in Flugfchriften erprobte Gormenin miebrehet 
eine fehr ſchneidend mirkende eigenthümliche Art von Veredrfamkeit.) 

Die Wirkungen der feangöfifhen Revolution auf Belebung pers 
mentarifcher Beredtfamkeit waren indeß keineswegs auf Frankreich alas 
beſchraͤnkt. Italien, Spanien (der „göttlihe” Arguelles), YPorrgal, 
Belgien, dann Holland, Schweden und Norwegen haben (mamemih 
ſeit den legten 50 Jahren) Männer aufzumeifen, die fih als Riem 
mehr oder minder auszeichneten, deren Aufzählung jedoch bier zu mei 
führen würde. Dagegen wird e6 als billig erfheinen, menm mir bi 
den besfallfigen Reiftungen in den verfchiedenen deut ſchen Kammern 
einige Augenblicke verweilen, 

In Baiern zeichneten fi) auf den erften Landtagen (1819 mb 
1822) befonders Dornthal und (der fhon 1822 
fo unglüdlice) Behr aus (nächft ihnen v. Arerim, 
beim Schluſſe des Landtags von 1822 eine 
bervorbrachte). In den Wirfe v 
am meiften Nudhart (auch Wenpel 
als tüchtige Redner: Schäler 
dem geftorben, wohl 
Unbitden) und Seuffef® 
als akademifcher Lehrer 
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em Rebe mächtig waͤten, wie bier *). — Unter ben Männern, bie 





ı Diefem Orte gewirkt haben, ‚aeihnete fi vor Allen v. Rotted aus, 
bwohl des fo. bedeutenden Hülfsmitteld eines vortheilhaften Organes 
itbehrend, ſtrahlt er dennod; als Erfter und Ausgezeichnetſter 
ter allen parlamentarifchen Rednern Deutfchland® hervor. Eine 
ie von Kenntniffen, tiefe Gruͤndlichkeit, bewunberungsmärdiger Scharfs 
m und treffendes praktifches Erfaſſen bes Gegenflandes müßten allein 
on mit Hochachtung vor diefem Manne erfüllen, wenn man auch 
e nicht die Länge der Zeit und bie Mannigfaltigkeit der Verſuchungen 
Anſchlag bringen wollte, in denen fi fein Charakter treu bewährte. 
* As weitere Hauptzierden ber babifchen Kammern nennen mir:“ 
teffenberg, von Liebenftein, Duttlinger, von Jeftein, 
iel@er und Mittermaper (obwohl Legter als Kammerpräfidene 
© felten unmittelbar Theil an den Debatten nahm). (Wie ſich die 
& ber eben erfolgten Auflöfung neu zu bildende Kammer geflalten 
eb, laßt ſich noch nicht abfehen). 

Unglelch geringer als in Baden, war bis jegt in allen anderen 
tasten Deutfchlands bie Zahl ber als parlamentarifcher Sprecher hervor⸗ 
genden Männer; — zunaͤchſt in Folge ber anderwaͤrts mehr als hier, 
d mehr als verftändig und billig iſt, befchräntenden Wahlgefege. Doch 
anen beffenungeachtet fo ziemlich alle beutfchen Länder mit ſtaͤndiſcher 
faffung talentvolle und biedere Männer aufzählen, die ſich in folcher 
teilung erprobt haben; fo Würtemberg feinen wahrhaft ausgezeiche 
tn Pfiger, dann Uhland und Schott; HeffensDarmfladt feinen 
mp, Böpfner und Bagern ; Gaffel einen Jordan und Schomburg; 
affau einen Gerber (freilich war auch diefes edeln Greifes Lohn — 
FRerfer, woburd) er vor der Zeit bem Grabe zugeführt ward !); Sad: 
m einen Eifenftud und Zodt; Hannover einen Stüve (darf auch 
Amann hier genannt werben ?); Braunfchmeig einen Steinader u. ſ. f. 

Bei blos localen Wichtigkeit der Gegenftände, auf melde 
beutfchen Kammern fo forafam zu beſchtaͤnken ſich zur Aufgabe 

nn mannigfachen Befhränkungen der MWahlgefege; den ges 
fländifchen Bemühungen; dor Allem aber beim Hinz 

Ieone, melde fo vielen freifinnigen Abgeordneten 

fu heil ward, darf man mit gerechtem Nationale 


„ ber Berathung der babifchen Depus 
jenftanb beizuwohnen. So erinnert ſich 
mit Freude der in jeder Beziehung 
1 18. Yuli 1839 über die Motted'che 
Rechtöyuftandes der Prefiev in diefer 
namentlich Rotted, Welder, 
« Alpbach und verfchiedene 
de und Nebenius) Theil nahmen. 
| Wichtigkeit des Gegenftandes, - 
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flotge auf die Größe der Anzahl von Rednern hindeuten, bie unfe 
fommtvaterland, ungeachtet aller jener beklagenswerthen Werhäit 
dennoch aufzumeifen hat. 

hat denn die parlamentarifche Beredtſamkeit in ber men 
Beit da und dort wieder Eräftig aufjublähen begonnen. Freillch 
nicht jeder der Namen, bie wir oben anführten,. denen der ge 
Redner des Alterthums an die Geite gefegt werden. Aber man 
die desfafifigen Leiftungen unferer Zeitgenoffen doch auch nicht zu 9 
indem man bie der Alten allzu body anfchlägt! 

ö In formelter Hinficht läßt ſich zwar keineswegs befk 
va Einige (nit Viele!) der Redner Athens und Boms jel 

als Mufter werden gelten Binnen. Dennoch wagen wir bie 4 
auszufprehen, daß man fie im Ganzen überfhägt. 

Die alten Redner haben durchgehende ein allzu hohes Gewiq 
bie Form des Vortrags, ein vergieichsweiſe zu geringes auf bie | 
Güte der Sache gelegt, von der es fid) handelte. (Kein Wunder 
da aus der Redekunſt alsbald die Sophifti hervorging.) pen 
PA mehr zur Aufgabe: die Zuhörer oder Richter zu überreden, 

fie gu überzeugen. Sie hielten denjenigm für dem voßent 
Meifter der Redekunſt, der eben die Kunſt befige, die Vorur 
Schwächen und Reidenfpaften der Menſchen dutch, feinen Bertra 
Meiften für fih) zu gewinnen. (Troxgıowv elvas zuv Em 
war von Demoſthenes als Marime angenommen.) — Gicers 
gibt uns an *), welche theatraliſchen Poffenfpiele man fid zur Aufe 
und Gewinnung der keidenſchaften erlaubte, mie man dem Pub 
weinende Kinder, bfutige Dolche ober andere dergleichen Dinge ve 
gen bielt u. f. f. „Es gibt keine Art, das Gemüth des Zufd 
aufjuregen oder zu befänftigen, bie ich nicht angewendet bitte," 
der größte roͤmiſche Redner unmittelbar nad) folhen Angaben m 
Unbefangenbeit, und dies namentlich auch In Wezirbung auf (es 
richttiche n Meben, während «6 body In Mechtöfachen umnbebing 
leidenſchaftloſe, alte Ermittelung des Ehatbeftandes und eb 
Prüfung und Anwendung der Beſtimmungen des Br 
follte, nicht auf (haufpielfünfttecifhe Hervorbringung rinet 
effectesl 4 

Wir find ſonoch — einigermaßen im Wi 
Morteren — der Anficht, daß der Redner u⸗ſe 
fand cm fich, iädhe auch Die 2 
mahre Hauptfache anfehen fell, 

Vortrag & feiner 










— 
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greifen. ‚Ueber Alles aber muß ihm die Güte und Wahrhaftigkeit der 
Bade gehen; er muß vor Allem felbft davon bucchbrungen fen. Dies 
wansgeſett, erkennt man leicht, worin feine eigentliche und Hauptauf⸗ 
at Begt: in nichts Anderem, als darin, daß er durch Mare, verftänd« 
tze und eimdringliche Entwickelung deſſen, was Er für wahr und recht 
femmt, aud die Hörer und Richter davon überzewge, keineswegs 
t bloß Aberrede, noch durch abſichtliche Aufftelung von Trugſchluͤſſen 
te führe, oder fie ducdy blinde Aufregung gemeiner Leidenſchaften bes _ 

ube. Wer aber nicht felbft von der Wahrhaftigkeit und dem Mechte 

der Sache uͤberzeugt iſt, ber werfe ſich auch nicht zu deren Vertheibiger 

.— Aledinge ſagt man gewoͤhniich, daß derjenige, welcher eine 

ſlechte Sache gefhidt vertheidigt, ein höheres und mehr entwidelte® 

befigen müffe, als der Sprecher für eine gute Sache. Wäre 

wirklich fo, fo möchte doch ſchwerlich ein Mann, in deffen 

fühl für wahre Ehre lebt, nad) dem Kuͤnſtlerruhme geizen, 

als Vertheidiger ſchlechter Sachen auszuzeichnen. Aber es iſt diefer 

34, wenigſtens in ben meiften Faͤllen, nicht einmal richtig. Gar oft 

eiſcht die Loͤſung ber vorfäglic oder unvorfäglic verirrt gemachten 

tin Sache eben fo viel Mühe, eben fo viel Talent und Geſchicklichkeit, 

die Aufftellung von Sophismen und die Bildung eines Gewebes 

a Trugſchiuſſen zur Durchführung bes Uncechts erfordert. — Die 

orte des Ariftoteles *): „Immer ift das Wahre und das wirklich 

fiere auch leichter zu beweiſen“ — find daher nicht unbedingt und 

eben Fällen richtig. Es iſt ſonach, naͤchſt der Macht der Moral, 

IN andy das (obgleich ſelten ganz klare) Gefühl von der Schwierig⸗ 

iR der gelöften Aufgabe, welche dem gefhidten Wahrheitsvertheis 

E Hit Hiur Die Herzen gewinnt, fondern ihm, — wenn er einmal 

gite Sädhe als ſolche wirklich erwiefen hat, auch einen Eindrud 

Fhie Höcer und einen Namen fichert, wie ihm im ben Megel der 

Mgefchicktefte Unrechtsvertheidiger nie hervorzubringen, ihn ſich auf die 

ter mie zu ertingen vermag. 

Es⸗ üngereimt, eine glänzende Vottragsweiſe gering achten zu 

A angenehme, kraftige Stimme, eine durch mufitalifhe 

bas Dhr des Hörers gewinnende Wortftellung und eine ges 

erhöhen ungeneln den Eindruck eines jeden Vortrags. 

alte ift, Öffentlich zu fprechen, möge dies nie überfehen, 

* feine Anlagen es zulaffen, auch darin auszubilden 

aurch nie vergeffen, daß der richtig treffende 

wird, weil er entfchieden nachdruͤck⸗ 

& Mingende oder fonft bios ſchoͤne 

am dem man (umal in Folge der 

deiihe) eine Nünftelei gewahrt, 

erhöhen, benfelben viels 

IK diefe hierdurch daran erinnert 
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werben, daß der Redner nicht natärlic feine innigen Gefühle am 

fondern auswendig gelernte Phrafen herdeclamirt 

Abgefehen aber von biefer Klippe, an de fon fe mund: 
, tönmen wir überhaupt, wie oben ſchon 


Ihn Muffelt ab. „Seine Stimme ift ohne Kraft,” ' 
Betfe der Random Recollections of the House ol Commons 
er 


ſpricht die Worte ſehr unvollkommen aus. Dabei redet er | 
lich in —X Tone, daß ihm mehr als die Hälfte des Haufı 
m vermag. Was er vorträgt, ift oft in fo fchlede 
fen de. unh bet jeem lern obre Fünf Blade gerdch m ia 

und Stottern, wobei er nody die fehr üble Gewohnheit hat 
Feemdheraden Ausfloßen von „hm’ oder „bem,” die erſten Wer 
Gage, und zwar oft dreis bis viermhl, zu wiederholen. Bu 
er mei fo beimegungeioß da, wie der Tifch, an dem er 
er börbar, fo iſt er aber immer Mar, mißverfichen 
Meinung nie... eine Reden zeichnen ſich flets durch 
eindringliche Weiſe aus, in der er die Beweisaruͤnde aufflele, 
fi) einem denkenden Geifte bieten müffen.” Dies ein Bis bed 
ftens nicht umberühmten Medners Ruffell; — grmil eine 
liche Widerlegung der althergebracdhten Anfiht, baf win 
Vortrag unbedingt Über Alles gebe. — 
We fehe Häufig kommen aber auch fonft noch meitene 

unfere Anſicht vor: wie oft hat man Gelegenheit, zu rm 


*) Giore's A 
©) Mamentiich im der Mae für 
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fepäitete, zohe Naturen meifterhaft den rechten Ton treffen, Kopf 
Herz der Hörer gewinnen und aufs Vollſtaͤndigſte ihren med 
weeichen, wenn auch immerhin ihre Reden jeder kuͤnſtieriſchen Ges“ 
‚3 entbehren und nach den Regeln der Schule vielleicht ſeibſt unter 
Reiti bleiben. (Bar mande ber Volksreden O' Connell's ger 
geradezu in dieſe Glaffe), 
Dbwohl es ſonach gewiß iſt, daß Leute ohne allen glänzenden Vors 
und ohne alle Eunftmäßige Ausbildung der Form ihrer Reden dennoch 
das Treffende ihre Gedanken, bie Klarheit ihrer Ideen und übers 
die Zweckmaͤßigkeit ihrer Bemerkungen einen tiefen Einbrud auf 
Hörer hervorbringen koͤnnen, fo bleibt der Wortheil, den ein gefälliger 
formell fchöner Vortrag gewährt, doch, mie oben ſchon gefagt, 
bin außerordentlich groß. Darum follte aber auch die erfte Ent⸗ 
Midelung der Beredbtfamkeit ein ſchon bei der Erziehung wentaftens nicht 
® ganz zu vermachläffigender Gegenftand "in. — Sodann ergibt es ſich 
bieraus, daß der Redner niht unvorbereitet auftreten fol, 
anders nicht der Drang des Augenblicks ſolches bedingt. . Insbes 
* entwerfe er ſich einen Plam, vach welchem er feine Bemer⸗ 
gen ordnen und vortragen will; dies wird ihn am Meiften vor dem 
Fehler fihern, im Wiederholungen ober in den gemöhnlihen Converfas 
donston zu verfallen. ine ganz kurze Skizze, die Aufzeichnung einiger 
Schlagwörter, um dem Gedäcytniffe nöthigenfaUs zu Hülfe zu kommen, 
bied in diefer Beziehung in der Regel immer genügen. Das volftändige 
Mieberfehreiben und dann Auswendiglernen einer ganzen Rede, was 
Aamentlich Cicero empfiehlt, dürfte nicht nur in den meiſten Faͤen 
hberftüffg , fondern oft ſelbſt nadıtheifig fein. Einmal wird man beim 
Kufzeihnen gar leicht von jenem praktifd wichtigen Lehrfage des Ari⸗ 
oteles unmerklic abgeleitet, daß „die gefchriebene Rede die ſorg⸗ 
igfte Ausarbeitung,” die oͤffentlich vorzutragende dagegen zunaͤchſt 
Hiwas Anderes, nämlich „bie Lebhaftefte Darftellung” erheiſcht, 
dab der Eindrud der Rede, fo lange fie auf dem Papiere fleht, ein 
Aüberee zu terden ſcheint, als fid nachher bei mündlihem Vortrage 
Balbt, eben meil die Anforderungen in beiden Beziehungen nicht ganz 
bie gleichen find. Sodann benimmt die Mühe, melde der Sprecher 
ff das Sicherinnern“ und Nichtübergehen ber einzelnen Wörter und 
5 zu verwenden bat, ihm gar häufig einen Theil der fo wichtigen 
m Grifterbemegung; das DVergeffen eines Schlagworte, das uner- 
Eintreten einer Störung oder nur augenbliclichet Unterbrechung, 
in, gar leicht in (häufig ganz volftändige) Verwirrung bringen. 
felten völlig zu verhindern im Stande fein, dag die Hörer 
Sekünifteltes, nicht ganz Naturgemäßes, an feinem Bortrage 
ia den Eindrucd ni wohl entſtehen läßt, den dagegen ein 
#6. Duchdrungenf m des Redners von der Wahrhaftigkeit 
lich zu. ı Ben vermag. 
2: beflen Reden wird einem Jeden, 
ſchiedenem Ruten kin. In dieſer 












won. 
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Beziehung fei e8 uns nun erlaubt, unfere von der benlichen Bei 
nung abweichenden Anfichten über den Werth ber alten cla ſiſchen Retna 
etwas näher zu entwideln. 

Mir verkennen deren außerordentlidy hohen Werth, zumal im fer 
meller Hinſicht, gewiß keineswegs, vermögen uns aber deſſenungrachen 
nidt davon zu Überzeugen, daß ihr Studium allen den Vortheil für 
tednerifche Ausbildung gewähren könne, wie beinahe durchgehende an 
genommen wird, und wodurch man ſich namentlic, verleiten Lift, be 
neueren vorzüglichften Meden, als vergleichsweife gering, faſt ganz us 
beachtet zu laſſen. 

Schon die Entfernung der Zeit und die gewaltige Verſchieden 
heit der Berhältniffe , der Zuftände und der Begriffe müffen ga 
vielfach den beabfichtigten Nugen jener Werke für redneriſche Bildum 
ſchwaͤchen. 

Wenn wir aber auch abſehen von dieſem Allen, fo findet die w 
befangene Kritik ſelbſt an den beruͤhmteſten Muſterreden des Altertheca 
ſogar poſitive Mängel und Fehler zu ruͤgen. Nehmen wir z. B. Id 
Demoſthenes glaͤnzendſte Rede, die für Kteſiphon, zur Hand; jene Ark, 
bie feit mehr als zwei Jahrtauſenden bewundert wird, und deren beiwm 
Werthe auch der Verfaſſer des Gegenmwärtigen gern feine vollſte Ar 
erkennung zollt. Es ift aber Taͤuſchung, wenn man, wie bisher Igmer 
geſchehen, ausfhließlih nur die Schönheiten und Vortrefflichkeiten biete 
Mede hervorhob; es finden ſich doch auch Mißſtaͤnde in diefem Weckr. 
die nicht ſo ganz uͤberſehen werden ſollten. 

Wir rechnen hierher gleich die Perſoͤnlichkeiten wider den Gegen, 
die ſelbſt bdis zu völliger Gemeinheit ausgeartete Schmaͤhung deffetken, 
welche ſich durch alle Theile der Rebe hindurchzieht. Der Mann, der Talit 
genug beſaß, ihm — einem Demoſthenes — fo lange Zeit und eſt 
entfchieden fiegreich die Spige zu bieten, witd von diefem überf&drne 
mit Schimpfmworten. Er nennt ihn nicht nur den „Verworfenſten um 
den Menſchen,“ fucht ihn nicht nur als den „‚Eiendeften” und „Ge 
meinften‘ zu brandmarken, fondern er heißt ihn auch einen „ſchliche 
Schauſpieler,“ einen „tragifchen Affen,” ja er Lift fih fo weit wen 
feiner bierin offenbar blinden Leidenfchaftlichkeit binceifen, daß e 
einen Aeſchines (dem er doch ſelbſt erſt nach langjaͤhrigen offeren Käufe 
endlich zu beflegen im Stande if) als einen Einfaͤltigen feyiiken 
will. Dabei fucht er feinem Gegner fogar das unverkenndare Berdienß 
nicht in Folge vornehmer Geburt, fondern buch fih feib med 
Tuͤchtiges geworden zu fein, zu einem Hauptvorwurfe gu 
Er hält ihm den geringen Stand feines Vaters entgegen, verbidigß 
den Charakter feiner Mutter und rechnet es ihm beinabe zum Bin 
brechen an, daß er, Aeſchines, in feiner Jugend vermittelt 
Ermerbes ſich habe gu ernähren fuchen müffen. SHintenna, 
nach viele Seiten langen Declamntionen darüber und nad; manchen Mann 
belungen, fagt er dann: „doch er molle das unberl "Tichtige nr 

Be Tlng 


wovon man die Schuld der Armuth beimeffen koͤnne.“ 
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te ein Hohn; es Liegt aber auch darin. eine Selbſtverdammung defien, 
26 Demoflpenes bis dahin in diefer Beziehung gefagt hatte. — Wende 
nicht ein, es fei ſolche Art bes Auftretens mit ben griechifchen 
Anfichten und Sitten vollkommen übereinftimmend gewefen: jene Worte 
WO Rebners felbfl deuten fehr entfchieben auf, das Gegentheil bin; und 


434 


wäre es geweſen, fo bleibt doc; immerhin unmiderlegbar, daß folhe ges . 


meine perfönliche Ausfälle mit den abfoluten und unmittelbaren Ge: 
ſezen des Schönen — wofür ja jene Nede mit als Muſter gelten 
fol — durchaus nicht in Einklang zu bringen find. Auch würbe dem: 
zufolge ein Sprecher, ber heute in folcher Weife aufträte, bei den Hoͤ⸗ 
een nicht nur theilmeife Langemelle und MWiderwillen erregen, fondern 
feine Sache. überhaupt von vorn herein verderben. 

An diefen erften Tadel reiht fich der bamit zufammenhängende zweite 
eines uͤbertriebenen und unpaffenden Selbſtlobes. Demofthenes bes 
ſchraͤnkt ſich keineswegs darauf, die Angriffe feines Gegners zurädju: 
weifen und etwa die Handlungen feines ganzen Lebens einfady dagegen 
pe halten: er fucht vielmehr, bei jeder Gelegenheit ſich felbft Weihrauch 
ps fireuen. Im naͤmlichen Sage, im naͤmlichen Athemzuge, in welchem 
sr mit den erhebendften Worten von ber Sreiheit, dee Selbſtſtaͤndigkeit 
und dem Glüde des Vaterlandes — Athens und ganz Griechenlands 
— redet, fpringt er hinmieder über auf feine, daneben Bleinlichen und 
ſelbſt ſchmutzigen perſoͤnlichen Verhältniffe und Streitigkeiten mit Aeſchi⸗ 
nes, was auf den unbefangenen Lefer eine. Wirkung hervorbringt, welche 
fig mit der eines eiskalten Sturzbades auf einen glühend erhigten Körper 
wergleihen läßt. Doch auch über diefes Eigenlob hat fi Demofthenes 
im Grunde felbft das Urtheil gefprochen, indem er endlich dußerte, er 


D 


wolle ſchweigen davon, mie er ſtets zugängli und menfchenfreundfich . 


geweien und jederzeit Allen Hülfe zu leiften gefucht babe; er möchte 
wicht gern davon reden, weder wie er Gefangene losgelauft, noch arme 
Mädchen ausgeftattet habe. (Er will ſchweigen darüber, und redet 
dech davon!) „Ich will Feine Zeugniffe darüber beibringen, ... benn ich 
bin ber Anficht, daß der, dem Gutes erzeigt worden, ftets fich bdeffen 
einen fol; daß hingegen jener, welcher Anderen Gutes gethan hat, 
es fogleih vergeffen muß, wenn der Eine als braver Dann, der 
Andere nicht als kleinlich denkender Menſch fic zeigen will.‘ 
Aber fogar von Sophismen ift diefe Rede des Demofthenes 
wht ganz frei; von Sophismen, bie wir, obgleich einer wirklich genauen 















Keantnif der Menſchen und Zuftinde mtbehrend, dennoch nach mehr 
a 2000 Sahren aus bem Inhalte ber Rede felbft zu ermweifen im Stande 
be Während Aeſchines gefagt hatte, Demofthenes babe alles Unglüd 
© Athen gebracht, beginnt biefer bamit zu entgegnen, daß nicht das 

. , fonbern das Gluͤck ſtets ihn umgeben habe, wobei er darauf 
‚ welches vortheilhafte Loos, welcher Wohlftand ihm von Kinds 

) am zu Theil geworden, mährend Aefchines in feiner Jugend habe 
verfehen muͤſſen. (Dies ift offenbar eine richtige Ants 





auf die Aeußerung des Gegners.) — Man prüfe ferner bie Stelle, 


548 Redekunſt, parlamentarifche- 


in welcher Demofthenes den Athenern durch bie Hinweifung zu 
ein fucht, daß die Thebaner, ehe fie fih in ein Treffen gegen bi 
cedonier einließen, das Eintreffen der Hülfstruppen von Athen | 
teten, um natürlicdy jene nicht vereinzelt, fondern mit gefammter 
anzugreifen. Hören voir, was ber Redner aus bdiefem fo gar 
fahen Umflande und aus der weitern Thatſache folgert, daß bi 
baner — mährend fie gleiches Intereſſe mit den Athenern batte 
nicht gegen diefe Athener in einen Krieg fich einließen: „Dadurch, I 
lieber mit Eudy als gegen Euch den Kampf wagen wollten, eri 
fie, daß Ihr tapferer feid, und daß Ihr gerechtere Gefinnungen als ] 
habet.“ (Weiche Folgerung iſt dies!) 


Was wir aber endlich am Meiſten an dieſer berühmten R: 
tadeln haben, iſt, daß fie entſchieden mehr zu überreden, a 
überzeugen ſucht. So fehr fie ein wahres Kunſtwerk in mel 
einer Beziehung iſt, in fo ausgezeichnetem Grade Demoftbenes die , 
ber Rede“ befaß, und fo glänzend der Erfolg war, den er gerad 
biefem Vortrag erlangte, — fo find mir doch dahin gebracht (ung 
aller Berounderung, die uns die beiden bier auftretenden Redner 
moſthenes und Aefchines, in fo feltenem Grade abgewinnen, ber 
das beftimmte Bekenntniß ablegen gu müffen, daß wir nach diefen | 
Langen Beweis⸗ und Gegenbeweisführungen gar feine nur eini 
mafen genügende Aufflärung befisen, am über die Se 
oder Unſchuld eines Jeden der beiden ſich bekaͤmpfenden Redn— 
eigene® Urtheil fällen zu können! — Wären diefe beiden Reden ( 
lich die von glei ausgegeichneten Meiſtern herrührende Anklage 
Vertbeidtgung) meirflih ganz vollendete Mufter, fo dürfte, 5 
im Zuſammenhalte und beim Vergleiche beider mit einander, 
ſolche mangelbafte Hauptfeite unmdglih vorhanden fein. NRiar ı 
die Schuld des Einen, klar die Unfhuld des Andern in den em 
Beriebungen hervortreten; man koͤnnte und dürfte nice im Zu 
bleiben, mer von beiden Rednern in den angeregten verfchiebenen $ 
der Mann des Rechts und der Wahrheit, wer der Egoiſt und 
träger war. Gerade dieſer — mir möchten fagen: erflen und KK 
- : Anforderung, genügt Feine der Reden. 


Mag man nun alle hier mikbilligten Puncte auſchen wie 
nur immerbin melle, mag man | bee 

ausfchlieflich den veränderten Wer 
ders gewordenen 
faüs In Adrede 
abgefaßt find, 
werden darf. / 
zeit großen I 
Verrottomnen 


befchränten,, 
vielmehr unit 
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Und wahrlich! die Parlamente von England, bie 
und gerichtlichen Verfammlungen in Frankreich, die Kammern 
hland fieferten laͤngſi ſchon gar mandye Reden, die, wären 
or 2000 Jahren gehalten worden, ganz unbedenklich neben 
ı jener weit entfernten Zeit aufgezählt und fogar fhon in ben 
Wort für Wort erklärt und gepriefen werben würden, während 
gegenwärtig im den natürlich zumeift mit alltäglichen Dins 
illten dien Kammerprotocollen beinahe völlig vergraben liegen *). 
ren Reben nun gewähren für uns, im Vergleiche zu ben alten, 
hen theoretifchen und praktifhen Vortheil. Da wir bier bie 
und Zuftände näher kennen, fo find wir aud im Zalle, alle 
fhärfer zu würdigen. Wir floßen eben darum nicht auf fo 
ıgnahmen und Anfpielungen, die uns ganz unverfländlic, find, 
em griechifhen und römifden Glaffitern. Die Verhättmiffe der 
Ausbehnungen des Wiſſens und ber Begriffe, die von ber 
!eit. gefegten Schranken (Schranken, die wir nur Toben koͤnnen), 
yenigen Worten: die Form fowohl als das Wefen der Sache 
die unferigen, während fie uns bort vielfach fremd find. 
fei uns vergönnt, zum Schluffe noch einen das Verhaͤltniß 
re der Meuzeit angehenden Punct zu berühren. Gar oft vers 
an den einem Sprecher gemachten Vorwurf: er rede großencheil® 
Ballerieen. Es fragt ſich nun: darf der parlamentarifche 
ud auf Gewinnung des Publicums Rüdfit nehmen? Alters 
iß ihm, eingeben? feiner wichtigen und großen Verpflichtung, 
fand felbft immer die Hauptfache fein, wie er denn in bie 
n Verfammlungen nun und nimmermehr berufen ift, um 
lerkuͤnſie zu zeigen. Wenn er aber das Unglüd haben follte, 
tem einer corrumpirten Derfammlung zu befinden; wenn 
müßte, wie eine feile oder feige Majorität gegen befferes Wiffen 
Tag Recht und Wahrheit mit Füßen träte; wenn er bei ber 
Ueberzeugung, der Earften Darlegung einer unumftößlichen 
ner Sache und bei der trefflichften Entwidelung aller Gründe 
e dennoch deren Unterliegen vorausfehen müßte, — Erſcheinungen, 
2 Beiten ber Leibenfchaften nicht felten find, — alsdann dürfte 
Redner mit vollem Rechte es ſich zur befondern Angelegenheit machen, 
Üble unmittelbar zur Entfheidung Berufenen, fondern nicht 
ganze Pubficum über den Begenftand aufs Volltommenfte 
keineswegs blos um ſich felbft gegen die Verdaͤchtigungen, 
md Berleumbungen zu ſichern, melde die Vertheidiget 
umb der Knechtſchaft fo häufig gegen deren Bekaͤmpfer 
fonderm nod) ungleich mehr, damit bie moraliſche 






ein großı Verdienſt erwerben durch Herausgabe 
wifchen Reden der Neuzeit. Riben 
ıuaen wären aber auch die deutſchen 
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Macht einer erleuchteten und tmbeftochenen öffentlidyen Meinung ber obmal, 
tenden Gorruption, der Selbſtſucht und Feigheit und dem Mifbrauche der Go 
walt mindeftens einige Rüdfiht und einige Scham abnöthige; uͤberdies, dam 
moͤglichſt Viele einfehen und erkennen, welches ihre wahren Freunde, nd 
ches ihre Verräther find, und endlich: im welcher Weife man ihre michtigften 
und beiligften Intereffen mit Füßen tritt, und was hinwieder das Gen 
und die Vernunft ihnen zu thun geftatten und gebieten, um biefe vr 
ferneree Verlegung, Mißhandlung und Verhöhnung zu fügen, Ber 
dummung und Verknechtung von fi) abzumehren und den fpdtnz 
Sieg des Rechtes und der Wahrheit vorzubereiten. G. Friede. Kolk 

Redemtoriften, f. Iefuiten. 

Reformation; Proteflantismus. — Die große Ummwätum 
im kirchlichen Weſen des abendlaͤndiſch⸗chtiſtlichen Europas, melde im 
Beginne des 16. Jahrhunderts in Deutſchland und der Schweiz ibem 
Anfang nahm, von dort aus ihren Kreislauf fortfegte und eben fe ke 
deutende Veränderungen, wie im kirchlichen, im ganzen politifc—en, 
fociaten und Gulturzuftande der Nationen, die von ihr berührt wurden, 
bervorbeadhte: fie war Revolution wie Reform, Zerftdrung alter, Br 
geündung neuer Zuftinde des Gemüthes wie der dußern Welt. Ex 
ergriff, durddrang das ganze Leben bis in's Allerinnerſte, nah alm 
Seiten. Die gebtaͤuchlichen Benennungen: Kirchenverbefferung,, 
oder Glaubensreinigung, bezeichnen iht Ganzes nur theilmweis, füdern 
teicht auf nur halbmwahre oder falfche Vorftellungen. 

Falſch ift auch die Vorftellung, fie hade die Spaltung ber allg 
nen Kirche herbeigeführt und verſchuldet. Als fie eintrat, war bie &= 
heit ber lebtern feit Zahrbunderten zerriffen, die apoftolifch.Earbeüfte 
Kirche zerfallen in zwei große Kicchenihuͤmer, die orientalifcye umd kam 
niſche oder römifche Kirche, Die Trennung diefer beiden war die gafe 
Kirchenfpaltung , herbeigeführt durch kirchliche Entartung und Ginfeinigki 
bier mie dort, insbefondere durch die Herrſchſucht der Pipfte, melde 
fortwährend aud die MWiebervereinigung mit den griedifden helfe 
binderte und große Zerwürfniffe und Trennungen im Schooße der aba 
laͤndiſchen Kirche erzeugte, wogegen die Reformation das kirchtich Ms 
von feiner Verderbniß reinigen und durch MWiedergeminnung 
die nothwendige Grundlage der wahren Einheit berflellen 
durch fie erjt wieder möglich geworden iſt. 

Wiederum ift fie 6 nicht, melde bie neue 
Die Schuld derſelden liegt kidtlich in dem 
welchen die Wirktichkeit der um 
Gottesreiches getreten war. 
dußere Darftelung des Iehterm,. 

Leben fortzupflangen, nicht 
famfeit dem Geifte, dem 
Das verweltlichte 

und Hettſchaft in übe 
fSumte «6, bie 


J 
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fie von ben verfhiebenften Seiten laut und nachdruͤcklich gefordert 
be. Als dieſelbe von der auf ben großen Goncilien bes 15. ” 
nberts verfammelten Chriftenheit eingeleitet wurde, verhinderte es ihre 
urchführung. Es verweigerte fie, und bamit zugleich die Ausföhnung, ' 
& im 16. Jahrhundert, nachdem es die Auflehnung durch über- 
ithigen Trot gegen die Öffentliche Meinung herbeigeführt *). 

Mag man immerhin in der Schwierigkeit bee Sache, oder in dem 
: großen Concilien felbft beherrſchenden bei aller Sreifinnigkeit nur 

befepränkten Geifte Hauptgründe des Mißlingens der Meformverfüce 
115. Jahrhunderte mit Recht ſuchen: die Hauptſchuld trifft die Päpfte, 
nen zunaͤchſt bie Pflicht oblag, die Kirche von ihren Werderbniffen 

reinigen; und mas folgt nothwendig, wenn es wahr iſt, daß es 
wer oder kaum noch möglid war, Abhuͤlfe durch das zu lange ſchon 
Berfall gerathene Inflitut der Spnoden, d. b. auf dem Wege der 
efeplichkeit, zu ſchaffen, daß ſich die auf den Goncilien. verfammelte 
nteligenz, daß ſich die Häupter ber Kirche felbft mehr ober minder 
wüchtig erwiefen, ihre Aufgabe zu loͤſen? Wie dem fei: die Verhin⸗ 
tung der Reform trägt die Schuld, daß das Verberben noch größer 
id unheilbarer, daß die vereitelte friedliche Beſſerung im folgenden - 
abrhundert unter Stuͤrmen und Ungetwittern verſucht wurde, durch 
ehe fo viel Gutes, Großes und Schönes unterging, bie fo viel Vers 
tbliches, fo ſchwere dringende Gefahren herbeiführten und eine Vers 
äftung zurädließen, aus welcher ſich meifthin erſt ſpaͤt ein neues edletes 
ıb gebeihlicheres Leben entwideln konnte. 

Um fo nöthiger die Reform gewefen wäre, um fo unausbleiblider 
urde durch das Verfäumen derfelben bie Vereinigung der fich immer 
eiter verbreitenden, ſich fortwaͤhtend ftärkenden und mehrenden Elemente 
1 befiegten, aber nicht vertilgten Oppofition zu Krieg und Gewalt, da 
uw Baufe des 15. Jahrhunderts Xenderungen in den europdifchen Welt 
mb Siaatsverhaͤltniſſen eintraten, durch melde die alte Stellung des 
kapfithums, fein Einwirken auf bie politiſchen und bürgerlihen Ber 





#) tiber das Emporkominen, die welthiforifche Bedeutung, Die Werdienfte 
fe fateinifchen Kirche und Hierarchie um bie abendländifhen Wörter —S 
darf 





BB Beufche Bott insbefondere,, fo wie ihre allgemein gugeftandene Berberbniß, 
cf u an den Nationen, und wiederum vor allen an der deutfchen, 
bimveggegangen werden, da über das Alles wie fonft manch 
Reformation” in Bezug Rommendes auf zahlreiche Art. des St. 
oerden ann, in ielchen bereits ausführficher oder in gelcgentlicher 
beit worben ift. Dan fehe namentlicy bie Artikel x blaß“, 
MHeanifche, all icaniſde und griechi ſche Kirche”, 
ether“, „Corpus jur. can“, „Ritcheus 


eatholifhe und proteftantifhe Kirhenvers 
Emus‘! (Seren von Hirfcher’s Karholiciemus 
f J € die Auflehnung und die Tren⸗ 
„Mittelalter“, „Leutfche 

enthaltenen 


Bell elta m 
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baͤltniſſe in der hergebradhten Weife unhaltbarer und unnatüclkker ware 
War indeß der Kampf unvermeidlich, fo mochte der Ausgang beffehe 
zweifelhaft erfcheinen. 

Freilich) war die Macht des Papſtthums hundert Jahte nah dem 
Goftniger Concilium nur ſcheinbar noch diefelbe; fie mar in der Tie 
erfhürtert und ſchien nur ſtaͤrker als je befeitigt; jedenfalls aber mer 
fie noch fehr bedeutend, den neuen Ideen, dem Fortſchritte gefäteit. 
Zahlreiche und ſtatke Intereffen waren an ihr Beſichen, ja an bie Gew 
bauer ihres Mißbrauchs und ber kirchlichen Schäden gefetter. Ja de 
mit ihm verreachfenen Kirche war das Papſtthum die allein gebirteaie 
Macht. Die kirchliche Gelehrfamteit , repräfentirt auf den Univerfizseen, 
der Clerus, zumal die Ordensgeiſtlichkeit, flanden auf feiner Exite, tun 
ten ihm zur maͤchtigen Stuͤtze, ob auch die Bifchöfe ſcheel daräber ſaben 
daß es ihre Mechte ſchmaͤlerte, manche unter ihnen die Mifbräude 
erkannten, die Unordnungen gem abgeſtellt geſehen hätten. Die Kraft 
der Tendenzen, bie ſich zur Zeit der großen Goncilien fo gemaltig ber 
vorgerhan, fchien nur noch zu ehnmäctigen Regungen fühig gu fen 
Imar hatte fih abermals Papft Julius I. bewogen gefehen, ber fra 
Wadl die Berufung eines allgemeinen Concils zur Refermatien der 
Kirche zu verheifen. Er verjagte jedoch das von Ludwig N. in Prie 
verfammelte mit Gemalt der Waffen, berief eines in ben Lateran, md 
fein Nachfolger Leo X. fhloß daſſelbe im Maͤrz 1517, nachdem es nikt 
bios das paͤpſtliche Verfprehen nicht erfült, fondern zum Werkier 
ter Belräftigung alter und neuer Anmafungen und Unbilden der Gerz 
gedient. Berufung an eine Kırhenverfammiung wurde fürmt:h um 
feierlich für ein Werbreden, die Kirche für dine Sklavin erklaͤrt, da 
gegen einen f&lechten Parft nur geſtattet fei zu beten; der freifinmge 
Katholicismus, der zu Conſtanz und Baſel fo greße Vorſchutte gemat 
und feitdem fo weit aurücdacdränge war, erlitt eine neue Miederlsse ig 
Frankteich, feinem Hauptſide, indem Franz I. cın bemütbiges, 
Gerwonnene dedrobendes Concerdat mit dem Papfte fchlof, im mil 
er auf die von der gallicanifen Kirche früber angenommmmen Bafeie 
Dectete feimich Vetzicht leiſtete. 

So gewaltig war dad Papſtibum auch als politife Mat, % 
batte über ateße materielle Mittel zu * ‘sehen, Ta den meeilien ums 
fland fein Einfluß gieih mid, 0° aegend, ber wreitkichen 
gegenüber. chdem das Karfert:i. 
Reich ın Zerritrung aeſtuͤtzt, hatı 
geratben eder nee ” 
und blieb die eir 
wurden ven den 
verpflichteten fid 
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und In allen Sphären ihren Einfluß geltend machte, in beiberfei 
t den Kaifern weitaus überlegen. Während die übrigen Staaten 
jtlich ihrer inneren und dußeren Drganifation und Confolidation 
ſchritte machten, war in Deutfchland Verwirrung in allen Verhälts 
Das Gefühl der Schimpfiichkeit, Unertraͤglichkeit und Unhalts 
dee Öffentlichen Zuftände hatte feit der zweiten Hälfte des 15. 
wherts zu wiederholten und angeſirengten Verfuchen geführt, dem 
eine beffere Berfaffung zu geben. Die Reichsverfaffung aber 
fich ſchon zu weit von ihren urfprünglichen Grundlagen entfernt; 
Beinen und Heineren Grundeigentyümer waren theil® unfeel geworden, 
Heiss, wie bie frei gebliebenen Ritter, gar nicht, die Fuͤrſten weltliche 
umbgeifttiche, zu ſtark beim Reich vertreten; das allein durch die Städte 
jentirte demokratiſche Element wurde fammt dem Kaifertyume vom 
auſtokratiſchen, nach der Alleinherrſchaft firebenden ber zum. Nachtheil 
ber Gentralgewalt: ſchon Tängft zu felbftftändig gewordenen Fürften nieder 
"gehalten; das Buͤrgerthum, die Ritter» und Bauerſchaften verflanden 
einander nicht; eben fo wenig Einverſtaͤndniß war zwiſchen ben Ständen 

. und dem Kaifer, der feine befonderen, oft dem Nutzen bes Reiches 
gwiberlaufenden Intereffen hatte unb verfolgte, Hauskriege mit Reiche 
Teäften führte. Jeder fuchte ſich, da in den unklaren gewaltſanien Zus 
Ränden eine leitende und fchägende Obergewalt fehlte, auf eigene Fauſt 
wa behaupten oder eine erwünfchtere Stellung zu erringen. Diefe Mißs 
verhättniffe wußte das Papſtthum nur zu wohl zu benugen; es wirkte 
Men Anfttengungen, der Anarchie ein Ende zu machen, entgegen, und 
welenttihh an feinem Entgegenwirken, feiner Stellung im Reid und 
38 beffen Getwalten war alles Bemühen gefcheitert, im Iegtern, das um 
Üriebens und Mechts willen gegründet worden, an die Stelle der allges 
Meinen Fehde Friede und Recht zu fegen. Die einft vorhertſchende 
beutfehe Nation lag mit ihrer ganzen Fülle von Kräften und trog all’ 
Ihrem Freiheitsfinne im Joche Roms, verlor von Jahr zu Jahr nad) 
ußen , vermochte ihre Grenzen nicht mehr zu fügen. Nie waren fo 
Hole Meichstage gehalten: fie hatten nur das Wenigſte von dem, was 
fie gefolt, zu Stande gebracht; was halb und halb zur Ausführung ges 
Emmen — ftänbifches Regiment, Landfriede, Reichsgeriht — war 
dr Verfall gerathen. In demfelben Jahre 1517, in weldes 
Besinn der Reformation fegt, verfammelte ſich das Reich 
Mainz, weil die Unordnungen in's Unerträgliche geftiegen 
















‚Luther feine Thefen anſchlug, war bie Reichsverſammlung 
igen, ohne etwas Wirkfames zur Beendigung der Uns 
ja ohne nur einen Beſchluß gefaßt zu haben, die 

= amficyer, zerrüttet, bie Nation unbeftiedigt, der 
fig, in allgemeiner Gährung, das Reid, 
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wwaltfülle, übertrieb es gelegentlich noch alle feine früheren Prätenfionen. 
Die Päpfte, der Cleru6 waren weithin verachtet beim Wolfe, Das ben 
hierarchifchen Druck, das roͤmiſche Ausfaugungsfpftem empfand, fich nahe 
mehr durchgängig durch das, was bie Kirche als Religion ihm bet, de 
friedigt fühlte, von dem Unterfdiede zwiſchen dem aͤchten und dem Eid 
lichen Ehriſtenthume, von mancherlei geiſtlichem Truge wenigſtens em 
Ahnung hatte; bie weltlichen Fuͤrſten und Obrigkeiten erkannten ua 
empfanden die Schmälerung ihrer Rechte durch die Hierarchie, fühle 
fi) durch diefelbe überall gehemmt, behindert. Deffenungeadhtet warrn de 
herefhenden Ideen dem fortwährend mehr oder minder geachteten aba 
doch gefürchteten Papftthume, al6 folder, no immer günflig Jia 
Srundlage war das chriſtliche Lehrfpftem, das, wie es in feine Ms 
firofität nur in den Zeiten der hierarchiſchen Uebermacht feine Ausdude- 
hatte erhalten koͤnnen, durch alle errungene Gewalt der Hierarche axk 
recht erhalten, gegen Angriffe und Zweifel forgfältig bewacht wurde. Die 
freifinnige Partei, die zu Gonftanz fo eifrig die Meform betrieb, har 
ſelbſt noch an feiner Befeftigung und Fortbildung Theil genemmen, bie 
Abmeichenden al6 Keger verdammt: fo fehr war auch fie noch ven dem 
Ideenkteiſe der mittleren Jahrhunderte behecrfcht gewefen, aus meiden 
nur Einzelne herauszutreten wagten, unter ben Nationen nur eine, won 
jenen beftimmt, theilmeis heraustrat. Und noch immer, hundert Faber 
nach dem Aufftande der Böhmen, arbeitete die Birchliche Bige 
die Scholaſtik, unabläffig an Befefligung und Auskildbung ber Kinds 
Theorie. Die Grundideen des Chriftenthums, von bemem fü birlbe 
fo weit entfernt, bie fie bis zur Unkennbarkeit entfielt hatte, der Ihe 
Lehrgehalt, waren der Vollsmaffe, ja felbft den Belcheten fo werbundnt 
fo weit aus den Augen oder In ein ſolches Licht gerüct, baf Dee Di 
ſtab zu einer Prüfung fehlte, die dem Ganzen hätte gefährlich machen 
Eönnen. Die kirchliche Lehre herrfchte um fo fiherer umd tiefer in dm 
Gemüthern, weil da6 Volt zu gläubiger Annahıne derfelben mag 
und nad Möglichkeit in Denkunfreiheit und Unmwiffendeit echalten were 
Die Gewohnheit und Fähigkeit felbftfländigen Denfene fing exit u ib 
zu verbreiten. 

Mit dem Lehrfoftem bing aber das ganze, in das palktifche, Ilm 
liche, Familien⸗ und Gemüthsieben verfhlungene Einchliche Erbe, Me 
Eitte, der Cultus, die Stellung und die Vorreche · 
des Priefterftandes, der Coͤlibat, das Buß und Velchtfoftens bee Kin, 
das Kofler» und Ordensweſen, die Fichlihe Wiffenihaft, die Kt 
und was fih fonft an dies Alles anknüpfte, auf bag Brmamefie 
men. Die Kirche bielt bei ihrer Lehre, die anerlannte Lehre ta 
Kirche trot aller Mifflände derfelben fell. Dan war vom >» 
mußrfein an gewobnt, bie Kiche zu ehren, man verbankte Ihe 
leugbar Manches, fie leiſtete theile ve imt, theiuue 
für dieſes, verbieh vcf es :teben, Me hin 
binden und zu loͤſen, Hi _— — 
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befciebigte Hier dem Ehrgeiz, dort bie Herrſch⸗ ober. Habſucht. Man 
Sonnte fie an feiner Seite, konnte nirgend ihre Entartung angreifen, 
ehne mit ihrer ganzen Macht, mit allen beftehenden Gewalten zufammen- 
patreffen, ohne einen Kampf auf Leben und Tod zu wagen, alle welt: 
Üche zınd geiftliche Ordnungen in Frage zu ſtellen. Sie war bie erſie 
aschwendige Vorausfegung bes ganzen Dafeins, aller Verhäftniffe und 
Borftelungen; man Eonnte ſich jenes nicht ohne fie, fie felbft nicht ohne 
das Papſtihum, ihren Mittelpunct, denken. 
Eden deshalb Tonnte das Papſtthum aber auch nicht duch bie 
weltlichen Häupter beflegt werden. Ihnen ſtand zunddft nur die mas 
terielle, gegen bie herefchenden Ideen ohnmaͤchtige Gewalt zu Gebote. 
Sie Eonnten nicht daran denken, biefelben in ihrem Mittelpuncte, bem 
Biechlichen Lehrſyſteme, anzugreifen. Wo fie fi fonft von ihnen zum 
Angriff auf das Papſtthum entfernten, hatten fie immer nod die Auf: 
vegung der Menge zu fürchten. Sie tonnten zum Hoͤchſten daran den⸗ 
ben, eine Reform zu bewirken oder der druͤckendſten Uebergriffe ſich zu 
mehren durch jebung der Goncilien über das Papſtthum, duch 
gleiche Theilung der Gewalt zwifchen der Kiche und dem Stante: mit 
einem Worte durch Berfaffungsänderungen, die das Innere nicht trafen, 
uab welchem das Uebel feine MWucherkräfte ſog. Meifthin jedoch wurden 
Be ſelbſt von der dem beftehenden kirchlichen Weſen in angegebener 
Beife günftigen Meinung beherrſcht, waren fie ſelbſt Froͤmmler, Priefter- 
baecıte „. Fanatiker, liehen ale ſoiche oder des Wortheils halber, den fie 
in der Verbindung mit dem Papſtthume fanden, auch jegt noch großen- 
Meile, wie es die Jahrhunderte daher in noch größerem Maße ber Fall 
xweſen, dem Papfithume oft in bemfelben Moment, in welchem fie 
ille Kräfte aufboten, daffelbe von andern Seiten her anzugreifen, ihren 
mab Ihrer Macht Beiftand bei deffen Bemühungen, bie Kortfchritte der 
n, von denen der Sieg allein abhing, hier gänzlich zu hemmen, 
vort auf gewiſſe Reife zu beſchraͤnken. So hatte ſich Kaifer Sigismund 
jommt deutſcher Ration zur Zeit des lebendigften Reformftrebens ge⸗ 
brauchen laffen; noch Marimilian zeigte Neigung, dem Papfte zum 
der erftartenden öffentlichen Meinung Beiſtand zu leiſten, 
hen Helfen zu wollen, in der Perfon Luther’s die Bewegung zu erbrüden, 
weiche Befreiung von ben Banden verhieß, gegen deren Drud er ſammt 
bema Meiche fo eifrig gefämpft, und vom Wormſer Reichstage an halfen 
bee: Kaiſer und ein bebeutender Theil der Fürften der Curie bei bem 
Bemühen der Befeſtigung des roͤmiſchen Einfluffes, indem fie Partei 
für Diefelbe nahmen, Luther und deſſen Sache aͤchteten, bie Acht zu 
vollziehen trachteten, Verfolgungen über die Freunde der Geiſtesfreiheit 
Kebängten, ein Mandat nady dem andern wider bie Schreibfteiheit, das 
biekfamfte Mittel der Aufklärung, ausgehen ließen. 
Dapfithum konnte nur durch den Abfall der Meinung geftürzt 
#8 durch biefelbe zur Herrſchaft gelangt war, und jegt hatten 
umfchwung in den dußeren Verhältniffen wie in 
dem Puncte fehe bedenklich, ‚von 
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waltfülle, übertrieb es gelegentlich noch alle feine früheren Prätenfionm. 
Die Yäpfte, der Clerus waren weithin veradhtet beim Wolle, das ben 
hierarchiſchen Druck, das roͤmiſche Ausfaugungsfpftem empfand, ſich mid 
mehr durchgängig durch das, was bie Kirche als Religion ihm bet, be 
friedige fühlte, von bem Unterfchiede zwifchen dem aͤchten und dem Bird. 
lichen Chriſtenthume, von mancherlei geiſtlichem Truge wenigflens em 
Ahnung hatte; die weltlichen Kürften und Obrigfeiten erkannten um 
empfanden die Schmälerung ihrer Rechte durch die Hierarchie, fühlsen 
ſich durch diefelbe überall gehemmt, behindert. Deffenungeadhtet waren bir 
herfchenden Ideen dem fortwährend mehr oder minder geadhteten ade 
doch gefürchteten Papftchume, als ſolchem, nody immer günflig. Je 
Grundlage war das chriſtliche Lehrfpftem, das, wie es in feine Mes 
firoficät nuc im den Zeiten der hierarchiſchen Uebermacht feine Ausbildung 
hatte erhalten koͤnnen, durch alle errungene Gewalt ber Hierarchie auf: 
recht erhalten, gegen Angriffe und Zweifel forgfältig bewacht wurde. De 
freifinnige Partei, bie zu Conſtanz fo eifrig die Reform betrieb, has 
ſelbſt noch an feiner Befefligung und Fortbildung Theil genonmmen, be 
Abweichenden als Ketzer verdammt: fo fehr war auch fie nech von dem 
Ideenkreiſe der mittleren Jahrhunderte beherrſcht geweſen, aus weichen 
nur Einzelne herauszutreten wagten, unter den Nationen nur eine, von 
jenen beftimmt, theilweis heraustrat. Und noch immer, hundert Jahr 
nad) dem Aufftande der Böhmen, arbeitete die kirchliche Wiſſenſchek 
die Scholaſtik, unabläffig an Befeſtigung und Ausbildung ber Eirdplchen 
Theorie. Die Grundideen des Chriſtenthums, von denen ſich Biefeibe 
fo weit entfernt, die fie bis zur Unkennbarkeit entftele hatte, der de: 
Lehrgehalt, waren der Volksmaſſe, ja ſelbſt den Gelehrten fo verbunkt 
fo weit aus den Augen oder in ein ſolches Licht gerüdt, daß der A | 
ftab zu einer Prüfung fehlte, die dem Ganzen hätte gefährlich merks | 
Binnen. Die kirchliche Lehre herrfchte um fo ſicheret und tiefer im Im 
Gemüthern, weil das Volk zu gläubiger Annahme derſelben erogr 
und nad) Möglichkeit in Denkunfreiheit und Unmiffenheit erhalten wurk- 
Die Gewohnheit und Faͤhigkeit ſelbſtſtaͤndigen Denkens fing erſt an fü 
zu verbreiten. 

Mit dem Lehrfoftem bing aber das ganze, in das politifche, binge 
lihe, Familien- und Gemüthsleben verfdhlungene kirchliche Leben, bi 
Eitte, der Cultus, die Stellung und die Vorrecdte des Prpfickume, 
des Priefterftandes, der Gdlibar, das Buß: und Beichtſoſtem ber Rice, 
das Kloſter⸗ und Ordensweſen, die kirchliche Wiſſenſchaft, die Kunf 
und was ſich ſonſt an dies Alles anknuͤpfte, auſ das Genuuefle uf 
men. Die Kirche hielt bei ibrer Lehre, die anertannte Lehre bei 
Kirche troß aller Mifflinde Derfeiben fe. Dan war vom erfien 
wußtſein an gewohnt, die Kirche zu ehten, man verbankte Ihe Dad 
leugbar Manches, fie leiflete theild vermeimt, theils in Wahrheit Wie 
für dieſes, verbieß neh mebr für jenes Leben, fie befaß die indie zp 
binden und gu loͤſen, ſie war den Gegnern, jad — 

* Made und Ausfprüde eine furchtbare Rädyerin, gav ı Armeen 






























Beformation; Proteſtantismus. | 555 


befriedigte Hier den Ehrgeiz, dort die Herrſch⸗ oder Habſucht. Man 
kounte fie an keiner Seit , konnte nirgend ihre Entartung angreifen, 
une mit ihrer ganzen Macht, mit allen beflehenden Gewalten zufammen: 
treffen, ohne einen Kampf auf Leben und Tod zu magen, alle welt: 
iche und geiftliche Ordnungen in Frage zu ſtellen. Sie war die erſte 
sthiwenbige Vorausfegung des ganzen Dafeins, aller Verhältniffe und 
Borflelungen; man konnte fich jenes nicht ohne fie, fie ſelbſt nicht ohne 
a6 Papſtthum, ihren Mittelpunct, denken. | 

Eben deshalb konnte das Papſtthum aber auch nicht durch bie 
weltlichen Däupter befiegt werden. Ihnen fland zunaͤchſt nur die ma⸗ 
srielle, gegen bie berefchenden Ideen ohnmaͤchtige Gewalt zu Gebote. 
Die konnten nicht daran denken, bdiefelben in ihrem Mittelpuncte, bem 
Nechlichen Lehrſyſteme, anzugreifen. Wo fie ſich fonft von ihnen zum 
Angriff auf das Papſtthum entfernten, hatten fie immer nod die Auf: 
egung ber Menge zu fürchten. Sie konnten zum Hoͤchſten daran den- 
len, eine Meform zu bewirken oder der druͤckendſten Uebergriffe ſich zu 
niwehren durch Erhebung der Goncilien über bas Papſtthum, durch 
Heiche Theilung der Gewalt zwifchen der Kirche und bem Staate: mit 
nem Worte durch Berfafjungsänderungen,, die das Innere nicht trafen, 
us welchem bas Uebel feine Wucherkräfte ſog. Meifthin jebody wurden 
ie felbft von ber dem beftehenden kirchlichen Wefen in angegebener 
Beife günftigen Meinung beherrfcht, waren fie felbft Froͤmmler, Prieſter⸗ 
echte ‚. Sanatiler, lieben als ſolche ober des Vortheils halber, den fie 
u ber Verbindung mit dem Papftthume fanden, auch jetzt noch großen- 
heil, wie es bie Sahrhunderte daher in noch größerem Maße der Fall 
wweien, dem Papfttbume oft in demfelben Moment, in welchem fie 
Me Kräfte aufboten, dafjelbe von andern Seiten her anzugreifen, ihren 
mb ihrer Macht Beiftand bei deifen Bemühungen, bie Kortfchritte der 
Intelligenz, von denen der Sieg allein abhing, hier gänzlich zu hemmen, 
ort auf gewiſſe Kreiſe zu befchränten. So hatte ſich Kaifer Sigismund 
amımt bdeutfcher Nation zur Zeit des Iebendigften Reformftrebens ge: 
wauschen laſſen; noch Marimilian zeigte Neigung, dem Papfte zum 
Rieberhätten der erflarkenden öffentlihen Meinung Beiſtand zu leiften, 
ben Helfen zu wollen, in der Perfon Luther’s die Bewegung zu erbrüden, 
velhe Befreiung von den Banden verhieß,, gegen beren Drud er ſammt 
wm Meiche fo eifrig gefämpft, und vom Wormfer Reichstage an halfen 
we Kaiſer und ein bedeutender Theil der Fürften der Curie bei dem 
Bemühen der Befeftigung des römifchen Einfluffes, indem fie Partei 
he diefelbe nahmen, Luther und deſſen Sache dchteten, bie Acht zu 
oßgiehen trachteten, Verfolgungen über die Sreunde der Geiſtesfreiheit 
wehängten, ein Mandat nad) bem andern wider bie Schreibfreiheit ,-das 
sieffamfte Mittel der Aufklärung, ausgehen ließen. 

Das Papſtthum konnte nur durch den Abfall der Meinung geftürzt 
erben, tie es durch diefelbe zur Herifchaft gelangt war, und jegt hatten 
ich bie Nationen durch den Umſchwung in den duferen Berhältniffen wie in 
= ganzen neuen Bildung dem Puncte fehr bedenklich genaͤhert, von 
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welchem aus fie bie Kirche nothwendig in einem andern Lichte anfehes, 
bei welchem angelangt, fie die altgermohnten Vorftellungen aufgetm, de 
ganzen ihnen gefpielten Betrug, den tiefgerurzelten Wahn, der fie fm 
und fort gebfendet, nmiebergebrüdt, gegen ſich ſelbſt bemaffnet, und ie 
ihnen verdunfelte und verfälfchte hriftliche Wahrheit, die ihnen entzogemm 
Menſchen⸗ und Gemeinderedhte zurädfordern, entrüftet ſich gegen de 
Lüge, Erpreffung und Ufurpation erheben mußten. 

Hier lag die große Gefahr für das Papſtthum, das ſich, K 
gegenüber, in einer ſeht eigenthümlichen Lage befand. Es mar mm 
gelommen großencheils im Bunde mit der WVolksfreibeit, ale Cchägem 
derfelben, ber es jetzt hinderlich geworden, die ihm gefährlicher mar 8 
die Fürftenmacht, deren Zunehmen ihm jedoch gleichfalls Beforgnifle an 
flögte. Seine Macht ruhete auf der kirchlichen Demoralifation, weiters 
es nach der Idee die Frömmigkeit und Sittlichkeit zu pflegen, in bädfer 
Inſtanz zu tepräfenticen hatte, bie es aber fürchten mußte, wie bes 
in der That der Zorn des im ſchweret Verlegung lebendig erwachenden 
frommen und fittlihen Gefühles eines der weſentlichſten Elemente de 
D:ppofition und Auflehnung war, berfelben die beſten und ſtaͤrkſten Rräfe 
gab. Wie es die Kirche für ihten Beruf erflärt, die Welt zu erieuden, 
wie fie ſich dadurch, daB fie Licht gebracht, die Hechachtung und Daab 
barkeit der Mationen erworben hatte, und wie die Hierarchie der min 
teren Jahrhunderte großentheild dadurch zur wetchrherrfcenden Mate 
gewerben, daß fie an der Spide der Jurelligeng getanden, Bonnie fe 
fi auch im ihrer Herrſchaft nicht wohl erhalten, ohne anf der Die 
der Zeicbildung zu bleiben, fortwährend die allgemeine Bildung, Dr 
Wiſſenſchaft zu pflegen, den Sortfheitt zu förbern. Im diefem ade 
Tag zugleich ihre hödhfte Gefahr, weil fie fidh rigenmüßts belohmt — 
einen Raub zu bemahren, Abirrungen von der dhrifklichen Mdahehn, 
Entftelungen, Blendwerke zu hüten hatte, bie bas Licht fehewen main 
Den Päpften däuchte jedoch die ihrem Anfehrm tmd iheee Wadheflle 
von biefer Seite drohende Gefahr menigftms nicht fo groß abm 
daß fie fich bewogen gefeben hätten, ihr duch Welchrämtung und Bin 
tung zu begegnen. &ie verließen ſich uf ambere Mittel, mie am 
alten Grund. In der That tag jene Gefahr, fo mie Me 
lec Woblgefinnten, die von der zunehmenden Werbreitumg 
dem Aufblühen der nſchaften das u 
Gerne. Bei bober Blüte der Wiffenfhaft, 
großer Bildung und Aufklärung Pännen, nad 
fehihte alter und neuer Zeit, der 
ihrer Kämpfe mit der Mefon tl 
De evotismus in be 1 
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Energie des Millens. Verdorbene öffentliche Zuftände aber und 







7 
ſches Regiment bemoralificen, wirken dem Allen entgegen, und bes 
Mittel ftehen ihnen dabei zur Verfügung. Schon die Macht 
und ber Trägheit fleht ihnen machtvoll zur Seite. Es 
an auf das Unzuverbürgende, ob Jemand das Wort finde, ben 
brechen, der in den die flumpffinnigen Maſſen mit daͤmoniſch 
Gewalt beherefchenden, das Beſtehende haltenden Ideen liegt. 
lange, ehe ſich Nationen, bie ſich unter ein geiſtliches oder 
beugen ließen, nach dem Wunfche zu dem Entfhluffe 
N fein zu wollen. Und wenn es auch richtig iſt, daß der 
Menfcengeift ſich nicht für immer in Feſſeln ſchlagen, die Wahr⸗ 
ſich nicht für immer verhuͤllen laͤßt, daß es mit großer Schwierigkeit 
werhunden, das Fortfchreiten und den endlichen Sieg einmal gewonnener 
Dureng und Wiffenfeyaft zu hindern: fo erfcheint e& doch ale ein eitler 
Troſt Uebergt thiger, als eine Art Aberglaube oder als ein Selbſt-⸗ 
betzug der zahlreich, Erleuchteten- und . Sreifinnigen, bie aus Traͤgheit, 
Wirtensfmwäce, Selbſtſucht oder Furcht nichts thun, noch loagen mögen, 
wenn man jene Wahrheit zu allgemein faßt unb ihre nothiwendigen 
Cinfdgänkungen vergißt. Ein befeftigter kiuger und mächtiger Despotisr 
ms6 kann ganze und tüchtige Nationen Jahrhunderte in der Nacht 
Sinfterniß erhalten, in Stumpfheit und Barbarei zuruͤckwerfen, 
8 und Wiſſenſchaft in ihrem Fortſchreiten und Aufblühen 
, vertilgen, edle, intelligente, geiſtesregſame Voͤlker entſittlichen, 
Werbummen, für feine Zwede und wider einft erfannte Wahrheit fanatis 
Aren. Warum hätte dies nicht ber durch die Reformation noch nicht 
erfchütterten, hierarchiſchen Macht um fo mehr gelingen koͤnnen, da es 
ber durch fie erfchätterten felbft bei einem Theile der beutfchen Nation 
ka Städten und Gebieten gelang, bie nad) ihrer geiftigen Bildung nicht 
wuchlftanden, für die Reformation ſich gleichfalls eifrig erflärt und fie 
— bei ſich eingefuͤhrt hatten? Die kirchliche Verderbniß that 
be migkeit fehr bedeutenden Eintrag, bie zumehmende Bildung 
Kakım Bei nicht wenigen Wiffenden die Richtung auf Skepticismus, Gleich- 
gütigkeit gegen die Religion, volltommene Sereligiofität, und dieſer zu 
Serfallen war zumal das Volk in Gefahr, je mehr es bie allgemeinen 
bniffe des Wiſſenſchaft in fih aufnahm, deren Gründe es dod 
-faffen vermochte, Weil -die Erkenntniß der religioͤſen Wahrheit 
bung in den Gemüthern gehemmt und das religiöfe Ver 
3 ft befriedigt, die Entſtellung und das Mißbraͤuchliche 
der andern Seite unaufhoͤrlich blosgeftellt, gerügt, vers 
\ ußte fihh, je nahdem ſich das religiöfe Beduͤrfniß 
thätig war, fanatifhe Schwärmerei 
a, woher ber Achten Religion, 
'rumblage auch der bürgerlichen 
drobete,. feime fiegreiche Er⸗ 
m Eonnte. Meit ihr belebende 
Sibae Die negisende Oppofition der 
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Frommigkeit, dem Chriftenthume und damit jeder wahren Emmi 
oelihe als bern Papftthume. 

dee Papfl, der gur Beit bes Ausbruche dee MR 
ae — Biffenfhaft und Aufklärung, twirfte ihr aber puf 
entgegen, fo fern und two fie eine der Hierarchie Gefahr drohende IE 
nahm oder das derfelben ungefährlich, erfcheinende Maf zu 
begann. Und in dem Mafi, als bie Befferen auf das 
Wiſſenſchaft und die vermehrten Vildungsmittel Hoffmumgen 
wurde jene Gegenwirkung verftärkt und trübten fich Diefe Ah 
So erließ Leo X., der gepriefene Freund und Förderer ber Eule 
ſcharfe Genfurverordnimaen , fobald von dem Wücerdrudke 
drohen ſchien. Alerander VI. und Pro X. bedienten — 
ihren Vorgaͤngern, der Inquiſitlon als Gerwaltmittel wider bie 
kommende Geiſtesfreiheit fondern ermeuerten die VBefugmiffe 
ſuchten fie allgemein zu machen, fie in Deutfchland zu ber em 
Macht zu erheben, die fie in Spanien erlangt Hatte, 
immer Die geifligen Beſtrebungen bie Seitens ber 
gewieſenen oder gebilligten Bahnen verliehen , “ 
Papftthum, fie zurädzubrängen oder zu erdrhden. Im fcrlämneiien 
blleb ihm das Mittel, ſich wider die erflarkende Meinung, die zı 
Einficht und Birung, auf Koften tes Fortfchrittes umb der Fuihi 
dee Völker, mit dem Fürftenthume noch enger gu verbünden, mad auh 
in der That gefhah, fobald der Abfall der Wölker im der Beformaslen 
feinen Anfang nahm, und, wenn die lehtere ve ſtatk genug 
wäre, zu einer Despotie geführt haben würde, wie fie 
Jahrhunderte nicht gefehen. Won dem verbündeten Papft« 
thume brohete der Wolks: und Beiftenfreibeit, die ſich Im 
denen Maß eben dur) die Gegenfäge beider erhalten, die duferfe Oo 
fahr. Die Zerrüttung des Reiches bot dem Bellingen jener Plame abs 
ein große Ausfihten, ob auch vorausjufehen: war, daf der > 
ihrer Ausführung bei dem noch einmal gewaltig fich Be Rn 
finne der zum Befäht ihrer Würde, zum Mingen mad ; 
noch einmal erwadhten deutichen Nation, gewaltigen Widerfland 
haben würde. In jedem Kalle war ein vermüftender, im ber Mi 
ſchon in der erften Zeit der Meformation und außer Auf — 
ihr beginnender europiſcher Kampf, waren in Deutſchland 
Kriege und Kriegegreuel, Einmifchung auswärtiger Mächte, S 
mit denfelben, fortgefente Ternnung und Zwieſpalt zu 
gelangte die äfterreichifche Macht zur Aeinberrfhaft, fo mußte 
gefehen von ihrer natürlichen Tendenz, um fo mehr eine.) 
werden, eine um fo heftigere Meaction gegen die Belfih 
freiheit eintreten laffen, weil der Widerfland aus der fi 
Kräfte gezogen, weil won ihe fortwährend Gefahr 
bis ihre legten BRegungen vertilgt waren. Go > in 
ficht eine ſchwere dung, mo midht Barfkär 
ber Keime allet Well: 
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r koſtbarſten Hoffnungen, Befeſtigung des verfaͤlſchten entarteten 
athums in der Geſtalt des damaligen, obenein zut Hervorkehrung 
ſchlechteſten Seiten und Eigenthuͤmlichkeiten aufgefordeten Papſt- 
Cas im Bunde mit weltlich⸗despotiſcher Macht ein ganz anderes 
» fein mußte, als es im Kampfe mit derfelben und im Bunde 
n Nationen getwefen), und fomit nicht blos die Fortdauer bes 
km verborbenen lateiniſchen Kirchenthums, fondern eine fortichreis 
unausbleiblic die Verweltlihung, die Srivolität, ben Unglauben 
matismus erhöhende Verunſtaltung ber religiöfen Jder- Und eben 
we in der Entdedung einer neuen Welt bie Ausficht eröffnet, daß 
peiftenthum fidy wieder verbreite. Ging fie aber in Erfüllung, 
d die chriſtlichen Nationen nur die Mißgeſtalt geben Eonnten, fo 
es zur Unehre bes Chriftenthums und zum Fluche der Menſch⸗ 
Eben jegt drang ber Islam fiegreih gegen Deutſchlands Grenzen 
nb bie aͤffentlichen Zuftände waren um die Zeit des Beginnes der 
sation fo unleidlich, daß von Mandyen die Türken herbeigewuͤnſcht 
:3_fihon war das religiöfe Intereffe nicht mehr flark genug, um 
räftenheit, um bie Deutfchen zuc Abwehr zu vereinigen. Die 
e der Dsmanen und das Umfichgreifen der oͤſterreichiſchen Macht 
zuſammen. Gefahr drohete vor allen der beutfchen Nation aus 
teren wie aus dem legteren: fie fiel der andern anheim, wenn fie 
r abivendete. Die Reformation erwärmte das deutſche und chriſt⸗ 
lut. Wäre nicht durch fie das patriotifche, freiheitliche und reli⸗ 
Intereffe in eine fo lebhafte Erregung gelommen, hätte das uns 
Deutſchland nicht erliegen müffen? und wäre es erſt uͤberwaͤl⸗ 
wefen, welche europäifhe Nation hätte dann noch widerſtehen 
? 


bermalg waren es bie Deutfchen, bie einft bie Roͤmerherrſchaft 
m, fodann die Ausbildung des Papftthumes zu einem criftlichen 
t verhindert und die größte Laft der hieracdhifhen Kämpfe getra⸗ 
e nun ihre und bie europdifche Freiheit, Cultue und Chriſtenthum 
.Sie hatten das hierarchiſche Joch am Geduldigſten getragen, 
ften darunter gelitten, unrühmlich fi gängeln und mißhandeln 
traten jegt aber nicht blos am Kräftigften, fonbern auch in fols 
helfe auf, daß der Krieg nicht zu einem wilden, bie ganze Zeits 
‚ allen veligiöfen Glauben, die ganze geſellſchaftliche Ordnung 
enden Aufcuhre, daß nicht blos zerftört, fondern auch gebeffert, 
t, anferbaut wurde. Sie erhoben ſich auf den edelften der im ihrer 
Metönenden Feeiheitsrufe, für die geiftigfte, lauterfle und klarſte 
Ährer Mitte emporfommenden oppofitionellen Richtungen. Der 
Ime gefährliche Moment traf mit einem demſelben gewachſenen, 
Mb durch) beutichen Manne jufammen, in welchem bie zum Aufs 
Nition einem Führer fand, wie fie ihm bedurfte, und ben 
dem 3 Angriff und Kampfe zu folgen verſtaͤndig 

ithig, kräftig, und fromm genug war. Mag qugefanhen 


Ki 


ſchritt erhob. 

Da jeder friedlichen Beſſerung durch 
aus fortwährend entgegengemirkt wurde, die 
der Fortſchritt ber Bibuns Hemmung erfuhr, aber 
gehindert wurde, da die Elemente der Oppofition, in 
fo mußte «6 früher ober fpäter bei einem Creigniffe 
einmal wieder zu einem Ausbrude kommen. ds 
in ber deutſchen Wiſſenſchaft, von welcher der lehtere 
die Tendenzen und 


vor allen die deutfchen Gelehrten arbeiteten unermuͤdlich daran; Am 
und ihre Beharrlichkeit Löten die Aufgabe. Doch mar es nicht Nas 
Togie allein, die das Ziel anftrebte. Die Ahnung jener Wahcheill 
Streben fie zu emtdedden, durchdrang die ganze Literatur, ja Die? 
überhaupt. Die oppofitionelle Gefinnung herefchte bei der weit 
Seren Mehrheit wenigſtens der Gebildeten in allen Ländern. Wecmm 
dem Umftande, daß er an Ihrer Spite ftand, verdankte ein ie 
feinen europdifhen Ruf. Im Verlaufe des teuchliniſchen Seele 
es ſich, daß bereit6 eine Präftige, von den neuen freifinnigen, 
bieratchiſche MWeltanficht anftrebenden Ideen burchdrungene 
Meinung vorhanden war, die mit Lebhaftigkeit Partei gegem DE) 
gen Katholiciamus und die Inquifition der Dominicaner dl 
theologifhe Soſtem der Lesteren hatte niemals die Oppefikiem 
den Widerfachern des Papſtthumes feit Occam verbündeten 
mus, von welchem Luther und Melanchthon ausgingen, 
Schweigen zu bringen vermodht. Wihrend die Hi 
Weiſe gegen bie römifhe-Barbarei ankimpften, nahmm bie 
theologiſchen Studien die Richtung des Widerſtandes 
canifhe Spflem mit Ernft und Eifer mieder auf, 
fi den ftrengeren auguftinifchen Lehren zu, begansieriy 
gehend, die Urfpränglichleit, die Reinheit der 
bald im einen, bald im amdern Puncte zu 3 
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UR, der Scholaſtik alte Gegnerin, verfiärkte die Dppofition des Aus 
niömus, indem fie ähnliche Ideen in noch größeren Kreifen- vers 
te. Dan ging immer mehr auf die Grundlehren zuruͤck, faßte 
ben Sag auf, daß die Schrift einzige, Über Papft und Kirche 
ene Glaubensregel fei. Unter den Univerfitäten, zu jener Beit den 
en Zeibunalen wiſſenſchaftlichet Entſcheidung, den Bollwerken der 
zdßigen Gelehrſamkeit, der excluſiven Kirchenlehre, kam raſch die 
WBättenberger empor, an welcher von Anfang bie freifinnige oppo⸗ 
Me Theologie einen fefien Sig und Anhalt erhielt, die vom 
eles und den Scholaftitern zum Auguftinus und ber heifigen 
E fi wendete und, mit Verwerfung aller Werkheitigkeit, die Lehre 
ana alleinigen Heile ber Menfchen durch den Glauben an Chris 
mean belebenden Mittelpuncte erhob. 
Der ablaßträmerifche Unfug des Jahres 1517 führte auf jene kirchlichen 
@en jurüd, die eben den Gegenftand der Oppofition der ganzen 
a Betger Univerfität ausmachten, und aus ber Mitte ber theolos 
Mederzeugungen der Iegtern ging Luther’s Angriff aus, womit 
Wampf gegen die ganze Werunftaltung der urfpränglicen evangelis 
Besıe durch das herefchende Lehrfpftem begann, der feine unermeßs 
Sebeutung, feinen welthiftorifchen Ausgang befam, der Reformation 
Sharakter dadurch gab, daß er von Anfang die Richtung auf den 
> alles Uebels nahm, die verwundbarfte geheime Stelle traf, an 
= das hierarchiſche Gebäude allein zum Sturze gebracht werden 
B„ und von ihr aus wieder gegen alle einzelnen Irrlehten und Mißbraͤuche 
F motivirten Angriffen ſich wendete; dadurch, daß Luther fähig war, 
infallen Seiten ſich regenden oppofitionellen Tendenzen ihren Ausdruck 
Sen, von feinem Standpuncte aus den ganzen Ideenkreis der Zeit 
wechbrechen, für das Princip, daß die Schrift höchfte Glaubensregel 
ob für feine Auffaffung der chriftlihen Wahrheit zu begeiftern und 
1b darin zu vereinigen; dadurch endlich, daß die deutfche 
ion feine Sache zu der ihrigen machte, ſtatt theilnahmlos, träg oder 
iſchauen, es zuzulaffen, daß bie geiftlihe Macht in ihm bie 
freiheit, die Nationalunabhängigkeit und Ehre durch Hülfe der 
chen unterbrüdkte, die fi) dazu trog der Abneigung des Kurfürften 
Sachſen hergegeben haben würde, wenn nicht eben das Volt und 
% Stimmung ihrer Selbſtſucht und Verblendung entgegengetieten, 
dem Beifpiele des Muthes ihr vorangegangen wäre. Als der Theſen⸗ 
Feine gefahrvolle Wendung für Luther nahm, als ſich diefer im Streit 
in ber Gefahr zu der Ueberzeugung erhob, die Sache Chrifti, der 
Ein Kicche, der Freiheit und des Vaterlandes wider den Antichrift, 
durch) und durch verborbenes Kirchenweſen, eine die römifche Chriftens 
und Deutfchland beknechtende Zyrannei zu führen, ergriff diefelbe 
jüng nad) und nad) die Gemüther fo gewaltig und in fo weiten 
1, baf die aeiftiner Aufregung fo ſchwer zugängliche deutſche 
Br «fl a ie iber Huber —— und 
it {1 deite in Entrüftung, Eifer, Unge . geum 
Brriton hun, 2.“ KU} 
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pfe, wie Hutten, waren mit nicht vergeblicher, In ber empfängiihe 
Zeit begierige Hörer findender demoftgenifcher Weredtfamt vorangegange. 
Tr hatte, wie er von ſich felbft fagte, als der Ungeduldigſte den Rum 
(im Gteeite der Bettelmoͤnche und Humaniften) angefangen, Die Zeus 
fhen aufgerufen, ſich endlich einmal frei zu machen; er entwarf Pia, 
zu den Waffen gu greifen, bot mit anderen Rittern den Schud über 
Echwerter und Burgen an, als die päpfltihen Mafregein gegen Bude 
die Empörung zum Ausbruche gebracht hatten, während mit den Uan 
bedaͤchtigen und Burchtfamen ein Erasmus vor dem Kriege gegen Die 
Romaniften erſchrak, ein fäuberlihes Verfahren, mie es fletö vergebih 
geweſen war und auch diesmal geweſen fein würde, begehrte und, «is 
Repräfentant ber Alles von den kirchlichen Oberen und den Bortferite 
der Wiffenfhaft und Aufklärung Hoffenden, mindeflens fpäterbin mie 
wenlg beitrug, das Unfäuberlihe, allein zum Ziel zu führen Gerigum 
in Mißcredit zu beingen. 

Bei der Theilnahme, welche Luther fand, ber Stimmung, bie 16 
deutlich genug in der deutfhen Nation Eund that, der Abneigung Erin 
drichs von Sachſen, des Reichsverweſers nach Marimilian’e Zeve, Mb 
zum Werkzeuge der Gewalt gegen ben Bedrohten herzugeben, Grmeis 
übungen gegen ihn zuzulaſſen, mar es ein um fo arößeeer Mill 
Papſt Leo's X., das Mißbraͤuchliche, Unhaltbate und die camel | 
und Schlechten, die es vertheidigten, in Schud zu nehmen. Mur bunh | 
ein entgegengefetes Verfahren hätte der Streit beigelegt werden Mmm- | 
Leo erkannte jedoch weder bie Kraft und den Zuftund der Meinung in | 
Deutſchland, noch Luther, durchſchaute nicht die Bedeutung des Dambel, 
hieit das Ganze für eins der Moͤnchegezaͤnke, wie fie nicht felten vordmm | 
und freilich auch eine weit fhrächere und ſchlechtete Macht und Car | 
als die der damaligen Kirche nicht hätten gefährden Bönnen; er bem 
einen Sinn für die der Kircenfehre zum Grunde liegende derifttche | 
Idee, in welcher Luther lebte, für Zurüdführung der Rirche auf jme | 
von ihrer Berweltlihung und Mißgeſtalt. Es lag in feinen N 
und Gefihhtepuncten, in kLuther's Gefinnungs und Glaubenskraft, nf 
feine Strenge» und Güteverfuche fcheitern mußten, und daß er, (obeb 
es ihm nicht mehr nothmendig daͤuchte, den ſachſtſchen Rurcfürfken ge | 
fkonen, den Moͤnch bannte, daß diefer ihm offen abfagte mb 1 
mehr nicht blos Gerechtiakeit begehrte, fondern weiter an die Marien ib | 
deren Hiupter mit der Forderung einer fo durchgreifenden DEE 
wendete, daß nie ein Papft feine Zuflimmung dazu argeben hab 
es ſchwerlich gekonnt hätte, feibft wenn er gewollt. Allein eb ma! 
kommen, daß eine gemäßigte Reform, wie das Papftthum fie 
mögen, außer Frage mar, nur eme radicale genügte, 
demnach gefordert, verfucht merben mußt Das in 
degriffene, jedoch, von einzelnen Ausdrücken ai 
YHattung behauptende Volk fie. 
ob die Reichegewalien in die ı 
manciparionsverfahe u 
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lumen, das Urtheil Roms vollſtrecken, dem Papfte helfen wuͤrden, bie 
lechlichen Mißbrtaͤuche, den päpftlihen Einfluß, woruͤber fie fo oft bittere 
Nage erhoben, abermals zu befeftigen. Allein es waren die Kirche in 
per dermaligen Geſtalt mit dem Staate, die geifttichen Fuͤrſtenſchaften 
mb Prälaturen mit dem bie öffentlichen Werhältniffe beherefchenden 


endaiweſen gar zu eng verwachſen; das legtere wäre tief: erfehüttert, 
ine allgemeine Saͤculariſation hätte eingeleitet, mit ber Tirchlihen die 
icher mißlungene, von Neuem anzugreifende politifche Reform verbunden 
werden müffen, wenn das Reid; auf die von Luther angeregten, national 
emorbenen Ideen hätte eingehen wollen. Mochte nun aud bie eine 
Reform fo nöthig als die andere fein: bie unter ben Ständen here 
Sende Meinung und Gefinnung war nicht darauf vorbereitet, fo taſche 
nergifche Entſchluͤſſe zu fallen. Der größere Theil derſelben lebte noch 
a der Weltanfiht der mittleren Jahrhunderte; nur Wenige unter ihnen 
Hannten bie Bedeutung bes Momentes, waren ergriffen wie das Wolf 
en dem, was biefes befeuerte. Die Schwierigkeiten ſchreckten, man 
dtte ſich ganz auf das Volt und deſſen Stimmung flügen, das neue 
Ischlich"politiiche Gebäude auf Herftellung der gemeinen Freiheit gründen 
söffen : dies wäre wohl gar die Grundbebingung, nimmermehr aber 
ach dem Sinne der zur Tertitorialhoheit emporfttebenden Sürften, ber 
teubalherten, am Allerwenigften der geiſtlichen geweſen. So ſchief und 
biecht fland es mit dem öffentlichen Wefen, daß nicht viel an der Wahl 
es franzöfifhen Königs zum Oberhaupte der Nation gefehlt hätte, daß 
aim Fuͤrſt von rein deutſchem Blut und Interefje zum Kaiſer gewählt 
verden konnte, daß die Verhältniffe zur Wahl eines Königs nötbigten, 
offen Regierungspoliti® nothwendig fogar von theilweis reichsgefaͤhrlichen 
Befichtspuncten ausgehen mußte. Karl V. verftand die Bewegung in 
deutſchland nicht. Der päpftiiche Legat beftürmte ihn und die Stände; 
uch fremde Fuͤtſten — die Könige von England und Portugal — 
alſchten ſich ein und begehrten Unterdrüdung der lutherifchen Keherei. 
Ye Depräfentanten des Reichs verfammelten fih in Worms, konnten 
qh jedoch Über die große Nationalangelegenheit nicht einigen ; durch eins 
tige politiſche Rüdfichten Lam das dem Volkwillen widerſorechende, ſelbſt 
ner formellen Gültigkeit dem Zweifel unterworfene Wormfer Edict zu 
Bande, und der kirchliche Friede wurde nicht hergeflellt, das Reich 
6 dem gefährlichen Einfluffe der Curie Preis gegeben, die oͤffentliche 
Meinung unverföhnt, die Nation in einer Aufcegung,. die unabfehbare 
Bertvicelungen und Kämpfe verkündete. Zwar ertönten auch jegt wie 
Über auf jedem Neichstage laute allgemeine Klagen über das kirchliche 
S gefchah jedoch nichts, ihnen Nachdruck zu geben, und dee - 
verblindete ſich mit dem Papfte gegen die Neuerung. Hutten 
Buther gefchrieben : „Dein Wert wird nicht untergehen, es iſt 
meins wird unter, em,” und damit richtig die Kräfte dee 
m gerobı : dee von ihm tepräfentirten, nad 
als ‘ein Kampf für die deutfche Freiheit 
tretenen, welche re religioͤſen 
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Tendenz beherrfcht wurde, in die ſich das Volk mit ganzer Seele bins: 
geworfen, in der es ſich mehr und mehr befefligte, und von weicher « 
ſich keineswegs unterwärfig dadurch abwendig machen ließ, daß Ni 
Häupter Beſchluͤfſe gefaßt, welche feiner vorherrſchenden Stimmung po 
wider liefen, die ſich vielmehr dadurch geltend machte, daB fie bie eg 
meine Vollſtreckung des Wormfer Edicts verhindern half, zu befien 
Ausführung es nur in einigen wenigen deutſchen Gebieten fam. Zi 
Stände waren doch zum Theil der Sache Luther's geneigt, die miſin 
Abgeneigten biele Furcht vor Unruhen zuruͤck: die Neformation auf eigen 
Hand nahm ihren Anfang, fo meit fid) der Volkswille geltend zu made 
vermochte. 

An den flürmifhen Auftritten, zu welchen es während Luka’ 
Verborgenheit auf der Wartburg in Wittenberg bei Umpgeftalrung der 
tichlihen Drbnungen nah den neuen Ideen fam, trat die bis bakın 
nicht beachtete urfprüngliche Verfchiedenheit der Principien und Geiles 
richtungen der vornehmften Repräfentanten der Reformation berver, weide 
von biefer Zeit an den widhtigften Einfluß auf den Gang der — Il 
gleichzeitig aud) auf einem anderen Puncte begonnenen — Refermaties 
üben follte. Der Ablagunfug hatte in der Schweiz einen äbelides 
Widerfland gewedt wie in Sachſen. Am Jahre 1518 war ber had 
berzige Ulr. Imingli wider denfelben aufgetreten. Zugleich frei, chein« 
und patriotiſch gefinnt wie Luther, doch fo, daß die politiſche Richer; 
ihn mehr in Anfpruh nahm, ein würdiger Mitftreiter beffelben, batır 
er längft feine Etimme wider die Mißbraͤuche im kirchlichen und ad 
genöffifchen Weſen erhoben. Unabhängig von der früheren madätigere 
Iutherifhen Bewegung, doch angeregt und befeftigt durch fie, vwerfkäcke 
er fie fortan in der Schweiz und weit hinaus über deren Grenzen. Ehe 
1520 fegte er es durdy, daß der große Rath in Zürich ein Geber risk 
daß alle Prediger im Ganton ſich allein an die Evangelien und in 
Schriften der Apoftel halten und von Menſchenſatungen ſchweigen fol 
Am Jahre 1523 war in Zürich die Reformation in vollem Gange, wu 
zwar gemäß dem Principe Zwingli's, der fi vom ganzen Rathelickiumu 
mit Leichtigkeit losriß, daß das ganze Kirchenweien, Lehre und Cinch» 
tung, unbedingt, fo daß Alles abzufchaffen fei, was nicht ausbridiihe 
Schriftbeweis für fi) babe, auf die Sapungen der heiligen Sach 
zurüdgeführt werden müffe, die er nach den objectiven Regeln dam 
unbefangenen ſprachlich⸗hiſtoriſchen Kritit auslegte, und in weicher ee 1b 
vorzugeweife an das bielt, was einer verfiändigen Einficdhe zufage ud 
jur fittlihen Beſſerung dient. Luther dagegen galt ee ale Regel, 
an den wörtlihen Verftand des Grundtertes zu halten, beffen ee 
von Anfang ale fhügenden Schildes und erprobter fiegreicher Waffe 
dient; er ging von einem fubjectiven Glaubensprincipe aus, beige 
fidy in demfelben ducdy fein Edhrififtudium, verfland bie 
wie fie ihm in feiner eigenthümlidh»bogmatifdyen Ankkbauung eu, 
batte ſtets diefe im Sinn, wenn er gleichfalls 
nigen Glaubensgrund erflätte, x weite von d 
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m und Gebraͤuchen Alles beibehalten, was nicht ausdruͤcklich der Schrift 
wider fei, bei- der hiftorifchen apoſtoliſch⸗katholiſchen Kirche ſtehen 
eiben, fie nur reinigen von den Verunftaltungen der fpäteren Jahr⸗ 
anderte, ihre Lehre, Einrichtungen , Gebräuche nur außer Widerſpruch 
it der Schrift ſetzen; endlich aber follte nad) feinem Sinne jede Aende⸗ 
mg „aus dem Glauben‘ kommen, nur ber volllommen freien Ueber: 
ugung nachfolgen al& deren nothwendiger Frucht, weshalb er alle feine 
orderungen auch wohl auf die der Freiheit der Lehre rebucirte. Dem 
formirten Principe des unbedingten Gehorfams gegen Gottes Wort 
ng Karifladt an, und flürmte in Wittenberg. ohne Ruͤckſicht auf das 
iflorifche, die Verhäftniffe, ohne zu fragen, ob bie Anfichten bereits 
; fo weitgreifenden Neuerungen weit genug vorgefchritten. wären. Er 
achte jenes Princip noch radicaler geltend, weil er nad) der andern 
weite ſogleich auch das das reformirte noch überbietende, zugleich fich - 
bebende wiedertäuferifche in fi aufnahm, als von Zwidau her biblifch- 
pſtiſche Schwärmer in Wittenberg erſchienen, bie.nicht blos da® reformirte . 
rincip der völligen buchftäblichen Schriftmäßigkeit und der ruͤckſichsloſen 
erwerfung alles Unbiblifhen, alles blos. Kirchlichen, zu ihrem ausge: 
rochenen Principe gemacht, fondern dabei jeder andern menſchlichen 
uctoritaͤt gegenuber fich auf das Zeugniß des in ihnen wohnenden Geis- 
6 und der bucch fie redenden Weiſſagung beriefen. | 

Bon der Anmendung des reformirten Principe, wenigſtens in deuts 
ven Landen, wo die geiftlichen und meltlichen Obrigkeiten ber Neuerung 
mdfelig, bier und da hoͤchſtens duldend gegenüberftanden, fchien allgemeine 
erwirrung, Aufhebung aller Ordnung, mo nicht Zerftörung zu drohen; 
von Luther's Neformideen waren troß ihres confervativen Elementes 
m Reiche weitaus zu radical gewefen; die Anmendung des fubjectiven 
rincips der Berufung auf den Geift gefährdete jede ruhige Entwidelung, 
ken. befonders dann, wenn noch andere beftructive Zendenzen politifcher 
rt, wie fie bereits feit Sahrzehenten ſich geregt, in der gährenden 
it binzutraten, der meltlihen Ordnung ber Dinge; ber Kirche, fammt 
e aͤchten religiöfen Erkenntniß, ber ganzen gewonnenen Gultur den 
ergarig bereiten zu müflen. - Luther erfannte die Nothwendigkeit, der 
mwärmerifhen Richtung mit Nahdrud zu begegnen. Das teformirte 
rincip hätte er nad) feiner Individualität tie nach ber Lage der Dinge in 
eutfhland nicht in fi aufnehmen können. Die Ruhe in Wittenberg 
eguftellen konnte ihm nur dadurch gelingen, baß er den: Seen, in 
chen er lebte, die Dercfchaft gewann, womit aber auch ber Gegenſatz 
8 Iutherifhen und reformirten Principe, die Spaltung ber Reform: 
unde in zwei Parteien, die Bildung zweier erneuerteer Kirchen ents 
ieden war. | | " 

Jetzt nun wäre e8 — und die Lage der Dinge fland meniger als 
den Tagen der Wormfer Verfammlung entgegen — bie höchfte Zeit 
weien, eine tefinitive Entſcheidung über ben kirchlichen Streit zu 
ffen, das Reich von Rom zu befreien und feine Einheit und Ordnung 
rguftellen. Der lebhaft angeregte beutfchs patriotifhe Sinn, der hohe 
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Schwung der Beifter machten die Nation fihig und geneigt zu den gib 
ten Anftcengungen und Opfern; die gefahrbrohenden Gpmpteme einem 
aus ihrer Mitte wild aufbraufenden Gibrung mahnten dringend, 
digendere Zuftände zu gründen, die Meinung zumal im Kern des Bells 
u verföhnen. Die Nation war einmal wieder auf dem beſten Wege ze 
Einigung, mie fie es feit Jahchunderten nicht mehr sent war, m 
Emigung in den religisfen Intereffen und Ideen, an melde die 
fhen ſich anfnüpften. Der Gedanke, das Jod ber Dierardie abe 
werfen, hätte die deutfchen Stämme zufammenführen mögen jur Crane 
zung dec alten Reichöfceiheit und Ordnung, wovon ibr sum Ss Seſe⸗ 
abhing, die ihr erſtes Nationalinteteſſe war. Das Wormfer Edeer 
nur zu Stande kommen koͤnnen, teil die Nation nur noch thrimes 
von aͤchten Organen ihres Willens an den Reichstagen vertreten wech, 
"die ftändifche Repräfentation eine wohlgrordnete war, die in Beras 
Verſammelten bei dem, mas fie thaten und gefchehen ließen, ber Belle 
meinung die gesührende Beachtung nicht fhenkten. Es wurde werbinp 
nifvell, daß dies auch von jest am nicht gefchah, daß es zu Beine Bam 
gefaltung kam, in deren Folge die Bedürfniffe und Wünfce des Weis 
eine wahre und kraͤftige Repräfentation beim Weiche erhalten Ya. 
An der Verbindung und dem Egoismus eines Theils ꝛ us 
der Verfaffungsverderbniß ſcheiterten die Loftdarften Auefünhten der ps 
ſchen und kirchlichen Reform und Befreiung, aus ihr mahm bie bi 
Wendung der deutſchen Geſchicke Ihren Urfprung. 

Der Kaiſer hatte Deutſchland nah dem Worfer Reichen mo 
Inffen müffen, die Hauptforge Erzherzog Zerdinand's, feines Beubet, 
wurde duch Rüflungen gegen die Türken in Anfpruch genommen, du 
ſt indiſche Reihsregiment bekam ziemlich freie Hand. Die Doem im 
melttihen und teligiöfen Reform erlangten die Cbrcband im ähm, Inden 
die Einen fie in fib aufnahmen, Andere ihre Kraft fürchtet. Dee 
fen mar auf Leo X. Habdrian VI. gefolgt, der die Norbmenbigfeit en 
Reformation der Kirche erkannte, unumwunden eincdumte, ibre Ausführes 
durch feinen Legaten Chieregati auf dem Nürnberger Meichtunge 1ER 
zuſagen ließ, an feinem Hofitaate begann, mofür ihm in Mom 
Widerſtand und ein früher Xod wurde, zum Zeichen, daß beffere 
die dutch die ſchlechten nöthig gemachten Reformen nicht mehr umsllkem 
tonnten, aud wenn fie wolten. Die Weigerung der Erinde uf nm 
Reihstage, ibt Eräftiges Auftreten war bee Reformation im babe Die 
förderlich; fie machte reißende Fortfcritte, vor Allem in den Reiben 
ten. Zum Beweiſe, wie ernfilih das Veik fie molte, mm u 
Gegner zu Gevaltmittein — Genfur, Bücerverbrennungen; 
rungen, Landesverweiſungen — greifen, brach fid die meme 
derfeiben an vielen Drten Wahn. Das Reihsregiment enmediie DIE 
Hoffnung, daß es die deutſche icht und Fa durd 
der fländıfhen Gentraigemalt in 
vormaltend friedlich ael T 


füprung 
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5 Rand auf dem Spiele, das Reich war im Begrf, ſich von ihm zu 
ancipiren. Auch der Kaifer hätte nichts dawider vermocht, wenn die 
!ände einig blieben. Das Begensburger Buͤndniß (1524) vereitelte 
2 Hoffnungen. Der Schaden wäre vielleicht, wäre jedoch nur dadurch 
heitn gewefen, daß die der veligiöfen Bewegung geneigten Stände 
& ein Gegenbündniß gefchloffen und diefes auf Begünftigung der die 
we Lehre und deren Freiheit begehrenden Vollsmeinung und der Tens 
1 in den Städten und Bauerfchaften geftügt hätten, um das bemokatis 
e Element zu einer freien einflußreihen Stellung im Reiche zu erhe⸗ 
2. Nichte weniger aber, als dag die Fuͤrſten dies gewollt hätten. 
ie Trennung wäre wohl gar nicht eingetreten, die Regensburger Vers 
adung nicht gewagt, wenn fie bahin gehende Tendenzen oder Neigungen 
jagt hätten. Sie wollten fortwährend die Reichseinpeit, Freiheit und 
duung, geflügt auf Erhebung der fuͤrſtlichen Macht über die Gewalt des 
ifers, Buͤrgerthums und niederen Adels. Dadurch hatten fie bie 
childerhebung der — nun überwältigten — Ritter verurfadht, hatten 
fich die Städte entfrenndet, was bereit weſentlich zum Verfall der 
acht des Reichsregiments gewirkt. Bedruͤckungen auch von ihrer Seite 
ten nicht unter den Veranlaffungen des um dieſelbe Zeit ausbrechen⸗ 
ı Bauernkrjege, und fie ſtrengten alle Kräfte an, den Aufftand zu 
vaͤltigen, in welchem ſich die Tendenz erhob, die vor der Umwandlung 
? altgermanifchen DVerfaffung duch das Feudalweſen beftandene ges 
tine Sreipeit wiederherzuftellen, fo daß nur freie Gemeinden und 
oße Grundbefiger, Feine ariftokratifch s hierardifche Zerritorial s Bwifchens 
tten der wieder aufzueichtenden Baiferlichen Macht gegenüberftchen follten. 
ieſe Bedeutung des Kriegs wurde Vielen nicht Bar. Sie wurde vers 
nlelt duch, das wuͤſte Treiben der aufrührerifhen Haufen. Eng vers 
den war mit Ihe die auf bie religiöfe Befreiung gerichtete allges 
rine des Volks, die gewaltiger und gemwaltfamer als bisher fich hier 
nd gab. Luther wollte das Reich fo gruͤndlich gebeffert wiffen wie 
Kirche, hielt aber fo feft am Hiftorifhen Reiche», wie am hiſioriſchen 
rchenweſen z auch er faßte den befjeren Sinn der Empsrung nicht. 
te ſaͤchſiſche Reformation ſchien twie die ganze Reichsordnung gefährdet, 
: Reptäfentanten beider vereinigten ſich zuc Unterdruͤkung des Aufftans 
3. ebenfalls wurde es nachtheilig für die politifche Befſerung und 
efteiung wie für die kirchliche Reform, daß die religioͤſe Richtung in 
ter fo getvaltig uͤberwog, daß bei ihm der Gedanke, die Reforniation 
8 Richen « und Staatsweſens müfje Hand in Hand gehn, und die 
ne Enne nicht fein ohme bie andere, nicht zu fo deutlichen und kraͤf⸗ 
en Bewußtfein gelangte, wie bei Ztoingli. Der Aufftand wurde uns 
drückt mit allen feinen Tendenzen. Das fähffhe Reformationds 
Ineip, bie Drdnung waren gerettet, aber die Feudal⸗ und Herrenmacht 
; bie monflröfe Reichsverfaſſung neu befeftigt, die Ausfiht auf 
des Kaiſerthums und der Verfaffung im alten Sinne, auf. 
n der aen und veligiöfen Freiheit durch das Volk vers 
action trat ein. Der roͤmiſche Einfluß hatte 
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eine neue Grundlage in der Herftellung der feudaliſtiſch = ierardilten 
"Macht und Stellung der geiftlichen Häupter, der Befeſ jung der befs 
henden Verfaffungszuftände erhalten. Die Gährung in ven 
ten batirte aus dem 15. Jahrhunderte, hatte lange vor dem Sater 
1517 zu offenen Ausbrüchen geführt, der Gährungsfloff war meber ge 
mindert noch bewältigt ; ie Reformation hatte ihm Mabrung zugefäbe, 
ihn aber auch veredelt; weit fchredbarer batte fih vor bumbdert aber 
das fanatifhe Element erhoben, und der Katholiciemus hatte die Kıck, 
es zu mäßigen, niedergulämpfen, welche die lutheriſche Neuerung basis 
fen, nicht gehabt; biefe war felbft das nothwendige Erzeugniß bes wm 
zorteten Eatholifchen Kirchenweſens; Irrthuͤmer, Mifverftändniffe, ME 
griffe, Uebertreibungen und Kämpfe in ihrem Gefolge waren unvermei 
ih, wurden vermehrt und verfchlimmert duch den Widerſtand auh 
gegen die allernöthigften Reformen, das allgemein Begehrte: fie gaben 
Indeß bei den auf den tiefern Zufammenhang nicht Vlidenden ber Ii® 
willigen Anklage Schein, daß die Neuerung zu endlofem Aufruhr gs 
en alles Beitebende, zu ewiger Zerftörung führe, da dody eben des 
eftehende die Verneinung aus ſich erzeugt, und das Pofitive, von der 
Neuerung Ausgehende, die Belebung der religisfen Wahrheit zeric 
flief._ Das Argument wirkte bei der großen Anzahl der Wegurmen, 
Aengfttichen, Unentſchiedenen, Kurzfichtigen. Schon die Wittenberge 
Unruhen, verfchiedene heftige Streitigkeiten Luther's — mit fürfktiben 
Gegnern des Evangeliums, Georg von Sacdfen, Heinrich VIII, Era 
mus, der fi nun mit den eine haltloſe Mitte Bchauptenden von ber 
Sache der Reformation trennte — hatten bei Vielen Abneigung gegen 
die legtere, Furcht und Beſorgniß geweckt, genährt, die nun durch Des 
Bauernkcieg noch mächtig verſtaͤrkt wurde, der jenen Schein noch face 
barer machte, die Einfhüchterungsbeftrebungen erleichterte. 


Deffenungeadhtet blieb die der Reformation günftige Meinung so 
hertſchend in der Nation, der Volkswille berfelbe. Die Deu I 
der Reformations epoche hatten zu viel gefunden Verflamd, Charalın, 
Gefinnung, waren zu mannhaft, thatkräftig, als daf fie fh Tabl = 
folder Zeit, unter folhen Verwirrungen, bei folhen Befabren und Mies 
lagen, durch ſolche Liſten hätten einfhüchtern, irren, beehärem, fo bi | 
von den Ideen, die fie einmal aufgefaft, der Arbeit, bie fie 
angegriffen, hätten abwendig machen laffen follen; bie Bürfie 

war noch nicht allgewaltig, die Negierungscentealifation mad 

weit gedieben, das Volk noch zu freiheitftolg, felb| 
baft, als daß fie davon hätten abmendig gemadıt merben 
meinten, bie Reform müffe nur um fo eifriger betrieben 
Städte gingen voran; dr Sm 1 
Wahrheit riß aud in b 
mit fih fort. € I 2 
geld lert, 

m 
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touen ber Anhänger des Alten beivegen, ber Reformation entgegenzu⸗ 
reten/ bie durch den Bauernkrieg nur noch beſchleunigt wurde. ’ 
Noch waͤhrend beffelben hatten verfchiebene mächtige abgünftige 
Stände-zu Deffau gefahrdrohende Berathungen gepflogen; der Kaifer, 
we wiederholt bie Wollziehung des Wormfer Edicts gefordert, hatte 
Franz I. beflegt und gefangen genommen; Beide verbanden ſich im fols 
yenden Jahre (1526) zur Unterdrüdung ber Reformation; biefe jedoch 
hielt von jegt an in Friedrich” des Weiſen Nachfolger, Johann dem 
Befländigen, und in dem Landgrafen Philipp von Heffen eiftige Anhäns 
yer und Vertheidiger. Und in der Unterflügung ber ihr geneigten 
Stände ruheten jegt ihre Ausfichten. Denn da bie Tendenz, fie auf 
bem Wege einer gewaltfamen Umkehr durchzufuͤhren, unterlegen war, biieb 
nur der‘ Verfuch übrig, die Reichshaͤupter für fie oder doch ihre Zulafs 
fung zu gewinnen; zunaͤchſt aber galt es, daß man fie behaupte, bes 
Fftige, fo weit fie bucdhgebrungen war. Auf dem Reichstage in Speyer 
1526 traten bie evangelifd, gefinnten Stände offen als Belenner ber 
Intperifchen Lehre auf. Noch in demfelben Jahre gelang es dem Land» 
afen, das Torgauer Bündnig zum Schug wide bie Gegner der Res 
femation zu Stande zu bringen, welchem ſich mehrere Fürften, unter 
huen Albrecht von Brandenburg, der dad Drdensland Preußen in ein 
weitliches Herzogehum verwandelt und damit das erfte Veifpiel der Sä- 
ularifation eines geiſtlichen Gebiets gegeben, und die Stadt Magdeburg 






ſchloffen. 

In der Schweiz hatte die Reformation von paͤpſtlichet Seite we⸗ 
tiger offenen Widerſtand erfahren, weil es das Papftthum hier mit dem 
Bolßstillen zu thun hatte. In den meiften Städten war um biefe Zeit 
He Anfange hartnädige Anhänglihkeit an das Alte überwunden, die 
Beinung für die zwinglifhe Reformation gewonnen. Sie unterſchied 
Ich von ber fächfifchen durch größere Nuͤchternheit und entfchiebenes Bus 
adgehen zur Einfalt und den Einrichtungen der apoſtoliſchen Kirche in 
Behre, Cultus und Verfafjung. Der Gebanke einer freien Gemeindes 
wbnung lag Zwingli, dem Schtweizer, näher, und feine heimiſchen polis 
ide Buftände erleichterten die Ausführung deffelden. Die Verſchieden⸗ 
beit der Äußeren Verhäteniffe in der Schweiz und in Deutſchland begrüns 
bite an fidy felbft, meben der aus dem differirenden Geiftesrichtungen 
Bminali's und Luther’s hervorgehenden, eine weitere Verfchiebenheit der 
delung der beutfchen und ſchweizeriſchen Neformation.. Vor Allem 

d den Pärteihduptern daran, bie Lehre feftzuftellen; allein fie 
bie Bedeutung ihrer individuellen Auffaffungen der chriſtli⸗ 
zumal in einzelnen Lehren und Lehrformen, für die 

die höhere Einheit nicht zu finden, die Differenz 

fie bintwegzufehen. Der Sinn und die ganze 

ag in dem enehufiaftifhen Willen, die Wahrs 

en Uel ‚gung, daß man fie, die kein Uns 

NRüdfichten zufieß, gefunden und 

kerung und Willenskraft übte der 


ib bebrebet 


Die Reurrung durchgebrungen war, und die Eräftigende Eimiyung : 
Ecqweijern aicht weilte, erſchien es um fo nothwendiger, aim 
ingend möglih, fefte Drdnung eimufühen, obwohl Diefelbe 

wiforifche fein konnte, indem man noch immer die Wekmnbwung | 
formation durch das gefehliche Organ eines Concis, der Def 
Veichläffe des Beide erwartete. Da ſich indeh die Binder Aa 


- ten, und ſtatt einer deutfhen Mationalkiche konnten mm 
desfichen gegründet werden. Selbſt die evangelifchen 

ten es Im Drange und der Ungerißheit der Beitumfbände, 
unter einander über gemeinfame Gcundfäge fruͤt 
Landgraf Philipp berief 1526 eine Gpnobe 
Ermedalordnung nah 

durdhgerifende 
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nden Einfluffe der vornehmften Wittenberger Theologen die noͤ⸗ 
Inordnungen getroffen wurden. Nach Luther’ Sinne war man 
m nur darauf bedacht, dem verwahrloften Wolke durch die Lehre 
ien, e8 durch biefelbe zur Frömmigkeit und Geiſtesfreiheit herans 
‚ hiermit dene fefteften Grund zu legen. Sei nur bie reine 
faßt und im ficherer Ueberzeugung aufgenommen, fo werde alles 
chliche von felbft fallen, die rechte dußere Geftalt aus der bes 
dee ſich fhon entwideln. Die als wahrhaft riftlich gedachten 
ı Oprigkeiten follten die Iegtere, die Äußeren. Entwidelungen 
‚ in Ihren Schu, die Leitung der Kirchenreinigung, als zur Zeit 
zen dazu ammenbbaren vorhandenen Werkzeuge, in bie Hand 
Welches Recht der Gemeinde gebühre, hatte man deutlich ers 
id ausgefprochen, ber bifhöflihen Gewalt, fo fern fie danach 
und antievangelifch erfchien, beflimmt widerredet, die Unfähigs 
jedenfalls die Adgeneigeheit der Biſchoͤfe, das kirchliche Regie 
einer mit den Gemeinderechten und Intereffen ſich vertragenden 
etzuführen oder tiederum zu übernehmen, lag am Tage. hs 
4 die Auffiht und Regierung der Kirche durch Bildung eines 

ngelifchen Princip der Gemeindefteiheit gemäßen Organs bers 

finitiv zu entziehen, Schritte zu wagen, wie man fie ſpaͤterhin 

Sachſen that, wo man im Jahre 1541 noch gewaltfamer im 

Naumburg einen evangelifchen Biſchof einfegte: dies lag noch 

n in Sachfen herrfchenden Sdeenkreife. In Luther war weder 

ff der Gemeinde fo lebendig wie in Zwingli, noch dachte er 

ne neue Kirche auf der alleinigen Grundlage der in der Schrift 

nen urfprünglichen Einrichtung und mit gaͤnzlicher Verwerfung 

iſchen Kirche erbauen zu wollen. Von tiefer Wirkung waren 

‚gänglichen Fruͤchte der Vifitation — Luther's Katehismen na⸗ 

—; allein bei dem von Sachſen ausgehenden beftimmenden 

durch welchen bie aus ber fächfifhen Viſitation hervorgehende, 

eine Seite in's Auge fafjende Kichenordnung das Vorbild für 

en anderen Länder lutherifcher Confeffion wurde, geristh das 

gimment in einem ber urfptünglichen Abſicht zumiderlaufenden 

a die Hände der weltlichen DObrigkeiten, und ber Mangel an 

GE hei den fächfifchen Neformatoren, ihre Einfeitigkeit, der 

BE BWerbättniffe in diefer, die weitere drangvolle Entwidelung 

Reformation, fürftlicher Egoismus, juriflifche Engherzige 

bee Gemeinde und Herrſchſucht der lutheriſchen Geifts 

iften zufammen, daß fich in der Iutherifchen 

durch welche das chriſtliche Leben inners 

nicht getragen und gefördert, ſondern viels 

itbe, eine Verfaffung, nad welder 

und nad) zu einer die Gemeindes 

die nöthige Selöftftändigs 

ben evangelifch s priftlifchen 

Rinder wie die biesarchifche 





größerte die Macht derfelben, als 
davon ausgegangen wäre, daß il 


dem 

Srany’ I. mit mehreren italienifhen 
und dem Papfte ſelbſt, fo mie durch Türkengefaht an Deutfeien 
lichen Grenzen, zur Schonung der Evangelifcen ſich gendchige | 


wurde doch auch die verlorene Majoritaͤt der Lepteren midhe micben 
nen, konnten fi) die Stände über die Reformation ferteäguu 
einigen. Auf dem Reichstage zu Speyer 1526 mar eben der DIE 
oder Befugniß des Reichs den Tertitotialgewalten üiberlaffende E 
gefaßt, bis zum künftigen Concil folle jeder Stand im Anfehe 
Wormfer Ediets ſich halten, mie er es vor Gore und dem Mall 
antworten möge. Während fid die Reformation demnach 
entwideln tonnte, wo iht bie Obrigkeiten geneigt waren, hörte 
folgung ihrer Anhänger in den Gebieten der Kathollſchen nicht 
deß förderte dieſelbe gleichfalls, eigentliche Gefahr teas mil 
als der Kalfer, mit Hätfe der allgemeinen a — 
tbum, 1527 Rom erobert und — nachdem er 
marion, durch melde die päpfttiche Macht auf bie 
ehdgeführt wäre, geredet, fie einzuleiten begommen. 
feine Oberhertſchaft im Jtallen gefidhert, mit 
Erleben, mit dem Papfte ein Wündnip 
Macht bedeutender war, als feit länger 

Speyer 
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dies auch ferner thun, die Evangelifchen Feine weitere Neuerung 
wen und: Niemandem vermehren follten, Meſſe zu halten; kein 
er Stand dürfe feiner Binfen, Rente und Guͤlt entfegt werden, 
and eines andern Standes Verwandte und Unterthanen wider den⸗ 
In Schuß nehmen; die dem Sacrament des wahren Leibes und 
+ wiberfprechenden Secten follten fo wenig als die Wiedertäufer 
et werden. Die Katholifchen konnten barauf rechnen, daß bie 
Brung dieſes Beſchluſſes das Fortfchreiten der Reformation hem⸗ 
vüebe, bis fie zum offenen Angriff vorzuſchreiten im Stande waͤ⸗ 
die auf den Grund der frähern Reichsabfſchlede bereits vorgenoms 
‚ Weränderungen hätten ſich nicht behaupten Bönnen, die ganze dem 
Neten Princip anhangende Partei war von dem Frieden des Reichs 
Hoffen. Es galt dem Beſtehen alles Neuen, bereits zu gi 
Dafein Gelangten. Der fähfiihe Gefandte fuchte hauptſaͤchlich 
d gu machen, daß das Reid) eine von einem Xhelle der Stände 
cifilich gehaltene Lehre noch vor allem Concilium nicht für undprifte 
Mdren, daß man in Sachen bes Gewiſſens dev Majorität nicht 
geben koͤnne. Die Faiferlihen Commiffarien erklärten den Bes 
jedoch für angenommen, ber nur noch in die Form eines Reichs⸗ 
86 zu bringen fei. Die evangelifhen Fürften vereinigten ſich zu 
Proteftation, die in der Reihsverfammlung verlefen wurde, und 
ten in Gemeinfchaft mit vierzehn der bebeutendften Reichsſtaͤdte, 
denen die oberländifchen, an ben Kaifer, ein allgemeines oder deuts 
Soncit und an jeden unpartelifchen chriſtlichen Richter für ſich, ihre 
hanen und Alle, die jegt oder Fünftig an das Wort Gottes glaus 
uͤrden. Nachdem fid, die Evangeliſchen, jegt von der Leitung ber 
kangelegenheiten ausgeſchloſſen und in ihren wichtigſten Intereffen 
t, In der Idee einer Vereinigung des ſaͤchſiſchen und ſchweizeriſchen 
utniffes, der nunmehr entſchieden antievangeliſch gefinnten Reiches 
als diffidicende Minderheit entgegengeftellt Hatten, um fi, auf 
ichegeſehlichen Boden zur Wehr zu fegen, wurde ein vielderfprer 
B peoteftantifches Bündniß entworfen, das jedoch nicht zu Stande 
weil die Repräfentanten des lutheriſchen Principe bie politifche 
et außer Augen festen, ſich nuc von religiöfen, ob auch Befans 
t befundenden Motiven, von der reinften Gemiffenhaftigkeit leiten 
ibter Bevenkrichkeiten gegen ein Buͤndniß, weldes Widerftand 
ben Kalfer und Vereinigung mit den Anhängern der reformirten 
rausfehte, nicht Herr zu werden mußten und fie ihrer Partei 
Es tamen hier vernunfts und ſtaatsrechtliche Fragen in les 

19, für telche ſich eine fichere Entſcheidung weder in den 

1 der Dostein fand, bie ſich vielmehr fpäterhin erſt aus 

Der Verfuch, den Streit der Bekenntniffe auf einem 

mißlang. Man glaubte, ſich mit dem 

„ obwohl er ſich feindfelig gezeigt, in- 

Berfprach, den Papft und die römis 
Ehren und Rechte vertheidigen zu 
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man erklaͤrte nur, für jet weitere Aenderungen nicht zu beabfid 
- fondern lediglich ausbrüden, was bei den Putherifen einmärhig 
merde, faͤlſchliche Beſchuldigungen widerlegen, nicht fo fehe eim 
legung der eigenchämlichen GEntreidelung des deuiſchen Protein 
fein, als vielmehr nur zeigen, daß der Kaifer die neue Ginriden 
wohl dulden möge; das Aeuferfle enthalten, was man pam | 
bieten koͤnne, dem katholiſchen Lebrbegriff fo nabe als mdgtid- Ba 
fie führte das Softem der Lateinifchen Kirche nut bie zur Medien 
mung mit der Schrift zur, forac ſich über bie abgefchaiffun 
Bräuche mit der fhonendften Zurüdhaltung ans. J 
Dre Votleſung brachte einen großen Eindcuck 
Gegner erfannten, daß fie Über die Meuerumg falfdh 
sum fo mehr wurde die Gonfefflen zum fein 
mungen und der Verbindung der Edangeliſchen. Dech 
fidst bei der Beſchaffenheit der Begenfipe verfehlt 
den die in ihrer Anſicht einmel defeſtigten Ri 
Hung vom Hierarchie und Kirche, an ber 
febr wie das altficdhtiche 
welſe der Evangeliſchen 
life, ehmebim durch 
Einfufe 
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8 Kaiſers entgegenzulommen. Sie forderte, daß biefer auf 
denzen und Beſchluͤſſe eingehe. Die Heftigften mollten fofort 
angewendet wiffen. Der Kaifer folgte dem Mathe, bie Confeſ⸗ 
Allem widerlegen zu Iaffen. Ex ließ eine von leidenſchaftlichen 
verfaßte Gonfutation vorlefen. Der erflen eingereichten Entwuͤrfe 
hatte er fammt der Batholifchen Mehrheit ſich geſchaͤmt und fie 
eben. Der dritte genehmigte blieb im Weſentlichen bei dem 
der lateiniſchen Kirche ftehen, hielt fi im ſchroffen Widerſpruch 
: Evangelifdyen, bie fih nun widerlegt halten und ihrer Cons 
ufagen, in den Gehorfam der römifchen und katholiſchen Kirche 
ten follten. Der Kaifer erklaͤrte, den Aufforderungen ber Mehrs 
Stände tie des Papftes gemäß, fonft gegen fie verfahren zu 
wie einem vömifhen Kaifer, Schugheren und Vogt der Kirche 
Schon wurden Vorbereitungen zum Kriege getroffen. Die 
nden Fuͤrſten und Gtädte bemwiefen jebod die entfchloſſenſte 
ftigkeit. Sie waren von der Iebendigften Glaubenskraft und 
ung erfüllt, blieben, ohne Buͤndniß, gegenüber der taufendjähs 
acht ber beftehenden Drdnung der Dinge, bie fi, im Papfte, 
nd Reich verbündet, feindfelig zu Ihrer Unterdrüdung erhoben, 
ıem feſt. Die Gegner erkannten, daß fie die Kraft der Begeis 
sei den Evangelifchen, die Macht ter Volksmeinung zu fürchten 
fie konnten ſich bei einem Kriege, wie fie ihn gern begonnen, 
eigenen Untertanen nicht verlaffen, fühlten ihre aus der allges 
Inerfennung nur zu vieler und großer Mißbräuche hervorgehende 
25 fie ließen einen Bermittelungsverfuch Statt finden. Die Evans 
raͤumten das Möglichfte ein, die Herftelung der eingezogenen 
ter, fogar der Jurisdietion und Auffihe der Biſchoͤfe über die 
wenn nur die Predigt des Evangelii frei gelaffen werde. 
an ihnen dies nur gegönnt, fo wären fie, um den Srieden zu 
ganz dem Iutherifchen Princip gemäß, gern auf dem Grund 
em ber hiftorifchen Kirche ftehen geblieben. Sie hätten ſich die 
Drdnungen berfelben gefallen laffen, fo fern fie nur ihre Webers 
die Freiheit der Lehre und Gewiſſen retten Binnen. Man fing 
Mitte ſchon an, den Erfolgen des fürftlihen Kirchenregiments 
wen. In Melanchthon wirkte bange Ahnung, welch' eine Kirche 
demfelben haben werde. Er vor Allen hätte ein Uebereinkom⸗ 
uͤnſcht. Die Majoritaͤt der Stände bot gleichfalls die Hand 
(irre fidy der Zulaffung vecheiratheter Priefter, des Kelchs beim 
DE günftig. Die Ausfichten auf Verföhnung, Herftellung des 
dee Einheit des Reiche wurden jedoch durch die Unverföhne 
Hfäge umb der Gurie zerſtoͤtt, welche die legteren auf's 
hdfeligfte geltend machte. &ie weigerte ben Einrdus 
inde von vorn herein die Genehmbaltung, 

“- “an chen nicht eingehen. Diefe vers 
nandniſſe mit dem Papfte bot ein 
; in den Gehorfam ber Kirche zus 
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tüdtehren. Sie verwarfen biefe Bedingung, von melder bei ben D 
heren Reihsfchlüffen über die Berufung eines Concils nie die Re . 
wefen. Auf jene Schlüffe, deren Redtsgültigkeit durch bie ſoercc 
Mojorität nicht habe geflört werden koͤnnen, beriefen fie ſich wiet, 
begehrten endlih nur noch duferen Frieden. Nun bärte der Kamg 
Krieg gewollt, allein die Majorität der Stände fücdhtete jet, ds 
Sieg zu ihrer Herabdrüdung führen werde, mochte fich ibm da | 
hergeben. ie begehrte, daß den Evangeliſchen noch Bebenkzrit os 
werde. In diefem Sinne wurde der Reihsabfchied ennvorfen, 

die Abgewihenen abermals behauptet, daß fie durch Gründe der iu 
Schrift widerlegt fein. Melanchthon überarbeitete die Confeſfien 
feine Arbeit, bekannt unter dem Namen Apologie, murde als u 
lation an die Mit: und Nachwelt dem Kaifer überreicht und — 
herausgegeben. Der Kaiſer forderte Einwilligung in den Abi, 
drigenfals Gewalt angemendet werben würde. Die i . 
barrten bei ihren Erklärungen und verließen nad) eingelegter 
Augsburg, das unter den Augen des Kaifers und Angefihte 4 
fahr nebft dreizehn anderen Städten den Proteftienden ſich ag 
Im Reichsabfchiede verfündigte der Kaifer feinen ernſten Gurkane ar 
Wormfer Ediet zu vollziehen und gegen bie Ungeborfamen band im 
kaiſetlichen Ziscal bis zur Strafe der Acht procedicem zu laffee. Dur 
Kammergericht wurde neu conftituiee und auf den Abfchieb verpfidee 
Der Kaifer war feſt entſchloſſen, die Neuerung durch Krieg zu me Ü 
drüden. Nun traten die Evangelifhen in Schmalkalden zufummm db F 
tegten hier den Grund zu einem Schuß» und Trugbündnife, aus 
chem, fo klaͤglich fein Ende auch war, die päpftlich : Baiferlihen Mar 
doch fcheiterten, und beffen Erfolge jedenfalls den Beweis lief, 
es nicht unmoͤglich geweſen wäre, die Reformation in gany 
vermittelft eines entfchloſſenen, auf die Volkeſtimmung fid a— 
evangelifhen Buͤndniſſes auch ohne gewaltfame Umgeftaltung de Mb 
ſchen Zuftände noch durchzufuͤhren. 

In der Schweiz hatte die Reformation wie in Zurich, fe 
Bafel, St. Gallen, Schaffhaufen, Glarus, Solorburm gefingt; 
waͤrts, in den Gebirgscantenen, Zug, Lucern, mo das alt ii) 
gebrachten Glauben und Kirchenweſen treu blieb, aber and 
und gemwaltfamen Widerſtand erfahren. In demfelben Jaber 
in welchem die kraͤftige Stellung, melde die Schmalkaldener 
ten annabmen, den Ausbruh des Kriegs in Deurfchland 
kam «6 in ber Schweiz zu einer offenen feindlichen 
Parteien. Bei Cappel trafen die Kriegehaufen auf 
war mit dem gürderifhen Banner ausgezogen, ſtatb bem, 
Märtorertod, der Sieg wurde von den Katholifcyen 

das Recht eines jeden Cantona aur freien Anorbnung 
legenbeiten feftgeftelle. Der nfluß und die Macht ii 

ps hatte fih fortwährend a j 

mentli) in Deutſchland, J 
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# fchtwelzerifhe Reformation faft mehr Gunft als das lutheriſche 
niß. Nicht blos die Oberbeutfchen neigten ſich zu ihr him, ſeibſt 
F Philipp war dem Kehren Zwingls zugethan. Hatte ſich zu 
9 der Gegenfag am Schärfften in Luther ausgefprochen, fo 
E jest von Zwingli am Schroffiten hervorgehoben. Sobald ihm 
feffton befannt geworben, erklärte er ſich eifeend nicht blos gegen 
täumungen betfelben in giner dem Kaiſer zugefendeten Schrift, 
ließ obenein harte Angriffe gegen Luther einfliefen. Nun mar 
tl weniger an ein Buͤndniß der beiden evangelifchen Parteien zu 
Die oberländifchen Städte mußten zu Augsburg eine eigene 
em. übergeben, da man fie zur Mitunterzeichnung der lutheriſchen 
ließ; fie wurden jedoch in das fchmalkaldifche Buͤndniß mit aufs 
m, nachdem auf Betrieb des Straßburger Predigerd Bucer eine 
fung in der Abendmahlstehre zu Stande gekommen war. In 
Ag auf die Schweizer gelang der ſchon weit gebiehene Wermittes 
ſuch nicht; fie blieben daher von dem Schmalkaldener Bündniffe 
!offen. Eine mehr ſcheinbare als wahre Vereinbarung durch die 
mberger Concordie (1536) hatte Keinen Beſtand. Das 
Baldener Bündniß wurde indeß noch 1531 durch den Zutritt auch 
U bedeutender nieberfächfifcher Städte, fo mie durch ein Buͤndniß 
fern zum Widerſtande gegen Ferdinand’s römifche Koͤnigewahi, 
anderes mit Baiern, Frankreich und Dänemark verftärkt, ers 
te feſte innere Organifation, und als abermals ein Einfall- der 
m drohete, mußten dem achtunggebietenden Bunde, deſſen Bel- 
ht zu entbehren war, Einrdumungen gemacht werden. So kam 
er erfte Nürnberger Religionsfriede zu Stande. Dem Kaifer 
nicht genehm, daß ber Antrag auf ein zur Beilegung des 
und Abftellung ber Mißbraͤuche beftimmtes Concil mit Lebhafs 
Meuert wurde. Er berief in acht Jahren keinen Reichstag wies 
18 Furcht, daß ſich derfelde zum Nationalconcilium ummandeln 
Er forderte ein Goneil vom Papfte, jedoch in einem andern 
Der Lestere aber beforgte, durch ein ſolches zu Einrdumungen 
£ zu werden. Erft Paul III. ſchtrieb eins nach Mantua auf. 
1 1537 aus. Der Kaifer hatte abermals Krieg mit Frankreich; 
daher nicht zu Stande kommen können; die Evangelifhen lehns 
Beſchickung ig um fo mehr ab, da ihre proteftantifche 
ing zu biefer Zeit fo entfchieden als ihr Kraftgefühl gewachſen 
nb das päpfttiche Ausfchreiben ihre Sache ſchon im Voraus ver- 


hatte. 
üchdem ihre Stellung durch dem Mürnberger Frieden befeftigt 
‚machte die Reformation weitere Fortfchritte. Ueber eine allges 
norbnung hatte man ſich freilich nicht vereinigen £önnen, fo 
ble Nothivendigkeit folher Vereinigung erkannt war, fo viel 
‚fie fen wäre, da bie Zeiten begonnen hatten, mo die 
cheweltlichen Intereffe ausgebeutet wurde; indeß 
— weiter, bie trage Kirchenord⸗ 
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nung verbreitete ſich in allen beutfchen evan a Territorien, 
Heſſen, wo die Einrichtungen des Jahres 1920 | ach 
werden begannen. Die Iutherifche Lehre wurde auch in 
eingeführt, in den ganzen DOberlanden umher, wo bis dahin bie 
chiſche Macht, der der Landgraf durch einen kühnen, zur Einfefung 
rechtmäßigen Zürften unternommenen Kriegszug 1534 ein Eube 
bas Volksbegehren niedergehalten hatte. Sept, Im Frieden von 
erfannte Kerdinand bie oberländifche Reformation an, wodurch 
li die beengende Beflimmung des Nürmberger Frieden, nach wei 
berfelbe nur denen zu Gute fommen follte, die ſich bereits zur amgem 
eifhen Confeffion bekannt, wieder aufgehobm wurde. Im felgenie 
Fahre traten noch mehrere Kürften und Städte dem Bunde bei, im mi 
hen 1538 auch Dänemark förmlid aufgenommen wurde. Auf in a 
deren deutſchen Ländern, ohne Zuthun der ſchmalkaldiſchen Verbikudem 
brach die Reform gegen die Ungunft der äußeren Verhaͤltniſſe fi Ba— 
in noch anderen konnte fie nur durch blutige Gewalt zurkdigeheie 
werden. Dabei tauchte an vielen Orten die Dinneigung zu den mung] 
fhen Lehren fortwährend auf, ging man über die Grenzen binssl 
welche das lutherifche Princip der deutfchen Reformation von Aufen 
geftedt; vielfach regte fich, in Münfter kam die deftructive Richrung wir 
der empor, die Wiederräufer bemächtigten fi der Stade. Ihe Umit 
greifen bedrohete gleicher Weife den Proteflantismus wie die Reichserbuum 
die fi) daher zur Unterdrüdung bderfelben verbünderen. Muͤnſter wen 
erobert, die ſchwaͤrmeriſche Richtung gedämpft, fie konnte fü fee 
nur insgebeim fortpflangen, feine dufieren Zuſtaͤnde begründen. E 
war die Zeit der Befefligung, Ausbildung und Eroberung der Refseme 
tion. Die Evangeliſchen drüdten das Gefühl ihrer Kraft und dm 
Ueberzeugung,, daß eine Wiedervereinigung mit dem Katholicismng wi 
mehr zu hoffen fei, durch ihre Unterfchrift der vom Widerſpruch geym 
denfelben ausgehenden, ob auch urfprünglic zu etwaiger Worlegung auf 
einem Goncil beftimmten fhmaltaldifhen Artikel (1537) ak 
dem Epmbol und der Urkunde ihrer Rosfagung von der päpfiticken Ib 
(höflihen Obergewalt und Auffidyt, ihres Ausfcheidens aus der Ack 
die ihrer mittelalterlichen Verfaffungs:, Echr: und Cultusperanflaiunge 
nicht entfagen wollte. Der einzige Melandıtbon bitte den Preis be 
Papſtes noch zugefteben wollen, jedodh nur nah mefdlidem Bike 
und mit der Beſchraͤnkung, daß das Evangelium frei gelehet wein 
Bis zum Jahre 1544, in welchem der Raifer mit Frankreich, bei ai 
die nordifchen Reihe den Evangeliſchen zum Ruͤckhalt gedient, wmb bei 
ibn wie feine anderreiten Kriege befchäftigt hatte, Frieden ſchieß, wi 
Ferdinand einen Waffenftilftand mit den Oemanen zu Stande beud 
war ber Proteſtantismus in innerer Kräftigung und Äußere 

begriffen. Durch den (smeiten) Nürnberger Frieden 1541 nem 
Reformation einen bedeutenden Vorſchritt zur foͤrmlichen u 
Mehr ale einmal hatte es nur von | Der 
gebangen, den Sieg durch Waffe it zu err 


irrt 
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Ihöverhanblumgen hatten freilich nicht zum Ziele gefuͤhrt, wogegen aber 
5,8 die Schmalkaldener Verbündeten aus ihrer confervativ »befenfiven 
lung hetausgetreten und: fiegreich zum Angriff vorgefähritten waren. 
[77 die Sünder der PA des 1538 gefchloffenen Batholis 
ra (heiligen) Bundes — Herzogthum Sachſen und Braunfehreig- 
olfenbättel — waren der Reformation durch Waffengewalt der Schmals 
dener Verbündeten gewonnen, die meiften und wichtigſten Reichsſtaͤnde 
Igen ihr an, von ben weltlichen Zürften boten nur nody Rönig Fer⸗ 
*8 und bie Herzöge von Baiern dem Papſtthume eine wankende 
tüge, indem Voik und Stände ihrer Lande entfchieden enangelifch ger 
me waren; aud in den geiſtlichen Herrſchaften brach ſich die Refors 
ion Bahn, bei den Bifcrkfen ſchien die Neigung zu entftehen, dem 
fplele des Hochmeiſters zu folgen; Hermann von Köln hatte bereits 
nleitungen zur Reformation des Erzbisthums getroffen. 
Pair? aber ging auch der Schmalkaldener Bund feinem Verfalle 
Kaum war feine Erneuerung nad) mandıerlet Berwärfniffen 
— und Staͤdte, die über Eigenmaͤchtigkeit jener zu Magen hate 
r *8 Stande gekommen; Herzog Moritz von Sachſen uͤberwarf ſich 
dem Kurfuͤrfien, trat aus und neigte ſich auf Palferliche Seite; 
— Ausbruch des Abendmahlsſtreits zerſtoͤtte die Concordie mit 
Scqhwetzern. Der Bund befand fich in Innerer Aufloͤſung, als der 
fee endlich Krieg toider ihn begann. Damit der letztere nicht gar zu 
inbar als Religionskrieg erſcheine, gab er vor, nur den Landgrafen 
d den Kurfärften von Sachſen als Landfrievensbrecher beftrafen zu 
Sen. Die Verbündeten zeigten ſich unentſchloſſen, in ihrem Krieges 
he beten Uneinigkeit. Herzog Morig überfiel in ihrem Rüden 
fachfen, der Kurfürft eilte feinem Lande zu Hülfe, das Söldner 
d Wafallengeer der Verbündeten IöPte ſich auf. Sie hatten ſich 
ich ſam abfichtlich über den Charakter des Kriegs getäufcht, es vers 
mut, das durch die fort und fort ſich erweiternde fürftige Territorial⸗ 
icht verſtimmie und heruntergedruͤckte, jedoch noch hinlaͤnglich wider ⸗ 
wefdhige und geneigte Volk zur Abwehr aufzubieten, obwohl Papſt 
mi I. — fein zur Unterdruͤckung ber Reformation mit dem Kaiſer 
wlich gefchloffenes Buͤndniß vercathend — den Krieg offen für einen 
wu zur Ausrottung der Keger erklärt. Bei Mühlberg kam es 
wur Entfheidungsfhlaht. Der Kurfärft und fpäter auch der 
— geriethen in die Gefangenſchaft des Kaiſers. Jener mußte die Hälfte 
meb Landes an Moritz abtreten, an welchen auch die Kurwuͤrde 


mn 
Karl enthielt fich indeß zur Zeit directer und ſtrenger Glaubensuns 
Beückung, wie er fie von Anfang in den Niederlanden verhängt; fie 
Ike nad) feinem Sinne erft eintreten, wenn die Kirche feinen Anfichten 
MAR teformirt waͤre. Aber der Papft wollte aud eine ſolche Reform 
, erfchrat der kaiſetlichen Uebermacht, rief feine Huͤlfötruppen 
näherte ſ reich wieder; noch waren mächtige evangelifche 
und :, fand der Krieg mit dem —8W 


— 


Nie hatte der Kaiſer, wie es fhien, dem Birke ber Weariinbung 
ſoaniſch· kathollſchen Herrſchaft in Deutfdland näher aeflamben, 


die Fürflenfreiheit oder Gerbfiftändigkeit zumal — und bes 
Glaubens vernichtet werden ſollte . Als Kari Vorbereitungen 
beburgs ruhmmürdigen Trop zu beugen, fammelte der Dersog, 
einigen anderen Reichfürften und dem feamzöfiihen König 
Vündnif getreten war, ein Heer, drang aus Thüringen mach 
der Kaifer mußte aus Insprud 


Landgraf die Freiheit wieder erhalten, das Kammrrgericht 
Zellen mit Evangelien befeht werden und ein beflinbiger 
einem baldigſt zu berufenden Reichstage errichtet ierben 
lettere verfansmelte fih im folgenden Japre zu Nugsburg, 
gionsfriede wurde 1555 gefchloffen, nadden Wapft Dal IV. 
malige genügende Beweiſe gellefert, daß von Mom keine 


etannt wurde. Der zu Augsburg gegründete (ricbrud« wnk | 
mwafte indeß ein unfiherer bleiben, weil tr dem Im 

ungelöf’t ließ, indem feine ber beiden Parteien — zinb, 

Vie Batpelipe — den Standyunct Deo Achten 
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ernuͤnftigen Rechts der ‚freien individuellen Ueberzeugung zu finden 
sufte, indem es beiden an Maͤßigung fehlte, beide ihre Vorſtellungen 


Ar die einzig wahren hielten. Won Duldung anderer als ber Eatholie - 


Sen und lutherifchen Meinungen war überhaupt nicht bie Rede. Die 
Eoangelifdyen hatten freilich den beffeen Willen voraus, betrachteten fich 
nehe als Repräfentanten ihrer als zu eigener Entfdeidung in Glau⸗ 
eneſachen berechtigten Unterthanen, vermochten aber mit ihrer Worftel- 
ung, daß man nie einen wahren Religionsfeieden haben werde, fo Tange 
war nicht auch die Getoiffen der Unterthanen frei laſſe, mit ihrer For⸗ 
erung nicht durchzudtingen, daß die Obrigkeiten jeder Partei ihren Uns 
banen die freie Wahl des Bekenntniſſes bewilligen müßten. Zum Zeichen 
we Leidenfchaft und Befchränktheit der Parteien, zum Beweiſe, wie fehr 
We. reichöfländifche Vertretung coreumpirt, aus einer Nationalcepräfens 
cxion eine Vertretung der Haͤupter geworden war, wurde im Augebun- 
er Frieden nur beflimmt, daß die Unterthanen wegen Religionsbedrüdung 
06 echt eines freien Abzugs gegen billige Nachfteuer haben follten, 
vobei die weiteren Seflfegungen, Niemand dürfe fortan wegen feiner 
efigiöfen Meinungen beunruhigt ober mit weltlichen oder kirchlichen 
Strafen belegt werben, bie geiſtliche Gerichtsbarkeit gegen die Evangelis 
Sen nehme ein Ende, und fie bleiben im ruhigen Beflge dee Kirchen⸗ 
jäter, die fie zur Zeit des Paffauer Vertrags gehabt, nicht gar zu troͤſt⸗ 
ich erfcheinen Eonnten; und dies um fo weniger, da der Friede noch eine 
Beftimmung enthielt, die freilich, das Beſtehen des Katholiciemus in 
Deutſchland auf die Dauer allein fihern konnte, aber auch den Keim forts 
währenden Unftiedens, ja faft die Nothivendigkeit eines neuen Ausbruchs 
er offenen Fehde, einer blutigen Entfceidung in ſich ſchloß. Katholi- 
er Seits wurde, ungeachtet alles Widerſpruchs der Evangelifchen, der 
eifklihe Vorbehalt durchgefegt, dem zufolge jeder die Religion 
u de katholiſche Praͤlat feiner Stifter und Würden verluflig fein 


Nicht aber blos, daß das Fortfchreiten, die Durchführung der Res 
Ormation in ganz Deutfchland durch den Augsburger Frieden gehindert 
Durde, fie konnte noch lange nicht einmal in den Kreifen, welche fie 
Nie dahin gewonnen, zu tuhigem Beftande gelangen, und auch ihre ins 
here Enttvidelung wurde gehemmt, gerieth in eine ſalſche unnatuͤrliche 
Richtung. Schon zu der Zeit (1532 bis 1534), al® die Viſitation in 
fen Iutherifchen Gebieten fortgefegt wurde, fing man an, die Prediger 
HF die fächfifche Lehre zu verpflichten. Die ganze Bewegung war davon 
Hasgegangen, die heller erfannte chriftliche Wahrheit, die Achte Idee der 
Kirche gegen bie Entftellungen und Mißbraͤuche der herrſchenden, den 
Mnfpeud) auf Aleinguͤltigkeit behauptenden Lehre und Kirche geltend zu 
Hadyen. An Widerfprudy gegen die legtere hatte es nie gefehlt, "doch 
bar er für fi allein ſtets kraftlos geblieben; erſt pofitive Meinungen 
bie Begeifterr für fie hatten der Voikserhebung den Sieg vers 
Dlofet m hätte nur zum Umſturz, nicht zu neuen Gruͤn⸗ 

ihren, ffene Partei bilden koͤnnen / dern The 


— 


I ® 
! 








} 
i 
! 
{ 
| 
I 


3, fi) Aber die Lehre zu vereinigen, baber bie 
Anftrengungen, eine Bereinbarung in bderfelben zu 
und daher endlich die Verpflihtungen auf die 

heile in den Reeifen dee 
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Tntherifche and ten 35* 
ig! den 

I. verfnöchernden Lehre, der num u 

erhoben werden follte, weiche chever db 

und engherzige Lutherthum feierte einen 
jioungenen Unterzeichnung der Concochici 
Bivietracht, welche fie nicht bob, fondern u 
Gieferte, wie groß der Ittthum des Zeitalter mer, is 
genau fefizuftelenden und mit zwingender Auctocitit I 
6befenntniffe das Ziel, die Einheit und Gicherheit be. 


All 


5* 


dem Religionshaffe, dem Fanatismus reihe Nahrung, 
Stiumung, verhinderte lange das Fortſchreiten zu ber 
heit, ya welcher der Grund gelegt war, die Ausbildung Died 
fation der Kiche, woran man noch fo wenig gebadıe Kal 

uebrte bie innere befte Kraft des Proreflantismus, Die im Ua 
Erieden enthaltenen Keime des Unfriedens, fottacſedter 
ruhigen Eutwidelung, der Eintracht der Parteien gingen 
Der Proteflantismus wurde in feiner Verbreitung, im feinem 
Vefige fo lange gebemmt, bis die nie c 
greuelvolen. dreifighähriger 

den Proteflantismus ci 
Kıkız, 
feinen 
wit zu 
felfionen 
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mer nicht zur vollen Verwirklichung gekommen iſt. Von 
eite aber ermaͤßigt ſich die hergebrachte Bewunderung 
Friedens gar ſehr, wenn man erwaͤgt, daß er kaum uͤber 
heit und Intoleranz des Augsburger hinausging, noch 
wahrhafte Verföhnung der kirchlichen Gegenfäge brachte 
altung des verwuͤſteten, ausländiihem Einfluffe immer 
ebenen Reichs befiegelte. So unheilbar waren zur Zeit bes 
Reformation die Verhältniffe des Reichsweſens; fo ſchwer 
nigung zur Befferung geworden; fo: unaufhaltfam, großen: 
e davon, die Fuͤrſtenmacht im Steigen, die Volfsktaft 
m, Sinken begriffen; ſo tiefwurzelnd und weitverbreltet 
den mittleren Jahrhunderten ererbte Engherzigkeit und Bar⸗ 
; und hartnaͤckig die Macht und die Feindſchaft ber Hier⸗ 
e neuen Ideen, daß die Deutfchen folchen Unfegen von 
rdigen Erhebung, ihren langen ſchweren Kämpfen davon 
r Gewinn, zunaͤchſt wenigftens, nicht dem Wolke zu Thell 
n Kampf begonnen und die meiften Opfer, gebracht. 
hen der Kraft und Berechtigung ber Anfangs unfcheinbas 
j, der Reife des Papftthums zum Sturze, der Nothwens 
wermeiblichkeit, des allgemeinen Bedürfniffes der Refor⸗ 
die feßtere ihren Kreislauf durch die europdifchen Länder 
a erfolgreicher als in Deutfchland ſelbſt, doch nicht überall - 
fo, daß die anderen Nationen alle das Werk eben fo Erdfs 
ig angegriffen hätten, vielfach einen unebleren Charakter 
Sie war eine Entwidelung, eine Reaction des germani⸗ 
8 gegen das romanifche. Wie fie von ben Deutfchen, den - 
fcht gebliebenen Germanen angefangen wurde, fo drang 
»ei den germanifchen Stämmen und Völkern durdy. | 

der Schweiz hätte ihre volllommene Durhführung nur 
n auf dem Wege einer zugleich politifchen und kirchlichen 
erwies fich diefe Aufgabe ale zu groß, behauptete der Kas 
nen Bejig zur Hälfte. Nach dem Siege der Bergcantone 
gionsfrieden (1531) wurde noch Genf der Reform gewon⸗ 
wo Galvin feit 1536 die Republik theokratiſch zu beherr⸗ 
das Kirchenwefen auf demokratifch = freiheitlicher Grundlage 
a Einfluß überwand Zwingli's Richtung und verbreitete ſich 
ze reformirte Kirche, deren Mittelpunct Genf durch ihn 
Calvinismus war lange dem Lutherthum gefaͤhrlich, das 
Gewaltuͤbung ſeiner erwehrte; er ſiegte jedoch in einigen 
een, deren Fuͤrſten zu ihm uͤbertraten und nach dem trau⸗ 
echt meifthin auch ihre Unterthanen zu ihm hinuͤber⸗ 
den Niederlanden gewann die ſchweizeriſche Reformation 

8 Schriften hatten dort eine Vegeifterung für bie 
den geweckt, welche den blutigen Gewaltmaftes 
s II. Zrog bot. Das Volt erhob fich end⸗ 


noͤrdlichen Provinzen erfämpften h 
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ruhmwuͤrdig bie religisfe und bürgerliche Freiheit. Da die 
dee Niederlande mit dem Reiche loder geworden, Verbi 
oberdeutfchen Städten, der Schweiz und Ftankreich vorherciäe, sub‘ 
ten fie ſich der ſchweizeriſchen Lehre und Verfaffung zu. 
BZwingli’d Anhänger, bald auch politifhe Parteien, Tinpften 
die Dberherrfhaft. Auf der Spnode zu Dordrecht (1618) 
ſchluͤſſe das Seitenftüd zu der lutheriſchen Goncorbien 
fiegten die Calviniften unter dem Schuge und ber & 
der hödhften Gewalt ftrebenden Statthalterd Morig von 
die Remonftranten (Arminianer), die vepublicanifche Partei; «4 
wieder emporgelommen, erlangten die Remonſtranten wieder zum‘ 
ſten Duldung. Wie in den Niederlanden fiegte bie calvimifiite 
die lutheriſche Richtung in Frankreich, wo die Reformation 
Anhänger fand (Hugenotten), die ſich unter blutigen, während de 
die deutfchen Proteftanten unterflügte, über fie verhängten 
im ganzen Königreiche verbreiteten; doch blieb ber Rathelicuumud 
ſchend durch Mittel dee Gewalt, wie in den übrigen romanifden 
nem. In Spanien war er in der Maffe des Volks noch Ibeiulile 
nur Einzelne wendeten den neuen Ideen fid) zu, welche die Zuyilen 
bafd genug wieber austilgte. Länger toüchete Die Iehtere In Stcin, MB 
die Reformation allgemeiner freudig begrüßt wurde . Die wiffenieiieflt 
Aufklärung war dort fo weit vorgefchritten, als in itgend rinem alt 
Lande, das Papfihum in der Nähe gefhpaut und veradhter. WA 
indeß fiegreih, weil in der ſinnlichen, feivolen und bigetten Bafe 
Volks keine Begeifterung für die pofitiven Ideen des 

ſich verbreiten Eonnte, deffen negirendes, materielles Element um 
gefaßt wurde. In den deutſchen oͤſterreichiſchen Landen hatten A mim 
Baiern alle Stände, bis zu den hoͤchſten, der von Gadıfen auighemmm 
Bewegung fo eifrig angefchloffen wie in den übrigen deutſchen Produ 
Kaifer Ferdinand und Herzog Albrecht mußten 1556 das Abbe 
unter beiden Geftalten zulaffen. Der geiflliche Vorbehalt 

nur den Auferlihen Sieg der Reformation in dem beuefdben 

unter kathouſchen Megenten. In den Gemürhern behaupteie Aid 
Proteftantismus gegen alle Gewaltvorkehrungen der Derefdhee, 

unter Mazimilian II. geſehliche Anerkennung, wurde 2 

Betreiben der Jeſuiten unter Mudolpb II. gewaltſam 

dem Adel wurde die Glaubensfreiheit geinffen; —. unter ie 

kurz vor der Reaction des beeifiigläbrigen Rrieged, em 

die von Marimitian erlangten Öeredtfanse wicber. Mi 

Gewalt vermochten den volftändigen Cry ber Meform 
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FO vereinigten und nach mannigfachen, ſpaͤterhin ſich wieder erneuern⸗ 
‚Kämpfen 1573 einen Religionsftieden erlangten, der ihnen (dem 
Menten) gleiche bürgerliche Rechte wie den Katholiken zuſicherte. 
Ufändig fiegte die Reformation in Liefland und Curland und den 
dien Reihen. Riga nahm fie bereits 1521 an, die Landfchaft 
Me, bie Dinge nahmen die Wendung wie vorlängft im preußiſchen 
denslande; 1561 erklärte ſich der Heermeifter zum Herzoge von Cur⸗ 
b und Semgalln. In Schweden wurde die Reformation unter 
ſtav Waſa's Schuge im Sinne Luther’s allmälig beim Wolke einges 
I, erlangte fobann durch Reichsſchluͤſſe gefegliche Eriftenz, die Bis 
fe erhielten fid durch Nachgiebigkeit ihre Keichsſtandſchaft und ihre 
laturen, König Johann's III. und Siegmund’s Verfuche, den Kathos 
mus wieder einzuführen, mißlangen durch den Widerfland des Wolke, 
S und 1663 wurden die augeburgifche Gonfeffion und die Concors 
formel als ewige Symbole des Wiberſpruchs gegen den Katholicis⸗ 

F angenommen. In Norwegen wendeten ſich die freien Bauern der - 
ermation zu, die bier in Frieden, unter Stürmen in Dänemark, zum 
ge gelangte, wo fie Chriſtiern II. begünfligte, um die feiner Tyrannei 
Wege ſtehende bifchöfliche Macht zu vernichten. Friedrich 1. war ihr 
ichtig zugethan, das Wolf wendete ſich ihr zu, 1527 wurde Gleich⸗ 
zug der Evangelifhen und Katholifhen erlangt, der Reichstag zu 
ahagen (1536) vernichtete die politifhen echte der Kirche, die 
Bugenhagen's Kirchenordnung unter unumſchraͤnktes fuͤrſtliches 
ment geriefh, das jedoch nicht tyranniſch geübt wurde, wie von 
Ach, VI. in England, wo zunddft bdaffelbe gefhah. Luthers 
% fanden dert einen durch Wicliff's Lehren bereiteten Boden. Hein⸗ 
nn fie gewaltſam zu unterbrüden. Eine Ehe trennend, eine 
B ſchließend verfiel der despotifche König in den päpftlihen Bann, 
Fer die Kirchengewalt an fidy riß, ſich felbft zum Oberhaupte der 
Sen Kirche erklaͤrte, die Kirchengüter einzog, das Monchswefen ber 
B, ſonſt aber die katholiſchen Kirchengebraͤuche feſthielt und blutige 

gungen über Kathoiiken wie Lutheraner verhängte. Erſt unter 

EW VI. brach ſich die beſſer verſtandene Reformation durch Cran⸗ 

Bemühungen Bahn. Unter Maria trat eine blutige Reaction zu 

Een des Papfithums ein. Durch Elifabeh gelangte die Reforma« 

Kaum Siege, obwohl noch nicht zu feftem Beftande. Zumal die bis 

Nahe Werfaffung und die Rechte, die der Krone in Kirchenſachen vors 

H iorden, fodann die Dinneigung der Stuarts zum Katholiciss 

em noch vielfache Streitigkeiten, Parteiungen, Zerruͤttun⸗ 

Kirche, bis der Proteftantismus endlich den Sieg bes 

wo die Einführung und Behauptung der Res 

&h vielen biutigen Kämpfen. gelang, und bins 

jechlich =bemofratifche Princip die Oberhand 

fen Kirche die bifhöflihe Werfaffung 

n fe md dee duch fie 


Dur «6, daß fh) der Proteflans 
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tismus nicgende mit fo viel Unduldſamkeit und Gtrenge gelb um 


als in Großbritannien, das auch Irland durch ab m 
Sewalt ihm zuzuwenden verfuchte, aber dafuͤr nur ben da 
Volks erntete, das ben Glauben zuruͤckſtieß, der ihm burn 


auging, fo gewahren wir, daß fle, je nachdem wir bie ode — 
viel mehr ober viel weniger erreicht hatte, ale des war, was 
ſpruͤnglich Yatte erreichen wollen. Ueber Ihe naͤchſte⸗ 
ae bg u won die enden 
Unfug war eine ung gewo: von — 
europälfche ‚ale Berbätmiffe und Zuftände ergriffen, 
U bie bärgerficen umd polltifden gänzlich ungewanbeft, 
des neuzeitigen Staateweſen aus bem mittelalterlichen 
Stande gebracht, feine Eigenthümlichkeit beflimmt hatte. 
— it der Richtun; —— 
gegen m ga 
und Soßen, ein Kampf die haͤchſte Bichliche Gewalt 
weil Diefelbe Partei für ihre nahm, dem Werfadhe 
rang an: Sie — — ns 
ft, der. religlöfen 10 retten, in der Wied 
Pe durch bie Verfaͤlſchungen und Mißbraͤuche der fpäteren Jehede⸗ 
verunſtalteten urſpruͤnglichen chriftlichen Lehre und Kirche Befcubiguum 
das veligiöfe iefniß zu finden, den Anfpruch auf fertuäieeuiee 
herefchaft des herfönnmlichen Lehrfpftems und Kircenwefens, bie 
tung entgegen, daß die Anhänger der Bewegung mit allen ſ⸗ 
auf —* ann’ die ihnen zu Theil grasrbene Ude 
den riffen unterwerfen, ihrer Tend entfagen, 
lm und Staatsgewalten in der —æx Belnfeuu 
Bevormundung verharten follten: und nun gefellte fi jenem 
das nad Freiheit hinzu, nahm es bie Geſtalt einer Che* 
Olaubens« und Gemiffensfreiheit, das Recht der Prrfinigäiuull 
Rotionatitäten und Ihrer freien Entwidelung, vorzugeweis in Ms 
fien und geiftigften Angelegenheiten an. 

&o nun fleiten ſich die Urheber der Veimgung und HH 
weiche ſich Ihr anfchloffen, als Proteflanten der Mache ame 
Diefelbe gu unterdefden firebte. Wir haben nefehen, mie br Mn 
fand, wie und in welcher engeren Wedeutung er zumdchft mu Ed 
geftfgen deutſchen Meicheftänden beiulegen war. (Es Ing abe 
fen der Sache, um die es ſich zu Speyer handelte, umb im Bed 
reigniffe, daß die Benennung einen tieferen und meiteeem 
hatte, theild bekommen und fo auf alle diejenigen uud 
mußte, welche einerfeits der Behauptung des Kurhellciime, i 
lateiniſche Kirche die Verwirklichung der Jder der Mirche iii 4 
bar und allein fell machend fei, der Xprannel und X 

1» Dar) bie Rehre und Oisrihtungen die 


il: 


dd 


Ba 
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:en ausfchließen, auch ducch äußeren Zwang die Einzelnen bei 
yalten und die Abmweichenden zu ihnen zurüdführen zu dürfen, 
Ten; — welche andererfeits die Behauptung aufflellten, dag 


deale unfichtbare Kirche bie wahre fei, und duch Reine ihrer. 


en Auffaffungen und Darftellungen volltommen verwirklicht 
ij die währhaft Glaͤubigen aller Orten in der unfichtbaren Kirche 

find; daß keine menfchliche Lehre oder Kirche den Anſpruch 
herrſchaft befige ; daß wahrer, von Chrifto ausgehender ober an 
fi) anſchließender Srömmigkeit ftets Anerkennung gebühre ; daß 


« 


ig nah Willkür fubjectiver Meinungen und Einfälle ale nach 


yen geifllicher oder mweltlicher Oberen, fondern nach vernünftiger - 


; zu deutenbe heilige Schrift, und fie allein bie Richtſchnur des 
und Lebens, das hoͤchſte Geſetz jedes Chriften mie jeder Kirche, 
zlied jeber Kirche aber verpflichtet fei, ber biblifchen ſtets forg- 
erforfchenden Lehre in freier Ueberzeugung fich zu unterwerfen; 
h, tie der Glaube jedes Einzelnen nur das Ergebniß einer 
fung und Ueberzeugung,, fo der Ausdrud bes Glaubens ber 
weit in ihren Belenntnißfchriften nur der Inbegriff der gewon⸗ 
m Weberzeugung aller Mitglieder der Kirche, keins berfelben 
e verpflichtet fei, als es dieſe Weberzeugung theile. Der Pro: 
8 hat daher feinen pofitiven mie negativen Inhalt, fordert 
'auben als Prüfung, Gehorfam wie Freiheit, Kolgfamkeit ges 
aren Entfcheibungen des göttlichen Wortes wie — und eben 
Widerſpruch gegen jede andere Auctorität in Sachen der Er⸗ 
des Glaubens, als die der vermöge freien Vernunftgebrauchs 
Wahrheit, fällt alfo zufammen mit dem alle Bildung zum 
roͤmmigkeit und Humanitaͤt bedingenden Principe des Fort⸗ 


ber Vervollkommnung, der Toleranz In jenem höheren Sinne, 


ı al8 Anerkennung jeder fremden Mechtöfphäre darſtellt, mit 

: des Achten Chriſtenthums, mit Denk⸗ und Geiftesfreiheit, 

bes germanifchen Lebens; er fchließt endlich, weil ſich der be: 

anke auf Fein einzelnes Gebiet befchränten laͤßt, bie Noth⸗ 

in fih, daß fid das ganze Leben, wie bie Wiffenfchaft, frei 
jſt zugleich die Vorausfegung, der Anfang unb bie fefle 
ber Achten wiffenfchaftlihen und bürgerlichen Freiheit. 


ch war es dem aus vielfacher Barbarei eben durch die Refor⸗ 


h erſt herausarbeitenden Geſchlechte der Reformationsepoche 
ige der das große Werk begleitenden Ereigniffe, in der Hitze 
den Kampfs und Streits, nicht gegeben, den Proteftantiemus 
"rein, Mar und vollftändig zu erfaffen, im Leben darzuftellen. 


Proteftanten, zumal in ben nächftfolgenden Zeiten, den Zwang 


a8 und feines Buchftabens, der todten Form, an die Stelle 


zei feßten, gegen welche fie fich erhoben hatten; indem fie 
n derfelben Unduldfamkeit und Werfolgungsfucht fi) beherr⸗ 
a, bie ihrem Auflommen entgegentrat; indem fie es nicht 


1. vermochten daß perfönliche Leidenſchaft und felhffächtige 


\ 
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Politik die große und heilige Idee zum Werkzeuge ihrer Mleinlicen ⸗ 
fhlehhten Zwecke herabwärdigten, Behrten fie auf dem Murmer jur, im 
welchen fie fi unter unfäglichen Anfrengungen entfernt hatten, 
den fie ihrem eigenen Princip umtren, fielen fie bem Ratbolicimut us 
ter anderen Zormen wieder anheim, einem KRathoficismus, bee be Ih 
feren Wirkungen und Schoͤpfungen des verlaffenen unfühls mar 
wenig die Beformationsepodhe die religiöfe Tore und dem ig ie 











doch die naͤchſten Wirkungen des Proteftantismus auf ben 

waren großentheif® verberblich für ihm, verfchlimmertem ühm, mi 
mentlich in Deutſchland von der Meformationszeit- am die Mm 
den Katholiſchen erſt recht Überhand nahm. Urberhaupe ME wie 
leugnen, daß im Gefolge der Reformation fehmere Nadhtbeite 

Indeß · würde eine Aufjählung und Abwägung ihrer 

wohithätigen Zolgen bier zu weit führen; wir befchränfen 

auf einige Schlußbemertungen von einem Stanbpuncte aus, auf 

wir die Michtigkeit der gegen bie Reformation erhobenen An = 
in einem Maße, mie es die Gegner nur münfchen mögen, 
koͤnnen, ohne doch genöthigt zu fein, bie Richtigkeit bes Mer) 
urtheils derfelben eindumen zu möffen, das von mehr als einm Eu 
her ſchon logiſch als unſtatthaft erfheint. Man Farm micht Tagen, 
Reformation hätte nicht angefangen werben bürfen, imeil übe b 
folgenden Zeiten vielfach fo ſchlecht geweſen, cbe man dem m 1 
Veroeis geführt, daß die Zeiten auch nur muthmaßlich beffer zu 
fein würden, wenn fie nicht begonnen wäre, Mur zu zadırs 
aunftwidrig, menſchenverachtend und die Menfchheit Icinbenb 
niedrigend mußten die die Welt beherrſchenden pen, 

ſtaͤnde und Mächte fein, wenn Ußfchaupt nur rin fdhtwerer 4— 
bie Reinheit und Freiheit der religiöfen Ihre märhig war, mb 
Schlechtes und Verderbliches war mit Morhivendigkeit vom F 
warten, meld eine Verderbniß ficher durch fie beurlinbet, ba ME 
Gtörung ihres Beſit ſtandes zu leiden vermodhten, da trob Des 

ben jener Kampf brachte, die Verfunkenheit möglidh mar, 

ihm folgte! gun «6 nur halbwegs mohibeflellt mic dem Ei 
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bung nicht nehmen Binnen, melde fie nahm. Sodann iſt gg bes 
m, daß Häufig die Kurzfichtigkeit und bie ſchwache niebrige Geſin⸗ 
‚„ welcher das Erhabene und Heilige, Verhunft und Recht, Wahr⸗ 
Kraft und Freiheit flets gleichgültig oder verhaßt if, nicht blos bie 
nlaffung dee weltgefchichtlichen Begebenheit, der größeften That deut⸗ 
Mation, kleinlich in ben Bleinlichften Motiven fucht, fondern auch 
ve in ihren größeften Verdienften die ftärkeften Gründe fie anzukla⸗ 
findet; und weiter, daß man nicht felten viel Boͤſes, das feit der 
smation gefchehen oder geworben, zu ihren Folgen mit offenbarem 
cht zähle, weil es in keinem oder nur einem fehr entfernten urfächs 
ı Zufammenhange mit ihr flieht; daß man endlich mit noch groͤße⸗ 
Unrecht ihr die ganze Schuld ber wider fie geübten Reaction ans 
et. Freilich bat fie das Verkehrte, Gehäffige ihres Charakters, 
Richtung, ihrer Folgen erhalten einerfeits zwar durch die menfchs 
Beſchtaͤnktheit und Leidenfchaft ihrer ruhmwuͤrdigen Anfänger und 
rer, eine Beſchraͤnktheit, die Übrigens großentheil® aus der katholi⸗ 
Bildung derfelben berrührte, die fie mit ihrer Zeit theilten; eine 
wfchaft, die bei ihrem lobwürbigen und nöthigen Eifer gegen die 
erbniß, und bei der Stimmung, in welche die nichtswuͤrdige Ver⸗ 
gung berfelben fie verfegen mußte, zu natürlih war, als daß fie 
vermieden werden können, daß fie verdammt werden dürfte. Sie 
es erhalten fobann dadurch, daß ihren edlen Zendenzen unreine, 
klaren ſchwaͤrmeriſche Elemente ſich beimifchten, daß ihren waderen 
ämpfern Selbfifüchtige ſich zugefellten, die unter ihrem Deckmantel 
ach ihren Zwecken zu lenken, auszubeuten tradhteten. Dergleichen 
iſt bei jeder großen getwaltfamen Bewegung unvermeidlih, unb 
at zumeiſt auf Rechnung derjenigen, bie diefelbe nothwendig mach⸗ 
durch ihre Unverbefferlichkeit herbeiführten, auf Rechnung der Vers 
iS, die fo viel Selbftfucht und Schlechtigkeit erzeugt und gewährt, 
welche fo viel verborgene Keime der Rohheit, Unklarheit und 
ärmerei gepflegt waren. Sie hat es aber erhalten hauptſaͤchlich 
die Bösartigkeit und Hartnädigkeit des Widerſtandes, den fie ers 
‚ der kein Mittel der Lift und Gewalt unverfucht ließ, kein noch fo 
htes Mittel fcheute, fie zu hemmen, zu unterdrüden, rüdgängig zu 
m, dadurch die Leidenfchaft und ihe Webermaß auch auf der andern 
, die Verbitterung, ben maßlofen Daß bervorzief, zur Ergreifung 
ähnlichen Waffen gemiffermaßen nöthigte. Denn die Geſchichte 
€ bie Reformation allerdings nur von veraͤchtlichen fchleichenden Li⸗ 
nicht von Gewaltſamkeit, Herrſch⸗ und Verfolgungsfudt frei; 
ı wie fie ihr, als der Sache der reinen chriftlihen Idee, des Fichte 
ber Sreiheit überhaupt, die beffere Tendenz zufpeicht, fo lehrt fie 
‚ daß die Bewegung mit Berufung auf Vernunft und Billigkeit 
m, und die Gegenpartei durch Gewalt antwortete und foldye weit 
amer und länger übte, als es von Seiten ber reformiitifchen, zu ihr 
wbrängten Partei gefhehen if. Man kann aus ben unbeilvollen 
ungen der Reformation nicht folgern, daß fie nicht hätte angefangen 
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‚ eine foldye kann unta keinerlei uUmſt aͤnden verdammt werben, 
die A uld, wenn Schuld babet ift, nur auf die Gtelle. fallen, 
dhe bie sthiuenbigkeit begruͤn Ein Weſen, das eine ſolche Noth⸗ 
in ſich ſchloß, deſſen ——— von ſeinen eigenen 
und Freunden zugeſiand war, das aber von denſelben nicht 
—— das auch ſonſt Niemand auf feieblichegefeglichem Wege 
Eonmte, defien Schaͤder und Drud den Gedanken und Verſuch 
* —— Beſſerung er en, und ihm fo allgemeinen Beifall 
annen in einer an blinden C am in geiftlichen Dingen gewöhnten 
y bei den ruhigen und ti . Deutfchen; ein Wefen, deffen Leiter 
128 ſteis zum Ueberflup ‚detoiefen , daß fie nie eine friedliche 
| en haben würden; ein Weſen, das weder die Geiſtes⸗ 
ickelung zu einer vernuͤnftigen buͤrgerlichen Ordnung 
leß, von allem Anfange bis jetzt gegen die gleiche Berech⸗ 
7 anderer Anſichten und Ordnungen , felbft gegen die bürftigften 
angen ber Meligionsfrieben proteftirte, das Verlorene nicht wieder 
konnte und dennoch der Welt dem Frieden nicht gönnte, die 
ſhheit im Namen des dazu beflimmten Chriftenthumes, dieſelbe 
* ſelbſtſtaͤndigen, freien geiſtigen und ſittlichen Leben zu erheben, 
Egeboppelter Knechtſchaft herunterdruͤckte, und zur Erhaltung der lege 
fi bald mit dem fürftlihen Despotismus, bald mit der Rohheit 
fr Stumpffinnigkeit der ungebilbeten Volksclaſſen verbünbete: ein fols 
en verdiente nicht zu bef hen, war ficher an fich ſelbſt mindeſtens 
o ſchlecht als alles Schlechte, was nur aus dem Beſſerungsverſuche 
norgeben konnte. Bei einem folhen Weſen durfte die Chriftenheit, 
ten bie Nationen nicht ſtehen bleiben aus Verzweiflung an dem 
gebe der Beſſerung, ohne die Anfprüche und Pflichten ihres Berufes 
ihrer höheren Exiſtenz aufzugeben ; bei einem ſolchen Weſen ges 
pe nimmermehr zu viel daran, felbft auf die höchfte Gefahr, den 
) zu wagen, ob nicht verbeffert werden Eönne, ift endlich ein 
Verſuch nie ohne überwiegenden Nugen, wie fi dies auch im 
a Falle klaͤrlich herausſtellt. 
Bir haben angedeutet, in welchen Gefahren vor dem Beginne ber 
sation die Meinheit der zeligiöfen Idee und die Frömmigkeit, das 
Fiſtenthum und mit ihm die Grundlage der ganzen Befittung, zumal 
: germanifchen Nationen, die Cultur und das Geſchick Europas, bie 
und Geifteefreiheit, insbefondere die Zukunft Deutfchlands, 
Die Reformation hat fie großentheils abgewendet und jedens 
ber Verfaͤlſchung der religisfen Wahrheit, dem Mißglauben, den 
fen der geiftlichen und meltlihen Despotie einen unüberfleiglichen 
entgegengefegt. Schon barin liegt der Beweis ihrer fegendreichen 
keit wie ihrer unermeßlichen Bedeutung, daß fie in die Hälfte 
. „gebilbeten Melt, deren Berhältniffe und Ideenkreis ben Proteflane 
Baus einfühtt  bemfelben den Weg bahnte zum Eindringen audy 
db 1 ven Mationen. Durdy ihn, duch die von ihm 
angene langjame, aber freie und Eräftige Entwidelung ber Literatur, 
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te, bielt den Verfall wenigftens auf, fchuf eine Parteiung, durch 
e wenigſtens Maſſen von Kräften, Gefinnungen und Bolkstheilen 
meengeführt und erhalten wurden, auf welcher die Erhaltung ber 
Hen und bürgerlichen Freiheit beruhete. Zwei Glaubensbekenntniſſe 
ı gar wohl im Reiche beftehen können, unvereinbar aber. war bie 
ung ber Reichsgewalten zu einander mit einer feſten Ordnung, bie 
ma ber Öfterreichifchen Politik mit der der Zürften, die Volksfreiheit 
wiben; unb hieraus mußten Zerwuͤrfniſſe hervorgehen. Hatte das 
söburger Buͤndniß eine Spalung bes gerade in Folge der Refor⸗ 
m auf dem Wege zur Einung begriffenen Reiches herbeigeführt und 
endenz ber durch die veligiöfe Angelegenheit bewegten Nation zunaͤchſt 
Einheit in allgemeiner Annahme der Reformation gehemmt, 
webe das fchmalkaldiihe DE : und Niederdeutſchland einander 
übe Buͤndniß der Mitte ct der Oppofition gegen die 
chen Eingriffe wie gegen das L_ ergemwicht des Öfterreichifchen Haufes, 
? bie ebelften und hoͤchſten & ıter gegen die Anmwenbung der kirch⸗ 
und weltlichen Regierungsmarımen befjelben , fhuf fo viel politiſche 
hauptſaͤchlich geiftige Einheit, mie diefe jest allein noch möglich war, 
belebte den Neichskörper von Neuem zu einer politifhen Eriftenz, 
s 06 die in feinen Gliedern Iebendigen Ideen nicht blos repräfentirte, 
m auch anregte, fchüste, ihre Verbreitung förderte. Wie hinfichts 
we Sprache und ber Wiſſenſchaften in und unmittelbar nach den 
mmationslämpfen Barbarei eintrat und dennoch eine neue Schöpfung 
Sprache, eine ımgeahnete Blüthe der Wiſſenſchaften von ber Refors 
we batirt, ift diefe überhaupt für Deutfchland Erneuerung geworden, 
Bi fie Verderben zu werden ſchien. ' 
Men wir immerhin zugeben, daß der langen oft aufgezählten 
e ihrer Beilfamen Folgen eine lange Reihe unheilfamer ſich gegenüber 
a laͤßt: enticheidend ift es, daß die fpätere neuere Zeit durdy höhere 
ung, reinere Chriftlichkeit, hHumanere freiere Denkweiſe, insbefondere 
durch die hierin gegebene Möglichkeit, zu wahrhaft hriftlichen, vers 
Bgen und rechtlichen Refultaten in dev Wiffenfhaft wie im Leben 
Sangen, bezeichnet wird. Diefes Beffere aber, diefe Möglichkeit, diefe 
beruhen auf der Reformation, auf dem durch fie gemonnmen, 
Kg heller erkannten, in alle Sphären getragenen Freiheitsprincipe, 
dem GBeifte und der Wirkfamkeit des Proteftantismus, der Wechſel⸗ 
mg deſſelben und des Katholicismus, um deren Gegenfäge die ganze 
Geſchichte fich dreht, auf dem Anftoße, den die Reformation ges 
r, ihrem Dinwegräumen emwiger Hinderniffe des Bellen. Der 
ichiſche Katholicismus hatte die Zeit feines mohlthätigen Wirkens, 
»geoßartigen Dervorbringungen gelebt, er konnte nicht blos nicht 
ſondern die Behauptung ſeiner Alleinherrſchaft waͤre, 
die Menſchheit einmal entwachſen war, da ſie nicht ohne gewalt⸗ 
haͤtte aelingen koͤnnen, Zuruͤckwerfung der Nationen in 
ber ı ven Jahrhunderte, ja etwas viel Echlimmere® 
befferen vorhandenen Keime, sur gewonnenen 
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‚ fondern die Brreinigung in ibmenuum 
li geſucht, die Möglichkeit und Nothmwenbigkeit de 
beredrigten Mebensinanberfiehens beiberfeitig Iebembig aulı 
den. Möchten Insbefondere die Deutfchen ſich hüten, 
Überhaupt dem Cinfluſſe dee Fremden zum, Werkgeuge ber 
Trennung der nationalen Einbelt und Einmütbigteit fi 
fen, daß fie vor Allem Deutfche und Gbeifiem 
Se Ratpoliten und Proteftanten find. Nice 
in mahnen, als die wohlverftandene Geſchichte der 
, der Wirkungen und Folgen der Reformation. 
Reformen (politifche). — Daß überhaupt in ber 
Aues der Reform unterlirge, darüber Bann Fein. 
os wärde ſonſt kein Ierihum, Leim Miäb 
abgefigafft oder aufarhoben, Fein liebel oder 
Melk entferns mwrrden Rinnen, und gax. fein 
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alich fein. Das Ihema von den politifhen Reformen gehört zu den 
x wichtigen in der Wiffenfchaft der Politit, nicht nur, weil durch fie, 
mi fie der Zeit gemläß vorgenommen werden, wie die Geſchichte iehrt, 
kaatörevolutionen am Beſten verhütet werden Tönnen, fondern auch 
il fie nöthig find, damit das Staatsleben, der Idee vom Staate 
wöß, flets zum Beſſeren fortfchreite. Sie beftchen in Maßregeln zur 
rtbildung des öffentlichen Lebens, zur weiteren Entwidelung und Er⸗ 
hung ber finnlichen und geiftigen Cultur des Volkes und find in ihrem 
efen nichts Anderes als Verbeſſerungen und Vervollkommnungen in 
: Verfaffung, Regierung und Verwaltung, fo wie fie von den Forts 
ritten des Volkes, nach allen Richtungen feiner Bildung und Gefittung, 
isdert werden. Slie beruhen auf der erfahrungsmäßigen Einſicht und 
bergeugung, daß an der allgemeinen Unvolltommenpeit der menſchlichen 
Inge auch bie ſtaatsgeſellſchaftlichen Einrichtungen Theil nehmen und 

- bes Fottſchreitens zum Vollkommeneren und Beſſeren beſonders 
und beduͤrftig find. Ueber die Nothwendigkeit zeitgemäßer Staats⸗ 
semen haben darum auch die Staatephilofophen aller Beiten uͤberein ⸗ 
Umimt, und zumal in unferen Tagen ift dies ein Gegenflanb geweſen, 
: oft die Staatögelehrten befhäftigt hat. So ift z. B. der Haupts 
vanke, welcher unter Anderem allen politifchen Anfichten Ancillon’s 
a Grunde Liegt!), daß jede Regierung von einem immer thätigen 
iſte befonnener Reform, Fortbildung des Beftehenden nad) den Idealen 
1, Gerechtigkeit und fittlichen Vollkommenheit befeelt fein fol, und bag 
fer Geiſt allein im Stande ift, jede getaltfame Umwandlung beftehender 
matsformen, welche ohne ihm doc) irgend einmal durch den jm Laufe 
:Beiten hervortretenden Widerſpruch herbeigeführt werden möchte, zu 
Hindern. Diefen Geift befonnener Reform, deſſen hoͤchſtes Ziel Fein 
heres als Recht und Wahrheit fein kann, hält er zugleich audy für da 
ktigſte Mittel, in den Regierten Vertrauen und wirkliche Liebe zu 
u Beglerenden und jenes Selbfigefühl zu erwecken, aus welchem ber 
hiseinfinn und die Anhänglichkeit der Bürger an den Staat entfpringt. 
mBändiihh und mit Gruͤndlichkeit hat namentlich auch Pölig diefes 
jema behandelt ). In dem Maße, wie ein Volk in der Gultur und 
bilifation vorrüdt, muß aud der Staat mit allen feinen Anftalten 
b Einwirkungen auf das Volksleben fortrüden oder, mit anderen Wors 
gefagt, feine Verfaffung, Regierung und Verwaltung müffen gleich⸗ 
(9 fortgebildet werden, wenn fie nicht veralten ober, was baffelbe 

y mit dem Leben und der Bildung des Volkes in Disharmonie befans 
, auf jene bemmend und ftörend einwirken follen. So ergibt ſich 
unerlaßliche Nothmwendigkeit zeitgemäßer Reformen im Staate ober 

E ortbilbung und Nadhülfe in feiner Gefeggebung und Verwaltung, 
| der Art und dem Mafe ber Fortſchritte des Volkes in allen 


a in feinem Werke: „Ueber ben Geiſt ber Etaatöverfaffungen 
17 Ant die — (Berlin, 1825.) Vergi. au deffen 
"7 Bermifditen Sqhriſten. Ceizug, 1091, 
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In ber That, diefe duch Die 
lehrte kann nicht genug jur 
Vernachlaͤſſigung hat Ströme 
Bugefländniffe, als Folge einer nahe liegenden Gefahr 
Gewalt erpeeft, werden mit Miftrauen empfangen; nie find 
fen damit befriedigt; fie werden alsdann leicht zu weiterem 
verleitet. So war Frankreich unter dem alten 
Reformen in die Lage gelommen, 
wollen zu möffen, und Mignet weil’ 
®), wie die Revolution durch Reformen, 
geboten waren, wenn fie noch zur 
als feehwiliige Opfer von Oben herab bemilligt worden modem, 
werden Binnen. Die Nothwendigkeit durchgrelfenben ill 
in Frankreich ſchon lange, ehe noch der ungküdiiidhe es 
deftieg, eingefeben ; aber eben durch das 
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, daß Bein Mittel mehr geeignet zu fein fehlen, ihm wieder heraus⸗ 
n, und man es, an bee Möglichkeit der Bewerkftelligung einer Vers 
ng, wenn: man nicht alle obmwaltende Verhäitniffe umkehren wollte, 
ifeind, am Gerathenften hielt, ihn barin ſtecken zu laſſen. Und 
udwig XVI. hatte fein Schidfat feinem Verfäumniffe der rechten 
ncte, feinem Schwanken und Zaubern, das ihn immer nur zu 
Maßregeln führte, beizumefien )). Wie viele Warnungen gibt 
die Geſchichte von Staaten und Regierungen, die durch das Unters 
jeitgemäßer Reformen zu Grunde gingen. Auch der Polm uns 
bes Schickſal war zum Theil eine Kolge ihres Zuſpaͤtkommens 
e Eimfiht und dem Willen, ihre politifchen SInflitutionen umzuge⸗ 
„3 habe oft den freilich müßigen Gedanken verfolgt’ — fchreibt 
en fo geiftreiche als welterfahrene Markgraͤfin Elifaberh von 
ah’) — „baß, waͤre zur Zeit der kirchlichen Meformation ber 
Iutherifch geworden, er ſich vielleicht dadurch als ein. maͤchtigeres 
der Chriftenheit denn je hätte erhalten koͤnnen, flatt daß fein 
ſtand gegen die Reform ihm die halbe Chriftenheit entzog.“ Auf 
we Weiſe ließe fich vermuchen, daß bie europdifchen Regierungen, 
fie ſich an die Spige der neuen Civiliſation geſtellt und die durch 
gebotenen politifchen Reformen felbft vorgenommen, fie wohl dem 
tionaͤren Frankreich hätten widerſtehen können. Aber da fie es 
eßen, die eigene Wiedergeburt zu bewirken, mußten fie dem neus 
fenen Frankreich, das die Ueberrefte der Barbarei von ſich abges 
R, unterliegen. Wenn Deutfchland den Waffen bes durch die Res 
m reformirten Frankreichs nicht zu widerftehen vermochte und unter 
herrſchaft gerieth, trug nicht auch da zu einem großen Theil das 
bleiben in der politifchen Reformation die Schuld? „Le plus grand 
g gouvernemens“‘, dußert Ancillon®), „consiste à saisir le mo- 
des reformes, & trouver leur à propos; et leur premier de- 
st de ne pas s’y refuser.“ ragt man: welches iſt des günflige 
BR zu Reformen? — dann würde ih antworten: ber, in wel 
fie noch nicht fo dringend nöthig erfcheinen. Darum, ihr Macht⸗ 
und Staatsmaͤnner, verzögert fie nicht, weil fie fi) noch aufs 
n laffen. Ihr fpart fie dadurch nur jenem unguͤnſtigen Zeitpuncte 
in welchem ihr fie nicht Länger verweigern koͤnnt. Erntet ihr 
auch keinen Haß für das Gute, das ihre unterlaßt, fo werdet ihr 
noch weniger Dank für dasjenige ernten, mas ihe alsbann thun 


Der Einführung von Reformen und neuen Staatseinrichtungen 
man Beſtand derfelben hoffen will, freilich vor Allem 






Bis“, foot Mignet, „ot l’on & l’initiative des sa- 
j ‚ne reste vlus qu’ & se donner le mirite de 
na ont qu’ avant la victoire.“ 
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696 Reformen, politifche. 
Richtungen feiner Entwickelung. Nothwendig IR «6 
former zu — wenn gewiſſe Unvollkommenheiten in 
oder ſonſt in ben Geſetzen ober in ben WBerwaltu 

hervortreten, baß die erhöheten geiſtigen Bebürfnii 
und bie deutlich ſich ausiprechende öffentliche Meinung dam 
denen GBegenfage erfcheinen. Denn verfäumt in folder 
Regierung —ã noͤthigen Reformen eintreten zu 
farm fie ſelbſt dazu beitragen, daß am Ende, ſtatt der Ref 
Oben herab, eine von Unten herauf herbeigeführt wich, 
den Wege einer evolution, wie wir in der neueren Zelt 
einem Bande in Europa erlebt haben ?). „Zögert man, das 
zuzugeftehen” — bemerkte einft Zalleyrand bei einer G 
von Reformen, weiche die öffentliche HReinung verlangte, u 
ceffionen ber Reglerung bie Rede war — „bann verliert m 
ungleicyen und Oh abe drohenden Kampfe bie Ehre einer | 
Weflgnation. Die Nothiwenbigkeit, den billigen Wänfchen 
entgegenzufonnuen 


man das Bolk nicht fürchtet. Man legt alsdann freiuill 
auf den Altar des Vaterlandes, ohne in ben Verdacht 
. mit Gewalt geswungen zu fen. Wozu dient es auch, W 
gur andern zu verſchieben, maß nothrenbig gefehehen anf 

















mit Mißtrauen empfangen; mie | 
{em —* befaedigt; fie werben alsdann leicht zu weitere 
verleitet. So war Frankreich unter dem altem 
Bernadläffigung pitgemäßee Reformen In die Lage zekenq; 
ſche Veränderungen wollen zu muͤſſen, und Nignet we 
ieuchtendſte nach ®), wie bie Revolution durch Reformen, WE 
damals dort bringenb geboten waren, wenn fie ned Ei 
als freiwillige Opfer von Oben herab bewilligt werben WR 
mieden werden können. Die Rothwendigkeit burdhge 
wurde in Frankreich fchon lange, ehe noch ber ung 
den Thron beſtieg, eingefehen ; aber eben durch das | 
nöthiger Reformen war der Staatewagen dergefiaßt w 


8) Bergl. D. B. v. Weber's Grundzüge ber Ye 
4) Mömcires de M. de TaBeyrand, pour survir & F 


” 5) Ge der — —— Ginistung ya feine 
Srancalse.“ 
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darauf ah, ob fie dem Geiſte, dem Charakter, ber Witbungef 
Mationen angemefien find. Es gibt Völker, die fo fe an Ih 
wohnheiten, Einrichtungen, Meinungen und ® hänge 
fie der Einführung jeder Riform hartnädig widerſtreben, daher 
gemein ſchwierig hält, ihren Zuſtand wefentlic zu verbeffern, m 
der Abbe Dubdois”) von den Hindu nahmeift. Lange Unter 
und Willkuͤrherrſchaft bringen eine folche WVerfchlechterung in d 
rakter der Menſchen, daß diefe fdgar die Empfindlichkeit für das 
verlieren und fi an das Schlechte dergeftalt. gewöhnen können, 
eine Verbeſſerung nicht einntal für wuͤnſchenswerth oder als eim 
that anzufehen geneigt find. Haben wir doch Beiſpiele, daß 8ı 
fih das Ihnen bdargebotene Geſchenk der Freiheit verbaten und 
zogen, in ber Knechtſchaft zu verbleiben. Eben fo bat man wm 
ein ganzes Volk oder vielmehr die in Indolenz und Unwiſſenheit 
Maſſe des großen Haufens bie Willkuͤr eines abfoluten Begimen 
freien Berfaffung und fiberalen Inſtitutionen vorziehen fehen 
Urfahen, warum bei Voͤlkern, die lange unter bem 
und Einfluß einer Arifloßratie des Adele und der Beifktichlel 
haben, die Einführung und Durchſetzung felbft der wohlchäcigf 
formen mit fo vielen Schwierigkeiten verbunden ift, Tann maaı 
Anderen bereitö von dem aufgellärten Biſchof Nicci umter der M 
des Großherzogs Leopold in Toscana fehr richtig auselnandergefege 1 
„Wenn das Volk duch eine lange Gewohnheit zu einer gewiffen 
ſchaft des Geiſtes gebracht iſt,“ bemerkt derfelbe, „dann überläßt 
aufhörend zu leſen und zu denken, einem krankhaften Schlafe u 
fließt fi den Wen zu hellerer Einfiht, während der Glerus ı 
- Großen fi allen Maßregeln widerfegen, die geeignet fein Eduna 
Schickſal des Volks zu verbeſſern.“ Je weniger Aufltärung unten 
Volke verbreitet ift, defto fchwieriger wird es ſeldſt mohlgefiauin 
Geiſte der Zeit angewehten Regenten , mögen fie auch font di 
fo unumfchränfte Herrfchaft üben, werden, Reformen durchzufeh 
mit dem einmal Beſtehenden und Herkoͤmmlichen im 
In unferen Tagen und in dem jesigen civilificten Europe abe 
den Beduͤrfniſſen der Zeit entfprechende polıtifhe Reformen wpeiR | 
ouf Schwierigkeiten und Pinderniffe von Seiten der Bälle, U 
vielmehr Häufig nach denfelben fehnen, als von Geiten ber ir 
und einzelner Claſſen der Geſellſchaft, die bei der Erhalrung Bei 
ein wirkliches oder eingebildere® Intereſſe kaben. - 
An den Staaten ımferes Weltcheile iſt eine duucchgreffeuie 
Reformation darum fo ſchwierig, weil die gegenwärtig 
flände aus einem früheren toben Zeitalter hervorgegangen um 
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Belt haben, baher fich uͤberall Anfprüche des hiſtoriſchen Rechts und 
: Bernunftrechts entgegenftehen und diejenigen, bie fi im Beſitze 
Macht, der Vorzüge. und der Vortheile in ber Staatsgefellfchaft bes 
ben, eine Stuͤtze in jenen haben. Selbft da, wo wie in- Srankreich 
e Revolution tabula rasa hinſichtlich dee Inſtitutionen des Mittels 
res gemacht bat, find noch Meinungen, Anſichten, Vorurtheile, Ges 
huheiten, Sitten genug aus den Traditionen der Vergangenheit übrig 
lieben-, um fid) geltend zu machen und Einfluß zu üben !!). Gegen 
nönftige Reformen find gemöhnlidy alle diejenigen, welche dur Eins 
rung berfelben etwas von ihrem Anfehen zu verlieren oder in ihren 
texeffen gefährbet zu werden beforgen. Daher koͤnnen ganze Gtaffen 
b Stände den Reformen äberhaupt abgeneigt fein, weil es ihr Vor⸗ 
u tft, daß Alles beim Alten bleibe. Die neue Lehre eines modernen 
Hofopden: „Alles, was ift und befteht, iſt gut, und mas gut iſt, 
 dückte ſich ſchon ale fehr alt nachweiſen laſſen. Die, melde bei 
handenen Staatseinrichtungen ſich wohlbefinden, wuͤnſchen natuͤrlich 


ne Veraͤnderungen derſelban. Fuͤhlten ſich Alle bei dem Beſtehenden 


hl, dann wuͤrde Niemand nad) Reformen ſich ſehnen. Solche, welche 
den beſtehenden Einrichtungen — moͤgen dieſe auch noch ſo ſehr 
tMißbraͤuchen und Ungerechtigkeiten verknuͤpft, und deten Nach⸗ 
Higfeit fuͤr das allgemeine Wohl laͤngſt erkannt fein — ihre Rechnung 
ben, find ed vornehmlich, welche fi) Reformen widerfegen. Denn 
allen Staaten, bie keine Achten Gemeinmefen bilden, wodurch wahrer 
triotismus hervorgerufen und erhalten wird, ift die Selbſtſucht der 
enfchen fo groß, daß nur ausnahmemeife Einzelne ſich geneigt finden 
ſen, ihr Particularinterefje dem Gemeinwohle zum Dpfer zu bringen. 
ne ſehr gewöhnliche Erſcheinung ift die, daß die, welche ‚mit einer: 
Urenden Einrichtung zufrieden find, weil fie Vortheile daraus ‚ziehen, 
en Gebrechen auf alle Weife zu bemänteln ober zu.befchönigen fuchen. 
eu fie mit dem Gemeinſpruche, daß Alles den Stempel det Uns 
Iemmenheit an fi) trage auf diefer fublunarifchen Welt, als Troſt⸗ 
b Wertheidigungsgrund nicht auereihen, dann pflegen fie zu verfuchen, 
Schlechtigkeit des Schlechten menigftens dadurch zu verringern‘, daß 
vorgeben, es fei in der Wirklichkeit nicht fo übel, wie es Mm der 
abildung erfchein. So hört man 5. B. öfter die Widerſacher von 
formen die Dörigkeit und Leibeigenfchaft in Schug nehmen, weil die 
erem ihre Hörigen oder Leibeigenen mit patriacchalifcher Milde behans 
ten, fo daß biefe ſelbſt nicht nach Emancipation verlangten, und bie 
ſelute Staatsherrfchaft hat ihre Lobrebner, weil «8 zumellen auch gute 
kuͤrherrſcher gibt. Was bisweilen und zufällig der Fall fein mag, 
> da als in der Regel Statt habend angenommen. Auch fehlt «6 
Ge an Leuten, welche gegen alle Reformen eine Scheu empfinden, 


11) Eine vortrefflihe Abhandlung „über ben Streit natürlicher Rechtsprin⸗ 
ten ober dealer Politik mit hiſtoriſch begründeten Verdaͤltniſſen,“ findet ſich 
2. Bande der „Sammlung kleiner Schriften‘ von Karl von Rottec. 
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darauf an, ob fie dem Geile, db Charm „| Drungöfcfe ie 
Nationen an, fen find. Es gidt i —58 
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wohnheiten, Cinckhtungen, Men n and Borurtheilen Bängen, 
fie der Einführung jeder Reform ı ı Big wiberfrchen,, Daher o6 


gemein ſchwierig hält, ihren ta ſentlich an * ——— 
der Abbe Dubois?) von een. nom ı 
und Willkuͤrherrſchaft bringen eine —— —2 
rakter der Menſchen, daß dieſe ſogar die Trpfi 


verlieren und ſich an das Schlechte derg talt, gewaͤbnen Almmen, 
eine Verbeſſerung nicht einmal für wünfgenswerth ober als cine * 
that anzufehen geneigt find. Haben doch Weifpiele, de | 
ſich das ihnen bargebotene Geſchenk ber Freiheit werbaten amd es mo 
jogen, in der Knechtſchaft zu verbi Eben fo bat man mund 
ein ganzes Volk oder vielmehr Die in Sndoleng und Unmoiffenbeit fehle | 
Moffe des großen Haufens die! Ihe nes abfoluten Megimmis dam | 
freien Verfaſſung und fiberalm |  itutionen vorziehen fehen. | 
ürſachen, warum bei Völkern, bie r unter dem doppelten 
und Einfluß einer Ariflokcatie des 4 16 umd der Ceifktichileir gel | 
Haben, die Einführung und Durch a ſelbſt der mohlchätigfn Me | 
formen mit fo vielen Schwierigkeiten * mden If, kann man wie 
Anderen bereits von dem aufgeflärten of Ricci umter ber Meg | 
des Sroßherzogs Leopold in Toscana fehr x Keig anseinandergefent Kfm"). | 
„Wenn das Volk durch eine Lange Gewohnheit zu einer gewiffen Ruhe | 
jchaft des Geiſtes gebracht if,” bemerkt derfelbe, „dann am 
aufhörend zu Iefen und zu denken, einem Brankhaften Schiafe mb Im 
fließt ſich den Weg zu heilerer Einfiht, während der Elerus mh ib 
* Oroßen ſich allen Maßregein widerfeben, bie geeignet fein Mlnumten, bat 
Schidfat des Volks zu verbeffern.”” Se emiger Aufflärumg umter Adih 
WVoike verbreitet ift, deſto ſwieriger :d es felbit mohlmefludm, ER 
Geiſte der Zeit angewehten Regenten, mögen fie auch foniE air 
fo unumſchtaͤnkte Herrfi ft üben, den, Reformen buuedhaufeges, 
mit dem einmal Beftehenı ı . ki milden in —— - 
In unferen Zagen und in dı etelliffeten Europa aber 
den Bedürfniffen der Zeit entſpr . potitifche Reformen welt 
auf Schwierigkeiten und Binden dv Seiten der Mölkee, Die 
vielmehr Häufig nach denfelben fehnen, ais von Geiten der 
und einzelner Gtaffen der Gefellfäyaft, bie bei der Erhalnung DR 
ein wirkliches oder eingebildetes Intereffe daben. 
In den Staaten ımferes Welctheils If eine durdhgreifende 
Reformation darum fo ſchwierig, weil die gegenmärtig 
finde aus einem früheren tohen Zeitalter hervorgegangen Kink 
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wickelt haben, daher fich überall Anfprüche des Hiftorifchen Rechts und 
Bes Vernunftrechts entgegenftehen und diejenigen, bie fi im Beſiztze 
der Macht, der Vorzüge und der Vortheile in der Staatsgefellfchaft bes 
finden, eine Stuͤtze in jenen haben. Selbſt da, wo mie in: Frankreich 
eine Revolution tabula rasa’ hinfichtlich der Inſtitutionen des Mittels 
alters gemacht bat, find noch Meinungen, Anfihten, Borurtheile, Ges 
wohnheiten, Sitten genug aus den Zraditionen der Vergangenheit übrig 
geblieben, um ſich geltend zu maden und Einfluß zu üben !!), Gegen 
vernünftige Reformen find gemöhnlicy alle diejenigen, welche durch Eins 
Mübrung derſelben etwas von ihrem Anfehen zu’ verlieren oder in ihren 
Intereſſen gefährdet zu merden beforgen. Daher koͤnnen ganze Claſſen 
und Stände den Reformen überhaupt abgeneigt fein, weil es ihe Vor⸗ 
heit iſt, daß Alles beim Alten bleibe. Die neue Lehre eines modernen 
phen: „Alles, was ift und beſteht, iſt gut, und was gut iſt, 

* dürfte ſich ſchon als ſehr alt nachweiſen laſſen. Die, welche bei 
vorhandenen Staatseinrichtungen ſich wohlbefinden, wuͤnſchen natuͤrlich 
Seine Veraͤnderungen derſelban. Fuͤhlten ſich Alle bei dem Beſtehenden 
wohl, dann würde Niemand nach Reformen ſich ſehnen. Solche, welche 
Bei den beſtehenden Einrichtungen — mögen dieſe auch noch fo ſehr 
mit Mißbraͤuchen und Ungerechtigkeiten verfnüpft, und deren Wachs 
Heiligkeit für da8 allgemeine Wohl Längft erkannt fein — ihre Rechnung 
finden, find es vornehmlich, welche fid Reformen widerfegen. Denn 
in allen Staaten, die Feine Achten Gemeinmefen bilden, wodurch tmahrer 
Patriotismus hervorgerufen und erhalten wird, ift die Selbſtſucht der 
Menſchen fo groß, daß nur ausnahmsweiſe Einzelne ſich geneigt finden 
laſſen, ihr Particularintereffe dem Gemeinwohle zum Opfer zu bringen. 
Eine ſehr gewöhnliche Erſcheinung ift die, daß die, welche ‚mit einer 
siftirenden Einrichtung zufrieden find, weil fie Vortheile daraus ziehen, 
heren Gebrechen auf alle Weife zu bemänteln oder zu beſchoͤnigen fuchen. 
Benn fie mit dem Gemeinfpruche, daß Alles den Stempel ‚der Uns 
bolltommenheit an ſich trage auf dieſer fublunarifhen Welt, als Troſt⸗ 
wurd Wertheidigungsgrund nicht auereichen, dann pflegen fie zu verfuchen, 
bie Schlechtigkeit des Schlechten wenigſtens dadurch zu vercingern, daß 
vorgeben, es fei in der Wirklichkeit nicht fo übel, wie es m ber 
dung erfheine. So hört man 3. B. Öfter die Widerſacher von 
Reformen die Hörigkeit und Leibeigenfhaft in Schug nehmen, weil bie 
ihre Hoͤrigen oder Leibeigenen mit patriarchafifcher Milde behans 

Leiten, fo daß diefe ſelbſt nicht nach Emancipation verlangten, und bie 
abſeolute Staatsherrſchaft hat ihre Lobrebner, weil e8 zumellen auch gute 
Milkuͤrherrſcher gibt. Was bisweilen und zufällig der Fall fein mag, 
wird da als in der Regel Statt habend angenommen. Auch fehlt «6 
wicht an Leuten, welche gegen alle Reformen eine Scheu empfinden, 






111) Eine vortrefflihe Abhandlung ‚über den Streit natürlicher Rechtöprins 
dipien ober ſdealer Politik mit hiſtoriſch begründeten Verdaͤltniſſen,“ findet fich 
im 2. Bande der „Sammlung Eleinee Schriften” von Karl von Hotted. 
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indem ihnen die Welt, wie fie gerade ifl, gut genug dünte, edee m 
bedenten, mittelft welcher Reihe von Reformen der gı Bufkıı 
erreicht worden iſt. Solche Menſchen möchten gern jeder Reuerung Halt 
gebieten und alle Hoffnungen der Zukunft in träger Gefühllofigkeit babin 
ſchwinden laſſen. Am Häufigften find jedoch die Gegner ber Neuerungen 
in unferer Zeit Ritter einer entfeelten Vergangenheit. Als folde fereben 
fie dann ſtets von der Weisheit der Vorfahren, als hätten dieſe eim für 
allemal alle Verhältniffe für immer in Ordnung gebracht — gleid als 
hätte jene gerühmte Weisheit der Altvordern darin beftanden, das mes 
terte Gebiet der Erfahrung unbenugt zu laffen. Die Einrichtungen der 
Vorzeit waren ja ebenfalls einmal neu; die Weisheit der Worfaben : 
fügte fie zu dem bisherigen hinzu, weil fie einfahen, daß ein veränderte 
Zuſtand nicht mit den alten Mitteln, die für eine andere Zeit gut mars, 
gefhügt und geordnet werden Bönne. Die, welche alle Reformen um 
dammen, meil fie nur den Beſtand des Alten wollen, koͤnnten fder 
bei Pascal eine Belehrung für ihren Irethum finden. „Die sie 
Kuͤhnheit, weifer als ihre Vorfahren fein zu wollen, machte 

fahren gefhidt, große Dinge zu unternehmen” — fage diefer 

unfere Vorfahren nachzuahmen, müffen wir uns in die Zeit fddre“ 
Den Gegnern von Reformen ruft I. Bentbam !?) in's Gedatc 
daß auch die Ältefte Einrichtung zu ihrer Zeit neu war. „IR als 
Neue ſchlecht, fügt er hinzu, dann war es aud alles Alte bei feinem 
Beginnen.” Nichts Bann aud wohl den ſteten Fottſchtitt zum Wefferm 
dringender anrathen, folglich die Nothmwendigkeit fortwährender zeitgemdher 
Reformen überzeugender bartbun, ald wenn man ſieht, wie fe wie 
Einrichtungen, melde im einer früheren Zeit zwedmäßig und mind 
waren, in einer fpäteren Zeit völlig untauglih und gefährlich mern 
koͤnnen, zu welcher Wahrheit die Erfahrung fo zahlteiche Belege liefee. 
Die Zeit it indeffen ſelbſt der größte Neuerer, wie (bon Bacon fa 
Sıe macht, daß gerade ſelbſt die beftigften Gegner der Menerumgen, 
ohne daß fie es wiffen, merken oder wollen, nicht felten die Damb pm 
Reformen bieten. Die neuere Geſchichte gibt Belfpiele genug, mie 
mande Machthaber und Staatsmärner, bei ihrem Daß gegen alle Rs 
tungen, nicht bemerken, daß fo Vieles, mas fie zur Erbalzumg 
Alten zu thun vermeigerten, fie ſelbſt durch die Veränderung der 
zu Neuerungen verleitet. Dee Geiſt der Neuerung oder Meform, 
verborgen oder fihrbar über unfern Meltheil in dem edigen 
fhmebt, würde, wenn man ed nur wollte oder weeftinde, eim 
Verbefferung und Brglüdung werden; aber Leider bat 
volution in Frankreich, die mehr andere 
eignet ſchien, bie 


deen in's Licht 
habern mehr r 
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der Reformen zum Umfburze der Regierung führe, und daß nur 
E oder Verbiendung ihn als bie ſicherſte Bahn, einem folden 
e zu enteinnen, darſteile. Cine Gonceffion, glaubten fie, führe 
u weiteren ; jedes Recht, das da6 Volk erobere, mache es unerfätts 
jedes verjährte Inftitut, das gebrochen werde, fei en Worbote 
iturzes der diteſten Grundlage der neueutopdifchen Staaten: bes 
!hums. Beklagenswerth, gefährlich iſt diefer Ittthum. Nie folte 
nt werben, daß das eiftigfte Streben eines Fürften, die Wuͤnſche 
jeduͤtfniſſe des Volkes zu befriedigen, auch der ficherfte Weg fein 
feine Liebe zu gewinnen. Faſſen die Fuͤrſten das vollfte Vertrauen 
m Völkern unb bewähren fie dies durch die Ruhe, mit ber fie 
iner zeitgernäßen Reform zuruͤckbeben: dann werden fie wahrhaft 
uen mit Vertrauen belohnt fehen. Aber Mißtrauen muß erwachen, 
das Volk fieht, daß ihm Rechte und Freiheiten entzogen bleiben, 
weil man fie ſchaͤdlich für dad Volk, fondern weil man deren 
mung gefährlich, für die Regierung hält. Allerdings hatte fich in 
riode, die der franzöfifhen Revolution vorangegangen war, bei 
ropaiſchen Völkern Fein fo lautes Streben nad) zeitgemäßen Res 
zu erkennen gegeben, noch zu erkennen geben koͤnnen, als in der 
erfelben. Denn die gucopäifche Menfchheit war bamals in folder 
ie verfunfen, daß nur in wenigen Geiftern hier und da Gedanken 
oͤglichen Verbefferungen ber ftaatsgefelfchaftlichen Zuftände zum 
ine kamen, und der Mangel an politiſcher Aufklärung hinderte 
: Beit, daß fie bei der Eingang fanden. Die große Menge glaubte, 
fle fo fein, mie es war, und es koͤnne nicht anders fein. Ig- 
alla ‚cupie In fo fern hat man freilich, Recht, das auf einmal 
e Streben nad) Reformen als eime Folge der franzoͤſiſchen Res 
a anzufehen, indem durch fie dergleichen Ideen gemedt wurden. 
zig verwechſelt man .diefen Reformationegeift, der blos ein aufs 
©e6 Zeitalter charakteriſitt, mit dem Nevolutionsgeifte, was denn 
t, felbft folche, welche weiter nichts begehen als vernunftmäßige, dem 
©tanbe der Cultur und Eivllifation angemeffene Berbefferungen, für 
tiondre zu halten. Jene find gleichwohi gerade das Gegentheil 
few, naͤmlich die aͤchten und mahrhaften Confervativen. Das 
die Adftellung bisher üblicher oder hergebrachter Einrichtungen 
kühen, ift nämlich, wie Benthbam bemerkt, oft eben ein Bes 
Anhänglichkeit.an bie beftehende Ordnung, indem, wer beffere 
im. Staate wuͤnſcht, der Regierung felbft mehr Achtung 
verfhaffen will. 
onen der Staatsgefeggebungen bes Alterthums bes 
in der Zuchdführung des verdorbenen Zuftanbes der 
ft auf die urfprängliche Natur der Verhaͤltniſſe. 
den alten Staaten unferer Zeit dürften den naͤm⸗ 
m haben. Aber melden Wuft von Unnatuͤrlich⸗ 
f&haffen haben, um mieder zu dem 
ans die Verachtung und Umfehrung 
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gefepilbert 1%). 
männer dee neueflen Bei” — fo unter Anderem — 
nad) wie vielem Richtungen bin ein 
haltnifſe laufendes Gefeh flörend 
hältniffe des menſchlichen Lebens zufammı 
meldye von ber Natur abweichen und ihr widerfprechen 
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theit und Unnatur an fi tragen, 
ſtaategeſell ſchaftlichen Ordnungen entfernt werden 
it die Segenwart von den Schladen einer barbarifchen 
anderntheils aber zugleich Anderes an 
der Bernunft und der Befchaffe 
in Uebereinftimmung fleht und den 


Denn das Vernunftmäfige ift ai 
. Reformiren im aͤchte n Sinne heißt: die 
Berbältniffe nad Grundfägen des emigen Rechtes und 
verbeffern und Mißbraͤuche die ſich zum Recht echebem, 
Eine ſolche Reform wird freilich alte Stüpen und Su 
beftandenen Gebäudes umzuftürzen haben; aber menm 
Säuten innerlich ausgehöhlt und vermodert find, mı 
nicht halten innen, dann wird man Ihren Untergang 
fondern nur Dafür zu fordlit Haben, daß ſich neue 
Wenn * Sit 


den 


H 


aus 
gefta 


FL 
233 
19. 


——— 


9— 








\ 


\ 

Reformen , politifche. 088 
gemeiniglich eben fo zu gehen, wie es geht, werm ehr altes Haus 
rt werden fol. Man glaubt, mit Wenigem bie Ausbefferung 
m zu koͤnnen; fängt man aber erft an einzureißen, dann treten 
ich verborgenen Schäden erft zu Zage, und es muß viel mehr 

als man Anfangs für nöthig eradhtete. Die Hauptſchwierigkeit 
165-und Durchführung zeitgemäßer, zumal durchgreifender Re⸗ 
egt in dem Vorhandenſein von fo vielem aus der Vorzeit auf 
it Gelommenen und in bdiefe nicht mehr Pafienden. Daß 
fi erhalten hat, fi hat erhalten innen, ift eben eine 
Folge davon, daß bie politifche Reformation lange mit ben 
en der Gultur und Civififation nicht gleichen Schritt gehalten 
yeen binter dieſen zurücdgeblieben ift; daher Fam es, daß fo 
atsgebäube morfchen Gebäuden glihen, an denen man nicht 
ı innen glaubte, ohne Gefahr, fie umzuſtuͤrzen und fich ſelbſt 
ıen zu begraben. Diefe Betrachtuug mußte von dem Unters 
on Reparaturen abfchreden, wenn man gleich ſich nicht vers 
mte, daß durch deren Unterlaffung das Uebel immer noch aͤrger 
Denn fing man einmal an zu repariren, dann ließ ſich nicht 
n, wohin das führen könnte, und ob man am Ende nidyt ges 
in würde, Alles einzureißen. Darum tröftete man ſich oft 
der Hoffnung, daß das Gebäude, welches fo lange geftanden, 
länger ftehen würde. Jedenfalls wagte man keine totalen Mes 
, und partielle konnten wenig nügen. Daß aber auch manche 
;, welche ernftlich zu reformiren beſtrebt war, durch alle ihre 
bennody feine mefentliche Verbefferung der ftaatsgefellfchaftlichen 
zu bewirken vermochte, iſt Leicht begreiflich, wenn man erwägt, 
Regierung, die den Beruf haben foll, fid) dem Reformationss 
in dem oben angegebenen aͤchten Sinne und Geiſte zu unters 
r allen Dingen felbft den Principien des Vernunftrechtes gemäß 
t fein ober werden muß. Denn mo das Regierungsfpftem kiR 
nd fehlerhaft ift, da koͤnnen aud alle in deſſen Geifte und 
egenommenen Reformen nur verkehrt und fehlerhaft ausfallen. 
fe 3.8. von einer Regierung aus, die herzlos ertöbtend Alles 
den und daher auch Alles in der Staatsgefellfchaft von Oben 
m und Ienten will, dann haben bie von bderfelben bewirkten 
oft nichts Anderes zur Folge, als daß das Bevormundungsweſen 
n auf Alles laftenden Gentraldrud blos unter anderen Formen 
n fortgefegt rird. Sie haben darum, wie ein neuerer Staats⸗ 
ichtig bemerkt, haufig mehr den dußeren Schein als das innere‘ 
m wohfehätigen Verbeſſerungen und nicht felten mehr Uebeles 
“am Refultat. Meiftens haben fie keinen anderen Werth als 
en und auch felbft den faum. Wo die Einrichtungen fort 
die Reformen meiftens nur fefter gefchloffen werben, 
Staat die ſchwerfaͤlligſten Mittel für bie kleinſten Zwecke 
gu auflegt, um einmal hergebrachte Inſtitute in nutzloſem 
ka; Menſchen wehe thut, um Fictionen. zu ſchmeichela; 
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ncdhj 
aur ein zwiſchen den beiten Revolution und a Un 
action in ber Mitte und eben fo weit won ben 
ber erſteren als ben Beſtrebungen ber 
sefegmäßigen Reformen oder bes 
tens bem Wohle der Machthaber und der 
nme, während ein ſolches Soſtem auch fden im 
enthalten ſei und von ihm dringend geboten werde. 


en 
kehrt betrachtet werden, und es fol jenes ein Mebium 
zwei entgegengefehten politifchen Syſtemen bilden. 
follen die im Gtaate lebenden Bürger, als zum Wortfcheeiim 
Erkenntniß und in der Woptfahrt beflimmte Wafen, im 

wu den unverfennbar fich ankünbigenden phpffcen und geifligen 
aiffen, duch allmälige Reformen auf ber Bahn ber 

und der Wohlfahrt fortgeführt werden, fo daf die Sitautäregirumg 
das Weraltete aufgibt, da6 Unvollkommene zum Mellkommenm 
führt und die hoͤchſte Freiheit im Kirchen⸗ und Mlrgerehum 
und gewaͤhtleiſtet, die mit dem Bwede des Staates tereimiat 
Tann. Diefem Soſteme gemäß muß jede Reform des inneren 
lebens von der geſchichtlich en Unterlage der Berfaffi 

und Verwaltung ausgehen, und das Fortfcreiten foll mit 
Kraft, mit Vermeidung aller Uebereilung gefhehen. Die 

nie hinter der fortgefhristenen Bildung ihred MWolles 

dieſes aber auch nicht an den Haaren zur Gultur gebracht 

Man fol, um mit Jefu zu reden, am Seigenbaume lernen, 
Echpling kommt; denn wie die Natur, fo habe auch bie Kin 
ihren Fruͤhiing. Die große und fhöne Veflimmung der 
Gtoatsmänner aber fei e6, die Beiden biefes Frühlimns zus 
va elidsen und feinen Cinteitt, fo wie feine Milichungen mub 
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ya erkennen und zu beachten. Poͤlitz bezeichnet fein Reformenſyſtem 
a8 die richtige Mitte zwifchen dem Reactionsſyſteme und dem Res 
solutionefpfteme. „Es nähert fi”, fagter, „dadurch jenem, daß es eine 
geſchichtliche Unterlage des Staatslebens und die beziehungs⸗ 
Se iſe Guͤltigkeit bes hiſtoriſchen Rechtes anerkennt; es entfernt ſich aber 
geradezu von demſelben, indem es das Beſtehende oder Beſtandene nicht 
beshalb, weil es beſteht oder beſtanden, ſondern nur in fo fern und 
nme in fo,weit als gültig anerkennt, als es noch jetzt ben Bebürfnifien 
er Boͤlker und den rechtlichen Verhaͤltniffen des Bürgers 

ums entſpricht.“ Es weicht aber zugleich auf der andern Seite weſent⸗ 
Ach von dem andern Syſteme, dem der Wevolution ab, welches er 
6 die gewaltfame und ploͤtzliche Umbildung ber bisherigen Grund» 
üagen des innern Lebens eines Staates und feines gefammten Organis⸗ 
us, ohne daß babei berädfichtigt wird, ob das, mas umgeſtuͤrzt wird, 
In ber That veraltet und fchädlid war, charakterifirt. Denn er will, 
ME bei feinem Syſteme von Reformen flets genau und forgfältig unter» 
M werde zwiſchen dem, was im Laufe der Zeit unaufhaltbar und 
| bar veraltete, und dem, mas noch mit Lebenskraft fi) ans 
waͤhrend zugleich jenes Syſtem den allmäligen Eintritt 
gewordenen Veränderungen, Ums und Zortbilbumgen im inneren 
beabfidhtigt. Nach diefen Begriffsbeftinmmungen aber erfcheint 
Ni Beform nach ihrer Grundidee und Hauptrichtung eigentlich von der 
| nur in der Form der Realifirung, nämlich in der Forderung 
Al imaͤligkeit oder Langfamkeit, und durd die Beſchraͤnkung 
Itenden und Umzuformenden auf das bereite Veraltete, ver⸗ 
Poͤlitz ſelber gibe!®) übrigens folgende Apologie feines Res 
wenfpftens: „Es vereinigt in fich die Forderungen der Vernunft mit 
- Grgebniffen der Geſchichte; es Tnüpft den von der Vernunft ges 
N Fortſchritt zum Beſſern an das, mas bisher befland und tief 
Wolkss und Stantsleben wurzelte. Gleichmaͤßig beruhend auf phis 
BTophifher, wie auf geſchichtlicher Unterlage, giltihm das Ideal 
Be Bernunft ale Ideal, d. h. als unerreihbar, nichts deſto weniger 
se als der Endpunct, welchem allmälig das Individuum, wie bie 
Menfchheit felbft, zugebildet werden und ſich annähern foll. Ihm gilt 
Be auch gleichmäßig die Geſchichte, nach Allem, was fle, auf fefter 
lage rubend, als für die Gegenwart noch in voller Lebenskraft 

3d und als die Gewähr einer befferen Zukunſt in fich tragend, 


























Mellt. Dieſes Meformenfoftem kennt keine Gegenwart ohne 
Brgangenheit; es trennt das Kind nicht gewaltfam von ber Mutter; 

mtenidelt und fördert Alles, was als anerkannt zeitgemäße und 
Wches Beduͤrfniß ſich anfündigt, auf die fichere Unterlage des Vor⸗ 
Denen; es zerſtoͤrt nicht die Eiche felbft, wegen der einzelnen verdorrten 


15) Im 1. 8 nde feiner „Vermiſchten Schriften.” Leipzig, 1831. &. 84 
j „uderatide deffen „&taatswiflenfchafttiche Worlefungen” Band I. 
u. J. 
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Väter. unb Biel aber und etkräftigt dem 5 
fü. Pe en am vie Butunft, ci 
then und Fruͤchten, aus der Gegenwart allmäiig fi entfalte; | 
—— —— 
Beita ictige Döhepumet 


Eigen Gi 

ung Liebenden. Dan glaubte, fo einen Mittelweg gefunden 
— iwei entgegengeſetzten Richtungen, naͤmlich ber des 
Pe —F —9 —* bes * dee iRocifhen A 

te auf diefem Wege hnung fliften zu men 
ch einander gegenäberfiehenden Anhängern ſich erkenne 
tampfender Anfichten und Doctrinen. Das Keformationcſch 
als die Hand zum Frieden bietender Vermittler zwifchen Dem 

Beaction vertheidigten hiſtoriſchen Recht und dem von den Zum 
durch die framoͤſiſche Revolution auf die Bah @ 
verfochtenen Vernunftrechte auftreten und dahin firbem, mie Ein 
ber Einfeitigkeit und Uebertreibung beider und der Werirrungen | 
wie fie ſich namentlich im Zeudalismus bes Mittelaltend unb 
reichs Staatsummälzung auch gefdichtlich beurkunder hatte, DU 
elemente, welche in deren ertremen Meinungen und — 
deten, in einen Schweſterbund zu vereinigen durch 
Bahn, was jedes diefer beiben entgenengejehten — 

Man hielt das Meformationsfpftem allein auf bem 

begriffen, als allein den Werhätmiffen entfprechenb. Die 
ſes Soſiems im Gegenfage ber beiden anderen Soflema, Im 
fie fanden, die Gemaͤßigten bildend, follten bie Aufgabe zu 
die Anfpräche des Arflorifchen eds und dd MWrenunftradiil, | 
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und Philoſophie auf friedfertige und friebliche Weiſe auszugleichen. 
tin, in wie weit die Forderungen ber Geſchichte zu ‚beachten und 
: die Philofephie gehen dürfe, alfo in der Art und Weiſe der 
ung beider, fo wie in der Auffaffung und Beurtheilung der Ger 
feibft und in den philofopl fchen Anſichten fchien us ihnen 
enheit ber Meinungen obwalten zu koͤnnen. Da fie aber alle bei 
eſtrebungen einerlei Zweck und das nämliche Ziel vor Augen hats 
ließ fi erwarten, daß jeder Streit unter ihnen ohne. gegenfels 
itterung bleiben, daß er nur ein ruͤhmlicher Wettkampf unter 
mmfählgen im Dienfte der Wahrheit bleiben würbe, wobei ber 
uch des Einen den Andern entweber wirklich belehren oder doch 
ablichen Befefligung feiner Behauptung nöthigen, jedenfalls ber 
, für welche Jeder von ihnen gleich begeiftert war, Vortheil 
. Unter: ben spolltifhen GSchriftftelleen von Namen, bie 
formationsiehre zu der ihrigen machten und als herebte Wort⸗ 
hie diefelbe ſich auszeichneten, verdient beſonders Ancillon ges 
w werden, ber in mannigfaltigen Schriften fowohl in deutfcher 
ah Sprache zu ihrer Verbreitung zu wirken fi) angelegen 
Es fand diefelbe bald in den Lehrbüchern, Gompenbien und 
n der Staatsiehre Eingang, und fie ward faſt einflimmig von 
thedern verfündigt. So hat fi) namentlih. auch Jordan zu 
Refermationsfufteme bekannt und bafjelbe gegen alle Widerfacher 
eifler in Schug zu nehmen gefucht. „Es beruht daffelbe,” ſagt 
‚auf der begründeten Anficht, daß der Menſch, welcher durch fein 
per und mit diefem der Zeit⸗ und Raummwelt angehört, weder 
hichte von ſich weifen, noch, da er nicht blos hier, fondern ver» 
iner geifligen Natur höhere Berufe zu verfolgen hat, der Philos 
ntfagen dürfe; daß aber der Gefchichte eben fo wenig bie Herr⸗ 
ber die Philofophie gebühre, als dem Körper über die Vernunft, 
mehr die Philofophie eben fo ſehr über der Befchichte ſtehe, wie 
aunft über dem Körper, wenn gleidy die Philofophie eben fo wer 
Forderungen der Geſchichte unbeachtet laffen dürfe als die Vers 
ie bes Körpers. Jene foll eben fo die werdende Geſchichte nur 
vie diefe den Körper ; beide, Gefchichte und Körper, können und 
chex nicht zu Sklaven gemacht werden. Licht und Wärme kann 
hichte nur von der Philofophie empfangen; biefe aber nur durch 
wg dee Geſchichte praktifche Bedeutung erlangen. Die Geſchichte 
huae Philofophie zur geiftlofen Maffe, und die Philoſophie ohne 
te zur praktiſch unbrauchbaren Schwärmerei werden. - Nur wenn 
amd in Hand gehen, die Philofophie als Leiterin voran, wird 
rwaͤrtsſchreiten beider ein tmohlgeordneter Zug zum großen Biele 
uchbeit, wie das Leben eines Einzelnen, deſſen Dandlungen uns 
ſtrengen Leitung der Vernunft ftehen. u Auch bei. den Macht⸗ 
‚Me Die Dil das Anfehen haben wollten, hinter Ihrer Zeit zurüds 


—— über allgemeines Staatsrcht. Marburg, 1928. ©. 10 A. 
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[06 als Princip feftitellte, und von der gefdli 
kage fi niemals zu entfernen geftattete, uumter dm di 
waltenden Umſtaͤnden und Verhältniffen, den mahren Tinundgefeifuie 
Ei Gortfähritten eher macheheitig als wortheilhaft war. 


Defeniet ——— man ae finden, deß bie = 
Inwenbung #| einen zu hohem Werth 
Verhdfichtigung 


keit einer ſchlefen Deutung deffelben. Wirklich lehrt die 
der Mißbrauch oft mit jener Phrafe getrieben worden MR, 
ſtorbenes Veraltetes und erfahrungsmäfig Schädliches 
nöthige Verbefferungen zu verhindern. Es ift keinetwege einzu 
Beharren beim Alten, wozu bie zu große Beachtung dee 
Unterlagen des Innern Staatslebene leicht hinführen Mm 
wahren Zwecke und Geifle des Soſtems der Reformen 

nur eim bedächtiges und finniges Fortfchreiten mit dem 

den Beduͤrfaiſſen und dem Stand der Givilifation umd 

ter — ein moͤglichſt gleiches Schritthalten mit diefen 7 

Silots des bürgerlichen Weſens, wobei die gefchichtliche 
Vefehenden Biss mit großer Worficht zu beachten fein Munde 
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dem Beſtehenden wirklid, veraltet umb noch haltbar fel, was mit dem 
Bette der jüngern Zeit vereinigt werden kann ober bemfelben gerade 
wäberfireitet; vermag uns weniger bie Gefchichte zu lehren, als richtige 
Auffoffung . und aͤchte umfihti Würdigung der Gegenwart unb ihres. 
Deiſtes. Folgen wir nicht diefem teren Lichtiterne, und dieſem nur allein 
wmabhängig von den Daten ber te aus der Vergangenheit: dann 
wird uns Manches als mohlerworı 6 chht erfcheinen, mas, genau be: 
tzachtet, doch nur aus Mißbraͤuchen ſtammt. Unfer vom Wefen der 
Dinge gebotenes Fortſchreiten wird darum nie ein aͤchtes Fortſchreiten, 
ein Halten gleiches Schrittes mit dem Zeitgeifte, fondern oft nur ein 
Nachhinken, vielleicht nur ein Nachſchleppen fen, das uns ftets hinter 
dem Zeitgeifte zurüdhält. Weberhaupt kann bie Sefchtöte für den ver: 
sihnftigen Staatsmann nie zum Leitftern für da6 dienen, was er thun 
ſoil, fondern blos zur Warnungstafel hinſichtlich deffen gebraucht werden, 
was er nicht thun foll. Gerade darin, daß unfere Reformen die ge- 
ſichtliche Unterlage des Beftehenden etwas zu ſehr beachten, liegt der 
Geund, warum fie, felbft bei dem beften Willen der Regierungen, fo 
fiiten alle Parteien befriedigen, immer nur halbe’ Maßregeln bleiben und 
gu dem Stabilitätsfyfteme hinführen, das Alles beim Alten gelaffen haben 
WE Die Norm für das, was gefhehen fol, kann nur der Stand der 
Gegenwart geben, nie ber der Vergangenheit. Die mißlihen Folgen ber 
Revolution und ihres Syſtems, die ein auf die gefchichtliche Unterlage 
ſtuͤzendes Meformationsfuftem vermeiden will, liegen keineswegs 
‚daß fie, mit Mißachtung der geſchichtlichen Unterlage, bloß die 
Begenwart und ihre Bedürfniß in's Auge gefaßt, fondern darin, daß fie 
biefe nicht nüchtern und richtig erfaßt haben, daß die MRevolutionsmän- 
ner ſtets der Gegenwart voraneilen und, ftatt ſich mit der Wirklichkeit 
— den Gebilden ihrer Phantaſie folgen, was ſie natuͤrlicher 
5* dahin Fäßer, daß fie nicht auf- und fortbauen können, fondern 
aur umflürzen müflen. Man kann übrigens den abftracten Theoretikern 
med phantaſtiſchen Revolutionaͤren nicht allein den Vorwurf machen, 
vo fie Häufig den Grundſatz, bei der Vornahme politifcher Reformen 
We geſchichtliche Unterlage nicht aus der Acht zu laſſen, überfehen; er 
WE von den praftifhen Staatsmännern der neuern Zeit nicht minder 
Wiasfig mißachtet worden, bie eben in naiver Vernachlaͤſſigung der Er: 
ahrungen und der Geſchichte des beftehenden Zuſtandes und Rechtes ſo⸗ 
mitunter ihres Gleichen ſuchten. Und wenn jene bei der Mißach⸗ 
der hiſtoriſchen Unterlage gemeiniglich wenigſtens ein Ideal vor 
hatten und nur das Recht der Vernunft achten wollten, dann 
Ausfelgten dieſe nicht ſelten ein ſehr unreines Intereſſe bei gleichem Ver: 
‚and meinten, daß die Gewalt gar kein Recht zu achten brauche. 
d jene wollten, mas zum Xheil nicht gefchehen Tonnte, 
aten diefe, was nicht hätte gefhehen follen. 
Wenn Poͤlitz und alledie, welche feiner Lehre folgen, den Grund⸗ 
‚gu vertheidigen gefucht, daß bei jeder weiſen Reform zuvoͤrderſt bie 
tliche Unterlage des Staatslebens zu beachten Ic dann iſt es 
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ihnen blos gelungen, fo viel, aber au nur fo wiel zum kemeim, 
daß bie Klugheit eine ſolche Weachtung erheiſche und daß mime fir bie | 
Weformen leicht mißlingen koͤnnen, ja meiſiens als unbaltbar fh he 


Das Zuftemitieufpftem der Staatögelehrten aus der Piuk —* 
ton’fhen Schule für die politiſche Reformation, von denen 
der parlamentarifhen Sprache Frankreichs zu reden, fügen mürde, fr 
fie, wo nicht zur Außerften echte, doch zum rechten Gemtrum achbrum, 
leidet zugleich an zwei ihm anklebenden Bebredhen. Demm einmal Ib 
tem nach deffen Vorſchrift alle zeitgemä| ı Beformen, felbft mem drum 
Nothwendigkeit und Dringlichkeit noch fo fehe erkannt find, Immı zu 
nad und nad vorgenommen werden, fo daß rine totale Begelumm 

und befriedigende Befeitigung der vorhandenen Uebel allezeit erft im muhr 
ober weniger langen Zeiträumen zu erwarten und zu hoffen flieht, mb 
ſelbſt die ſchlechteſten Zuftände, denen durch bleſes bei Denfelben ame 
bradytes Flickwerk nicht abgeholfen werden fann, auf unzubeflimmme 
Zelten unverbeffers bleiben müffen. Und dann kann da, mo biefrs Ep 
flem in der Praris als Richtſchnur angenommen ift, das Ziel find mar 
dadurch erflzebt werben, daß man zu halben Mafergeim fen 
Buflude nimmt, wodurch theils oft der Zweck verfehlt wird, thells bie 
Unyuträglicpleiten und Uebelftände, denen man eine Remedure zn being 
beabfichtigte, nicht felten fogar, flatt zu verfchtoinden, mur mod me | 
an den Tag kommen. Zwei Fehler aber find e# vor allen — mir | 
Jürgens ſchon vor zehn Jahren in einer trefflichen, auch mac fir 
die gegenwärtige Zeit viel Veherzigungewerthes barbietenden Geheift ”) 
bemerkte — bie bei vorzunehmenden Reformen, zumal bei umd in 
Deutfdyland, wo fie vorzüglich ihre Heimath haben, forafälrig zu wrmb 
den find: die Langfamkeit und die Halbheit. Denn man fm 
darauf zählen, wenn bei den Deutfchen Jemand Rafchbeir, Eng, 
That an die Stelle des Zauderns, ewigen Anfhidens und biofm Mn 
dene und Schreibens verlangt, daß man ſogleich Ach umd Beten 
von allen Geiten und ein ermüdendes und nicht cher enbendes a 
digen von Mäfigung, Vefonnenbelt, Ordnung und Weisheit hört, I 
das Aues überflüffig wird, well der techte Zeitpunct zum Handeia 
iſt. Im der That find wie, wie unfere ganze Geſchichte lehet 
weg6 durch Uebereilung und im Uebermaß von Thatkea 
Reuerungsfacht zu fröhnen, in den Zuftand geratben, 
befinden. Allerdings hat man ſich bei Meformen wor 
Unbefonnenheit zu hüten; Ordnung, däfigung, 
fhöne Sachen und bei uns fo nöthig as anderer Orten. 
nicht fprungsweife muß man in ber ei das Gute 
übereilt und im Doublicfcheitt vo 6 weiten meollen, 
Bub, wie Denfhen und men| ‘ befpaffen fin 
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ein Fromöffchs Spruͤchwott fagt, oft des Guten Feind Il. Allein 
iſt eben fo wahr, daß das Gute wohl mit dem Mangelhaften, nie 
d mit dem Schlechten beftchen ann; das Schlechte wird vielmehr 
dem Guten vernichtet werden muͤſſen, wenn es nicht durch bafjelbe 
© eigenen Vernichtung entgegengehen fol. Und nicht minder wahr 
6, daß man nicht flets auf einer untern Stufe ſtehen bleiben darf, 
a man zur oberften hinauf will, daß man nicht ſchleichen und ſchlen⸗ 
Darf, wenn das Gute, defien man in der Gegenwart bedarf, eher 
vieleicht in ein paar Jahrhunderten erreicht werden fol, und daß 
doppelten Grund hat fid zu beeilen, wenn man lange Beit fo bes 
Ham gewefen, die Fortfchritte einzuhalten, fo weife, wenig oder nichts 
hun, fo befonnen, um einzufchlafen, bis der Schrei ber dringenden 
b aus dem Schlummer auffchredt, und der ſchon gefchehene Schar . 
wear klug macht, aber oft weiter nichts übrig läßt, als zu erken⸗ 
und mit deutſcher Gruͤndiichkeit nadyzumeifen, woher er eigentlich 
mmen. Man foll nicht Pedanterie für Weisheit, Schiendrian für 
verbluͤmte Reaction für Worfchreiten ausgeben, uns nicht 
deſchaft für Geſetzlichkeit und das Ungefhid und eine Bedachtſam⸗ 
bie fich fcheut, irgend ein Uebel am Grunde anzugreifen, für ein 
16 Abhelfen der Noth verkaufen wollen. Dan müßte bie Augen 
ſchloſſen haben, wenn man nicht fähe, daß man in Deutfchland 
: fo fehr die Neuerungsſucht zu fuͤrchten hat als den Gchlendrian; 
: bie Xhorheit, Alles von Grund aus nad) abſtracten Theotieen neu 
eftalten ‚_fondern daß man ſich principlos den Umftänden und Con⸗ 
mgen bes Augenblicks überläßt oder in heillofer Verwechſelung unter 
Abftracten, was man nicht will, das Vernuͤnftige und Vernunft ⸗ 
che verſteht; nicht die Uebertreibung der Vegeifterung für das 
e, fondern die kalte Gleichguͤltigkeit, womit Manche dad Schlechte 
m und gebuldet wiſſen wollen, und bei fo Dielen die Abgeftorbene 
für Alles, was großfinnig aus dem Kreife der Alltagsidern, der 
Nbärgerei und Beinlicher Eigenintereffen heraustritt; nicht bie Uebere 
ig, fondern die Halbheit; nicht fo fehr Schwärmerei der Freiheits⸗ 
abe, als Gewaliſucht, Privilegien und Willtürliebe, vor Allem 
ma vor Vernunft und deren Recht; nicht endlich fo ſeht übertriebene 
UHcpheit, ald Mangel an gefundem deutſchen Sinn. Würde fo Vies 
In Deutfchland haben gefchehen können, mas gefchehen ift bis zw 
neueren und neueften Zeiten herab, wenn man nicht ungluͤcklicher 
fe die Begriffe von an fich allerdings vortrefflichen Eigenfchaften, die 
+ den Deutfchen vor anderen Nationen in einem ausgezeichneten 
be zugufchreiben ſich fort und fort gefaͤlt — wie Bedachtſamkeit, 
imenbeit, Mäfigung, Weisheit zc. — falſch befinirt hätte? Sehet hin 
Diele Gebrechen, Mängel und Uebel, an denen das deutſche Was 
fie find fortwähre verlängert, bie Forderungen des 
f; bie Riem und Kia; ı 1 Leidendften find nur zu oft 
ma u Freunden ber Ordnung und 
io unter fabuen Reden vom 
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Zeltnehmen,, unter Klagen über verderbliche Meuerungsfucht, unter be 
forglichen Warnungen vor Uebereilung, unter leidenfchaftlichen Dedeme 
tionen gegen freche Licenz und Revolutionsſucht. Betraqert men 
was dabei herausgefommen, dann ift es freilich nur zu Mar, Def be 
vorgebliche Befonnenheit und Weisheit meifthin oder doch häufig 
nichts war, als die Mäglichfte Befchränktheit, ein gänzliches 
der Verhaͤltniſſe, wie fie eben in der Wirklichkeit waren, 
glaubliche Verbindung über wahrhafte Bedürfniffe und Gefahern, 
flöreiges wie uͤbermuͤthiges Zuruͤckweiſen der Lehren der 
während man unaufhörlic; ſich ſpreizte, als wenn man al 
fahrung rede; ein Maf von Leichtfinn, den man fonft fo oft 
barvolke jenfeit des Rheins zum Vorwurf zu madyen gewohnt 
Mindeften nicht geringer als das an der Jugend hart gerägte 
oft genug maskirie Lafter ber Traͤgheit, vechültter Eigennug, der 
tes Uebelmollen. 

Die fragliche politiſche Neformationstheorie erfcheint 
am Allerwenigſten geeignet, ben Deutfchen, denen fie von 
digern empfohlen wird, Heil zu bringen, und den bill 
und gerechten Forderungen derſelben hinfichtlich emer mit 
den Fortfchritten ihrer Cultur und Civllifation gleichen Schritt 
Fortbildung der ftaatögefelfchaftlichen Verhaͤltniſſe hinlänglicde Weftb 
gung zu gewähren. Es zeigt ſich diefe Theorie aber bei näherer Verred 
tung, und wenn man bie Erfahrung bei ihrer Anwendung aufs fr 
zu Rathe zieht, überhaupt als fehlerhaft und den Zeithebürfniffen ze 
gmügend, Da fie die Befriedigung des emigen Rechte der Berarca 
nicht anders im Staate als auf der gefhihtlihen Umterlage 
und nad dem Gefege der Alimdligkeit geftatten will, mmf dei 
auf ihr gegründete Soſtem nur zu oft den Charakter des Schwan, 
der Unentfchloffenheit und Unficherheit in ber Wahl der Mittel zum 
Zweck an ſich tragen. Da ihre Doctein einen Mitrelmeg zu ver 
gen fucht zwifchen zwei entgegengefegten Richtungen, nämlich guide 
der des Srftems des Vernunftrehrs und der des Soſtems des bilkeb 
ſches Rechts, um gewiffermaßen, fo gut es gehen will, einen billige 
Vergleich zwiſchen beiden zu Stande zu bringen, kommt fie mar m 
häufig in den Fall, den norhmendig verungiüdenden Verſuch maden 
muͤſſen, eine Linie zu ziehen, welche weder gerade noch krumm, fanbem 
ein Mittelding zwiſchen beiden fei, und fih in MWiberfprüche gm 
dein, um ihrem Wefen nad unvereinbare Dinge mit einander 
einbaren, mas dann freilich mißlingen muß. Um feiner der 
teien mit ganz entgegengefepten Beſtrebungen zu nahe zw 
sen Mitte man ſich hat, bleibt nichts übrig, als 
Reformen flets nur anf Die iiber 
f&hränten ; aber bie, 
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mb Anwendung empfaͤnglich und dem willkuͤrlichen Ermeſſen ber 
haber einen weiten Spielraum barbietet. Dabei iſt es gerade bie 
tigkeit, die immer noch Zeit zu haben pflege und gern eine Ver⸗ 
ng von einer Zeit zur andern hinausſchlebt. Die Entfernung der 
cädenden Uebel, felbft wenn man mit Ernſt daran geht, erfordert 
86 Zeit, und es ift nicht zu überfehen, daß jedes Uebel, das aus 
Mißverhaͤltniſſe der beſtehenden polttifchen Ordnung und NBerfafs 
mit dem Zuftande eines Volks entfpringt, wenn auigeſchoben oder 
affen wird, ihm mittelft einer Reform abzubelfen, mit jenem Miß⸗ 
taiffe im Laufe der Zeiten ſtets größer und ſchwerer zu heilen 
Mag immerhin auch die Möglichkeit einer dereinſtigen fpäterem 
ig ohne die legten Mittel durdy das Eifen und das euer bleiben, 
kraͤftet und ſchmerzt doch, tie unter Anderen Jürgens in der 
mm herausgegebenen oben angeführten Schrift mit Üsemjengenber 
tt nachgemwiefen, ber Schaden, gleich einer Wunde, fo lange er 
ıle bleibt. Das Temporiſiten und Zögern, wo durchgreifende Mes 
a nöthig geworden find, ift darum, mie biefer Schriſtſteller fehr 
anmerkt, felten von einiger Exfprießlichkeit, in vielen Faͤllen ſogar 
ungefährlich. - Nur zu geröhnlich ift «6 auch ein bei Verkennung 
Btellung leicht ſich wirkſam zeigender, über ihre eigenen wahren 
ıffen verbiendeter Egoismus der Megierenden, verbunden ı mit ber 
zung, ſich zu Gonceffionen zu verftehen, der fie veranlaßt, ben 
ten Reformen, die von ber Stimme ber oͤffentlichen Meinung als 
dig und wohlthätig für das allgemeine Wohl begehrt werden, . 
uthalten und wenigſtens damit fo lange gu warten, dis fie durch-⸗ 
üthig werben, d. h. häufig, bi6 fie zu fpät kommen. Sir kom⸗ 
wer zu fpdt, wenn die Machthaber durch vermeffene Werzögerwig 
enbiger Meformen ſich in bie Lage verfegen, - daß fie am Üinde 
bgegwungen werden müffen. Denn in biefem Galle koͤnnen fie 
freiwillig erfcheinen und aladann verfehlen fie wenigflens die mo⸗ 
6 häufig die wichtigfte und nöthigfte Wirkung. Und-oft, mean 
bom Dben herab ſich nur duch die aͤußerſte Meth zu Reformen 
läßt, find fie nicht einmal mehr ausführbar oder wirkfam, weil 
fie, welche durch fie neu belebt werben follten, ſchon ertödtet ober 
find. Die Befferen und Wohldentendften 
Ober Wlimäligkeit für die politifche Reformation anptels 
und wollen zwar im Grunde ihres Herzens den. Sieg 
mut halten fie ein vorſichtiges Zaubern beiden 
Mealifitung den Umftänben angemeffen, glauben 
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en zu trennen, und es wird ſich nicht ſelten ergeben, 
das Unmögliche ift, da Eins nothwendig an dem Ans 
as hälfe 3. B. die befte Staatsverfaffung, wenn nicht 
‚de Gurantieen erwirft würden für deren geficherten Be⸗ 
fe es namentlih in Deutſchland, daß einzelne Regierun⸗ 
ben der Zeit huldigten, wenn die übrigen Regierungen 
verfegten und mit Erfolg fi audy dem Kortfehreiten jes 


;nnten, indem die Bundesverfaffung nicht auf binlänge | 


emäßen organifchen Gefegen beruhete und ficher begruͤn⸗ 
man bei der Verfolgung von Reformen, deren Beitges 
inglichkeit erkannt iſt, nicht ſtets unverrädt die Gathe 
worauf es ankommt, und auf deren volle Erreihung 
ichtet fein muß, fondern begnügt und betrügt fi) mit 
erfelben, dann wird man wohl hier und da fliden unb 
Mängel befeitigen, mande allzu auffaliende Unzuträglichs 
ı, doch überall zu nichts gelangen können, wodurch ber 
d weſentlich und dauerhaft verbefiert werden wuͤrde. 
ch Genuͤgendes und vielleicht nicht einmal das gefcheben, 
ründete Hoffnung hatte. In diefer Beziehung find denn 
eutfhland die Worfpiegelungen von unüberwindlidhen 
von chimaͤriſchen Beſtrebungen gefährlich, wodurd die 
er Reformen durchgreifender Art felbft von dem Ver⸗ 
ibzuſchrecken bemüht find. Denn fie verhindern, was 
n die Zrägheit und Schlaffheit in ihnen «in Ruhekiſſen 
ie Engherzigkeit und das Uebelwollen fie ſchlau zu Ihren 
Der Glaube an unüberwindlihe Schwierigkeiten, wo 
', den die Partei der Meformer nach dem Auftemilieus 
fort zu nähren fucht, und an den die Muthtofigkeit ſich 
ift vielleicht eines der vornehmflen Dinderniffe, womit 
on zu kämpfen bat, um ſich zu einem würdigen, der 
nıng angemeffenen oͤffentlichen Zufland durch zeitgemäße 
formen in den ftaatsgefellfchaftlichen Einrichtungen gu 
daffelbe überwunden, dann möchten ſich auch die uͤbri⸗ 


m üblen Willen oder in den Umfländen liegenden Hin⸗ 


ſchwer befiegen lafien. Betrachtet man indeffen bie vors 
erwindlichen Schwierigkeiten, die einer gründlichen. Vers 
tfchen Zuftände im Wege ftehen follen, in der Nähe, 
finden, daß fie oft nur Gefpenfter find, momit man 


feitigte man feine Furcht und glaubte in einem vernänfs 


vertrauen nidit an fie, dann würden fig vers 
alfo, daß, je mehr man in Betrachtungen über 
rmenfpftem mit allen feinen Sonfequenzen ‚eins 
(be Stidy hält vor einer undefangenen Kritik. 
te Mitte zu halten zwifchen ziveien verberblichen 
remen VBeftrebungen im Staatsleben, der 


bewährt ſich aber ſelbſt als verderblich 
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unb deshalb als verwerflich, indem es zwar ſcheinbar den Fortſchriu be 
günftige, aber bdemfelben zugleich fortwährend Hemmfdhube anzuiegen 
ſucht. In feinen Wirkungen ähnelt es den politifchen Werfaffungs 
tbeorieen, die, aus Furcht vor dem Mißbrauch der Freiheit, mur beide 
Zreiheit gewaͤhren und eben darum Feinen Theil befriedigen, zugleich dam 
Zweck, eine gefiherte dauerhafte Ordnung zu gruͤnden, verfeblen. &s 
vermag weder die Freunde des Fortſchrittes zu beruhigen, indem 6 fr 
eine Hinterthür für künftige Rüdfchritte offen laͤßt, noch die Grabäniee 
und Reactionsmänner zufrieden zu flellen, die in demfelben mur am 
beftändiges Revolutionsfpitem mit dem Principe dee Altmäligkeit 
erbiiden. In Deutfhland zumal wird es feine dem allgemeinen Web 
zuſagende Früchte bringen Cönnen, denn da gibt es ſchon im den ebmah | 
tenden Äußeren politifhen Verhaͤltniſſen liegende Hemmketten genug, u 
das Aufficeben zu einem vernünftigen Rechtszuftande mit Miißadcumy 
des beftehenden hiftorifchen Rechtes zuͤgeln und feffeln, und es bedarf bar 
wabrlich Feiner Verftärkung jener Hemmietten. VBielmebr ift da zu be 
forgen, daß das hiftorifche Recht, welches überall in der Stastsgrmeh 
eine übermädhtige Stüpe findet, ungebührlice Anfprüche geltend uuht. 
um zum Nachtheile des ewlgen Rechtes der Vernunft ein entſchiedens 
Uebergericht in der Herrſchaft zu behaupten. Nichts if übrigens gemihe 
licher und bequemer als eine Reformentehre, die vorgibt, ſich zur Aufgabe 
gemacht zu haben , die widerftreitenden Intereſſen in der Staatsgeſetiachk 
auszugleihen, für alle ſolche, denen es mit der Entwidelung bunte 
greifender Verbefferungen und gründliche Vervolkommnung der 
gefeufchaftlichen Zuftände Fein Ernft if, und die fo gern die Völker me 
leeren Vertröftungen auf die Zukunft abfpeifen möchten. 

Diefem weder der Wiffenfchaft auf dem theoretifhen S ⸗ 
noch den Bedürfniffen des Staatsiebens auf der jehigen rufe der um 
pdiſchen Bildung und Gefittung in dee Wirklichkeit und Peuris md 
den Soſteme politifcher Reformen ift nun der veremigte Motted u 
einer Doctrin entgegengetceten, die er an verſchedenen Orten im (dem 
Schriften mit eben fo viel Geift ald Scharffinn, mit eben fo im 
regen und warmen Eifer für das Wohl der Menfchbeit ale — 
fopbifcher Umſicht entwidelt hat. Unumtunden fpricht ee ale beim 
teitenden Grundfap für ein politifches Meformationefofterm im uf 
Zeitalter aus, daß man freben müffe, dem ewigen Medhte ber 
zur vollen Herrfchaft zu verbelfen, mo möglich überalt wub 
fogleich !*). Nach dieſer Reformationdiehre wird weder der ge 
lichen Unterlage noch dem Principe der Kiimätigkeie 
Forderungen des Vernunfteeditd beichnäntembe Nuctorinkt, 
eine an die Staats! 22 bei 
oder ſchwereren Aue du 
fe nicht etwa 8 B” 
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tenen und Geſeten der Reform ober Abſchaffung unterworfen werben, 
dern überhaupt alles Ungerechte und Gemeinfhädliche. Ein 
forfpem, das fich lediglich auf Befeitigung bes a nen 
De, chne · fi) zugleich mit der Entfernung bes ſich 
suen, wenn «6 die letttere Eigenſchaft am ſich trägt, zu befaffen, 
rde in bee That immer nur hoͤchſt unvollftändig feinen din mueihen. 
am je friſcher und grüner da6 Ungerechte und dem allgemenen Wohle 
htheiliger tft, deſto dringender wich beffen Aufhebung und Abfehaffung 
langt werden mäffen, während das bereits Verwelkte, Dabingeflorhene 
amer fehr gefährlich, fein ann. Das Meformfpftem, * das 
Redyt zum Leitftern und zur Richtfchnue hat, will 
fo fern die Dot «6 anrdch oder gebietet, blos allmäligen Forts 
195 dber bie Altmäligkeit der Mechtöbefziedigung iſt keineswegs 
Peincip, fondern lediglich deffen duch factifch befiebende 
tehälsniffe nöthig gemachte Limitirung. "Die Gerderung der 
tchtegemährung erklingt bei ihm unbedingt und fucht ſich gels 
d zu machen fo vollſt andig und ſchnell wie möglich. . Wirkilch 
t auch in der Allmaͤligkeit eben fo wenig eine Wechtfertigung 
eine ungeredhte Reform, als in ber Unverzuͤglich keit ein 
mwerfungsgrund für eine gerechte. Wenn der Mündel großiaͤhrig 
sorden, dann forbert er nicht nur allmälig, ſondern übereinmal von 
s Vormunde die Freiſprechung und bie Selbftftändigkeit; nur während 
Anndherns zur Volljährigkeit findet eine Aumdligkeit des Freilaſſens 
att. Eben fo verhält es ſich in der politifhen Welt mit mündig ger 
denen Völkern. Die Anhänger des Juftemilieufoftems bei der 
mahme von Reformen haben Rotteck und feiner Schule nicht felten 
angedichtet, am die biefe nie gebacht haben. Denn die Werfechter 
echt6 wurden von jenen mit ben Revolutionaͤren verwech⸗ 
, die alle beftchende Ordnung umflürgen wollen, um auf deren 
Immern eine ganz neue aufzubauen, und gleicher Beſtrebung beſchuldigt. 
# Reformer, die bei dem von ihnen befolgten Syſteme vor Allem 
Geboten des vernünftigen Rechts Gehör geben, find gleichwohl weit 
fent, Freunde von Staatsummälzungen zu fein; nur theilen fie nicht 
‚Xherheit ihrer Gegner, an die Möglichkeit. zu glauben, ihrem Weſen 
ihrer Natur nad) unverträgliche Sachen mit einander zu vereinbaren . 
Ifüe die Dauer in Einklang zu bringen, wie 3. B. ſtaatsbuͤrgerliche 
Ibelt mit autokratifchem Abfolutismus und Feudalſyſtem, faatebürgers 
Gleichheit und Bevorrschtungen einzelner Glaffen und Kaſten u. 
Eben fo wenig hat es mit dem Vorwurf feine Richtigkeit , der 
‚gemacht worden, daß fie fih, um ihre idealiſtiſchen Theo⸗ 
fichen , über alles pofitive Recht hinwegzufeten Sein Be⸗ 
Nur das iſt wahr, daß fie ſich nicht dazu bewegen 
Unvehte, mag ed auch Jahrhunderte beftanden haben, 
Hiter, ncordate abzuſchließen. Gie wollen. 
4: Alles umgefcdaffen und ums 
qhiech te unbedingt entfernt wiſſen 





618 Reformen, politiſche. 


und zwar nicht etwa darum, weil es vielleicht "ide 

Grunde beruht, vielmehr lediglich) barum, weile ts mo fern eb werfich 
ſchlecht iſt. Welche hifterifhe Rechtsverhaͤltniſſe rem beiligen Bode 
ber Vernunft unnachtheilig, und meidye zugleich politiſch gut oder wenig 
ſtens — find, ra mögen | — ee ihrer Doetria fen 
beftehen,, fo lange die öffentliche 8 fie in folder doppelten Eigen 
ſchaft anerkennt, und in fo fern aus hiftorifden Rechten überhaupt berg 


erroorbeng Privatrechte gefloffen find, fohen bie ledteren Durdans m 
antaflbar fein, weil fie in bıefem Falle als gleichfai6 vom Wernmufeuie 
gefhägt werden müffen. Dit diefem theocetifch unbefchränft amfgefeien 
Drinciy ift jedoch fehr wohl vereinbarlidh, daß bei dem Beſtreben, Die Betas 
ideen in der Praxis zu realificen, mit X: ugheit und human Eger 
nung, mit Beobachtung aller billigen Mädfiditen verfahren werde 
müffe und folle. Es wird aber, wie | neits oben erinnert wochen & 
wenn es ſich um Abfchaffung einer rech swidrigen Ginrichrung kant, 
nicht eben darauf ankommen, ob fie ber its veraltet oder med nes 
fei; denn ift bie veraltete gut, fo ı dient fie wieder aufgefriite m 
werden, und iſt eine neue oder neuefte ſchlecht, fo verdient fie wenig 
zu werden. Auch wird, wie ebenfalls oben ſchon bemerkt wucde, mitt 
bie Alimdligkeit der Abſchaffung, im Geyenfap einer (mel eb 
auf einmal gefhehenden, ald allg :e Regel aufjuftehlen fein, b 
dern es haben die Umftände darüder zu entfeiden, ob Die felumig 
Abſchaffung thunlich oder die langfame raͤthlich ſei. Darum wird im 
dings aud der hifterifche Boden nicht unbeachtet gelaffen werden bckn, 
naͤmlich zuvörberft nur Kenntniß davon zu nehmen, weiche bife Eis 
fegungen vorhanden find, damit auf deren Abſchaffung hingermirfe make; 
fodann um inne zu werden, wie tief dergleichen Einfegungen main, 
durch welche Kräfte fie vertheidige,, mit weichen Intereffen fie vermadie 
fein, damit die Klugheits vorſchriften für den wider fie mit GErfeig m 
führenden Angriff hieraus abgeleitet werden. Die Politiker unferer Zug 
haben manchmal darüber geiteitten, ob die Reformen flets vom Dbrm, 
d. 1. von der Regierung kommen follen, oder auch von Unten, bi 
vom Volke ausgehen dürfen. Diefer ganze Streit fällt Freilich wem ff | 
weg, wenn bie Megierung iſt, wie und was fie fein folL ai 
foihen naͤmlich wird mit Recht die Centralifation aller Einficheem I 
Volkes vorausgefeht, fo daß fie in Verſtand und Einficht bäber 
angenommen werden muß, als alle Einzelne im Volle. Die 
Reformen, weiche die fortgefchrittene Zeit und Bildung verlangen, 

auch in der Wirktichkeit jedesmal von DO ben ausgehen, 

zung in dieſer Beziehung höher lebt als dad Volt. Die ik 

mitieufoftems aber flellen ganz allgemein die Forderung, daff 

von Dben kom nu auf gefeglihem Wege 

Das ift nun € fi Fer 
Vemunftredts, 

bäten, wiewohl 
auch die von | 
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Revolution‘ nennen. a en el; 
es: Bitten um Beform, alles Sehnen“ und ‚Verlangen darnach 
ieiten bes Volkes fruchtios wäre, wenn flatt der gewuͤnſchten Verbeſſe ⸗ 
von Dben herab noch weitere Verſchlimmerung überhenb nähme, 
das Volkorecht von der beflchenden Staatsgewalt verhoͤhnt · und 
Dedonnangen, wie unter Karl X. in Frankreich, Inſtitutienen 
3erfaffung über den, Haufen getworfen wärden — wird auch dann 
nie Lehre von der ausichliefenden, von Dben herab zu ermartenden 
m genügen und Heil bringen? „Diefes Reformfpflem ber Jufte⸗ 
männer if”, bemerkt Rotted, „eine hoͤchſt wichtige Doctrin für bie 
we der Macht, und wohl ihnen], wenn fie dieſelbe faſſen und bes 
! Wenn aber nicht, dann bleibt fie ein leerer Schall, bein 
Ölker ſelbſt koͤnnen nach diefem Spfleme ohne Mitwirkung der 
a Haͤupter nicht veformiren. Es tritt aledamm, wenn man diefes 
m tauben Ohren predigt, factiſch eine Juliusrevelutien ein, d. h. 
Veit fieht. fi), teo der Doctein dieſes Spfemms, veranlaft, ger 
m, das Reformationsiser® don Unten herauf vorzunehmen 
w verſuchen, und das Urtheil der Welt über ein ſolches Unter⸗ 
m wird fiderlich nicht durch den übrigens unbedenklich anzunehs 
n· Satz beflimmt werben, daß «6 allerdings wohl beffer gemein 
wenn durch Meformen von Dben herab das Meformiten von 
herouf umnötbig erfepienen.” Mas die Sqhwierigkeiten und Hinder ⸗ 
trifft, die der Verwirklichung eines den Forderungen des Wernunfts 
} entfprehenden Reformfpftems im Wege ſtehen, fo muß uͤbrigens 
: wohl unterſchieden werden zwiſchen wirflichen und gingebit 
ſolchen, die in ben Umfländen und liegen, und 
t, die man ſelbſt macht. Won unüͤberwindlichen kann nur die 
da, wenn bie Mittel abgehen, bie wirklich in den Umſtaͤnden und Ver⸗ 
en vorhandenen zu überwinden, nicht aber, wenn blos der Wille mans 
Bofkte die Meinung, daß die Schwierigkeiten in Deutſchland für erfors 
e durchgreifende Reformen zur Mealifirung ber Wernunftidee vom 
e und zuc Erzielung ber vollen Herrſchaft des vernünftigen Bedtee 
6 wären, fehr allgemein fein, dann würde dies ein eben fo großes 
auen in, den guten Willen andeuten, und das hieße nichts Anderes 
rm Volke hier Niemand: zweifeln kann — als verrathen, daß 
den deutſchen Regierungen nicht zuttauen wolle, ihre Beit zu erken⸗ 





Mblihre und ihres Volkes Sache als Eine, anzufehen, vielmehr ans 
fie hätten nur Sinn für falſch verftandene Eigeninterefien, aber 
fürs Volt, und fupponirte, die neue und neueſte Zeit mit 
lehren‘ waͤre an ihnen allein. ſputlos vorübergegangen, und 

die erforderlichen Opfer fuͤr das gemeine Wehe, wer 
würden, Fürft und Wolf, nicht bringen. Das 

gu fein, —* fänitmeliche über die meifhen 
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Schwierigkeiten wohl beſiegen, mas fie ſelbſt einſt, wie die Procsme 
tionen im fogenannten Befreiungskriege und bie Acten bes 
greffes beurtunden — gewollt und vecheifen, erfüllen und 
dem Wege erreichen Lönnen, von weichem fie in andern abienkte, 
der unter unvorberzufehenden Conjuncturen zu großen Gefahren fühen 
kann '”). 

Schließen wir dieſen Artitel mit den Mahnungen, weiche eis 
patriotiſch deutſcher Mann ſchon im Jahre 1831 an bie Werfechter des 
biftorifchen Rechtes eben ſowohl als an bie des Wernunftredhtes ride, 
da wo es bei den Staatereformen darauf ankommt, die Anfprüde beide 
auszugleichen: Mögen die, welche im hergebrachten Beſig von Berk 
tigungen find, die der Entwidelung der Nationalkraft, den MWedhrfuefien 
des jehigen Geſchlechts, den Forderungen des vernünftigen Rechers am 
gegenftehen,, bedenken: baß ihr Recht oft nichts als nackter Beſid; di 
am Ende dody immer die Gegenwart Recht behält vor ber Bergung 
heit, die fie repräfenticen ; daß es beffer ift, ein erträglidhes Abkomme 
bei Zeiten zu treffen, als dee Macht der Verhältniffe einen eigenfimmigen 
Widerſtand entgegenzufeßen, der nur um fo größeren ober gängfdhen 
Verluſt für fie herbeiführen muß. Gerechtigkeit, Weisheit, Parristitmus 
iſt ſolche Maͤßigung. Mögen aber auf der andern Seite die, darm 
Anfprüche im ewigen Rechte der Vernunft und im unabweisbaren Be 
dbürfniffe wohl begründet find, bdiefelbe Maͤßigung beweifen, und nice war 
geſſen, daß in Faͤllen, wo es fih nicht um politifche Vorrechte ben 
delt, billige Entſchaͤdigung denen gebührt, die aud) um bie billigſte, den ek 
wohl nur mit Schmerz — beruhete diefe auch auf Vorurtbeil — ermb: 
ten, von den Vätern her lieb und theuer gewordenen Beſitz aufgeben; 
dag Entfhädigung ihnen oft nidyt verweigert werden kann, cbue ii» 
(duldige für Schuldige, die Sünden ber Vorfahren an den Enkein m 
ftrafen, oder gar die Folgen des Unglüds der Zeiten oder ber Fehler, 
Die Alle begangen — und die von Allen gleich zu tragen find — au 
fie allein zu waͤlzen; daß der friedlihe Weg der edeifte, ſicherſte, den 
Beftand der zu erlangenden Vortheile verbürgendfte, die Eintrache aliıa 
erbaftende if. Das Verderbliche, Unrechte, Schlechte — zumal ia 
Schaͤndliche fol fallen. Doch aud) weder das Bewußtſein der Diadie, neh 
der Starrfinn und bie niedrige Gefinnung derer, die es vercheibige: 
verleite,, zu anderen Waffen zu greifen, als den edelſten, damit «ö wit 
blos, wenn aud nice fo früb, beffer werde, fondern damit wir 
mit dem Beſſeren ben Ruhm des Edelmuthes und ber befferem 
nung davon tragen. Murhacth. 

Regentſchaft iſt in erblichen Monarchicen die au ferosdeute 
liche Staatsverwaltung, welche bis zur Erreichung des 
Alters des Thronfolgers, ober ſpaͤter, wenn durch einem Köeper«, 
oder Gemuͤthsfehler, durch Abweſenbeit, Euspenfien- oder Euigumg 
des Dberheren von ber Regierung, Regierungsunfaͤhigkeit exfeige, iR 
..8 B 
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* erlo eintritt. Sie l 
ſchener — F e beißt auch vormundſchaft che 


zung zweckwidrig geführt ober unterbrochen werde, und der Staat in 
Hegierungstofigkeit oder Anarchie falle: Der Regent ober Regierungs⸗ 
verweſer führt die Staatsregierung aflein, oder mit Zuziehung eines 
Degentihaftscathee. Auch kann gedacht werden (mb fand im - 
neuerer Belt in Spanim Statt), daB Mehrere (etiwa drei) die Regent⸗ 
2* — und gleichberechtigt fuͤhren, eine Einrichtung, 
velliehende Gewalt ſchwaͤcht, und doch, in fo fern fie gegen 

eines Einzelnen Garantie geben foll, mit ber Zeit illuſoriſch 
wkb. empfing ber vormundfchaftliche Regent die Meichsichen 
und ſchwur den Meichsicheneid in eigenem Namen, führte Sis und 
Stimme in allen Reichs⸗ und Kreisverfammlungen,, Collegials und Fa⸗ 
wutlienconventen, und dergleichen mehr. Noch jest nimmt er, nad) 
bekanntem Denen in beutfchen Staaten, anftatt feines Pflege 
Befohimen ‚ bie Landeshuldigung an, beftätigt die Landesfreiheiten und 
Be Privilegien einzelner Gorporationen ımb Claſſen von Unterthanen, 
vertsaltet die Landesregierung und erläßt die Geſetze. Der Regent oder 
er führt die Staatsregierung auf das Wenigſte mit den» 

ſelben Beſchraͤnkungen, wie der Staatsoberherr. Er übt alle nicht pos 
Mito ganz unzweifelhaft ausgenommenen Rechte der Regierungsgewalt, 
Weich dem wirklichen Landesfürften, nad) Erforberniß der Landeswohlfahrt 
art. Er erhält in diefer Hinficht befondere Ehrenbezeigungen und Eins 
künfte. — Die Regentſchaft hört auf, wenn die fie bebingende Veran⸗ 


Iaftung nid mehr vorhanden iſt. 

liegt in der Natur der Sache, daß Art und Entſtehung der Re⸗ 
‚ und insbeſondere die Einwirkung des Volkes durch feine gewaͤhlten 
abet; ſich vollſtaͤndig nad) den Grundfägen bemeffen, worauf das 
garzze Regierungsprincip des betreffenden Staates beruht. Diefes tritt fogar 
ehr deutlich in den Verfaſſungsurkunden unferer conftitutionellen deutſchen 
Staaten hervor, in fo fern fie über diefen Gegenſtand einigermaßen ums 
faffende mungen enthalten. Die im Allgemeineren freifinnigeren 
d°6 and) ba. Indeſſen verfteht ſich's von felbft, daß gewiſſe oberfte 
gen hier wiederkehren muͤſſen und auch wirklich wiederkehren. 
Eben fo ift die Beobachtung intereffant, wie oft in den einſchlaͤgigen 
gen ber einzelnen Staaten deren fpecielle Verhaͤltniſſe vor⸗ 
Ahrend oder wahrend ſich fpiegeln. 
Nach der koͤniglich baierifchen Verfaffungsurkunde tritt die Reiches 
verwefung ein: 1) während ber Minderjährigkeit des Monarchen; 2) wenn 
Guefelbe an der Ausübung der Regierung auf längere Belt verhindert 

Band für die Verwaltung des Reiche nicht feibR Vorforge getroffen 
ober treffen kann. Dem Monarchen ficht es frei, unter ben volls 
Beinen des Daufes den Reichsverweſer für die Zeit der 
it feines Nachfolgers zu wählen. In Ermangelung einer 
gen Behtmmung gebührt bie Reichsverweſung demjenigen voljäheigen 
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Agnaten, welcher nad) der feſtgeſehten Gxbfolgeochnung ber 
Wäre der Prinz, welchem biefelbe hiernady puftünde, felbft 
iährig, oder durch ein fonfliges Hinderniß abgehalten, 
su übernehmen, fo fält fie auf denjenigen Agnaten, 
der Nachfie iſt. Sollte der Monarch durch irgend eine Uxfache, bie 
ihter Wirkung länger als ein Jahr dauert, an der Ausübung 
gierung gehindert werden, und für diefen Fall nicht ſeibſt MWerkebrumg 
getroffen haben ober treffen koͤnnen, fo findet mit Zuſtimmung ber Gedate, 
welchen die Verhinderungsurſachen anzuzeigen find, gleichfalls Die fir 
den Fall der Minderjäbrigkeit beflimmte gefeplidhe Begentfchaft Cem 
Wenn ber König den Reichsverweſer für den Fall der Minderjägeigiet 
feines Nachfolger ernennt, fo wird bie darüber ausgefertigte Uckuuie 
im Hausardiv bis zum Ableben des Monarchen aufbewahet, dann am 
Gefammtftaatsminifterium zur Einfiht und äffentlihen Belanztnudung 
vorgelegt und zugleich dem Reichsverweſer mitgetheilt. Wenn Beim mw 
Reich6vertvefung geeigneter Agnat vorhanden If, der Monarch ieh 
eine vertoittwete Königin hinterläßt, fo gebührt biefer bie Meichswermefung 
In Ermangelung derfeiben aber übernimmt fie jener Kronbeamte, meiden 
der legte Monarch hierzu ernennt, und wenn von bemfelben Feine fake 
Beſtimmung getroffen ift, fo geht fle an den erflen Kronbeommern über, 
welchem kein geſedliches Hinderniß entgegenfteht. 
muß gleich nach dem Antritte der Regentſchaft die Staͤnde verfammmdie 
und in ihrer Mitte und in Gegenwart der Staateminiſter, fo mie de 
Mitglieder des Staatstathes, nachftehenden Eid ablegen: „Id 
den Staat in Gemäfheit der Verfaffung und der Grfege des Brikeb 
zu verwalten, bie Integrität des Königreichs und Die echte ber Bram 
zu erhalten, und dem Könige die Gewalt, deren Ausübung mir ammertut 
AR, getreu zu übergeben. Der Regent bt während feiner Beiden 
wefung ale Regierungsrechte aus, melde durch die Verfaffung mit 
befonder6 ausgenommen find. Alle eriedigten Aemter, mit Ausnahme 
dee Zuftigftelien, Lönnen während der Reichöverwefung mir prenilenäk 
befege werden. Der Meichsvermwefer kann wedet Rrongliter werdedienm, 
oder heimgefallene Lchen verleihen, noch neue Aemter einführen Dei 
Sefammmtflantsminifterium bildet einen Regentfchaftsrath, umd der — 
verwefer ift verbunden, im allen wichtigen Angelegenheiten dar 
deſſelben einzuholen. Der Meichöverwefer- bat mährend der Dame 
Regenefcyaft feine Wohnung in der Böniglichen Refidenz und 
Koften des Staates unterhalten; auch werden ihm mebflbem 
eigenen Verfügung jährlich 200,000 Gulden auf die 
gemiefen. 
J Nach der koͤniglich wuͤrtembergiſchen Verſaſſe 
auf dieſelden Veranlaſſungen Reichsverweſung eim, mie 
baieriſchen doch fo, daß dieſelde, auch obme im Ball 
keit eine Bellimmung des 
dem der Erbfolge nach nachſten 
füpiger Agnat vorhanden. 
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ich dieſer an bie Großmutter bes Könige re 
* einem zunaͤchſt vegi Könige 
tem Bamiliengliede eine feldye Geiſtes⸗ oder koͤryerllche Beſchaffenheit 
‚ .weldye demfelben bie eigene Verwaltung bes Reiches unmsgilch 
n würde, fo ift unter der Regierung dee Königs durch ein fürme 
Staatsgeſetz über dem Lünftigen Eintritt der gefegmäßigen Beides 
ung zu entfcheiden. Würde ber König während feiger Regierung 
ei dem Anfalle der Thronfolge durch ein ſolches Hinderniß ven 
enen Verwaltung des Reiche abgehalten fein, ohne daß ſchon frühe 
em erwähnte Vorfehung getroffen wäre, fo foll laͤngſtens binnen 
Heißt in einer vom Geheimrathe zu veranlaffenden Verſammlung 
Micher im Königreich anweſenber voRjähriger, nicht mehr unter 
er Gewalt fichender Pringen bes Löniglihen Hauſes, mit Aus⸗ 
des zunaͤchſt zur Megentfchaft berufenen Agnaten, auf vorgängiges 
kten des Geheimrathes, durch einen, nad) abfoluter Stimmen- 
it zu faffenden Beſchluß, mit Zuflimmung der Stände über den 
it der gefegmäßigen Regentſchaft, entſchieden werben. , Der Reiches - 
er bat eben fo, wie der König, den Ständen die Beobachtung der 
wverfaſſung feierlich zuzuſichern *). Der KReichsverweſer übt die 
Bgewalt in bem Umfange , wie fie dem Könige zufteht, im Namen 
Imigs verfaffungsmäßig aus. Der Reiche verweſer kann aber keine 
esechöhungen vornehmen, Keine neuen Mitterorden und Hofämter 
m, und fein Mitglied des Geheimrathes anders, als ‚in Folge 
gerichtlichen Erkenntniſſes entlaffen. Jede während einer Reichs⸗ 
umg verabfchiedete Abänderung eines Verfaffungspunctes gilt nur 
e Dauer der Regentfchaft. Auch koͤnnen die dem Reiche heim. 
sen Lehen während der Regentſchaft nicht wieder verlichen werden. 
voften der Hofhaltung des Reichöverwefers werben aus den Mitteln 
viluiffe beſtritten, die Apanage deſſelben wird bis zum Betrage 
em Tronptinzen gebührenden erhöht. 
Die Verfaffungsurkunde des Königreihs Sacfen lehnt fic, 
le Worausfegungen einer MRegierungsverwefung betrifft, genau ber 
& baierifchen Verfaſſungsurkunde an ; der koͤniglich wuͤrtemdergiſchen 
a in Bezug auf die dazu Mäcjfiberechtigten. Der Eintritt und 
N einer Regierungsvertvefung wird gefeglid bekannt gemacht. Was , 
webuung ber Regierungevervefung durch den König für den Nache 
betrifft, fo iſt die betreffende Beſtimmung der koͤniglich wuͤrtem⸗ 
bon Berfaffungsurkunde, nur mit Verwandlung der Worte: „eine 
Beiftess oder Rörperliche Beſchaffenheit· in „ein Hinderniß,” wörts 
Die Königlich fächfifche aufgenommen. Daffelbe gilt von dem in 
mürtembergifhen Verfaffungsurfunde von der Anordnung 
iefung für den König Gefagten, nur daß in der Einige 
Berfafjungsurkunde eine Zeit von 6 Monaten ber Jahres⸗ 


nn ve ſer geſchicht, ift ui, 


wor 








on Begentfhef. 


feiß, und bie „oberſte Staatsbehörde” dem (abfituket ®, 
und daß das Requifit des nicht mehr umter bemalt Gehe 
der betreffenden Peingen de6 Eöniglichen pas weguew. Dies 


=» 

fügte die ‚Knien ſaͤch ſiſche Verfaffungsurtunde noch weiter: „Cimb alle 

mindeftens drei Lönigliche Prinzen zu Faſſu ng eines Diesfalfigen Beſaach⸗ 

, fo werden die den Jahren ich diteflen regierenden layer 

ber Erneſtiniſchen Linie bis zu Erfühu dieſer Zahl zu ber er 
den.’ Was die Gewalt des Re rungsvertvefers betrifft, fe 

3 die Eöniglich ſaͤchſiſche Verfaſſungeurkunde der Löniglich 2 


Reglerungsverweſer weder in Antrag gebradjt, noch, wenn fie von im 
Gtänden beantragt worden, genehmigt werben, als wenn ſolches von ie 
unter Beitath des nach den eben erwähnten Beflimmungen couftituies 
Familienrathes und in Folge eines in der daſelbſt vorgefdcihum 
Moafe gefaßten Beſchluſſes geſchieht. Dergleichen Weränderunge @ 
halten aber fodann bleibende Gültigkeit. Der Megierungsvermefer ber 
in fo fern er nicht ein auswaͤrtiger Regent ift, feinen mefentlichen Aufentet 
im Lande zu nehmen. Der Aufwand deffelben wird von der Gulli 
befeitten. Die oberfte Staatsbehörbe bildet den Regentſchaftorech Di 
Regierungsverweſers, und diefer iſt verbunden, in allen zricheigen Ze 
gelegenbeiten da6 Gutachten derfelben einzuholen. 

Was das Königreih Hannover betrifft, fo enthielt das Yan 
vom 7. December 1819, die Verfaffung der allgemeinen Etänteeeiemm 
lung des Königreichs betreffend, Reine hierher gehörigen 
Dagegen beftimmte das Grundgefeg vom 26. September 1839 u 
dabın Bezuͤgige. Eben fo enthält das Landesverfaffungsgefep fr Di 
Königreihh Hannover vom 6. Auguſt 1840 Anordnungen dardbe. Bi 
der Eigenchümlichkeit der betreffenden Verbaͤltniſſe wird bir zumdbl 
dasjenige folgen, mas das Grundgefeg von 1833 darüber — 
dann in Parenthefe beigefügt werden, mas das Landeswerrfaffungb 
gefep von 1840 in diefen Veziebungen feitfegt: 

$. 14. Eine Regentſchaft tritt ein, wenn der König emimehe 
minderjdheig (d. b. das 18. Lebensjahr nech nicht zurücgelegt Built 
fonft an der eiaenen Ausuͤbung der Regierung verbindere ME AP 
Kine Regentſchaft, Negierungsvermefung, tet eim, mern 
König entweder minderjäbrig ift, oder in cınem ſelden 
fi befindet, melder idn aur Zührung der Negierung 
— 5. 15. Die Megentſchaft gebüheg | m nad der Meibe 
techts gundcit ſtebenden Agnaten, * rc bas 18. 
bat. Solte ein fh Agnatr 
ſcaft auf die Kdı dun 
und endlich auf 
mäblungen | 


Bud die 













an einer foldyen Anordnung, fo- tritt Fi 
gefehliche Regenefchafe von felbfk ein. 
06 Miniftertum verpflichtet, eutweder 2 
einen Antrag ber verfanmelten allgemeinen 
eine Bufantmentunft ber Agnaten zu veranlaffen. 
alle —E Agnaten zu berufen, um, wenn mine 
drei, derſelben in Perfon, oder durch gehörig 


eine Regentſchaft nothwendig fe. Das zur —& 
Mitglied des Hauſes und die weder in Daten, noch durch 


Behaft; fo wird diefer Beſchiuß durch das Miniferium den 
nen Ständen des Koͤnigreichs, welche won demfelben außerordent ⸗ 


, einen Antrag an die allgemeinen Gtände 

tegentfchaft tritt ein, wenn in Gemaͤßheit dieſes 

6 bie Stände die Nochwendigkeit- derfeiben anerkennen. — $. 21. 

Niefem Galle keine zur — berechtigte Perſon vorhanden, 

men bie allgemeinen Stände des Koͤnigreichs, auf den Vorſchlag 

aiſterii, unter den nicht regierenden Pringen aus ben zum deut⸗ 

ande gehörenden Fürftenhäufern den Regenten. Derfelbe muB 

n6 das 25. Lebensjahr vollendet haben und feinen Aufenthalt 

Igreiche nehmen. — ($. 18. Der König iſt zu Anordnung einer 

Haft für den Thronfolger auf den Ba beruht, daft diefer beim 

dee Thronfolge in einem ber beiden, im $. 17; Angeführsen 
& befinden follte. Der König hat yum Regenten‘ einen 

Befähigen Agnaten zu. ernennen; findet fi aber ein folder 

follte der, König Gründe haben, von dem —* Agnaten 

abzuweichen, fo kann er einen nicht ‚regierenden 

beutfchen Bunde gehörenden fouveränen Fürftenhäufern, 

abe zurückgelegt hat, zum Regenten ernennen. 

eine: ſoiche Anordnung für .den Thronfolger 

Die Regentfchaft in dem un, —R 
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26. Jahr vollendet hat, nach dieſer auf die 
———— 
liche Pinle übergegangen, fo gebührt ie 
Criöfhung des Mannsſtammes zuerſt berufene Rönigie 272 
derſeiben, falls dieſer dae 21. Jahr vollendet bat, ſodaun theer iii 
den Mutter und endlich ihrer Grofmiutter vaͤterücher Seite. Be ie 
Wegentfehaft für den Sohn oder die Tochter einer ergierenden Minige 
[@rbtochter) ift zunächft die Gemahlin oder 

Beſtimmungen, und mad) biefen die Großmutter mehtterlider 
berechtigt. Durch anbermeite Wermählung oder Epefheibung wuiz 
die weiblichen Afcendentinnen von der BRegentichaft ausgefdieffen. — 
$. 20. Wenn der König, in Ermangelung einer vorher von beffen Ben 
gänger gemachten Anordnung [$. 18.) nicht wegen Minberhiteighk 
fondern wegen feines geifligen Zuftandes zu Zührung ber Gogiung 
für unfähig gehalten wird, fo haben die vereinigten Mlinifier kim 
drei Monaten alle volliährigen Agnaten zu einer Bufammnentuuft 
berufen, um einen Beſchluß darüber zu faſſen, ob eine’ Stogeuuiheß 
wirklich nothwendig ſei. Der In der Ordnung der Thromfolge guerf 
Kegeniſchaft berufene Agnat nimmt an der Werfammiung Erimen 
theil. Halten die Agnaten die Anordnung einer Megentfcheft fir 
wendig, fo thellen die vereinigten Minifter diefen Beſchluß den 
nen Ständen zum Zweck ihrer Zuſtimmung mit. Gobalb 
oder eine Frift von 4 Wochen nach ber Mittheilung obme 
rung abgelaufen if, tritt dee in der Ordnung der Chromfel, 
ftehende Agnat, welcher das 18. Jahr vollendet bat, und 
rungefaͤhig ift, als BRegent ein. — $. 21. If ein folder 
ben, fo it von den vereinigten Miniftern und den allgemeinen 
die beutfche Bundesverfammlung um Benennung deeiee Wi 
zu erſuchen, welche einen Prinzen aus den zum beutfchen Munde gb 
senden fouveränen Fürftenhäufern zum Megenten ernennen. Diefee. 
das 25. Lebensjahr zuruͤckgelegt haben und feinen Aufenthalt Ai 
migreiche nehmen. Die Vorfchriften diefes $. gelten auch für bil 
nenn der Thronfolger minderjährig, eine Anordnung feines 
nicht getroffen und ein zur Regentſchaft berechtigres Mirglinb 
uchen Haufes [$. 19.) nicht vorhanden ift.) — $. 22. Der 
Net bei Uebernahme der Regentfhaft im verfanmmelten 
Orgemwart des Erblandmarfhalls, der Präfidenten umb 
der aßgemeinen Ständeverfammlung, einen Eid auf die 
der Berfaffung und bringt hierauf ben Gintritt ber 
Öffentlichen Kunde. (6. 22. Der beitellte Megene leiſtet 
der Regentſchaft einen Eid auf Die unverbrächlidie 
Londetonfaffumg. Simon eniter, der Arblantuiieefcail, 
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N Regentſchaſt. | 
Woöfderten und Wicepräfiten n ber allgemeinen Cränbeverfarumlung 








‚beingt dee Regent den antritt der Regentfchaft burch ein Patent 
- algenneinen Kenntniß) — 6. 28. Der Regent übt im Namen bes 
die volle Staatsgewalt, wie fie dem Könige felbft verfaffungss 
wißig zuſteht. Der Regent darf jedoch eine Schmälerung der verfafs 
Sungewmäßigen Rechte des Könlı ), fo  : eine Aenderuma ini Brunds 
? R en ber n Stände 

nn geſtatten. aı barf ber 


gelaben werben, dieſer 5 lichkeit beizumohnen. Nach ber Eides⸗ | 


2* tem⸗ Standesechöhun ı ı un. — ($. 28. Regent - 
taa ilt, aufi ve Weiſe 
ed f jedoch eine &ı alerung der 
Verhte des Königs, fo wie eine .deni ung in | mofpfteme und 
is ben verfaffungsmäßigen Rechten der |; © verſammlung 
ud der Provinzialſtaͤnde überall nicht v n ober m. Auch 


darf der Regent keine Standeserhöhungen nehmen.) — 9. 24.-Die 
ee Hört auf, Sobald der König T Alter der Volljährigkeit 
erreicht hat, oder das anderweite Hinderniß der eigenen Verwaltung ber 
gehoben iſt. — ($. 24. Die Regentſchaft hört auf, wenn ber 
König das Alter der Volljährigkeit erreicht, ober der an der Ausübung 





ber Regierung ihn hindernde seifige Zuftand aufgehört hat. Weber bie | 


*8 Frage iſt auf dem im $. 20. angegebenen Wege zu entſcheiden. 
Der Regent nimmt an den VBerfammlungen der Agnaten keinen Antheit. 
Gr: darf das Verfahren der vereinigten Miniſter nicht hindern.) — 
8. 25. Die Erziehung des minderjährigen Könige gebührt, wenn der 
vorhergehende König deshalb Leine andere Verfügung getroffen hat, ber 
‚ und nad) biefer ber Großmutter von väterlicher Seite, fo fern 
Weis nicht anderweit vermählt find und, in Ermangelung auch biefer 
kam — unter Beirath des Miniſterii. Auf gleiche Weiſe ſteht 
ber Segent den zur Erziehung berechtigten Perſonen zur Seite, und 
bat, wenn deren Anfichten über die Wahl der Erzieher ober über den 

lan von den feinigen abweichen, die Entſcheidung. Die Auf: 


IHR 







über die Perfon des durch Krankheit an der Ausübung der Regie 
verhinderten Könige und bie Sorge für benfelben darf der Regent 


gebührt, wenn ber vorige König deshalb Feine Anordnung getroffen 
„ der Mutter, und nad) ihr der Großmutter väterliher Seite, falls 
* ſich nicht wieder vermaͤhlt haben; in Ermangelung dieſer aber dem 
befkeliten Regenten, jedoch mit Beirath ber, vereinigten Miniſter. Der Res 
fießt - den zur Erziehung des minderjährigen Könige berechtigten 
zur Seite, und ihm gebührt bie Entfcheidung, wenn deren Ans 
Aber bie Wahl der Erzieher ober über den Erziehungsplan gen 
in feinigen abweichen. Die Aufficht über die Perſon bes durch Geis 
Ratlraukpeit ar N-- Aurtnu-- ber Megierung verhinderten Königs und 
** —* darf der Regent nicht uͤbernehmen.) 
3. Med der rurhefſſiſchen Verfaſſungsurkunde rg da Reh 
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niemals übernehmen. — ($. 25. Die Erziehung des minderjährigen Koͤ 
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gungen des Landetherrn in Berug auf utfehaft für 1 
feinen Nachfolger mir land Rändbifcherzsi mung getuefe 
Liegen ſolche Berfü nicht vor, fo bat die leibliche Dia 
minderjährigen 2a rften in ber Regentſchaft den MBeorzug w 
naͤchſten fähigen Agnaten, wenn fie nicht font unfähig iR und f 
fie fi) nicht anderweit vermählt. Bei anderer ——— X 
besfürften kommt die Regentſchaft d fien Gemahlin wenn a 
gemeinfchaftlidyen Ehe ein zur uı teibaren Nachfolge | 
minderjähriger Prinz vorhand außerdem aber dem jur 
fähigen nädften Agnaten. In auen Fällen ficht der egenefhe 
ach von vier Mitgliedern zur ite, welche zugleich Diinifer de 
heimraͤthe fein koͤnnen, und wenigft ı6 zur Hälfte mit Beifituumm 
Landflände zu wählen find. Ohne le Zuſtimmung dieſes Regrarl 
rathes Tann keine dem Landesheren ausfchließlih zufonımende | 
rungshandlung gültig ausgeübt werben. Won Gelten der Blegm 
und deren Rathes iſt bie Auftechthaltung der Landesverfaffung m 
Regierung nach den Gefegen eben fo, wie von dem Thronfolger ı 
lich zu geloben. Weber die nöthige Einleitung zur Regentſcaſt « 
bie kurheſſiſche Verfaſſungsurkunde im MWefentlihen die Befkim 
der koͤniglich wuͤrtembergiſchen Verfaffungsurkunde, nur mit Weg 
des Requifits des im Lande Anmwefendfeins der betreffenden 

daß insbefondere jene Einleitung, im Galle eines Tandftändifchen 
„alsbald vom Gefammtminifterium vorzunehmen iſt. Zür da 
des Vorhandenſeins eines geiftig oder koͤrperlich unbefähigten Exig 
{ließe ſich die kurheſſiſche Verfaſſungsurkunde insbefondere der B 
mung der koͤniglich wuͤrtembergiſchen Verfaſſungsurkunde an. 

Die braunſchweigiſche neue Landfchaftsordnung enchält 
biefen Gegenfland im Weſentlichen dieſelben Beflimmungen, w 
koͤniglich hannoͤveriſche Grundgefeg von 1833, nur mit den Wege 
gen: „Regierungevormundſchaft“ und „Vormund“ flatt Bogen 
und Regent, oder dergleichen. 

Nach der Verfaffungsurkunde für das Fuͤrſtenthum pobe: 
lern:Sigmaringen fol, in Ermangelung einer vd 
nung, nebſt ber Fuͤrſtin Wittwe der nädıfte volljährige Im 
Vormundſchaft und Regierungsvertwefung übernehmen. Auch we 
Vormund und Regierungsvermwefer durch Teſtament des letgtverſue 
reglerenden Fuͤrſten ernannt iſt, ſoll der zur Succeſſion und U 
Agnat an ber Vormundſchaft und Regierungsverweſung hell m 
Im Zal einer Geiſtesverwirrung oder eines fonftigen Pinberuif 
Ausübung der Regierung (mit Ausnahme der Minderjähelgfet 
nur dann eine Vormundſchaft oder Regierungsverwefung einteeuee 1 
wenn das Hinderniß über ein Jahr dauert, feine dur) 
werfliche Zeugniffe bargetban iſt, und die Beſtellung einer 
vom Könige von Preußen, als Chef des Mefamumerhaufg, wu 
fürftlihen Agnaten, insbefendere von 1 en 1 
von Deobenzolern : Hräyingen , (Kr er mnt wi 
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Mäthe ber Regierung, ober bieienigen Bäche, wmeldhe ber. Icht- 






ne vegierenbe Zürft in feinem Xeflamente baflız benennt, bides 
munbfchaftsrath, befien Gutachten in allen wichtigen Faͤlen em 
il. Der Segierungsverwefer hat beim Autritte ſeines I 
zu veranſtaltenden Ständeverfammiung den betroffenden 
chwoͤren. * 
u vorbemerkten Beſtimmungen ſchließt ſich im Weſentlichen an 
ogthum Sachſen⸗3Altenburg in feinem Grundgeſetze. 
be dürftig in den fraglichen Betziehungen ausgeſtattet IP. bie 
ngsurkunde des Großherzogthums Heffen, welde anf 
geſetz verweiß’t, das bis jetzt nicht gegeben if, und nur ben vom 
!, beim Antritte ber Megentfchaft, in einer deshalb zu verams 
ı Gtändeverfammiung, abzuleiftenden Eid feſtſett. Achnikh 
iſt die Verfaffungsurkunde des Großherzogthums Sach⸗ 
rimar⸗Eiſenach, welche dem Verweſer der Regierung (Ad- 
0x) die Ausftellung einer fchriftlichen Zufage auferlegt. Desglei⸗ 
Herzogthume Sahfen» Meiningen und Hildburg⸗ 
. | | 


u nichts enthalten in den fraglichen Beziehungen: bie Verfaſ⸗ 
unde des Großherzogthums Baden, das Patent wegen 
ang der Iandftändifchen Berfaffung im Herzogthum Naſſau, 
andftändifchen Verfaffungsurtunden von Shaumburgskippe, 
Detmold, Schwarzburg⸗-⸗Rudolſtadt, Schwarz⸗ 
zondershauſen, Liechtenſtein und Tyrol. — — 

5 auch gegen den Regenten (Regierungsverweſer) das Vers 
ı des Hochverraths begangen werden könne, iſt unzweifels 
gegen ungewiffer, ob eine Beleidigung des Regierungsverweſers 
n bes wirklich regierenden Fürften gleich zu achten und 
e mit den für Majeftätsbeleidigung feftgefekten Strafen 
den, oder nur als eine gravere Art von Injurien anzu⸗ 
. Die Behauptungen für und wider finden fih in den 1 

en Landfländifchen Verhandlungen über den Strafgeſetzentwurf 
Broßherzogthum Heffen ausführlich entwickelt. Eine Einigung beis 
mern — bie ee erkannte nebft ber Staatsregierung 
ajzeſtaͤtsbele ung des Regierungsverweſers für 
ir — war nicht moͤglich., Wahrſcheinlich geſtaltet fi aber: nım, 
die Regierung uͤberlaſſene Entſcheidung, die Sache dahin, daß, 
weiſung der Eigenſchaft der Majeſtaͤt an den Regierungsver⸗ 
och die Strafen einer gegen ihn gerichteten Beleidigung dieſelben 
ne beim wirklichen regierenden Fuͤrſten; eine Anfchauungsiheife, 
uch der großherzoglich badifche Strafgefegentigurf adoptint. , Ent 
nimmt bier ben Regierungsverwefer gleich dem regierenden Fuͤr⸗ 
‚wärtembergifche Strafgeſetzbuch, während andere Gteafgefeghäs 
u namentlich das preußifche, baierifche, oldenburgifche und ſaͤch⸗ 
wer, der Bezeichnung: Staatsoberhaupt, wohl auch den 
uupmpeweies weis begreifen. — . nr 
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Der Fall einer Mindberjährigkelt 
deutlich genug beftimmt, oder wird fidy | befkiunus 
fm, wer bie Regierungsverwefung zu uverneyumen babe. 
Schwierigkeiten dagegen werden die ‚‚fonfligen Berhinderungen" das 
Regenten, und insbefondere dann bieten, wenn fie mit ber von Im 
Verfaſſungsurkunden faft mit Scheu berührten binberaden „Gehb 
oder koͤrperlichen Beſchaffenheit“ — ibentifh find. (Das banunlunik 
Landesverfaffungsgefet von 1840 ftatuirt gar feine hindernde Pürpen 
liche Belchaffenheit.) Indeſſen kamen doch auch ſchon feldhe SER 
mit wirklich ducchgeführter Confequenz, vor. (Vergleiche Kiäber, & 
fentliches Recht des deutſchen Bundes und der WBundesflaaten, 6. M 
Mote b, I. — III. dafelbft handelt „von laugwieriger Abrwefenbelt,” ab 
IV. [ebenfalls als möglicher Grund einer Regmtfhaft] von „grobe Bin 
legung der Regentenpflichten,“ Faͤlle, welche feit der Auflöfung der Im 
fhen Reicheverfaffung und des in den meiflen beutfchen WBunbeofisnm 
eingeführten conftitutionellen Principe der Unverantwortlichleit des Bus 
besheren, ausgenommen im Falle einer glädiidy volführten Aufkchunng, 
von keinen praßtifchen Folgen für etwa anzuorbnende Negentfyak me 
fein würden.) 

Die Fälle der Regentſchaft des Thronerben wegen Geiflssfrenftei 
des Vaters ereigneten ſich in den leuten funfzig Jahren im Gasen 
Mortugat und Daͤnemark. Die Rechte eines Megenten beftmme is 
England das Parlament. In Bezug auf die Wabl eines Bey 
waͤhrend der Minderjährigkeit des Nachfolgers ift Übrigens feit ia d 
foluten Stauten der legte Wille des wirklichen regierenden Fürſten nik 
unbedingt mußgebend. &o bei Ludwig XIV, von Frankreich, weihe 
die Regentſchaft während der Minderjährigkeit feines Urenkels Luduig IT. 
dem Herzoge von Orleans (Ludwig’s XIV. Brudersfohne) entzogen 
feinem nathrlihen Sohne, dem Herzoge von Maine, übertragen ha 
Das Parlament cafficte Diefe Beſtimmung. Cine Heine Palaftreveizuim 
ift gemöhnlih der Vorauslaͤufer ſolcher Maßregel. — Db der Bgm 
auch zu Abänderungen der Verfaffung befugt ſei, follte, we nidt 
das Gegentheil pofitiv beftimme ift, aus der Natue ſun 
Verhaͤltniſſes gefchloiTen werden. Deffenungeachtet ward diefe Grage Aub 
tig und von Manchen das Gegentheil behauptet In der Beſchwecbchehh 
des Herzogs Karl von Braunſchweig gegen feinen geweſenen Bermu, 
den König Georg IV. von England. 8. Budne 

Regie (la regie) bedeutet im weitern Sinne die Vermeinung vo 
Gütern oder die Führung eines Geſchaͤftes für Rechnung‘ eines 
welchem das Vermögen oder Gefchäft gehört, und weichem 
gegeben werden muß. Abhängigkeit von einem Oberen (Butäpesun; 
gentbämer) und Rechenſchaftsablage find mefentlihe BRertmaie des M 
griffes von Regie; dieſe unterfcheiber fit) dadurd von Abmninifiunuiit, 
welcher man eine gewiffe felbfiftäntige Verfraunadasmafe mu une RB 
beutenden Gegenſtand (Corporation, Provinz, s na 
von Gonduite (im Sinne von Leitung), ꝛ 
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—F——— — hat, während. bie ech nur ned) Jaeretio— 
— enblidy. von Gowversishhent, Degierumg, poulciſche veitang 


5: I ber feanzönfchen RNegierungẽwirthſchaſt m Die: isie oder finb 
zadigpes — beim «6 gibt deren mehrere — Dehoͤrden der Finanzver⸗ 
Hang, ſammt ihren Bureaus und uk Aymım, welche gewiſſe Zweige 
Staatseintunfte erheben und abliefern. Sie ſtehen unter ber Gens. 
ke. des Seaates, find für ihre Geſchaͤftsfuͤhrung virantwestiich and 
— ablegen. Bei den directen Stenern, we bein Echeber 
' Stenserolle in die Hand gegeben wird, fo daß ex weiter nichts zu 
m hat, als den Einzug zu beſorgen, bedarf e6 Beinen. Mi gie.:Diee 
be wird ‚ie bei denjenigen Sefällen und Abgabew vorkemmien, mo 
s Berhütun ung von Unterfchleifen ober, zur Ausmittelung der Steuiee 
* beſondere Aufſicht erforderlich iſt, oder uͤberhaupt wo der 
ee oder weniger von dem Eifer und ber Geſchaͤftskenntniß der 
ken abhängt. Solche Einkünfte zieht der Stadt aus den indi⸗ 
ven Gteuern und aus Hoheitsrechten, Regalien; namentlid; amd dem 
matsgerwerben. . Dier erfcheint die Regie und fleht, analog ber Selbſt⸗ 
—— der Domaͤnen, im Gegenſatze zu der Derpachtung. 
Die Verpachtung von Steuern und Gefällen iſt — vielleicht mit 
enen Ausnahmen in einzelnen Fällen — bekanntlich das ſchlechteſte 
Mies ber Erhebung. Der Paͤchter ſoll eine feſte Summe bezahlen 
b dafuͤr die betreffende Abgabe „nach dem Geſete“ erheben. Die 
ſchichte aller Länder Europas ift nur zu reich an Beifpielen von den 
Ghräuchen, wozu das Verpachtungsſyſtem Anlaß gibt. Spanien, 
mefchland und Italien lernten es unter Karl V. kennen; Sully bes’ 
binste , daß von 150 Millionen Kranken, welche die Finanzpaͤchter ers 
Pen, kaum 80 Millionen in den Staatefchag flofien;s an dem Nas 
a eines Gteuerpächtere klebte der Fluch des Volkes. Allein auch bie - 
te wird felten vom Volke mit Segenswünfcden bedacht; ja es kann 
‚wo im Abgabenmefen das Syſtem des Habhaftwerbens 
0m mit bem unvergehlihen Rottel zu reden — als Leeflern 
we, politiſch kiug erfcheinen, bie Verpachtung an bie Stelle der 
2 weten zu laſſen; der Haß der gebrandfchagten Bürger wird . 
wenigftens von der Regierung ab auf bie Steierpäßgter ‚geleitet, 
br diefee Grund mag früher manche Regierung zur‘ Verpathtung bes 
Wut Haben; denn nicht jede befist die edle —— bes Alles 
wsopellficenden Mehemed Ali, der den unglüdiihen Fellah regies 
Gi Ahinden läßt. Die Bewohner des Diamantenbezirts won Tejuco 
MBwnfitien fegueten den Zaufch der portugiefiichen Regie ber Diaman-⸗ 
Mäßgerehen gegen die Werpachtung, wobei fie doch, ohhe —— 
en zu werden, von einem Ort zum andern gehen koͤnnen. 
ehe Regierung hat, aus oͤkonomiſchen Gruͤnden, gegen * 
Besten Asobakverkauf verpachtet, und fie- beabſichtigt, wenn die Beis 
Behr: verichten, auch die in eigener Regie betriebene Sabrican 
RN Bas in Pace gu geben. 
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Wenn bei der Wahl ch gie ) pa 
ſtere in der Regel als das ı © er 
fine von dem Gtandpundte des mM 1mrgen aus, 
der Bedingung, daß ber eigen li Gorpsgeift und Eifer 
fi) der Regiebeamten nur zu I vei aͤchtigt, durch 
Innerhalb der gebührenden Schranten halten werde. 
jener Geiſt und Eifer von Oben herunter : ar noch gehegt 
. dann bringt er über die Geſellſchaft yo unerträgliche 
raffinierte Dabfucht des Steuerpaͤch 1. Die Megiebeamten halten ſih 
alsdann für befugt, die Steuerpfli zen auf jede Weiſe zu plagen, miht 
nur um die Entrichtung der Abgave zu fichern und Unterfchleife zu wow 
hüten, fondern auch um fie, wie der Jäger das Wild, in Fıln m 
Ioden und durd trafen zu Grunde zu richten. Mit Wobigefalen 
rühmte fi) ein franzöfifcher Regiebeamter in der gefehgebenden WBerfamm 
lung, baß er durch Beſchlagnahmen ſchon mehrere Handelshänfer um 
Bankerott gebracht habe, und ein Anderer führte mit Gelbfizufriedeuheit 
an, daß er von einer Glaffe von Producenten anfehnlidhe Summen a 
hoben habe, ohne daß es bie Leute gemerkt hätten. Gap, weicher bir 
erbaulicyen Beiſpiele erzählt (Cours complet etc. VIII. partie, chep- 
tre 8), führt aus der Denkfchrift eines obern Beamten ber unter Dr 
Namm ber droits reunis befannten Verbrauchſteuern mehrere Ihm 
bes Berfahrens der Reyieangeftellten an, mit dem Bemerken, biefe Bi 
bräudye feien in der Kaiferzeit vorgelommen, hätten ſich aber auch Ip 
ter nicht verloren. Dahin gehört 3. B., daß die Regie ihren Agumm 
geheime, ſchriftliche Inſtructionen fendet, welche andere lauten als bi 
gedrudten Qirculare, und welche die Geſeze in dem nachtheiligſten Gem 
für den Pflitigen auslegen. Einzig denjenigen Angefleliten, weite 
per fas et nefas das meifte Geld zu erheben verftehen, wird das Webb 
gefallen der Oberen zu erkennen gegeben ; wer fi) dagegen an De Be 
ſtimmungen des Geſetzes hält oder gerecht fein will, ift fdhmarz engem 
ſchrieben, feine Einnahme ift „ſchlecht,“ er findet keinen Beſchuͤter bei 
ber Verwaltung und verliert am Ende feinen Plaz — Um die verlange 
ten „ſtaͤrkeren“ Einnahmen zu erzielen, werden die abſcheulichſten Kalle 
angewendet. Man fegt die Preife der Getraͤnke über den 
unter dem Vorgeben, der Händler habe fie zu niedrig deeiarist. Mies 
geftattet 3 bie 4 Procent jährlich für WVerdunftung u. derei., und fo um 
genügend dies Verhaͤltniß ift, läßt man fi von dem zum Afufpkiim 
nöthigen Quantum doch die Abgabe bezahlen, als cb es verfauß wen 
ben fi. Dan mißt den Alkoholgehalt mit einem Areometer, wii 
18 Grade zeigt; am folgenden Zug bringt man einen andern Messumi 
ber nur 17) Grade angibt (zmei verfchiedene Areometer geben mie Bud 
gleiche Reſultat). Nun beift es: „Sie baben Waſſer nacheefäe, eher 
Declaration;“ Defraudation, Anzeige, »nfiscation, Geibfizafeill — 
Die Regie ſendet ihren Angeftellten fh  nlaft bie neuen Germsenssl> 
nungen, bevor dee Präfeet oder dee re ? ven Anm 


gebracht hat. Der Pte demar pleite ash 
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verkaufe der Setraͤnke zu fleigern, gibt die Regie außecordentlichen 
bie Weifung, dem Großhandel „aufzufiken”, und baib 
in vor Zweck erreicht. Man nimmt ben Weinhändlern unter irgend 
Fuhren weg, bringt fie in bie Lagerhäufer der 
Begiemund läßt fie bort verderben, bevor der Proceß entfchieden iſt. 
mis der Regie belagern die Brauereien, zwingen bie Arbeiter, 
pe Geſchaͤft im Stiche zu laſſen und Waffer zu tragen, um den Inhalt 
zu meflen, der ſchon zwanzigmal gemeſſen wotden iſt u. f. w. 
der geringften Einſprache folgt Anzeige twegen Widerfeglichkeit 
vo ben Dienft und Geldſtrafe. — Um bie Angeflellten anzutreiben,, 
Ertrag der Abgabe möglihft zu fleigern,, dient die fogenannte regie 
interessde, d. h. die Bemeſſung des Gehaltes nad) der Größe der Eins 
nehme, in Gegenfabe der regie comptable, d. b. der feften Gehalte. 
In Frankreich wird zu dieſem Behufe bei den indirecten Abgaben ein 
Vinimum feſtgeſetzt, welches gleich ift A der Einnahme eines mittleren 
Jahres. Wenn der Ertrag der Abgabe dieſes Minimum nicht übers 
Jeigt, fo erhalten bie Angeftellten ber Regie nicht mehr ale ihren fixen 
Behalt. Kür jedes Dreißigftel, das fie über das Minimum beizurreis 
ben vermögen, erhalten fie am Jahresſchluſſe eine Zulage nad) einer bes 
Bismten Scala. , Ä 
. „Die Mißbraͤuche der Regie kommen nicht allein in Frankreich vor. 
Dert mögen fie auch jest nicht mehr fo groß fein als in der Kaiferzeit, 
we die Regierung jeder Controle durch bie öffentliche Meinung enthoben 
Sie werden überhaupt in dem Maße ſchwinden müflen, wie 
freie Verfofjungen und die nöthigen Garantien derfelben ein wuͤr⸗ 
yolitifcher und Mechtszuftand den Bürger vor Willkür und Placke⸗ 
ſchuͤzt. Dann gilt audy unbedingt der Sag, daß bie Regie, 
die Erhebung der Gefälle und Abgaben durch ein eigene® Verwal: 
mmgöpesfonal, ber Verpachtung bderfelben meitaus in den meiften Fällen 
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„:.Megieausgaben nennt man in einigen beutfchen Staaten bies 
Imnigen Nebenkoften bei ben Behörden, melde fonft auch Bureaukoſten 
bäßen, 3. B. für Schreibmaterial, Heizung, Beleuchtung u. dergl. 
2.0: Karl Mathy. 
“ Regierung; Regierungsgemwalt, ſ. Staatsgemalt. 
.. Regierungsantritt, f. Huldigung und Bucceffion. 
+. Regierungsformen, f. Staatsverfaffung. 

.; BRegierungsnachfoige, f. Succeffion. 





[7 Wiegierungbteihte. — Bejabilitation: . 
Regierungsredte, f. GStaatshoheitsrchte. 


Regierungsfade, f. Iuftigfade. 
Rehabilitation iſi Xilgung aller aus einer Merurtheilung as 
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Verurtheilten die Hoffnung gab, in der öffentlichen Meinung 
geſteltt (cehabilitirt) zu werden und bie Unfähigfeiten aufgehoben zu 
melde er fid durch feine Berurtheilung zugegogen hatte, veranlaßte 
tn, von feinen Irechämern zurüdzutommen und die Wergeffenpeit 
ned Verbrechens ſich durch eine gute Auffährung zu verdienen. 
der Beruttheilte diefe Hoffnung verlöre, wenn er ſich 
den Reſt feines Lebens in der Schande zu verleben, fo würde 
Beſchaftigung fein, die öffentliche Drbnung zu flören, weil 
Veränderung, bie er herbeizuführen fi bemühte, nur gewin 
Das Inflitut der Rehabilitation if alfo fo politiſch, alı 
Gergleich Carnot, de l’instruction criminelle, tome .3 
1830. p. 590.) 

Am Vouſtaͤndigſten ausgebildet finden wir bie Rehabilirasien im 
framoͤſiſchen Recht und treffen ſchon auf bern Spur im Artikel 5, ud 
XVI. der Otdonnanz von 1670, melde Rehabilitationsbriefe befkimmm 
und ihnen die Wirkung verlieh, den Verurtheilten in feine Güter mb 
guten Ruf miebereinzufegen. Sie ward ausgebildet durch die comflitb 
ende Verfammlung, im Strafgefegbuche von 1791, und fpdzer, mm 
mehrfachen Abänderungen, in bie Napoleoniſche Criminal; 
aufgenommen. — Der DBerurtheilte, welcher feine Strafe erlaſſen bekes⸗ 
men bat, iſt nicht wirklich rehabilitirt. Die Rebabdilisarıen 
kann nicht Statt finden, außer in den Formen, welche das Geſed 
ſchreibt. Die Gnade unterſcheidet ſich mwefentlih von der Meb 
tation barin, baf bie Gnade einzig bemwick, die Strafe 
su laffen, während die Rehabilitation den Werurtheilten 
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allen 
Unfäbigkeiten entbinbet, feien es nun politiide, ſeien es dee 
techtliche welche er ſich zugesogen bat. Die Prärogative bes Erf 
— felbf des abfoluten — erſtreckt ſich nicht bis dahin, der Chmabe um 
bedingt unb in allen Beziehungen die Wirkungen der Rehabilitation bis 
zulegen. a 
Nach der Napolconifchen Griminatprocefordnung (2, Wudh, TE | 


4. Gapitel), welche in den ehemals feanzöfifchen, jet beutfüben 
theilen lints vom Rhein nody gilt, iſt die Mebabilitation einen 
einer Leibes oder entehrenden Strafe Werurtheiltm, melden 
ausgeflanden hat, möglich. Jedoch Kamm das at 
dengenigen, melde zu zeitig 
verurtbeilt find, ect 5 Jahre 


werden. (Diefe Belt 
Bitte am Rebabil 
werden koͤnne, ül 
Folge hiervan war 













Webienigen Serichtebofes hinterieg 
Saas Bir grmögait) auf Es wird durch ben 
wit einem motioicten ſchriftlichen Antrag begleitet und kommt bann beim 
Gechätshofe zum Wortrage. Der Gerichtshof erflattet, nach etwaigen 
weiteren Erfunbigungen und nad) eingeruͤckter —e—— über das 
in den dazu beſtimmten öffentlichen Blättern, nicht 
Verlauf von wenigftens 3 Monaten, fein Gutachten. Iſt bies dem 
Mer ungänftig, fo kann er nach einem abermaligen Verlauf von 5 
fein Geſuch erneuern; iſt es aber bemfelben guͤuſtig, fo 
an ben Juſtizminiſter, der die Meinung des Gerichts einhes 
welches die Verurtheilung ausgeſprochen hat. Der Juſtijmi⸗ 
darüber dem Kaifer (nun König) Vortrag im geheimen Rathe, 
bie Rehabilitation, fo wird, mit Einrädung des Gutach⸗ 
Verfügung darüber ausgefertigt, weiche 
an ben begutadhtenden Gerichtshof, und in authentiſcher 
den Gerichtshof, welcher die Verurtheilung ausgeſprochen 
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wie ähm hier die Berihtmnde Commiffion, von der 
m gebilligt, mobificiet hat, koͤnnen dem zu ¶uchthaus 
bei dem Dafein von Serafminberungsgräinben, ie 
‚oder geringereiit Maße vorhanden find, die (unten näher 
M) Machtheile oder einzelne berfelben ker) as 
‚ober es kann ausgeſprochen werden, dah 
zu beſtimmenden Zeit, weiche 
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ſtiger ſchaͤndlichen Geſinnung beruhenden Lebe eibig grunnde 
bat. Auch in dem Großherzogthume Deilı 1uno Diefer Bey 
fand, gelegentlich der Berathung bes Struyspseruuwusgeß, 

Der Abgeordnete Emmerling aboptirte nämlich da den zweiten heil 
ber eben erwähnten Beſtimmung des badifchen Eitrafgefegenrwurfes «is 
Amenbement, ba ber heffifche Entwurf nichts darüber vorgefeben Katz, 
indem er die Bedingungen ber Rehabilito on dahin fixirte, daß der Bu 
urtheilte in der Zwiſchenzeit keines neuen Pergehens ſich ſchuldig gemede 
habe, weldyes nicht blos zur niedern Po jei gehöre, und wenn er eimm 
guten Leumund fidy erworben habe.” ungeachtet nun ims Großberig 
thume Deffen, und zwar in deſſen Mititärficafgefepbuh, eine dhmie 
Beftimmung bereits vorhanden ift, ndmlidh bie, daß die Degrabaıs 
ber gemeinen Soldaten, beftehend in der Verfegung unter den Scch, 
wieder aufgehoben wird, wenn ber Ber riheilte fih ein Jahre lang im 
Dienfte vorwurfsfrei betragen hat, und außerdem das Inftitut der Re 
poleoniſchen Rehabilitation in einer Provinz des Großherzogthums (Bihein 
beffen) nod bis auf biefen Augenblid gilt, fo traf dach der Antrag auf 
Widerſpruch, zunaͤchſt bes Regierungscommifſaͤrs. Die Kammer Ian 
barauf den Antrag mit 25 gegen 15 Stimmen ab, bejahte bagıym 
einflimmig: „an die Staatsregierung das Erſuchen zu richten, Def Nie 
felbe entweder bei demnädfliger Vorlage eines für alle drei Prouimgen Ib 
Großherzogthums gemeinſchaftlichen Strafproceßgeſetzbuchs das Even 
der Rehabilitation deruͤckſichtigen oder deshalb einen beſonderen Geſcha. 
entwurf vorlegen möge,” — ein Beſchluß, welchem die erſte Komma 
mit 9 gegen 3 Stimmen beitrat. 

Zu jenen gefeglihen Unfähigkeiten werden namentlich gebdem: 
1) Hof⸗, Staates, Kirchens, Gemeindes oder fonftige Öffentlihe Arme 
bekleiden zu können ; 2) Ehrentitel, Würden, Orden und andere Ehrrugeidhen 
erwerben zu koͤnnen; 3) an Wahlen in politifhen, Gemeinde: ode 
kirchlichen Angelegenheiten activ oder paffiv Antheil gu nehmen und) Ben 
mund oder Curator zu fein, ausgenommen über die eigenen Kindes 
4) im vaterländifhyen Militär zu dienen; 5) bei Öffentlihen Werke 
dungen als Zeuge mitzuwirken; 6) erblich zuftebende, befondere pelisifäe 
Berechtigungen für feine Perfon zu befiten; und 7) wo das Gefwen 
nengericht eingeführt ift, Gefchworner fein zu koͤnnen. 

Es ift zu hoffen, daß das Princip der Rebabilitarion im umfeem 
neuen Etrafgefepgebungen eine immer allgemeinere und breitere Anwen 
dung finde. Der alte und nicht einmal völlig ausreichende BZufseb 
etwaiger Öncdenertbeilung im Adminiſtrativwege wird dadurch 
allen feinen Theilen aufgehoben, fondern nur zweckmaͤßig 
beſchraͤnkt. Diefe Beſchraͤnkung gefchieht dann zu Gunſten 
fländigeren und einflußreiheren Stellung des Richteramtes und dee 
lien Meinung zu den betreffenden Fra . — 

Unter Rebabilitation verſteht n an wobhl auch Die 
flelung des Andenkens eines Verſtorbenen, 
gerichteten, von z. B. die Tamulie eine 




















































"Ma, De — — Biker fentfäe, x. hc 
wu ine Ban, 1.1. manchen, weit 


} De Rep abiiitatien des feangäffihen Sanbetsgefegbaces 8.806. 
u) buch) den Appelationsgerihtäper, nad) Defondeten Gormen, 
per ber einfachen Banqueroutierer, welche zu corwectioneilen 
| Safe —⏑ — — wochen fd, a ausgefproden werden. 8, Wuchner. 
“Reh, Seuetaes, & naueiae Seſqchichee, deutſches 
* Iatöreht, deutfche 
Beihsabel, f. —8 ——ãA und Gtandesherrem 
yes glei efete, —W namentlich Reichede yntat lous⸗ 
Fl 4 
7 J. A. Wie Ye 1 aftgemeine Staatsérecht Ich, theilen 
WG die Veſete einer Nation in zwei Claſſen: in Geunde oder Staats» 
ee und in Privatgefege. Die Iegteren find diejenigen 
wi ee enym Glen br Berreffen; —* 
er er Clafſen 
AIR ven be —— Gewait den Unterthanen zu Ihrer 
MWedgachtung vorgefhrieben werden. Die er ſte re n umfäflen dagegen 
Oefege, wodurch bie Mation oder die Corporation ihrer Mepräfene : 
Santen über die Verfaffung und Verwaltung des Staates — auh in 
Erbreichen mit dem Regenten — übereintommt; ſei e6 über bie erfte Cons 
Au oberften Gewalt, fei es über nähere Beſtimmungen ders 
toenn auch die Wertragsform nicht Immer deutlich hervortritt, 
[ } 18 der Verfaffung in Erbrelchen meiſtens nur durch Res 
volntionen erfolge 1)). Eben fo ehemals im —F Keiche. Die Re 
velfentanten ber Nation waren die Meicheftände; die Geſetze (fogar pros 
Worifäe) kamen zu Stande nur durch Uebereinflimmung bes Kaiſers 
u der mit der unter kaiſerlichen Auſpicien gehaltenen Verſammlung 
‚ genannt Reichstag (wenngleich einzelne Gegenſtaͤnde 
8* Sefehgebung burd) einen Ausſchuß, eine ſogenannte außerorbent« 
Tipe Teichedeputation, oder durch den Kaifer allein, wie bei Friedens⸗ 
„ vorbereitet werben Eonnten), ausnahmsweilfe,, obwohl nicht 
de —3 mit den Kurfuͤrſten allen bei ber jedesmaligen 


5.2. Di Formen, unter welchen ein Reich6gefeh, überhaupt ein 
Beichefchtuß auf dem Reichstage (man vergleidje weiter‘ unten ben Ar« 
u Beiserag). da Stande kommen Eonnte, waren folgende. Damit 

vom Kalfer vorgettagener ober von irgend einem Andern gemadhter 
55 zur Berachung tommen koͤnne, mußte das Reidy6tagsdicectorium 


a» denfetben dur officiellen Kenntniß aller Reihsftände buch ein 


Mir 





1 


4) Mon iterfcheibi Srundgefepen im eigenttißen Einn uud 
i in an El) da gie —— ee a indem 
man ‚auf geringere ober größere Bedeutung ſetes RAR 
in Gen at aman ag u dumm i 
* 





le ne 
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Verfahren bringen, weldes man darum Dietatur maumte, "wid 
urfprönglich in Dictiren des Vorſchlags beftand ®) ; 

b) ihn zur a A TR empfehlen, unb 

«) den Termin zur Eröffnung des Pretocolls beflimmen (Men 
tapnehmung) 8 gewoͤhnlich auf zwei Donate. 

Dit deffen Ablauf erfolgte in jedem der Drei Beihäcoliegien abge 
fondert die foͤrmliche Propofition, die Berarhfhlagung, ie 
Abſtimmung, und der Beſchluß eines jeden Golrgiums nach der Gin 
menmehrheit in demſelben. Stimmten die Wefchlüffe fämsmtlidher ui 
Eolleglen nicht mit einander überein, fo wurbe zwiſchen den unter eimenlır 
abweichenden Gollegien von ihren Directorien (durch die fogemammte Re 
und Correlation) ber Verſuch einer Uebereinfiimmung bewicfe. Kam 
eine ſolche nice zu Stande, fo blieb der ganze Brarnfland umeriig 
Stimmten dagegen die fämmtlichen drei Golegien volfommen übern, 
fo wurde aus ihrem gemeinſchaftlichen Beſchiuſſe durch Kurmeing da 
Reihsgutadten (Suffragium imperi) an das Meichsobechaugt wib 
girt und dem kaiſerlichen Gommiffdr zur Erwirkung kaiſerluder Gen 
migung 1. Der Kaifer-hatte ein unbeichränktes veto *). Wem 
und fo weit feine Genehmigung nicht erfolgte, blieb tuiederum der Gage 


2) Bei dem —e— der deutſchen Wundeivrrfammlng det mus 

Mn) 3) Diefes freie 0 det Kaifers b die Grifteng der höcften Serichägeriden 
veto aiferd und die Gril 

war nat das toftbarfte Palladium der deutfchen Freiheit. Dean was Do6 vete betri, 

fo, eriftirte in Deutfhland , feitbem die Landechoheit fi ausgeblibet here — 

wie in jedem zufammengefegten oder Wötkerftaat — ein ſtetts Rupie ver Gm 

traigewalt gegen das mitunter ungebübrlidhe SPervortreten ber 

Die Reicheftände follten in ibren Territorien nicht willkürlich regieren, 

mad) ben Beichögefegen und ter eigenen Verfaſſung eines jeden Tandes 


Hd) follte Bein dandesbert berechtigt fein, — den durch 
—— gebilligten Steuern feine Fe ibre 
teren Steuern gu belegen. ift der beutfchen Werfeflung 
in allen Zerritor en de Lanbftänbifdhe Fertafunn voraus. Die == 
hatten aber bie 55 Gewalt. Würde der Kalfer, beffen Tntreeiien m 
türlid} eine jebe Erweiterung der landeäterrlichen Gemalt (dmuritrads wiki 
Bein veto gehabt haben, fo würde 14 den Seichaflänten wicht —— 
an ans * Pre Schranten ihres Befteuerungsredtes im 
ufzubeben. Ant 29, Detober 1670 Ham burdı = 
ee ein ® ihögutachten zu Stande, weiches den Banbeiberrem 
unbefehränkten Beftsutrungsrcht zugeltant. Allein der Kalter 
fagte in der bieranf im Mebruar 1671 ertbeilten Gntfhliehumg 
gungs erflärte vieimche, bafı er fich aemihiget baltım wiirde, „elmem 
dem, wozu er berachtigt umd wie «4 biäber bergebrächt feh, zu 
settete, wie Dütter im der biftorifchen Gntwicriung ber 
görutiden Reiches,“ Theil II, Seite ——— 
dige Baiferlihe Frfiärung manche Landfchaften noch ver 
umlagen und üterbaupt vor Despotismud. „Das 
vernichtet,” fante Johannes vom Müller, „mb 
uneingefäräntten — Xrifiokranie Preis, 
ratifitationsredht , dem Kaifer 


BReidgsgericher e 
ee 











gen Deputation unterfiegelt und in feierlicher Verſammlung, - 
r Reifer ober fein aa ee ef unbe Biahte - 
mb den für ihn. beflimmten Pla einnahm, verleſen. Der Kalfer 
‚wabf&hiedete hiermit die Meich6oerfammlung. Der Reichetag war 
mbigt. — viele Reichstage alſo, eben fo viele Reicheabſchiede (mit 
ohne Beſchlußnahme aus einander gegans 


nönahene der 

[} Ra Bel jedem Reichsabſchiede, welchen man anl are, 
“ 5* um ihn zu finden, das Jahr feiner Eytſtehung bemer⸗ 

np mb außerdem, wenn in Einem Sabre mucherse Drkhetnge 


ihsabfchieh.”* (recessus imperii novissimus), indem ber Darauf folgenbe 
ie Reichetag niemals verabfhledet, fondern bie zur Auf⸗ 

dee beutfchen Reiches (1806) fortgefegt wurde. Seit biefem 
werben daher bie Gefege nur ale einzeine Reihsfhläffe 


bekannt — 
4. Der Keichetag konnte, wie ſchon bemerkt, einzelne Begens 
de * Thaͤtigkeit, alſo aud) der Gefeggebung mehe oder minder 
—* rer 
aus einer geeigneten Falls zu einem einzelnen Befchäfte 
Beicheftänden befland 


Merfügungen) vorldufig verabredete und aus . 
Übefälofjene Gegenftand. bildet einen Reihsbepusetions« j 
"bie fäntmtlichen Befchlüffe wurden gewöhnlich bei Beendigung 

in Eine Urkunde verfaßt, weiche ben Namen Reine 


it, weil das 167 und 17. 
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38 —8 —* Po des Reichetages 

tene 
Ari erhoben werben; und —— erfelgte eben fe, ub 
rüdfichtich bee eichefclüffe Aberhaupt u m . von 


Beputationsabfäieh erhielt. See 8 Beſchluß oder Abphih U 
Ernennung ber 


GStaatögefeh war), ober ob «6 era des 15 
war in Beziehung auf die Formen, unter welchen das Bieickägien 
Stande kommen mußte, ganz gleichgätrig. * (Darum finden wir - 
einzelne Meichegefete, welde zugleich flaatsredxlihe ud tt⸗ 
Segenftände ordnen.) Daffelbe gilt von benj en e⸗ 
zugieich Staatsvertraͤge find, wie z. B. alle fie ein 
dem deutſchen Reid und einem auswärtigen Staat. 

$. 6. Die Verbindlichkeit, die Kraft und Wirkung ber iu 
ſchen Feichegeſete umfaßte natürlich das ganze Reich. Dec kuunm 
diefer Beziehung ein wefentlider Unterfhied Statt finden zeeiften 
das Öffentliche echt betreffenden, den Staatsgeſeden, und zwifen bes 
Privatgefegen. Jene verpflichteten unbedingt Kalfer und BReid, Id 
Keichsoberhaupt, die KReichsſtaͤnde und übrigen Meichswumuizudikeum 
(melde ſaͤmmtlich Hierin als kaiſerliche Unterthanen, als 
der Reihsftaatsgewalt erfchienen) und alle einem Lanbesherrm 
anderen Reidheunmittelbaren unterworfenen Mittelbaren ober 
fonen. Was die Werfaffung oder die Werwaltung des 
landes betraf, mußte von felbſt ſich verfiehend von jebem 
des Staates, von jedem Reichsangehoͤrigen, wie hoch auch fein 
eiſtiſcher Standpunct fein mochte, als unbedingt gültig anerfennt m 
den. — Anders bei dDiefen, bei den deutſchen Privat reidkägeigen 
Hier collidirte mit der Reichs faatsgemale die Territorialgeweit, fib 
dem bie Reichsſtaͤnde, allmaͤlig ber That nah, dann auch ameum 
die Landeshoheit erworben hatten, als eine zwar der Meidhuueinuit — 
untergeorbnete, aber alle echte der Hoheit, alfo auch das ber 
gebung umfaffende Staatsgewalt. Es war daher anerfannt, Duf 
deutſche Randesherr die Privarceichsgefehe für fein Gebiet 
(natuͤrlich mit Goncurrenz ndftände, wo ſoiche dothanden¶ ⸗— 
und aufheben konnte. Bieweilen wurden in einem Meidhagefege Ik 
4. B. in der peinlichen Gerichtsorhnung Karl's V. dur bie 
<lausula salvatoria alle beftebenden Landesgefege abweichenden 
dennoch für fortdauernd gültig erfldet. Auch Im biefenm Weile 
bee Landeshere vermöge feiner gefehgebenden Gewalt jebe 
gehaltene Abänderung treffen. Mur in dem Halle konnte win 
privargefeg nicht aufgehoben, nicht abgeinbert merbem, 
drädtih als ein abfolut gebietendes oder ald aim 
erlaffen wurde. 

$. 7. Jade wie 
gefehe einen beautenhen 
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Feen Reiches bibeten, in neueren Zeiten aber ſtets mehr zurüdtraten 
umd feltener werden mußten, je mehr die Lanbeshoheit fi ausbildete 
und unter ihren Gerechtſamen auch bie der Gefeggebung ausübte, ſchlie- 
Den wir mit einem (bei Weitem nicht erſchoͤpfenden) Verjeichniſſe der 
wichtigften Gefege des altehrmürdigen erlofchenen „heiligen roͤmiſchen 
Beides deutfcher Nation 9)” 

1. Das wichtigſte aller Reichoy.undgefege war die Patferliche Wahls 
eapitulation; ber Wertrag, wodurch ber jedesmalige Kaifer mit ben 
Nurfürften, welche für ſich und für alle Stände des Reiches handelten, 
übereintam, wie weit feine Rechte und feine Pflichten in allen wefents 
lichen Puncten ber Meichsverfaffung fi erſtrecken ſollten. (Man vers 
gleiche den Artikel „Wahlcapitulation.”) 

2. Die goldene Bulle von 1356 (alfo genannt — tie alle 
In gleicher Weife ausgefertigten Urkunden — von dem großen, an den 
Driginatien befefligten vergolbeten Majeftätsfiegel), deren Inhalt theils 
wit den gefammten Reicheftänden zu Nürnberg, theil auf einem Kurs 
fürftentage zu Metz verabredet und in mehreren Meichsgefegen befldtigt 
wurde. Diefes Grundgefeg enthält vorzhglid, Beſtimmungen über bie 
Wahl und Krönung des Reichsoberhauptes, über die bedeutenden Vor⸗ 
rechte der Kurfuͤrſten und über Fuͤhrung ber Reicheregierung während 
einer Erledigung des Thrones. 

3. Die Concordate mit dem päpftlichen Hofe, vorzüglih um 
Die Grenzen des Staatss und ber Kirdengemalt in ben Eatholifchen 
Theilen Deutfchlands zu beftimmen. Hierher gehören befonders der Ca⸗ 
Urtiniſche Vertrag von 1122; bie Fürftenconcordate von 1447 und das 
Wiener (oder Afchaffenburger) Concordat von 1448. 
5 4. Der ewige Landfriede, durch welchen das Fauſtrecht 
abgefcyaffe wurde, und zu deffen befferer Aufrechthaltung man das 
Kammergericht errichtete. Kaifer Marimillan I. mußte fehr hierzu ger 
trieben werben ; endlich faß er darüber ziel Tage von Morgens 8 Uhr 
bis Abends zu berfelbigen. Stunde „und darunter nur feine Mahlzeit 
genommen;“ fo wurden denn beiderlei Ordnungen am 7. Auguſt 1495 
yam großen Heile Deutfchlands unterfchrieben. 


5. Die KRammergerihtsordnungen, als fehr wichtig für 

die deutſche Juſtizverfaſſung unb für den Proceß, befonders die neuefle, 

on vom Sahre 1555. in vom Jahre 1613 datirendes fogenanntes 

oncept der erneuerten und verbeijerten Rammergerichtsordnung war 
wichtig, ohne als formelles Reichegeſeb angefehen werden zu koͤnnen. 


6. Die Reihspoligeiordnungen des 16. Jahrhunderts, bes 
von 1577 (durch eine Reichsbeputation zu Frankfurt vollendet). 
De Poligeigewalt in den einzelnen Reichsgebieten feitbem mehr ſich 
in 

fgr bekanntlich der officiele Titel Deutfhlande. — Pütter in 
Werfaffer diefer Zeilen moch gehört hat) pflegte zu fagen: 

4g, noch romifch, noch reich. - - 

alll. [SS 






64 Reichegeſethe, deutſche x. 


ausbildete, ertlaͤrte «6 hinldnglich, warum die 
ordnung von 1577 bie neueſte geblieben. 

7. Der weppätifhe Friede, ı I, 1 
abſchiebe von 1654 einverleibt. Cr war nicht blos rim 
Reid) mit Frankreich (zu Muͤnſter) und mit Schweden 
gefchloffener Friede, fondern auch in doppelter Bezichung eim 
Keichsgeſet. Denn er enthält zugleich nicht nur einen 
Kaifers und der katholiſchen Reichs ſtaͤnde mit ben evangeliſchen 
über die bisherigen traurigen Meligioı :rungen ; fordern auch ms 
Dertrag des Kaifers mit den gefammı Meichäflänben über Die yeib 
ſchen Beſchwerden und Streitigkeiten. : Beide an I. 
s Be auf Deutfchlands Religions- und politiſche Berfaffung gehe 

inpalte®, 

In legterer Beziehung hatte Deutfdland unter ben Kalfern Gais 
nand Il. und III. einen Kampf durchgefochten darüber, auf meicer Ges 
bei den nad) Deutſchlands Geftaltung unvermeiblihen Collifienen 
der Keichehoheit und der ZXerritorialgemalt ein größeres Uebergmilg 
Statt finden folle, eine größere Kraft entwidelt werden Iimme. De 
Kampf wurde zum Nachtheil der kaiſerlichen Macht entfchieden, u 
hierin lag, neben der Möglichkeit mander fdönen Wlüthe in einzeiam 
deutfchen Ländern, eine Hauptquelle ber allmaͤligen Wernichtung dam 
Beäftigen Einheit Deutſchlands. 

8. Der Friede zu Lüneville, mit Frankreich am 9. Zehn 
1801 gefhloffen, zwar nur vom Kaifer allein, jeboch alsball 
ohne Widerrede vom Reich genehmiget *), Durdy biefen wnbeitneles 
Frieden verlor Deutſchland das linke Rheinufer, und mußte fi be 
ſchon zu Raftadt verabredeten Verpflichtung unterwerfen, ben durch Dürfen 
Verluft beeinträchtigen erblihen Reidysfländen eine — 1 
geben, welche In dem deutſchen Beide feibfl gewonnen und bemaihh 
genauer beſtimmt werden follte. 

9. Der Reihsdeputationshauptihluf vom 25. Zu 
bruar 1809. Die Exiedi der in Lüneville vorbehaltenen age 
fände erfolgte in folgender . In Gemaͤßheit rind Reichsguuuchiud 
vom 2. October 1801 wurde zu dieſem Zwecke eine 
Reichodeputation ernannt, gebildet von 4 Rurfürften: Mainz, 
Sadhſen, Brandenburg, und von 4 Zürften: Wairm, Doc» umb 
meiſier, Würtemberg, HrffensKaffel. Diefe Reihübenutatiom 
ihre Subbdelegirten zu Regensburg am 24. Augufl 1802 
den Aufpicien eines kaiferlichen vol ddr 
auch in Gegenwart eines franzöfii a ib 
indem biefe Staaten „ihre Ne u 
Enfärlbigungsface und zut 

® am 6. Bun 
am en! 
17. Februar arte 
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ffen fich entfchloffen.” Man lleß der Meichsbeputation Feine Zeit, 
Entfpddigungsplan zu enttwerfen; bie beiben fremden Gefandten 
ı einen folden am 18. Auguft ſchon vor ber förmlichen Gonflituis 
ber Meichöbeputation zur Berathung vor. Nach mannigfaltigen 
feitigen Mittheilungen und nad) vieffahen Reclamationen der Ins 
rnten wurde ber Meichsbeputation von den genannten Gefandten 
isgeänderter umfaffender Plan (plan general), „als Refultat ihrer 
ten Inſtructionen“, am 8. October mitgetheiltz und nachdem auch 
bee’ nicht wenige Beſchluͤſſe und Noten ausgetaufcht waren, ſo wur⸗ 
die ſaͤmmtlichen Beſchluͤſſe der Deputation mit Buftimmung ber 
Iteinden Mächte in einen Reichsdeputationshauptfhluß 
!6. Februar 1803 verfaßt, welcher durch ein unbedingt zuſtimmen⸗ 
Reichsgutachten vom 24. März und durch ein kaiſerliches Matifis 
iedecret vom 27. Aprii 1803 (mortn nur Ein Punct, bie Ver⸗ 
ung bee Stimmen im Reichsfuͤrſtentathe, von der Genehmigung 
mommen war) zum BReihögefes erhoben wurde; und die Reiches 
atlon beenbigte ihre Sipungen mit der fünfzigften am 10. Mat 
Das Protocol der Sigungen IfE gedrudt in 2 Quartbändenz 
Jellagen füllen 4. 
Diefer Haupefchluß befteht aus 89 Paragraphen. Die erſten 47 
v einen doppelten Originaltert, einen deutfchen und einen franzoͤſiſchen. 
folgenden beſchaͤftigen ſich mit den Werhältnifen der „aus ihren 
tretenden“ egenten, der Geiſtlichkeit, der Angeftellten, der Glaͤu⸗ 
einzelner Länder und der Reichskreiſez und enthalten allerdings 
te und lobenswerthe Verfügungen zur Erleichterung des Schſckſais 
„ bie ohne Schuld Stand und Eriftenz verloren, und deren 
N durch veränderte Verhaͤltniſſe bedroht war. Namentlich wird 
59. den fämmtlichen activen und penfionieten , geiſtlichen, welt⸗ 
+ Bofs und Mititärdienern in den zur Entfchädigung an einen 
en Fürften überwiefenen Ländern „der unabgekuͤrzte lebenslaͤngliche 
weaß ihres bisherigen Manges, ganzen Gehaites und rechtmäßiger 
iumente ober, wo dieſe wegfallen, eine dafür zu vegulicende Were 
18 umter ber Bedingniß gelaffen, daß fie fich dafür nad) Butfinden 
men Bandesheren und nad) Mafigabe ihrer Talente und Kenntnifle 
am einem anderen Orte und in anderen Dien ſtoerhaͤltniſſen gebraus 
ib anfleiten laſſen müffen. Jedoch iſt ſolchen Dienern, melde 
e Provinz anfäffig find und in eine andere gegen ihren Willen 
sen follen, freizuftellen, ob fie nicht lieber in Penfion gefegt 
In diefem legten Fall Ift einem fünfzehnjährigen Diener 
mit Emolumenten, einem zehnjährigen zwei Drittel, 
nicht volle zehn Jahre dienten, bie Hälfte als 
wirklichen Penfioniften find, falls nicht etwa 
Wehe untergelaufen wären , Ihre Penfionen forts 
bberr einen oder den andern Diener 
aken, fo verbleibt demſelben feine 


! war 
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Die. früheren Paragraphen umfaffen dagegen alles basienige, was 
direct auf die Erfüllung der Stipulation bes Luͤneviller Friedens MWBeyng 
hatte, nämlich auf die Entſchaͤdigung der deutichen erbliden Beicheiläube 
für ihre dur Abtretung des linken Rheinufers verlorenen 
und auf die unmittelbar hiermit in Verbindung ſtehenden WBeilisuumungen. 
(Mit der kurfuͤrſtlichen Würde war man bierbei, gewiß im Widerſat⸗ 
gegen alle früheren Zeiten, fo freigebig, daß fie dem Erzherzog, Gerß 
berzog von Salzbutg, dem Markgrafen von Baden, dem Derzsge von 
Würtemberg und dem Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel ertheils weszbe.) 
Hier it vor Allem zu erwähnen, daß ber fiebente Artikel des Länsviler 
Friedens nicht mehr als Entfhädigung für die zum deutſchen Bei 
gehörigen Beſizungen des linken Rbeinufere bebungen hatte. (Et comme 
par suite de la cession que fait l’Empereur à la Repablique Fraagsie, 
plusieurs princes et etats de l’Empire se trouvent partical 

Eposscdes en tout ou en partie, tandis que c'est à l’Empise Ger- 
manique collectivement à supporter les pertes resultantes des stipels- 
tions du present traite, il est convenu entre S, M. I’Emperesr et 
Roi, tant en son nom, qu’au nam Je l'Empire Germanigue, et is 
Republique Francaise, qu’en conformite des principes formellement 
etablis au conyres de Rastadt, l'Empire sera tenu de dommer aaı 
princes hereditaires, qui se trouvent depossudes a la rive gauche du 
Rhin, un dedommaygement qui sera pris dans le sein dudst Ema- 
pire, suivant les arrangemens, qui, d’apres ces bases, seront alle 
rieurement determines.) Deffenungeadtet wurden, in Folge größten: 
theils von Separatverträgen, welche von einzelnen bdeutfchen Zürflen, 
Preußen voran, mit Frankreich waren abgefchhloffen worden, niche zur 
außerdeutſche Fuͤrſten (dev Großherzog von Toscana, der Herzog von Diobenz, 
und der Zürft von Oranien, Erbflatchakter von Holland) für Verluſte aufer 
halb Deutſchlands, nicht nur deutſche Fuͤrſten für Verluſte, welche jum 
deutſchen Reiche nicht gehörten (Preußen für das Herzogthum Beiden) 
entſchaͤdiget; fondern e6 wurde auch bei den nad) ber Beflimmung bei 
Lünevilier Friedens für verlorene deutfche Meichslande zu entſchaͤdigen⸗ 
den Fürſten denjenigen, welche damals in foldyer Beziehung in gäufligen 
politifhen Verhaͤltniſſen landen, der Erfag über das Maß des Weriußes 
hinaus fo reichlidy gugemeffen, daß der Begriff von Entfhäpigung Faß 
verſchwand. (Preußen 5. B., das an deutſchem, noch baum entſern 
liegendem Reichsgebiet 24 Quadratmeilen und 67,000 Einwohner, ode 
mit dem fouverinen Derzogtbum Geldern 43 Quadrammeilen und 127,000 
Einwohner verloren hatte, erbielt zur fogenannten Entfddigung 235] 
Quadratmeilen und 558,000 Cinmohner.) 

Hierdurdy kam es dahin, daß die Befigungen aller unmeitsefbaum 
Ertbiſchoͤfe (mit Ausnahme des Kurerzcanziers), aller unmittelbaren Mb 
fhöfe und Praͤlaten (mit Ausnahme des IJobunnitermeiftens), dam 
grofen Menge von unmittelbaren und mittelbaren Abteien, 
Kıöftern und Domcapiteln fäcularıfirt, und glei 31 
(unter 37 noch vorhandenen) mit ibrem ganzen Gebiete zu 
gung bingewiefn wurden. Aura Borheil divar qrkaaguen 
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teichöftänden wurde alſo die Exiſtenz einer weit größeren Anzahl auf: 
hoben, während die rechtlichen Verhättniffe beiber gleich waren, abge⸗ 
ben davon, daß erftere zum Theil mächtiger waren und ſaͤmmilich 
lerdings ein erbliches Recht hatten. Man fuchte bdiefe® dadurch zu 
chtfertigen, daß in Deutfchland ein Gleichgewicht, ein politifche® Gleich⸗ 
wicht nothmendig fei, daB daffelbe vor dem Kriege vorhanden geweſen, 
urch denfelben zerflört worden, alfo nunmehr wiederhergeftellt werben 
üffe 7). Man wollte mit anderen Worten die melften größeren vers 
menden Stände bei der fogenannten Entſchaͤdigung vorzugsmweife berüd- 
htigen, um einem überwiegenden Einfluffe bes Kaifers oder Defterreiche 
itgegenzuwirken. Mag man formelt diefe Verfügungen der damali⸗ 
m oberften deutfchen Staatsgemwalt rechtfertigen, weil jeder Staat vers 
öge des jus eminens (des Staatsnothrechtes, bes dußerften Mechtes der 
taatsgewalt) die Befugnig hat, Einzelnen Eigenthum und mohlerwors 
me Rechte jeber Art zu entziehen, fobald fie nad) ber Weberzeugung 
* Gtaatögewalt mit der Erhaltung und der Wohlfahrt des Staates 
vereinbar find, die innere Gerechtigkeit aber wird ſchwerlich damit 
yereinflimmen, daß man die gebotene Entfhädigung nah vagen 
egriffen eines politifchen Gleichgewichtes im Inneren Deutfchlands fo 
eit über das eigentlihe Maß und Ziel einer Entfchäbigung ausbehnte. 

Der großbritannifche Staatsfecretär der ausmärtigen Angelegenheiten, 
xd Hawkesbury, fcheuete fich nicht, im November 1802 bei Eröffnung 
6 Parlaments zu erflären: „Wenn es moͤglich gemwefen wäre, gegen 
n Geiſt der Ehrſucht und Vergrößerung, befonders in Nüdficht der 
utfhen Entſchaͤbigungsſache, eine Barriere zu errichten, fo wuͤrden 
ie (die Minifter) nichts Vernünftiges unterlaffen haben. Da ich ders 
[ben erwähnt habe, fo erkläre ich auch, dag nad) meiner Meinung 
chts ungerechter geweſen ift. Einige Stände erhielten weit mehr, als 
: verloren hatten, unb andere eine zu geringe Entfchädigung.” Der 
chluͤſſel zu der ganzen Verfahrungsmeife — wenn es eines ſolchen noch 
duͤrfte — lag in der Uebermacht Frankreichs; in feinem Intereſſe, 
s deutſchen Kaiſers Gewalt und Einfluß zu ſchwaͤchen; und in der 
äftigften Unterſtuͤzung, welche hierin Frankreich bei vielen der größeren 
utfchen Meichsitände vermöge ihrer politifchen Verhältniffe fand. Der 
atfer hatte zwar in der erften, der Meichsbeputation durch feinen Be⸗ 
Umächtigten mitgetheilten Propofition erflärt: „Der Auftrag der Des 
tatton fei: die zur gänzlichen Berichtigung des Luͤneviller Friedens noch 
tbehaltene befondere Webereinkunft einvernehmlich mit franzöfifchen 


— — — — — 


Nur bei dem allgemein verehrten Karl Friedrich von Baden bob man 
efontide NRüdfiht hervor. „So gewißlich andere politifhe Rüdfichten, 
b wohl die flärkeren, den ruflifhen Hof und die franzöfifche Nepublil gu diefen 
Iuänftigungen bewogen haben; cben fo gewiß ift, daß man nicht Öffentlich ge⸗ 
jt hätte à cause de ses vertus, wenn es nicht in Europa anerkannt geweſen 
ire, daß an diefem Kürften die brigelegte Auszeichnung nicht befrembdend ſei.“ 
Dratis, Geſchichte der Regierung und Bildung von Baden unter Karl Fried⸗ 
h. Band I. (Karlsruhe, 1816) Seite 6. 
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‚tigten zu fhließen, und insbefondere bie V. 
igefegten Entſchaͤdigungen durch &i lariſa cm 
°. Demnady werde das erfte j ı m [ 
in der von den vermittelnden ‚unge... 4 Sea 
menen Entfdhädigungsgrundfäge, und über bie in derfeiben € 
getroffenen mannigfaltigen Beftimmungen bie reifeſte Weratbu 
m, für die friedensfhlußmäßige Erfühung der verbeißenen & 
agen mit gleicher Gerechtigkeit zu forgen, dabei nur die in d 
ſelbſt und in den Raftadter Unterhandlungen feftgefegten Han 
ige (ohne Geftattung nachtheiliger Ausnahmen uni 
Borwande eines unter den vorzüglicheren d 
ion zu beobadhtenden Gleichgewichts) immer vor Augen 
.“ Auein die Berüdfihtigung eines ſolchen Gleichgewichts u 
bie erwähnten Gonftellatipnen höherer ' til unabwenddar gebetı 
ı audy nicht bie freilich mur durch dieſe anftelationen unvermeidl 
sedene in der für die Deputation vom >. Auguft 1802 ansgefert 
Reichsvolmadt enthaltene (und in der fo eben erwähnten kail 
m Propofition wiederholte) Vorfchrift im Wege geftanten bitte, „a 
nehmlid, mit der frangöfifhen Regierung” diefen Gegenſtand zu ers 
a. Die Mehrheit der Reichsdeputation entſchied fi) daher ſchen 
t dritten Sihung am 8. September für die Annahme ber von I 
mitteinden Mädyten aufgefleliten Grundfige im Augemeinen; u 
6 blieb ihre Anderes übrig? Die Declacationen dieſer Mächte bar 
t Reichebeputation einen Termin von zwei Monaten zur völligen Be 
zung ihres Geſchaͤftes vorgefchrieben ; ſchon in der zweiten Deputatis 
ng am 31. Auguft mußte Kurmainı mit Bedauern anfübren, 
ht einmal bis zu diefem Termin „verſchiedene beutfhe Höfe gerse 
ndern mittlerweile diejenigen Lande, welche ihnen in ben Declaratis 
gedacht worden, wirklich ſchon theils in eigenthümlihen” (fo Prr 
ein), „tbeil6 in vorläufigen militäc 
8 deutſche Reichsoberhaupt hatte 
iftiger Einwitkung in der vorbin 
ifeelih Bevollmächtigten deutlich 
der Kaifer hade feit dem ermähr 
en Regierung oft fdheiftlih um 
t Reiheoeputation mit frangdfll 
tigen Friedenspuncte au verabreden 
menig babe er es au einer vocb 
d der franadfifchen Meaieruna being 
ide vorigen Jahres ‚Stand 
terhandlung in f Afig 
tiger Borfchafter 
etgang und Refu 
erung oder Unteri 
affung gegeben, & 
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blung und Berichtigung des Entfchäbigungsgefchäftes zu fchmälern. 
b er von den gemeinfchaftlihen Werabredungen Frankreichs und 
nde Aber biefen Gegenfland unterrichtet worden fei, habe er im 
men auf die Achtung der erwähnten Mächte für bie unverlegbaren 
eines unabhängigen Staates — mie ber deutſche Staatskörper 
geeilt, die Meichedeputation zufammenzuberufen, um zu ber Bes 
ng eine® Gefchäftes mitzuwirken, bei dem es fi) um des beutichen 
8 Intereffe, Eigenthum, Verfaſſung, Wohl und Wehe vorzüglich 
tz und er fei hierzu um deſto mehr bewogen morden, ba er bie 
ie Werfiherung erhalten, daß beide Mächte zur Berichtigung eines 
Issten Befchäftes zwar ihren Rath und ihre freundfchaftlicdhe Vers 
ng als dritte, nicht intereffirte Staaten für nuͤtzlich erachteten, jedoch 
ſeſonnen feien, dem beutfchen Reiche und ber daſſelbe zu repräfen- 
n Reihedeputation die Befugniß abzuftreiten, an der Behandlung 
ntfhädigungsgefchäftes felbft Theil zu nehmen.” So mar Madıt 
Hnfluß bes altehrwuͤrdigen bdeutfchen Reiches zu einem Schatten: 
berabgefunten ; in einem vergrößerten Maßſtabe hatte man bie 
arifationen des meftpbälifchen Friedens wiederholt und ein fehr ge> 
bes Beiſpiel von Mediatifirungen zum Beſten anderer Reichsmit⸗ 
in aller Form Rechtens aufgeftellt. Zwar betrachteten die Publis 
den Meichsdeputationshauptfchluß ale ein fehr wichtiges, neues 
zgrundgeſetz; eher hätte man ihn für bie legte Willenserklärung bes 
ben Reiches halten mögen, wollte man es mit der Sreiheit des 
ns nicht genau nehmen; und ſchon 1803 fagte Gaspari (m 
Erläuterung des Deputatationsrecefies), von den 70 bis 80 in 
land regierenden Familien ſprechend: „doch auch von diefen letzteren 
n nur ſehr wenige beim Umſturze bes Kaiferthrones gewinnen; alle 
g würden unter deſſen Trümmern begraben werden.” Ferne feien 
isfe gegen die irdifchen Lenker der Geſchicke, politifcher Nothwendig⸗ 
‚ gefügt zu haben. Aber ein fehlimmes Erempel mar gegeben. 
bedurfte es eines nochmaligen Anſtoßes gegen Deutichlands Ver⸗ 
wie ibn zwei Jahre fpäter der Preßburger Friede gab, indem 
Baiern, Würtemberg und Baden eine plenitude de la zauve- 
, dern Sinn und Bedeutung ſchwer zu erfafien. Wen 
‚ daß ®) fhon 1806 das deutfche Reich und feine Ver⸗ 
aufgelöfet nur in Truͤmmern noch vor uns ftand? 
‘ Artikel „Rheiniſcher Bund.”) Jaup. 
e. — Zu den Zierden vormaliger deutſcher Reichsver⸗ 
chung und Ausbildung den hochherzigſten und patrio⸗ 
deutſchen Kaifer und einem wahren, tief gefühlten 
a % verdanken hatten, unfere Zeit aber ent: 
er gegeben würden, ganz Deutfchland 







at Hatte: 
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gewiß mit ber größten Freude und dem innigſten Dante begruͤßen würde, go 
hören unftreitig die beiden vormaligen Reich6gerichte, das Reihslummen 
gericht und ber Reichshoftath, an die mit wenigen Worten zu erimum 
um fo mehr erlaubt fein wicd, als bei der Entſtehung des euren 
Bundes und dem Wiederaufteben der deutſchen Verfaſſungefragen de 
edeiften Staatsmänner unferec Zeit, mie ein Graf Muͤnſter, und m 
erleuchtetſten Regierungen, wie die damaligen Regierungen von Donnewe 
und Preußen, mit Einfiht und Wärme für die zeitgemäße Wirderten 
ſtellung eines deutſchen Bundesgerichtes ſprachen, und Preußen bafleide 
namentlidy für den legten und nothmwendigfien Schlußftein des Rechte 
gebdudes in Deutfchland erflärte, und das Bedürfnf dieſes Burtch 
gerichtes, nach der faft einftimmigen früheren Anerfennung ber mies 
deuiſchen Regierungen, nech keineswegs erfegt if; weshalb auch Die pr 
viſeriſche Vermittelungss und Austrägalordnung in dem Beſchluſſe der 
vom 16. Juni 1517 Artikel 3 erklärt: daß der Vorfchlug wegen Ernbs 
tung einer permanenten Austrägalinflang nicht als aufgehoben betradme, 
fordern fidy vorbehalten wurde. Auch in den Wiener Mmifteraicontes 
engen der Abgeordneten der Bundesflaaten in den Jabren 1319 um 
1820 war die Mebrbeit fogar für Errichtung eines permanenten Ausırk 
galgerichtes und erklärte nur, den übrigen nadhgebend, daß fie fit Die 
dergeſchlagene, previforifdy eingeführte, mwandelbare Auserdgaimiaus für 
Streitigkeiten der Bundesglieder unter fib, wonach der Kläger aus 3 
vom Beltagten ihm vorgefchlagenen oberiten Gerichtehöfen eınen mähz, 
nur in fo weit gefallen laſſen, daß damit die fünftige Einfübrung emer 
permanenten Austrägalinftang nicht ausgefhleffen werte. Hannoder m 
fondecbeit erflärte, gleihfam im Vorgefühl und Ahnung der (dm 
Prüfung, die fein eigenes Fand treffen folte, und leider num getzeffm 
bat, mit prepbetifhem Geiſte: daß die Mängel der jepıgen y 
viforifhen Einrichtung in der Solace befonders fü 13 
werden würden. (Klüber, öffentliches Recht des deutſchen Vumdes 
u. ſ. w. + Auflage, 24. 1742. 216. 2846.) Und in der Tbet, 
menn je ein Ereignif dazu geeignet mar, ganz Deutſchland, ale feine 
Regierungen und Stände und alle Freunde des Vaterlandes, des Reben 
und der Drdnung auf den Mbmangel deshalb genügender, fdägender 
Nermen aufmerkſam zu maden, fo iſt «6 biefer fhreende Gau, me 
eine vom Regenten und Velke gegebene, vereinbarte und befdmereme 
anerkannter beeubigender Wırkfamteit beftandene Vrrfoffung won bem 
folger des Regenten einfeitig wieder aufgchabemn alle 

der Städte, Magiſtrate, Ger ra ı 

hebenen Kammer von der h 

ber nöthigen Regitimati 

murden. Kein Wunder 

Staͤnden die lebbafteſte 

Adduife laut wird und 

den Bundes gerichts und 

auenthalben ausgeſpt 
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innerung an Deutſchlands vormalige, verfaffungsmäßige oberfte 
Reichsgerichte wohl keiner Entſchuidigung bedürfen. 

Vorzeiten wurden die Streithaͤndel der deutſchen Fuͤrſten und Voöl⸗ 
ter in letzter Inſtanz von Richtern entſchleden, melde dem kaiſerlichen 
Hofe zu folgen pflegten. Als die italieniſchen Kriege die Kalfer in ente 
fernen 2 edndern befchäftigten,, delegirten fie Hofs und Bandgerichten bie 
Weforgung der Juſtizangelegenheiten. Aber ihre Sprüde wurden mır 

von feldhen geehrt, welche weder Kraft noch genug Anhang hatten, um 
Born die Erfüllung zu ſichern. Daher, befonders nach dem Verfall des 
veichBobechauptiichen Anfehene, nad; wildem Fauſtrechte, unaufhoͤrliche 
Zehden geübt, und hierdurch dee Fortgang des öffentlichen Wohlſtandes 
unterbrocen wurde. Diefem Uebel abzuhelfen, war dem hochherzigen 
28 Mar I. vorbehalten. . Lange beſchaͤftigte er ſich mit Berchtold 

Kurfürften zu Mainz, und anderen wohigeſinnten Staͤn⸗ 

iber die Gegenmittel, bi$ feflgefegt wurde: für alle Reichsjuſtiz im 
— freien Reicheſtadt ein hoͤchſtes Kammergericht ein für allemal eins 
soführn; morauf auf dem Reichstage zu Worms 1495 das kaiſer⸗ 
lie und Reihstammergericht angeordnet wurde, das feinen 
Sig Anfangs in Frankfurt und, nad mannigfahen Wechfeln, feit 
1693 in Weblar hatte. 

Die Beifiger wurden Anfangs von dem Reichstage erwaͤhlt; nach⸗ 
mals verordnete der Kaifer von wegen der ihm zugehörigen Kreiſe zwei 
Affefforen ; fo that jeder Kucfürft; andere 8 wurden von den 6 diteren 
Kreifen ernannt. Run wurde ein Landfriedbe promulgirt, alle Fehden 
verboten und ein Reichsregiment eingeführt, um, wenn Flandern oder 
Stalien des Kaifers Antefenheit forderten, an der Spige ber Reichege⸗ 
fäfte ſchnellen Votkommniſſen die unſchaͤdlichſte Leitung zu geben. 

Die Art, die Rechtöfachen zu behandeln, tar in der Kammergerichtds 
ordnung vorgefchrieben, melde ſchon unter König Friedtich IM. ent⸗ 
werfen und von beffen Sohne Mar I. 1495 bekannt gemacht worden 
MR umb im der Folge unter Kaifer Karl V. verfhiebene Bufäge und 
Berbefierungen erhielt. Dennoch wurde bald das Bedärfniß einer neuem 
befferen Dxrbnung gefühlt, da die Werfaffung des Kammergerichts ſowohl 

dech den Beligionsunterfchieb, als durch den Mißbrauch der fändifchen 

we und Macht in Verwirrung gerathen mar, weshalb ſchon vor 
Kriege, im: Jahre 1614, ber Plan einer verbefferten 
roneipiet worden iſt; Verfehicdenes keftimmte aud) ber weſtphaͤ⸗ 
1648. Das ganze Concept ift aber nie weder beftimmt 
verworfen und fo nur durch den Gebrauch Uebung 

als Gefep überhaupt nur in fo weit, als es Ältere 

Sumd. buch neuere Geſetze, wie den Dsnabrädis 
Meicysabfchteb, Vifitationsreceß von 1713 

nicht ein Anderes beſtimmt worden iſt. 

Meichegeriht im Grunde feine beſtimmt 

jeichnete es fick) aus durch feis 

feiner Ricterfpeüche. — Ein 
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ſedte, nebſt dem Kichter, konnten unterhalten werben. 
ride war nicht bios durch Gprüce thatig. Graatfelhffe, bie 
Uebung Herkommen wurden, gaben ihm ſeibſt am ber Gefepgebung Lpeit. 
Seine dem Kteichetag vorgelegten Dubia maren Botienen glei, Die 
aber freilich nur felten erledigt wurden. 
Bald nach dem Meichölammergerichte, im Jahre 1501, wurde 

demfelden Kalfee Das I. das andere hödfle Meicsgeriche, 

et, 
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we Dafeln, fo wie die Wahl, Wefoldung und Juſtructien feiner 
der Veftimmung des Keiſers verdankte, im beffem 


irHenf 


Gegenfände, welche ibm fogar auefclieflidh und vorpugämelfe 
medin namentlich die fogenannten kaiſeruchen Befernutredier, wie 






competent war, wenn Die Pehensfonge im dem tt 


die Redenfrage bıldete, und.” Hasr 
bier den Zfig eritrirtem ” h 
Onetenfrden, fendern * 
dem Arideteeroccic⸗ 
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Wter, bie prompte, vorzüglihe Geſchaͤftebehandlung und bie große 
Sorge mit beitrug, welche für die Intereſſen ber proteflantifchen Reli: 
enspartei genommen war; benn nicht allein daß ein Theil, wenn gleich 
© Meinere, ber Mäthe aus Proteflanten genommen war, ſondern «6 
namte aud deren völlige Uebereinftimmung die entgegenftehenbe Anſicht 


* 5 chem Anzaht der Karbotfcen ganz neutralifiren. Auch war bes 
mmt, baf, wenn bdiefe Deinungsverfchlebenheit der Batholifchen und 
—** Mäthe des Hofes den Sinn der Meichögefege oder in Gar 
em zweifdyen Ständen von beiderlei Religion betraf, alsdann die Sache 
a as gelangen follte, wovon aber in ber Wirklichkeit nie 
Diefes hoͤchſte Keichsgericht ſprach alfo über alle Gegenflände, wor⸗ 
auch von bem anderen gefproden werben konnte; doch konnte, 
von dem einen Gerichte angenommen war, nicht mehr vor 
gegogen werben. \ 
bei dem Reichelommergerichte, fo konnten auch hier alle ımb 
unb unmittelbare Meicheflände und Glieder belangt wer⸗ 

«6 hieß, ohne Abbruch der ihnen desfalls zuſtehenden 
poetation von biefen- Gerichten fand nicht Statt ; wohl 

den Meichötag in foldien Dingen, die alle Stände ges 











effieten. 

In — Saden wurde ein Gutachten ober Votum an den 
alfer geflellt, welcher ſich ſolches in Gegenwart des Reichöhofrathepräs 
enten unb bes Reichsvicecangiers mit Busiehuhg der Referenten unb 
derer Meichöhofräthe von katholiſcher und evangelifcher Religion, vors 
gen ließ und mit ihrem Beirathe darüber einen Entſchluß faßte. Die 
eichehofrathoſchluͤſſe (Conclusa) wurden von dem Keichovicecanzler, die 
andata aber von dem Kaiſer ſelbſt unterfchrieben. 

Das waren nicht bie einzigen, wohl aber bie hoͤchſten beiden Reiches 
he; denn außer ihnen gab es immerhin noch hier und da befons 
x Taiferliche — und Landgerichte, überall aber die Austraͤgalgerichte 


8 lange ans diefe Gerichte hatte, hat man freilich, mie 
zu gefchehen pflegt, ihren Werth oft weniger erkannt, und nur 

1 und Unvolltommenheiten, bie zu mangelhafte und beſchraͤnkte 

Ühree Befegung, dem fchleppenden Bang der Verhandlungen und 
ige Form des Werfahrens, fo wie den Mangel eines kraͤf⸗ 
ihrer Nichterfprüche und feit den letzten Jahrhunderten 
4 ihrer Wirkſamkeit in den gewöhnlichen Privatrechts⸗ 
Stantsbürger unter fi, auf die kleineren Reicyelande 
m Reichel nde durch bie ſich ertoirften Privilegia 
für ſolche Faͤe den Meichögerichten fich alimälig 
mußten. Sept, wo Deutſchland fie entbehrt, 

% die man ı :rdinge aud ſchon früher hätte er⸗ 
s vor dem ungleih größeren Mans 


Y, und mit Bode ſehut Ah 
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Deutſchland nad) einem lang entbehrten oberſten erichee bad in 
veriüngter Schöne das viele Gute, welches das rare jemer 
richte bot, fefthalten und bie Mängel, weiche ben num. ühres Dafaas 
minderten und deſchraͤnkten, vermeiden würde. Und wie Ice din 
a enge [4 —— Kante m weh Berkiei 
und Begierumgen biefem en! 
amferer Zeit ihre ganze, volle Aufmerffi akeit und lande&vdtrlide Bis 
forge zuwenden und mit hen Lehr | : Erfahrung vergangener Zug 
die Anforderungen unferer Zeit an ve erte Mechtöpflege uud Gerikteb 
verfaffung und die vielen Fortſchritte r benugen wollten, weide Na 
Rechtspflege und Gerichtöverfaffung, mn auch vorerft zur » 
ſchraͤnkteren Kreife, in dem einzelnen deutſchen Gtaaten und Banim 
Eine —— 
eich fächfifcher I el 
Buͤrgſchaft wahrer Unabhängigkeit der Berichte durch die dieſen Berker 
hoͤfen in aͤcht deutſchem Sinne eigene freiere Wahl der Bicherr, wen 
den mit einfacher fefter Procedur, und Deffentlichkeit ber Verhandlungen, 
auf ein ſolches ganz Deufäramd umfaffendes oberfirs WBundeögeiie 
übertragen werden wollten! 


Sewiß durch nichts koͤnnten Deutfdlands Zürften ſich gegckabe: 
Anſpruͤche machen auf den Dank ihrer Völker, durch nichts das Banı 
noch immer fefter Enüpfen, das fie mit ihren Wölfern vereint, und den 
Gtauben an den Schitm und Schutz des Staates und Bundes aller unfers 
deutſchen Völker und Staaten in den Bergen des Volks feR uud us: 
erſchuͤtterlich begründen ! 


Möge darum Gott das Herz der Zürflen Ienfen, ba6 fie erfemen, 
mas zu ihrem und unfer aller Beſten dient, umb Bortes wider Em 
gen in Alem mit ihnen fein, was fie thum umd förderm zum Seil mb 
Wohl des gemeinfamen Bundes und Warrrlandes, unb ber Cinnmb 
Staube an Net und Gerechtigkeit, ducd; dem die Thrame fhrhen mb 
Voͤlker und Staaten groß und ſtark werden, und der für beutfche Des 
zen und deutſche Staatenverhälmiffe vor Allem uneriafliches Beakchil 
AR, immer mehr alle unfere öffentlichen Verhäitniffe führten unb won 
edeln. Bee 

Reihsritter. — 1) Begriff und — 
ſprung. Zu den Gliedern der vor lim beutichem DR 
meiche in dem jet uns freilich oft m ) bumleim amd buundie 
harte Machtwott verdüfterten Entwwidelumahgange der 
unferes deutſchen ıterlande®, ibter fee auf be Aline 
landes, wenn a nur ungen u haebrumgen 


gehört der in ©; des u m 
angefebene und In der ı 
terfhaft, ein r 


des Reiche zu jeın une \ 
dennoch dem & 
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Iren eigenen Landen viele den übrigen Ständen des Reiche gleiche und 
maloge Rechte befaßen. 

Der geſchichtüche Urfprung biefer Ritter, welche ſich ſchon in diter 
en Beiten vorfinden, und deren Zahl im 13. Jahrhundert merklich vers 

wurde, fäüt in die Zeiten gurüd, welche auf den Untergang des 

fes Hohenftaufen folgten, wodurch drei Herzogthuͤmer, Franken, 

vaben und Eifaß, erledigt und in der Folge nicht wieder befegt wur⸗ 

von, und aud am Rhein fein Herzog war. Diefe begünftigenden Ums 

lande benugte auch ber Adel des fuͤdlichen Deutſchlands, gleich den 

„Bifchoͤfen, Prälaten und Städten, um ſich zur Unabhängigkeit 

m erheben, unb es gelang ihm durch treues feſtes Anfchliefen feiner 

BRitglieder umter einander, feine Freiheit zu behaupten und fo auch hier 

wenigfiens die Lehre zu beftätigen, was Einheit und Feſthalten vereingel- 
me (dwacher Kräfte für ein feſtes Ziel zu leiſten vermag. 

Range befland ihr Werein, durch Gemeingeift und eigene Kraft ge» 
’ » ohne gefegliche Begründung; aber immer mehr befefligte er ſich 
za Laufe der Zeit. Erſt im Religionsfrieden 1565 war ausdrädiid bie 
Rebe von den freien Mitterfchaften, welche ohne Mittel der kaiſerlichen 
BRajeftät unterworfen. Kaifer Ferdinand I. beflätigte 1561 die ſchwaͤ⸗ 
Difche Ritterordnung; während die eigentliche fpätere Werfaffung der Rit⸗ 
teefchaft von Kaifer Mar II. und den von ipm 1566 ertheilten Rechten 
berräßet. Seine volftändige Ausbildung aber erhielt das reichsritter⸗ 
Rhaftliche Staatsrecht durch den münfterfhen Frieden, welcher beflimmte, 
baß die freie Reicherktterfchaft in ihrem unmittelbaren Zuftande unge: 
känkt bieiben folte. In der Folge wurden einzelne Ritterordnungen, 
wie namentlich die des fränkifchen Kreifes, melde von Kaifer Rudolph 
Ihon 1591 beftdtige war, durch die fpäteren Kaifer Ferbinand III. 1652 
md Karl VI. 1718 weſentlich vermehrt, bie cheinifche Mitterordnung 
von Kaifer Leopold I. 1662 beftätigt, und überdies im 17. und 18. 
Jahrhunderte noch einige Ordnungen beigefügt, welche jebocd nur eins 
eine Gantone und Orte betrafen. 

2) Rechte ber vormaligen Reihsritter. Man hat in 
wuerer Beit darüber geſtritten, ob die Reichsritterſchaft teicheftändigen 
Eharakter gehabt habe, wie dies namentlich in dem Archiv für Standes: 
mb gutöherrlihe Rechte Bo. II. Heft 2, Nr. 2. behauptet wurde. 
Körmaliche Stände aber waren die Reicheritter nicht und felbft in ihrer 
Befemmtheit weber reichs⸗ noch kreisſtaͤndiſch; auch trugen fie zu den 
Agemtlichen Meichebebürfniffen nichts bei, meder zu Reichs- noch Kreis 
Balken, noch zur Unterhaltung des Kammergerichts. Dagegen lieferten 

m Kaifer, anflatt der perſoͤnlichen Dienfte, melde fie früher in 

‚geleiftet hatten, bei befonderer Beranlaffung Charitativfubs 

fie von ihren Unterthanen erhoben. Auch maren bie 

Derfon und in Ruͤckſicht auf ihre Territorien unmits 

uf ihi tern zuftehende Staatsgewalt ber 

auch bie Appellation von ihren Bes 
9, und fie in biefer Beile⸗ 
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bung ben Meichsfländen im Grunde gleich — Die Bücher bei 
ben —* naͤmlich uf ihren Gütern akht allein ale gusähezikken 
echte, weldye dem Adel in Deutſchland überhaupt sufanben 





bobe und niedere Jurisbition, bie Oberaufſicht im 
Fiſcherei, fie hatten aucd gleich ben — — 
walt, das Beſteuerungsrecht, und waren deshalb nicht 
ſondern ſelbſt Inhaber landesherrlicher Rechte, die fie 
oder in corpore ausübtn; zumal ihnen auch das Recht 
in ber Base zuſtand, als ben Meichsprälaten und Grafen; 
jedoch, in fo fern es nice Streitigkeiten der Mitglieder der 
(haft unter ſich betraf, nice Leiche Gebrauch machten, 
wöhnlid, vor den hoͤchſten Reichegerichten Recht fuchten. 
und Stimme auf bem Reichstage hatten fie im Jahre 1 
Anfprud genommen, und 8 Vota curiata im Beichefürftenenshe 
ben gräflichen Votis geforbert, ohne jedoch mit dieſem Begehren 
dringen zu können; doch wurde in Reichsſachen, wenn dffentiidhe Gelb 
ten der Kurfürften, Fuͤrſten und Stände Melbung thaten, bie unmnlib 
bare Meichsritterfchaft oft mit erwähnt, und namentlich hatte «6 ki 
Meicheritterfchaft durch geſchickte Negotlationen mehrerntheils bakia ps 
bringen gewußt, daß fie in ſolchen Stellen der kaiſerüchen Bahicapien 
— wo von dieſen ober jenen Vorrechten ber Reichs ſtaͤnde bie Dice 
war, mit eingefchloffen wurde. 

Außerdem hatte die Reichsritterſchaft einige befondere, auf bie Er 
baltung ihrer gemeinfchaftlidhen Werfaffung abzweckende GBeredhefame m 
Ausübung gebracht. Dahin gehörte vorzı ich bie Ammatriculirnng 
oder das Recht, neue Mitglieder aufsı hmen. Um ein BRiegfied bee 
Reichsritterſchaft gu werden, war es Immer genug, ih ein reihh 
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ritterſchaftliches Gut anzufchaffen. in konnte ein ſoiches But beige, 
ohne dadurch der reichsritterſ ftl Jorrechte theilbaftia zu werden, 
außer in fo fern fie an d ried und mit biefem auf den Be 
figer übergingen.. Es aan o »aı ine Menge Befiger veidhtein 
fdyaftlicher Guͤter, die | mw 1 e !eichöritter waren, obgieih ee 
Befigungen fih in ber en I a! erbindung befanden, und bi 
Reichsritterſchaft alle die ine ; en echte darüber im beunfelies 


j 


Umfange ausübte, ale wenn vie ter wirkliche Reichericter 






Denn um dies zu werden, wurde ei befondere Aufnahme gefeubu. 
Der Regel nad konnte Niemand aufi ommen werden, ber mihe © 
abeliche Ahnen zu bemweifen im Stande ar, und ber nice ein ihidb 


ı 
v 


terſchaftliches But befaß, das wenigftens 6000 Kthlr. werth 
deſſen wurbe —— ſowohl wegen der Ahnenprobe, als 

angegebenen Werthes des Gutes, dispenſirt, wenn der Genböbas 
guten Vermoͤgensumſtaͤnden befand und bei dem KRitterocte 
Summe fo lange unverzinslich niederlegte, bis er ſich ein 
ritterſchaft gehoͤriges Gut angelhafft Ir. Es iſt daher bie 
ſehr irrig, als wenn alle Ritter von ai 

ireig iſt es au, wenn man glaube, | u ı 
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d Dymaften gewefen wären. Der Zall war bei einigen Cantons nicht 
daß auch Neuadeliche aufgenommen wurden, beſonders wenn man 
hoben Range und dem Einfluffe des zu Recipirenden vermus 
er der — werde nuͤtzliche Dienſte leiſten koͤnnen. 
war es nichts Seltenes, daß Miniſter an ——— — 
*8 und Kommmergerkötnafffferen, wenn fie auch dein 
aftliches Gut befaßen, als Meicheritter aufgenommen wurben. en 
** ber Unterſchied zwiſchen Realiften und Perſona⸗ 
unter welcher letzteren Benennung man diejenigen — 
Ei. welche nur für ihre Perfon, obne Rüdfiht auf ein Gut, in 
& haft aufgenommen ar 
Ein anderes noch wichtigeres Recht zur Erhaltung ber reichsritter⸗ 
aftlichen Berfoffung war. das Read. ode Einſtandérecht, 
möge befien ein von einem Meicheritter an Fremde verdufßertes Gut 
Sahren von deſſen nächften Anverwandten, einem jeden Reiches 
tec, der geſammten Reichsritterſchaft retrahiret und dahin geſehen 
rden follte, folche frei abeliche Güter bei dem Ritterkteis zu erhalten. 
- Bon Seiten der Meichsflände hat man ſich über diefe® Recht mehr⸗ 
us febr —— und bie deshalb erhaltenen Taiferlichen Privilegien 
ben erorbitanten rechnen wollen, dergleichen ber Kaiſer nach feiner 
nicht ertheilen follte. Allein ba biefelben zur Erhaltung 
er reichögrundgefeglich anerkannten unb felbft begünfligten Genoſſen⸗ 
aft —— * konnten fie in ber That nicht in jene Clafſe ber Pri⸗ 
werben. 
Diefe von der Reicheritterfchaft hervorgebrachten unb von ben Kai⸗ 
n berfeiben verliehenen Berechtfame, die zerſtreute Lage ihrer von 


wceffen mit der Reicheritterfchaft ber Recurs an den Reichetag genom⸗ 
a und bort Hülfe gefucht wurde, ohne jedoch auch hier die gehoffte 
Ufe immer gu finden. 

3) Eintheilung in Kreife und Cantone und Dtrection 
8 Geſchaͤfte. Die fo nur in Schwaben, Franken und am Rhein, 
‚ Die Berhätmiffe ihre freiere Blldung mehr begänfligten, geſchichtlich 
) gebiet habende Ritterfchaft wurde in S Sitterfreife oder Glaffen, 

jede Glaffe wieder in ihre Orte oder Gantone eingeihelt. 
* fraͤnkiſchen Kreiſe gehoͤrten die Cantone: Odenwald, 
Gebirg, 3) Rhön und Werra, 4) Steigerwald, 5) Al nat 6) Baus 
h, wog das buchiſche Quartier gehörte. Unter dem ſchwaͤbiſchen 
uife fanden die Drte: 1) an der Donau, 2) im Hegau, Bodens 
and Algen, 3) am Nedar, Schwarzwald und Ortenau, 4) am 
6) am Kreichgau. Der cheinifche Kreis begriff die Gans 
Mberchein, 2) Mittelchein und 3) Niederrhein, mit den es 
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zieten Gau und Wasgau, Wetterau, Wefterwald und Rheingau, Huss 
ruͤck und Eberwald. In den win Stiftern diefer Gegenden wuren, 
zu Folge errichteter Verträge und Gtatuten, nur aus ritteridhaftlhen 
Zamilien Entfproffene aufgenommen. 

Noch einen vierten Ritterkreis bildeten ehedem bie ummmitteibaren 
Reicsritter im unteren Elfaf. Allein im Jahre 1651 wurde ie 
felbe auf einem allgemeinen Bittescorrefpondenztage mit im bie Wer 
gung der drei übrigen unmittelbaren Ritterkreife aufgenommen, werke 
auch ein vom Kaifec 1652 beftätigter Receß errichten if. Seitden de 
Eiſaß unter feangöfifhe Hoheit gelommen, hatte biefe elſaſſiſche Km 
ſchaft zwar aufgehört deutfhher und unmittelbarer Adel zu 

fen find doch von der damaligen koͤniglichen Botmaͤßigkeit 

Rechte und Freiheiten beſtaͤtigt worden, die die mit der frangöfilden A⸗ 
volution aufgekommenen Begriffe von Freiheit und Gleichheit beufeie 
noch früher al® dieffeite ein Ende machten. 

Die Angelegenheiten des Vereins wurden theil6 auf Diemmmz 

theils auf Plenarconventen, theils durch Correfpondeng befördert. 3x 
Leitung der Geſchaͤfte hatte naͤmlich jeder Ritterkreis feinen Dirrctot ze: 
ale 3 zufammen ein Generaldicectorium, welches bei den 3 Krrifem um 
wechſelte. Jeder Canton hatte feinen Ruterhauptmann und gemiffe de 
zugtgebene Ritterräche, Ausfhüffe und Sondiken, fo wie feine befen: 
wen Ganzleien und Archive. 
Die Ritterſchaft hielt bisweilen Nittertage ; entmeder allgemein. k 
die Dicecterien oder auch Ausſchuͤſſe aller Ritterkreife oder gar alr (= 
tone zufammentamen, oder nur bei eingelnen Ritterkreiſen, mena Kr 
hauptieute oder zugleich die Ausfhüffe aller Cantone ſich verfammrurn 
oder nur bei einem einzelnen Gantone, wo bisweilen E’xtSconvenze. :=' 
denen alle Mitglieder eines Gantens erfhienen oder gewoͤhnlichet Aus 
fhußtage gehalten wurden, auf denen fi nur ber Kırterbauptmss: 
Rittertaͤthe und Ausſchuß, nebft ihren Gonfulenten einfanden. 

43) Aenderungen der neuern Zeit, Dft beifkrittem bie Aie 
ften des füdlichen Deutfchlande, denen fo viele unmittelbare Serum u 
Güter mitten in ihren Gebieten ſebt laͤſtig waren, und bie üben Bla 
durch einen alten und reihen Landadel geen erhöht gefeben bat, Mb 
Rechte der Reichsritter und beunruhigten fie in ibrem Ziefipe, abme ie 
doch fie aus bemfelben vertreiben zu koͤnnen. Aber die Mmiib 
tungen unſeter Zeit führten auch ben Untergang biefes 
Vereins herbei. Durch die Abtretung des linten Rbeimmferd um 
teich gingen die beiden Gantene Uber: und Niederrhein mern. > 
entzog Die allgemeine Ziculacıfation der Stifter dem 
eine Menge von Präbenden, auf de © fonft feine 
ter verforgen Eonnte. Di oı in 
24 März 1803, in der neu 
feine bieberigen Rechte | 
darauf mehrere Stände, 
ihaten, ibn un 















Sache zu ruhen. Doc) ſchon ein Jahr darauf war das ganze titters 

aftliche Syſtem vernichtet. Mapoleon zog 1805 als Fr rd 
lerreich und erlaubte den mit ihm verbundenen deutfchen Gi über 
unmittelbaren Adel ale Beute zu ſchalten. Doch blieben ihnen ihre 
Herigen Eigenthumsrechte, mit gemwiflen Reals und Perſonalvorrechten, 
[3 Subegeifi man Grundherrlichkeit nannte. Alfo immer größere 
ihte als ben bis dahin fchon Iandfäffig gewefenen MRittergutsbefigern; 
lhrend es freilich nicht an Schriftflelern fehlte (mie namentlich Wo LI» 
’aff „die Standesherren‘ ©. 222), bie aus dem Sinne der theiniſchen 
wnbesacte (Artifel 25. vergl. mit 24 und 27), wenn gleich ohne 
en Grund, 9 beweiſen ſuchten, daß die Souveraͤne auch hierzu nicht 
1, und denſelben hiernach nur Erhaltung Ihrer Eigenthums- 
untergeordnete 


hie geltend machten. Dot wurde ihr Verhaͤltniß durch bie deutfche 
—— wenigſtens in bürgerlicher Beziehung, für die Zukunft nes 


5) Beflimmungen ber beutfhen Bundesacte. Die beuts 
© Bundesacte, Artikel 14, unterfheibet den Rechtszuſtand ber Brunds 
wen auf dee rechten und linken Rheinfeite. Hinfichtlich der Brumdherren 
f der teten Mheinfeite, und zwar in der Megel nur derjenigen, 
iche, nebſt ihren Befigungen, ber Matrikel der Reichscitterfchaft einverleibt 

wen, beftimmt die deutſche Bundesacte die Rechte der Grundherren im 
Igereinen auf folgende Weife: 

1) In Abſicht auf ihr perfäntihes Verhaͤltniß fol ihnen zuſte⸗ 

u: a) unbeſchraͤnkte Freiheit, ihren Aufenthalt in jedem zu dem Bunde 
oder mit demfelben in Frieden lebenden Staate zu nehmen; 
getellenieter " Serichteftand. 2) In Anfehung ihrer grundherelichen, 
kmals seicheunmittelbaren Befigungen fol ihnen zuftehen: a) Ans 
HE ber (amdtagsfähigen) Beguͤterten an Landſtandſchaft, und fomit 
und Recht, ritterlich zu kaͤmpfen für das Wohl des ganzen Staa⸗ 

fie num angehören; wırin |: vormaligen Meichöritter, wenn 

eldhtig zu würdigen m ſogar das ſchoͤnſte Erbgut erken · 

‚das ihnen, wie der: tandesherren, aus den Staatsver aͤn⸗ 

jungen un rc Beit noch geblieben iſt. Ein Vor⸗ 

ft, ie 6 den Standesherren, iſt dagegen ihnen 

28 dv ber Werfaffung des Landes ab, ob 

in welcher Abthei der and 

gerichtöbarkeit. & 177.0 550 
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barkeit. d) Ottspolizel. e) Kicchenpatronatzſo, daß alle dire 
Rechte nach Vorſchrift der Landesgeſete au: J f) Privilegien 
Gerichtsſtand in Nealftreitigkeiten. g) Auch ihre ihre und de 
Rechte auf Patrimontaldienfte und Abgaben bleiben ihnen, wie 

desherten, als Eigenthumsredhte. 3) Eben fo follen hinficytiik ie 
vermiſchten Verhältniffe, nach den Grundſaͤten der deutſchen frähe 
ven Verfaſſung: a) ihre noch beftehenden Familienvertraͤge aufrecht em 
halten werden; auch b) ihren Familien die Befugniß zuſtehen, über er 
Güter verbindliche Verfügungen zu treffen; body müffen folde dem 
GStaatsoberhaupte vorgelegt und bei und von den höchſten Landeöfiien 
zut allgemeinen Kenntniß und Nachachtung gebracht werden. c) Ar 
bisher gegen die vormalige reichsadeliche Gamilienverfaffung erlaffenen Berı 
orbnungen follen für kuͤnftige Fälle nicht weiter anwendbar fein. 

6) Beflimmungen der Bunbdesacte hinſichtlich ber 
Srundherren auf ber linken Rheinfeite. Die Anwendung 
vorftehender Brundfäge auf denjenigen ehemaligen, nicht ceichöftändifden, 
aber reihsunmittelbaren, teichsritterſchaftlichen Adel, welcher auf der Im 
ten Rheinfeite von jener früheren Eigenſchaft her begätert IR, verechue 
die deutſche Bundesacte (Artikel 14) nur im gewiſſet Art. Dieſer uf 
der linken Rheinſeite begüterte Adel mar nicht nur durch die Abtertung 
jener Länder an Frankreich feiner perfönlihen und dinglichen Reise 
mittelbarkeit und feiner reihsunmittelbaren Territorialgerechtigkeit beraukt 
worden. Ihm hatten die feanzöfifchen Gefege auch den Abelſtand ze 
das, was bie Franzoſen Droits seigneriaux et feodaux, die Diurfäre 
Gutsgrund = oder Patrimonialherrlichleit und Lchengerehtfame nennen, 
nebft den Eenten und Patronatrehten genommen und feine vormaligen 
Fideicommißtechte und Paffiviehenverhättniffe vernichtet. Die deutihe Bam 
desacte fegt nun feft: a) daß bier Beſchraͤnkungen Statt finden felen, 
b) und zwar diejenigen, welche die dort beftehenden befonderen Werbäi: 
niffe nothwendig machen. c) Zugleich erfennt fie bierducch lilfehweigenb 
an bie Wieberherftellung des durch franzoͤſiſche Geſede vernichten 
niederen Adelsftandes für jene Gutsbefiger und deren Familien. b) De 
bei genehmigt fie die näheren Beftimmungen, welche dieſe 
in den einzelnen beutfhen Staaten, fei «6 flaatsgefeplidh oder vertzagße 
mäßig erhalten haben, da diefe näheren Beflimmungen der Weunbepus 
ſammlung nicht vorbehalten worden; und mobel als leitender Branuig 
anzunehmen ift: daß fein Vorrecht eingerdumt werben Barım, me 
mut der auf der linken Rheinfeite beftehenden Rechte Berichts 
Steuerverfaffung unvereinbar fein wuͤrde. 

7) Recurs an den Bundestag Die Wim 
vom 15. Mai 1820 Artikel 63 ve cher die Wi 
Aufcehehaltung diefer Bel u rm und Dan 
Bundesverfammiung in b [u \ 
fügt: „Es liegt der Bundesver 
ſtaͤndige Erfüllung derjenl 
Artikel der Bundesacte 
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keicheſtaͤnde und bes ehemaligen unmittelbaren Reichs adels ent- 
Hl. Diejenigen Bundesglieder, deren Ländern bie Vefigungen derfelben 









Inverleibt worden, bleiben gegen den Bund zur unverrädten Aufrecht · 
altung der durch jene Beſtimmungen begründeten flaatsrechtlichen Ver 
altniffe verpflichtet. Und wenn gleich die über die Anwendung der in 
Zemaͤßheit des 14. Artikels der Bundesacte erlaffenen Verordnungen 
ber abgefchloffenen Verträge entftehenden Streitigkeiten in einzelnen 
’ällen an’ die competenten Behörden des Bunbesftantes, in welchem 
te Befigungen der mittelbar gewordenen Fürften, Grafen und Herren 
legen find, zur Entſcheidung gebracht werden müffen, fo bleibt den⸗ 
iben dody, im Falle der verweigerten gefeglihen und verfaffungemäßigen 
dechtshuͤlfe, oder einer einfeitigen zu ihrem Nachtheil erfolgten legis— 
itiven Erklärung der durch die Bunbdesacte ihnen zugefiherten Rechte, 
er Recurs an die Bundesverfammlung vorbehalten, und biefe ift in 
inem ſolchen alle verpflichtet, wenn fie Die Beſchwerde begründet findet, 
ime genägende Abhülfe zu bewirken.” 

Die Bundesverfammlung hat auch der Herflellung dieſes Rechts: 
uftandes des vormaligen unmittelbaren Reichsadeis, noch vor Erſcheinung 
er Wiener Schlußacte, ihre Aufmerffamkeit zugewendet. Nicht nur 
at fie zu Vollziehung des Artikels 14 der Bundesacte ben Rechte: 
uſtand bes vormaligen Reichsadels ausdruͤcklich in die Drdnung ihrer 
Berathfchlagungsgegenftände geſetzt, fondern auch auf die von Bevoli: 
aaͤchtigten dieſes Adels bei ihr gemachten Anträge eine eigene Commif: 
ion zu Wahrung biefer Gerechtfame niedergefegt und die betreffenden 
uͤddeutſchen Höfe zur Erklärung und Abhülfe wirklich erhobene Be: 
chwerden aufgefordert. Solche Erklärungen find auch bereits in den 
Jahren 1818 bis 1822 erfolgt von Heffen (Großherzogthum), Sachſen, 
Raffau, Baden und Würtemberg. - Es find aber die erhobenen Be— 
werden dadurch nicht überall erledigt; felbft im Großherzogthum Baden 
icht, obgleich mehrere Mitbetheiligte im Mai 1819 bei ber Bundes- 
erſammlung angezeigt hatten, daß das badiſche Edict vom 16. April 
‚819, betreffend die grundherrlihen Nechtöverhältniffe, von dem vor- 
aals unmittelbaren Adel des Großherzogthums, mit Ausnahme weniger 
Eimgelner, angenommen fei. In ähnlicher Weife erklärte Würtemberg 
m Sabre 1832, daß bie große Mehrheit des ritterfchaftlichen Adels die 
Ömigliche Feſtſetzung feines Rechtszuſtandes angenommen habe. 

8) Schulden ber Cantone. Nach dem Grundfage, wie fol- 
ven bie bisherige Praris angenommen hat, daß ber deutſche Bundesſtaat 

feiner Sefammeheit fein Nechtsnachfolger oder Stellvertreter des 
tofdyenen deutſchen Reiches, noch des vor feiner Stiftung 

‚eheinifchen Bundes ift, haftet felbft der deutfche Bund 

ingen des deutfchen Reiches. Dagegen find Cor: 

(nen Bundesglieder, die ihnen als vormaligen 

ei h6- und SKreisftänden und reichs- 

als Mechtsnachfolgerg von folden 
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Natur der Staatsverpflichtungen durch den Fall ber KReichorerbiaz 
weder verändert noch aufgehoben. Aus dieſem Grunde untefieg 
auch keinem Zweifel, daß durd die Auflöfung der Meichsritterfa be 
Verpflichtungen zu Bezahlung der Schulden vormaliger Rittercamtene af 
diejenigen Regierungen verhältnißmäßig übergegangm find, berem Geseib 
boheit die betreffenden ritterfchaftlichen Bezirke, welche dinglädh zahlungh 
pflichtig waren, zugefallen find. 

Indem wir hiermit diefen Artikel fchließen, verweifen wir, fo u 
bie demfelben zu Grunde liegende Literatur bie nähere Ausfäheum 
einzelner Grundfäge und beren Geftaltung in ben einzelnen beutiäm 
Ländern betrifft, außer den dlteren Werken von Mofer, Puͤtter b 
Häberlin, auf Kluͤber's oͤffentliches Recht bes beutfchen Wunde. 
4. Auflage, 1840. $. 6. 36. 43. 231. 320— 326. Be. 

Reihpötag. — Das Recht eines jeden Volles, Autheil a 
men an feinen oͤffentlichen Angelegn m und bei allen 
wahrhaft großen und auf das Wohl des ı anzen Volles Einfluß 
Fragen eine freie Stimme zu führen, in der Natur der Bade, iu 
Beſtimmung der Menſchen und Völker und dem Zwecke des Sac— 
fo tief ndet, und felbft in den Lehren ber Religion und 
von den Belegen Mofes’ an bis zu der & bre des Chriflenchumss, 
geweiht, daß wir davon zu allen Zeiten der Mündigleit und wahrer 
dung der Völker Spuren und Zeugnif finden, und jede MWerfeumumg 
und Unterdrüdung biefes naturgemäßen Rechtes und Beduͤrfniſſes, wi 
die Geſchichte bezeugt, nur immer dazu gedimt bat, daffelbe im de 
Folge wieder klarer und lebendiger hervortreten zu laffen. 

Mofes, der Knecht und wahre Diener Gottes, ber große, 
reiche, von wahrer Liebe zu Gott und feinem Volke 
das Vorbild aller Gefeggeber und Führer der Völker, gab feinem Bells 
Bein Geſetz, ohne Bott und fein Gewiſſen gefragt und fein Beil ab 
beffen weiſeſte Männer zu Rathe gezogen zu haben. Auch in Sem mad 
Griechenland und allen Coloniem, bie fie flifteten, fo lange die Gi 
nicht fehr verborben waren, überall finden wir, wenn auch nidhe Immee 
die volllommenfte Werfaffung , worüber überhaupt die Anfidten be 
Menſchen und Voͤlker von jeher verfchieden waren und bieiben werdet, 
wohl aber den gefunden, naturgemäßen Gedanken vorherrſchend, BB 
das, was für Alle Gefen fein fol, auch nur aus dem freien, 
gen Willen Aller hervorgeben Eönne, und überall Antheil ber Gäpigfen 
und Bebitderften wenigftens an den Staatsgeſchaͤften und der 
und die Anerkennung des Erfahrungsſazes, daß es nicht allen 
Staaten und Völker, fondern auch für jeden Menſchen umb ſp ab 
die Machthaber, flehen fie auf welcher Stufe der Döhe fie weil, wi 
unfer großer Geſchichtſchreiber Johannes von Müller fagt, eim 
M, Alten ihren Willen thun zu Bönnen. 

Auch in der Geſchichte unferes Volkes, fo wie in Geunbe 
Boͤlker germanifcyer Bildung, finden wir diefen Grundgedaufen uud 
Suͤrgſchaft wahren Staatenwohlet non den fruͤheſten Zeiten uud 
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ben Auftreten in der Geſchichte. Die Gewalt' ging aus von ber Ge⸗ 
inde aller freien Männer ; fie richtete und forderte Rechenſchaft und 
fügte oder verwarf die Gefege, welche der Fuͤrſt ober Oberſte vorges 
lagen, und bie weifen Männer vor dee Gemeinde berathen hatten. 

Als die einzelnen Stämme fid immer mehr einten und das Bes 
efuif die Völker mehr verknüpfte, bildeten ſich aus biefen vereinzelten 
meren Landesgemeinden die großen Nationalverfammlungen oder 
rihstage, welche früher im März, fpäter im Mai und September 
o die Beiftlichkeit weniger mit dem Landbau zu thun hatte) gehalten 
wden; und felbft als der Briegerifche Geiſt der Zeiten Könige an bie 
ine der Völker rief, blieb es feftftehender Grundfag und Grundge⸗ 
ste aller germanifchen Berfaffungen, daß kein Geſet gegeben werden konnte 
ne den Beirath der Großen des Volkes, bei denen bie höchfte Macht, ber 
ſchoͤfe, in denen damals die meifte Bildung war, und aller freien Männer. 
» entflanden die Gefege dee Allemannen, welche im fechften Jahrhundert 
3 83 Herzögen, 35 Bifchöfen, 77 Grafen und anderen freien Dännern'feft 
et wurden. Eben fo die Gefege der Franken, wo ber König, die Grafen, 
B ganze chriftliche Volk im Reiche der Franken bie Verorbnungen ges 
ymigten, welche 4 Herren auf 3 Landesgemeinden von ben Alten und 
eifen über das Herkommen erhoben hatten. Go wurden biefe Ders 
nungen Schlüffe und Gefege, worüber der König, feine getreuen 
ste und die Gemeinde aller frein Männer in der Märzverfammiung, 
= wo fonft eine folche Verſammlung nöthig ſchien, ſich vereinigt hatten. 
Abſt ein Karl der Große hatte Leine geſetzgebende Gewalt und vers 
mähte es nicht, nach ben Gefegen bes Landes und dem Mathe feiner 
treuen zu regieren. Er überlegte im Rathe feiner Leute die Geſetze, 
Ihe nothwendig fchienen, der Referendarius fandte die Projecte den 
iſchoͤfen, Herzögen und Grafen, fie den Bifhöfen, Aebten, Cent 
fen und Schöffen der Städte. Durch diefe kamen fie vor die Landes» 
neinde, welche die Hände für fie aufhob, oder fie murrend vermarf. 
e durch die Mehrheit beliebten bekräftigte der Könige. Es ift wahr, 
h Karl dem Großen, unter ſchwachen Nachfolgern, Tamen bie Ras 
salverfammlungen längere Zeit in Verfall und außer Uebung. Allen 

olgen blieben nicht aus; die Verfaffungen verfielen, und die Großen 
ten ſich übertoiegender Mittelmacht auf Koften der Könige, wie 
Bolkes. Dennody blieb das beutfche Reich ein mächtiger Bund 
en das Auffommen willtürlicher Macht, der Zürften gegen bie Will: 
des Kaiſers, der Herren und Ritter gegen die Fürften, ber ſich bils 
ike dritte Stand ber Bürger gegen den gewaltfamen Abel; ein gewiſſer 
meingeiſt regierte das Ganze, bis im 13. Jahrhundert die Großen 
| Reiche fich zu unabhängig machten. Won dem an biühten mächtige 
Ihöfärften, das Reich war ſchwach, doc) hörten auch jetzt feine Reiche: 
e keineswegs auf; ja es erhoben ſich feit biefer Zeit an der Gtelle 
außer Uebung --"ommenen allgemeinen Nationalverfammiungen und. 
theilweifer Ei dafuͤr von nun an die Menge feiner zu Auſchen 
> Unabhängigi ıı gekommenen freien Stäbte und Kun e, WA 
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Glieder und Stände des Reichs an feinen Reichetagen num gleichte / 
Antheil zu nehmen. 

So bildeten ſich im Laufe der Zeiten die drei verſchiedenen Gebr 
gien feiner Stände, der Kurfürften, der Zürften und Keichsgrafen zu 
der freien oder Reichsſtaͤdte, welche bis zur Auflöfung des deutichen Kader 
die Gefchäfte des Reichstages zu berathen und zu befchliehen pflegen, us: 
unter denen bie erfteren, welchen das ausfchließlihe Recht zufımd, de 
Kaifer zu wählen, zu ganz befonderem Anfehen und Einfluß fid rchehe 

Die Kurfürften maren die geborenen geheimen Räche des Ke 
fers. Nach der Sprache der goldenen Bulle Kaifer Karl's IV., melde du 
Rechte beftimmte, follten fie wie fieben hertliche Lichter in der Einbei: da 
fiebenfältigen Geiſtes das heilige Reich erleuchten. Eben derfelte Rızc 
nennt fie die vornehmften Glieder des Reichskörpers. Die Rechte, weidı 
der Kaifer ohne fie, oder mit ihnen ohne die Übrigen Staͤnde, ader Ir 
ec nur nad) einem allgemeinen Reichsſchluſſe ausüben Eonnte, fi me 
ſchiedentlich beftimmt worden. Ueber alle neue Gefege, über aweifelbshr 
Sinn der alten, über Kriege, Steuern, Volkshebungen, Befe 
Friedensſchluͤſſe und Bündniffe follte ohne Kurfürften, Fürften und rar 
nichts beſchloſſen werden. Die Baiferlihe Macht wurde überdies fer 
Kaifer Karl V. durch eine Wablcapitulation beſtimmt, welche fees 
bei jedem Falle nicht nur erneuert, fondern oft mit weſentlichen Zeſiher 
vermehrt worden iſt. Man muß geftchen, daß die [hen damals gering 
Macht des Kaifers nun allmälig zum Schattenbilde ſchwand, und iu 
Kurfürften, chne Mitwitkung der übrigen Stände, der Verfaffang te 
Geftalt einer Oligarchie gegeben baten. Der Kaifer ehrte hiernab = 
Allem die gefeggebende Mucht der verfammelten Etände und kinders 
Reichstage nicht. In dem verfammelten Kurfücftencollegium ertenmz r. 
provifionelle Macht und mill nie die Stinde abhalten, fi zu Taua 
zu serfammeln. Kriege oder Bündniffe in oder aufer dem Meiche fer 
er ohne Einwilligung menigftens der Kurfücften von Reichswegen ker⸗ 
vornehmen, und betrachtet die Kucfürften als des Reichs Grundpfrär. 
ohne bie er weder Anmartfchaften ertheilt, noch in Lehenſachen Aenderun; 
teiffe, noch die Reichseinkuͤnſte veräußert, oder zu fremdem Gebruude 
verwendet. Es waren aber niele Puncte diefer Berbindlicylriten iu ir 
Beflimmung und Anwendung zmeifelhaft und nad) der Lage ber 
ohne Nachtheil für das oͤffentliche Wohl unmöglich dem 





nach zu halten. Daher nur das Rofultat anzunehmen IR: Daf De 
fürften cu: Wirkung des teichsoberbauptlichen Anfehene Beinesmes u 
Beſten des s, wohl aber zur Etwerbung umd Bei 
unbeſcht aͤnkter t fo geſchwaͤcht haben, daß ber Kalfee am 
oder fie gewinnen, oder mit ihnen Krieg führen mußte. her ® 
einigung gefhab zu Memfe im J 1336, melde ae 
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e und 35 geiſtliche Stimmen ſich ergaben. Auch die Reichegrafen und 
aͤlatenſaßen und ſtimmten in dieſem Collegium. Doch hatten fie keine 
uelnſtimmen, ſondern nur Geſammtſtimmen von den Baͤnken, in 
ſie getheilt waren, jene 4, dieſe 2. 

Auch das reichs ſtaͤdtiſche Collegium, in welchem fruͤherhin 61, 
h den ungluͤcklichen Kriegen mit Ludwig XIV. und der Losteißung 
Eliſaſſes von Deutfchland aber noch 51 Städte Sig und Stimme 
ten, tar in zwei Bänke, die cheinifhe und ſchwaͤbiſche Bank, getheilt, 
von jener 14, dieſer 37 Stimmen zukamen; benn jebe diefer Staͤdte 
te eine Stimme und einen eigenen Deputicten auf dem Reichstage. 

Durdy den weſtphaͤliſchen Frieden (1648), welcher fange Zeit die 
undlage des europdifhen Staatsrechtes und ber fogenannten germas 
hen Freiheit war, wurden alle Stände des Reiches in allgemeinen 
b befonderen Rechten und Uebungen beftätigt. Ohne fie will ber 
liſer kein Gefeg geben noch deuten, Beine Auflage ausfchreiben, keinen 
ieg führen, keine Feſtungen errichten,. einen Bund noch Frieden 
liefen. Unter fi und mit allen anderen Mächten mögen die Stände, 
e fie es gut finden, nur nicht gegen Kaifer und Reich, und nicht 
zen biefen oder gegen den Landfrieden und ihre Lehenseide ſich verbinden. 
fichstage follen öfters gehalten, die kaiſerliche Wahlcapitulation, die 
ecutionsorbnung, bie Polizei und Juſtiz in dem Reiche verbefjert 
ıd geordnet werben. Man foll die Handelfchaft ſchuͤzen und dufnen 
ıd keine neue Zölle aufrichten. Die deutſchen Kaifer fahen ihre Ges 
ult durch die Mechte, welche der weſtphaͤliſche Friede den Reichöftänden, 
ıd die Macht, welche er einigen großen Häufern gab, fehr befchränkt. 
te Kaifermadht und Volksfreiheit zerfielen zugleich. 

Früher waren bie Reichsftände in Perfon auf den Reichstagen 
ſchienen, wodurch die Gefchäfte in mannigfacher Weiſe gefördert wur⸗ 
m und das gemeine Weſen nur gewann. Seit dem Jahre 1663 aber, 
d Türkenkriege und die Anmaßungen Frankreichs den Reichstag un« 
ifhoͤrlich befchäftigten, und derfelbe anfing ftändig zu werden, murde 
üblich, ſich durch Bevollmaͤchtigte vertreten zu laffen, welche ben 
harakter förmlicher Gefandten hatten. Aber dieſe Comitialgefandten 
ten Beinen eigenen Willen, keine Vollmacht; fie erhielten über Alles 
ſtimmte Weifungen ihrer Höfe, wodurch die Gefchäfte ohne Noth oft 
idebuͤhtlich aufgehalten wurden, und nur zu häufig kleinliche Form⸗ 
heiten an die Stelle ernfler Erwägung ber Staatsgeſchaͤfte und mars 
on Gemeinfinns traten. Im Uebrigen war der Gang der Geſchaͤfte 
(Gender. An der Spige des Reichstages fland der Kurfürft von Mainz, 
BErgeangler bes deutſchen Reiches. Der Reichstag fing mit einer 

Propofition an; Hofdecrete, welche der Principalcommiffion 
(, Vorflellungen, Anträge, Recurfe der Stände und Noten der 
je Dernnlaßten das erzcanglerifhe Directorium zu einer Dietatur, 
- Gröffnung des Protocolles, Vernehmung der Stimmen 
4“ eines Gutachtens, welches dem Kaiſer zur Ges 
de, 
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teſchel wenn 
Mittel bot, das Band bes 
befefigen und enger zu Enüpfen, und bei ein 


und bei uneigennügiger Benugung der den Ständen gefeglich zuflekeniien 
Eu: wichtigen Rechte fein und für die ganze Nation zum Dei 

auch im ben ernfleften Zeiten und fchmerfien Pelfinngen 
konnen ; ſo mie er «6, wie man nicht leugnen kann, durch wide 
handerte wirklich geweſen mar. 

So trar das deutſche Meich imufeine weni; große, 

Epoche, wo die Vorfehung Staaten 
weolte, wie dem 
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Ob Denutſchland ſeine Prüfung wohl beſtanden, und ſeine Aufgabe, 
enn auch vorerſt nur zum Xheit. wuͤrdig gelöf’t habe, das iſt die große 
vage, bie nicht wir, die da6 € hidfal, der große Weltengeiſt, der alle 
Ichieffate ber Völker und Staaten, wie des einzelnen Menfchen, im feiner 
and trägt, an uns richtet und auch loͤſen wird, Mar unb deutlich und 
8 allen verftändlih, wenn Deutfchland diefe Frage nicht felbft würdig 
ı beantworten und zu löfen wiſſen wird. 

Möge darum, twerm neue Prüfungen kommen, bie nicht ausbleiben 
erden, Gott unfer Vaterland glädtid, führen; möge fein guter Genius, 
ie auch fein Gefchi ihm werden mag, nicht von ihm weichen; möge 
in ‚öffentliches Wohl und die Sprache bes Rechts und der Wahrheit 
ie verflummen müffen vor dee Macht der Gewalt und der Stimme 
© Selöftfucht! Mögen Deutfchlands Fürften, wenn ernfte Tage kom⸗ 
on, im Hinblick auf die großen Mahnungen der Geſchichte, auf die 
reue ihrer Voͤlker, auf die Opfer, welche fie gebracht und ferner bringen 
erden, eingeben? fein ber Verheißungen, womit fie felbft, nach ernften 
üben Tagen ſchweter Prüfungen, ihr deutſches Volt und das Morgens 
“bh einer neuen ſchoͤneten Zeit begrüßten und bie Herzen ihrer Völker 
it dieſem großen, feften, feltenen Vertrauen ſich zuzumenden wußten, 
» unſer ganzes deutſches Vaterland noch lange him groß und feft, 
iduch und einig fein in Haupt und Gliedern unter weifen Gefegen, 
elche Recht und Gerechtigkeit wahrhaft verbürgen, unter bem vaͤter⸗ 
hen Schute und mahren Wohlwollen feiner angeftammten Fuͤrſten ; 
mit man nicht einft fagen koͤnne: fie mußten zu zerflören, aber nicht 
leder aufzubauen. t Bed. 

Reinigungseid, purgatio canonica!). — Der Urfprung des 

des in dem germanifchen Rechte der vorchtiſtüchen Zeit 
ſuchen. Kolderup-Rofenvinge?) macht es fogar wahrſcheinlich, daß 
von umnferen Vorfahren aus Afien mit heruͤbergebracht ifl. Nach den 
aftchten ber Germanen wurde durch die Anklage eines freien Mannes 
mer ein Verdacht gegen den Befhuldigten begründet, welchen diefer 
ne durch feinen Eid befeitigen konnte. Der Eid mußte aber mit Eidess 
Men, Gonfacramentalen, Gonjuratoren geleiftet werden, welche echärs 
wm: „daß der Eid — tein und nicht meineibig”®). Bei dem Feh⸗ 


SGerichteweſen ber Germanen &. 136 seq., ©. 231 seq. und 
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“mus 
wollen Beweis begründen Tann, aber nicht Immer nechwenbig 
fo daß frinestwens unbedingt Werurtbeilung Folae der Cibetuumb | 
iſt. Eine Unfähigkeit zu Aemtern und Mächem, 
bürgerlicher und politifcher Rechte ift mit dem Erkenniniffe 
Reinigungseid nicht verbunden. 
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muf. Milderte ſich diefe — von ber urfprängfichen Be 
Eides ganz abmeihende — Anfidt au dahin, daf man 
Beweisergänzungsmittel barin fand, deffen Werth in der Biaufelier 
der eidlichen Verficherung beruht **), umd endlich fogar bie Mikes 
GeRänduiffes weglich, fo daß die Wertvrigerung des Eides — 
Indicium bilder 2°), fo blieben dech immer gegen das 
noch viele Einwendungen zu madım übrig, und neuere 
7) haben baffeide gany abgeſchafft. Es Life fh · — 
inwendungen prüft — gemwifi nicht verfenmen,, daß der 
aus einem Mittei des Freien unbefcholtenem Mannes, dem 


nuͤcheigung auf ihn grmorfenen Merbadhe zus Wfrikigein; Kun 
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Inquifitionsproceffes biefe achtungewerthe Beſtimmung ganz verloren 
und in ein Mittel, Geftändniffe zu erpreffen, ausgeartet iſt. Iſt 
ch Die Tenden des Snquifitionsproceffeß, den Angefhuldigten zum 
— su bringen, fo hat man doch der hierauf gerichteten Tode 
es Snquirenten in neuerer Zeit ſehr beflimmte Grenzen "gegogen. 
oird im dee Anmenbung freilich ber Mißbrauch nicht vermieden, 
€ Richter, im völligen Vergeffen der Würde feines Amtes, den 
Yuldigten blos zu überliften und zu fangen ſucht, und hierin einen 
hlichen Triumph feiner Pfiffigeeit feiert 2%), allein wahre Zwangs · 
dphyſiſche wie moralifche, li gewiß jenfeit6 der Grenze des 
Ste. In diefer Hinficht möhte der Reinigungseib nicht beffer 
als die Tortur; dort zwingt man ben anseläulbigten zu geftchen 
bie moraliſche Folter eines geleifteten Meineide zu dulden, bier 
t man ihn zu geftehen ober Börperlichen Schmerz zu leiden. Auch 
t man mit bem MReinigungseide der materiellen Wahrheit nicht 
Die Erfahrung lehrt, daß bei * die meiſten Reinigungseide 
iſtet werden. Bei einem medienbutgifden Gerichte find in 22 
igungseiden 131 — und 4 veriweigert *). 
ſqheinlich iſt alfo die Mehrzahl falſch geſchworen. Dieſes Verhält- 
E amd pſychologiſch Leicht zu erlären. Vor allen anderen Trieb⸗ 
wirken junaͤchſt zwei auf die Handlungsiweife des Menſchen: bie 
n, die Imflinctive Unterwerfung unter eine fittlihe Macht, und 
fntereffe. Die Scham, verecandia, wirkt indeß bei bem zewoͤhn ⸗ 
Menſchen nur, wenn er fie Öffentlich verlegen fol, und das 
U Anderer zu fürdten hat. Sie wirkt nach dem Ausdrude der 
fe nicht durch Baum und Gebiß, fonbeen bu such das Auge. Diefe 
wie für ihre Wirkſamkeit fehlt beim Reinigungseide. Es wird 
ht nur falfhe Scham, eine Scheu, feine een Behauptungen 
nehmen und in dem Streite mit ber Anklage zu unterliegen, 
Iächtiges Motiv für die Leiftung des Reinigungseides fein. Das 
Intereffe, die Furcht vor Strafe, fordert gleichfalls zur Leiſtung 
es auf, und es fol nur die Zucht vor dem von einem höheren 
© zu ſtrafenden Meineide davon abhalten. Wenn indef die Scheu 
mm Eide nur aus der Zucht vor Strafe entfpringt, fo laßt bie 
en fich ernſtlich fragen, ob fie lieber dem Richterſpruche Gottes, 
wenfhlichem Urtheile verfallen wollen. Die Antwort liegt in bem 
FAusfpruche von Ambrofius: Wer einem Menſchen ſchuldig iſt, 
has Ganze bezahlen; wer aber Gottes Schuldner if, kann auf 
mit Reue und Thraͤnen feine Schuld abtragen *°). Es liegt 
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ein empfindliche Ungemach, in eine Unterſuchung vermidı 
Segen dieſes Ungemad gibt es keinen Schutz, wo, wie I 
deutfchen Ländern, eine Trennung der Vorunterfudhung von di 
fuchung fehle 22). Hier hängt es bei der Schwäche vieler Ing 
That oft von dem Ermeſſen des Schreibere, der bag rubrum ar 
bogen der Acten fest, ab, ob eine Unterfuchung diefen oder j 
betreffend, oder eine Unterfuhung gegen den Titius meg 
sorhanden If. So nothmendig aber auch ein Mittel wär 
ches der Bezuͤchtigte ſich von dem ſchon durch die Unterfu 
denen Makel öffentlich reinigen koͤnnte, fo menig ſcheint 
Tage der Reinigungseid dazu zu paffen. Zunddft koͤr 
öffentliche Abteiftung deffelben von Nusen fein. Dann 
fehr dahin, ob die Eindrüde, welche bei unferen Vorfahren 
liche Proceduren hervorgebracht murden, heut zu Tage no 
find. Endlich beruhete dag Gewicht des Meinigungseides 
heifern. Dee Schwur anerkannt ehrenhafter Leute, daß di 
recht ſchwoͤre, enthielt die durchgreifendite Rechtfertigung fü 
aber das Inſtitut der Eideshelfer wieder einzuführen fe 
nicht zu behaupten. 

Relegation, f. Verbannung. 

Religion; Religionsiehren; Glauben; 
cultus; pofitive Religion; Vernunftreligi 
liche Religion; Dffenbarung; — 

ibnsgefchichte; Nothwendigkeit der Religi 
Staat: Staats- (herrfhente) Religion, | 
angelegenbeiten, insbefondere beimbeutfche 
tag; Die gegenfei tigen Berhältniffe ter 
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r ſich zugeſteht, daß es nicht das Mürbigfte ſei. Gleich viel in 
jeziehung, mie der Menſch jene Erkenntniß kund gibt; ob es 
} Stammeln des Kindes oder ſchon das verfländliche und Eräftige 
‚wort ft. Der Punct liegt nun einmal erreicht vor, von dem 
Menfdy eine neue Phafe feiner Eriften; beginnt. Wenn auch 
mangelbaft,. hat er ſich doch dadurch mit dem Höheren verknüpft s 
a6 Verhältniß eingegangen, worin das menfcliche Göttliche dem 
ı Göttlichen fidy nähert und es zu ſich heranzieht. Dies gefchieht 
der Regel bald. Wohl ſchon im Zuftande der Familie lockten 
derbaren Erſcheinungen der Welt: die Sonne, das Feuer, das 
u. ſ. w., erſt zur Aufmerkſamkeit, dann zur Bewunderung und 
ue Anbetung hin. Die Anfhauung wurde zum‘ Vorftelung, die 
mg zum Begriff, der Begriff verkörperte ſich zur Perfon, bie 
tende mit eigenen Händen verfaßt hatte: vom rohen abſcheulichen 
erk, Träger roher Vorſtellungen, bis zum Geftaltenkreife des 
Aber unterdeffen war längft die Familie zur Gemeinde, zum 
yeworben. Die Perfon laͤuterte ſich wieder zum Begriff hin; ber 
Mationalgott und ſtrenge Herrſcher wurde im Chriftentbum zum 
Vater. Mas fo der Menſch in verſchiedenen Zeiten auf vers 
Weiſe gefunden, was er erkannt und verehrungswerth gefunden, 
igion. Denn Religion ift Erkenntniß und Verehrung Gottes. 
mer gaben blos den Namen einer Sache, die ſchon fange Zeit 
n vorhanden war. 
reiner und ebler die Vorftellungen find, welche der Menſch von 
) macht, und je mehr feine Verehrung Gottes diefen Vorftelluns 
sricht,, defto werthvoller ift die Religion, welche er bekennt. Auch 
unthunlidy fein, von dieſer mehr theoretifhen Seite die 
he zu trennen. Die trefflichfte Religion wird auch immer die 
m Menſchen bilden, wenigſtens vergleichsweiſe, und wenn ſie's 
nen nicht thut, iſt das ein Vorwurf, der nicht auf die Res 
ondern, mit geboppeltem Gerichte, auf den Religionsangehörigen 
lt. Ex follte ſich beſtreben, was er erfannt hat und hoch achtet, 
men Kreife der Wirkſamkeit und mit geringeren Kräften ebenfalls 
endung zu bringen, er follte darauf bedacht fein, die Fülle des 
: Wefens auch auf das feinige uͤberſtrahlen zu laffen und biefes 
zu erſtarken, zu beleben, zu veredeln. 
Neffen wird es doch unmöglich fein, nach Anleitung bes vor 
Semerkten, die beſte Religiem aufzufinden und fie zugleich als 
gemein anerkennen zu laffen. Denn zunaͤchſt wird die Religion 
pränglidy nach der geiftigen Verſchiebenheit der Menſchen fehr 
fein. Eine noch größere Werfchiedenheit aber, wenn aud) 
Sinme numerifher Mannigfaltigkeit, doch ausgearbeiteter Ins 
Mafjen, wird eintreten, wen ausgezeichnete Männer 
Yplkmemnn auftreten und eine ſtets wachſende 
e en. Ihre Lehren werben zu Res 
3 - breiteren Boden der Anmerkung, 
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pam dieſelben, wenn ihnen — der Schut des Otantes begkuflgel 
fi) zumendet. Das Umfaffen ber einzelnen Beligienen a 
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dußeren Handlungen, buch 
ausfpricht, nennt man ben Religionscultue. 
ligionsiehre in Verbindung mit ihrem Gultus biider 
Ligion. Der Begriff ber pofitiven 
Vernunftreligion ſeht. 
auf Vernunft oder rellgloͤſe Anlage gegrändet. 
aud in ihrer Ausbildung den Anfprud auf Wahrheit haben, 
mur, wie. ber Licheflvahl, in — Barden bricht 
nunft und der ——— ihter 

ol die Religion ee 9 ere s Anyei von Bea 
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ae ber 
offenbarten Religion, verb 
— a nn wundervolle und außerordentliche Meife 
[en mitgetheilt worden, eine Bezeichnung 
— — auch von der ſogenannten natuͤrl 
muß, aber dadurch entſchiedener für bie pofitive Beligion 
erfcheint, daß ber MWegriff der Dffenbarung ſih 
Religionslehre durch beflinmte Dittelsperfonen 
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Gott in einen befonderen Rapport far os ober 


Cigenfpaft der Börtichkeit Beilage — 
ihre & 


auf hänge 
Augen ber Welt glänzend einwirken muß. Ind⸗ſſen 1äße fi amd 
poftive Religion von der Natur einer geoffenbarten entkleibet betradem. | 
Dies geſchieht vom Ghriftenthum im Rationaliemus oder Mar 
turalismus, während bie entgegengefepte Anficht auf dem theole ·⸗ 
sifhen Supernaturalismus beruht. Diefer Entwidelungsgng 
der Kellgionen leitet zu verſchiedenen Wetrachtungen. Die Meigung ie 
Stellung bazu, ift nad) und mad) ſchen mehr eine traditionelle 
Es if mehr ein Folgen, als ein Finden; mehr ein Anmehmen, 
Auffpären. Die Gefelfhaft in ihren nun ſchen mehe 
Randepeiten ift um den Meiz frifchen, jugendlichen Grfaffens 
fie Hat fie als großen Shah, aber au mit Mängeln, von 
fahren ererbt, und indens fie jenes fic) mit Dam, 
beit freut, bat fie zugleich die Luft des 
Entfernuug bei diefen. Gefellfehaften, 
ten dem beftehenden pofithoen, 
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» Gottes in der Exkenntnig und Verehtung deſſelben heißt die 
gionsgefhihte Sie ift allgemeine Keligionsgeſchichte, 
fie die teligiöfe Entwidelung der Menfchheit überhaupt, und be⸗ 
!re, wenn fie die hiſtoriſche Darſtellung einzelner religisfer Erſchei- 
1 und Thatfachen genauer ausbildet. Hier interefficen uns zunaͤchſt 
zen befonderen Religionsgeſchichten, auf denen das Staatenverhält- 
© jegigen Zeit bafirt ift, und zunaͤchſt aus dem ſtaatsrechtlichen 
puncte. (Berge die Artikel im Staatsiexikon: „Hebräer” und 
lige Schriften des alten Teflaments"; „Bibel und 
ifhe Geſchichte aus dem flaatsrehtlihen Geſichts⸗ 
te betrachtet“ z „Heilige Schriften des neuen Teſt a⸗ 
s oder des Urchriſtenthums“; Keformätion“; u.a.) 
leber die Nothwendigkeit der Religion für den Staat 
ten zu verſchiedenen Beiten verſchledene Anfichten. Manche glaubs 
it Huͤlfe der geſellſchaftlichen Intereffen , der Induftrie und des 
16, und derjenigen Wiffenfchaften und Künfte, die zur Beförderung 
taatswirthſchaft dienen, ben ganzen Staat nicht blos zufammens 
n, fondern noch unendlich, zu vervolllommnen. Wer noch unter 
Wigeren gehören wollte, ſprach der Moral das Wort. Indeſſen 
man body mehr und mehr von biefen Anfichten zurädgefommen zu fein. 
Roral kann unmöglich in allen Fällen als fefte vorſchrift für bie 
gelten. Könnte fies, dann hätte man auch Feine Gefege und 
eiten einzuführen brauchen, die doch Niemand für überfläffig 
n wird. Ihre Nothivendigkeit beweift zugleich die Nothivendigkeit 
oͤchſten Innern Gefeggeberd und Obern. „Die Gefege,” wie es in v. 
n's undv. Ro tteck's Staatsrecht der conftitutionellen Monarchie 
heißt, „find nur auf gewiſſe Handlungen gerichtet, die Religion 
le; die Gefege thun nur dem Arme des Menſchen Einhalt, bie 
m dem Gemüthe, die Gefege berühren nur den Bürger, die Re— 
beherrſcht den ganzen Menfchen. Die religiöfen Gebräuche gründen 
eſtimmte und nügliche Angemöhnung an das Gute und Heilige. 
teligion macht jede Buͤrgerpflicht zur Gewiſſensſache, fie macht 
ichöpfee felbft zum Beſchuͤter der bürgerlichen Gefellſchaft. Duck 
eben die moralifhen Wahrheiten den Streitigkeiten der Spftemfucht 
m, um Gegenftand des Glaubens zu werden. Ungläubige und 
leugner koͤnnen keine guten Staatsbürger fein, und wie ſchon ein 
ater Skeptiker felbft bemerkte, ein aus lauter Zweiflern ober 
ii zufammengefester Staat würde, Feine Woche lang beftehen 
E Die Ungeheuer: Aberglauben und $anatismus, würden ohne 
Da noch viel graufamer wüthen, und der Geift des Unglaubene 
zur Barbarei führen. Für die Fuͤrſten vor Allem ift die 

ehrlich. Auf ihrem Standpuncte ſchuͤtzt nichts fie fiherer 
Reidenfehaften und vor der Unzufriedenheit des Volkes, 

le norhwendig fie den Miniftern fei, hat einer aus 
Berebtfamkeit dargeſtellt. Sie ift 
diefes Minifters,, den Staat auch 
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darum nothwendig, weil fie allein für die @äter dieſer Weit faikı 
hält, und ben bei der Ungleichheit des Wermögens ſonſt unbepmingben 
Neid bezähmt, bie großen bürgerlichen Tugenden: das Wehlwellen, Ir 
Mildthaͤrigkeit und die Gereditigkeitsliebe , ; Gcherfem wi 
‚Treue, zugleich aber aud ein edles Gelb und Zobeveraden: 
tehrt; bie Richtigkeit irdiſchet Größe zeigt, und auf ein höheres Ex 
binmweif’t, das nur der Edle zu erreichen, der Xyrann mie zu beſde 
noch zu rauben vermag.” 

Mit der Nothwendigkeit ber Rellgion iſt für bie eurapdifchen Seeu⸗ 
azugleich die Unentbehrlichkeit des Chriftenthums ermiefen. Es be, 
wie Portalis fagt, für ſich die Sanction der Beit und die Werben 
der Völker. Sodann if das Chriftenthum der einzige Glaube, dem ur 
für heilig anertennen. ( Vergl. den Artikel im Staatslerikon: „Sheiſte⸗ 
tbum, hrifllihe Religion und Moral in ihrem Werhdln 
niß zurpolitifhen Eultur,oder zumRedt und Jam Grau“) 

Eine eigentliche Staats religion (religion de l’&tat) iR wer 
rechtlich noch theologifd denkbar. Indeffen nennt man Staates din 
herefhende Religion diejenige Beligion, beren Wefennern bw 
Genaß der ſtaats bůͤrgerlichen Rechte des Seaats allein geſtettet iR, m 
diejenige Kirche, weiche größere unb mehr echte genießt, als ankı 
Kichen. Eine allgemeine Staats: oder Nationallicde it 
in Deutfdland nicht. (Gegen ſechs Millionen Karhoiiten find jept, In 
beutfchen Bundesſtaaten, Unterthanen von evangelifhen H 
Hingegen haben nur ungefähr dritthalb Billionen evangelifhe Unterifenm 
tatholiſche Souveräne.) Vielmehr kann nach Artitel 16. der Bunter 
acte die Verfciedenheit der chriſtüchen Religionsparteien, in den Linden 
und Gebieten des deutſchen Bundes, Beinen Unterfchted in den Geamd 
der bürgerlichen und gelten Rechte begründen. Gtaatszeli in | 
bejeichneten erften Sinne (als Erclufivreligion) erificen im 
England, Spanien, Portugal, Brafilin. Die Gtastereligienen im 
bezeichneten zweiten Sinne anbelangend, ift in Frankreich Der cimil- 
Batholifce, in Norwegen der evangelijch lutheriſche Glauben ats Gtasii: 
teligion ausdrädtih proclamirt. Die polniſche Werfoffungpurtunis 
erBärte die roͤmiſch·katholiſche Religion als diejenige, welche «iS bie Me 
ligion der Mehrzahl der Einwohner ber Gegenfland ber befonderem Gage 
falt fein folle. 

i 2 ee ſich aus dem Begriffe der Religion, ihrer Wichelgkeie Haan 
menſchliche Gemäth und dem nahen Bezuge innerlidher zu dmfeeiihen 
Buftänden, daß die Religionsangelegenheiten and im ber mi 
lien und insbefondere in der polltifhen Welt rine benine Minis dm 
Anwendung gefunden haben. An ſich felbft, ihrem Grunbgebanlen su 
edel und gut, waren bie Ableitungen, die gefdpkchtlichen reigmie, ie 
fid daran knuͤpften, theits von felbft, theil6 von entgegenigefahten Hirt Bas 
und Friede, Concilien (f.diefen Artikel) umd Goncordate berbtm Thum 
Diefeiben,, und noch in den neueflen Beiten haben mir gefrbem, mie DE 
Beligionsangelegenheiten Preußens (zunächf der Mbeinproning mb bet 
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roßherzogthums Pofen) Jahre lang Spannung und Feindſeligkeit in 
Gemüther gebracht haben. 

Was insbefondere bie Religionsangelegenheiten am Buns 
s t age betrifft, fo wird hierin zu einem Beſchluß Stimmeneinhelligkeit . 
ota unanimia) erfordert. Jedoch Fann eine definitive Abflimmung 
ch über Gegenftände dieſer Art nur nad) genauer Prüfung und Er⸗ 
erung ber ben Widerfprud) einzelner Bundesglieder beftimmenden Gründe, 
en Darlegung in feinem Falle verweigert werden darf, erfolgen. (Artikel 
der Wiener Schlußacte.) Kirchliche und Religionsangelegenheiten 
t die Bundesverfammlung nicht aus eigenem Antrieb in Berathung 
nehmen, ſondern nur auf Antrag eines Bundesgliebes, ober auf Bes 
werde über Verlegung eines durch den Artitel 16. der Bundesacte 
yründeten Rechtes. Erörterung hierüber in den Protocollen bet Bundes 
fammlung vom 10. März 1817, $. 91. Religionsangelegenheiten 
hoͤren beim Bundestag vor das Plenum. 

In Bezug auf die gegenfeitigen Verhältniffe ber im 
taate beftehenden Religionsgefellfdhaften dufert das 
on erwähnte „Staatsrecht der‘ conftitutionelen Monarchie”: „Die 
Beren Verhättniffe der Religionsgefelfhaften gegen einander hat die 
taatsgemwalt zu orbnen. Es wird hierin nad ben Grundfägen der 
ıflitutionellen Monarchie hauptfählic Folgendes feftzufegen .fein: 1) 
ine Religionspartei darf die Mitglieder der andern durch Zwang oder 
E zum -Uebergang verleiten. 2) Der Uebergang von einer Kirche zur 
bern, welcher der Verfaffung nady Jedem freifteht, muß alle Zeit bei 
x "einfehlägigen geiftlichen Vorſtaͤnden beider Kichen (dev gewählten 
d der verlaffenen) angezeigt werden. 3) Gefchieht ber Uebertritt zu " 
we blos tolericten Kirchengeſellſchaft, To verliert der Uebertretende die 
her ausgeübten bürgerlichen und politifhen Rechte. 4) Ueber bie 
:ügion der Kinder aus gemifchten Ehen Tann in den Eheverträgen 
timmt werden, außerdem folgen die Söhne der Religion des Vaters, 

Toͤchter dem Glauben der Mutter. (Nach manchen Gefeggebungen, 
B. im Großherzogthum Heſſen, folgen fämmtliche Kinder der 
ligion des Waters.) 5) Die im Staat Öffentlich aufgenommenen 
echengefellfchaften haben der Regel nach gleiche Rechte; 6) fie find 
) gleiche Achtung ſchuldig; 7) keine darf gezwungen werben, an dem 
Beten Gottesdienfte der andern Theil zu nehmen. (Im tie weit biefer 
rundſatz auch gilt don fpeciellen Chrenbezeigungen der ändern. Kirche, 
irde neuerdings ſtreitig und blieb im Grundfag unausgetragen hinfichts 
» bes Kniebeugens proteflantifcher Landwehrmänner in Baiern bei 
m Acte der Wandlung und vor der Monftranz in katholiſchen Kirchen.) 
Religlonsverwandte einer recipirten Kiche, bie keine eigene Gemeinde 
ben, koͤnnen von dem Pfarrer oder Prediger einer anderen Confeffion 
ntöfunctionen nachſuchen. 9) Wenn der Simultangebraud) einer Kirche 
etzlich oder vertragemäßig befleht, geben die Gefege oder Verträge den 
sfchlag, im Mangel biefer Beſtimmungen wird vermuthet, daß jede 
meinde gleiche Rechte hate. 10) Die Entfieibung er, Trage, welder 
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Religion Jemand zugethan ſei, iſt ber Kirchengewalt 
Die iehtwillige Bedingung: baf ber im Teſtament Bedecher 

der in bemfelben beftimmten Siaubenspartei ſei, iR gälchg, 
En BE LEST 
proteflantifche em 

iutionen machen, find ungegründet, und der ärgerliche Streit 
beiden Religionstheilen ſchaͤdlich.) 

(Bergl. außer den ſchon angeführten Artikeln des Gtaatöierikui 
noch die folgenden: „Kirche (Kirchenredht, allgemeines oder matkeiide. 
Inneres Kirchenrecht. Aeußeres Kirchenrecht. Bedıte der Gtantägmms 
gegenüber der Kirche. Garantien der kirchlichen Bedite gegewähber Ir 





weife derjenige, welcher von der chriftlichen Kirche zum 

mus übergetreten if. Unter den Fenegaten der neueren Zeit bar fh 
namentlich der ehemalige franzoͤſiſche Obrift Gelves, nım 

als aͤghptiſcher General einen Namen erworben. Auch meldete bie A 
gemeine Zeitung Im Auguft 1841 aus Conftantinopel: „im beutfäer 
Adelicher, W. v. B., der früher als Officier in der Öfterreichifchen Ara 
gedient haben fol, iſt zur tuͤrkiſchen Religion übergetreten umd muche 
zum Bin-Bafchi (Major) ernannt. So mußte abermals ein 

die Zahl der hiefigen Renegaten vermehren ; es gibt deutſche 

mehr als von jeder andern Nation in der Türkei.” Wenn 

in dem Mae wie früher die ungluͤckliche Lage der Chriflen im 

die Urfache fein mag, daß Viele derfelden zum Muhamedanituns 
treten, fo ift dagegen durch Nachlaß einer fonft mit dem Ueberteitte 
bundenen Formalität dieſer Uebertrist doch fehr erleichtert. 

fpielt der Vortheil bierbei noch eine bedeutende Mole, 

bei Aerzten, denen, find fie Muhamedaner, das Innere der Wehmunges 
der türkifchen Großen, und inebefondere beren Sareme, tchdem ME 
Öffnet. 4) Unter Renegat verfleht man aber aud dem vom fehmamk ger 
lit iſche n Glauben Abgefallenen. Ein folder Abfall kann fomehl vun 
Abfolucsmus zum Liberalismus als umgekehrt nefchehm, eb 
Uebergänge vom Liberalismus zum Abfolutismus, der Erfahrung ma, 
die bäufigeren find. Dabei mirb den liberal aefinnten Minen Dir 
Anfiht zugeflanden werden muͤſſen, dafi Abfälle vom Abfelueikuut iu 
Vernunft und der menfdliden Natur würdiger erfcheinen, alt WER 
vom Liberalismus, und daß ſonach Anfchuldigungen des Wi 

von Seiten der früheren Meinungsanhänger dee t 
wefenen , befonder6 da er in ben feltemflem Mällen einem 
dadurch erreichen mag (Weactisnen find baufiger und 
$evolutionen) , tegeimäfig, objetin unbegrlnber 
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achtend, daß das Abfallen von einem politifchen Glauben, einer 
Hitifchen Weberzeugung, nur dann ber Gegenftand der Kenntniß des 
ublicums wirb, wenn es fi) äußerlich kund gibt. Won bdjefem 
aßerlichen Kundgeben wird man dann, je nad) der Art biefes Kund⸗ 
bens und anderen begleitenden Umftänden, auf das innere Verhalten 
bei mit mehr oder minder Zuverläffigkeit zu ſchlleßen Im Stande fein. 
8 micd mehr oder minder twahrfcheinlich fein, ob ehrenhaft und durch 
abhängige Selbftprüfung geänderte Ueberzeugung oder Motive ber 
Ichwäche und felbft der Niederträchtigkeit jene Aenderung des politifcyen 
Haubens veranlaßt haben. Freilich mit volitändigfter Zuverläffigkeit 
ird kein wenſchliches Auge den Ausſchlag Hier zu geben im Stande fein. 
: Der Nätur dee Sache nach fehen wir die meiften politifchen Mei— 
ings= oder Glaubensänderungen in denjenigen Ländern, in welchen bie 
deutendften politifchen Veränderungen in verhältnigmäßig Burgen Zwiſchen⸗ 
umen fich zutrugen. Im erſter Reihe ſteht da die Gefchichte Franke 
ichs feit 1788, wo erft der abfolute, dann ber conflitutionelle König, 
mm der Gonvent, dann das Directorium, dann das Confulat, dann 
18 Kaiferthum, dann bie erfie Reftauration, dann die hundert Tage, _ 
mm die zweite Neftauration, dann, in Folge der Julirevolution, bie 
ierufung Ludwig Dhilipp’s zum Throne, nebſt der Menge ihrer Unters 
Abeilungen und Unterftufen, die verfciebenartigften Gelegenheiten gaben, : 
h der einen oder andern Regierung mit mehr oder minder pofitivem 
fee anzufchliegen. Auskunft über die praktifhe Benugung biefer Ges 
genbeiten liefert insbefondere das in Paris im Jahre 1816 erfchienene 
Dictionnaire des girouettes, oa nos contemporains, peints d’apr&s 
ex-memes.‘* Unter den unfchuldigeren Namen der Wetterfahnen wurden 
diefem Buche die franzöfifchen politifhen Abgefallenen feit 1788 ab: 
Handelt. Es ift nicht frei vom Vorwurfe der Ungerechtigkeit und leicht: 
aniger Malice, weil es als Kriterium der Aufnahme in feine Regifter 
eiter nichts verlangte, als daß der Aufgenommene mehreren von jenen 
tegierungen- gedient hatte. Daß er die frühere nicht meineldig Hatte 
Ürzen helfen, und der neuen, nun einmal durch Volkswillen oder durch 
zoberung legal eingeführten Regierung, mehr paffiv und amtsgeſchaͤftlich, 
8 politifch ſich angefchloffen hatte, galt nicht als Ausnahme. Deffenz 
mgeachtet kann man jener Schrift in mehreren Beziehungen einen bleiz 
mden Werth nicht abfprechen. Eine heftige Antwort erhielt fie in: „Le 
imseur du dictionnaire des girouettes, ou les honnetes gens venges.““ 
aris, 1815. B 

Nächft Frankreid, hat wohl England die meiften politifhen Ums 
Älzungen erlebt. Namentlich die Republik unter Dliver Crommell, die 
feftauration unter Karl II. und die Revolution von 1683 nebft der 
Ihronbefteigung Wilhelm's und Marin’s. 

Dann Polen, Spanien, Portugal, Italien u. f. w. 

Subeffen find auch Zeiten, wo die politifhen Veränderungen in 
Iemiger großattigem Mafftabe fich zutrugen, bebeutfam genug, der Bes 
Hhtuing ber Renegaten ihre Angehörigen zuzuführen, So aut ir Se 
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lands, Frankteichs, der Niederlande und Deutfhlanbs neueren Ge 
fhicpen. Denn das conftitutionelle Interefle, das da überhaue mw 
Sorache am, die Verwerflichkeit, Zuläffigkeit ober Mothwendigkeit, ir 
Vorausfepungen und Gonfequenzen von Bepräfentativverfaffungen, ie 
Deutung des monarchiſchen Princips, die Geſchichte, worauf man bafım, 
und die Grundfäge der Vernunft, worauf man ſich berief, das Exzeben, 
der Widerſtand — Alles gab genug Anlaͤſſe, Abfäle von bis dakis 
äußerlich Bund gegebenem politifhyen Glauben wahrzunehmen. 

Diefe Abfälle ergaben ſich aber unter den mannigfachften * 
ficationen. Manche gaben den Wechſel ihrer Geſinnungen zu, um 
behaupteten, gute Gründe dafür zu baben; Andere verfiherten, 
noch diefelben, nicht blos fubjectiv überzeugungseifrig, fondern and m 
Bezug auf die Dbjecte; und noch Andere behaupteten oder verficheren 
gar nichts, indem fie ſich deffen in Folge der von ihnen 
Stellung für überhoben hielten, oder mit Recht für Hug erkannten, ide 
Umſtaͤnde Stillſchweigen zu beobachten, welche ſich nicht edheferriges 
ließen. Schwäche, Leidenfhaft und Eigernug waren von jeher die Lak, 
welche über dem Schickſale des Menfchen geworfen wurden, und bie 
dann biefee mehr ober minder eifrig und freiwillig und umfangevel is 
ihren Ergebniffen fid) aneignete. 

Wer als politifcher Renegat bezeichnet wird, hat am Wenigfien be 
die Möglichkeit, mit feiner Erklaͤrung auszuweichen, wo ein öffentliche 
Leben mit freifinnigen Inflitutionen zu Haufe ift, und inebeſonder das 
Mittel der freien Preffe dem angreifenden Theile zu Gebote flcht. Um 
fo ift es ganz begreiflih, daß in Deurfhland diejenigen, weldye die Öffed 
lihe Meinung als poiitiſche Renegaten beyeichner, im Chenmffe ibm 
erworbenen böheren Stellen oder fonftigen Vortbeile, «8 fich ganz bebap 
lich fein laffen, ohne (feltme Säle ausgenommen) jemer öffnen 
Meinung, welhe doch kaum anders als mündlich fi dußern Bonn, Be 
zu flehen. Anders in England und in Frankreich Insbefondere in Enp 
land fieht bei neuen Parlamentswahlen der Ganbidat fi der Die 
Öffentlicher Erläuterung über fein Verbalten ausgrfeht, umb feibit wäh 
end der Dauer des Parlaments befchliegen möglicher Weife die ihn 
Aufforderungen an ihren Gewählten, feinen Dia im Unterhaufe — 
verlaffen, da er ihr Vertrauen nicht mehr befise. ben fo * 
oder noch wirkſamer, verhält fi die Preffe beider Binder, unb us 
fihtih die englifhe in wuͤrdiger Weife. Eo beieichnete = bei der. 
Minifterveränderung in England (Auguſt 1841) die emalkiche 
Globe den Lord Stanten und Sir James Graham als Mi 
ibren Aeußerungen von 1834 zu der, num bach mit Werl 
tium getreten fein. J. Grab ver ate ſich 
an feine Wähler in Dor ter. zi \ 
„iſt etwas echtes, 
Daß dies bdei .n de 
Aebni derbe 
&alı 
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unter ber Reflauration der Oppofition angehört, und erſt bie Zuli- 
revolution die ihm bis dahin abgehende Erfahrung verſchafft Habe. Die 
bemokratifche Nevifion der Charte habe ihm plöglich wahrnehmen Laffen, 
welcher Taͤuſchungen und welcher Männer Spielball er gewefen ſei. Er habe 
fi) ſchnell von der negativen Seite der liberalen Docteine überzeugt, als 
man zu ihrer Anwendung ſchritt; er fei durchdrungen worden von ber 
unermeßlihen Wohlthat der monarchiſchen SInftitutionen durch die vers 
derbliche Wirkung, welche ihre Abwefenheit in allen Theilen ber inneren 
Politit Frankreichs, und durch die Erniedrigung, bie fie in feinen aus⸗ 
wärtigen Verhältniffen hervorbtachte. Er fei aus Ueberzeugung ein 
Monarchifchgefinnter geworden ; er fordere den unerfchrodenften Verleumder 
heraus, zu behaupten, daß es aus ntereffe geſchehen ſei. Er könne 
von ben beiden Regierungen, die fidy auf einander gefolgt fein, fagen: 
Nec beneficio, nec injuria cogniti. 

Solche Appellation an die öffentliche Meinung, ſolcher Nachweis, 
daß mit der Meinungsveränderung man feinen Vortheil fid zugewandt, 
wird vernänftiger Weife feine Wirkung nicht verfehlen innen, wogegen 
erlangter Vortheil, Vottheil, ber nicht wohl gedacht werden kann, wenn 
fein Empfänger noch feinen früheren politifhen Anfichten angehangen 
hätte, nothwendig den hoͤchſten Verdacht bemußten Abfalles und folges 
meife großer Schwäche oder entfchiedener Miederträchtigkeit nach ſich sie: 
ben muß. Indeſſen wiegen felbft bei ehrlichen „Rodummenbern‘ 
(mie die Engländer ſolche Leute heißen) die für ihren Uebertritt anges 
führten Gründe häufig ſchwach genug und machen dann jedenfalls ihrem 
Berftande Leine befondere Ehre. So z. B., daß man über die Mos 
tive der bisherigen politifhen Glaubensgenoffen , ihren Ehrgeiz, ihre 
Selb ſtſucht, ſich vergewiffert und deshalb ihre Meihen verlaffen habe. 
Denn da die Menſchen alle mannigfaltiglich fehlen, fo ift es eben fo 
Kächerlich, nur auf der einen Seite abfolut Tugendhafte zu ſuchen, als, 
da man fie hier nicht fand, zu einer andern Seite ſich zu Eehren, mo 
man fie vorausfichtlich ebenfalls nicht antreffen wird. Dabei follte dem 
wehten Mann immer der Grundfag, das Princip, als Fahne 

kten. Diefee Grundfag, dieſes Princip, iſt vielleicht für den 
Sagen blick nicht in allen feinen Theilen in’s Leben praktiſch 
eher; es ift flüger, Einiges erft davon zu nehmen oder zu 
eben; aber es waͤre nicht reblich und edel, dadurch auf immer 

Geiviffen mit dem Grundfage abgefunden zu halten, und jenem 

jigen bie feigfte oder Fargfte Austegung zu geben. 

ehr regelmäßig die vorftehenden Bemerkungen ihre Anwendung 
müffen, fo fehr ift doch auch ein gewiffer Bedacht im 
mern baffelbe den Merth haben foll, welcher der Ger 

bloß erzegten Augenblicke zufteht. Schön fagte 

achruf auf von Garnier-Pages: „Er war 

ee jene ſtets gefährliche Probe des 


zu beftehen brauchte. Wäre er 
J —2 Dep gain, 
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wuͤrde er, gleich fo vielen Andern, die Schranken fei Bendung dhes 
ſchritten haben? Hätte er den Kampfplag ver , um bie Teden 
u plündern? Würde er unter ben Verſttickungen ver zurachtvoltemmm 
heit bie politifche Jungfraͤulichkeit verloren haben, welche er jet bis zum 
Tode mit fo mufterhafter Reinheit und Enthaltfamkeit bewahrte?“ Dieke | 
ragen, die Gormenin nicht zur Unehre des Todten, aber zu Ehen feine 
eigenen, nach Unparteilichkeit frebenden Auffaffung auf den Satz da 
ehrentwerthen frandoſiſchen Republicaners legte, gelten audy wohl, wens 
gleich immer nur entfuldigend, für politifde Ummmanbiunge, | 
die unter weniger erflaunlichen Verhättniffen vor fi) gegangen. Die de | 
mwöhnung und Uebercultur unferer Zeit, die Schwierigkeit, angenehm 
Bedärfniffe bei dem Sinn eines Carnot u. f. w. zu befriedigen, feige 
weife die Leichtigkeit der Verlockung, ſodann die Kumft der Ueberrebumg, 
die der Menſch am Meiften bei ſich felbft mit Erfolg übe, wm) bie 
Spiegelfedytereien der moraliſch⸗laxen Philofopheme unferer Zeit, ab 
leicht und gern die Maͤkler zwiſchen Ueberzeugung und Ueberzeugumg 
Und dazu. kommt noch, daß die frühere Anfiche häufig nicht eimmaal fehe 
Ueberzeugung gemwefen fein mag, fondern daß, wie Boͤrne in fein 
Auffage: „Die Apoftaten des Wiffens und die Reophpten des GBianbens” 
fagt, die Meinung nicht im Menfchen, fondern der Menſch nur in ie 
Meinung gewohnt hatte. 


Indeſſen wiegen dieſe Rüdfichten wieder weniger , mo ber Jolie 
Renegat bereit6 zu männlichen Jahren und alfo auch zur «iner aid 
Reife des Erkennens und Wollens gelangt war. Desaleichen mirb aa 
Blick auf die vorherige dußere Lage des Menegaten diefenm nächte mäpem, 
wenn fie fo war, daß er mit tuͤchtiger Rührung feiner Kräfte amfbdaig, 
wenn aud nicht reichlich leben Eonnte. Immer aber wird dam des 
Urtheil mehr ein verwerfendes fein müffen, mern ein folder Uebeeiset 
ur andern, fiegenden politifhen Partei und die Annahme won Gau 
begeigungen durch biefelbe, mit erfldctem Öffentlichen, Liserarifchen ab 
parlamentarif—hen, Anſtuͤtmen gegen die frühere politifche Delmsng | 
mit unbelegten Verdaͤchtigungen gegen deren Anhänger, alsbald verbauen 
if. Der politifhe Renegat follte wenigftens empfinden, bei Dad u 
anftändig und unfhön von ibm gehandelt fei, die finane bad 
und der Moral ganz bei Seite gelaffen. Gälte doc fdiom für dem 
ling da, mas Schillers Pofa dem Den Carlos burdh Die 
fagen ließ: 


Ihm, daß er für bie di 

Sou Achtung t 1, ne 
y Nice öffnen 1 

Seruͤhmter e m 

Der jarten 

Soll irre m 
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Das Abgefallenfein von früherer politiſcher Anſicht iſt bie regelmäßige 
id ſehr wirkfame Waffe gegen politifche Gegner, die zur Macht gelang- 
n, und um fo beweislider und wirkſamer, wo ein ausgebreitetes öffent» 
bes Leben die in ihm Lebenden veranlafte, mit ihrer politifchen Farbe 
fentlich herauszugehen. 

Die Herausgeber des vorhin erwähnten „Dictionnaire des girouettes“«“ 
gten in der Vorrede zur zweiten Auflage: Sie hätten daran gedacht, 
ıd) ein Dictionnaite der Unveränderlichen (des invariables) herauszugeben, 
h aber überzeugt, daß es weit leichter fein würde, bem Dictionnaire 
 girouettes die Ausdehnung der Encyklopaͤdie zu geben, als aus dem 
idern Dictionnaite eine Broſchuͤre von nur mäßigem Umfang zu machen. 
eshalb fei denn auch von ihnen auf diefes neue Unternehmen verzichtet 
orden. Zum Gluͤck mag dies mehr für den den duferen Einbrüden 

leicht hingegebenen Franzoſen gelten, während ſchon in England ſolche 
arteienwechſel feltener vorfommen. Auch in Deutfchland haben, ine= 
fondere in unferen Ständeverfammlungen, fo lange fie das Reſultat 
Her Wahlen waren, Beifpiele tüchtiger Anhänglichkeit an einmal erfannte . 
id ausgefprochene ſtaatsrechtliche Principien nicht gefehlt, ungeachtet von 

e andern Seite her der Vorteil Iodte, und weniger die öffentliche Mei 
mg, welche mündiger wird, als eine Anzahl Beſchraͤnkter, Aengſtlicher 
er Schlechter ſolche Männer als mit einer Art flillen Wahnfinnes bes 
ftet, der literarifch oder in den Kammern zeitweife zum Ausbruche 
mme, Sinpufteten geſucht hat. 8. Buchner. 

Repräfentatives, conftitutionelled und landſtän— 
ſches Syſtem. — Bis zur neueften Zeit hat man faft allgemein 
: drei Ausbrüde: Repräfentatives, conftitutionelles und 
ndftändifhes Spftem in der Hauptfache für durchaus gleiche 
deutend gehalten, mit dem einzigen Unterſchiede nämlich, daß bie 
erwähnte Bezeichnung fpeciell eine Wahl der Volksvertreter von Sei— 
u der verfchiedenen einzelnen Stände andeute. 

Wie nun aber in gar manden Fällen, fo haben aud hier bie 
orte eine andere, als ihre uefprüngliche Bedeutung, wenigſtens nebenbei, 
lomme. Repräfentativ heißt in engerer Bedeutung nicht mehr" 
rgweg eine jede Verfaffung, berzufolge das Volt Vertreter — 
epräfentanten mählt, fondern man bezeichnet damit wohl auch 

I foihe Verfaſſungen, bei welchen das Princip ber Volks⸗ 
Mperdnetät vorberrfcht. Eben fo ift der Ausbrud Conftitution’ 
DE geradezu immer die allgemeine Bezeichnung für Verfaffung übers 

fonbeen man verfteht nicht felten eine befondere Art von Merz 
Bunte, nämlich biejenige,, bei welcher (wie bei der franzöfifchen, 
7 auration) das Princip der VBolfsfouveränetät 


ge aber bie Vertreter nicht gerade nah Ständen 
eted der Fall, fo gebraucht man den Namtn 
nt Anbiide Berfaffung bezeichnet in 

Form. 
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ohne praktiſchen Werth feinen. Allen Dies iR offenbar izrig. Zus 
Unterfeibung iſt laͤngſt eine praktiſche, und zwar eime peaftifge von 
ſehr großer Bedeutſamkeit geworden; und dies lange zuvor, che Die 
blofm Theoretiker irgend etwas ber Art aud nur abmeten. Wie 
werden dies fogleich zeigen. - 

Schon vor mehreren Decennien wurde nämlich von Einzeinen dia 
fehr_ fharfer Unterfchied zwiſchen der Webeutung der drei Werte: Mer 
präfentativs, conflitutioneltes und land ſtandiſches Eyfen 
gemacht, und zwar auffallender Weiſe nicht ſowohl im 
Werten, als vielmehr unſers Wiſſens zuerft im einer mit 
einer Verfaffungsurfunde beauftragten Minifterielconferen, 

Arußerft bezeichnend und aud) in wiffenfchaftlicher Beziehung 
find die Mittheitungen, welche der baleriſche Staatsminifter des Sumern, 
Here von Abel, Im der Abgeorbnetenfigung vom 24. Februar 1840 
machte, Mittheilungen, bie um fo allı rmeinere Bea verbienen, 
ale bekanntlich die Mehrzahl der d ſchen Verfaſſungsuckunden de 
baleriſchen nach gebildet find. Eins  utirter hatte nämlich bebaupag, 
in Balern beftebe mehr als die alte landnandiſche, es beftche eime repab 
fentative Verſaſſung, indem jeder Abgeordnete nicht feinen Stand ode 
Dejirk, fondern das ganze Land zu vertreten verpflichtet ſei. Diefe 
Behauptung, als befiye Baiern eine Repräfentativverfaffung , reiderfpenh 
nun dee Minifter aufs Entſchiedenſte. Er bemerkte dabei I: 

„Ih babe den Grundunterfcieb, der im Allgemeinen zwifdhen jeher 
Nindifhen Verfaffung gegenüber den repräfentativen Werfaffungsfermen 
befteht, hervorgehoben, um darauf aufmerffam zu machen, daß wnfer 
Verfaffung im Algemeinen eine ftändifhe mit den durch die Werfaffunge 
urkunde beflimmten Attributionen, aber nicht eine repräfentative fi. & 
geben zur Entſcheidung der Frage bie Protecole der Minifterialı 
welche die WVerfaffungsurtunde aus koͤniglichem Auftrage entwerfen uud 
bearbeitet bat, das klarſte und unzweideutigſte Maß. In der Cigum 
der Minifterialconfereng vom 19. Aprit 1818 (die Mini 
beftand, wie id nur im Worübergeben anführen wid, aug dem Olaige 
lichen Feldmarſchall Zürften von Wrede, den damaligen fünf 
minıftern, den fünf Genecaldirectoren der Minifterien,, und aus 
fidenten des Otaatsratbes) — es war bie jmölfte Sigung — 
Brage eigens zur Beratbung aufgeftellt, die zu gebende — ⸗ 
eine findifche oder eine repräfentative fein folte. Die W 
dieru war gegeben theil® durch de Genftitution vom 1. Mat 
melde Baiern cine tepräfentätioe Verfaſſiu banse, 
den tediditten Eatwutf vom Jadte 1814. milde ymar 
fentlihung gelangt iſt, der di ü 
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biefem Hauptpuncte mit ber Conftitution vom Jahre 1808 überein:, 
mmte, indem auch er das ‚repräfentative Syſtem angenommen hatte. 
ı dee Sitzung vom 9. April 1818 nahm nun der damalige Staates 
niſter Graf von Rechberg das Wort und bemerkte: “Der geſchichtliche 
ang ber bereits von dem Herrn Feldmarſchall Fuͤrſten von Wrede 
jrtert worden, entwidle die Schritte, wie dieſer Wunfch nad) einer 
ndifhen Verfaffung herbeigeführt worden, und bebürfe feiner näheren 
iseinanderſetzung. Nur müffe bemerkt werden, daß hierbei die Völker 
m zweierlei Geſichtspuncten ausgegangen, einige von dem Wunfche, 
'e alte. beftandene Verfaffung wieder zu erhalten, andere von dem 
tpräfentationsfoftem, einem Kinde der Revolution, wie e8 in Frankreich, 
Hinde. — Sie glaubten, daß man das Spftem der Nepräfentation, 
Iche8 immer und unter allen Geftalten auf die Grundfäge der droits 
V’homme binführe, und welches ſich noch in keinem Staate nad 
rt gemachten Erfahrungen bewährt habe, verfaffen, und ſich jenem der 
farnmlung der Stände annähern, und hierbei, fo weit es mit 
erüdfihtigung der Verhältniffe und des Zeitgeiftes 
sführbar, die Formen und Befugniffe der beftandenen früheren 
tfaffungen im Auge behalten folle” Diefer Meinung ſchloß ſich fofort 
h der damalige Minifter des Innern," Graf von Thürheim, an, indem 
fagte: “Unter diefer Vorausfegung (daß Stände gebildet werden follen) 
ubten fie auch auf die wichtigen zwei Puncte aufmerffam machen zu 
iſſen, daß man das Spftem der Repräfentation ganz verlaffe, und 
es der Ständeverfammiung aufgteife, twovon große Vortheile in fo 
meher Beziehung fi) bewähren würden, und daß durch felte Normen 
er Berlegenheit der Staatsgewalt, wodurch der Gang der Staatshaus: 
kung gelähmt werden tönnte, vorgebeugt werde.’ Auch der damalige 
meraldirector von Krenner ſprach fi fofort aufs Entfchiedenfte im 
ichen Sinne aus: Micht in dem Sinne einer Volksrepräfentation (fo . 
nerkt er), fondern einer ſtaͤndiſchen Verſammlung der betrauteften 
matsbürger und Eigenthümer wünfchten fie biefe Verſammlung wieder 
flehen zu fehen. Diefelbe mit Rechten zu begaben, die dem Monarz 
in fhon nad) der Etymologie des Wortes „Monarch“ untheilbar zus 
nden, und wodurd, wenn er fie den Ständen einrdumte, er einen 
teutenden Theil des Mechtes feiner Krone an das Volk hingäbe — 
fgegen müßten fie ſich erklären.” Zuletzt bemerkte der noch lebende 
Staatsminifter der Juftiz, Graf von Neigersberg, mie er fich 
6 Suftem, und namentlich, für die Beſchraͤnkung der ſtaͤndiſchen 
Halb ausfprechen müffe, weil fonft die Stände ſich leicht als 
F anfehen, zu Vergrößerung ihrer Rechte und weiterem Ein⸗ 
T jerungsverwaltung Alles aufbieten und dem Monarchen 





dlungen bie Hände binden-würben. Ihr Gemilfen, 
änglichkeit. an des Königs Majeftät,. von reinem 
md geleitete Privatüberzeugung fpreche gegen 
fie koͤnnten biefelben nie anders betrach⸗ 
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mit welchen der Monarch bie zum Wohle bes Stantes mb ber Im 
thanen zu ergreifenben Maßregeln berathet, denen aber mie Reber 
des Monarchen, Mitregierungsrehte „.. Befugaifie 
gugeftanden werden dürften, ohne fid der Gefahr ausjufegen , die in 
gierungsredhte des Monarchen befhräntt und Scyritz für Eiime 
befteitten zu fehen, welches befonders in einem Staate mittlerer Geile, 
umgeben von großen Mächten, zu vermeiden höcit morbemenbig ii’ 
Darauf wurde das Concluſum einftimmig darauf hin ansgefproden: 
Berathungen über bie Bildung der Stände auf den Grund dei im 
findtionsenttourfes vom Jahre 1814 fortiufehen, jedoch bad Gekm 
der Mepräfentation gänzlich zu verlaffen, und jenes der Eränbereiumm 
lung bdurdyguführen.” Und bdiefes Protocol hat die Genehmigung It 
allerhoͤchſten Gebers der Verfaffungsurkunde fofort erhalten, umb Mi ih 
Baſis unferer Verfaffungsurtunde geworden.“ 
Nach diefen Erklärungen, indbefondere nach der Iehtem Durielhem, 
ſcheint · es als ob die mit Abfafjung des balerifchen Staatsgrundgige 
zundchſt beauftragten hohen Beamten der Anficht gemefen fein: aim 
Londfländifhe Verfaffung gemähr, im Gegenfase zur umab 
+ fentativen,, dem Wolke kein anderes politiſches Necht, als das, em In 

Finmte Anzahl hoͤchſt befteuerter Leute aus feiner Mitte zı ermdhen, 
welche da6 Staatsoberhaupt alle Paar Jahre einmal verfammie, um 
deren blofes Gutachten über gewiffe Innere Wechältniffe des Saum, 
die es Ihnen ſpeciell vorlege, gu vernehmen, ohne im Liebrigem m 
deren Beſchluͤfſſe geradezu gebunden zu fein, da das Stantsohrrhum 
nach wie vor Monarch (nach der wörtlihen Ueberfehung des Wert 
alfo = Alleinherrfcher) fei, der in nichts ein Mitregierumgt: 
recht der Stände bulde. 

Allerdings hat jene Anficht bei Abfaffung ber baieriichen Werfaffunge 
urkunde unverkennbar vielfach vorgemaltet, und es erflärt ſich buch Dirk 
erſt in ber legten Zeit erfolgte Enthuͤllung (melche früher auf?6 Sorafumhe 
verſchwiegen ward) gar manche Beſchraͤnkung der Mechte der Rum, 
die dann auch in viele andere beutfche Gonftitutionen übergerragen 
vermuthlich ohme daß deren Rebacteure jene Diflinction 
jenes eigenthuͤmliche Spftem der fländifchen Befdintung 
deffen waltet es doch, felbft in der bair Berfafft 
unbedingt und allenthalben vor, u 
dürfnif, von ihrer Grundanſicht al 
wie denn 3. B. der 6. 5. des Ti 
flimmt: „Die zur Dedung der.. 
Directen Steuern merden jedesmal 
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an... In einem Falle irgend eine anhängige Streitfache ober ange: 
ıgene Unterfuhung hemmen.” Aehnlich in manchen anderen Beſtim⸗ 
angen. 

Länger als ein halbes Menfchenalter hindurch meinte man allerdings, 
a baterifchen Ständen ſtehe ungleich mehr, als das Recht der Er: 
eilung blofee Gutachten zu, wenn man’ bies überhaupt noch ein 
echt nennen will, worauf fich aber, nach ben obigen Enthüllungen, 
ganze fländifche Verfaffung dem Werfen nad befchränten fol. Man 
eifelte früher um fo weniger daran, daß den Ständen viel weiter 
yende und eigentlihe Rechte zuftänden, als nicht nur der Works 
st und Sinn gar mancher Verfaffungsbeflimmung dies entfchieden 
Rätigte, fondetn als auch gegen eine derartige Auslegung bis zur jüngs 
n Periode von Feiner Seite ein Einfpruch erhoben warb, namentlid) 
ht von den in ben Kammerfigungen ſtets anmefenden Regierungs⸗ 
nmiffdren. In der legten Zeit dagegen f&heint die Regierung allerdings 
derer Anficht geworben zu fein, tie ſich 3. B. insbefondere daraus 
ſibt, daß fie diejenigen Budgetpofitionen, hinſichtlich weicher die Stände 
en Vorſchlaͤgen nicht unbedingt beigetreten waren, nach ihrer allei⸗ 
gen Anfiht in das Finanzgefeg aufnahm, und deren Größe allein 
tſtellte; daß fie bezüglich der Verwendung der ſich fonach ergebenden 
rübrigungen” (die man von ber andern Seite her als zu viel erhobene 
teuern betrachtet, über melde das mit Zuflimmung der Stände zu 
affende Finanzgefes Beftimmung zu treffen habe) an gar Beinen flän- 
chen Beirath gebunden zu fein erflärte u. f. mw. 

Es muß bier bemerkt werden, daß allerdings nicht in fämmtlichen 
atfchen Ländern die Minifter den Grundbegriff der land ſtaͤndiſchen 
erefaffungen als fo fehr befchränkt anfehen; doch hört man jetzt 
ufig die Anfiht: daß der Zürft feine Macht über das Land „von 
ottes Gnaden“ habe, und zwar in der eigenthümlichen Bedeutung, 
a man bdiefem Ausdrude gegeben hat; daß er für feine Handlungen 
Bott Rechenfchaft ſchuldig ſei; daß fein Wille enſchieden höher ſtehe, 
Eder des ganzen Landes; daß alle Herrſchergewalt ausfchließlid im 
ud; daß er bei Ausübung der vollen Staatsgewalt nur in einzels 
Ben und allerhoͤchſtens auf die Zuſtimmung der Stände zu 
Worſchlaͤgen befchränkt fein koͤnne, während dieſen höchftens ein 
BR ausdrüdlich bezeichneten Fällen, dagegen kein Vorſchlags⸗ 

bänderungen gefeslich.er, am Allerwenigften aber grund: 
E Defttuuggegen zuftche u. ſ. m. — | 

x ! ” beſtimmen, wie weit diefe Lehre ausgedehnt, 
| * fie in ber Praxis erweitert werden kann. 
ber hat — alles Ernſtes — das Berliner 

x geht fehr meit in feinen Behauptungen, 

die Richtigkeit der Örundlage 
“ollte, Gonfequenz in ber Durch⸗ 
in „jeder repräfentativen Vers 

n auch (fornel) gelentihen 
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Zuſtand/ weil eine ſolche „die Rechte und daS Figenttuzen des Sie 
(vermuthlih Land und Leute in fich begreifend) befdjeänfe, ihm Damit 
die moralifche Iandesherrliche Macht entziehe, ober ihn auch nur im Ge 
brauche der leptern befchränte. Widerrechtlich fei umb bleibe 
eine ſoiche Verfaſſung, aud wenn fie vertrags. und gefegmäßig 
fet, weil fie dem Fuͤrſten nicht blos feine erworbene, fonbern and be 
freien Gebraud) feiner wrfpränglicen Rechte entziche, De Miele 
und Diener beffelben der Verantwortlichkeit gegen ihn enchbinde, ub 
dagegen den angeblichen Mepräfentanten bes Volkes 
made... „Die unbefhräntte Monarchie ſei ſchen an und für Mi 
eine weit volftändigere Verfaffung, als fie je eine Verfaffungsuckuie | 
befreien und darftelen inne.” Die Verfafjungen der conflitutiendin 
Staaten werden dann als Urkunden bejeichnet, „denen bie erfieu Er 
forderniffe eines rechtsguͤlt igen und rehtsbefändigen Bm 
trages abgehen.” Zum Schluſſe wird behauptet: „Die Geſete der Ras 
nothwendigkeit, auf weldyen dev Staat beruhe, verbieten die Zugfe 
bung einer conflitutionellstepräfentativen Verfoffung, und rechtfertigen wöllg 
die Nichterfüllung eines ſolchen etwa gegebenen Berfpreh a8.” 
Doppelt auffallend find ſoiche —5 allerdings im = U 7 


bi6 zur legten Epoche des deutſchen Reiches herab , Pe 
hatten deffen Vertreter, die Stände, ſeht wichtige, eine wahchefe Me 
präfentativverfaffung beurfundende Rechte. Wir wollen bier mr in als 
Kürze an die bekannten Worte des Tacitus erinnern: „Nec Ben >» 
fioita aut libera potestas. De miuoribus rebas Pri 
tant, de majoribus Omnes“; fobann an ben jum 57 
wordenen Ausdrud der Stände: Wo wir nit mitrarhen, da mil 
wir auch nicht mitthaten;” an bie bekannte Urkunde dei Kaifers Dis 
ri VIL vom Jahre 1231; an die verfdledenen fhantsrecheiichen I 
kunden aus ber bergifchen Gefchichte von 1320 und 1382, und use 
Koͤlniſchen von 1437 und 1438 (Soeflifder Krirg) u. f. m. ih) 
an die muftechaft treffenden Worte des großen Befdvictskundigen DEE 
Möfer: „Ein Knecht if derjenige, welder fo wenig am der aiih 
gebenden Macht als an der Gteuerbemwilligung Antbeil hat, mb wi 
fordern farm, daß man ihn durch feines Gleichen verurtheilen Iaffe —— 
Ein aͤhnlicher Unterfchied, wie der In Deutfchland berwongebains 
jwifchen Repräfentativs und kLandſtaͤndiſchem, wurde in anderem Üibes 
namentlidy in Ftankreich, zwiſchen repräfentativem unb zumr 
tutionellem Spfteme mehr und mehr Mar. Seen mir mie, & 
war es Arm. Garrel, ber diefen Unterfhhied zuerit näher zu ale 
ſuchte, und zwar in einem größeren Auffage, den der Natlanal se 
26. März 1833 enthält. Der Verfaffer geht von ber Anfiche un Ei 
das ganze conflitutionelle Spflem auf ein ———— 
indem entweder das rein ab[olute oder das tein 
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acip unter biefer Mas ke verfiedt werde; es fei dabei ein Innerer 
efpalt zwiſchen dieſen beiden Grundfägen nicht auszugleichen, und 
zer muͤſſe zuletzt entweder der eine ober der anbere derfelben unters 
m; — nur etwa ald Uebergangsform fei bie conflitutionelle 
faffung vielleicht ziwedtmäßig; fo in Frankreich, als dieſes vermittelſt 
fremden Bayonette ben Bourbonen überliefert worden fe. „Die 
ıbination, melde man bie conflitutionelle Monarchie nennt, warb 
4 von Frankreich) durchaus nicht als Zweck, fondern nur als ein 
tel angerufen. Man verlangte fie nicht als einen befinitiven Zuſtand, 
ern al6 einen prowiforifchen, ber (unter den damals obwaltenden 
bältniffen) fo vortheilhaft als möglih war... Damals hätte Eu⸗ 
ı bie Bourbonen eben fo gut als abfolute, mie als conftitutionelle . 
weraͤne herftellen koͤnnen; nur würden fie als abfolute Souveraͤne 
eicht Thon nad 15 Monaten gefallen fein, ftatt daß fie jegt erſt 
15 Sahren. gefallen find.” 
Der Verfaffer betrachtet die conftitutionelle Regierung als eine ber 
Hiedenen Arten der Repräfentativregierung; bie lete iſt das Genus, 
erſte eine der Species. „Die Repräfentativregierung befteht überall, 
die Conftitution die vollgiehende Gewalt ber Controle einer ober 
een Verfammlungen untertieft, die mehr ober weniger vollftändig 
Land repräfenticen.... Unter allen möglichen Anmenbungen ber 
eäfentativregierung ift die voltommenfte diejenige, welche bie gegen« 
je. Unabhängigkeit der drei Staatsgewalten, der gefeggebenden, volls 
mbden und richterlichen, auftecht erhält. Diejenige, welche bie gleiche 
ige Unterwerfung dieſet drei Staatsgewalten unter eine vierte Stante« 
ut fichert, deren ſich das Land niemals entledigt, die man bie cons 
irende Gewalt nennt, unb bie nur von fpeciellen Verfammlungen 
jeübt wird; diejenige, welche, indem fie ber vollziehenden Gewalt 
binteichende Ausdehnung gewährt, fie der fortdbauernden Controle 
Bandes unterwirft, einer Controle, welche ſich durch die Wahl, durch 
Bora der beiden DVerfammlungen, durch die Berantwortlichkeitsbeftims 
gen gegen den Depofitäe der oberften Gewalt in dem Falle ausbrüdt, 
7 diefe Gewalt mißbraucht worden iſt.“ — Der Verfaffer fügt: in 
ehung auf Frankreich noch befonders bei: „Es flimmen jegt alle 
tien darin überein, daß wir während der 15 Jahre der Reftauration 
die Repräfentativs, fondern nur die Confultativverfafr 
9 gehabt haben. Das fogenannte conflitutionelle Königthum war 
ganz illuforifchen Gontrole unterworfen. Wir brauchen zum Ber 
daß das Land nicht das, mas es wollte, fondern blos das gethan 
was die Legitimität wollte, nur den fpanifhen Krieg, bie den Emi⸗ 
ten gegebene Entfhädigung und das Sacrilegiengefeg anzuführen.” 
Was die Geftaltung der Dinge feit der Julicevolution betrifft, fo 
R „amei Dinge vor: die Nationalfouveränetät und eine Monarchie, 
mon eine gewählte zu nennen beliebt. Welche vom dieſen beiden 
ten iſt nun diejenige, die handelt, die gouvernirt, welche die Schrans 
bee Freiheiten nach Innen feftftele, und nach Außen die Intereffen. 
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und bie Forderungen Frankreichs ordnet? Selbſt die mie bes Alnip | 
thums vom 7. Auguft verbergen ſich nicht mehr, daß xu bas | 
iſt, daß gebietet, das gouvernirt, — Ob Yus ODER muuruz, bacamf Ammmt | 
es bier nicht an; aber es gouvernirt, u d bies iſt dem Bunedte ber Me 
präfentativregierung zuwider *). 2 veiden Kammern, melde Im 
Namen nad) das Land repräfenticen, ; n ruiten nicht nut micht im Nam 
des Landes, fie controliren das Kön zum nicht, fonderm find jehl 
nicht‘ einmal berufen, ihm ihre Anſich. uber delicate Dinge mitzufheie 
Diefe Kammern haben bie einzige Miffien, bie Gtele der Mae 
tepräfentation einzunehmen; zu machen, daß das Land nicht vepelfude 
merde; da zu bemilligen, wo das Land verweigern würde, und bus Di 
fpiel de6 Behorfams da zu geben, wo bee Gehorfam rine Shane & 
Ein foldyes Spftem hat von der Repräfentativregierung mur dem Be 
men... Das Einzige von dem Repraͤſentativſoſtem, das wir bulla, 
iſt die Freiheit der Preffe und das Gchmwurgericht bei Prefverghen“ 
So weit die Bemerkungen bes Nat nal, weldye damals auch In Im 
Algemeinen Zeitung abgedrudt wurden. — Folgendermafien diirfte indem 
die Sache deutlicher werden. Dan it gewoͤhnlich bie werfchirmm 
Regierungsformen in: cepublicanifche, coı Titutionellsmonarchifche, 
monarchiſche und bespotifhe ein. 1 fe ? 3egeidhnungen find imbefffen mid 
ſcharf genug. (In ber Republik xg herrſchte das vepedfemider 
Softem, in fo fern e6 das ganze xsoı? umfafien foll, meit menge 1 
vor, als heute im monardifchen England oder Belgien. Wir fd 
dagegen folgenden Grundunterfhieb auf. Es treten bei ben m 
ſchiedenen Verfaffungsformen zwei Haupts und Gunbamentalgegenile 
hervor: Entweder huldigt man der Anficht, daß Ades (Land umd Bra) 
eines Einzigen wegen vorhanden, welcher Einzelne zur 
aller Andern von Gott unmittelbar eingefegt, darum auch mur übe, mm 
und nimmermehr aber dem Wolke verantwortlich fei, und abem fo mens 
von der Nation in Uebung feiner Machtvollkommenbeit befchränkt man 
könne, — es iſt dies die Regierung „von Gottes Gnaben ‚ im ber 
kannten eigenehlimlichen Bedeutung diefer Ausbrüde; — oder 
bekennt ſich zu der Anſicht, daß da6 Wohl der Gefammebeit all ie | 
einem Staatsverbande Lebenden nicht nur an fi ale böcfien ih 
gelte, fondern aud daß die Mittel zut möglihften Erreichung Hit 
Wodhles durch die Gefammebeit felbft auszumäblen, und ud Du 
Anfihten und Beſchluͤſſen der Mehrheit feftgufegen feien, — bin RE 
da in größeren Staatsvereinen nicht alle Bürger zu einer 
unmittelbar vereinigt werden koͤnnen, zut Repräfentativeegl 
im ausgedehnteften und fd;ärfiten Sinne des Wortes. Das le 
beiden Soſteme finden wir am Entfdiedenften verwirklicht in 
Japan, das andere in den Vereinigten Staaten von 


9) Der Verfaffer erttärt übrigens ausbröd’+ Pr *-: „Je 
et ne guaverne pas“‘, nicht glaubcz daß kin a tum Abm 
” zu gouderniten. — — 
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Siehe die Artikel, Nipon“, „Sina“ und, Nordamerikaniſche Freiſtaaten.) 
ier gibt es keinen Herrſcher, dort Bein Volk, letztes wenigſtens der 
Utiſchen Bedeutung nad (denn factiſch freilich kann zwar das Volk 
B Herrſchers ganz entbehren, der Herrſcher aber niemals des Volkes). 
Zwiſchen diefen beiden einander ganz entgegengefehten Grundprin⸗ 
wen bat man nun ein Mittelfyftem zu bilden gefuht. Es if, 
16 wir gewöhnlich das conftitutionelle Spftem nennen. Indeſſen 
dieſes an ſich nichts unbedingt Selbſtſtaͤndiges, das fich uranfänglich 
ichſam aus fich ſelbſt entwidelt hätte, ſondern das eine ober dad - 
bere jener beiden erfigenannten Grundprincipien bildet immer die Baſis 
e fogenannten conftitutionellen Verfaffungen, nur daß, nad) der Eigen- 
mlichkeit der Verhäftniffe und Zuftände, bald das repräfentative, bald 
6 abfolutiftifhe Elemmt vorherrfcht und fi vor dem andern, ja 
ſes verbrängend, geltend zu machen fucht. Ungeachtet des Beſtehens 
e Monardie, hat in England, Belgien, Spanien u. f w. doch das 
wäfentative Syſtem entfchiebener gefiegt, als in mandyer oligarchiſchen 
wublik; ber’ dbeutlichfte Beweis beffen Itegt darin, daß es factifch nicht 
8 fogenannte Staatsoberhaupt, fondern vielmehr das Parlament 
re bie Volkskammer ift, welches das Syſtem und felbft die Per: 
ven ber Minifter beflimmt. In Frankreich ſchwankt die Wagfchale 
dh; im Grunde ift aber auch hier der definitive Sieg der demokratiſchen 
arichtung in gewiffe Ausficht geftellt, und Ludwig Philipp felbft erfcheint 
z barum fo mächtig, weil er fi bei der Majorität der Sranzofen 
enigſtens der Mittelclaffe) das Anfehenund den Ruf zu erwerben 
ıfte, in ihrem Sinne und zu ihrem Vortheile zu regieren. 
Das entgegengefegte politifche Princip, nämlich das abfolutiflifche, 
6 „von Gottes Gnaden,“ ſcheint jest ſehr entfchieden in ben meiſten 
ifchen Staaten mit Iandftändifcher Verfaſſung vorzumalten. Das 
taatsoberhaupt vereinigt hier beinahe unbedingt alle Rechte der Nation 
feiner Perfon. Der Fuͤrſt „regiert und gouvernirt,” und ift völlig 
verantwortlich. Die verfaffungsmäßigen Beſchraͤnkungen beftehen mehr 
einbar als in Wirklichkeit. Die Abgeordneten haben burdyaus gar 
ne Macht. Auch forget die Cenfur, daß ſich keine öffentliche 
'einung in politifhen Dingen bilden könne. Entſchiedener als felbft 
Wiener Bundesfchlußacte beweift ein anderer factifcher Umftand, 
Fin Deutfchland das eigentliche reprdfentative Spftem nicht in Ausübung 
Diefe fämmtlichen deutfchen Verfaſſungsurkunden enthalten eine einzige, 
E ganz ununterbrochene Reihe von Beſchraͤnkungen ber Volks⸗ und 
: Kammerbefugniffe ; diefe Volksrechte find beinahe allenthalben fo ziem⸗ 
» auf das Minimum deffen berabgefest, was man zugeftehen zu 
fen glaubte. Deffenungeadhtet iſt bezüglich aller diefer fo ganz 
oßratifhen Verfaſſungen noch Feine einzige Veränderung, Feine 
zige Interpretation vorgenommen worden, als zu weiterer Be⸗ 
yeäntung des etwa fcheinbar vorhandenen demokratiſch⸗repraͤſentativen 
ementes; auch nicht eine einzige zur Beſchraͤnkung der Regierungs⸗ 
vgniſſe, hunderte hinwieder im entgegengefegten Sinne (wie es {a fagar 
Gtaats/ Sesiton. XI. ‘ \ 
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bezüglich des hannoͤveriſchen Landesverſaffungsgeſetzes von 1840 geſache⸗ 
ift!) — es fei denn, baß die Furcht vor den nach den Julitagen 185% 
nady allen Seiten hin fprühenden Bligen zu Conceffionen gegwungn 
hätte, weldye aber die meiften Gouvernements blos als momentan ibem 
abgendthigte Zugefländniffe betrachteten, zu deren voſtandigſter Zurkk 
nahme fie nur den erften beiten günftigen Augenblid abwarten zu mehflen 
glaubten. (Als ein folches momentan abgenoͤthigtes Zugefkiniuf 
bat 3.8. der baierifhe Minifter Herr von Abel ben 1831 ben Stiaie 
vorgelegten, aber nie in’s Leben gelommenen Prefgefegentwurf beruhen 
mit dem ausdrüdlichen Beifügen, daß man jest, wo ſich die Berbäis 
niffe geändert hätten, eine ſolche oder eime ähnliche Gonceffion dardaz 
nicht mehr machen merde u. f. w.) 

"Wenn alfo ber Ausdrud: „Gonftitutionelles Softem‘ einigrumıhe 
noh das Schwanken zwifchen ber eigentlich repräfentativen und ber ab 
fotutiftifchen Grundlage bezeichnet, fo herrfcht jezt in Deutfchland zuke 
das Repräfentativs, fondern das abfolutiftifche oder, wie mu 
es lieber nennt, das monarchiſche Syſtem (monarhif im ie 
Bedeutung des Alleinherrſcherthums) vor, und wenn mas fee 
allgemein früher das Gegentheil glaubte, fo mußte man allmdlig babis 
gelangen, über „die Zäufhungen des Iandfländifchen Werfaffunge 
weſens“ zu Hagen. — Es war allerdings eine bittere Eurräufdum 
die fo Manchem erft im Kerker ar ward! 

Wir haben uns hier darauf befchräntt,, das thatſächliche Ber: 
haͤltniß möglihft Mar gu machen, ohne uns in eine WBeurtheilumg 
welches der verfchiedenen Spfteme gut, welches fchlimm, ober weidel 
hiftorifch und vernunftrechtlich begründet fei, einzulaffen. Nur die Eis 
Frage mag uns zum Schluffe geftattet fein: War es und ıft es Rus 
daß in den langen und ruhigen Zeiten bes lebten Bierteljabrhumben 
alle Abänderungen oder nterpretationen dieſer fämmtlidyen beutibes 
Berfaffungen — die ohnehin, gleich urfprünglich fon, die Wolkeehe 
fo ziemlih auf ein Minimum reducieten — nichts Anderes, als neh 
weitere Beſchraͤnkungen bradten, und jenes Minimum beinabe 
zu einer völligen Multi berabfesten ; fo, daß nur in den Stürmen mub 
der Juliwoche einige Zugefbindniffe den Regierungen ab gend thig 
werden Ponnten, fonad (mie namentlih aus der oben — 
Aeußerung des baieriſchen Miniſters Herrn von Abel hervorgeht) mit 
freiwillig gemacht, — und auch, wie wir wiffen, feitbem fo Je 
lid) überall mwieder aufgehoben wurden. — Iſt es Ming, if c6 wahl, 
zu der Anſicht hinzuführen: daß Zugefländniffe für das Verfafſ 
(in welchem nun einmal fo Biele das Heil der Staaten erbikim) ia 
ruhigen Zeiten und freiwillig nun und nimmermehr ju eriamgen, fi 
dern nur in Momenten der Stürme und Uneuben und mie Geme, 
zu ertrogen feien / G. Friede. Kelk 

Repreſſalien, f. voͤlkerrechtliche Zeindfeligkeisen. 

Republik, f. Verfaffung. 

Republik, platonifhe, und : a Is Die 
wiſſenſchaft und das Staatsleben der ge — 
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„Die platoniſche Republik“, ſagt Kant H, „iſt als ein ver⸗ 
eintiich auffallendes Beiſpiel von ertraͤumter Vollkommenheit, die nut 
Gehirne des muͤßigen Denkers ihren Gig haben kann, zum Spruͤch⸗ 
ort geworden, und Bruder findet es laͤcherlich, daß ber Philoſoph 
hauptete, niemals würde ein Fuͤrſt mohl regieren, wenn er nicht ber 
deen theifhaftig wäre. Allein man würde beffer thun, biefem Ge⸗ 
nalen mehr nachzugehen und ihn (mo der vortreffliche Mann uns ohne 
hife laͤßt) durch neue Bemühungen in’s Licht zu ſtellen, als ihn, unter 
m fehr elenden und fchädlichen Vorwande der Unthunlichkeit, als uhnüg 
Seite zu fegen. Eine Verfaffung von ber größten menſchlichen 
seiheit nach Geſetzen, welche machen, daß Jebes Kreiheit mit 
e Andern ihrer zuſammen beſtehen kann (nicht von ber 
zßyten Gluͤckſeligkeit, denn dieſe wird ſchon von ſelbſt folgen), iſt doch 
nigſtens eine nothwendige Idee, die man: nicht blos im erſten 
wurfe einer Staatsverfaſſung, ſondern auch bei allen Geſeten zum 
runde legen, umd wobei man anfänglid; von den gegenwärtigen Hinder⸗ 
fen abſtrahiren muß, die vielleicht nicht fomohl aus der menſchlichen 
tur unvermeidlich entfpringen mögen, als vielmehr aus der Bernad): 
figung der aͤchten Ideen bei der Geſetzgebung. Denn nichts kann 
Häblicheres und eines Philofophen Unmürbigeres gefunden werben, ale 

pöbelhafte Berufung auf vorgeblid widerflzeitende 
tfahrung, bie doch gar nicht eriftiren würde, wenn jene Anſtalten 
rechter Zeit nach den Ideen getroffen würden, und an deren Statt 
be rohe Begriffe, eben darum, meil fie aus Erfahrung geſchoͤpft 
«den, alle gute Abficht vereitelt hätten. Je übereinflimmender bie 
ſetgebung und Regierung mit diefer Idee eingerichtet wären, befto 
tenee würden allerdings die Strafen werden, und da iſt es denm ganz 
nänftig (mie Platon behauptet), daß bei einer volllommenen Anorb- 
ng bderfelben gar keine dergleichen nöthig fein würden. Ob Nun gleld) 
z Lestere niemals zu Stande kommen mag, fo ift die Idee doch ganz 
ytig, welche biefes Marimum zum Urbilde aufftellt, um nad) demfelben 
gefegliche Verfaſſung der Menſchen der möglich größten Vollkommen⸗ 
t immer näher zu bringen. Denn welches ber hoͤchſte Grab fein 
9, bei welchem die Menfchheit flehen bleiben müſſe, und mie groß 
o die Kluft, die zwifchen der Idee und ihrer Ausfuͤhrung nothwendig 
eig bleibt, fein möge, das kann und fol Niemand beflimmen, eben- 
mim, weit es Freiheit ift, welche jede angegebene Grenze Überfleigen 
m — Mit dieſem Urtheile des größten, berühmteften und einfluß⸗ 
Hfien aller neuern Philofophen, ausgefprochen in dem bebdeutendflen 
ser Meiſterwerke, über das eben fo bedeutende der größten, berühm- 
ken und einflußreichften Philofophen des Alterthums, glauben wir am 
fiendften die hier vorliegende kurze Erörterung oder Verfländigung über 


— — — — —— 


1) Kritik der reinen Vernunft, Element. II. Theil. II. Abtheil. J. Buch 
—— Werke, herausgegeben von Hartenſtein. Lripsig , 1838. 
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u alle SHauptmemmte, worauf «0 bei ber Möhchigung bei 
vorliegenden Gegenfiandes antemant, fondera amdı zugleich biegen 
Duncie ergibt, um deretwillen bie plateniſche Bepubiil“ im Dicken 


worzugsreeife ber zrateifhen Staatewiffenſchaſt und den 
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Republil, die Auffafjung des Staates als din 
—— Drganismus, fo wie bie der Staatslehte als eime Helle | 
und Erziehungswiffenfhaft ‘oder Kunft ſchen an umd 1} 
find, je deingenber unfere gef hichelidy gegebenen Derhältmüffe gerade dm 
foldhe Auffaffung gebieten, die gleichwohl in der Eiteratur, fo mie in un | 
ferem 


«18 fie uns fort und fort auf eine Iehrreiche Weiſe der 


deffen wir uns in unferee Beit unleugbar erfreum, Yeutlisers 
— „are, überdies — ** Vorzüge *5 

niw wahrheit 
Berfarite macen Amann Onemkilung : 


2) Cie. de nat. Door. II, 12; de Orat. I, 11; da Ing, I, a duch 


D. 50, 
8) Br. Schlegel, Borirfungen Aber Die Gefahlhte ber Sikkualr, 
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Indem wir uns auf bie Erörterung der genannten, praßtifch offenbar 
wichtisften Hauptmomente befchränten, übergeben wir nicht nur bie 
zähere Angabe der Lebensumftände und übrigen Schriften Platon’e 
(weordber unfere Literatur eine bedeutende Zahl DMonographieen befigt *), 
fondern auch bie fpecielle Angabe beffen, was bie zehn Buͤcher, in wels 
che die fogenannte Republik (moAsrela) des Platon eingetheilt iſt, ent⸗ 
halten *). Mur kurz erwähnen wir, daß das genannte platonifdye 
Hauptwerk von Platon felbft noch durch andere feiner Dialogen (befons 
ders den Protagoras, Gorgias, Minos, die Epinomis und den Pos 
Weicas), fo wie durch ein fpäteres ausführliches Werk über bie Geſetze 
(voxor) ergänzt worden iſt, welches letztere nody fpecieller, als bie plas 
somifche Repudlik, auf die gegebenen Verhaͤltniſſe eingeht, übrigens 
wiſſenſchaftlich von weit geringerem Belang ift ®). 

1) Die Vorurtheile gegen die platonifhe Republik 
und bie falfhen Anfichten dberfelben im Allgemeinen. — 
Zunachſt gehört hiecher das ſchon erwähntermaßen zum Spruͤchwort ges 
worbene Borurtheil gegen die platonifhe Republik als ein leeres 
wichtiges Traumbild einer unausführbaren Staatsverfaffung. Diefes erwaͤh⸗ 
nen wie nur kurz mit der Gegenbemerkung, daß es eben weiter nichte 
ats ſelbſt ein leeres, richtiges Vorurtheil ift, das feine Widerlegung 
fon lange In ber Wiffenfchaft gefunden hat, leider aber bei ben Laien 
noch immer fehr verbreitet ift. Allerdings find häufig ſolche aller hiſtoriſchen 
Grundlage entbehrende fogenannte Staatsideale aufgeftellt worden, wie 
> B. das ebenfalls ſpruͤchwoͤrtlich gewordene Utopien bes Thomas 
Morus, fener Harrington’s Oceana, Rouffeau’s Contrat 
social, Fich teꝰs gefchloffener Handelsſtaat und Naturrecht u. bergl. m.; 
«Bein Platon's „Repyublik“ gehoͤrt durchaus nicht in dieſe Kategorie. 
Es iſt ſchon oben gleich Anfangs der Kant'ſchen Anficht hierüber 
gedacht worden; neuerdings hat Koͤppen7) ſich in aͤhnlichem Sinne 
geäußert und nachgemwiefen, daß alle politiſchen Unterfuchungen ber Alten 
von der beffimmten Volksthuͤmlichkeit ihres Vaterlandes aus⸗ 


—— - 


4) Wir erwähnen nur folgende: Tennemann, Goftem der platonifchen 
fopbie, 4 Bände; Morgenftern, Entwurf von Platon's Leben u. f. w.3 
Delbräd, Reben Platon s; Fr. Aſt, Platon’s Leben und Schriften; Sof. 

oder, über Platon’s Schriften; endlich die neuefte und umfaffendfte Schrift 
e Hermann, Platon’s Leben und Schriften. Heidelberg, 1840. 

5) Wen es darum zu thun ift, eine foldhe genaue Inhaltsanzeige kennen 
zu Isenen, findet diefelbe theils in den ausführlicheren Schriften über Geſchichte 
der Philofophie, theild in den Ginleitungen zu ben (trefflidhen) Weberfegungen 
der platonifchen Repyblit von Faͤhſe und Schleiermader, theils in von 
Haumer’s gefcichtliher Entwidelung der Begriffe von Recht, Staat und 

2. Ausgabe. 1832. ©. 5 f. 

6) Eine frühere Ueberfegung deſſelben von Schultheß (Zürich bei Fuͤßli, 
1785) if kürzlidh vom Profeflor DH ottinger verbeffert wieder herausgegeben 
worden. Bergi. Ditthey, Platon. libr. de leg. examen. Göttingen, 1820. 
(Seibeiberger Sahıbäher, 1811. ©. 821. ff.) 

7) Politit nach platonifchen Grundſaͤhen &. 9. TUR. 
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für die geyı e ninpeit fielen gu wollen. 
beftreitbar iſt, vapnı m Plate nur einen griehifhen Gras 
mit griehifhen Burgern I, uno in Muſter nur fein 
land und Volt entworfen hat”). In | em Sinne fügt Hege 
nem Raturrechte ?), „daß felbfl die pıiatonifche 324 
als das Spruͤchwort eines leeren Ideals zilt, weſentlich 
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bat, als die Natur der griechiſchen Sittlichkeit;“ und ned au 
fährliher Stahl 9) (deflen ! orte bier anfäbem, 
weil fie zugleih eine Mare Suhl im 
„platontfhen Repu ?” en um): iR beim Yin 
eine Regel, oder em v nt , fondern das vole Bin dns 
mannigfadhen,, dur vet 1 x ndeins. Darum if feine M 
publit᷑ das Muſter concreter ya ı ıg. Er zeigt feine Bingen 
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uns 
in der ganzen Thaͤtigkeit ihres Levens, »te fie ihre Web 
digen, welches ihre Beſchaͤftigung, es ihre geiftigen Befkrebunge 
find, wie fle erzogen und unterri werden, was fie für gm u 
achtungswerth oder für ſchlecht und hol halten. Die Werfefun 
und Form des Staates erſcheint in unauflöslicher Einheit mit birfem 
beftimmten Leben. Sie laͤßt fih fo ig auf andere Bürger übertungem, 
als diefe unter einer andern Verfa zu leben vermäcdhten. € 8 
unmöglıh, auszuſcheiden und abıı ı ., was an dieſem Staar bei 
Ewige, Ideale, und was das Zufäurge ver Erſcheinung iſt. Dean men 
man aus ihm einen Grundfag abzöge und ihn als das Wahrbafte, 
in demfelben fefthielte, wärde man den Sinn Platon's keineswegs turffen. 
Nicht etwa, daß die Einzelnen fi dem Ganzen bingeben folien, zb 
Aehnliches in ſolcher Nacktheit, erfcheint ihm als das Wahre md Dew 
liche, fondern nur die beflimmte Weife dev Hingebung, die beine 
Weife der Thätigkeit, wie er fie durch alle Verfchiedenheit menſchtiche 
Beſchaͤftigung durchführt. So beflimmt und individuell if das 
beftimmt felbft für den Augenblid, in melden es dargefirie wird 
es als mefentlihen Theil fogar die Gefinnung und den Werth ber 
renden Perfonen enthält, die doch wechſeln, während bie ei 
Grundſaͤte der Berfaffung bleiben. Weife Menſchen find mache 
als weife Geſede, fo urtheilt jeder ſchlicht Mann. Hier erſcheint 
einem wiſſenſchaftlichen Werke, und es gehört zur dere dieſes 
daß die Weifen (Phitofopben) ihn regieren. Ya für bie 
feiner Bürger unter fi fol er gar Peine Regeln enthalten. 
Urtheil der wohlerzogenen Männer in db ı beſtimmten alle Fall. 































8) Platon de rep. lib. V. p. 47 (Bipon.) ib. IX x . 
9) Vera. Bortede B. MKL. * 241 
10) Philoſophie dei Roxxt 1. &. IN. a, 
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fie entſcheiden. Es Liege alfo bier der Gedanke fern, als enthielten bie 
allgemeinen Brundfäge, welche der Staat in feinen Gefegen erklärt und 
in feiner Verfaſſung darftellt, daB Gerechte. Nicht auf diefes Ruhende, 
auf die Architektonik des öffentlichen Lebens ift es abgefeben , fondern 
das Gerechte ift ein lebendiger Zuſtand, es befteht in dem beftimmten 
Handeln des Augenblids. Die Frage nad der Ausführbarkeit if 
darum ba6 unpafiendfte Maß, das man an bie Republik des Platon 
legt. Denn nit, daß diefe Geſetze buchſtaͤblich, wie er fie entworfen, 
in einem Staate ausgeführt werden follen, ift der Sinn, fondern daß 
ein wirklicher Staat denfelben Geiſt in fi trage, diefelbe Ges 
finnung bei feinen Bürgern erzeuge und durch feine Einrichtung den⸗ 
felben Eindrud auf den Beſchauenden übe, wie der von ihm entmworfene. 
Diefes iſt ausführbar, und wenn es nicht in dem Grade erreicht werden 
Sinnte, fo fände doch dem nichts im Wege, daß die Staaten ihre Ein⸗ 
richtungen fo treffen müßten, um ſich ihm zu nähern. Und ift doc 
in ber That diefe dee des Platoniſchen Staates Feine andere, als 
welche wirklich die griehifhen Staaten bewegte, der fie in ber, 
Periode ihres Glanzes und ihrer Zrefflichkeit mit größerem oder gerins 
gerem Erfolge ſaͤmmtlich nachrangen !!).” 

Ein anderes, ebenfalls wmeitverbreitetes Vorurtheil wollen wir hier 
gleich noch kurz beleuchten. Es bezieht ſich daffelbe auf den Inhalt des 
nlatoniſchen Werkes und ift offenbar durdy die übliche lateiniſche und 
deutſche Ueberfebung bes Titels deffelben (moAsrela 12)) entftanden, naͤm⸗ 
lich die Meinung, als wenn Platon die fogenannte Republik im 
— Sinne dieſes Wortes, oder die Demokratie (d. h. diejenige 

atsform , in welcher alle [fogenannte active ober Staates] Bürger, 
ohne Unterfchied der Geburt und des Vermögens, im unmittelbaren Bes 
fite ber fogenannten Souveränetät oder hoͤchſten Gewalt im Staate find) 
für die vollkommenſte Berfaffung oder ben Mufterfinat erklärt habe, 
und als wenn deshalb fein Werk blos von dieſer handelte. Allein 
hiervon ift Platon weit entfernt, der eben fo 1°), wie fein großer Zeit⸗ 
genoffe Ariftophanes 12), ferner Zenophon!d), Iſokrates 10) auf 
das Entfchiedenfte gegen die Demokratie ſich erklaͤrt !). In fo fern 
koͤnnte man ſtatt jener gewöhnlichen Bezeichnung der platonifhen Staats: 
Iehre viel paffender den Ausdrud der platoniſchen Ariſtokratie gebrauchen, 


— 


11) Vergl. Schmithenner über ben Sbarakher unferer 3eit ©. 63, 126. 


Deffen Zwölf Bücher vom Staate Bd. I 
12) Eine andere Ueberfchrift (n xcol roü dınadov) gibt Diogenes Laert. 
XIU, 60. 
( 13) De re rep. lib. VIII. (Bip. p. 22%.) Politic. (p. 88); vergl. Aris tot. 
Pol, IV. 
14) 3 den „Rittern“, den „Bolten“ und ben Demagogen (vergl. Wies 
la nd’ 6 „Attifched Muſeum“ Bd. 2). 
15) 38 ea Athen. I. 4. 
. 16) Ian 


17) Wergl; ehfimann Gtaatörecht ded Alterthums, &. 108. 
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wenn nur nicht, twie die urfprüngliche Bedeutung des Wortes Mepublil, we 
daffelbe nur Staat ſchlechtweg bedeutet, fo auch die des Wortes Aue 
kratie, nämlich die Herrſchaft der Beſten, Vorzuͤglichſten, wide wie 
uͤblich wäre, und wenn man nicht jetzt bei dieſem Ausbrude nur an ku 
Herrſchaft der durch blofe Geburt bevorrechteten Kafte der Bar: 
nebmen bdädıte- Obgleich Platon, wie wir noch fpäter ſehen werben, 
audy in diefem mobernen Sinne bes Wortes allerdings etwas ari 
tiſch gefinnt fich zeigt, fo mill er doch in feinem Staate nur die Herr: 
(haft der Beten, im wahren Sinne, und hiermit hänge bie fo ok 
befpöttelte Behauptung Platon's zufammen, daß nicht eher im Gtemit 
leben Dell zu erwarten fei, als bis entweder die Philofophben Be» 
genten, ober die Regenten Philofophen geworden wären 19), cin Gag 
wobei Platon natürlid nicht an fogenannte Schulphilofopben beat, fe 
wie er dabei natürlich nur die Plein’en Staaten feiner Zeit und fein 
Volkes vor Augen hat, in welchen in ber That, wie die Befchidker lchet, 
einzelne ausgezeichnete Philofephen , fchon den Zeiten ber fieben Weifen 
an, eine bedeutende politifche Rolle gefpielt haben ; man denke au Gekem, 
Pythagoras und feine Schüler Milon und Arhptae, ferner an Has 
kleitos, Empedokles u. A., fo wie an Platon’s eigene Reifen zu ben 
Beberrfcher Siciliens, dem Tyrannen Dionpfios, der freilich eben milk 
der Mann war, eine „platonifche Republik” zu verwirklichen. 

Noch ift einer doppelt einfeitigen Anſicht zu gedenken, werd 
die piatonifhe Republik entweder (wie früher faſt allgemein ange 
nommen wurde) blos eine ideale Staatslcehre, oder blod em 
angewandte Moral, eine phllofophifhe Begründung und Gwtwideiung 
der Idee der Gerechtigkeit enthalten foll (melde Behauptung be 
fonders Morgenftern in feinen Gommentarien zu der platenifkbe 
Republik vertheidigt bat). Das Richtige iſt, daß die platenifde Me 
publit Beides tm feiner Reinheit und Wechſelwirkung nadhmeifen mil, 
wie Weider ?9) gezeigt bat, und daß fie in der That den Grunbung 
der ganzen fogenannten praktiſchen Philofophie enthält, fo wie fie det 
halb auch als eine Staatspaͤdagogik im hödflen inne Nies 
Wortes angefehen werben kann 2°). 

2) Die platonifhe Brundanfihtvom Staate, Staats⸗ 
leben und Politik. — Um ung hierüber gehörig zu orientiren wmd ps 
verftändigen, koͤnnen wir nicht umhin, bierbei auf die Grundzüge bet 
ganzen platonifhen Philofophie gurüdzugehen; denn, wie Welder (ud 
zwar eben in Beziehung auf Platon) richtig bemerkt ?!), „Die gange 
Philofophie fprict aus, mer einen Punct derfeiben berührt, umb fine 


m: 


18) De republ. V. (Bip. p. >2. cf. p. 100). 

19) Ergte Groͤnde von Met, Staat und Gtrafe S. 433. Were, ven 
Rechte-, Staats: und Geſedgebungelebre, BVd. I. 

20) Veral. den Artikel „Pädauegik ’, inaleichen S ramer’ 6 Qeſchia der 
Erz ekung u.f. w, Fund II, urb Ka pp's Schrift: s 

21) Die legten Gründe von Reht, Staat und Straft. Gießen 488, 
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Lehre eines Philoſophen kann gehörig verfianden ober gewuͤrdigt werben, 
ohne fie im Zuſammenhange mit feinen übrigen verwandten Ideen aufs 
affen.” Der Gentralpunct des platonifchen Syſtems bildet nun die 
ce von ben Ideen, und man Bann hinzufügen, nicht blos Platon’s, 
fenbern aller Philofophie, in bem biefe legtere am Paſſendſten bezeichnet 
wird als Wiffenfchaft von den Ideen und ihrer möglichflen Realifirung 
im Leben. Platon aber it es, der biefe Ideen zuerſt in 
Die Philofophie als ihr Haup j einführte, und auf welchen eben 
Deshalb jederzeit zuruͤckgegangen den muß 22). Bei ihm bedeutet 
übrigens das Wort Idee keines ge, wie im modernen Sprachgebrauche, 
VBorſtellung irgend welcher Art. oder irgend eines denkenden Weſens, 
zeale Gegenflände. 3 : Inhalt des Platonismus ift in biefer 

Lürzlich folgender: Di Dinge in der Sinnenwelt ober der Er⸗ 

haben gar Bein wahres ein, fie werden immer, find im 

ewigen Wechfel, in fteten De: inderungen begriffen, find aber nie; fie 
haben nur ein relatives € in, d. h. nur in ihrem umb durch ihe 
zu einander, aber teın abfolutes 2°). Sie find folglich nicht 

Die Dbjecte eines Wiffens oder eimer eigentlihen Wiffenfhaft, als 
weiche aus objectiv wahren Vorftellungen mit Gewißhelt und Nothwen⸗ 
befteht, und welche e8 nur von dem, was In jebem Betracht an 

ſich wirklich iſt, geben Bann **), fondeen nur bie Objecte eines durch 
Die Empfindung vermittelten Dafürhaltens, Glaubens, Meinens 2°). So 
lange wir auf ihre Wahrnehmung befchränkt find, gleichen wir (nach 
der ſchoͤnen Allegorie im Anfange des 7. Buches ber Republik) Menſchen, 
bie in einer finfteren Höhle fo feft gebunden fäßen, daß fie aud dem 
Kopf nicht rühren koͤnnten, und nichts fähen, als beim Lichte eines 
ihnen brennenden Feuers an ber Wand ihnen gegenüber bie 
Schattenbilder wirkliher Dinge, welche zwoifchen ihnen und dem 
Ba vorübergeführt würden, und fogar von einander, ja Jeder von 
felbft nur den Schatten auf jener Wand. ihre Weisheit wäre nur, 

bie aus Erfahrung erlernte Succeffion jener Schattenbilder vorherzufagen. 
Was dagegen allein als wahrhaft feiend (öyrog Ov) genannt werden kann, 
weil esimmer daſſel be iſt, aber nie wird, noch vergeht, bas find die 


22) Bergl. über Platon’s Id een lehre (außer den bekannten Handbuͤchern 
ber Geſchichte der Philofophie von Tiedemann, Zennemann, Ritter, 
E. Reinhold u. f. w.) die Ältere Literatur bei Krug encycl. ph. Lexicon 
& Iden et Plato; Schelling, philofophifche Schriften I., befonbers aber Hers 
bert, Gint. in d. Philofophie S. 175, deffen Comm. de Plat. syst. fundam. 
18055 Friſes, Beiträge zur Gefchichte ber Philofopbie I, S. 763 befond. Stahl, 
Philoſophie des Rechts I. 8. ff. 326 Rot.; Richter de id. Plat. Lips. 1827; 
v. Heusde, inst. phil. plat. 2, 3; Adermann, das Chriftliche im Plato 
8 7 ff- 222 Rote; Metaphyſ. 9.3 ff.; Hermann, Plato’s Leben, Schrifs 

» . w. 

33) Tim. p. 302. Bip. Phaedo p. 179. de rep. V, p. 65. 

| 306. P BR 


36) * dis. 
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ber hr 
t ausgebrädt iſt. Die Ideen find mämlid deren Borbtüder, 
—— ober dasjenige, was al6 Urgeflalt (sldeg), 
tät, an ben Dingen zu bemerken fein wöärbe, wenn im 
etwas Anderes, als eine unreime 53* 
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ſGeinung paffend bejeichnen; übergll, wo wir vom 
Sache ſprochen, meinen wir ihr innerlich Tefſtes oder ſch 
dasjenige, was fie weder durch ihre Entwidelung erſt 
durch fie zu fein wieder aufhören kann, fondern 
geweſen und ewig bleibt, und ohne welches fie uͤl 
Diefer in allen Dingen urſpruͤnglich wirkende Grund, 
fi die unendliche Reihe ihrer mannigfaltigern Erfdeinumgen 
HR die Allen inmohnende Idee im ist Platenifhen tum, 
MM die Idee eines Dinges und fein wahres Weſen Ei 
daffelbe; nur muß man die Idee oder diefes Weſen nit als 
Belhaffenfein, fondern als ein immer teges Wirken und Cchaffen, 
ein fletes Streben anfehen, die in ihr enthaltene Möglichkeit der 
fachflen Erſcheinungen zur Wirklichkeit zu bringen, alfo dat, mus 
urſpruͤngliche Idee verhält und verfchloffen ift, in dußerer meh 
und Verwirklichung zu offenbaren. Daber ift eben bie Crfcheluumg ie 
Weſens Eines mit dem Hervortreten der Idee In der Wichtihldt, % 
wie auf diefer lebendigen oder belebenden Kraft der per die 
Macht derfelben beruht, die alles ihr Untgegenflchende serien 
Indem biernad bie Idee als die Wahrheit oder Wefenbeit Da 
ſelbſt angefehen werden muß, iſt fie etwas unendlich Höbemee, ME 
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3%) De rep. VI, p. 116. » 
237) Has rerum formas appellat ideas Plato «ie, md Mile, BiiE 
orat. 


28) Epist. 58. („Idea est eorum, natura finnt, suamplan” 
ET * 7 . 
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äußere Dafein ber Sache in irgend einem Momente feinee Entwidelung 
darzuſtellen vermag. Sie ift fomit allerdings verfchieden von ihrer Er⸗ 
ſcheinung, obwohl keineswegs, wie nur zu oft fälfhlich angenommen 
wird, in einem eigentlihen Gegenſatze zu derfelben, da vielmehr das, 
was wir Wirklichkeit nennen, nichts ift, als die Erfcheinung der dee 
feiber, bis fich in der Sinnenwelt, in Zeit und Raum, immer nur 
mehr oder weniger unvolllommen offenbaren kann. Alle Dinge in ber 
Welt deuten auf etwas Höheres bin, auf etwas abfolut Volllommenes, 
auf ein Urbild, wovon fie nur unvolllommene Abbilder find, fie deuten 
aber darauf, nicht als auf etwas ganz Fernes und Fremdes, fondern 
wie auf ein in ihnen allerdings Gegenwaͤrtiges, nur tief Werborgenes 
und Verduͤlltes, defien Deraustreten in bie Wirklichkeit immer nur durch 
äußere hemmende Verhaͤltniſſe mehr oder weniger bedingt if. Wenden 
wie nun biefeß auf die Idee des Staates und das Verhältniß der⸗ 
felben zu ben wirklichen Staaten an, fo enthält diefe Idee zwar Alles, 
was in die Wirklichkeit jemals wirklich eintreten ann, aber nur als 
noch unentwidelte Keime, fo mie umgekehrt die Wirklichkeit jene Idee 
zwar in das Leben hervoreuft, indem fie ihre Entwidelung beginnt, aber 
immer nur theilmeife und megen ber unvermeiblihen Schranke alles 
Wirklichen oder Endlihen in keinem Moment als ganz vollendet dar⸗ 
zuftelien, fondern nur als eine unendliche Reihe einander fortwährend 
Entwidelungen zu eröffnen vermag. 

Wenn alfo Platon in feiner „Republit” die Idee bes Staates 
aufſtellt, oder das Urbild deſſelben, wie es der benkende Geiſt erfaßt, 
und wovon die concreten Staaten nur mehr oder weniger unvollkommene 
Abbilder find, fo kann er natürlich dieſes Beides nicht in dem abs 
fotnten Begenfage genommen haben, in welchem gewoͤhnlich bie Idee 
und Wirklichkeit aufgefaßt wird, und es ift fhon früher bemerkt worden, 
def von einem leeren, abſtracten Ideal beim Platon gar Feine Rede if, 
und er vielmehr immer griechifche Volksthuͤmlichkeit vorausſezt. Aller 
dings aber entiehnt er diefe dee nicht aus der Erfahrung, da ja übers 
haupt Ideen als Urbilder einer abfoluten Vollkommenheit, Einheit, To⸗ 
telität und Muftechaftigkeit niemals aus der immer nur Unvolllommenes 
jeigenden Erfahrung entfprungen fein koͤnnen, fondern in der Vernunft 
ſelbſt liegen, wenn mir aud von ihrem Urfprunge, von allem Erften 
und Urfprünglichen, eine weitere wiſſenſchaftliche Erklaͤrung nicht zu geben 
vermögend find. Sin fo fern Philofophie Wiffenfchaft der Ideen ift, 
iſt fie nothwendig fogenannter Rationalismus, im Gegenfage des Ems 
Arlsmus, welcher Iesterer den Urfprung aller Erkenntniß nur in der 

ng findet, und deffen Unhaltbarkeit auf dem gegenwärtigen Stand⸗ 
puncte der wiffenfchaftlichen Ausbildung wohl als allgemein anerkannt 
vorausgefeßt werden kann 20). Nur fo viel ift richtig, daß unfere (finnliche) 
Bernunft, um die in ihr liegenden überfinnlihen höheren Erkenntniſſe 


30) Bergl. mit Erf u. Gruber’s Encyklopaͤdie, in den Artik. „Intellers 
twalismus’‘, „Erfahrung” und „Erkenntniß“. 
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zu finden, durch Affection, durch die Sinne oder durch Erfahrungs 
ekennenif überhaupt zur Thaͤtigkeit erſt angeregt werben * aber M 
dies geſchehen, fo erkennt unſere Vernunft dann durch und aus ſich 
jene Ideen ober Urbilder, und zwar als ewig wahr und gältig, 
fpräche auch die gemeine Wirklichkeit ober Erfahrung ihnen noch 
Diefe Beziehungen werden in Hinſicht auf den Staat von P 
beſtimmt anerkannt, indem er fagt: „Wären felbft die im ber 
vorkommenden wirklichen Staaten fehr unaͤhnlich dem Bilbe, 
die Philofophie vom wahren Staate entwirft, fo bleibe Diefes 
volllommen gerechtfertigt und gewährt das miffenfchaftliche 
Prüfung, Vergleihung, Verbefferung; ohne jene Wirklichkeit ⸗ 
die Philoſophie kein Maß dafür geſucht ?').” Demgemäs if 

der platonifhe Hauptgedanke feftzubalten, daß ohne DHinbii auf bie 
Idee oder das Ucbild Feines der wirklichen Lebensverhältniffe feinem web 
sen Endzwede oder feiner Beſtimmung gemäß geſtaltet werben Tann, 
welche Seftaltung body der letzte Endzwed aller Philoſophie iſt, für weide 
auch Platon, als aͤchter Schüler bes Sokrates, den Primat des Prahb 
fdyen über das bios Theoretiſche beftimmt anerkennt ?®). 

Die erwähnte falfche Anfiht oder Annahme eines abfeluten Gegen 
ſatzes zwifchen Idee und Wirklichkeit hat bekanntlich von jeher bus auf 
bie neuefte Zeit den Hauptanlaß zu ben Verketzerungen ber Ybitofophie, 
befonders in Beziehung auf Politik gegeben, und zwar oͤfters von 
Philoſophen felbft, wie denn 3. B. ſchon Ariftoteles (dev befenuih 
in dieſem Puncte feinen großen Lehrer mißverftand ??)) ungänftig von 
den ſogenannten Staaten der Philoſophen, die von dem Wirklichen wer 
abftänden, fpricht ?*), und Hegel (in feinem Naturrecht, Vorr. ©. XXL) 
alles Aufftellen fogenannter politifdyer Ideale für baare Thorheit erklaͤrt 9. 
Es ift diefes biefelbe Mißdeutung der Philofopbie, welche auch im Be 
ziebung auf das Chriſtenthum Statt gefunden har und großemtbeild 
noch Statt findet, wonach man baffelbe, wie alle Religion äberhaust, 
immer nur auf ein fogenanntes Jenfelts besieht und meint, ein gun 
Chriſt müffe diefe Welt verachten und ſich nicht mit ide grande 
madıen, fo mie man auch von diefem verkehrten Standpuncte aus We 


53 
Han 











vu 3m Bm Koppen, Politik u. f. wm. © 5 XArifkoteles, GR 
9 
32) De rep. VI. (p. 7I »eq. 82, 103 Bip.)de leg. III. (p. 131.) Jalida 
Stelle ſagt Platon ausdrädtich, daß die doͤchſte Weieheit oder _) 
Ginbeit, nad weicher der Menſch zu fireben babe, darin gegründet fei bez ie 
fiche,, das man nad ben (Srundfägen der Bernunft iche, daß, mE 
ohne dirfe Ginbeit auch nech fü viele Kenntniffe und Zalcate befige, ein Zu 
bingegen ber vernünftig Handelnde ein Weifer fe, wenn er au nit vu 
280 u verflände. Berg. Zennemann, Geſchichte der Yhilofophie. BE. BE 
3 Beral. Garvce's Ucherfigung der Ariflotel. Ethik (I. ©. en 
und PYoritit pussim 
3+) Pollt. II. 4, 1. | 
35) &iche Staatsleriten Dd. VII. &. 6, 637. - Zr 7 
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Armen und Gedruͤckten in biefem Leben auf das zukuͤnftige oder den 
De A welchem fie erwartet werben, zu vertröften pflegt! um —* 
dieſe Anſicht offenbar der aͤrgſte Mißverſtand, da der wahre G 
gedanke des Chriſtenthums die Stiftung eines Reiches Gottes auf Erden en 
iR, und baffelbe fi), wie alle Religionen, ganz unmittelbar auf biefes 
gegenwärtige Leben bezieht, welches ſchon bienieden in allen 
Kr A veredelt und ber höheren Beſtimmung entgegengeführt 
werden fo 
Daß nun Platon die Staatsidee nicht nur in ihrer Icbenes 
vollſten Wirklichkeit auffaßte, fondern zugleich in ihren höchften Bezie⸗ 
Hungen, braucht und kann hier nur kurz angedeutet werben. Ihm iſt 
der Staat nicht eine willkuͤrliche, aus ben bloß niederen Bebürfniffen 
Yes Schutzes für das Eigenthum und der gegenfeitigen Unterftügung zu Be⸗ 
berefchung der Natur bervorgegangene Anftalt, eine zufällige Erfin- 
dumg (mie felbft Schloͤzer, ein fonft fo tüchtiger Mann, meinte ?7)), 
weiche Menſchen machten, gerabe fo, tie fie bie Brandcaſſen umd der⸗ 
gleichen erfanden ; fondern die nothwendige, in der Idee einer goͤtt⸗ 
lien Weltregierung oder Vorfehung liegende und aus ihr hervorges 
gangene ?°) Form für die Entwidelung des ganzen höheren geifligen oder 
vernänftigen Lebens, gleichſam ein zweites, ſelbſtgeſchaffenes, höheres Da⸗ 
fein, weiches ber Menſch in das Irdiſche, in Zeit und Raum, einfuͤhrt 
und ‚ oder ein moralifches Kunſtwerk, deſſen Stoff die Sefammt: 
heit des vernünftigen Geiſtes ift, kurz (nad) dem Hegel’fhen, nicht uns 
pafienben Ausdrude) das fittlihe Univerſum ober die Wirklichkeit 
Her. Daher wird als wahrer Zwed bes Staates in der . 
iesenifhen Republik nicht die Gluͤckſel ig keit oder das ſinnliche Wohl s 
befinden, bie Foͤrderung ber fogenannten materiellen Intereffen, 
fondern die fittlidhe und geiflige Weredelung überhaupt, die mahre 
Harmonie und Eurhythmie des ganzen Menfchenlebens aufgeftellt, und 
bad hoͤchſte platenifche Moralprincip, das des Strebens nad) Berähn: 
hung mit Gott ?%), weiches befanntlih mit dem chriſtlichen fehr 
nahe zufammenfällt, unmittelbar auf das Stantsleben angewendet. Daher 
iſt mit Mecht gefagt worden: „daß die platontfche Republik unwillkuͤrlich an 
das HE Himmelreich erinnere *0 
eſtalt iſt nun auch die —— beim Platon keine bloſe 
—— (oder gar Pfiffigkeits⸗) Lehre und Kunſt im 


a6) Bay. Bäeibter, Hodegetik, 2. Ausgabe ©. 512 und die bafelbft 


7) Aloendt; Etuttaät u. ſ. w. S. 8. Bergl. Schmithenner, 
Beebet Bäder vom Staate I. 13, 

) De dee. lib. I. (p. 4 Bi ef. Cic. de Divin. 1,43. Welckeer, lebte 
Grinde ©. 486 P 
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Fertigkeit in Wetreibung fogemannter Staatsgeſchaſte und 
Regierten nach wißtürlichen und uni dneten 
Nachahmung oder Anwendung bes haͤchſten 2 
Veh ſelwirkung der Menſchen in den großen Formen 
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Kampf die Entwidelung des ganzen menfchlichen Lebens bene 
ieflekung dieſer höheren Einheit oder Darmonie alled iennip 
des lebens Legt demgemäß die hoͤchſte Aufgabe Des wahen 
taatemannes, deſſen Kunft deshalb als die wahre Fön; 
der ſeibſt als von der Philofophie vollig 
d. h. dargeflellt „in dem uneemäblichen 
und in der freudigen Bittheilung, im der 
in ber Herrſchaft Aber bie duferen Dinge, in der 
jer Berbindungen und in feiner innen Göttlcheie 
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bringt *%). Jeder, nur in dem Ganzen lebend, vergißt der engem, 
fpräntenden Sorgen, die das Holicte Leben des Qinzelnen begleiten; 
feine Gedanken und Veſtrebungen find he Miikhen 
Staates zugewandt, alle feine Wünfche erfüllt, tom er bafllz 
und fräftig mitzsicken Sonn. Die micdrigeren Gefchäfte Dis bi 
Lebens, die von biefem erhabenen Werufe des Würger® abziehen, die 
werke unb die Rrämerei, werden, ale unmwürbigdes freien Dann, 
blofm Schutgenofſen, Eremdlingen oder dem efonberten ine be 
Selaven überlaffen, bamit bie eigentlichen oder active line MR 
niedrigen Sorgen überhoben find.**) Sribft die Rünfte biemen mus 
Gtaate, nicht dem Eingelnen, mit dem Derrlichjten, mas fie en 
fhmöden fie nicht die enge Wohnung des Privarmanıınd, Tone Wr 
Öffentlichen Pläge umd Gebäude, die Tempel der Götter, Die Bm 
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41) Gateiermader's Ueberfegung I, WE 
42) Schleiermader a. a. D. ©. 368. re 
- 48) De les, Rs (Bip. p. 47.) Beral. Henke über — We 
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Inge und Hallen ber Staͤdte *°). lbſt die goͤttlichſten ber Künfte, 
e Doefie und bie Mufit, « et »&taate und dem öffent: 
hen Leben an; fie erziehen ur d n zur Tugend, zur Liebe der 
werländifchen Verfaſſung und d eil t 3%); denn bie Grie⸗ 
em erfannten, baf das Maß d lanı :ve auch das der Freiheit 

‚ unb wußten zugleich bie hohe eeit dee aͤſthet iſchen Bil⸗ 
Zn für bie fittliche und politi! digen, wie denn namentlich 
Laton alle verweichlichende I ie und alle Unfittlidhes darftellende 
ichtung (TOR theilweife den . !) aus feiner Republik verbannt 


Wien wollte #7 
Hiermit Mat ſodann ein anderer Hauptgedanke der platoniſchen 


zuſammen, wonach die ganze Staatswiſſenſchaft und Kunſt 
Staatspäbagogit bezeichnet werden kann. Platon geht von 
me pfochologifhen Axiom aus, daß bie Menſchen nicht nur bei aller 
Weichheit der Vernunftanlage und Geiftes fehr verfchieden find, fondern 
# auch in der menſchlichen Seele ein Beſſeres und ein Schlechteres 
:, und er Euüpft hieran den Sag, daß die freiere oder beſſere Seele 
e —— die ſchlechtere dagegen die dienende iſt, und daß 
ahre Vernunftherrſchaft nur eintreten kann durch fortwaͤhrende Ausuͤbung 
—— durch Baͤndigung des ſich auflehnenden Sinnlichen, als der 
melle des Boͤſen im einzelnen Menſchen und im Staatsganzen ?®). 
Be in bem einzelnen Menſchen die Tugend ober Sittlichkeit in der 
vaft der Selbſtbeherrſchung oder der Unterwerfung des Niederen unter 
9 Höhere beſteht, fo muß auch. die Staatsgewalt das Schlechtere zaͤh⸗ 
en und der fittlihen Ordnung unſchaͤdlich machen, wobei die Anwen 
mg des Zwanges unvermeidlih if. Da jebod das Welen des 
Benfchen urfpränglich Freiheit und Seibfifländigkeit iſt, mit der fich 
e Bwang nicht verträgt #9), fo laͤßt fich diefer letztere nur in fo fern 
Geßertigen, als derfelbe nur als ein ittel ber Anregung jener Freiheit, 
richſam nur als ein Durchgangs ı  efehen wird, durch welchen bie 
ärger zu derjenigen geiftigen € ı ung fommen, wo die Anerken⸗ 
wsg der Gebote der Pflicht und des J 8 ihnen gleihfam zur andern 
atur geworben find, und ber Widerſtr zwiſchen ber Freiheit des Ein: 
wer und der allgemeinen Freiheit durch die allgemeine Sittlich⸗ 
it Aller fo verſoͤhnt ift, daß jeden Einzelnen das Gemeingefühl ber 
nigften Einheit mit dem Ganzen durchſtroͤmt, daß Jeder, mie Platon fagt, 
cht zur des eigenen iſolirten Wohles, ſondern des Gemein⸗ 
—* alle feine Kräfte aufbietet, daß die Bürger fich gegenſeitig helfen 
w umterflügen und fo den Zweck erreichen, wozu ber Geſetzgeber fie 


46) Iacobt, über den Keichthum der Griechen an plaftifchen Kunſtwerken. 
ünchen, 1 7f. 


Mb re gerene * Senn Ih. 3. &. 474 
. IE. in fine et lib. 11H. 
De vop. ib, I. p. 319. lib. IV. p. 349. de leg, 1. III. p. 38. 
we ers e’6 Reden und Abhandlungen ©. 91. 


AS) De rep. VII. p. 172. 
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Fren oe Menfhen analog findet; fo wie nun biefe legteren in der 
Ep it de6 Lebens zuſammenwirken, fo foll auch im Staate Alles mit 
SB Ehoͤrigen Unterordnung des Niedern unter das Höhere, dem hödhften 
auptzwecke des Lebens gemäß, nämlich der fittlichen und religiöfen 

Eee Borlung entfprechend, ſich thätig zeigen, und fo als Seele des Staates 
Hchte politifhe Semeingeift zur Erfcheinung fommen. Wenn 
erühmter neuerer Staatslehrer 5°) e8 als ein unberechenbares Ber: 
SRG der neuern Zeit, für einen unendlichen Fortfchritt des menfchlidyen 
EURE eS bezeichnet, in der Politik den Begriff des Organismus und 
BTODatur einer lebendigen politifdyen Entwidelung, für die man früher 
RE Wen Ausdrud des Zufaltes oder der Maſchine hatte, an's Licht 
» Ut zu haben, fo wird man diefem zwar vollkommen beiftimmen, aber 
Exx fo anerkennen müffen, daß diefer Begriff bereits im Alterthum all: 
S Xein eingebürgert 57), namentlich aber beim Platon vorherrfchend 
D vollftändig entwidelt war. Die praktiſche Wichtigkeit deffelben bedarf 
Lex weiter keiner Auseinanderfegung, da diefelbe bereit in der allge- 
N en encpllopädifhen Einleitung in die Staatswiffenfhaften, welche 
- Staatslerifon vorausgefhidt *89), zur Genüge gegeben ift, an wel- 
h Stelle zugleich eine platoniſche Analogie zwifhen dem Staats: und 
esleben ihre vollftändige Erläuterung und Verwahrung vor Miß— 
ngen erhalten bat, welcher letztern fie allerdings oft genug ausgeſetzt 
weweſen ift (3.3. wenn man die Regierung und den Adel mit dem 
allein dentenden Kopfe, Bürger und Bauern mit dem gedankenlos wir⸗ 
Emden niedern Körpertheil verglih „u. d.m.). Wir bemerken nur noch, 
daß Platon's Staatsanſicht auch zugleih den in der neueften Zeit von 
der pantheiftifhen Naturphilofophie (und ber darauf bafirten einfeitigen 
bios hiſtoriſchen Schule der Juriften und Politiker) nur zu fehr begün- 
figten Irrthum widerlegt, wonach der Staat ein blofes Naturpro- 
duct, kein Kunftwerk des freien menfchlichen Willens ift, in welchem 
fi Alles von ſelb ſt madıt, durch fogenannte ſtillwirkende Kräfte wie 
in der organifchen Natur , weshalb ein felbftchätiges Eingreifen in Ddiefen 
Lebensproceh Frevel fei; eine Lehre, die fomohl vom philofopbifchen, ale 
ſelbſi vom Hiftorifchen Standpuncte ganz falſch ift ©), und zugleich praf- 
tiſch Höchft verderblih, indem fie zu einem nichtswuͤrdigen politifchen 
Quietisſsmus und zur Vergötterung felbft bes unvernünftigften blog bijto- 
riſchen Rechtes führt. (Mie denn z. B. unſer Deutfchland die Kort- 








56) Schmithenner, Grundriß der politifhen Wiſſenſchaft, ©. 5. 

57) Man erinnere fih nur der bekannten Zabel des Memnenius Aurippa 
von dem Aufrubre der übrigen Gtieder des menſchlichen Körpers gegen den 

agen. 

58) Bd. 1.8. FT. Berge. auch Schmithenner a. a. D. ©. 18, wo 
gezeigt iſt, wie fhon Platon (im Politicus) den großen Unterfchied zwiſchen 
dem fogenannten Staate der Bienen und dem der Menfchen nachgewiefen bat. 

59) Weller, Rechtslehre u. ſ. w. 1. 171, F. 9. Jacobi, Werte 1. 
—7 Foͤppen, Politit S. 237, Fries, Vom deutſch. Bunde. Abtbl. II. 
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werden, ia ihrer Anſchauung foll es aufwachſen, bi der kam 
veifende Jüngling fie immer weniger als ein Aeuferes und Frembed 
greift und, fie endlich in ben eigenen Geiſt aufnchmend, fie als 
wegende Princip feines Lebens erkennt ®*), Hiecan 
falls ſchon oben erwähnte Anficht der Politit als Anslogen der 
Tunft, welche im Allgemeinen mit dem gefchichtlichen Umftande 
hängt, daß zur Zeit Platon's die griechifcen Staaten fen 
menden Lichte flanden, ja eigentlich, ſchon erloſchen waren 88), 
Pia In Beuehung sun. Griminetpatist gehen par), 

Eriminalp 
—— endlich näher auf ben letten, bier zum anbetmhn 
tpunct, 

3) Die praktiſche Wichtigkeit und Vebeutun; 
platonifhen Staatslehre für unfere Zeit und anfer wet 
Die Erörterung dieſes Punctes ergibt ſich von felbft durch die 
baren Vorzüge und Mängel der platonifchen Repubiif, im 
hung auf welche folgende kurze Andeutungen gemägen werben. 
erſten und wichtigſten Vorzug der platoniſchen Republik muß Die up 
faffang des Staates als eines wahren, res und mar 
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L 3. 8. Legg. VIII. p. 397. 898. 
Be} Henlea.a PM Belder, ge Gründe ©. 437. il ur 
mer’ 6 Geſchichte der Erziehung Band II., 
Gtaatsleriton. 


58) Bervinus, Meine Hiforifhe Cchriftn, 183. ©. 597. 
a5 PolRnigere Radweifungen hierüber Anden Ad dd Eiskdunin u 
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Eräften bed Menfchen analog findet; fo wie nun biefe legteren in ber 
Einheit des Lebens zuſammenwirken, fo foll auch im Staate Alles mit 
ber gehörigen Unterordnung des Niebern unter das Höhere, dem hoͤchſten 
oder Hauptzwecke des Lebens gemäß, naͤmlich der fittlichen und religiöfen 
Veredelung entfprechend,, ſich thätig zeigen, und fo als Seele bed States 
der Achte politifhe Gemeingeiſt zur Erfcheinung fommen. Wenn 
ein berühmter neuerer Staatslehrer 6%) es als ein unberechenbares Ber: 
dienft der neuern Zeit, für einen unendlichen Fortfchritt des menſchlichen 
Geiſtes bezeichnet, in der Politit den Begriff des Organismus und 
die Natur einer lebendigen politiſchen Entwidelung, für die man früher 
nur den Ausbrud des Zufalles oder der Maſchine hatte, an's Licht 
geftelle zu haben, fo wird man diefem zwar vollkommen beiftimmen, aber 
eben fo anerkennen müffen, daß diefer Begriff bereits im Alterthum all: 
gemein eingebürgert 37), namentli aber beim Platon vorherrfchend 
und vollftändig entwidelt war. Die praktifche Wichtigkeit beffelben bedarf 
hier weiter Peiner Auseinanderfegung, da diefelbe bereits in der allge- 
meinen encpklopädifchen Einleitung in die Staatswiffenfchaften, welche 
bem Staatslexikon vorausgefchidt °°), zur Genüge gegeben ift, an wel⸗ 
cher Stelle zugleich eine platonifhe Analogie zwifhen dem Staats: und 
Geiſtesleben ihre vollfiändige Erläuterung und Verwahrung vor Miß— 
deutungen erhalten hat, welcher lestern fie allerdings oft genug ausgeſetzt 
geroefen iſt (3.3. wenn man die Regierung und den Adel mit dem 
allein denkenden Kopfe, Bürger und Bauern mit dem gedankenlos wir: 
genden niedern Körpertheil verglich „u. d.m.). Wir bemerken nur noch, 
daß Platon’s Staatsanficht auch zugleih den in der neueften Zeit von 
dee pantheiftifhen Naturphilofophie (und der darauf bafirten einfeitigen 
blos hiftorifhen Schule der Zuriften und Politiker) nur zu fehr begün- 
fligten Irrthum widerlegt, wonach der Staat ein blofes Naturpro- 
duct, kein Kunftwerk des freien menfchlichen Willens ift, in welchem 
ſich Alles von felbft macht, durch fogenannte ftillwirkende Kräfte wie 
in der organifchen Natur , weshalb ein felbftchätiges Eingreifen in diefen 
Lebensproceß Frevel ſei; eine Lehre, die fomohl vom philofophifchen, als 
ſelbſi vom Hiftorifhen Standpuncte ganz falſch ift 5%), und zugleich prak⸗ 
tiſch Höchft verderblich, indem fie zu einem nichtöwürdigen politifchen 
Quietismus und zur Vergötterung felbft bes unvernünftigflen blos hiito- 
riſchen Rechtes führt. (Wie denn z. B. unſer Deutfchland die Fort⸗ 


— — 


56) Schmithenner, Grundriß der politiſchen Wiſſenſchaft, ©. 5. 
57) Man erinnere ſich nur der bekannten Fabel des Memnenius Agrippa 
von dem Aufruhre der übrigen Glieder bes menfchlichen Körpers gegen den 


Magen. 

58) Bd. J. S. FT. Berge. auch Schmithenner a. a. D. ©. 18, wo 
gezeigt ift, wie fhon Piaton (im Politicus) den großen Unterfchied zwifchen 
dem fogenannten Staate der Bienen und dem der Menfchen nachgewiefen bat. 

59) Weller, Rechtötehre u. f. w. 1. 171, F. 2. Jacobi, Werte 1. 
ZI fl. Köppen, Politit S. 237, Fries, Vom deutſch. Bunde. Abthl. IT. 
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dauer des „Eraufen Rechtswirrs“ in Folge der Reception der au 
ger Geſetbuͤcher wahrhaft monftröfen, in Inhalt und € 
uns fremden Panonifhen und toͤmiſchen Rechtsfanmlungen’ 
teidigen Auctorität diefer biftorifhen Juriſtenſchule zu dank⸗ 
melde die deimgendften Mahnungen Thibaut's, Bewerb 
Welder’6 u. %.°), den günftigen Zeitpunct für die Abfaffun 
allgemeinen Gefegbuches für ganz Deutſchland zu benugen, üb 

Diefer bloß hiftorifhen Schule, und der hierin ibe gl 
enden Glaffe der gemeinen juridiſchen und politiihen Empkril: 
Routiniers (Schlendrianiften) iſt natürlich die Aufftelung von Id 
hoͤchſt verhaßt, während wir gerade hierin einen zweiten Haur 
der platonifhen Republik oder Staatslehte ſehen. Der weſe 
Unterſchied zwiſchen dem Menfchen und Thiere, oder das charakt. 
Merkmal der Bernunft iſt und bleibt die Berrolltommn 
fähigkeit und der daraus hervorgehende Fortfcritt: bie 
kann nur, mie ſchon die Pfodologie lehrt °'), buch Aufſtellr 
Idealen bewirkt werden. Dies gilt ganz befonders von der Poli 
und daß folche politifche Ideale, wie bie plutenifhe Republik, 
in die Kategorie bloſer Traͤumeteien und unausführbarer Pirngel 
fondern zu den wichtigſten Erſcheinungen gehören, darüber verwe 
auf das bereits Beigebrachte %°) und auf eine treffende kurze Erı 
diefes Punctes von dem zu früh den Staatswiſſenſchaften en: 
Profeffer Schön). (Man muß übrigens bei biefer Wuͤrdig 


60) Zufammengıftellt in dem beutichen Juriſtenſpiegei, derausgeg 
Schreidler, Jena 1842. 
61) ME. Shure, Pſochel. Anıhrep. ©. 139. (ed. 3); Sch 
Handbuch der Plucologie, ©. A15. 

62) Baharid, Viergig Bücher vom Staate Be. 1. S. (e 

63) Von Kant gehört hierher nech folgende Stellt ie Ider« 

hen Rechte ber Menfchen aufammenftimmenten Genftituti 
nämlich die dem Giefige Meborchenden auch auglıich , vereinigt, gefeggel 
wollen, liegt bei allın @taatöformen zum Grunde, und das gemeim 
weldes, ibr gemäß durch reine Wernunftbegriffe gıbacht, ein plateı 
Ideal beißt (respublica noumenon), ift nicht din Iceres Hirngefpinnk „ 
die awige Korm für alle bürgerliche Werfaffung überhaupt, und entfee 
Krieg. Gine diefer gemäß organifirte bürgerliche Geſeuſchaft if Die De 
derfelben nach reibeitegefegen durch ein Beiſpiel in ber Grfabrung (rm 
phaenomenon , und kann rur nach mannigfaltigen Beiebdungen und 
mübfam erwerben werden; ihre Werfaffung aber, mern fie dm 
errungen werben, qualifieirt fib zur befln unter allen, um dem 
jerflörer alles Mutın, entfernt zu halten: mirbin ift ch PK, 
sinautreten, vorläufig aber (muil jenes nicht fo bald zu Clanbe 
tır Monarden, ch fie geih autokratifch berrfhen, 
nifch ınicht demeßratifh) au runieren, d. i. das Wolf 
dıln, bie dem Geiſte der Zreibsitsgefehe Boft 
"t vorfbreiben würte) gemäß '  , wenn 

feıne Fimw:ligung nicht Lefragt wurde.” 

eich 2adı. 
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wonifcen Republik den wichtigſten Unterfchieb. folder Ideale, die 
© bie ethiſche Geſebgebung, und folder, bie für die juridi- 
pe aufgeflellt werben, nicht überfehen; wie dies unter Anderen 
en Sries°°) treffend auseinandergefegt hat: Die eth iſch e Geſed⸗ 
kung fordert in Müdficht der dußeren Pflicht, uns das Wohl der 
Benfchheit felbft zum Zwecke zu machen. Dies geſchieht durd Liebe 
B Wohlwollen und duch Achtung; Vereinigung wechfelfeitiger Liebe 
1 Achtung iſt aber Freundſchaft. Freundſchaſt ift alfo das. hoͤchſte 
beat eines geſellſchaftlichen Zuftandes nady ethifhen Begriffen. Aber 
r ethifche Gefeggebung Tann unter Denfchen nur eine innere fein. 
m Ideal eines freundfchaftlihen Zuſtandes in der menfch- 
ben Geſellſchaft überhaupt, wo jedes Privatintereffe im allgemeinen 
zereffe des Ganzen verſchwinden follte, und wo demnach bie ethiſche 
efengebung als eine aͤußere gälte, ift alfo eine ſich felbft vernichtende 
seflellung in ber Natur. Diefes Ideal ift es, welches alle felige 
äume eines taufendjährigen Reiches den philofophifchen oder religiöfen 
&wärmern eingegeben haben mag; uns kann bie Wonne dieſes arka⸗ 
hen Lebens nichts als ber Gegenftand eines noch obenein ſchaalen 
omanes fein. — Aber etwas Anderes ift die Idee eines rechtlichen 
iſtandes, nach einer vollendeten äußeren Gefeggebung. In Ruͤck— 
ht des rechtlichen Zuſtandes ift eine dußere Gefeggebung unter Menſchen 
Baticy; ihrem Ideale können wir uns alfo wenigftens in ber Gefellfchaft 
hen, wenn wie es audy nie zu erreichen vermögen. Ja, es läßt 
b eine Vouftändigkeit in der Gefeggebung felbft fehr wohl als wirklich 
nten, wenn aud die Anwendung immer mangelhaft bleiben follte. 


yen unb Zwecken verfeht wurden, war eine Darftellung bes Goͤttlichen im freien 
‚ganismus das zu Grfirebende, das Ideal, dem fich die Menſchen in ihren 
reinen frei zu nähern baben. In fo fern der Menfh frei ift, kann biefes 
eal nur auf dem Wege der Gntwidelung aus verfhiebenartigen Geſellſchaften 


eicht werben; die Wielheit, die Rannigfaltigkeit, die Unbeftändigkcit der Ge— 
Kaftsorganismen ift die nothwendige Bolge. Im fo fern aber die Gchöpfung 
Gedanke ift, muß auch dem Werden cine gewiſſe phoſiſche Rothwentigkeit 
e wohnen, der Proceß der menſchlichen Entwidelung muß trog menſchlicher 
IUkür Weiland Haben; daraus folgt eine gewiſſe phofifch nothiwendige Werauiftiz 
ag unb Verallgemeinerung der geſellſchaftlichen Zuftände und bie Herifchaft 


3 gemiffen Ihatfahen. Aus dem Befagten erhellt von felbft, in wie fern der 
wat ein göttliche Gedanke genannt werden darf. Dieienigen fallen in den 
Welten Ketifhismus, die nicht die Ideen des Staates, fondern den chen beftes 
„mit allen Mängeln des verdorbenen Menſchenwillens behafteten Staat 
ober C für einen Gedanken Gottes ausaeben. Das wollte der Urheber 
nicht Alles, was in der Menfhenweit gefchieht 5 fondern nur das Höchfte, 
‚Deenfcen vermdgen, ift feinem Willen gemäß. Auf dicſe Ahnung gründet 
om fo.oft fid) wieberholende Aufftcllung eines Ideaiſtaates 
weldhem der irdiſche Gtaat (civitas phacnomenon) ent⸗ 
bie von Kant (bee einer Allgem. Gefchichte 1734) 
$ „allgemeinen Menfchheitöftaatee”, der fich 
1 :gefihtlih nad) und nach entmideln 

-. Brrsiou 1840. ©, 25. 
=‘. 








ar 


7086 Republik, platonifche. 


dauer des „krauſen Rechtswirrs“ in Folge der Reception ber als 
ger Gefegbücher wahrhaft monftröfen, in Inhalt und € 
uns fremden Eanonifhen und römifhen Rechtsſammlungen“ 
teidigen Auctorität dieſer biftorifhen Juriſtenſchule zu danke 
welche die dringendfien Mahnungen Thibaut's, Feuerbe 
Welcker's u. A. ), den günftigen Zeitpunct für die Abfaffun: 
allgemeinen Gefegbuches für ganz Deutfchland zu benupen, übe 

Diefer blos biftorifhen Schule, und der hierin ibr gle 
enden Claſſe der gemeinen juridifhen und politifhen Empkife 
Routiniers (Schlendrianiften) ift natürlidy die Aufftelung von Id 
böchft verbaßt, wihrend wir gerade hierin einen zweiten Haupt 
der platonifchen Republik oder Stantsichre fehen. Der weſer 
Unterſchied zwifchen dem Menſchen und Thiere, ober das charakte 
Merkmal der Vernunft iſt und bleibe die VWerrollfommni 
fähigkeit und der daraus hervorgehende Fortſchritt; bief 
kann nur, wie ſchon die Pfychologie lehrt !), duch Aufſtellm 
Idealen bewirkt werden. Dies gilt ganz befondere von dee Polit 
und daß ſol che politifche Ideale, wie die platonifhe Republik, 
in die Kategorie blofer Zräumereien und unausführbarer Hirngeſi 
fondern zu den wichtigften Erſcheinungen gehören, darüber verwei 
auf das bereitd Beigebradhte ©?) und auf eine treffende kurze Erd 
dieſes Punctes von dem zu früh den Stautswiffenfchaften ent 
Profeffor Schoͤn *). (Man muß übrigens bei dieſer Würbdige 


60) Zufammengiftellt in dem beutichen Juriſtenſpiegel, herausgegt 
Scheidler, Iena 1842, 

61) G. E. Schulze, Pfohel. Anthrop. ©. 139. (ed. 3); Sche 
Handbuch der Pfochologie, S. 415. 

62) Baharid, Rierzig Buͤcher vom Staate Bd. 11. 3. 177 (ed 

63) Von Kant gehdrt bierber noch folgende Stelle: „Die Ider et 
dem natürlichen Rechte ber Menſchen zufammenftimmenden Genftitutie 
nämlich die dem Geſetze Gchorchenden auch zualcidh, vereinigt, geſedgch 
wollen , liegt bei allen Gtaatäformen zum Grunde, und das gemeine 
welches, ibr gemäß durch reine Wernunftbegriffe gedacht, ein platem 
Ideal beißt (respublica noumenon) , ift nicht cin Iceres Hirngeſpinnß, 
die ewige Rorm für afle duͤrgerliche Berfaſſung überhaupt, unb entfers 
Krieg. Gine diefer gemäß organifirte bürgerliche Geſellſchaft iM die Das 
berfelben nach Kreibeitegefegen durch cin Beiſpiel in ber Grfabrung (rau 
phaenomenon :, und ann nur nach mannigfaltigen Befebdungen und . 
mübfam erworben werden ; ihre Verfaſſung aber, wenn fie im Geoßen 
errungen werben, qualificirt fi zur beftın unter allen, um bden Serie 
3erftörer alles Guten, entfernt zu halten: mitbin ift cs Pfricht, im cia 
einautreten, vorläufig aber (mei! jenes nicht fo bald zu Stande Tome) 
der Monarchen, ch fie g.eih autokratifch herrſchen, dennoch repul 
nifch (nit demokratiſch) au reuicren, d. i. das Volk nach Yriacipien gm 
din, die dem Geiſte der Zreibuitsgefege mic cin Bolk mit reifes Wexme 
ſich ſeibſt vorſchreiben würte) gemäß find, menn gleich dem 
um feine Ginwilligung nit befragt würte.” Kant's Streit der Bar 
Merte I. 203). 

64) ‚Inden tie endlichen Geiſter auf materielle Riume mit unendid 


* 
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Dtoniſchen Republik den wichtigſten Unterſchied, ſolcher Ideale, die 
we bie ethiſche Geſetzgebung, und ſolcher, bie für die juridi— 
De aufgeftellt werden, nicht überfehen; wie dies unter Anderen 
Ben Hries°5) treffend auseinanbergefegt hat: Die eth iſche Geſetz⸗ 
Meung fordert in Ruͤckſicht der dußeren Pflicht, uns das Wohl ber 
Eenſchheit feloft zum Zwecke zu machen. Dies gefchieht durch Liebe 
BE Wohlwollen und durch Achtung; Vereinigung wechfelfeitiger Liebe 
ud Achtung iſt aber Freundſchaft. Freundfchaft ift alfo das höchfte 
Bien! eines gefellfchaftlichen Zuftandes nad) ethifchen Begriffen. Aber 
Be ethiſche Gefesgebung kkann unter Menfchen nur eine innere fein. 
Bin Ideal eines freundfchaftlichen Zuftandes in der menfd: 
ſchen Geſellſchaft überhaupt, two jedes Privatintereffe im allgemeinen 
Intereſſe des Ganzen verfchwinden follte, und wo demnach die ethifche 
Befeggebung als eine Außere gälte, ift alfo eine fich felbft vernichtende 
Berftellung in der Natur. Diefes deal ift es, welches alle felige 
Krdume eines taufendjährigen Reiches den philofophifcyen ober religioͤſen 
Bchwaͤrmern eingegeben haben mag; uns Eann die Wonne biefes arfa= 
Wfihen Lebens nichts als der Gegenftand eines noch obenein fchaalen 
Remanes fein. — Aber etwas Anderes ift bie Idee eines rechtlichen 
Buftandes, nach einer vollendeten dußeren Gefesgebung. In Ruͤck— 
ſicht des rechtlichen Zuftandes ift eine dußere Geſetzgebung unter Menfchen 
möglich; ihrem Ideale können wir uns alfo wenigſtens in der Befellfchaft 

n, wenn wir e8 auch nie zu erreichen vermögen. Ja, es Läßt 
Ih eine Vollftändigkeit in der Geſetzgebung felbit fehr wohl als wirklich 
enten, wenn auch die Anwendung immer mangelhaft bleiben follte. 







igen und Zmeden verfeht wurden, war cine Darftellung bes Söttlichen im freien 
Irganismus bad zu Grfirebende, das Ideal, dem fich die Menfchen in ihren 
zereinen frei zu nähern baben. In fo fern der Menſch frei ift, kann dieſes 
deal nur auf dem Wege der Entwidelung aus verfchiebenartigen Sefellichaften 
»zeicht werden; die Wielheit, die Mannigfaltigkeit, die Unbeſtaͤndigkeit der Ge— 
Afchaftsorganismen ift die nothwendige Folge. In fo fern aber die Schöpfung 
na Gedanke ift, muß auch dem Werben cine gewiſſe phyſiſche Rothwendigkeit 
me wohnen, der Proceß der menfchlichen Entwidelung muß troß menfchlicher 
Bitttär Beſtand haben; daraus folgt eine gewiſſe phyſiſch nothiwendige Vergeiſti⸗ 
ung und ®erallgemeinerung ber gefellfchaftlichen Zuftände und die Heriſchaft 
on gewiſſen Thatfachen. Aus dem Gefagten erhellt von felbft, in wie fern ber 
Staat ein göttlicher Gedanke genannt werden darf. Diejenigen fallen in den 
raffeften Fetiſchismus, die nicht die Ideen des Staates, fondern den eben beſte— 
enden, mit allen Mängeln des verdorbenen Menfchenwillens behafteten Staat 
1, Booder © für einen Gedanken Gottes ausgeben. Das wollte der Urheber 
er Welt nicht Alles, was in der Menfchenweit gefchiebt 5 fondern nur das Hoͤchſte, 
as die guten Menfchen vermögen, ift feinem Willen gemäß. Auf dieſe Ahnung gründet 
ich bie feit Platon fo oft ſich wieberholende Aufſtellung eines Idealſtaates 
civitas noumenon) , welchem der irdifche Gtaat (civitas phaenomenon) ent⸗ 
«genzugehen habe, fo wie die von Kant (Ibee einer Allgem, Geſchichte 1734) 
N) hbn ausgeführte Aufftellung eines „allgemeinen Menfchheitsftaates”, der ſich 
us ben einzelnen biftorifhen Staaten weltgefchichtlich nach und nach entwideln 
ofle.” Die Staatöwiffenfchaft 2. Auflage, Breslau 1840. ©, 25. . 
55) Pbiloſophiſche Rechtslehre ꝛc. ©. 29 f. 45 * 
) 
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Denn für dasjenige, mas eine foldye Geſetzgebung nothwendig fechen, 
finden ſich die Wegriffe in der Vernunft feibft, und ihre biofe Eusmide 
lung langt bin, um ihren Eintritt in eine wirkliche Gefehgebung medchb 
zu machen. Die Feinde der fietlichen Gefeggebung find Irrthum us 
der böfe Wille der Einzelnen. Gegen den letztern kann die Auf 
Grfepgebung Gewalt ale Zwang ſetzen; dann bleibt ihr nur noch be 
Irrthum zu befämpfen übrig, über den fie aber fiegen kann, weil bie 
die eigene Vernunft jedes Einzelnen bie Wahrheit ausfagen wird, fehl 
fie gehörig gebildet worden ift.) 

Mas fodann Mängel, Einfeitigkeiten und Fehler der platoniſcha 
Staatslehre betrifft, fo kommen biefelben größtenrheils auf Redyuum 
des Geiftes feines Volkes und feiner Zeit, fo wie fie zum Theil aus bes 
entwidelten Vorzuͤgen felber flammen. Das ganze claffifhe Aitertkum 
findet bekanntlich in dem Staatsleben den letzten Zweck ober ik 
böchfle Beſtimmung der ganzen Menfchheit; «6 ſtellt deshalb den Ber: 
ger unenblidy höher, als ben Menſchen. Es mußte nichts vom rim 
Kirche, als einer vom Staate unabhängigen, der Idee nah Aber 
denfelben ſtehenden Geſellſchaft; eben fo nihte von allgemeinen 
VBernunfts und Menfhenrehten (obgleidh ſich allerdings bei 
Platon und Ariftoteles ſchon der Gegenfas zwiſchen dem bios yefttiem 
und natürlichen Rechte angedeutet findet) ; namentlich kannte das autıık 
Staatsleben die fo unendlich wichtige Idee der Rechtsgleichhei: 
oder die Forderung, inallen Menſchen, als Vernunftwefen, die Bart: 
der Perfon anzuerkennen, fomit die Behandlung eines Jeden als 
Selbſtzweck durchaus nicht 9%), wie denn befanntlid die Baſis je 
behen Entwidelung des öffentlichen politiſchen Lebens das YJufliemt ber 
Sklaverei war, an welcher felbft Platon und Arifloteles Leinen In 
ſtoß finden 7). Mit diefer ſchon oben erwähnten Ueberfdräpung bet 
politifhen Lebens hängt nun bie Verkennung ber Wichtigkeit des Ja 
milien= oder Privatrehtsvechältniffes zufammen, in Bel 
welcher das ganze weiblihe Geſchlecht nur eine ganz untergessbusne 
Rolle fpielte. (Was übrigens die von Platon in feiner Repubil ser 
gefhlagene SGemeinfhaft der Weiber betrifft, fo darf niche Aber 
ben werben, baß fie keineswegs eine allgemeine war, fondern nur im DW 
Etande der Krieger oder Wächter, und daf ihr ein edles Wüeuie e 
&runde lag 2)). Damit hängt ferner zufammen bie 
Rechte der Individualität oder der einzelnen —— — 
terentmwidelung, Die ſich beſonders in der uͤbertriebenen Anſicht zeige, me 
nach die geſammie aufwachſende Generation eigentlich blos dem Gens 



















66) Badaris, v. Staat. Bd. IV, 116 (ed. 2). 

67) Ariſtoteles vertbcidigt fogar —æ diefe SHaverei (wobel c 
au b.merten iſt, daß er darunter nicht eigentl h das verſtehe, was wies Gmb 
Tage untir einer Sklaverei verftchen, fondern mehr nur das Bienfkherel 
eder Knechtsverhältniß und beflen Aus "a n— -"- ie 
thum (veral. Fries, Beitr. 2. Geſch. und ı ku 3m. 

68 era Sertiage, Mebditat. über Piaten's zo 1 80 Fi. 
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börte, fo daß biefer allein die Erziehung und ben zu wählenden Beruf 
‚ beftimmen hatte. Auch Platon ertheilt feiner Staatsgewalt ein fol: 
es (um es in unferer Sprache auszudrüden) Erziehungsregal, 
fien Verderblichkeit hier nicht weiter auseinandergefegt zu werden 
aucht, da dies ſchon anderwärts gefcheben ®°). Wie ferner überhaupt 
ıh noch in den Staaten des claffifhen Altertbums viel Theokra⸗ 
ſches war, welches daran erinnert, baß namentlich die Griechen (tie 
» DHeeren bezeichnet) felber Orientalen waren 79), fo findet fi) auch) 
im Platon eine fo orientalifhe Kafteneintheilung, daß man 
rſucht ift, fie als aus ben Kehren der Hindus entiehnt anzufe- 
an, wie diefed neuerdings näher angedeutet worden ift ?). Aus diefem 
aftengeifte folgt nun auch, daß bie eigentlihe productive Claſſe 
te Landbauer, Handwerker und Kaufleute nit nur nicht 
s des eigentlichen Staatsbürgerthums fähig bargeftellt, fondern im Ge: 
mtheil als gleihfam durch die Natur felbft zu emiger Schmad ver: 
ımmt werben 2). — Auch darf man nicht vergeffen, daß im Alter: 
mm, und namentlich bei den Griechen, den Politilern bei ihren -Un: 
tfuchungen immer nur das Bild einer Stadt, mit größerem oder 
einerem Gebiete, vor Augen ſchwebt 72), waͤhrend unfere Staaten 





69) In dem Art. bed Staatslex. über „Pädagogik. 

70) Ideen über die Politit u. f. w. Bd. III. 

71) So gibt Kries in feinen Beiträgen z. Gefchichte ber Philof. Heft 1, 
ine Parallele zwifhen dem Manaweh Dherma Saftra und Platon’s zolırria. 
Yarin beißt ed unter Anderem: „Der Indier theilt fein Volk in die vier Stände: 
Zrabminen, bie Gelehrten ald die Vornehmften, die Kfchatriya, Krieger, dic 
zapſia, Kaufleute und Lanbbefiger, und Subra, Dienende. Platon nennt drei 
Stände, die dozgovrzs, welche Yıldaopor fein follen, die orgarıaraı ale pVl«- 
es vopwv und die yeopyol xal ol alloı Önwovoyol, ganz nach derfelben 
interſcheidung, doch ohne erblihe Zrennungz wiewohl auch bier im Anfange bee 
ie Buches die Muſe warnend gegen die Bermifchung der Gefchlecdhter fpricht. — 
Yer Indier entwidelt feine Geſeze aber nur befonders für die zwei böchften 
Stände; Neligionsgebräuche, Recht und Sitte bleiben überall in Verbindung ; 
be die Brahminen ift befonders von Grziehung und Yamilicnieben, für bie 
chatriya, diefe Prlanes vouwv, vom Recht die Rede. — Auch Platon gibt 
me feinen beiden hoͤchſten Ständen Gefeke, und zwar ebenfalls über Erziehung 
ind Familienleben; er ſcheidet die Neligionsgebräuche aus und überläßt hier auch 
as Recht der Erfahrenheit und Weicheit der Regenten, bringt aber gleichfam 
as Begenftüd zu des Indiers Privat» und peinlichem Rechte, feine Gefeßgebung 
regt vonodzolag nah. — Das indifche und das platonifche Werk ſchließen mit 
iner Anficht der Serlenwanderung und einer Verweiſung der ewigen Scligkit 
ür die Gerechten.“ 

72) Diefer Punct wird gewöhnlich überfehen, unter Anderen auch von Krug, ° 
Befchichte der Philofophie aller Zeit. $. 80. Wenn Hugo im Eiv. Mag. Bd. 
3, Hft. 4& ©. 477 auch dieſem Einwurfe durch bie Bemerkung zu begegnen 
meine, daß nicht der Zufalt, fondern bie Wuͤrdigkeit bei Platon beftimme, 
„u Jemand zu den Kriegern oder Hanbarbeitern gehöre, fo weit er doch felbft 
varauf hin, daß diefe Würbigkcit „ein wenig früh” vorausgefeßt worden. Wal. 
Baumbacd, Sin. in das NRaturrecht, Leipzig, 1823 ©. 82. 

73) Arist. Polit. lib. 7. c. 4. 3. 5. 1. 2. ®arve, in feinen Anmerkun⸗ 
gen zur Ueberfegung Th. 2. S. 17. Zülleborn’s Beiträge zur Gefchichte der 
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Meihe find. Paten namentlid will nur einen Staat von Hu 
Haushaltungen, die weder vermehrt noch vermindert werden fellen, ne: 
von welchen er wunderlich genug bie Fortdauer und das Heil tem 
Staates erwartet, weil fie allerlei merkwürdige arichmetifche und geeme 
trifche Eigenfchaften haben ??). 

Wichtiger als alle diefe Mingel ift ein anderer, der darin befke 
daß Platon in feiner Republik nicht das achte (durch die Ferm um 
Gonftirutionalismus semperirte) demokratiſche Princip, das u 
unſerer Zeit endlich zur Geltung gelangt ift 7°), anerkennt, näimsic ie 
gleiche Berechtigung Aller, ober des ganzen Volkes an der airfische 
Geitaltung der Staatsverfaffung und befonders der Gefebgebung, I 
diefe nur den freien Confenfus Aller zur rechtlihen Bafis Kaka 
Bann; -- ein Fehler Platon’s, der ebenfalls dur) den damaligen gee 
benen Zuſtand entfchuldigt werden kann, und neuerdings fehr befreie 
gend und auf eine nicht genug zu beherzigende Weife von einem unfer 
vorzüglichen Stantsphilofophen, dem Profeffor 2. Thilo 7%, nakerme 
fen worden ift. 





Phitef. St. 10, &. 78. Heeren, Idern über bie Potit. Tb. 1, S. 1a 
3, a. &. 152. (J. Köppen, Politik nach platon. Grundſaͤgen ©. 7.) 

74) Ausführlich hat dieſe Sache erortert Fries in der kleinen Sn 
Platon's Zahl. Heidelberg, 1823. 

73) Zachariaͤ, der Kampf des Grundeigenthums gegen die Grundberzis 
keit ©. 35 ff. Def. Abbandlungın aus dem Gebiete dir Staatswirtkidst: E 
1 ff. Vergl. Scheidler über den Charakter unjerer Zeit, in Bran's Win: 
1836 Ianuar s und Märzbeft. 

76) Die Vellsfouveränerät in ihrer wahren Geftalt 1833 &. 139. „Ile 
dings will Platon, daß in jedem Staate dic Geſcde allen Bürgern g:cid K& 
zu flatten kommen, und in diefem Sinne von den Geſchgebern gedacht und m 
grführt werden follen; wie aber foll fo etwas möglidy fein, da er dieſes BA: 
wicht zu einer verhbältnißmäßigen Angelegenkeit Aller, fontern zu der ausf&:t 
lichen Aufgabe eines eigenen Standes, ber Regierenden, macht? Dem x 
rirer ſolchen Beſchraͤnkung der gefammten Staatsgewalt, befonders der Bing 
tung, auf verbältnißmäßig wenige und gleichartige Glicder der Geſelſchaft werde 
dieſe durch keine geiftige und fittlihe Bildung vor jenen Zehltritzen bewege, 
welche in allgemeinen Angelegenheiten, aus Mangel an aufeitiger Berath = 
vermetidlich geſchehen. tyeſeht nun aub, was wir nicht zugcben, Diele 
zu v.ımciden, indem die Regicrenden nicht nur zu rıin vernünftigen und weis 
buft auten Menſchen gebildet, fondern felbft durch die ven Platon vorgefdhlagem 
beſendere Einriatung ibrir dußeren Lebensverhältniſſe deren Achderung Nam, 
ale (8. ſedgebern, gleichwehl anheim geſtellt werden müüte — aller 
aur Ungerechtigkeit entgegen z c8 würde ja jedenfals dir große Maſſe ber w 
bein von der zwar nur verbältnißinäfigen, aber Felblkändigen Zpeit. 
nabme an der Werwirllichung Ber Rechtsidet, als des Staattweſens, ader ae 
dir ſeibſtträütigen Entwickeläng dis Adgeminmwillens als dı6 eigenen aubae 
fihtcffen, ud damit ıbnen das höch de geſellſchaftliche Rede, 
weltliche Beſtimmung in freier Gemeinſchaft zu erfüllın, für immer pt 

uub w> 








Die platoniſſhe Btautsform if biernach feine Werfaffung, 
keiat velle Gcratr des Rechtes iſt, und geſtattet, wie bie Demokratie 
umnhriafte Menarchit, neben der beirfhendin Macht im Gtaate 
Ircı durerdende. NT, fails ı$6 jelbſt moalich waͤre, its ihhr * ie und 
tur die bochſtt Gercchtigteit au gewinnen, entfprähe fe ba vw Mb bei 
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So unpuffend es hiernady wäre, von ber antiken Politit und na- 
ntlid) von der platonifhen Republik eine unmittelbare Anwendung 
f unfer gegentwärtiges, unter ganz anderen Verhältniffen ſich bewegen: 
Staatsleben zu machen, fo waͤre es doc eben fo auf der andern 
site ein großer Irrtum, wenn man das Studium jener aus biefem 
runde als etwas Unnüges und Vergebliches bezeichnen wollte. Viel: 
he muͤſſen wir auch in diefem Gebiete der Politit das Lehrreiche an: 
innen, welches der politifhe Geiſt des claffifhen Alterthums, und 
onders ber ber platonifhen Republik, uns barbietet, worüber wir 
: Kürze wegen auf bie gemichtige Auctorität VBico’s N), Mon: 
squieu's 7%), Burkte’s 7%), von Stein's 80) und von Ga⸗ 
en’s 91) verweiſen. Es fei hierbei nur noch erwähnt, daß die po= 
ſchen Hauptfragen unferer neueften Zeit vorzugsweiſe fogenannte 
ciale Probleme geworden find, indem man eingefehen hat, baß es 
t der blofen Staatsverfafjung nicht gethan ift, fo wichtig diefe auch 

anderer Hinſicht iſt. Daher überall das Streben nach allfeitiger 
wbefferung der politifchen und ſocialen Zuftände, welches fo viele Ver: 
ungen und eine fo bedenkliche Abſchwaͤchung ber moralifhen Begriffe 
d Principien 82) hervorgerufen hat. Man denke 3. B. an bie Träu: 
reien des Et. Simonismus, bed Rob. Owen, an Fourrier’s Phalanfte: 
ı, ben fogenannten Communismus u. dergl. m., welche alle in einer 
gemeinern Verbreitung wahrer, nad dem Mufter der Alten und bes 
iders der platonifchen Republik entwidelter politifcher Aufklärung ver: 
winden würden. 

Was insbefondere uns Deutfche betrifft, fo koͤnnte uns fogur 
Nachahmung der oben gerügten antiten und namentlich platonifchen 
nfeitigkeit, nämlich bie dee Ueberſchaͤzung des Staatslebens, vor 
e Hand vortheilhaft fein, wie unter Anderen Gervinus gezeigt hat®?). 


ht ber Idee des Staates, ber bad Recht nicht auf jede Weife, etwa als 
se Gnade, als unverdiente Gunft, oder als ungeſuchtes Gefchent und uner: 
tete Stüd empfangen, fontern durch eigene und allgemeine, obfchen 
ei nach Kraft und Beftimmung verhältnifmäßige Anftrengung erringen, 
ven Beſitz als gebührendes Gemeingut begründen und das auf dieſe 
eife wirklich erworbene Recht gegen Anfechtungen jeber Art behaupten will.’ 

77) Srundgäge neuer Wiſſenſchaften, überf. v. Weber ©. 839, 

78) De l’esprit d. lois III. 3. 

79) Ueber die franz. Revolution, überf. v. Gentz IT. ©. 30. 

» 80) Briefe an v. Gagern 8. 341. 

81) Krit. d. Voͤlkerrechtes S. 156. 

82) Hierüber ift im vorigen Jahre ein bedeutendes Merk erfchienen: De 
ffaiblissement des idees et des &tudes moraux par Matter. (Birgl. 
agazin für die Literatur des Auslandes 1842 Nr. 89.) 

) Gervinug, gefammelte kleine hiſtoriſche Schriften, 1338 &. 603. 
Bas würde es fchaden, wenn ber Staatsmann, ber uns das deutfche 
taatsieben aus Schlaf und Apathie erwecken wollte, ung bie Morzüge des po: 
iſchen, des thätlichen und praftifchen Lebens in’s Licht fegte, ja als bie höchften 
iefe? — wenn er den Staat und die Wirkſamkeit im Staate, diefe untigennuͤzige 
Hätigkeit im Ganzem, über Alles feste und dadurch, falls es ihm gelänge, 
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Denn obgleich auch wir Deutſche uns der fo ausgemachten Verzug im 
neuern politifhen Entwidelung erfreuen, fo dürfen wir doch mie wergei: 
fen, daß wir in dieſem Gebiete der Lehre und Einwirkung des Am. 
thums, alfo aud) des Platon's, ganz befonders bedürftig find, da me 
in Vergleich mit den Engländern und Srangofen noch immer darch den 
Mangel lebendiger politifher Inftitutionen, als da find Gefegbäder m 
der Volkoſprache, Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit ber Rechtspflege, Ce 
ſchworenengerichte und befonders Preßfreiheit, bedeutend zurüdikches 
Noch geraume Zeit wirb es dauern, bevor bie eigentliche polit iſche 
Bildung im die allgemeinere Kreife des Volkes übergeht, und wuht 
länger Monopol befonders der fogenannten ſtudirten Staats 
ner ift, bei denen nur zu oft fi die Form des Servilismus finder 
die ſeht treffend als Staatslataiengefinnung bezeichnet zu werden 
pflegt. &o ange biefer Zufland dauert, wird, da unfere Staateduea 
auf unferen Univerfitdten gebildet zu werden pflegen, im politiſchet und 
ſtaatspaͤdagogiſcher Beziehung es immer von der größten Wichtigkeit fem, 
die bildfame afademifche Jugend befonders darum auf das Es 
dium der platonifhen Stautslehre hinzumeifen, damit fie de 
durch die edlece Anſicht der Staatsidee ſich aneigne, fo wie ben aͤche 
politifhen Gemeingeift, und dagegen fid frei halten lerne wer 
jenem Servilismus, ber befonders in der politiſch einflußreichſten Zamk 
tät, in dee juriftifchen nämlich, einheimiſch zu fein pflege ®*). 
Indem wir diefes fehreiben, kommt und eine Anzeige des Pre 
gtamms zu den Vorleſungen in bevorftehendem Winter auf der Une: 
ſitaͤt zu Berlin zu Geſicht ®), in welchem ber trefflihe Boͤck gen 
die eben genannte Gefinnung des Servilismus unferer Staatsdiener, zb 
zwar gerade mit Verweifung auf Platon warnt. Wir halten es dem 
gemäß für paffend, ſchließlich diefe Andeutungen (die eine allgeraeians 
und bleibendere Verbreitung verdienen, zumal fie zugleich in mebe eis 
eine unferer wichtigſten Zeitfragen eingreifen) hiec ebenfalls meirzmehmiem, 
Boͤckb gebt von dem Ausfprude des Platon im Their aus, Di 
die nur praktiſchen Gefhäftsmänner der freien Yiildung ber Phil 
fepben gegenüber wie Sklaven und Mafhinen erfäienem. Dem 
die Philofopben, meint Platon, genießen allein die Freibeit, übe 
den Staat zu denken und zu reden, wie dee Geift c# fie dham Kar 





die Gefhäftsmänner aber dürften nur fo viel bavom erfaffen, 


uns au überreden, uns ben dunteln Düntet über unfer fogmanntes 
verteidete, unfere Weifter crmutbigte, nach diefem Berufe ju a 
Gnergieen anfpernte, für bieie Wirkiamtelt thätig zu fin? Dem 
aud cine feldhe fadeinde Anſicht nüglicher fein, wo wäre fir 
dicſem Zweige für dieſes unfer Watcriand ? Go lange midıt bie 

der Nation e6 würdig und lodend finden, fid auf biefem 

ſich in’s pratiihe Staatsieben zu werfen, fo me hasım 


teutiches Staateichen.” 
Belder’a 
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zugeweſſen iſt; fie ſpraͤchen nur tiber ihre Mitſtiaven vor bem ges 
he een Hand ihr Geſchick liege, und zitterten da= 


moͤchte es doch nicht 
aton von Neuem in 


mas biefe 
Volt fein, auf eine illiberale Weiſe, und find ſchmeich-⸗ 
und Xhatenz' die Wiffenfhaft aber iſt frei und ftimmt 
um befien Gunſt zu erlangen. Deshalb nennt Platon 
ſolche Männer nicht Gelehrte oder Philofophen, fondern 
fie nur das lehren, was dem Herrſcher oder der Menge 
wahr und recht ausgeben, was jenen beliebt; von biefen 
it einem Hinblick auf eine Pöbelherrfchaft, daß fe gerade 
verführen, als wenn Jemand ein wildes Thier nähre, beffen Leiden» 
und Begierden er Tennen gelernt, und von bem er wiſſe, 
umzugehen habe, um es feinem Willen fhgfam-zu mar 
num nad den Launen biefer Beflie beurtheile, was gut 
. Daher bleibt denen, welche bie reinſte und freiefte 
hiloſophie, zu Ihrer Lebensaufgabe gemacht haben, 
der Staat in einen ſolchen Zuſiand geraͤth daß er 
der Wiſſenſchaft nicht ertragen kann, nichts meiter übrig, als " 
2eibern darin zu wohnen, ihren Geiſt aber demfelben zu 
es Platon will; Tann der Staat aber das freie Uctheil 
wichtigſten Angelegenheiten ertragen, dann follen die Männer 
Wiffenfäpaft danadı traten, burch Worte umd Lehre die Gelege 
ihres Staates vernunftgemäß zu beffern, indem fie, 
wahr und recht, nicht aber was ben Hertſchern und ber 
gut fheint, ausfprehen. Wenn dies nicht geſchieht, fo hat bie 
Renfehbelt von der Wiffenfchaft Leinen Nugen, wie wir denn überhaupt 
in der tiefften Barbarei befangen wären, wenn die Wiſſenſchaft 
j bie Vergangenheit hinauszugehen gewußt hätte. Schon die 
, welche -micht: fortjchreiten. — Wie iſt es nun, fragt 
4 mit dem Servillsmus bee Geſchaͤftsmaͤnner, von dem 
Hat er Necht oder verleumdet er bles biefen Stand? 
namentlich unfer Staat, antwortet Boͤchh mit einer 
u hat baftie geforge, daß wii des Verderbens, in 
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weiches wir durch diefen Servilismus unfehlbar für ı vürden, 
hoben find. Denn die Männer, weiche bei uns x 
lihen Angelegenheiten gelangen, find ja aus dm u ; 
gungen und haben fi von bem Mark der Wiſſenſchaft 
zeinfte und freiefte iſt, naͤhren Eönnen. Die Pbhitefophie mumf 
fie fpäter zu den Aemtern gelangen, vor der Schmach 
bewahren. Pflicht der Jugend iſt es daher, ſich bi 
Liberalismus zuzuwenden und zur Freiheit des Geiſtes 
onzubilden. Nicht darauf kommt «6 an, daß die Geiler mut 
Aberfhüttet und verdunkelt, fondern daß fie erleuchtet und year 
des freien Urtheild geführt werden. Auf diefe Weife, ruft Bidh 
Schluß den Studirenden zu, werbet Ihr der Schmach entgehen, 
Platon Aber bie illiberalen Geſchaͤftsmaͤnner ausfpricht, umb 
Staate befier nügen, ale jene Schmeichler und jene bien 
Ien, die er mit ben obigen Worten zuͤchtigt. Dr. 8.9. 

Requifition, f. Auslieferung. 

Refident, ſ. Sefandter. 

Reftauration, f. Reaction und Frankreich. 

Retention, f. völkerrechtliche Keindfeligkeiten. 

Nettungshäufer, f. wohlthätige Anflalten. 

Reuß. — Die zwifhen dem Zhüringerwald und dem Erugbay 
auf fruchtbarem Dügellande gelegenen, von der weißen Fifker uk de 
Saale durchſtroͤmten reußiſchen Kürftenchümer, mit 28 Dusdrarmmeiien zu 
gegen 104,000 Einwohnern, gehören zu den kleinſten deutſchen Exam 
und zugleih zu den wenigen, bei denen die fortechaltene i | 
keit mehr aus ben perfönlihen Beziehungen ihrer Fuͤrſten und ans ie 
zufälligen Gunft der Umflände zu erklären ifl, als daß fie auf bleibenden 
Verhaͤltniſſen ruhte, und aus uralter organifher Abrheilung erwadke 
wire. Selbſt mas den Haͤuſern Naffau und Schwarzburg gu es 
tam, und woran noch die feltfame Stiftung des Großbergogtbums Aa 
burg erinnert: daß von da aus dem bdeutfchen Volke Könige gefeummm 
fand bier nicht Statt. Dennody haben auch diefe reußiſchen Lande A 
alte Eigenthümlichkeit und fielen gewiffermaßen die Trümmer aim @ 
ganiſchen Ganzen dar. Sie find nämlid Theile des — 
ihre Fuͤrſten erſtreckten ehedem ihre Gewalt wert über ihre jepigem 
zen hinaus. 


In dem von Böhmen, Baiern, Thüringen, Voigtlande un d 
Walde Mirtguidi, dem jesigen Srigebirge, begrenıten Landſtriche man 
die deutfhen Könige, da die Errichtung einer Mark in dem u W 
Natur geſchüͤtzten ande nicht nöthig fhien, nur Vogteien eim, beta 
ten alfe diefe Gegenden ale Domänen, die fie durch Di = 
walten liefen. Dergleihen werden im Beigtiande fünf erwäher: M 
Piauen, Gera, Greiz und Hof. Tüten | 
waltungen, bei der Entfernung der Kaifer, da & ep BR 
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mehr an perfönlicher Anhänglichleit, als an zerftreuten und entlegenen 
Domänen gelegen twar, fie auch fpäterhin mehr an ihren Stammiändern, 
is an dem Reiche intereffirt waren, allmdlig in Privatbefig über; zum 
Theil unter Einnilligung der Kaifer, zum Theil unter einem Gegenſtre⸗ 
ben, was nad) Lage ber Umftände fortgefest, endlich auch gänzlich fallen 
yelaffen wurde. In den größeren Ländern, den Marken und Herzogthuͤ⸗ 
mern, waren bie Fürften ziwar Anfangs aud) Beamte, waren es aber 
ben deshalb getworden, weil fie ohnedies bie Mächtigften in ihrem Kreife, 
die Erſten des Volks, durch Srundbefis, Anhänger und Dienfimannen 
befähigt waren, bie Luften ber Würde zu tragen und ohne Hülfe vom 
Meiche deffen Pflichten zu leiften. Hier war es leichter, das urfprüng: 
che Befisthum zu behaupten und zu ermweiten. Die Dienfimannen bes 
Ralfere dagegen, die ſich in den Befiß der von ihnen verwalteten Güter 
festen, fahen ſich denfelben Befis von vielen Anberen befktitten, die baf- 
felbe Recht barauf geltend machten, dann und wann aud wohl durch 
Batferlihe Schenkungen unterflügt waren. Warum hätten die Kaifer 
nicht mit Befigungen, bie fie ſelbſt nicht behaupten konnten, fi einen 
Anhänger mehr erkaufen ſollen? In dem Voigtlande zumal waren rings 
umher mächtigere Herren, denen biefe verlaffenen Reichsdomaͤnen recht 
bequem lagen. Daher im Anfange nur ein langfames, ungewiſſes Vor: 
ſchreiten, und als doch ein einzelnes Geſchlecht fid, einen Länberumfang 
rworben hat, tiber beffen Ausdehnung man fich unter biefen Verhält: 
niffen wundern muß, fpäter wieder ein Verfallen und eine lange Kette 
von Berluften. 

‘An der Gefchichte des reußiſchen Geſchlechts haben fich die Genea⸗ 
logen fehr verfucht und gar manche kuͤnſtliche Combination zu Stande ge: 
bracht. Im Jahre 972 kommt ein Straf Aribo oder Erwin zu Gleisberg 
ober Veitsberg bei Weida vor, der damals mit feiner Gemahlin Willa die 
Et. Veitskicche fliftete; ihm foll fein jüngerer Bruder beerbt und deſſen 
Tochter einen Grafen Edbert von Schwarzburg gehelrathet, demfelben 
auch Veitsberg mitgebracht haben. Alle diefe waren aber nicht Vögte 
von Weide. Dagegen erhielt im 11. Jahrhunderte ein Heinrich der ' 
Fromme, beffen Abflammung von den Obigen und ruͤckwaͤrts gar von 
ven Lügelburgern nur genenlogifche Conjectur ift, vom Katfer Heinrich IV. 
ne Vogteien Weida und Gera. Ob er fie behaupten konnte, ift unbe: 
kannt, und da bie Partei jenes Kalfers in diefen Gegenden unterlegen ift, 
weifelhaft. Sn Urkunden von 1127 kommt nun wieder ein ministeria- 
is noster (aber nicht des Kaifers, fondern Heinrich's des Löwen) Hen- 
ieus de Wida vor. Der foll nun bes erfteren Heinrich Sohn gemefen 
mb durch ihn von den alten gräflihen Hiufern Gleisberg und Schwarz: 
mrg, ja von den Lügelburgern abgeftammt fein. Es iſt möglid ; man 
ann es aber billig dahin geftellt fein laffen, um fo mehr, als für die 
Rechte des fürftlichen Hauſes Reuß etwas nicht mehr darauf ankommen 
ann, und fo weit das Anfehen einer Dynaſtie von ihrem Alter abhingt, 
a8 Alter der reußiſchen anfehnlic genug iſt; auch der Umftand, daß 
bee Ahnherren, allem Anfchein nad), aus dem Stande ber Miniflerialen 
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waren *), ihnen fo wenig Eintrag thun kann, wie d Aunbarsiem 
Herzogen ihre flavifche Herkunft. Unbeſtritten ift es. 125 jener Han 
ricus de Wida, der auch die Vogtei ra befaß, ber Bater Deindduy 
des Reichen oder Diden war, | im Urkunden von 1143 — 1183 
vortommt. Diefer erwarb zu den be ererbten Vogteien an mh 
die zu Greiz, zu Hof und zu Pla :: umd zwar vom einem Bag 
Heinrich, der auf dem Kreuzzuge Ka friedrich's L zu Preiemais 
fallen war. Derfelbe Heinrich ber € beging aber Die aewähuke 
Unklugheit jener Zeiten, feine I fü 4 ı unter feine Soͤhne zu ubeilem 
weiche Theilung 1206 durch ei zu Boben⸗Neukirchen unter be 
Die Bm 
be 








Brüdern gefchloffenen Vertrag nı ndäber beflimmt wurde. 
au Greiz erloſch ſchon 1236, die zu Weida, bie [hen 1389 bi 
nifche Zandeshoheit anerkennen mußte, 1532, die zu Gera 1550. 
Der zweite Sohn Heinrich's de6 Reichen, Heintich II., batız be 
Linie zu Plauen gefliftet, weiche fi) nad und nach immer mehr Bei 
Bungen in dem heutigen voigtlaͤndiſchen Kreife des Kaͤnigreichs Gadkm 
und über deſſen Grenzen hinaus in dem Fraͤnkiſchen erwarb, in Dem 
diteften Zweige auch bie mit reihen Beſitzungen und Gerechefemen m 
bundene burggräflihe Würde zu Meißen erlangte. Gleich ber ade 
der plauenfchen Linie verdiente fi in den Kämpfen Kaifer Friedrichs I 
einen glänzenden gefchichtlichen Namen , einige boͤhmiſche Leben und du 
Bergs, Münzs, Gleits⸗ und Zollregal. Sein Enkel warb von Kain 
Rudolph zum Richter des Pleisnerlandes ernannt und erwarb Gem 
Monneburg, Werdba, Mola, Reichenbach, Mühldorf, einen Thel ie 
Stade Plauen u. A. Allein in den nun folgenden, ber Panbesbebe 
fe günftigen Zeiten gerietben die plauenfhen Voͤgte, obnedies bar mm 
Theilungen geſchwaͤcht, in viele Händel mit den Markgrafen von Bin 
fen, befonders in Folge einer von Heinrich dem Kleinen über MRarkgeei 
Friedrich den Ernſthaften geführten Vormundſchaft. Kaifer Luberig de 
Baier bielt ibren Fall noch einige Zeit auf; Kaifer Kart IV. ter io 
günftigte ihre Gegner; ber voigtländifche Krieg (1354) Tief ungihiib 
ab und die Boͤgte verloren 1356 — 1357 einen großen Theil Be 
Befigungen, waͤhrend fie das Uebrige theild als böbmifhes, sbeils ai 
meißnifch « thüringifches Reichsafterlehen ertennen mußten. Rum eb 
ben fie ſich nicht mehr, wie zeither, Wögte, fondern Herren u Piz 
Von den plauenfhen Beſitzungen aing immer mebr verloren web m 
duch Kauf, Tauſch, Lebenrecht meift in die Dände dee 
Einzelnes, wie Hof, auch an die frünkifhen Hobensoll 
das Megnigland ward 1373 an die Burggrafen von Rürn 
Auch Die meißnifhe VBurggrafenmürde ging über dem 
Gegenkampfe der Markgrafen verloren, und aus den dark 
































*) Seibſt daß Heinrich der Reihe vom Kaifer Frichrich 1. 
den, it nicht erwieſen, und noch in riner Urkunde yon 1325 
ale ministeriales bereichnet; auch fenft ind ibre Z 
Zeit Mic der gemöhntichen ritterbürtigen,, nicht aber 
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treitigkeiten erwuchs eine neue Achtserklaͤrung, in Folge deren der 


feine 
: wisthfchafteten ſchlecht, und der Lebt⸗ dieſes Zweiges überfieß 1569 
Befigungen bem Kurfürften Auguft von Sachfen gegen eine Gelb» 
', Karb auch 1572 erblos. Von ben drei alten Vogteien Plauen, 
und Hof gehört die erſte jest zum Königreich Sacfen und biibet 
veigtländifchen ; bie zweite war 1357 an ⸗Meißen und bei 


Hin anderer Enkel des Stifters der plauenſchen Linie, 

angere, hatte ben zweiten Zweig berfeiben begründet. & führte 

einamen: ber Reuße (Base, Buthenus), während älterer 
der Böhme genannt worden fen fol. Weber den Urſprung bies 

umens find Bermuthungen aufgeflellt, aber Peine vecht 

aft gemacht werben. So es auch — eb 

Wand, daß alle Agnaten dieſes Haufes den 

virklich von einer zu des ers Deintich’« VI, getroffenen 


fchlechtename an bie Stelle des Landesnamen trat und zu biefenz 
Die Gewohnheit der Theilungen, bie jetzt — nicht 

werben konnte, dauerte fort. Die jetzt noch bluͤhende jüngere 
—4 von Plauen, bie eben den Namen der Reuſe annahm, 
Breiz in WBefis und 1461 — 1453 Ober: Kranichfeld erworben. 
fih in den Schmalkaldiſchen Kriegen an den Kurfuͤrſten 

ı Sriedrih an und verloren darüber Greiz an ihre Vettern, die 
Indeß gelang es, 1662 Greiz zurüdzuerhalten und auch 

was die Burggrafen nach dem Ausflerben ber dortigen diteren 
w füch gezogen, zu erwerben. Als die Burggrafen ausflarben, erb⸗ 
}. nur noch die 1550 an biefelben gelommenen Derrs 
. Wchlelz und Lobenflein. (Erbſchaften, auf denen noch Pfand 
ehum cuhten, und. die erft 1577 und 1590 wirkſam wurden, 
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Dieſe juͤngere plauenſche Linie, oder das heutige reußiſche Haus 
wurde durch Heinrich den Friebfamen (4 1535) fortgepflanzt. Er vw 
terließ drei Söhne. Die Linie des zweiten erloſch 1616. Der Adam 
füiftete die Linie gu Greiz, die fi) wieder in Unters und Oberes 
tbeilte, aber durch das 1763 erfolgte Ausfterben ber Erfteren ihr Be 
fiyungen wieder vereinigt fab. Das ift die heutige dItere Linie. Wi 
die fämmtlichen Reuße fhon 1673 die Reichsgrafenwuͤrde erlangt bares, 
fo ward die aͤltere Linie 1773 in den Reichsfürftenfiand erhoben. Ast 
ihr fiammt der jest regierende Fuͤrſt Heinrich XX. Er but zur Je 
noch feine maͤnnlichen Erben, und diefe Linie ſteht auf zwei Augen. 

Der dritte Sohn Heinrich's des Friedſamen ftiftete die jünger 
Linie. Er befaß die Herrſchaft Gera und ein Drittbeil der Herricch 
Ober-Kranichfeld. Sein Sohn befam dazu aus dem Erbe der Bay 
grafen 1577 ein Drittheil von Lobenflein, kaufte 1985 die beiden a 
deren Deittheile dazu, eben fo 1586 und 1610 die beiden anderen Dre 
theile von Obers Kranichfeld, fo wie er auch Saalburg, Tanna umb m . 
dere Güter erwarb. Dod Ober⸗Kranichfeld konnte er nicht bebauytme. 
Er verpfändete e8 an die verwitwete Derzogin von Sadhfen : Weimz, 
worauf es gleichfalls pfandweife 1620 an Schwarzburg Rubdoiflut sub 
1061 an Sadfen: Gotha gelommen if. (Zeit 1826 gebe es m 
Suchfen » Meiningen.) Dafür erwarb er bei dem Ausfterben der witz 
teren Yinie (1616) die Herrſchaft Schleiz, Reichenfels u. u. Er ic 
1635. Seine Söhne theiltn 1647 und bei dem erblofen Tede des 
Kinn 1666 abermals. Daher entflanden die drei Linien Gera, 
Schleiz und Kobenflein; fümmtlid alſo Zweige der jüngeren 
Hauptlinie. Die Linie zu Gera erlofh am 26. April 1802, were 
die beiden andern Zweige die Derrfhaft Gera ungetheilt unter gemein 
ichaftlidyer Verwaltung bebielten. Ein Verhaͤltniß, das auch beute neb 
beitehbt. Die Linie zu Schleiz erhielt 1.06 die reihsfürftiiche Würde, 
Ihr jegiges Haupt iſt Fuͤrſt Heinrih LAIL., des ganzen Stammes Ic 
teſter. Er iſt unvermaͤhlt; aber von feinem Bruder lebt ein Gebe, 
und außerdem bat die Linie zu Schleiz einen in drei Zweige gerbeilts 
Mebenaft: die paragirte Linie zu Koͤſtritz, getrieben, welcher in wii 
(GGBGliedern blüht. (Die Haͤupter der beiden diteren Koͤſtrider Zweige AM⸗ 
ten feit 1817 den Fuͤrſten⸗, alle übrigen Glieder diefes Aftes deu Geb 
fintitel.) Die Linie zu Lobenſtein theilte fih 1678 wieder in BB 
Zweige Lobenftein, SHirfchberg und Ebersdorf. SHirfchberg ftarb jebeh 
1718, Lobenſtein 1524 aus, fo daß Ebersdorf dıefe Beſidungen wish 
vereinigte. Auch Lobenflein und (Ebersdorf erhielten 18006 bie sehe 
türftlihe Würde. Der gegenwärtige Fuͤrſt zu Kobenflein und 
it Deinrih J.ANIE., der auch von feiner Mutter die reichen 
isormfchen Guͤter geerkt hat. Auch diefer Zweiq ſteht auf zuwei 

Im J. 1002 erneuerte man auf einem Geſchlechtstage die Befiiuumuuung 
duiß alle Menke den Namen Deinrid führen folım. ı 1688 up" 
ſchieden ſie fh durdn Aatlen und year in teder ! ı nie befunden, 
mebei Die plinaere Wine AP werten von vom ya ua auafennge 
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t, während bie aͤltere Linie bis 100 zählt und bann mit 1 wieder 
fängt. 1668, 1681 und 1690 traf man neue Familienvereinigun- 
a. Man führte 1668 die Primogeniturfolge ein, fprady 1681 die 
nere Untheilbarkeit aus und befeftigte dies 1690 in dem pactum de 
na amplius dividendo, In allen gemeinfchaftlidyen Angelegenheiten des 
ndes und Geſchlechts führt des ganzen Stammes Aeltefter das Direcs 
mm. Die vier Fürften Reuß wurden am 18. April 1807 in den 
yeinbundb aufgenommen, traten am 24. November 1813 wieder davon 
und den Verbündeten bei und ſchloſſen fi 1815 als fouverdine Glie⸗ 
: dem bdeutfchen Bunde an. Hier haben fie im engeren Rathe Theil 

ber 16. Stimme; im Plenum führt die ditere Linie eine und die 
agere Linie audy eine Stimme. Das Bunbescontingent befteht in 1 
ıtalllon von 744 Mann, wozu bie ältere Linie 206, die jüngere 538 
Mt. Zur Bundescanzlei zahlt jede Linie 250 Gulden. Der Titel if: 
inrich, fouveriner Fuͤrſt Neuß (aͤlterer oder jüngerer Line), Graf 
d Here von Plauen, Herr zu Greiz, Kranichfeld, Gera, Schleiz und 
benftein, Im Wappen führen fie einen Löwen und einen goldnen 
anid). 

In den reußifhen Fuͤrſtenthuͤmern befteht noch eine fländifche Ber: 
Tung ber Älteren Art: aus Ritterfhaft und Städten. Die Landflände 
ten ihre Berechtigung von einer Urkunde Kaifer Ludwig's des Baiern 
n 1329 ab. Sn ben Ländern der diteren Linie find fie in ziemlich 
wbneter Wirkſamkeit. Allgemeine Landtage werden von acht zu adıt 
ihsen, jaͤhrlich aber Deputationstage zur Abnahme der Landesrech⸗ 
ngen gehalten. In den Ländern ber jüngeren Linie tft die Stände- 
faffung eigentlich, wie in Mecklenburg und Anhalt, eine unirte, und 
& 1776 wurden biefe Grafen von dem Reichskammergerichte zu Ab- 
kung eines foldhen allgemeinen. Landtags angehalten. Aber 1780 
ınnte das Landfchaftshaus zu Gera ab, und barüber ifl es gefommen, 
F die allgemeinen Landtage nicht mehr Statt finden konnten. Dagegen 
eben in den einzelnen Fuͤrſtenthuͤmern die Stände zuweilen von ben 
sften zu Berathungen kerufen; Abgeordnete berfelben. nehmen an der 
chnungsabnahme bei einzelnen Landescaffen Antheilz auch fonft haben 
noch etwas von jenem der Älteren beutfchen Verfaffung fo eigenthuͤm⸗ 
en ſtaͤndiſchen Antheil an der Verwaltung. In dem Fürftenthume 
hleiz find die meiften Nittergüter nah) und nad, in die Hände ber 
nbesfürften gefommen, und ift auch dadurch eine Bafis des fländifchen 
efens alterirt worden. ntfaltet übrigens die dortige Verfaffung nicht 
abe auf ber Seite der Landtage befonbere Lebenskraft, fo tft ihre 
irkſamkeit doc, in fo meit nicht unbedeutend, als fie viele einfeitige 
ränberungen bes Steuerweſens und ber Behördenorganifation, über: 
upt das Dielregieren und politifche Erperimentiren, erfchwert, diefen 
flandtheilen bes Staatsweſens einen gewiſſen verfaffungsmäßigen Cha: 
er aufdeüdt, und zwar die Meform nicht fordert, aber doch bie Er- 
sung bes Beftehenden, deſſen fchönfte Seite die municipale Selbſt⸗ 
ndigkeit, deſſen für die Mehrzahl des Worte erwotunkdteitte er 
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Geringfügigkeit ber oͤffentlichen Laſten iſt, fihert. Die 
fentlichen Abgaben find hier, mie In allen biefen kleineren 
unbedeutend; höher die an bie Fürften als Grumdherren, mie au ai 
Privateigenthümer,, von verpflichteten Grundftüden zu madeaben | 
flungen. Die Fürften haben zudem groͤßtentheils beträchtliche aufn 
Befigungen, fo daß fie meiftene wohl mehr in das Lund wenden, 
fie, nady Abzug der Verwaltungskoſten, aus ihm ziehen. Aber m 
war es natuͤrlich, daß bei diefen vielen Meinen Hofbaltımgen, befen 
in früherer Zeit, wo ſich 6, 7 Herrſchaften in diefen 28 Duabraemi 
drängten, mande Seltfamfeit, mandye Reibung, manche auch den | 
terthanen beſchwerliche Laune zu Tage kam. ten fo, daß diefe fe i 
große Zerfplitterung bei mancher wünfdenswerthen Einrichtung da⸗ 
wurde. Diefe Uebelftände find zum Thell gehoben und eine ! 
feitigung derſelben auf gleichem Wege im Meicye der Moͤguchken. 

Die Länder der Älteren Linie beftchen aus ben Hercſchaften E 
und Burg und einem Theile der Pflege Reichenfels 6 Quadratmeriien 
etwa 32,000 Einwohnern In 2 Städten, worunter die romanziib ı 
gene Refidenzftadt Greiz, 1 Marktflecken und 75 Dirfen. Die & 
verwaltung erfolgt durch die 5 fücfllichen Aemter, die Magifitam 
die Patrimontalgerichte. An höhern Behörden befteht das Meg 
und Juſtizcollegium, das, unter Hinzuziehung des Guperinteuben 
auch das Gonfiftorium bildet und das Kammer, Finanz · Delete 
und Forfldepartement. Der Vorftand des fürftlihen Cabinets ik yuy 
Vorſtand der fämmtlichen oberen Landesbehörden. Die Erände ba 
aus 3 ritteefchaftlichen und 4 Deputirten der Stadt mit einem © 
us. Die Einkünfte follen 80,000 Thle betragen. Die Kriegelas 
haben eine Gontribution veranlaßt. Außerdem kiagt man befendes | 
die Laſt, welche das Freikaufen von der Mititärpliht veranlaffe, = 
achtet diefelbe techt zweckmaͤßig nach Verbaͤltniß der Staͤnde grertu 
fo daß ein Handwerker 30 — 40, ein Tageloͤhner nur 10 — 20 1 
und ein Bauer nach Verhaͤltniß feines Gutes zahlen muß. Greg 
eine lateiniſche Stabtſchule und ein Sculichrer» und Prebigerfemii 
Greiz hat feit 1815 weder im Guten nod im Schlimmen viel von 
reden gemacht. 1830 gab es zwar einige Gährungen, die aber bar 
matige Fürft Heinrich NIX. (+ 1836) duch Kraft und Fefighit 
Enefteben zu unterdräden mußte. 1834 machte bie piägkiie € 
wertbung der Kupfermüngen, die von reis ehr reichlich, 
waten, ein unangenehmes Auffehen. Dagegen ward Dem 
cember 1840 und Januar 1841 gebaltenen Pandtage 
darauf eine Reibe zu großer Erleichterung des Bandes im 
Vefleuerung und zu befferer Ordnung der Rechtäpfinge 
fchtüffe gefoht worden. 

Von den Ländern der jünı n! ıle gehdem zu @ 
den andern Theil der Pfiege Re nm beit, 
20.000 Einwebnern, in 2 
1 Ztedn, Sb Dörte, 1 
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Stabträche und 12 Patrimonialgerichte. Die jüngere Linie hat feit 
4 zu Gera eine gemeinfhaftlihe Regierung, die aud, 
4 Geiſtliche verſtaͤrkt, das Confiftorium bilder. Dazu kommt in 
leiz noch eine Hof» und Kammercommiffion. In Schleiz ift ein 
um. Die Stände beſtehen aus 3 titterfhaftlihen.und 3 fläbtifchen 
eorbneten. Die Einkünfte werben auf 115,000 Zhle. berechnet; 
Veiträge der Unterthanen find aber unbebeutend, da zu Bezahlung 
Kriegsſchulden die englifchen Subfidiengelder an die Steuercaffe ges 
en wurden, und diefe Linie aud) in Schleswig, Schlefien, Sachſen und 
mbenburg Befigungen hat (3% Quadratmeilen mit 7500 Einwohnern). 
paragirte Köftriger Linie bezieht 32,000 Thie., die aus ber unter 

Hfdyer und ſchieiziſcher Landeshoheit ftehenden Pflege Reichenfels flie⸗ 
» hat aber gleichfalls auswärtige Befigungen. Die neuere Zeit ging 
t alle dem Lande felbft gehörige politiſche Ereigniffe an Schleiz vor: 
„ und dem $ürften Heintich LXIL. wird ein fehr wohlwollender, lan⸗ 
ůterlicher Sinn nadhgerühmt, der, bei großer Einfachheit und Spars 
beit, viele Wohlthaten zu verbreiten weiß. — Die gemeinſchaftlich 
valtete Hertſchaft Sera umfaßt 74 Quadratmeilen mit 30,000 Einwohs 
ı in 2 Städten, 1 Marktflecken und 89 Dörfern. Das freundliche 
a (mit 12,000 Einwohnen) ift die bedeutendfle Stadt der gefammten 
iſchen Lande, hat lebhaftes Gewerbsweſen, ein aufgewecktes, mit Leips 
und Altenburg verwandtes Treiben, vielfachen Verkehr, ein gutes 
mnafium, Schulen, Sammlungen, ein Zudt:, Irens und Wai: 
aus m. f. w. Außer der gemeinſchaftlichen Regierung befteht für 
a auch noch ein befonderes Landesabminiftrationscollegium, zu bem 
ch aud die Mitglieder jener Regierung gehören, und unter dem bie 
amercommiffion und das Steuers und Polizeidirectorium ftehen. 
indem fungiven 2 Aemter, 2 Stabteäthe und 31 Patrimonialges 
e. Die Landflände beſtehen aus 6 Deputicten der Ritterſchaft und 
Yeputicten der Stadt Gera. Der finanzielle Zuftand ift fehr günftig; 
Landesfchulden find ſaͤmmtlich abgetragen und die Grunbfteuer ift 
die Hälfte vermindert worden. Im September 1830 fanden auch 
Bera, in Nachahmung Leipzigs und Altenburgs, Bewegungen Statt, 
he von dem Fuͤrſten Heintich LXXI. durch perfönliche Anfprache beis 
it wurden. Man brachte einen fehr tüchtigen Beamten — gegen 
tig einen der geachtetften deutſchen Publiciften — der auch nicht uns 
ade war, wenn er auch durch feine Energie und feinen geraden 
besfian manchen Leuten ein Dorn im Auge geweſen fein mochte, 
ı Opfer, damit es doch heiße, es fei auch hier ein Beamter und in 
bie angebliche Quelle der Unzufriedenheit entlaffen worden. Im 

eigen ward nichts verändert. Aber im März 1831 veranlaßte die Mis 
ushebung einen wirklichen Auflauf, der nur durch das Eintuͤcken 
teußifchen Militaͤrs in die Stadt Gera und die Anndhes 

preufifcher „Truppen an bie Grenze unterdrüdt merden konnte. 

d il h n hört weniger von den Mißbraͤuchen, welche 

Fimehr © > Scählendrian, als eigentlich — Wille ver⸗ 
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ſchuldete. — Die Ebersborfer Linie b f Indig bie San 
ſchaften Lobenftein und Cberöborf und die Meng mu 
Quadratmeilen ımd 19,000 Einwohnern in 2 €......, 2 ——— 
Dörfern. Hier fungiren 2 Armter, 2 Stadtraͤthe und 7 Patrimsais 
gerichte, fo wie In höherer Inſtanz, au der gemeinfchaftlichen age 
tung zu Gera, die Landesdirection. Die Landftände befkchen aus SDe 
putirten dee Ritterſchaft umd 3 der Erg Die Einkünfte fein M 
auf 120,000 pe. belaufen. Die Grundſteuer iR neuerdings beide 
ich berabgefegt und die frühere Elaſſenſteuer ganz au! auforboben wein 
Diefelbe erft 1824 eingeführte Abgabe, und der Drud ber yeab 
rechtlichen Grundlaſten, beſonders der Kor» und —— 
hatten eine Unzufriedenheit verlaßt, welche 1826 durch ben Betal 
alle Gebäude bei der Magdeburger Brandaſſecuranzanſtait pe 
ſichern, zu einer tumultuarifchen Aufceı ıng gefleigert wurde, 8 = 
durdy miũtaͤriſches Einſchreiten unterdrüdt werden konnte. Mewerbings bat 
ſich der Fuͤrſt Heinrich LXXI, durch eine bei Einführung eines Yeib 
denten gehaltene, etwas ſchwungreiche, aber jedenfalls von tiefem Pike 
gefühl geugende Rede bemerklich gemacht. 


In den teußiſchen Landen gitt, nebft den al Hätferrdem, 
das allgemeine Sachſentecht, fo weit nicht die nicht zu jahlreichen Ach 
lichen Verordnungen Aenderungen getroffen, oder die ſtatutariſchen Boden, 
Weischümer, Gewohnheitsrechte, bie hier, mo niemals centealifiet uud 
unifotmitt worden ift, noch ziemlich zahlreich find, es modificiren. 
fizleitende Vehörde und zweite Inftunz find die Regierungen in Gr 
und Gera. Überfte Inflanz iſt das Cherappellationsgeridt in Jena 
Die reußifhen Fuͤtſtenthuͤmer find mit den übrigen tbüringifden Ctas 
ten, an die fie ſich zu einer befonderen Zollprodinz anfdloffen, 1833 
dem preußifh =deutfchen Zollverein beigetreten. Die Bewohner ber sum 
Fifhen Lande find, mit Ausfhluß von 300 Juden, ſaͤmmtlich Prem 
flanten, und zwat faſt durdgängig von der lutherifhen Gonfelfien. Ja 
Edersdorf beſieht eine Herenhutercolonie von etwa 400 Bliederm. vr 

lan 
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Leben ift an Einzelne und Wälder vertbeilt, und erf die game Ge 
fehichte iſt die VoBendung des Lebens der Menſchben. ZBebl träge jehed 
Volk, wie jeder Einzelne, eine Fuͤlle von Kräften und den Zrirb im mp 
in mannigfaltigen Richtungen fih zu entmideln. Allein fene Gumeiie 
fung erfolgt nur unter beftimmten Einfläffen, in vorzugfteeife 
Beziehung. Daraus erzeugt ſich das drüdende Gefühl det 
eingeiner Aemter, Glaffen oder Stände in der Srfehfauft; Te 
Kımpfe von Action und Reaction der ſtets fi) erneuermbe 
Einfeitigkeit aufzuheben umd die ba niſch iz 
Geltendmachung der in den Nationen rı enden Redfte Mail 

au erringen. Es entftehen Reformen, nn 8 
Spielraum unter dem Linfioe der € 
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eines anderen als blos moralifchen Bwanges, geflattet wird. Es 
en Revolutionen, wenn die Grundgefege, als bie feither geltenden 
n Regeln des Volkelebens, fei es von den Staatsbehörden, von 
Bolt oder den Parteien im Wolke, mit Anwendung einer nicht 
iaͤßigen Gewalt vernichtet werden. Darum laffen ſich alle Revo: 
m durch zeitgemäß ausreichende Reformen verhüten. Darum find 
uch den meiften Umwaͤlzungen Reformen vorangegangen, weil ſich 
Jedärfniß der Weränderung ſchon früher kund that, und bie Refor⸗ 
me allzu lange verzögert wurden, um fpäter noch im genügen- 
wfange eintreten zu koͤnnen. Meiftens fallen baher die Revolutionen, 
amentlich die franzöfifchen, nicht In die Periode der größten Willkuͤr 
16 härteften Drudes, fondern in eine Zeit, wo fid die Tyrannei 
überlebt hat und im Abnehmen begriffen if. In Deutfchland 
he Herftellung des ewigen Landfriebens eine hoͤchſt wichtige, aber 
h eine unvoliftändige Reform, da nicht gleichzeitig auch den Drang« 
bee Landleute ein Ziel gefegt wurde, woraus denn balb darauf ber 
‚ende Bauernkrieg entfprang. Ehe es in Frankreich zum Ausbruche 
hatte Zurgot, Ludwig's XVI. großer Minifter, von dem Mal: 
! fagte, daß er Bacon's Kopf und l'Hopital's Herz babe, den 
ten gefaßt, vermittelft Provinzialverfammlungen die Nation an 
Mentliche Leben zu gewöhnen umd fo bie Wiederkehr ber 
fände vorzubereiten. Aud hatte die Verſammlung ber 
ein die Einführung der Provinzialftände, die Abſchaffung der 
m u. f. w. wirklich befchloffen. Doch alle biefe verfpdteten und 
‚fen Conceffionen waren Fein Damm mehr gegen bie ſchon allzu 
eſtiegene Fluch der oͤffentlichen Meinung, fo daß nun die Reiche: 
von allen Seiten dringend gefordert wurden, vom Parlament, 
m den Pairs des Königreich, von den Notabeln in den Provinzen 
tbR von der Verfammlung der Geiſtlichkeit zu Paris. 
Die Revolutionen haben nicht blos einen materiellen, fondern auch 
ibeellen Ausgangspunct. Iſt es body ſtets die geiftig fittliche Span- 
gegen einen Zuſtand, wodurch diefer erft als drüdend gefühlt und 
mm, wodurch alfo eine Ummälzung erft möglidy wird. Bur Zeit 
auernkrieges waren bie vom Strome ber geifligen Bewegung minder 
ten flavifchen Bauern ganz ruhig geblieben, obgleich auf ihnen 
& haͤrteret Drud, als auf den deutfchen Landleuten laſtete. Alle 
und Sünden des Feudalweſens waren im ber erſt ruhigen und 
pegenrevolutiondren Vendee nicht minder einheimiſch als im übrigen 
eich; aber die Anfichten und geifligen Beduͤrfniſſe der Neuzeit waren 
m gleichen Maße in diefen Winkel des Landes eingedrungen. So 
fo aud die Mevolutionen Früchte vom Baume ber Erkenntniß, 
t Meife einer beftimmten Zeit bebürfen; und in dieſem Sinne muß 
Er daß fie ſich nicht machen laffen, fondern daß fie wer— 
Wer enblice Ausbruch einer mehr und mehr gefleigerten geiflis 
ge 1 1 menden Formen des Öffentlichen Lebens 
bie a überhaupt durch ai größere Reglamı 
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Beit und Beweglichkeit des Geiſtes in den verf ebı Ren Geben 
der menfchlichen Thätigkeit ſchon im Voraus an Deraus alkke 
es ſich, daß großen politiſchen ober religiös polit.m m tGURGER ih 
mäßig beſonders wichtige Erfindungen und Entdedungen von ſehe 
facher Art vorangehen oder fie begleiten. 

Jede Ummälsung trägt den Charakter ihrer Zeit und ihres Meike. 
wie auch den ber Staatsverfaſſung, in fo weit eine bauermb befürheni: 
Verfaffung zugleich als der hoͤchſte Ausdrud des Volksgeiſtes betzade 
werden muß. Die Despotieen find nur möglich, wo noch bas Well du 
theilnahmtofe Menge iſt, und hier befchränkt fidy alfo auch aller peliiite 
Kampf auf den engen Kreis des Despoten und feiner nächflen Umgeum 
gen (Palaflrevolutionen; Militdrrevolusionen der Leibgarben, wie im 
Praͤtorianer, Sanitfharen, Streligen u. f. w.); und weil er im im 
Regel unmittelbar gegen die Perfon des Despoten gerichtet, umb bee 
ber einzige Mepräfentant des Staates ift, fo find die gelungenen gelb 
ſchen Bewegungen zugleich eigentliche Revolutionen. Die abfolnte Die» 
archie unterſcheidet ſich nur babucd) von der Despotie, daß Die de 
lichen Intereſſen in höherem Maße von Iem Regenten beadye mean 
und daß diefe zu Reformen geneigter, fo wie burd; eine fchen beusihe 
ausgeſprochene öffentliche Meinung aud) hierzu befählgter find. Heccch 
find die Zwifligleiten in der Monarchie häufiger Parteienkämpfe, ai 
gegen den Monarchen ſelbſt gerichtet; und darum bemerkte ſchen Mon: 
tesquieu gang richtig: „Unſere Geſchichte“ (die der franzoͤfiſchen Dim: 
archie) ift vol WBürgerkriege ohne Revolution ; die der be6petiike 
Staaten voll Revolutionen ohne Bürgerkrieg.” Die Folge bat mdefe 
bewiefen, daß in der Monarchie die Revolution wohl verzögert, abe 
nicht verhindert werden konnte; und daß diefe, bei der größeren Ziel 
nahme des Volkes an ben Öffentlichen Angelegenbeiten, sugie edge 
meiner und erfchütternder für alle gefeufchaftlichen Verhaͤltniſſe geworden d 

Es find meiſtens gewaltige Ummälzungen, nad) denen die Beide 
fih gliedert. Die Stiftung des erſten Weltreihes durch Gorus; De 
Voͤlkerſtuͤrme, die von Norden und Nordoſten ber die roͤmiſche Herrſchck 
in Zrümmer brachen; die Sturmfluth der mohamebdanifdhen Völker, ie 
von Eden her in das Gebiet der chrifllihen Nationen ſich ergeß m 
andererfeitö einen großen Theil Aftens und Aftitas überfdhenemmmme:; 
endlich die franzöfifcdye Revolution, ale der Ausgungspunct einee mau 
Reihe von Erſchuͤtterungen — find ſolche Hauptmarken ber Wettgefii 
Selbſt das Chriſtenthum und die Reformation , ungeudhtet ibres wefgeling 
lichen rein geiftigen und fittlihen Charakters, bereiteten body neme gewaib 
fame Ummälzungen vor, fo daß Chriſtus wohl fagen medte: „Zu Un 
nicht gelommen, Frieden gu bringen, fondern das Schwert.“ Cie wen 
Reformen, wodurch Revolutionen angelündige und eingeleitet wuzben. 
Jede Ummälzung, wie groß auch der Völkerkreis war, auf den ſich Me 
Einfluß eritredte, ging doch ven einem beilimmten Volle aus, md 
feine Nation bat noch eine große und ploͤhlich vordene > 
kung nad) Außen hernerartract, ohne da in m Bußiaben 
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ne tief eingreifende Veränderung vorgegangen wäre. Wie eine heilig 
Mfinnige Sage die Welt felbft aus dem Chaos entfliehen ließ, fo hat 
sfere neuere Geſchichte mit einem Voͤlkerchaos begonnen; aber auch vor 
e Entftehung diefer neuen Hiftorifchen Welt fchmebte ſchon In der Vers 
mbung des Chriltenthums der ordnende Geift Gottes über den empörten 
Baffern. on der idealen Seite murbe durch Chriflus, in ber Offen⸗ 
mung einer melterlöfenden Liebe, die Geburt der Neuzeit beftimmt; .fo 
fe von der materiellen Seite aus durch die Vermiſchung und Verſchmel⸗ 
mg einer zahlreichen Menge von Nationen. Daraus ift endlich, ale 
muptcharakter ber Neuzeit, eine feltere organifche Verkettung alles Voͤlker⸗ 
bens entfprungen, und feitbem find auch die MRevolutionen, die in der 
ten Welt noch mehr perfönlicdy oder Tocal waren, in höherem Grabe 
ational oder gar kosmopolitiſch geworben. 

Es kann bier eine Geſchichte der Ummälzungen gegeben werben, 
nter deren Einfluß bie jegigen Staaten des europaͤiſch⸗ amerikanifchen 
ztaatenſyſtems (vergl. ‚ Gleichgewicht, voͤlkerrechtliches““), fo wie die Staats⸗ 
mfaffungen, in ihrem Durchgange von der feudalen zur ſtaͤndiſch ges 
Ieberten, zur abfoluten und endlich zur repräfentativen Monarchie und 
Yemokratie, ſich ausgebildet haben. Sehr bemerkenswerth ift es aber, 
ne im ganzen Bereiche des europäifchen, zumal des romaniſch germants 
hen Voͤlkergebietes, in häufig aͤußerlich erfolglofen revolutionären Bes 
yegimgen boch ſchon vor Jahrhunderten die vollsthämlichen Ideen und 
Intereffen, bie in unferer Zeit fichtbarer in's Leben traten, prophetiſch 
& angelündigt haben. Dahin gehören in Stalin, Zranfreih und 
Spanien die Erhebung Rienzi's für die MWiedervereinigung der Italiener 
a einer Nation, die Jacquerie und die Reicheverfammiung von 1358, 
uf der nur Abgeordnete des dritten Standes erfchienen, fo wie bie 
eilige Ligue der Städte Gaftiliens mit ihren demokratiſchen Tendenzen 
m 14. und zu Anfange des 16 Jahrhunderts; fodann, nahe in denfelben 
leiträumen, in Deutfchland, England und den Niederlanden der Aufftand 
ee Schweizer, die Huffitenkriege und deutfhen Bauerntriege, die Ems 
deung unter König Richard II., als der Priefter Sohn Bull dem Volke 
freiheit und Gleichheit predigte, ſodann der Unnbhängigkeitstrieg ber 
Riederlänber u. f. 10. Ueberhaupt weit eine ſynchroniſtiſche Betrachtung 
ee europaͤiſchen Staatengefhichte auf das Beftimmtefte darauf hin, mie 
ms wachfenden Zufammenhange des neueften Voͤlkerlebens, neben bem 
Igenthümlichen Nationalgeifte und Nationalcharakter, zugleich ber Zeit- 
wirt und Beitcharafter eine weit höhere Potenz geworden iſt, als er in 
rüheren Perioden war und fein konnte. Unb von diefem GStandpuncte 
nd erfcheinen denn auch die Lehren einer fogenannten biflorifchen Schule 
18 ſehr unhiſtoriſch, Mleinli und armfelig, wenn fie etwa bie franzoͤ⸗ 
iſche Revolution nur als franzöfifch aufzufaffen fi bemühen; menn 
le bie Principien, welche durch diefe Revolution zum beutlicheren Bes 
vußtſein der Völker gefommen find, vom einfeitig nationalen Stand» 
wincte aus bekämpfen und verwerfen; wenn fie in biefer weltgefchichts 
hen Begebenheit nicht die Bedeutung eines neuen politifidyen Enangeluneh 
merßennen, 
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tuellen Mächten wurben fortan in höherem Brabe, als je zuwer, um 
ſeitig. 8 geſchah alſo, wie immer, erſt auf dem Gebiete bes 
Geiſtes, was fich ſpaͤter fichtbar wiederholte. Es entflanb eine Bis 
ſchmelzung zwifchen einem Theile der privilegirten Stände neit den 
aen Führen des dritten Standes, che bies noch im ber MWerfammiung 
der Meicheftände der Fall war ; und da Siedes ſchrieb: „Was if im 
deitte Stand? Nies! Was will er werden? Altes.” ſprach m um 
als politifche Forderung aus, was fchon geiflige Thatſache geworden mer. 
Er hatte damit zugleih das Wort gefunden für die Idee der Cubee 
des Nationalgeiftes, von bem bie vollsiehende Gewalt von jept a 
ihre Impulſe empfangen follte. 

Diefe Idee der Einheit wurde plaftifdy in ber Conſtitution von 1791, 
melche eine Verſammlung, ohne weitere Gliederung, dem nur mit ein 
fuspenfiven Veto ausgerüfteten Monardyen umb feinen verantwertiäde 
Miniftern gegenüberflellte. Das Wahlrecht war aber, nad) beriefke 
Eonftitution, nody an ein gewiſſes Vermögen gefnüpft, und dies mode 
um fo eber geſchehen, als unter den bisherigen ſocialen Werbäinuiffes 
der Beſitz eines gewiſſen Vermögens auch bie gewöhnliche Webimgumm 
jeder höheren GBeiftesbildung war. Dieſe erfte Periode der eneintien 
war zualeich diejenige einer reinen SBegeifterung, und vom Abende des 4. 
Auguft an wetteiferten Adel, Gorporationen,, Städte und Provinzen, ide 
Vorrechte zum Dipfer zu bringm. Beſonders deutlich ſprach ſich ned 
ber Charakter diefer Zeit in dee Beilimmung aus, daß jeder Mürge 
fein fteuerbares Vermögen ohne Eidesformel, unter der blofen einfsden 
Verfiherung anzugeben babe: „Ich erkläre mit Wahrheit.” 

Allein fortan fammelte die innere und Äußere Reaction ibre Kräfte. 
Die Revolution ſuchte fidh alfo im wachfenden Umfange auf dir Meſſe 
der Natıon zu flügen, und das Koͤnigthum, in ſchwankender Dritte sunfden 
ben ftreitenden Parteim, wurde aufgerieben. Scon in feiner ef 
Sisung (21. September 1792) fhaffte Der Convent die Monarchie <b, ud 
die Konftierution von 1793, wonach die Vertreter ber fouverinen Ratien 
einzig nach Verbaͤltniß ber Bevoͤlkerung gewählt werden follten, we» 
fündere die unbefchränktefte Demokratie. Es ift übrigens bedeutend genug, 
daß die verfaffungemädfige Herrſchaft der großen Muffe gar mie gm 
Vollsiehung kam; denn die herrfchende Bergpartei bedurfte Marz bee 
übertriebenen Demokratie einer möglihfl zufammengedrängten Dictccee, 
und die Genflitution von 1793 blieb fuspendirt, bis zu ibrer Abfyaffung- 
Um ingwifhen mi den Waffen politiſch operiren zu koͤnnen, 
die unvermögenden Bürger einen täglichen Sold von 40 Gens 
Zheilnahme an den Berfimmiungen der Sectionn. Ganz 
Weiſe harte man zu Periktes‘ Zeit in Achen angefangen, bie 
fammlungen erfhienenen Bürger au bezublen und mit dadurch dem 
gelegt zur Verwandlung der Volkeherrſchaft in Pöhelberrfchaft. 
zweite Periode der franzdfifhen Revolution fielen bie Geſehe 
Verdächtigen, das blutdürſtige Wevolutionstribunal und bie 
ber hölıfdyen Golonne. Man mag (oldye Werierungen und 
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bien und brandmarken, allein man fol andererfelts nicht vergefien, 
ß jede Revolution zugleich eine heftige Evolution ber öffentlichen Mei⸗ 
mg ift, mit ber ſich der Einzelne fchon durch eine andere Anficht, als 
herrſchende, in einen alsdann ſchaͤrfer empfundenen Widerfpruch ſetzt; 
id daß in ber Periode der allgemeineren Aufregung ſchon dieſe blofe 
leichguͤltigkeit des Bürgers in ganz anderem Lichte, als in ber Zeit 
eblicher Entwidelung erſcheint und darum auch leichter als Verbrechen 
gen bie Geſammtheit betrachtet und verfolgt wird. 

Die Girondiften waren gefallen, ba fie der gewaltthätigen Herr⸗ 
vaft zuvorlommen, die Dantoniften, ba fie ihr Einhalt thun wollten. 
Kein ſelbſt der. Sturz einer Partei nach der anderen mußte die Feinde 
e Gewalthaber vermehren und die Revolution ihrem Gcheitelpuncte 
führen. Als am 9. Thermidor Robespierre und feine Benoffen 
kürzt waren, waffnete ſich ber Schrecken gegen den Gchreden. Es 
zanifieten ſich royaliſtiſche Jeſusvereine und Gonnenvereine, die furcht⸗ 
ce Wiedervergeltung uͤbten; und wie früher bie Republicaner und Sans⸗ 
lotten ihre Darfeillaife und ihe „ga ira“ fangen, fo flimmten jeht bie 
atglich Gefinnten ihren „reveil du peuple“ an. Die vorwärts dringende 
wolution hatte ihre Septemberwuͤrgereien, ihre Juſtizmorde ber Bulls 
ine, ihre Fuͤſilladen und Moyaden. Sept machte man Jagd auf bie 
‚obiner , und zumal im füdlichen Frankreich wurden biejenigen in den 
efaͤngniſſen gemordet, die an der vorhergegangenen Gchrediensregierung 
end Antheil hatten; oder fie wurden auf ein einziges Wort der Anklage 
ı ergriffen und in die Rhone geſtuͤrzt. Go war die Reaction eben fo 
ıtig wie ‚die Revolution; aber — von einzelnen Ausnahmen abgefehen 
- tag wenigftens die fhnelle Vernichtung ber Feinde im Charakter 
: einen, wie ber anderen. Nicht fo mar es in früheren Jahrhunderten. 
an erinnere fih 3. B. jener häufigen Scenen der Grauſamkeit im 
itſchen SBauernkriege, als die empoͤrten Bauern einen Bitter von 
elfenflein durch die Spieße jagten; als nach der Niederlage ber 
npörer die fiegreihen Fuͤrſten und Adelihen zahlreiche Opfer langſam 
brennen ließen; als ein Graf Rud. von Sulz bem mwaderen Pres 
ee Räbmann mit einem eifernen Löffel beide Augen aus dem Kopfe 
men ließ; als auf Befehl des Markgrafen Kafimir von Brandens 
eg 59 Einwohnern von Kiffingen die Augen ausgeflochen wurden, 
il fie gefagt hatten, fie würden den Markgrafen nie wieder anfehen 
berg. Das war noch ber dem Mittelalter fo eigenthuͤmliche ſchauer⸗ 
we Humor ber Sraufamkeit, und es weil’t immerhin auf eine 
tänderung im Charakter der Zeiten, daß die neueren Ummälgungen, 
nm audy nicht minder blutig, body minder graufam gemefen find. 
it jenee Umkehr der franzöfifchen Revolution ging auch Hand in Hand 
e fichtliche Veränderung der moralifcdyen Zuftände. Der Enthufiasmus 

erften Periode, der jedes Opfer brachte, und ber Fanatismus der 
hreckenszeit, der jede Opfer forderte, waren vorüber. Aller Glaube 
r verloren; bie Tugend des Bürgerftandes, wie die bes Volkes fchien 
ſchwunden; man kam gefchwächt und gelähmt aus bem wilden Eturwme: 
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man badhte mit Schrecken an bie — 

zum Erſat der langen Eutbehtuag — 

guügen in die Arme. Jett er ſt war be 
materialififc, geworben. Aber bie lets 

unb Charakters läßt ſich nicht vernichten, foı 
verwandeln unb von einer Gtelle auf die andere 

des Ruhmes richtete fie bie Spannkraft — 

it ſpaͤter auch dieſe Idee des Bund, ‚im 
Beſide, von ſich feibft abgefallen; allein 

bie Mititächerrfhaft in Frankreich nur möglich 
geiftige und fittliche Kraft mehr unb mehr unter bie 


Mod) einmal verſuchte es Die durch die Ereigniffe 
gemäßigte vepublicanifde Partei mit der rein bürgerlichen 
Divetoiatnefaffung von 1795, welche Migne, in feiner Gefkiie 
der Revolution, bie befte, weiſeſte, [ 
bisher eingeführten ober entworfenen — nennt. 
Berfaſſung iR, außer der größeren Goncentrirung ber veorgiebenden Ge | 
walt in ein Directorium von 5 Mitgliedern, noch ganı befentas m 
beachten, daß man nad fechsjährigen Erfahrungen in BReveintien zu 
— ara a dm 
Bath, der Fanſhundert und einen Rath der Alten für nochmenbig bb 
Man erkannte an, daß eine vom Wolke unmittelbar oder mittelbar gradän 
Körperfchaft auch wohl ber Ausdrud der bios momentan herrſcheuden Ex 
mung, der gerade vorwiegenden Vellslaune und Volkeleidenſchaft if; babe 
alfo den wahren und befonnenen Vollöwillen nicht immer uub 
ſentitt unb tepräfentiren kann. Darum hielt man bie Seiten aus 
iweiten Körperfchaft für unumgänglih, der man eine von 
laune wmabhängigere Stellung zu geben hoffte, und weicher Darum 
zugsweiſe der Act der befonnenen Meflesion in Sachen der Gefapgebung 
dufauen folte. Ueberhaupt ift es bedeutend genug, u man 
allen neu conftituirten Staaten, nicht ſeht zahlreiche Ausnahmen 
rechnet, endlih auf eime foldhe Ölicberung der mefentlich geiebadbuim 
Behörden gelommen if. Man mag fen hieraus (hiiniem, Dukiem 
fogenannten Zweikammerſoſtem eine tiefere Wahrheit und Innen. 

keit zu Grunde liege, wenn man gieich die bib jehe 
und beflandenen erflen Kammern, Senate u. bergl-, ala im 
ungeratbene, für böhft unvolllommene Werfuhe und mod 2* 
nicht mehr als politiſche Mifgeburtem gelten läßt, — 

Bei der auch in den Staaräbehörben ſhtbar erworbenen & 
der franjoͤſiſchen Nation, die dem Wem bee emtmemnen 
um fo feeieren Spieltaum geflattete, Bomnte Inbeffiem 
faffung nicht von langer Dauer fein. - 
als jede der früheren Gonfkitutionen, benm-feiäfl 
ber Sieg des Ditectoriums über Dem 
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nur eine Mobification herbei. Geſtuͤrzt wurde fie erſt durch ben 
3. Brumatce 1799, nachdem noch Sieyes in feinem bekannten Con⸗ 
tutiondentwurfe den legten ohnmaͤchtigen Verſuch gemacht hatte, durch 
3 politiſches Kunftftüd die Gewalt dem Buͤrgerthume zu retten. Won 
ſt am, während ber erſten und zweiten Gonfularverfaffung bis zum 
biüchen NKalfertäume, war die ganze franzöfiihe Berfaffungsgefdichte 
mw eine fortgefehte Demaskirung der am 18. Brumaite eingefegten 
Mittächertichaft. Dies gefchah, waͤhrend die Nation fo wenig an 
espotismus glaubte, daß fie vielmehr der fehr weit verbreiteten Mei⸗ 
mg war, Niemand werde fie fernerhin unterjochen tönnen. Allein 
mußte geſchehen, denn in ihrer Ermübung war fie unfähig zur Were 
elbigung einer Ihe Läflig gewordenen Souveränetät, über die fie ſelbſt 
ottere, feit der Poͤbel die höchfte Gewalt ausgeäbt hatte. 
Srüher fah man an ber Spite des mächtigen Reiches bie Megies 
ng der Ausfdrüffe, gebildet aus Männern, die alle drei Monate 
kölbar waren, ohne Wache, ohne Beſoldung, ohne Mepräfentation, 
ı von ein paar Franken des Tages lebten und 18 Gtunden lang an 
ıfachen Tiſchen arbeiteten. Nicht viel glängender tar ber Anfang ber 
Ixectorialtegierung, dis Mapoleon wieder die Gewalt mit allem Pompe 
mab und durch feinen neuen Adel felbft die Gleichheit zerfirte. ¶ Schon 
eher hatte man fi dem Lurus des Genuſſes ruͤckſichtsloſer ergeben. 
ag Bann jegt ber Luxus der dußerlichen Auszeichnung, der aber gleiche 
q̃l — wie ſehr man ihn tabdeln mag — ein Correctiv gegen das 
refinten in eine noch gröbere finnliche Mohhelt war. Gchon oben 
sche hervorgehoben, daß in Frankreich, wie früher in England, bie 
Mithebictatur eine längere Dauer hatte, als jede andere Form ber 
igängigen revolutionären Verfaſſungen. Ueberhaupt laͤßt fid nicht 
rennen, daß fich ber Bang der Revolution zwar in ungleiche Perioden 
Iegte, daß ſich aber darin gleichwohl ein innerlich nothwendiger Rhpths 
as offenbarte, und daß ungeachtet aller Impromptus des Schickſais 
d des Zufalis das Drama im Großen feinen nothwendigen Verlauf hatte. 
Die Revolutionen, als Ausnahmen vom herkoͤmmlichen Gang ber 
wigniffe, haben auch ihre erceptionelle Gefeggebung *), Finanzwiſſen⸗ 
aft und Rationalötonomie, Adminiftration und Kriegstunft, die gleich: 
wieder in ſich felbft ihre Befegmäßigkeit tragen. Die häufigen 
tehen hatten die Notwendigkeit öffentlicher Mechnungsablage und bie 
ickender gewordenen Steuern hatten die Neichöftände herbeigeführt. 
a ber Finanznoth zu begegnen, richteten fich die Blicke zunaͤchſt auf 
angenfälligfte Ungleichheit in ber Vertheilung des Vermoͤgens, 
Edle di Güter der Geiſtlichkeit. Ueberhaupt tritt die Dies 
maonte der Kräfte, wodurch die Revolutionen erzeugt werden, meiftens 
ix: ciaer· als brädend empfundenen ungleihen Bertheilung des Ver⸗ 
— indem nicht ſeiten eine ſolche reale Ungleichheit wenigftens 


— E ftam aid rjeugniß der Revolution, ſ. „Frank⸗ 
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Idealen Ungleichheit if. Und darum m ngen ya Die 
unvermeidlich , wenn nicht zeitige u Aa wiıyerve erösimen Die Migm 
Vertheilung auch der materiellen ı einzuleiten voiffen. Sue ih 


fhon Solon feine Reformen mır ber Sifachtia beginnen, Indem Wit 
Geſetz über Vernichtung der Schulden ein von ber Noth ſchlekcu p 
fordertes Rettungsmittel war, und hatte fi body in Rom um bie Mb 
gere Vertheilung bes ager publicus Sjahrhunderte lang ber Kampf in 
Parteien gedreht. Die Güter der Geiftlihkeit, mehrere taufend Bi 
nen, wurden alfo in Frankreich für Nationalgut erklaͤrt. Der Em 
fo lange ihm die Verwaltung blieb, verhielt fidy ruhig, als km die 
auch diefe genommen wurde, begann er feine Oppoſition. Daburh wu 
andererſeits eine nationale Reaction hervorgerufen, welche, wefpchuih 
gegen bie Vertreter des Chriſtenthums gerichtet, durch fortwaͤhrende ib | 
gerung bis zur Megation aller geoffenbarten Religion umsfehlug. üs 
das unberoegliche Vermögen des Cierus und fpäter der Augrwaniutn 
aller Claſſen flüffig zu machen, tourben bie Affignaten gefdeffen e 
endlidy bis auf die Summe von nahe 40,000 Millionen Graue v 
mehrt. Dies war die weitgreifendfte Antichpation der Zufunft, bie mh 
je In der Geſchichte vorgefommen if, bie Wirkung eines masienske 
Selbſtvertrauens, wie es nur zur Zeit der fanatifhen Gpmnung als 
Kräfte möglich fein konnte. Als fodann diefee Spannung die Abiges 
nung folgte, ſchwaͤch ſich auch das fruͤher fo uͤberkühne Wertraum uf 
die finanziellen Kraͤfie; und das Directorium war genoͤtbhigt, gar Re 
buction des Papiergeldes und zur Erklärung des Staatsbanterem m 
fchreiten. Nachdem man mit der Corporation des Glerus ein Eule p 
macht hatte, war man zu Gingriffen in das Vermögen der Eingeium 
fortgefchritten; und ale es zur Pöbelherrfchaft gefommen war, Al 
man überhaupt die aͤrmeren Claffen den reicheren entgegen. Der Babb 
fahrtsaus ſchuß hatte durch Mequifitionen und durch dus BRarimum im 
Sinnern , wie beim Deere, dem Mangel vorgebeugt, und biefer Sin 
orbnung, welche die Reichen und Kaufleute ben Soldaten und der Bing 
zinsbar machte, hatte ſich unter der Derrichaft des Schredens ud 
zu widerſehen gewagt. Als aber dieſe Derrfchaft zu Ende und bie DB 
der Gonfiscationen vorüber war, trat aud gegen base Derimum dm 
Reaction ein, und es entftand eine furdtbare Noth, da fid der Geuum 
das Volt und das Heer ploͤtlich wieder den Eigenthuͤmern und Ge» 
Ianten Preis gegeben ſahen. Diefe Noth dauerte unter manderiei Gämwen 
Eungen fort, bis endlidy die eiferne Hand des Militaͤrberrſchers Debuuug 
ſchuf; doch wurde das Princip der Gleichheit der WBefteurrung aus Um 
Trümmern der Revolution gerettet. - 
Daffelbe Princip der Gleichheit und der nationalen Ginfeit Duung 
in der Verwaltung buch. Die gleichförmigere Eintheilung Geauiißß 
in Departemente, im Gegenſahe gegen bie frühere provincielie 
keit, und damit die Vernichtung aller Provincialpriviiegien, wear Die 
adminiftrative Darkekung der Ider ter Moetiqualeinheit und Pie Gen 
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Intion im Gebiete ber Verwaltung. Nicht blos aͤußerlich hat ſich biefe 
wege Eintheilung erhalten, fondern fie ſcheint fich zugleich dauernd bewährt 
wa In dee Gefinmung ber Nation Wurzel gefaßt zu haben. Denn ob 
man gleich jest, dem Uebermaße ber Gentralifation gegenüber, nad) 
memnn freieren und felbftfländigeren Communalleben begehrt, läßt fich 
bach keine ernftliche und tiefer begründete Sehnſucht für eine Ruͤckkehr 
wer frhheren proninciellen Spaltung gewahren. (Siehe „Departements“.) 
Benz bamit im Einklange fland auch bie im Anfange der Revolution 
befchtefiene imere Organiſation bee Geiſtlichkeit. . 

Einen ähnlichen Verlauf hatte die Ausbildung ber revolutionären 
Heerverfaſſung und Kriegskunſt. Im Anfange der Mevolution konnte 
men bem Auslande nur die herkoͤmmlich Überlieferten Widerſtandsmittel 
mutgegenfeten. Die außerordentliche Noth trieb zu außerordentlichen 
‚ und wie die politifche Verfaſſung, fo flügte ſich gar bald 
bie mwaeilitärifche auf die Maffe des Volles. Danton beantragte 
feinen Auftuf an die Nation, um die Energie ber Bürger aufjuregen 
wand 400,000 Dann aufzubieten; Barrere rief: „Durd den Donner 
bee Kanenen müflen wir den Feinden unfere Gonflitution fund thun. 


beun Srankreich nur noch ein großes Lager fein.” Diefem Gedanken 
mb Carnot Leben, indem’ er bie Methode bes großen Krieges anwendete 
and im Kriege gegen bas Ausland die volle Nationalkraft der Leitung 
sinee Willens unterwarf. Während früher die Feldzuͤge mit zerſtreuten 
und aufer Bufammenhang agirenden Corpse unternommen wurben, con⸗ 
centrirte jeht der Wohlfahrtsausfchuß diefe Corps und ließ fle nicht erſt 
Ims Angeficdhte des Feindes, fondern ſchon in der Ferne operiven, um fie 
nad) einem gemeinfamen Ziele zu lenken. Was der Ausſchuß für jeden 
Belduug, that Bonaparte für jede Schlacht, indem er feine verfchiedenen 
Gsep6 auf den entfcheidenden Punct brachte und durch die Schnelligkeit 
feiner Schläge mehrere feindliche Armeen mit einem einzigen Deere vers 
wnichtete. Die abfolut demokratifche Heerverfafiung, die Vollsbewaffnung 
in ihrem ganzen Umfange, konnte indefien eben fo wenig zur Dolls 
dehung kommen, als die demokratiſche Gonftitution von 17%. Die 
pee berfeiben fchrumpfte durch Napoleon in das feither faft allgemein 
bertfchend gewordene Gonfcriptionsfpftem zufammen und, glei ben 
fogenaunten gemifchten Conftitutionen, find auch bie neueren Militärs 
verfaflungen bisher nur eine ſchwankende Mitte zwifchen Demokratie 
und Monarchenthum. Und wie gewoͤhnlich die Nothwendigkeit erft durch 
ie Noch erkannt wird, fo mag es wohl noch einmal biefer letzteren 
bebüirfen, um der wahrhaft nationalen Kriegsverfaffung das Uebergewicht 
a verfchaffen, einer Verfaffung, die ſich einerfeits auf allgemein militaͤ⸗ 
riſche Jugendbildung ſtuͤtzt, andererfeits aber, für die Führung bes Herres 
und für die Specialwaffen, auf eine hinlaͤnglich zahlreiche und berufds 
mäßig ausgebildete Claſſe militärifcher Staatsbeamten. Am Meiften 
bat man fich diefem Ziele in Preußen genähert; allein ob man ihm 
weiter entgegengeben, ober wieder zurüdfchreiten will, (cheiut gerahe in 
neusflee Zeit wı r zweifelhaft geworben zu (ein. 
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der vorherrſchenden ähigkeit der Deutfden, gegen ale Ratiomm 
za fein, auch wohl zu erflären if. Uebrigens I dieſes, 
ein weſentlich populdres Erjeugniß. 

Nicht bios durch die Wahrheiten, bie fie zu Tage Füchse, uh 


L 
rn 


gab fid das kindiſche Anfeben, die evolution gu igmockeem, umb Ih 
fid) dod) gmöthigt, mit. ihrer ectropietem Charte von 1815 einm Min 


das Princip der flufenweife fortſchreitenden polltifgen 
Voͤlker iſt, im Gegenfage zum einfeitigen Beflimmungs: 

oder ariſtoktatiſcher Gerwalthaber. Allein auch die Politik Mei, 
Juſtemillen iſt erſt das ABG eines neuen Staatacechts das wid, 
mäßig und bis zur Ermüdung bald vorwaͤrts, bad rüdmdzs 
wird, ohne daß man bis jeht das fchöpferifche Wort beraus 

vermochte, das für Gegenwart und Zubunft den = 


2 
9) Wergl „Urea! WR. UN, 
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ke und vollſtaͤndig ausſpricht. Immer ſteht übrigens bie Eonflitution 
a 1880, ungeachtet einzelner und bebeutenider Werfchiedenheiten, der⸗ 
eigen von 1791 wieder näher, als jebe der zwiſchenliegenden Werfafs 
ngen. Denn jede Revolution kann body ſtets nur die. gerade herr⸗ 
end geworbenen Begriffe und Vorſtellungen zur Vollſtreckung 
singen, und fo wird ſich Immer eine ſolche Ruͤckkehr der Revolution 
feſich ſelbſt gewahren laſſen, ſobalb nur dieſe uͤberhaupt ihre vollſtaͤn⸗ 
gere Entwickelung von Action und Reaction hatte. Um mit der Re⸗ 
ie endigen zu koͤnnen, haͤtte das Frankreich von 1789 im Stande 
m möflen, damit anzufangen. 

Allein felbft nach ihrem bleibenden Refultate, wie dies fchon ber 
ame treffend ſagt, laſſen ſich die Revolutionen als die Ruͤckkehr ber 
eſchichte eines Volks auf ſich felbft und darum ale Rüdwälzung bes 
chuen. Wie der Kern, aus dem ein Baum herauswaͤchſt, fo trägt 
yon bie Urgefchichte der Nationen ihre Zukunft in ſich; ohne daß freis 
b, bier wie bort, die Beftimmbarkeit von Außen damit aufgehoben 
lede. So lange nun ber Staat blos naturwuͤchſig und in ihm felbft 
ı Beflerion auf ſich ſelbſt noch wenig ausgebildet ift, hat Altes feinen 
notwendigen Verlauf. Erſt in fpäteren Perioden Tann bie 
Nuthe, einzelne Richtungen im Bolksleben vorzugsmeife begünftigenb 
er bemmend, zugleich ihren entfchiedeneren und einfeitigeren Einfluß 
dert. alfo die Revolution die fo entflandenen Hinderniſſe 
Inlicdh und gewaltſam bei Seite fchafft, bringt fle eben dadurch bie 
erhaͤltnißmaͤßig zurückgebliebenen Elemente des Volkslebens zur 
meileren Entfaltung. Wenn es alfo wahr ift, daß bie Voͤlker nur 
nefam wachſen, fo iſt doc) nicht minder richtig, daß fie in Revolu⸗ 
neögersittern ſchnell veifen; daß wenigſtens die Meinungen und Bes 
iefniffe, die noch nicht volles Leben geworben find, plöglich Leben wer⸗ 
w, daß alfo die Geburt ſchnell erfolgt, wenn auch bie Zeit ber Ems 
ängniß einer fpäteren Vergangenheit angehört. Die Wahrheit, daß 
muälzungen zugleich Rüdwälzungen find, hatte [bon Montesquieu 

ben Worten ausgefprochen: „Dans le cours d’un long gouverne- 

est on va au mal par une pente insensible, et on ne remonte 
ı bien que par un effort.“ Er hätte nur, mas er bier von den 
mwälsungen in Demokratieen fagte, eben fo allgemein fagen bürfen. 
te Einführung der Reichsftände in Frankreich war gleichfalls nicht 
se eine Bteftauration, fondern fie wurde auch von Anfang an als 
Ihe erlarmt. Gleiches gilt von ber Werbefferung ber Juſtizverfaſſung 
ech Einführung der Geſchworenengerichte, von ber Herftellung einer 
ehe pepulaͤren Deerverfaffung u. m. A. Wurde doch fogar dem Könige 
ad wig XVI. der Zitel „MWieberherflellee der franzöfifchen Freiheit‘ 
a dee Mationalverfammiung feierlichſt ertheilt *). 


— 





*) Faſt alle $ : che Literatur hat es mit religiöfen und politiſchen Um⸗ 
Mgumgen zu thun, es wäre hier, wo es nur um eine kurze Metaphyſik der 
90 , auzu g, noch eine trodene Romentlatux ο. 
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Die franzöfifhe Revolution war eben fo fehr eine ſociale «is nm 
politifhe. Cie hat die Schranken, welche Vortecht und Worurthel ix 
Anerkennung und Geltendmachung der Talente entgegenfleliten, wur 
ſtens theitweife gebrochen; fie hat das Grundeigenthum vom taufenb tr 
ſten befreit und eine neue zahlreiche Claſſe der Brundeigenihäme 
ſchaffen. Was in Frankreich plöglic geſchah, war in anderen Eialm 
des europäifchen Continents von teilen und wohlmollenden Monster 
und Miniftern ſchon eingeleitet und allmälig gethan worden; ale a 
geſchah fpäter auf dem Wege der Reform, namentli durch bie weis 
gen Operationen zur Befreiung bes Grunbbefites vermitzeit der Aue 
bung oder Ablöfung von Frohnen, Zehnten und vielnamigen jene 
Laſten. Seitdem ift, zumal in den weſtlichen und mittleren Cem 
Europas, die Stellung ber landwicthfchaftlihen Bevölkerung, kam 
Unterbrüdung früher die Jacquerie und den Bauernkrieg rreug ham 
und bie noch in dee franzoͤſiſchen Revolution dem Baurrt die Weaublede 
und da6 Schwert gegen feine adelichen Grundherren in die Hand ge. 
eine weſentlich andere geworden; fo daß jept die Elemente ber yalsiihe 
Unzufriedenheit in geringerem Maße, als früher, auf dem Bande u ie 
den find. Aud in Frankreich würde ein blos profetarifdper Auf 
gar bald am ber zahlreicher gewwordenen Claſſe der GBrumbbrfiger ⸗ 
Schtanke finden, die er nicht zu bewältigen vermoͤchte. Allen das gr 
vade Ift ber Inhalt der —8 daß ein großer ſocialer Qegerea „= 
nur verfehwindet oder ſich mildert, indem ein neuer erzeugt wird. 
ift in der jüngften Zeit der allgemeinere Gegenfag von Rerchen 2* 
men, fo mie deſonders derjenige von Capitaliſten und Arbeiteberrn c 
der einen und von induftrielen Arbeitern aller Glaffen auf der ander 
Seite, viel ſchroffer und fühlbarer geworden und daraus eine Ezwekns 


die fi) damit ausfclichlih oder vorkugswiife befafien, — 
eine neucfle beachtindwerthe Schrift fie der Julirevolia eur 
mertſam gemacht werden. Hat gi der Berfaflıe, von ——— 
der Degel ſchen Phil ie aus, nur die Brmeguing ed Becbamke 

Zeit barzuftellen gefucht und darum keine ganze Brfcichte angeben, Fe 
dech ticfen Ikeit derſeiden auf geifoche Im 

für bie Eitecarur zur Gufcichte dır Kevolut ii 


‚pol birgewiefen werde 
icht erkennen, daß in den Kändern, ıro Die Nevolutiom uunare Üheem 
nicht vollenden, jitch ebne plögliche Unterdrüdung von Kufen Ibn 
rtſchen kenate, und wo zuglei ie Sutturverbältniffe won 


nicht allzu zerfhnden maren, ein: merwärdige Inalogie mit 
fransdfifhen Ummätsung Statt kat, PA — J 
Nate füh bier im St:eben nad 

Werni.htung dir nacareefifden und d- 

Herwerfaffung und dem Aufgebot der 


R 
unter die Ztaategewalt u. \. w 
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entſtanden, bie bei ber verhaͤltnißmaͤßig flärkeren Zunahme der induſtri⸗ 
lm Bevdikerung ein ftets drohenberes Anfehen gewinnt. Damit im 
nahen Zufammenhange flehen bie neuen Privilegien, welche die Aus: 
kbung des activen Staatsbuͤrgerrechts an ben Beſitz eines gewiſſen Ver: 
mögens oder an einen Genfus knuͤpfen, ber faſt überall fo hoch gegrif« 
fen iſt, daß dadurch nicht blos die befiglofen Proletarier, fondern auch 
Hm großer Theil der Gebildeten und dtonomifdy Selbftftändigen in eine 
vilicurlch neugeſchaffene Claſſe politiſcher Heloten geworfen merden. 
Dieſe Bevorzugung des materiellen Vermoͤgens, dieſer moderne Goͤtzen⸗ 
Dienft des goldnen Kalbs im Staate und durch ben Staat, mußte 
nerhivendig auf ber anderen Geite jene communiflifde Lehre erzeugen, 
Ne alles Privateigenshum als wibernatüliches Vorrecht verwirft. Auch 
gen biefes neu drohende Uebel hat man fich ſchon in mandyerlei Res 
formen verſucht. Müßte dody auch der Geift der Menfchheit ſich felbft 
amfgeben, wenn er ſich nicht in jedem Momente die Macht zutrauen wollte, 
such fein Cingreifen in bie Gegenwart den Gefahren begegnen zu koͤn⸗ 
m, die In der Zukunft ſchlummern. Es geſchieht jegt mehr als fonft 
ir die Bildung ber arbeitenden Glaffenz für bie Unterflägung einzelner 
unsgegeichneter Mitglieder berfeibenz für die Errichtung von Sparcaffen, 
am es ben Beſitloſen, bie nur von Hand zu Mund leben, leichter zu 
nachen, Capitaliften zu werben u. dgl. Allein wird dies Alles genügen, 
am wiederholten Ausbruͤchen der Unzufriedenheit vorzubeugen? Die Res 
'semen, bie der franzoͤſiſchen Revolution vorangegangen waren, hatten 
Hefe wicht verhindern koͤnnen. 

Eine fortſchreitende Bewältigung der Maffe durch den Geift iſt das 
Befet dee Geſchichte, das fich auch in den neueren Revolutionen, die 
ich mehr und mehr vergeifligten, offenbart hat. Die erſte franzoͤſiſche 
Ammälzung war nod in höherem Grade vom materiellen Nothftande 
zeugt, als die Julicevolution, für welche die Verlegung des Rechts 
ver freien Preffe das eigentliche Loofungswort geworden iſt. Belgien, 
a es ſich von Holland losriß, mar in einem Zuſtande des phyſiſchen 
Bedeihens, wie kaum zuvor; felbft in Polen war ed nicht die Beein⸗ 

der materießen Interefien, fondern die Verlegung der Ras 

bualitat und der conflitutionellen Rechte, die ihm die Waffen in bie 
dand gab. Nach bemfelben Gefege iſt die intelligentere und immer 
mehr ſich centralificende Staatsgewait, jeder rohen unorganifhen Maffe 
ugenüber, machtiger als je zuvor geworben. An der Spige einer zahl: 
achen · und wohl organificten Militaͤrmacht und Polijeimacht; mit den 
wfortfceeitenben: Erfindungsgeifte erfonnenen und vervolllommneten 
(ben, MWertheidigung und des Angriffs in vorzuͤglich em 
Ansgerhftets .im-Veflge von Telegraphen, Eiſenbahnen und allen 
moburdy.fid; mit gefleigerter. Schneiligkeit die Einheit bes here» 

sallen) Deganez der Staatögewalt verkuͤndet: kann ſich 

Sels igkeit und mit überwiegender Macht 

droht, concentricen und die gaͤhtende 
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machen. In ſolch' duͤrren Jahren zündet leicht jeder Funke die ver- 
—8 Flamme an, und wenn endlich bie leeren Magen und vollen 
’Röpfe auf der einen Selte fliehen, die vollen DR und bie leeren 
— auf der anderen Seite, wie koͤnnte noch der Ausgang zweifelhaft 


Auf gemeſſener Bahn ruͤcken die Nationen langſam vorwärts; aber 
vorwärts, indem fie den wachſenden Schutt der Vergangenheit 
ſich hetſchieben. If man nicht zeitig darauf bedacht, bie 
Hinderniffe weggurdumen, fo kommen fie nicht mehr im langfamen 
Schritte der allmäligen Reform, fondern nur noch im tevolutiondren 
Syrunge hinüber. Dann reifen bie Bande, die biöher gezügelt haben, 
und wie die Mevolutionen in Allem Ausnahmen find, fo fchaffen fie ſich 
wohl auch ihre erceptionelle Moral. Noch iſt Feine Ummälzung entſtan⸗ 
ven, daß fid) nicht alle Parteien den Meineld, den Medyts» und Treu⸗ 
bruch gegenfeitig zum Vorwurfe gemacht hätten. Es mußte wohl 
Uergerniß kommen; aber wer möchte in wieber beruhigter Zeit das 
ergerniß erneum und die Schuld nur auf die eine Geite werfen? 
Darı.m hat ſtets der ernſte Richterſpruch der Geſchichte zwar diejenigen 
Welobt, die, einem gegebenen Worte treu, bie beflegte Partei in ihrem 
Wale nicht verließen; aber er hat auch, über bie oͤlos formelle Treue 
, die Männer noch höher geftellt, die mit Kopf und Herz die 
Vedürfniffe und Forderungen ihrer Zeit und ihrer Nation erfannt und 
seiner Abſicht ben Kampf und die Opfer dafür nicht geſcheut haben. 
Gerede wird die Gefchk te von ihrem Bange und von biefem Ur⸗ 
wendig machen; unb noch hat bie antirevolutionaͤre Phrafenma- 
wenig bie Umtoälzungen verhindert, als fie die vevolutiondce zu 
vermochte. Dafür gibt es nur ein Mittel: man muß den 
berzeugung aufnöthigen, daß fie die Sreiheit nur ge- 
wenn fie die Geduld verlieren. Darum muß in die Ins 
jomen ſelbſt eine Einfticität gelegt werden, die allen organiſchen Ver⸗ 
im Volkeleben nachgibt, twie die Haut dem Wachethum des 
Körpers. So lange man es aber vorzieht, den Voͤlkern 
Conflitutionen und ihre Gefege nur als knappe Bmartgefaden anzu 
» A es natürlich genug, daß diefe von Zeit zu Beit durch das 
Wohfen und die Bewegung der Glieder gefprengt werden. \ 
Bor Allem gilt dies von den Jnſtitutionen, die ben geifligen Ver⸗ 
zum Gegenftande haben. Es ift ein wahres Wort, das jüngft in 
fprochen wurde, daß jegt die politiſche Stufe eines Volks 
feiner Preffreipeit bemeffen wird. Iſt es doch haupte 
der freien Rede und Schrift, die um fo twiberlis 
fih als fhheinbare, im der Wirklichkeit immer und 
eg erkannte Gonceffion geltend machen will. 


der Demoralifation, dem ehnteifenden Mate- 
den antiken Befeen vah @uetann- 
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gen, bie jest befonders bei ben unteren Glaffen Eingang finden °. 
Freilich! Wer fich elend fühlt, kämpft gegen das Elend au, und Bes 
her glaubt erſt dann wieder an einen Gott ber Guͤte und Liebe, wran 
er fi von den Menfhen mit Güte und Liebe behandelt ſicht. Aber 
gleichwohl gibt es nicht leicht auf die Dauer eine politifdye Unzufrieben 
heit, die nicht endlidy eine religiöfe Farbe annaͤhme. Denn and ba 
ift wahr, daß die Noth beten lehrt, daß aber ihr Gebet leide um 
Fluche gegen diejenigen wird, welche die Roth verhängt haben. Well 
iſt die frangöfifche Revolution in ihren er flen Stadien gegen das Ehe 
ſtenthum negirend aufgetreten, weil bie ſchon lange bekaͤmpfte Prie 
fterkafte nicht blos den Glauben, fondern audy den Aberglzuben wertet: 
weil diefee Clerus, was jegt nicht mehr oder nicht mehe in bemufeiben 
Maße der Fall ift, zugleich ein politiſch privilegirtee Stand wer, wu 
man in ber Dppofition gegen ihn leicht auch die Religion verwarf, eis 
deren Mepräfentant er fich geltend machte. Allein diefe Oppefitisa 8 
minder auffallend, als die baldige religiöfe Reaction, bie ſchon nach Ber 
lauf eines halben Jahrzehents mit wachſender Macht eintrat und m 
vollgültige® Zeugniß gab, mie tief das Chriftenchum auch wech bu 
neuere Volksleben ducchdrungen hat. Blicken wir auf einen L’Gen: 
nell und Lamennals, auf den Kampf der katholiſchen Irländer, auf 
Die Bewegungen in Belgien, Polen, in der Schweiz und taufenb andır 
Erſcheinungen, fo läßt ſich nicht verkennen, wie ſchnel überal bie ırb 
giöfen Sinterefien und Tendenzen mit den populde politiſchen ihre Ber 
bindungen eingehen. Darum iſt es unter den befonnen Betrachtendes 
faft fhon zu einem Gluubensfage geworden, daß die naͤchſte grefr Be 
wegung nur eine politifhe und religidfe fein koͤnne. Leiche genus tie 
nen noch einmal der politiſche Fanatismus und der religiöfe fidh gege» 
feitig die Hand bieten. Nur da wirb dies nicht geſchehen Bönnen, 
wo die Machthaber felbft ihre Chriſtenthum nicht bios als cine 
Schelle tragen, fondern ed in Wort und That ale bus, was eb R 
ale die Religion der Freiheit bekennen, wo fie nicht ihr befonderes Bi 
nen und Belieben zur Richtſchnur bes Volkelebens machen wei 
Kein Fürft, kein König, der ſich der freien und freieflen geiftigen Be 
megung hemmend entgegenftellt, wird fortan in den Annalen ber Ge 
fhichte den Namen eines weiſen, eines chrifilichen oder elcrchriiedies 
Regenten tragen. 
Rhein. — Sihuleich der Rhein nicht nur der fchönfte, fonderm mwehl 
auch der reichtigfle Strom des reichbelebten Mitteleuropas M, 
liegt doch eine gennuere bobdrographiſche Schilderung beffefben _ 
dem Plane des Staatslexikons, und mir beſchraͤnken uns daher fl 
kurse Andeutung derjenigen feiner natürlichen Zuflände, welche bei 
Beurtheilung der naͤchſtfolgenden Artilel: „Rheinhandel und 
fahre” und „Rheinlande,“ vorsüglih mit zu berädfictigen fein Bär. 


































?) Was an bdiefer Behauptung wahr oder unwehr, berkuer vergisidie and 
den Artilel ,„,Idien und Intereilen.“ .. 
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Laufe Auf dem eigentlichen Kernpuncte des europdifchen Haupt: 
jirges, den Alpen, entfpringen, etwa fünf Stunden von einander ent: 
nt, ber Vorder-, Mittel: und Dinterrhein, drei ſtarke Waldbaͤche, 
:en jeder alsbald einige andere Beine Gewäfler aufnimmt, und 
ſodann, nad) ihrer vollftändigen Vereinigung bei Reichenau in Grau: 
ndten, den Namen Rhein erhalten. Schon von bier an iſt das 
uͤßchen für Meine Fahrzeuge ſchiffbar. Von dem Punct an, bei tel: 
m es den Canton Graubündten verläßt, bildet e8 die Grenze zroifchen 
t. Gallen und Tyrol, ſonach zwifchen der Schweiz und Deutfchland. 
ri Rheineck verläßt der Rhein feine bisherige nördliche Richtung, indem 
ſich weſtlich wendet, in ben Bodenſee ergießt und dann benfelben 
| Stein wieder verläßt. Bis Baſel bildet er noch immer größten: 
18 die Grenzlinie zwiſchen der Schweiz und Deutfchland (Baden) ; 
n hier an aber, wieder in nördlicher Richtung fluthend, bis Lauter: 
eg jene zwifhen Deutfchland und Frankreich (Baden und Eifaf); 
rauf — In ausſchließlich beutfchem Lande — die zroifchen Baden und 
yeinbaiern. Nachdem er ſodann eine Heffen:Darmfladt, Naffau, 
d befonders Preußen angehörende bedeutende Gebietsſtrecke befpült, 
ndet fi) der Strom bei Emmerich nach dem Königreiche der Nieder: 
ide. Bei der Sternfchanze theilt er ſich nun zuerft in zwei Arme: der 
liche derfelben, die Waal genannt, mit ungefähr zwei Drittheilen der 
affermaffe, mündet fih, nachdem er noch die Maas aufgenommen, 
die Nordfee. Der nördlihe Arm, welcher feit 1720 theilweife in 
em kuͤnſtlich gegrabenen Bette fließt, trennt fi) bei Arnheim wieder: 
: nördliche Theil mündet fi unter dem Namen Yffel in die Zuy⸗ 
?s, der füdliche hingegen unter dem Namen Led in die Nordſee. 
wor aber fließt von dieſem letzterwaͤhnten Arme eine Heine Waffer: 
ıffe ab, der man den Namen Rhein belaffen hat (dev Eromme 
hyn, — es foll vor Zeiten der Dauptausfluß des Stromes getvefen 
n). Bei Utrecht erfolgt eine neue Theilung dieſes Gewaͤſſers: die eine 
ufte, die Vechte geheißen, fällt in die Zupderfee; die andere, unter 
nm Namen Oude Rhyn, blos noch eine Art Graben bildend, vers 
: fi) bie zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts im Mieeresfande, 
het nunmehr aber in einem ſchmalen Ganale ihr wenige Gewaͤſſer 
: Nordſee zu. 

Länge. Don der entfernteften Quelle ber drei Waldbaͤche Vor: 
's, Mittel- und Hinterrhein, bie Reichenau, mo deren Gemäffer voll: 
ndig vereinigt find, rechnet man . -» . . 21 Stunden, 
n Reichenau bis Rheined (Mündung in den Bodenfee) 26 s 


Mheined 5 Stein (Ausfluß aus dem Bodenfer) 9 s 
ba bis Bofl - © > 2 2 2 20a .. 8 s 
s s Steaßburg. . . - - . . 92 ⸗ 
s Lauterburg 72, 600 Mein —16 s 
.» Mannpeim t fog- Din 300 >» ==24 ⸗ 
⸗2⸗ Mainz 82,300 ⸗ 16 s 


\atua %ı un. 
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Transport 185 kunde. 


von da bie Gobienz 43,900 Met -:-10 5 
. Gin 1d-fog Mittelsheind 12,500. =-28 


« s Düffelborf 570 : =11 
—* ae 70600 : —=14 
Gerne 5810 » ==12 

z 0 5 zur ndung etwa . ..° 


.. 48 . 

Zufammen ungefähr 303 Stunden 
(Die Stunde — Landftunde — zu 5000 Meter gerechnet, wäh 
die geographifche oder Poftftunde eine Länge von nur 3704 Meret 

Breite. Bei Reichenau beträgt die Breite ber vererinigten 
waͤſſer des Vorder⸗, Mittels und Hinterrheins etwa 240 Fuß; bei 
Bafel hat der Rhein eine Breite von 750, zwiſchen Stra uud 
Mainz 1000 — 1200 *), von ba bis Cöin 1200 — 1400 (an einigen 
Stellen bis 1800), bei Wefel 1600 (bei Urdingen nur 1000), bei ber 
hollänbdifchen Grenze (größte Breite) 2300 Zuf. 

Tiefe. Die Tiefe bes Stromes iſt fehr verfchieden. Dieſche 
beträgt ziifhen Baſel und Breiſach 8 bis 10 Fuß; pwiſchen bier web 
Straßburg 4— 12, bis Germersheim 5— 18, felbſt 24 **), yeifdhen 
Mannheim und Mainz 5 — 24, zwiſchen Bingen und Gaub 6 — 0, 
zroifhen Caub und Bonn 8 — 24, fogar 29, zwiſchen Linz und m 
der Kripp 21 — 29, bis Unkel 18 — 28, bei Rolandewärkb 10 — 16, 
Königswinter 8— 13, zwifhen Bonn und Coͤln 3 — 20. 
wechfelt die Ziefe 54 — 30 Fuß. 

Gefälle. Daffelbe beträgt: 


— 
von Rheineck bis Baſel 334 Fuß66 
s Bafel s Straßburg 315 s - 


s Straßburg = Mannheim 182 s -- H . 
s Mannheim : Main BE = :. 3. 
s Mainz s Meere ungefähr 200 » := 12 » 
Indeſſen ift diefes Gefälle felbft auf den angegebenen Stecka 
keineswegs gleihmäßig vertheilt. Am Stärkiten iſt daffelbe zwuiſchen 
fel und dem Einfluffe der Murg, wo es wenigftens 375, von ba 


°) Der badiſche Oberwaſſerbaudirector ZT ulla berechnet bie mitttere Buuie 
bes Abeins zwiſchen Düningen und ber beffiiden Grenze zu 1880 Zug, weiu 
jedoch der Baum der Infeln, deren es auf dem Dbershein ungemein wieie gt, 
eingerechnet ifl. — Die abfliefende Waffermaffe beträgt nad bemufsäben 
waͤbrsmannt in der Secunde, bei Bafel, beim niedrigfien Wefferisube: 12 — 
13,000 Gutitfuß, bir mittierem 31 — 33,000, beim bödhften 220 — ZUREUMR 
2 Mannheim dagegen ift das Verhaͤltniß: 18,500, dann 42000, ih 


*) Die geringfle Tiefe auf der Gtrede zwiſchen Germeröheikn unb isn 
beim beträgt im freien Gteome uoh belm niehrigften Möafferiande (nad Mulle) 
6 — 8, die größte 20 — R5 Tal. 
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Mainz aber nur ned) 180 Fuß beträgt. Solches ift auch In der dußern 
Beſchaffenheit des Stromes angedeutet, ber bis zum Einfluffe der Murg 
anſehnlich breit, aber voller Inſeln ift, wogegen ſich biefe unterhalb, wo 
der Lauf des, Stromes ruhiger wird, immer mehr verlieren; — eine 
Veränderung, welche ungefähr da eintritt, wo in ben Wogefen und bem 
Schwarzwalde bie legten Spuren bes fogenannten primitiven Gebirges 
verfehteinden. — Auf der Grenze zwifchen Rheinbalern und Baden bes 
trägt das Gefäl etwa 2 Fuß auf die Wegſtunde; es wirb noch bedeu⸗ 
tend geringer in einem Theile Rheinpreußens und in ben Niederlanden, 
it dagegen da, wo Berge den Strom (unterhalb Mainz) einengen, 
viel größer (mindeftens 6 — 8 Fuß). 

Wafferfätie, Stromfchnellen, Zelfenriffe. 1) De 
Waſſerfall bi Shaffbaufen, oder vielmehr bei Laufen, wo ſich bie 
Sefammtmaffe des Stroms 60 — 70 Zuß tief herabftürzt; 2) jener 
bei Zurzach, welcher nur bei hohem Wafferfiande nicht paffirt werden 
kann; 3) jener bei Laufenburg, eine Stromſchnelle; 4) dee bei Rheins 
felden (der Hoͤllhaken, das Gewild) ift, wie ber vorige, mit Mühe 
und Borficht boch zu paſſiren; — fobann auf bem Mittelrhein: 5) das 
Bingerloch, eine zu verfchiedenen Zeiten, namentlich in ber jüngften 
Epocye, erweiterte Felſenenge, iſt, wie bie folgenden Puncte, Bein beſon⸗ 
deres Hinderniß mehr für die Schifffahrt; 6) das wilbe Gefährte 
bei Bacharach, ein Strudel zwifhhen Selfen; 7) die Bank von St. 
Boar, gleicher Eigenfchaft, und 8) ber kleine und große Unkel: 
Rein, Baſaltfelſen, bei Unkel. 

Gorrectionen bes Stromlaufs, Durchſtiche. Zur Er 
leichterung des Verkehrs find nicht nur an dem eben genannten mehr 
oder minder mit Gefahr zu pafficenden Puncten bedeutende Arbeiten 
ausgeführt worden, fondern man hat auch an verfchiedenen Stellen dem 
Strome auf bedeutende Streden hin ein kuͤnſtliches Bett angemwiefen *). 
Schon zur Römerzeit ift dies erweistich in Holland gefchehen (die Dru- 
siana fossa). In neuerer Zeit bat man namentlidy am Öberrheine die 
geößten Kruͤmmungen vermittelft Durchſtechung bes zwiſchenliegenden 
Landes zu befeitign und den Stromlauf fonach gerade zu leiten ges 
fuht, was den doppelten Bortheil gewährt, bie Schifffahrt abzukürzen 
und das Uferland mehr oder minder voliftändig vor den oft fo verberbs 
lichen Ueberfhwenmungen zu fügen. Einer biefer Durchſtiche ift in 


*) Der Rheinſtrom hat fein Bett in manchen Gegenden im Laufe ber Zeit 
ſelbſt verändert. So beweifen „Fe B. ber noch vorhandene „Altrhein” und übers 
dies Lorfcher Urkunden, daß bie beiden rheinbaieriſchen Bemeinden Oppau und 
Edigheim einft auf dem entgegengefehten, rechten Stromufer lagen. Deſſen⸗ 
ungeachtet find die am Dberrhein vorgelommenen Veränderungen dee Stroms 
bettes im Ganzen weder fo allgemein noch fo bedeutend, wie gewöhnlich anges 
nommen wird, wohl aber haben wir Brund zu vermuthen, daß die meiflen ber 
Rebenfläffe des Rheins in diefer Gegend fich erft weit mehr nördlich muͤnde⸗ 
ten, als gegenwärtig: fo ergoß namentlich der Redar feine Gewaͤſſer erft bei 
Mainz in Rhein ꝛc. 
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Heffen, am fogenannten Buyer oder Kälberteih ausgeführt werben; ba Kai 
wichtigften Mheinrectificationen aber find die zwiſchen Babm und Sipee 
baiern feit dem Jahre 1817 begonnenen, indeffen noch nicht fämmueit 
vollendeten. ' Bis zum Jahre 1831 waren 13 diefer Ducdhfliche ausge 
führt (worunter einer jedoch ale mißgluͤckt angefehen werben muß); Ms 
felben haben eine Ringe von 29,070 Meter (3,9, geogr. Meilen), u 
türzten den Stromlauf um 54,720 Meter (72 Meilen) ab. (Im Ges 
zen follten, zufolge einer im Jahre 1826 zwifchen Baiern und Babe 
abgefchloffenen Convention, 23 Durchſtiche ausgeführt, und daducch be 
bis dahin 33 geogr. Stunden betragende Länge des Stromlaufs zwiſche 
beiden Ländern auf 182 Stunden reduciet, folglih um 144 Erste 
abgekürzt werden. Dod ift man von ter Ausführung einiger bien 
Durchſtiche in der Folge wieder abgeftanden.) — Befonders su erwib- 
nen ift bier auch noch der aus ben Gewäffern des Stroms allmentirt 
Rheincanal, zwifchen Mühthaufen und Straßburg. 

Inſeln. Der Oberrhein ift voll Inſeln. Bon Hüningen be 
zue heffifchen Grenze befinden fi) (nach Zulla) 2218 Inſeln und aus 
dem Waſſer hervorragende Puncte, wobei jedoch auch die kleinſten ben 
felben mitgezähle find. Zieht man nur die größeren Eilande in Werrakt, 
fo findet man beren zwiſchen Baſel und Breiſach einige 60, von ba I 
Straßburg etlihe BO, von hier bis Germersheim über 7O, bugegem 
von diefem Orte bis Mannheim kaum nod 20. Viele der Infeln auf 
dem Oberrheine werben duch bie Kluthen des Stromes fchr biukg 
weggefpült, wogegen eben fo oft andere plöglich aus dem Waſſer rm 
portauchen; ein Umftand, ber, naͤchſt dem flarten Gefälle des Rheine m 
dieſer Gegend, die Schifffahrt weſentlich erfchwert. 

Producte Das wichtigſte unmittelbare Product des BRheint 
find feine mitunter trefflichen Fiſche (Karpfen, Hechte, Salmen, feit 
Störe xc.). Auf feinen SInfeln trifft man befonder® gefdhäptes Feder 
wild (darunter Faſanen ıc.). Sein Sand führt etwas Geld mie fh, 
indeffen in fo geringer Dienge, daß die Goldwaͤſcher in der Kegel fan 
den geringften Zagelohn fidy zu erwerben im Stande find, obwohl Ian 
der volle Betrag des durch fie erlangten Goldwerthes vergütet wird *). 
— Weit wichtiger find die Producte der beiden Stromufer, unter bene 
die edein Rheinweine vor Allem zu nennen find. 

Mebenftüffe Man hat berechnet, daß der Rbeinſtrom bie Ge 
mäffer von nicht weniger als 11,853 Ziüffen und Baͤchen — waittefbes 
oder unmittelbar — in fih aufnehme. Wir luffen bie Kichtigkeit ober 
Unrichtigkeit diefer Berechnung dahin geflellt fein, und beſchrͤnken ums 
darauf, zur beffern Ueberſicht bei Beurtheilung der Wichtigkeit der chu 


























*) Die gemöhnlihe Annahme, def das Stheingold aus 
Schweiz berabagefpütt werde, ſcheint irrig; indem man biejes 
balben im Errome, fondern nur on eingelnen Yuncten findet, eber« 
bald dıren es hinwieder auf weite Streden nicht engetreffen wird. 
Daher cher auf das Borhantenicn von Salyahıra ka Velga 
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iſchen Hanbelsverhaͤltniſſe, bier eine ganz kurze Namenzufammenftel: 
” dee in den Rhein fich ergießenden mehr ober minder [hiffbaren 
täffe zu geben: 1) die Aare mit der Limmat; 2) die SU; 3) die 
Insig; 4) die Murg; 5) der Nedar; 6) der Main (der bedeutendſte 
nd namentlich in mercantilifcher Hinficht bei Weitem wichtigſte der Ne⸗ 
mfläffe bes Rheins); 7) die Nahe mit ber Stan; 8) bie Lahn; 
) bie Mofel mit der Saar; 10) die Exrftz 12) die Ruhr; 13) bie 
ppe; 14) die Mans. 


Was den Rheinhandel, die Aheinfchifffahrt, und fobann bie Rhein⸗ 
nde betrifft, f. die beiden naͤchſtfolgenden Artikel. 
G. Frieder. Kolb. 
Rheinifher Bund, f. Staatenbund. 


Rheinlande (befonders das deutfhe linke Rhein- 
fee.) — I. Einleitung. Eines der widtigften Gebiete Mitteleu⸗ 
pas, ja wenn man alle einzelne hier in Betracht zu ziehenden Mo: 
ente zufammenfaßt, wohl bie eigentlihe Perle defjelben, bilden bie 
heinlande. Sie find nicht blos bebeutend nad, Bobenumfang unb 
olkomenge, fondern auch die natürliche Schönheit eines großen Theiles 
es Gebiets, und die Fähigkeit und Tuͤchtigkeit, der Fleiß und bie 
nere, zumal geiftige Kraft feiner Bewohner müffen die befondere Auf: 
erkſamkeit auf fie lenken; nicht minder die reiche Fülle hiſtoriſcher Er⸗ 
nerungen, welche fi an fie Inüpft; auch bie commerdellen, dann 
e geographifch s ftatiftifchen, die militaͤriſchen und politifchen Verhaͤlt⸗ 
fle vereinigen ſich, dieſen Gauen eine weit mehr als gewöhnliche Bes 
utſamkeit zu verleihen; — eine Wichtigkeit für ganz Europa, am 
Nermeiften aber für Deutfchlanb. 


Es ift hier der Ort nicht, eine alle dieſe Einzelnheiten umfaffende 
childerung ber Mheinlande zu geben; wir koͤnnen vielmehr eine foldye 
peclaldarftellung ſchon aus dem Grunde übergehen, weil das in dieſer 
esiehung nöthig Scheinende ohnehin in den befonderen Artikeln über bie 
eſchiedenen Rheinuferſtaaten bereits mitgetheilt worden iſt (f. insbe: 
dere bie Artikel: „Baiern [Rheinbaiern] ", „Baden“, „Heſſen“, 
ſtaſſau“, „Preußen”, dann „Nieberlande”, „Eidgenoſſenſchaft“ [heive- - 
he] x). Wir befchränten uns alfo aufallgemeine Andeutungen. 


I. Statiftifhe Ueberſicht. Die beutfhen Befisungen 
f dem linten Rheinufer find: Ä 
Ülikeilen. Bevölkerung. 


) der größte Theil der preußifhen Rheinpros 

vinetwm . .: 2 200 0. 1,800,000 
> Rheinbaiern (die „Pfalz‘) . -» .„ . 105 680,000 
) Mheinneffen (die Provinz diefes Namens). 25 212,000 
) das oldenburgifche Fuͤrſtenthum Birkenfeld. 9 30,000 
) Die heffenshomburgifche Herrſchaft Meißen heim 5 17,000 


Zuſammen ungefähr 612 LAN 


746 Rheinlanbe. . 


Das rechte Rheinufer begreift zunaͤchſt: 
1) NE Mühe der preufifhen Rheinproving, 


i12 
und ein Züel ber Provinz Weftphalen etwa 1160 


2) das Herzogthum Raffau- . . » ° . . 

3) die geoßherzoglich heſſiſche Starken: 
burg und einen Theil von Oberheſſen etwa 60 

4) die freie Stadt Frankfurt. -. . ... 4 

5) die kurheſſiſche Provinz Hanau. - . . . 28 





7) die größere Hälfte von Würtemberg. . . 200 
8) der größere Theil des noͤrdlichen Walerne 
(Franken), fammt einigen herzoglich ſaͤchſiſchen 
Bezirken, dann im Suͤbweſten die Gegend von 
Lindau und das voraribergifche Bregenz, das IE: 
tbal m. ungefähr. - « = 0 2 2 00. 4 
Zufanımen 1,300 
Was die nihtdeutfhen Rheinlande ber 
trifft , fo find hieher zu rechnen: 
1) der größte Theil der Schweiz, wit ungefäbe 700 
2) franzoͤſiſche Befigungen: 
a. das Elfaf (Departement des Ober⸗ und 
des Miedercheine)- - 2 2 2 2. 185 1,100,008 
b. unmittelbar ganz ober theilmelfe die Des 
partemente: Vogeſen, Meurthe, Mofel, 
Maas und Ardennen, beiläufig . . 470 1,800.000 
3) der größte Theil des Koͤnigrichs der Niederlande 500 2,500,000 








4) Zhelle von Belgien -. - » 2 2 20. 150 800,008 
Bufammen beiläufig 2,100 8,300,000 
Hiegu bie deut ſchen Üiheiniande -. . . 1,800 8,500,008 





ergibt fich ein Tot al von ungefähr - . 3,800 16,900,008 
Obwohl die Rheinlande auch in früheren Zeiten nun 
voRfländig mit Deutſchland vereinigt waren, fo —— — 
body faſt durchgehends dem germanifhen Stamme an, und mE 
teifft, mit Ausnahme der größern Hälfte der oben unter b. angefäßeten 
franzoͤſiſchen Departemente, zu beiden Selten des Stromes, fo gu fagm, 
ausfchließlid die deut ſche Sprache. Namentiich iſt dies unbebänge in 
allen unmittelbar im Gtromgebiete des Rheins gelegenen Gegeubm 
der Fall, denn das Hollaͤndiſche iſt befanntiidh nur eine Aart Dee Bub 
ſchen Sprache. 
Was die religiöſen Bekenneniſſe betrifft, fo leben in Den d 
(den Rheintanden fat alenrkalhen Karkelllın unh Mretelanzen bei uud 
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neben einander, zumal in Mheinbaiern, Rheinheſſen und einem bedeus 
tenden Theile von Baben. Am Zahlreichſten find die Katholiken in Rheins 
geeußen (1,953,000 gegen 611,000 Deoteflanten und 26,000 Juden); 
dann in (778,000 gegen 592,000) unb in Ober: und Uns 
——— auch in Baden bilden fie weitaus die Mehrzahl. Das ent⸗ 
gegengefeßte Verhaͤltniß findet fich in den auf bem rechten Ufer gelegenen 
beffifchen Bezirken und in Würtemberg, auch, in geringerem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, In Naffau und Kheinbaiern; faft ganz gleich Rebe fih die Zahl 
der Bekenner ber proteflantifchen und Eatholifchen Kirche in Bifeinbeffen. 
Die fogenannten „gemifchten Ehen” kommen in den leftgenannten Lane 
bestheilen durchgehende fehr Häufig vor, am Allermeiften wohl in Rhein⸗ 
baten. Auch herrfchte bis zu ben im ber neunten Zeit auf wahrhaft 
—— Weiſe (großentheils unter dem unvernuͤnftigen Vorwande 
eines Entgegenwirkens wider den Indifferentismus) herbeigefuͤhrten 
vielfachen fanatiſchen Aufregungen, durch welche häufig das Volles und 
das Famillenleben innerlich wahrhaft vergiftet wurde — im Allgemeinen 
bie ſchoͤnſte Eintracht unter ben verſchiedenen Religionsgenofienfchaften, 
— ein Zuſtand, deffen Wiederherbeiführung nicht genug gewuͤnſcht wer: 
den kann, — wozu aber erfordert wird, daß nicht nur bie Zeloten ges 
gen die Bekenner anderer Confeffionen von Eeiner Seite befonders 
unterſtützt werden, fondern daß foldye Unterflügung eben fo wenig 
auch den Anhängern ber Finfterniß, den Dummmachern, in ben verfchies 
denen Kirchen felbft, zu Theil werde, wie fo Manche glauben ober 
behaupten, daß es nöthig fei, um die Stabilität der Throne zu fichern, 
3 er legten, nad) unferer Weberzeugung, ganz andere Stuͤten ſuchen 


Auch in der Schweiz, in den franzoͤfiſchen Rheinlanden und in den 
Niederlanden leben Proteſtanten und Katholiken. In der Schweiz und 
in ben Niederlanden find die Proteſtanten, in ben franzoͤſiſchen Gegen⸗ 
den, beſonders aber in Belgien, die Katholiken bie zahlreicheren. 


II. Geſchichtlicher Ueberblick. Schon vor zwei Jahrtauſen⸗ 
den — damals, als ber Rheinſtrom die Grenze eben den Germanien 
und Gallien bildete, — noch mehr aber in den naͤchſt darauffolgenden 
Jahrhunderten, in den letzten Zeiten der roͤmiſchen Herrſchaft, uͤbertraf 
das Rheinland, insbeſondere das linke Ufergebiet, bie meiſten andern 
Gegenden Mitteleuropas an Gultur, Wohlftand und Bollsmenge- 
Allenthalben erhoben fidy blühende Städte, umgeben von trefflich anges 
bauten Ländereien, mit lachenden Willen, deren bedeutendere ſich ſaͤmmt⸗ 
Ich freier Municipalverfaſſungen erfceuten. Noch heute beurkunden auch 
hier die Truͤmmer von Heerſtraßen, Waſſerleitungen, Bruͤcken und an⸗ 
bern an's Niefenmäßige grenzenden DMonumenten, wie die Römer, jenes 

in praktiſcher Erfaffung der Verhaͤltniſſe weitaus größefte Volk bes Als 
terthums, nicht blos zu erobern, fondern eben fo zu cultiviren, 
zw bilden und neu zu fchaffen verſtanden, und fich ſolches wahrhaft ans 
gelegen fein ließen. 
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Sehen singen fa ale Bäge ber Mältermanherung Aber Diefe Baslı 
Hin. Geiflige Bildung und materieller Wohiflend wurden — 
vernichtet. Das herrliche Mheinthal bot, unter dem Tritte ber Eiende 
len, der Hunnen und ber übrigen Barbaren, ein Bud ber Werbeuum 
und des Greuels bar, das ausjumalen, oder uns nur eime volfsummm 
een me Nimm, wir heute glädticher Weiſe midhe made im 

Dorh Kan mar in Anfang ven Ruhe und Debmung yerkäyehie, 
fo begannen biefe fo furchtbat verwäßleten Gegenden ſich wenisßens 
mehr und fchneller wieber zu erholen, At, wide we Sag 
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ben, zeigen wohl zur Genüge, daß man ſelbſt in den Dammaligen rem 
Berhältniffen und — bereit ganz ausgezeichneten Wierch mike 


Bei dem Vertrage von Verdun — jenem der Wenfchrumdeie 
Hohn ſprrchenden Tractate, in weichem ein Paar rohe —— — [" 
teinen andern Rechtstitel für ſich hatten, als den, die Enkel Kartv ö 
Großen, ſonach bie Urenkel eines Ufurpators zu fein, gieidfem.de 
damalige Welt unter ſich theilten, über ganze Nationen zeie über Bew 
den Sclachtviehes verfügten, — bei jenem Wertrage, ducch meiden 
bie Volksſtaͤmme maffenweife Diefenn ober jenem cohen Treiber bie 
gegeben wurden, warb den Wein erzeugenden Gauen des meirtlern Iade 
Rdeinufers_wenigfiens die Auszeichnung zu Theil, Begrufland can 
befondern Stipulation zu fein; ber nämlich, ihrer edein Meben wegen 
Deutfchland zugetheilt zu werden, mährend im Uebrigen, mie ie 
Jahrhunderten zuvor, der Rheinſtrom die Grenze Deutfdlande bien 
fote. Eudwig erhielt Deutfdland bis an den Mheln, und „,propter 
vini copiam‘ bie Gebiete von Mainz, Worms und Speyer *).) 

Das deutſche Gebiet auf dem linten Rheinufer vergrößerte fi im 
deffen mit der Zeit bis tief in da6 Innere von Gallien. Wir find mie 
mehr im Gtande, alle einzelne Verhätmiffe zu ermitteln, zumter Dans 
Dies geſchah ; jedoch mar es zunaͤchſt in Folge ber Zerfplitierumg men 
Reiches Lothar's unter feinen Nachfoigern, an weldye Gebiete 
die Sranzofen gerade eben diefelben Anfprüce erhoben, ıie bie Dem 
ſchen; — gegenfeitige Anfprüche, deren Wirkungen und M 
viele hundert Jahre hindurch biutige Kaͤmpfe mittelbas aber 
berbeifährten. — vr 







Während einer langen | CR m 
landen, mo bie Mehrzahl ber aifee 

*) &6_bemweift menig 
Ultrateutonifer (bie . nn. 
Aheinufer gehöre | 


lands Grenge fein fell, wm - 
aicht einmal erifixentee) d 
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ve Menge fogenannter Ki und aud bie Begtaͤbnizſtaͤtten 
ler der Reichähernfcer ln Dome von Speyer allein ruht 


ı Afe von acht deutfcen Kalfern.). — Ueherhies hat aud Beine 
Gegend ſoiche Baumonumente aus biefer Tpoche aufzuweiſen, 
e bie cheinifche. 

Den böchften Flor, der unter den Verhaͤltniſſen des Mittelalters zu 
angen überhaupt moͤglich war, erreichten aber die Mheinlande in Bole 
3 Emporlommens der freien Städte. Cine Menge derſelben blüs 
te zu beiden Geiten des Stromes, body am Meiften auf dem linten 
er, empor. Viele diefer Städte wurden durch ihren Gewerbfleiß, vor 
lein aber durch ihre (die geiftige Eutwickeiung eben fowohl, wie die 
iduſttie ſchuͤtende und befördernde) freie Berfalfuns groß, reich 
d mächtig. Der Gemeinfinn beiebte ſich, es entfland ein Bürgers 
um, und das allgemein gefühlte- Bebürfnig nad Ordnung und Si⸗ 
* Ace dan u, die felgen Kraft zu vefuhen, ſich — 

— herzuſtellen, da von 3 
ichs eine genuͤgende gie nicht zu ertvarten fland. Was auszuführ 

ı für die einzelnen Städte unmöglich geweſen fein würde, gelang bald 
m vereinten Perg Bekannt find die für bie gefammte Guls 
tentwidelung hochwichtigen Erfolge der Hanfa, zu ber verfciedene 
wercheinifdye Städte gehörten, insbefondere Clin. Neben jener gros 
a Verbindung biähete fodann (menn auch minder ausgebehnt, doch in 
nem Bereiche nicht minder mwohlthätig wirkend) ber eigentliche cheis 
[he Städtebund (als deſſen Kern Straßburg, Mainz, Gpeyer 
d Worms zu betrachten find, dem aber zeitweife über 70 Städte in 
uͤddeutſchland angehörten). 

Die allgemeine Umgeftaltung der focialen und polltiſchen Berhätt- 
re in dee neuern Beit, befonders vom 15. Jahrhunderte an, zumal 

: Begründung großer, feftcentralificter Staaten, mußte natuͤrlich auch 
f die Zuftände des Staͤdteweſens — hier wie anderwaͤrts — einwir⸗ 
i, bier wie allenthatden fonft ein Sinken diefer freien Gtädte, ihrer 
acht und ihres Anfehens herbeiführen. In ber fpätern Fofgepeit das 
yon begann das gefammte Volt — flatt blofer Gemeinden oder 
Fin privifegirter Stände — eine (wenn auch Anfangs noch 

geringe) Bedeutung toieder zu erlangen. 


Ki, „nl in —* 
Bde IB I nn Den he mann Sau 
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deter und, feindlicher Deere, — dem Laude freilich, 
„waren biefe barbarifhen Horben nie befeeumbet! Cham, 
eben, und Franzofe theten, verheerien und tmürgten 


jeglichen Art, heimgelucht wart. .. un. 
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Aber nicht minder als die äußeren Werhäitniffe waren die inze, 
zen Zuflände ber weiſten cheinifdyen Gegenden ein wahres Ungiäl Ye 
diefeiben. Sie waren auf eine Weiſe im verſchiedeneriei Serrichefem 
gerfplittert,, von dee wir und kaum einen Wegriff gu machen vermigen 
Hier ein Beiſpiel, flatt vieler: Das heutige Rheinbaiern, eine Prowim 
von nicht mehr als 105 Quadratmeiten, deſtand noch wmmmittelber vor 
der franjoͤſiſchen Revolution aus 44 einzelnen Geithen aber Zielen 
von ſolchen, ungerechnet bie nicht felbffländigen Unterherrſchaften, ze 
gerechnet alfo namentlid, die Menge grundherrücher oder vogtrilicher Be 
irfe. Unter jenen 44 Herrſchaften waren mindeftens 34, vom beum 
feine auch nur zwei Quntratmeilen an Umfang gehabt bite. Mes 
mehr ; ſelbſt diefe einzigen Laͤndchen hingen in ihren verfdyiedenen Zie 
ten meiftens nicht einmal unmittelbar mit einander zufanınen, fonbem 
waren vielmehr gewoͤhnlich durch dazwiſchen liegende Wefigumgen antun | 
Staͤtchen im fich ſelbſt wieder getremmt und von elmander abgefenbet. 
So kam «6, daß die dermalen fogenannte baierifhe Pfalz mi Bam 
105 Quabdratmeilen in jener Zeit in nicht weniger als 127 Parcellen we 
fplittert war ¶ Sa die Zerriffenheit des Ländarens ging fo weit, Daß «6 mike 
dios eine ganze Menge zweiherrifcher Drte gab, von Denen mimih 
bie eine (größere oder Bleinere) Hälfte dem einen, ber Teſt bes Dem 
dem andern Gtätdyen angehörte, fondern daß fogar brei« und wier: 
herrifche Dörfer vorkommen, und dabei folde, deren gefamumte Weite 
maſſe aus etwa 40 Familien befland! — 

Was wir bier beifpielömelfe von dem heutigen Rheinbaieen anfäber 
gie mit geringen Mobificationen fo ziemlich von den geſammten beuriden 
Kheinlanden, insbefondere von den auf der linken Stromfeite grirgamm 
Bezirken, namentlih vom dermaligen Rheinpreußen und Rheinbeffen. — 
Auch da6 nur 82 Quadrarmeiten umfaffende Herzogthum Naffau beistr 
aus 23 vormaligen Gebieten und Gebietscheilen. 

Aber diefe ſchteckliche Zerfplitterung des Randes war 
einzige innere Uebel deffelben. Die gefammten politifden und —a 
dildeten ein mindeſtens eben fo großes. Seder Herr“ eines ſoichen * 
Laͤndchens glaubte eine Hofhaltung nach dem Vorbilde Ludwig's XIE, 
oder XV. führen zu müfjen. Das arme, großentheild Teibeigeme 
war bier jedem Despotismus Preis gegeben, eben fo jeder 
Erpeeflung, jedem Kaube von biefer 2* Um die ——— 
gelrerten Caſſen zum Behufe meter ne 
murden oft mit der enmpörenbflen MBäNkr bie 
tihften Dinge bei diefer oder jener 
Reichögericht geroähete 
Bolkorechte ohnehin 
zu Ende des vorigen. 
bracht. Den Sans 
jene Meinen 2 
tbeilweiſe 
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im gewiſſer Beziehung ned ein sus, wenn biefe moraliſch oft 
tief Hofhaltungen recht weit Hintveg waren, ba fie in 
fem alle wenigſiens nicht unmittelbar bie Sittligtelt des Volles 
darben und verpefletenz bie Moralitaͤt faſt der ganzen Einwohnerſchaft 
es ſolchen Ländchens konnte durch die Anmefenheit einer einzigen jener 


Dabei beftand allenthalben das Feudalweſen in feiner vollen und 
Ausbildung. Der —e— Abeliche nahm Höhere 


lematiſch bem Meiftbietenden kam Kam wurden. Daß bie fie 
kaufenden fobann ihrerſeits wieder wor beſtech lich und zu anderen 
terſchleifen bereit waren, begreift fid leicht. Konnte man es ihnen 
H Fr fo gu übel nehmen, wenn fie ihren theuern Kaufpreis wieder 

fm Gicherheit zu bringen fuchten, und geſchah dies ja doch 
5* nur zum Nachtheile des Volkes. 


kebte aber auch da oder dort einmal ein Fuͤrſt, der auf bie Leibn 


Ir ae dachte kaum irgend Eine. 
. une m une 
e water Ihren einheimifchen Regierungen meiftens (chamählig 
3 fie fahen ſich Überdies dei feindlichen Anfällen von Seite 
—— ar BR vielmehr Immer ben Gegnern nur 


Innerer Mißftände und Uebel, deren auch nur —2 
8 Biel zu weit führen würde, mit einem Schlage zu bes 
ber Ausdehnung der frangöfifhen Revolution 
u Unberechenbar , unbeſchteiblich find die Verluſte 
je fidy im. Gefolge der Revolutionskriege namentlich 
aber aud) die Opfer waren, fo gebietet 
offene Betenntnig: daß die momentane 
mwohlthätiger wirkte, als bis dahin jemals 
Imifhen Fürften. (Die altın Wallsıchte . 
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waren bier, wie oben ſchon gefagt, von biefen größtentbeild Länyf wersiiee 
morden, und ber in unferer Zeit aufgetauchte feltfame Einman ie 
Herrtſcher fähen ſich durch die Gonflitutionen gehemmt, das Str 
in vollem Umfange zu bewirken — kann gerade für die damaligen Be 
haͤltniſſe durch aus nicht geltend gemacht werden.) 

In Folge der Vereinigung des deutſchen linken Rheinufer me 
Frankreich (dev fogenannten „vier neuen Departemente‘‘) murden bw 
namentlih jene Grundfäge proclamict, welche nun fo ziemlich si.’ 
Conſtitutionen obenan zu ſiellen für gut finden: Freiheit und Eicher 
der Perfonen und bes Cigenthumes, und Gleichheit vor dem Bei 
Noch mehr; es wurden überdies nicht etwa blos proclamict, fondern a de 
That eingeführt: Deffenslichkeit und Muͤndlichkeit der Gerichrsverbet: 
lungen, Schwurgerichte (Juries) in allen Faͤlen von Verbrechen, Im 
nung des Weltlichen vom Geifttichen, vollſte Gewiſſensfreiheit, Preiferie 
«(die wirklich beſtand bie zu Napoleon’s Gewaltherrſchaft); dabei Binb 
heit der Befleuerung, Freiheit des Bodens, Parcelirung vieler, mm 
üch in todter Hand befindlich geweſener, enorm großer Güter, Zurder 
dee Gewerbe, Vertilgung des Wildftandes, Aufhebung des Zehen 
der Frohnen und anderer Feuballaften. Dazu rechne man das A 
hören der oben erwähnten Zerfplitterung des Landes, die Werrinyey 
beffeiben in ſich ſelbſt, und überdies mit jenem (in fih einen. gie 
Reiche ; fodann die Einführung einer auf zeit« und naturgemäßen Gact 
fügen beruhenden Maren und feften Gefeggebung, gleicher den Gei=- 
zuſtaͤnden und fonftigen Verhältniffen entſprechender Gefepbücher für ::s 
gange Land und die Einführung des mannigfach nüpliben (das metmus 
Gemeinwohl und felbft den höheren Gemeinfinn weſentlich defoͤt derader 
Inſtituts der Departemental: und Bezirksraͤthe *). 

Bei folhen dauernden, eben ſowohl intellectuellen als mazeriries 


*) G6 ift ungereimt, wenn bei dem Norliegen folder Thatſaches munie 
fegerannte „Zranzefenfreffer” (wie namentlich Wolfgang Menzet in der m 


ſchen Wierteljahrsfchrift) bıbaupten wollen, bie Branofen bästen gar miches Gum 
nad den heinlanden gebracht, denn das, was man kisrhin rechnen Rinne, fie 
deutfce Infitutienen. 6 würde gar wenig Beihictiktuninih 
dir genannte Schriftfteller und zu glauben zumuthen wollte : bie 
Rrubalwefend, der Frohnen und des ächnten, dann bie 
Irennung oc6 Griftlien vom Welttiden u. 1. f., fehen 
— allein wie immerhin man aud diefei 
der entſcheideade Mement biefer : bal 
fabrung fo unendlich ibtuet atworl 
deutſchen Regierungen derdap 
bedurfte, um dieſelden di 
Jede Zeit bat, mı 
Anforderungen, wie 
gebührt unbeftreitbas ı 
würdigt, 


tech wadriich nicht vdi 
in derartiget Meile d 
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Jewinnften erfcheinen bie großen Opfer, welche gebracht werben mußten, 
ad alle Mipftände, die im Einzelnen unter der franzoͤſiſchen Verwaltung 
abeſtreitbar vorhanden waren, als vergleichsweiſe gering, ja als kaum 
mnenswerth gegen das erlangte Gute. Es bedarf wahrlich überall in 
= Welt mehr als blos gewöhnlicher Reformen, wenn irgend ein 
olksſtamm diejenige fremde Nation nicht haffen fol, von ber er 
aterworfen wird, zumal wenn ſolche furchtbare Greuel vor noch nicht 
lzu langer Zeit von den früheren Hduptlingen der Sieger gegen ihn 
gangen wurden, wie von Ludwig XIV. gegen bie Rheinlaͤnder 
chen war! Die einheimiſchen Regierungen müffen viel vernachlaͤſſigt 
ıben, die Fremden müffen ganz ungewöhnliches Gute bringen, um die 
aheimiſchen Regierungen vergeffen, die Fremdherrſchaft nur erträglich 
: mahen! &o mar es aber damals wirklich auf dem deutſchen linken 
heinufer! Das ganze Land blühete, nach Volkéezahl und materiellem 
johlſtande in reicher Fülle, auf eine Weile empor, wie ſolches unter 
n früheren einheimifhen „Herefchaften” im Allgemeinen gar nicht 
dglich geweſen war. — 

Es erfolgte der Sturz des felbftherrifchen Napoleon, jenes zwar viels 
ch tuhmbekroͤnten, feiner bespotifchen Herrſcherweiſe wegen indeſſen bei den 
ıter feinen Getwaltgeboten Lebenden keineswegs voltsthümlidhen 
riegerd. Mit dem Beginne des Jahres 1814 wurden die Franzofen 
18 den deutfchen Rheinlanden auf dem linkſeitigen Rheinufer vertrieben. 

Es war dem Wiener Congreſſe vorbehalten, über das Loos dieſer 
hoͤnen und wichtigen Gegenden zu entſcheiden. Was man auch fagen 
oͤge, es war eine unglädliche Idee, welche die (commerciell das ganze 
eiter oberhalb gelegene Land beherrfchenden) Mündungen des Rheins 
omes von Deutfcland neuerdings losriß, — eine weitere ungluͤckliche 
dee fodann, melde die Zerfplitterung der mit Deutfchland wieder 
teinigten Bezirke durchſetzte; — eine aͤhnliche ungluͤckliche Idee, wie 
1e, welhe Belgien auf ewige Zeiten an Holland Fetten zu koͤnnen 
ihute; wie denn überhaupt jene Congreßacten dergleichen für die Voͤlker 
el ausgedadhten Dinge gar manche in fid begreifen! Deutfch waren 
dings die von Frankreich zurücgenommenen Mheinlande; dem Kerne’ 
qh beutfch waren fie und ihre gefammte Bevölkerung ; daß man fie 
EE Hutgweg zum Ausgleihungs» und Tauſchobjecte machte; daß man 

lim Geringften darauf adıtete, „Gleiches mit Gleichem“ zu 

man vielmehe diefen Volkstheii dahin, den andern borthin 

— Dies wird immer ein Fehler bleiben, der ſich durch keinerlei 

öffreiten läßt. Sage man nur nicht, wie es gewöhnlich 

übe einen jeden der mädhtigeren deutfhen Staaten uns 

‚beiheifigen wollen, um beffen Schutz deſto nach⸗ 

benburg, SahfenCoburg und Heffens 

Heinen Staaten im Uebrigen audy immerhin 

* zu einer Zeit im Galle fein, einen 

. Defterreich aber, den maͤch⸗ 
hat man gerade un Reine eu 
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gehalten, obgleich er vor der Mevolution nicht nur ei Peine Bekye: 
(Falkenſtein) auf dem linken, fondern auch eine anfehnli: (das Vrriäges 
auf dem rechten Stromufer gehabt hatte. Unendlih sedimäfiee, 
die flattgehabte Zerfplitterung und Vertheilung, würde es gewelen er 
wenn man die aus mehr oder minder homogenen Elementen beſtebenn 
Rheinlande zu einem Staate vereinigt hätte. Er würde mubrhe 
deutſch fein, wie nur irgend ein anderer, und gewiß das Präfrigfte Bel 
werd gegen jeden feindlichen Anfall bilden. Die Zerftüdelung der Nie 
ande war ſtets ihr Ungluͤck: fie hat die Erfolge feindlicher Ange 
jederzeit erleichtert, niemals erſchwert! — 

Ja fogar die Mündungen bes Rheinſtromes überlief mm In 
unbegreiflidher Verbindung!) einem mit Deutfhland fih nid we: 
bindenden, vielmehr von diefem ſich völlig getrennt haltenden Exas 
gleich als ob ſich das gewaltige Deutfchland vorfiglih und für immer 
in ein Verhaͤltniß der Hörigkeit und Zributpflichtigleit gegen das hansles 
winzige Holland hätte verfehen mollen! 

Doch fo iſt es nun einmal! Der Schiäffel zum ganım Rum 
gebiete (menigftens in den den gefammten Wohlftand bedingenten a» 
merciellen Beziehungen) ward fremden Händen übergeben, und zuden 
fand eine neue Zerftüdelung der wieder beutfdy gewordenen Rheinl 
Statt: es wurden die in der Hauptfache noch heute fortbeftebenden Linden 
zutheilungen und Abmarkungen feftgefegt. Preußen erhielt bie bedewirab 
ften Bezirke der von Frankreich losgetrennten Theile des Tinten Riem: 
ufers zugewieſen; ein anderer anfehnlicher Lundflrih kam an Bm 
ein minder bedeutender an Heſſen⸗Darmſtadt. — Heſſen Dembera, £' 
denburg und Sachſen⸗Coburg endlich erhielten bier je ea INC, 
20,000 und 25,000 „Seelen zur Entfhidigung, Aussleihbun: er 
Belohnung zugetheilt, welch’ lehtermähntes Beſihtbum jedoch ber Ders 
von Coburg unterm 31. Mai 1834 verfäuflib an Preufen sters:. 

IV. Blick auf die Zuftände und Andeutung der Se— 
finnungen und Dauptmwünfde der Rheinländer, insbefes: 
dDeredermit Deutfhland vereinigten aufdem linken Errom: 
ufer. — Eine fonderbare Stimmung fucht ſich ſeit einiger Zeit be zw 









dort, zumal aber in einigen ber eines f cenfirten une 
bebrenden deutſchen Zeitungen, gelt . Die ” 

einer geriffen Partei behaupten, nid r wollen ı L 
als die Größe, die Achtung, die Mı de 
geſammten Deutſchlande. Dieſes S X 





deutſchen Bruſt vollſten Anklang, und 
wir ein. Wenn jenen Leuten aber 
Nationen beſteht oder von dieſen au 
des Haſſes und der Verſpottung wer 
fogar die innere Freibeit P 

sufepen und gleichgültig 

plumper Entftellung von 
Zeugfhlüffen; wenn ihr- 
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der Nationalität ſtets als Vorwand dient, das Streben nad) ver- 
nunftgemäßer gefeßlicher Freiheit, als das angeblid, „Unpraktifche bes 
Liberalismus,” zu befämpfen und felbft zu verhöhnen, — da iſt es für 
den wahren Vaterlandsfreund — der allerdings die Nationa⸗ 
Lität bes deutfchen Volkes begründet und geachtet, daneben aber nicht 
minder deffen innere, gefeßlihe Freiheit gefichert fehen möchte — 
gleihfam Pflicht, ſich gegen jenes unverftändige oder theilweife wohl 
fogar unrebliche Treiben von Leuten zu erheben, bie in Zeiten ber Noth 
und Gefahr ihrer jegigen Fahne wohl eben fo wenig treu bleiben würden, 
als fie zuvor ihrer früheren, liberalen treu blieben, von der fie naͤmlich 
großentheils abfielen, ſobald fie die Erfahrung gemacht, daß diefelbe 
vorerft ihren Vertheidigern meit eher eine Dornenkrone, als goldenen 
Lohn, Titel und Würden verſchaffe *). — Es ift aber um fo mehr Pflicht, 
ſich wider die Verbreitung jener Truglehren auszufprechen, als biefelben, 
wenn ihnen wirklich Anklang zu Theil würde, zum Verderben unferes 
deutſchen Vaterlandes, zu einem Chinathum führten. — Die Einheit 
bes Landes, das Abfcyließen deſſelben, das Sichüberheben über alle 
andere Völker, das Geringachten aller übrigen Erdbewohner, — Alles, 
was diefe unfere neuen Parteimenfchen wünfchen, Alles, was fie als das 
alleinige Mittel des Helles für unfere Nation fordern, — es findet fid) 
in volifter Ausbildung in China; das Chinathum alfo, fo find wir 
su folgern berechtigt, dies ift ber Zufland des Gluͤckes, in den man 
auh uns Deutfche verfegen mödhte; das Chinathum fol das 
Ideal unferes Strebens fein; das Chinathum, mit feiner Niederdruͤckun 
jeder freien Bewegung, mit feinem Knechtszuſtande und feiner Er⸗ 
ſchlaffung und Entwürdigung. Der angebliche deutfche Patriotismus 
tft dabei ganz unbelümmert darüber, daß bei unfreien Völkern früh 
oder fpät auch ein Zuftand der Machtlofigkeit gegen dußere Feinde 
eintritt, der fie diefen unabmwendbar zur Beute werden läßt, wie Deutfch- 
land ſelbſt im der Zeit feiner „tiefften Erniebrigung” bewies, und mie 
nicht minder das heutige China zeigt. — Griehenland warb nidit 
durch die Einheit, fondern durch feine Kreiheit berühmt und gluͤcklich; 
„. GEhtna iſt ungeadhtet der Einheit machtlos und elend! 

m Schon jebt hat man Aeuferungen wie biefe vielfach vernehmen 
fien: Die Deutfhen haben durch ihre antifranzöfiiches Benehmen 

eab ber jüngften kriegdrohenden Zeiten bemwiefen, daß fie auf's Alters 
denfte in allen und jeden Beziehungen mit dem Gange der 

a Dias zufrieden find; man darf nur noch weiter in ber 









ingsfchreiber befchuldigten diejenigen beutichen Blätter, 
’— ten, „daß fie dafür bezahlt ſeien.“ Diefe Ber: 
arundios. In Deutfchland, wo man nicht nur jche® 
 iebes mißfällige Wort in den Zeitungen durch 
t kein Geld zur Bezahlung der Journaliſten 
vaß man jenen Leuten allmälig die Sünden 
‚ und ihnen etwa ein Meines Aemtchen 
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eingeſchlagenen Richtung fortfahren, fo werden fie noch viel yufis 
dener werden, alle im Inlande getroffenen Mafregein ned en 
dener ganz vortrefflich finden u. bergl. — — 

Zaufche man ſich nicht! Die krlechenden Lobhubeleien, das Preis 
fen aller, auch der uͤbelſten inlaͤndiſchen Zufände, das Degeifern de 
beften auswärtigen Inftitutionen, die Declamationen über Perrietitums 
und Nationalität und mas dergleichen Dinge mehr find, — As 
Dies würde im entſcheidenden Augenblide keinen Feind jurkdtreiben, uud 
su ſpaͤt würde man, wie nach dem Tage von Jena, erkennen, Def 
ein erheuchelter und erlogener Enthufiasmus zum Werderben führt, im 
dem dadurch der Abgrund mit Rofen beſtreut und fonady für den Un 
bebadhtfamen verbergen wird, welcher nun, nad biefem Puncte m 
beſonders hingelodt, um fo gewiſſer hinabſtuͤrzt. 

Darum if «6 Pflicht jedes wahren Patrioten, vor Allem fo wi 
als möglich zur Ermittelung und Seftftelung der obmaltenden Zhatı 
ſachen beizutragen; die daraus zu ziehenden Golgerungen werden 
fid) dann fo ziemlich von felbft ergeben. — 

Die Gefammtbevölkerung der Rheinlande gehört, mit verhält 
mäßig fehr wenigen Ausnahmen, unzweifelhaft dem deutfhen Sta 
an. Dennody würde man ſich einer Taͤuſchung hingeben, mern mm 
verkennen wollte, daß weder die Schweiger, noch die Holländer, meh 
die Lorhringer, noch felbft die Elſaßer eine unmittelbare Vereinigung 
mit Deutfäjland wünfchen. Es ift vielmehr eine unzweifelhaft beikcbrade, 
leicht zu conſtatirende That ſache, daß die beiden Erſtgenannten wen 
fäglic allen Vortheilen entfagen, welche die Werbindung mut eimem 
Reihe von faft 40 Milionen Menfhen in mannigfahen VBepebunzem 
su gewähren vermag; daß fie dagegen alle Machebeile auf fidh mebmen 
wollen, melden bie Angehörigen Bleiner Staͤtchen von 

drittehatb Millionen fo oft von Zeiten der mächtigeren Nachbarn ausgefer 
find. Es ift fodann Thatſache, daß nicht nur die beinahe völlig franzöhtden 
Rorhringer, ſondern gar nicht minder die ihrem Weſen nady beinahe 
durchaus deutſch gebliebenen Eifaßer entfchieben die Fortdauer der Zremi 
hertſchaft in ihrem Lande wünfden. Als Grund diefer Erimmung 
bezeichnen jene Volksſtaͤmme ſeibſt nicht fowohl die materiellen, ai 
vielmehr bie politifhhen Werhättniffe ihrer Staaten, im Gegeufage 
zu jenen Deutſchlands. Genug: vergebens merden unfere Pubächken 
von der mehrbezeichneten Art Helvetier fügen, daß fie, eingeie 
Mebend, nur ein allen Beleidigungen der Etärkeren ausgefeßter Meine 
Zweig des großen deutſchen Stammes feien: fo lange man dem em 


















beutfhen Bunde nur die Bedeutung einer Vereinigung der J 
als ſoichen geben will (mie dies fo viele Nechtsichrer amd 
tikeln der Bundes» und Wiener Schlußacte folgern zw bärfen 
ten), fo lange in Deutfchland Verhältniffe, wi neueren 
veriſchen eorfommen, wird man — wie ja dee Augen) 
nudlos fi) bemühen, in jenem demokrati 
jur Wiedervereinigung volt Druriätank 
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sergeblich wird man den gleichfalls großentheild dem deutſchen Elemente 
imgehörenden Belgiern einen Anfchluß an den Bund empfehlen. Was 
anter gewiſſen anderen Wechältniffen allerdings bas Maturgemäße für 
Re wäre, weiſen fie (factifdy) bei folchem Stande der Dinge zurüd, da 
die ihnen theueren politifchen Einrichtungen ihres Staates fie von Deutfchs 
land ab» und (leider!) Frankreich zulenten. — Das Gleiche gilt ſeibſt 
bezüglich ded — Deuiſchland feine politifche Wiederexiſtenz verbantenden 
und unter feiner Schuldenmaffe und feinem Abgabendrude faft erliegens 
ben — Hollands; und das frappantefte Beifpiel, wohin fo mande 
Buftände Deutſchlands der That nach führen, hat eben (Spätjahr 1841) 
Bupemburg gegeben, wo man bei der Kunde, daß felbft nur ein engerer 
sommercieller Anſchluß dieſes Laͤndchens an den deutſchen Zollverein 
nicht Statt finde, wenigſtens einem nicht unbebeutenden Theile ber Bevdls 
kerung nad, in ben ungemeffenften Jubel ausbrah! Kann bie wohl 
als ein zufälliges Wortommniß betrachtet werben, ober koͤnnen wir 
eine nügliche Lehre daraus ziehen *)? 

&o unbebingt wir nun eine folde Stimmung in ben genannten 
Gegenden zu beklagen haben und fo innig wir biefelbe bedauern, 
fo vermögen wir doch die Richtigkeit der Thatfache nicht zu beftreiten. 
Luch würden wir unferem gemeinfamen Vatetlande gewiß keineswegs 
nägen, wenn mir dieſelbe nicht erfennen oder nicht anerkennen mollten. 
Die wahre Urſache diefer Erſcheinung ift Bein Näthfel, und es beweif't, 
bis zu welcher Befhränktheit im Urtbeile, oder bis zu welcher 
ſchamloſen Kriecherei die da6 Wort führenden unter unferen Zeitungen 
berabgefunten find, welche es als ganz unlösbares Raͤthſel darzuftellen fuchen, 
wie «6 denn fomme, daß „in allen flammterwandten Ländern, bie fo 
viel Urſache hätten, ſich an Deutſchland anzuſchließen, die franzoͤſiſchen 
Tendenzen und (in Folge deſſen auch) die franzöͤſiſchen Intereſſen ſich 
maͤchtig in den Vordergrund drängten und allenthalben Vertheidiger 
fänden.” . 

Durch leere Phrafen befangener oder nady Aemtchen haſchender 
Hungriger Scribenten und Reimenſchmiede werben bie thatſaͤchlich beftehen» 
den Zuftände nicht verbeffert; es erregt vielmehr nur Ekel, wenn jene, 
wie ed namentlid in einigen unferer Zeitungen geſchleht, über Mißſtaͤnde, des 
zen ſich inden anderen Ländern allerdings ebenfalis gar manche finden, bei jeder 
Gelegenheit ein gewaltiges Geſchrei erheben, babel aber alles Muthes erman⸗ 


*) In welcher Seiſe hat man den Limburgern bie Woblthat einer 
Bereinigung mit Deutfhland zuerft kund gemaht? Die Allgemeine Zeitung 


vom 6. Rovember 1841 gibt in einem aus dem Daag vom 80. Detober batirten 
Urtilet ganz ernfihaft darüber Radrit: „Unterm 13. b. iR im Perzogtüume 
Limburg ein Gircular ded Provinzgouverneurs erlaffen worden, wonach die Radhs 
achtung und Berfändigung aller im Großbergogthume Luı exlaffenen Bers 
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geln, den Mißſtaͤnden im eigenen Haufe, die und doch zunaͤchſt berüders. 
irgendwie entgegenzutreten; und wobei fie nicht ſelten vol aͤchter Kaeches⸗ 
geſinnung die Aeußerungen eines regen Volkslebens (deffen ſich fdem 
unfere Urvaͤter in ihrem Naturzuſtande erfreueten, deſſen Bedeutung 
und wohlthaͤtige Wirkungen fie aber in Folge ihrer ſtlaviſchen Bemäbnung 
und Anfchauungsmeife zu begreifen nicht im Stande find) — als grumb 
verderblihe Erſcheinungen zu bezeichnen fi abmühen, ats ſchreckede 
Stürme, vor denen in folcher Art freilich der dem Winke mie der Perrike 
ſchweigend folgende Sklave auf den Antillen fiher ift! — der Eis, 
der aber aud) im Momente der Noch und Gefahr — trotz aller vorde 
auspofaunten Phraſen — zu jener GSelbfiverleugnung und Aufcnferung 
fih unfähig ermweifen mird, die alsdann fo manchen heute verfannter 
Patrioten auszeichnen werden! — Man vergeffe nicht des Jabres 1813, 
wo es bekanntlich die Sreifinnigen waren, dieam Freudigſten [rin 
für das Vaterland brachten. — 

Wir haben uns in dem Artikel „Narürlie Grenze’ (XI. Bm 
des Stantsierifons, Seite 154 folg.) wenigftene über Einiges birde 
Gehoͤrende näher ausgefprohen, und wiederholen bier nur, daß te 
Spmpatbieen oder Antipathieen der Völker, wenn diefe einmal cam 
gewiffen Gulturgrad erreicht haben, ein meit entſcheidender Mement 
bezüglich der Vereinigung oder Zrennung der verfchiedenen Stimme fies, 
ale Sitten und Gebräuche, 1a als felbit die Sprade*); fodann, af, 
wenn man eine Wiedervereinigung Belgiens, Hollands, der Cdmez, 
des Elſaßes u. f. f. mit Deutfchland vorbereiten will, es dazu fe 
befferes Mittel gibt, als die Annahme Liberaler, freifinnig » vernänfneer 
Srundfäpe **). 

So menig aber bie Volksſtimmung in den von Deutſchlend un 


*) Wenn man, wie ver nit langer Zeit vielfab und Kiel mi: Back 
Leidenſchaftlichkeit in Dtutſchland geſcheden, eine mit Waffengewalt bardhaufäszende 
Vircinigung des Elſaßes mit unferem Vaterlande aus dem Grunde zeriang, 
weil tie Eiſaßer ber Rationalität nach nech heute Deutſche ſeien, — fe ver 
gißt man die ſchlimmen Cenſcquenzen, su denen tie Geltendmachunz eines fl 
hen Satzes führen koͤnnte: man vergißt, daß alsdann Deutſchtand im Oi 
feines Gebietes auf die mit ibm termalen vereinigte zublreibe ilayvife MB» 
vöiferung verzibten müßte, Lie fib namentidh über aanz Wöhmen, 
greße Tdeile ven Schiefien, und ff Bis in das Herz Yen Sachſen Deren 
erfirett; man virsißt, gu weder Shwihung der keiten deutſchen Brebniden 
dies führte, indem niht nur Prrußen außer den bemerkten Gegenden ned feine 
peiniichen, fordern auh Oeſterreich weitaus die Medrzabl aller feiner Beiigungen 
(Italien, Ungarn, Galizien, Bodmen :c.) verlieren würde. 

vo, Das Gleivde gilt in delem Maße auch binfihtish Dänemarls, uud bi 
Bemerkungen, melde die Allgemeine Zeitung ſelbſt aus den bisifdyen Mlänm 
mitzutkeiten fi veran:aßt fand, - indem die geachtetſten Minifdyen 
die Idce der Allgemeinen: daß ſich Tincmark an ben deutſchen Bunb 
folle, aus dem kei uns chmaltenden Zuſtande politiſcher Unfreihelt von veuR 
berein iutöcdwieſen, — tie ketlalkarn Bemertungen der Koprnbegener Seuemals, 
fagen wir , ſprechen nur alın (che "ür nie Sour. (WS "Siiungusins Yetzung, 
Beilage, vom 271. Rımmber MAL.) 
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sennten Rheinlanden einer Vereinigung mit demfelben dermalen günftig ift, 
ben fo entſchieden deutſch ift fie in den feit den beiden Parifer Frieden von 
zrankreich zurüdgenommenen Bezirten. Was Frankreich denfelben materiell 
Zortheilhaftes bringen kann, haben fie allerdings durch daffelbe, wenn auch 
mter großen Opfern, früher fchon erhalten. Freilich kann ein blinder $ran- 
oſenhaß unter der Bevoͤlkerung des deutfchen linken Rheinufers keines⸗ 
veg6 Wurzel faſſen; ihr praktifcher Sinn führt diefelbe zu fehr zur richtigen 
Erfenntniß, daß bie Aufgabe der Nationen wahrlich nicht darin kefteht, 
ich gegenfeitig zu zerfleifchen, ober auch nur von einander abzufondern. 
War es doch das Hauptverderben der Völker des Alterthums, daß 
edes derfelben ſich von allen anderen ifolirte; wie, mit glei übelem 
Erfolge, feitdem China und Japan gethan haben!) Obwohl nun aber 
ie Mehrzahl der deutſchen MRheinländer jene Aufreljungen gegen ein 
mmerhin in vielfachen Beziehungen achtungsmwürdiges Nachbarvolk, wie 
olche in jüngfter Zeit von fehr verfchiedenen Seiten ausgingen, entfchie: 
en mißbilligen, fo find fie doch der Anficht,, daß ihnen eine franzäfifche 
Propaganda (die mit Krieg beginnen müßte) eine wefentliche Verbefferung 
hres Zuftandes nicht verfchaffen würde, zumal fie die Hoffnung auf 
Zewaͤhrung ihrer gerechten und billigen Wünfche von ben beutfchen Res 
ierungen nicht aufgegeben haben. Es müßten enorme Mißgriffe, uns 
eheures, höhnendes Unrecht von Seiten der deutfchen Regierungen ges 
heben, wenn diefe Stimmung fid) umändern follte. Und wahrlih! es 
ebört wenig dazu, es nie dahin kommen zu laffen, daß alles und 
edes Dertrauen eines beutfhen Volksſtammes zu feiner Regierung 
rlöfche, jeder Glaube an deren Wahrhaftigkeit und Treue aufbhöre, mit 
inem Worte: der fette Hoffnungsfunte verfchwinde! So lange aber 
iefer Außerfie Kal nicht eintritt, werden gewiß die waderen, Präftigen, 
eiftoollen Ddiesfeitigen Rheinlaͤnder ihren Brüdern jenfeit des Stromes 
m beutfhem Patriotismus, an Liebe zum Vaterlande, und, wenn es 
arauf ankommt, audy an Aufopferungen, in keiner Beziehung nachftehen. 

Seit der Wiedervereinigung ded dermalen beutfchen linken Rheins 
ıfers mit dem Gefammtvaterlande ift unverkennbar Verſchiedenes das 
eibft beffer geworden, als es unter der franzöfifchen Regierung war. 
350 ward — und dies iſt gewiß das wichtigfte Verdienft der deutfchen 
Berwaltung — namentlih das Schulwefen gegen früher ungemein 
yerbeffert ; die, bei der ſchlechten pecunidren Stellung der Beamten in 
zrankreich, leider gewaltig ausgedehnte (in den Mheinlanden freilich auch 
Kon vor der Revolution nur allzu gewoͤhnliche) Beſtechlichkeit ders 
elben hörte ald Regel auf; einzelne ſchrecklich drüdende und bedrüdende 
Kbgaben, wie namentli die der fogenannten „Sterbfallgebühren‘ und 
)ie ‚„Droits réunis““, wurden aufgehoben (obgleich folhe Aufhebung 
eider nicht bezüglich aller gehäffigen und zum Unmoraliſchen führenden 
der verleitenden Auflagen Statt fand.) 

Freilich würbe «6 eine Verlegung der Wahrheit fein, wenn man 
zehaupten wollte, jede der Anordnungen, bie in den verfchiedenen deut⸗ 
den Rheinlanden feit 181% ergingen, vrrüiene woleiinag Aa, "Tem 
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deutfchen Vaterlandsfreunde, der voll redlichen Willens gern ſelbſt jeies 
Dpfer für das gemeinfame Wohl bringen moͤchte, muß vielmebe bat 
Herz biuten, wenn er die zahlreichen Mißgriffe überblidt, melde de 
und dort begangen und felbft unter Anwendung ber dußerften Bkızm 
zuc Ausführung gebracht wurden. 

Indeſſen fol es wahrlich unfere Aufgabe nicht fein, jeme mein 
argen Fehlgriffe bier umſtaͤndlich aufzugeihnen! Möge man au m 
der Einfiht gelangen, daß nicht Alles Weisheit war, was Rum 
ber Regierungsgewalt da und dort gefhab! Uns genügt ed, wenn se 
in Zukunft (doch nicht in einer allzu fehr in die weite Gerne gerüdım : 
bie billigen Wuͤnſche unferer Landsleute erfüllt und verwirklicht wwerber 

Unter Beifeitefegung aller und jeder Befhmwerdepuncte befehite: 
gen wie uns alfo nur mit der Angabe der allgemeinften und inmgär 
MWünfhe und Hoffnungen — fo ziemlih aller Rheiniänder. Ws u 
wuͤnſchen ift aber zunaͤchſt Folgendes: 

1) Aligemeine Begründung und Anerkennung wahrbaft repcäfen: 
tativer Staatsorganifationen und flete Vollziebung berfeldes 
Im Treue und Wahrheit. Redliche Rathgeber ber Gtaatsregıerunge 
werden wohl jederzeit unfchrer zur Ueberzeugung gelangen, daß es madt 
genügt, blos den Schein oder Namen einer Gonftitution gegeben zu 
haben, fondern daß eine foldye eben fowohl an fih etwas Wefentiichet 
gewähren, als fie nit minder in der Ausführung unter allen Bm 
bältniffen als Wahrheit geachtet werden muß. Wir begreifen in beein 
Anforderung allerdings auch Aufhebung des bisherigen, oft kıs ws 
Unglaublicdye getriebenen Preßzwanges, ale erfler Garantie nme 
jeden Gonflitution ; dabei ader im wohlverftcndenen ntereffe im 
beutfchen Regierungen ſelbſt, damit nicht das Ausland fidy dieſes mich 
tigen Mittels gegen uns bedienen Bönne; denn wenn die Preffe mars 
Landes nie andere als unbedingt lobpreifend von allen und jeden Is 
ordnungen ihrer Regierung reden darf, fo hat ibr Lob, auch we e# ie 
gründet ift, Beinen Werch mehr, fondern finkt in den Augen der Be 
zur Kriecherei, zuc Speichellederei und zur Lüge herab, weil im günfag 
ſten Falle doch nur die ſchöne Seite der Dinge befproden werden 
darf; wie denn au der Mann von Ehre es verfhmäben wird, Da pa 
loben, wo er nicht tadeln Dürfte. 

2) Was die Bewohner des deutfhen linken Rbeinufers ſpeciel be 
trifft: — nice nur formelte Anerkennung, fondern aud treue We 
ahtung und Vollziehung, und endlich noch mehr — naturgemäß fer 
ſchreitende Weiterentwidelung und Ausbildung der ibnen aus ber Be 
ihrer Wereinigung mit Frankreich verbliebenen, ihnen mittelbar ode 12» 
mittelbar garantirten, ber Gefammtbevdikerung diefer Gaue jedewfels 
unendlih theueen, — freifinnigen befonderen Infisuriouen 
„Am Rheine, fagte Dr. Ruppentbal in feiner Feſtrede gu Götm, 
(die Werte eines neueren Schrifiſtellers wiederholend), „am ERheime Aue 



















man nichts, ale den Verluft deffen, was man befigt: nisee (hun 
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ch einen Schritt weiter: es ift nicht ausfchließlich die flabile Erhaltung, 
ndern auch bie weitere Ausbildung ber vorhandenen freifinnigen Inſti⸗ 
tionen, was in dieſer Beziehung gewünfcht wird. Möge man bie 
heinlaͤnder auch niemals dahin bringen, daß fie, um eine Weiterent⸗ 
idelung dieſer Einrichtungen zu finden, nah Fran kreich bliden 
üffen! Möge man nicht unter der abgebrofchenen Phrafe von „höheren 
ylitifhen Rädfihten” (an welde ohnehin Tängft kein Menſch in 
egleihen Dingen mehr glaubt) gerade die wichtigſten Volksrechte vers 
mmen! Möge man nie markten und mdäleln, ob dies oder jenes 
ıen wefentlihen Beſtandtheil der garantirten Inſtitutionen bilde! Und 
dge man nie unter dem Namen von Verbefferungen in Wirklich⸗ 
kt Rüdfchritte auszuführen fuchen ! 

3) Gewaͤhrung guter, freifinniger Gemeindeorbnungen. Dies 
e wichtigfte Gegenftand, hinſichtlich deffen die deutſchen Regierungen 
n Bewohnern bes linken Rheinufer nicht nur überhaupt ein überaus 
erthvolles Geſchenk fehr leicht gewähren, fondern insbeſondere auch die 
orzäglichkeit deutfcher Einrichtungen vor den franzöfifhen recht augen» 
winlid) und allgemein erkennbar darzuthun vermögen. (Sede Selbſt⸗ 
mdigkeit der Gemeinden, fogar in ihren durchaus nidyt politifchen, 
n inneren, wir möchten fagen: rein häuslichen Verhaͤltniſſen, ift bei 
n franzöfifchen Einrichtungen gänzlicdy vernichte. Möge man deutfcher 
eits die — auch in politifhem Betracht — fo hohe Wichtigkeit 
ver desfallfigen neuen, rein deutſchen Schöpfung nicht verfennen!) In 
nem anderen Zweige Bann fo viel gefchehen, als in dieſem; Beine 
dere Veränderung würde mit fo allgemeinem, fo ungetheiltem Beifalle 
fgenommen werben, als eine derartige, wenn fie anders nicht etiwa blos 
ıen leeren Namen und leere Formen, fondern wirklich die Sache 
be, um bie es fi handelt. (In Preußen ift durch Einführung der 
Städteordnung” allerdings ſchon ein wichtiger, body noch Fein vollkommen 
nügender Schritt gefcheben. Anderwärts ift hierin noch Alles erft zu 
an. Möge man mit diefer für das Gemeinweſen an ſich, und übers 
8 in politifhem Betrachte fo ungemein wichtigen Verbeſſerung nicht 
zu lange zögern!) 

4) Beförderung der Anfklaͤrung. Daß Sittlichkeit die Grund⸗ 
se bes ganzen Volksthumes fein müffe, ift wahrlich vernünftiger Weife 
beftreitbar ; aber nur entfchieden böfer Wille oder offenbare Befchräntts 
it kann behaupten, daß deren Beförderung unvertraͤglich fei mit jener 
: Auftidrung. Aberglaube, Unmiffenheit und religiöfer Fanatismus, 
: man leider in unferer Zeit oft in einer Ausdehnung befördern ficht, 
e man vor ein Paar Decennien gar nicht mehr für möglich gehalten 
tte, find wahrlich die Mittel nicht, durch welche die Sittlichkeit belebt 
d erkräftige wird. Ein verdummtes Volk ift noch niemals ein 
walifdy gutes gemefen! — Daß wir Übrigens unter „Beförderung der 
ıflldrung” keineswegs eine Beförderung oder Geftattung der Treubrüche 
rg Unreblichleiten, der Ausfchweifungen und Liederlidykeiten irgend einer 
2 verfichen, di — zumal werm fie dem Volke von Oben herab gleich- 
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fam als Beiſpiele zur Nachahmung vor Augen geführt werben, detſen⸗ 
verderben und vergiften — dies leuchtet wohl von ſelbſt ein. 

5) Veifeitigung jedes Miftrauens gegen den die Rbeinlänter 
befeelenden, feinem inneren Weſen nach deutſchen Geiſt. Möge es me 
wieder vorkommen, daß die Söhne biefes Landes kei Anſtelungen idem 
Brüdern von jenfeit des Rheines nadygefept werden, daß du Zah 
der Beamten (in Civil und Militär) von dieſer oder jener Seut nme 
unverhälmigmäßige, ober vielmehr, daß das Verhaͤliniß rin flımmnıs 
wäre, als e6 (zumal zulegt) unter ber frangöfifhen Fremdhetrſchaft mar, 
mo man bie Tuͤchtigkelt der Mheinländer volltommen nad Verduak 
würdigte. (Es märe eine ſolche Zurüdfegung eben darum doppelt u2: 
recht und unklug. Wie fehr jedes Volt dadurch erbittert und sea 
innerem rolle befeelt werden muß, leuchtet von felbft ein.) 

6) Stete Beachtung des anzunehmenden Grundfages: daß Deurie 
fand für das Wohlergehen feiner Rheinlande nie weniger das 
Tann, ale bie franzoͤſiſche Frembhertſchaft für jenes der ibaym 
thut. Möge man jederzeit Vertrauen auf die Dauer der Wardrın, 
einigung der deutfchen Provinzen des linken Rheinufers mit dem Gr 
fammtvaterlande beweifen, ſonach Bein Bedenken tragen, die Staats» 
mittel bier eben fo, wie in den Landestheilen jenfeit des Stromes je 
Ausführung großer, gemeinnupiger Anlagen (wie j.B. Eifenbabnbautez) 
zu verwenden; möge alfo, wie oben ſchon gefagt, Deutfchland (du ems 
hemiſche, nationale Regierung) in diefer Veziebung mindeftens nı@ı 
weniger für feine Befisungen auf dem Iınfen Rheinufer tbun, as 
die frangöfifhe Zremdberrfhaft für bie ibrigen aufıwaber 
(man vergeffe nicht die großen Opfer, welche die Fremdberrſchaft m 
Elſaß für Canal · und Eifenbahnanlagen obne alles Bedenken gerrade 
hat, während diesſeits, namentlid in manden Gegenden, Lange satt 
das Naͤmliche gefheben ift); möge man fünftig nie mebr darüber ja 
Hagen haben, daß weniger im Lande verwendet, als im demſeiden em 
Abgaben erhoben werde; möge man nie mebr von Laflen daͤren, im 
irgend eine links des Stromes gelegene Provinz ohne Begenteiitung gem 
Vortheil einer jenfeitigen gu tragen habe; möge Brine Klage muebe Pag 
greifen koͤnnen über irgend eine bierfelbit vorfommende alyu große Ei 
frarung, mo es Beförderung des Gemeinwohles gilt. 

Durch die Annabme folder Grundfäge mürde man aber mide Mes 
das jedt deutfche linke Rheinufer für immer an Deutfcland Briten, fu 
dern auch namentlih die Wiedervereinigung des Eifaßes, 
Belgiens und der Schweiz mit demfelben aufs Glüdlichfie 
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fein, fo muß fie, nach unferer innigften Webergeugung, flet6 Wahrhafs 
tigkeit, Redlichkeit und Treue, fie muß das Recht, die Billigkeit, bie 
Sittlichkeit und eine vernünftige gefegliche Sreiheit zur Grundlage 
haben ; der Rheinländer muß unter allen und jeden Verhaͤltniſſen die 
Bar begründete Ueberzeugung faſſen und bewahren koͤnnen, dag das Auss 
land ihm nichte Beſſeres, Edleres und Vorzüglicheres zu bieten vermöge, 
als was die Vereinigung mit Deutfchland ihm wirklich gewaͤhre; — 
mit wenig Worten: die Uebergeugung vom Guten, die Liebe muß das 
Band fein, das die Bruderflämme diess und jenfeit des Rheines an 
einander kettet ; leere, täufchende Worte, Gewalt und Zwang follen und 
koͤnnen dies eben fo wenig erfegen, als heuchleriſche Phrafen oder Lieds 
hen vom „freien deutſchen Rheine,” deren lautefle Schreier im Mo: 
mente bee Noth und Gefahr wohl am Armenien Opfer bringen 
möhten und koͤnnten. G. Fr. Kol b. 
Rheinoctroi, Abgaben von der Rheinfhifffahrt 
und Eongreßbefimmungen über vie Flußſchifffahrt übers 
baupt*).— Der Rhein ni eine hertliche Wafferftcaße von mehr als 
300 Stunden in ber Länge, wovon 280 Stunden ſchiffbar find. Allein 
flatt das koſtbare Gehen? ber Natur gemeinfam zu benugen, verkehrten 
es die Uferflaaten in einen Gegenftand fortwährender Streitigkeiten, zw 
einem Mittel gegenfeltiger Hemmungen, und verfümmerten die Schiffs 
fahrt vollends durch Zölle und Abgaben aller Art. Erſt in der neueften 
Beit werben dem alten Water Rhein die Bande etwas gelodert; ein 
neues Leben regt ſich auf dem majeftätifhen Strome und den Neben⸗ 
fluͤſſen, die ein Gebiet von 3600 Quadratmeilen, eines ber ſchoͤnſten 
und gefegnetften in Europa, umfaffen. Während man vor Ausbruch 
bee feangöfifchen Revolution auf dem Mhein etwa 1300 größere Schiffe 
yählte, weldye jährlich gegen 2 Millionen Gentner Güter führten, hob 
fi bald nach dem zweiten Parifer Frieden die Zahl der Schiffe auf 
3100, wobei Fahrzeuge unter 500 Ger. Ladungsfähigkeit, fo wie 
Jachten und Diligencen nicht gerechnet find, und im Jahre 1821 bes 
teug ber Waarentransport, fo weit er Mainz und Coͤln zu Berg und 
u Thal berührte, 6,836,121 Centner. Im Jahre 1834 wurden von 
Dolland cheinaufmärts bis Mannheim 1,693,465 Etr. und zu Thal 
iach Holland 6,206,156 Etr. verladen, zufammen 7,898,621 Cir., 
mb von Jahe zu Jahr nimmt die Schifffahrt zu. Seit Einführung 
we Dampffcifffahrt auf dem Rheine im Jahre 1827 ift die Zahl der 
Reifenden von einigen Tauſenden auf mehrere Hunderttaufende geftiegen ; 
eben Sommer vermehren fidy die Dampfboote, die Fahrten, die Fre— 
Meng dee Neifenden von Bafel abwärts bis nach Holland. Das Jahr 
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1841 fah ein Leben auf bem heine, wie noch fein frübered. Rebe 
ben Dampfbooten der drei Geſellſchaften fuhren bie zahlreichen Gegi, 
f&ıffe der größten Ladungsfähigkeit immer mit voller Lafl. kr 1842 
find die Ausfihten noch günftiger, wozu auch ber franzoͤfiſch + wirbeike 
bilhe Handelsvertrag mitwirkt, welcher den Rhein für das Eiſch mh 
fließt zum Bezuge Überfeeifher Güter, indbefondere für Baumueke 
Sqon dehnt ſich die Dampfſchifffahrt auf die größeren Nebenflüffe des 
edar, ben Main und die Mofel, aus. Die Kheinſchifffabtt adr d 
nod) welt von Ihrem Höhepuncte entfernt, den fie erſt dann erde 
wird, wenn die Ganal: und Geitenverbindungen (mit ber Donau zu 
den Nebenfluͤſſen/, fo wie die aus Deutſchland, Frankreich) und Beipn 
nad) dem Strome führenden Eiſendahnlinien hergeftelt fein werden. 
Was die Abgaben von der Rheinſchifffahrt betrifft, mit dream 
wir e6 bier hauptſaͤchlich zu thun haben, fo müffen wir bie Bemm 
kung vorausfchiden, daß darunter nur die der Schifffaber arm 
leaten gu verfieben find, keineswegs aber die Waarenzäölle, meh 
die auf dem Mhein verſchifften Güter bei der Aus, Ein» oder Dark 
fubt den betreffenden Uferfinaten zu entrichten haben. Diefe Ham 
jcheidung IM befonders für die neueren Zeiten feſtzuhaltenz früher mar 
die Adue ihrer Natur nach nicht fo forgfältig gerrenn. — Ze 
Rranten baten in Gallen die kuͤnſtiichen Steuereinrihrungen de 
Mamer kennen lernen, bebielten fie, zum Theil felbft dem Namen nah, 
ber und fuͤdrten fie in den Ländern ein, über welde ihre Herrfhuh üb 
auadehnte. Se kommen in den Capitularien Karl's des Großen ıu6 
die Alle und daunter bie Rdeinzoͤle vor Es gab da am Bargum- 
m, Varkenzeu, ein icam für des Lenden am Ufee, ea Por 
um tüs das Einlaufen ın den Pafen u. ſ. w. — Kari Ir Gere 
woute aditaene nicht. daß die Zoͤue vernielfäitige merden, ned bb der 
at ne ohne Gegenleiſtung erdeden ehe. Die Gange em 
vieimedt aufdrdtinbe Mertimmunsen. menah be 3öle überhuage 
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Ifefferzölle genannt wurden. Vor dem 13. Jahrhunderte zahlte 
+ B. ein ankommendes Schiff in Koblenz feine Abgabe in Mein, 
Hegenfellen, Käfe, Salmen, Hering, Wachs oder Pfeffer. — Der 
Schmabenfpiegel enthält einen Waſſerzoiltarif, deffen Säge ſchon 
Ammtlidy in Geld beflimmt find; doch fieht man daraus noch, daß bie 
Mlichtigen nicht der Bequemlichkeit ber Zollbeamten Preis gegeben waren 5 
san mußte dem Zöllner dreimal rufen, und wenn er nicht Bam, fo 
urfte man weiter fahren. Vom 13. Jahrhundert an wurden die Zölle 
mmer laͤſtiger und drüdender. Kaifer, geiftlihe und meltliche Herren 
randſchatzten den Verkehr auf legale, Raubritter auf außergefeglihe 
Beife; Adel und Geiſtlichkeit wußten fich zollftei zu halten. Anſtatt 
te Schifffahrt zu erleichtern, ſchuf man tünfttihe Hinderniſſe; man 
pannte 3. B. ein Geil über den Fluß, um für das Wegsiehen des⸗ 
ben einen Zoll verlangen zu Binnen. Als der ſchlimmſte Unfug mit 
em Fauſtrecht aufhärte und ein mehr geregelter Zuſtand eintrat, war 
uch biefee für die Rheinſchifffahrt noch laͤſtig genug *). — Gegen 
as Ende des vorigen Jahrhunderts beftanden 17 Rheinzölle auf dem 
echten, 15 auf dem linken Ufer, welche von dem verhaͤltnißmaͤßig uns 
edeutenden Verkehte jährlich gegen 2 Millionen Gulden erhoben; dazu 
amen noch bie gezwungenen Umfchlagsredhte und bie Stapelcedhte (ges 
wungene Seilbletungen) in mehreren Städten, unter denn Mainz 
md Eöin bie bebeutendften waren. Mit dem Beginne bes gegenwaͤr⸗ 
igen Jahrhunderts bämmerte auch dem Verkehre auf dem Rhein die 
Borgenröthe einer befferen Zukunft. Die Dauptmomente hiefür find 
er Friebe von Luneville, der Wiener Gongreß, die Trennung Belgiens 
‚on den Niederlanden und der beutfche Zollverein, welchem feit Badens 
een tm Jahre 1835 alle deutſche Uferſtaaten des Rheins ans 
cn. 
* Die erſte Idee der Befreiung des Rheins von Stapel und Ums 
dag und freier Schifffahrt in das Meer ließ das franzoͤſiſche Direc⸗ 


®) Unter den Männern, bie mit Grasmus, Hutten, Pirtkeimer, Reuchlin 
5%. durch Werbreitung claflifper Bildung und offenen Kampf gegen bie Duns 
einer befferen Richtung Bahn brachen, nennt uns die Geſchichte auch 
Mheinzöilner zu Boggardt, und id kann mir das Wergnügen nicht 
Ve diejes Mannes aus dem trefflihen Werke meines Sreundes, Dr. 
Au gedenken: „In Boggardt war Efhenfelder, auf 
mpianus, ein Zollbeamter, Anhänger ber claſſiſchen Eiteras 
WS auf einer R tinreife nad) Boggardt Fam, lernte ihn biefer 
@ hatte eine 10 ungemeine Freude, daß er ihu in fein Haus 
m, Belb u Srrunden vorftellte. Die Schiffer, die abs 
igte er mw Wein und verſprach ihnen noch ben Er⸗ 
" Brüdkeh: - Hafür, daß fie ihm einen folden Dann “ 
meint a6mus, find dod die Mönde, da feibk 
wen treiben!” — Deutfclande literarifche 
mmationszeitalter. Mit befonderer Rüdfiht 
Hagen, Privatbocenten ber Geſchichte 
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torium auf dem Raftabter Congreffe ausſprechen; allen el dı: 
Friede zu Luneville (gefcloffen am 9. Februar 1801, 
men vom Reichstag zu Regensburg am 7. März, worauf am 16. iu 
Rarificationen in Paris ausgewechfelt wurden), biefer folgenzeite Fate 
tief auch in Beziehung auf die Rheinfchifffahrt DMaßregelm in's Erde. 
die zwar hinter den Ideen des Directoriums zurüdblieben, aber bob as 
der erfle Schritt zum Beſſeren zu betrachten find. Ex führte nimih 
den Reihsdbeputationshauptfhluß vom 25- Februar 109 
(zum Weidyegefeg erhoben durch das Beichögutachten vom 24. Bin 
und bas kaiſerliche Matificationsdecret vom 28. April) herbei, dr « 
Manches In Deutſchland aufhob, darunter auch ($. 39.) die bifhense 
Rheinzöfte und Tranſitabgaben von ber Rheinfhifffahrt. — Zuden 
dem deutfhen Reiche und Frankreich wurde unterm 15. Auguf 1:4 
eine Detroiconvention gefcloffen, zu welcher am 1. Dxcteber sm 
eine convention suppletive hinzutam. Mit dem 15. Lerober 1:0 
hörten die alten Zölle auf, und die neue Drbnung der Dinge te a 
1. November in Kraft. Der Vertrag galt jedoch nur für die Erw 
firede von Straßburg bis zu der niederländifchen Grenze, die zu 335.7 
Zoifen, etwas über 130 Stunden, berechnet if; die Abgaben bein 
den aus einer Recognition (Schiffsgebühr) und einer Leser 
gebührz der reine Ertrag ſollte zwiſchen Deurfhlond und Feruhrt 
gleich getheilt werden. So blieb +6 auch in der Kheinbundeſen Du 
Berlimmungen des Meichsbeputationshauptfchluffes über das Ru» 
ectroi und die Convention von 180-4 wurden aufredıt erhalten ; bed m 
ſpaͤter eine Aenderung ein durch den Vertrag vem 19. Februar Il 
worin der Fuͤrſt Primas feine Rechte auf das Rheincctrei an dert 
reich abtrat. Mer über diefen Vertrag Näheres zu erfabren wärikt 
findet es in den am Soluſſe angegebenen Quellen; für das Abe 
meine hat er Sein Intereffe mehr, da er dur die Werhanklungen Dei 
Parifer Friedens und des Wiener Congreſſes ſtiuſchwelgend antgehehen 
wurde. 

Auf dem Wiener Gongreffe wurden algemeine Veflimmungen sn 
abreder über Schifffahrt und Handelsverkeht auf ſelchen Zlüffen, meihe 
verfchiedene Staaten fheiden oder durchſtroͤmen. ieramf fehen 
von den betreffenden Staaten gemeinfchaftlihe Salftfehcitun 
nungen errichtet werden, auf folgende Grundlagen : 

1) Die Schifffahrt auf diefen Fluͤſſen, bis an Ihre 
fol durdaus frei, in Hinſicht auf den Handel —⸗ 
fagt_fein, unter Beobachtung der Poligeivorfchriften, tmeidhe & 
einftimmend für Ale und fo guͤnſtig ais tür dem 
Mationen gegeben werden follten. 

2) Die Erhebung der A „mie bie 
seivorfcheiften, foll, fo viel den 
nach gleichem Epfteme ı . - 

3) Bei den Abgaden 
des Handels ducd bie 
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NRihtfhnur dienen; fie follen gleihfärmig, unmandelbar, 














möglichft unabhängig von ber Beſchaffenheit der Waaren fein, damit 
Bifitationen nur auf die Fälle von Gefegübertretungen beſchraͤnkt wuͤr⸗ 
den (alfo nicht zur Gonftatirung bes Betrags der Abgabe erforderlich 
feien). Der Betrag fol in keinem Falle die im Junius 1815 gele 
temden Säge überfteigen, und das Rheinſchifffahrtsoctroi kann annaͤhe⸗ 
wungsweife als Mafftab dienen. — Der einmal feftgefegte Tarif kann 
nur durch einen gemeinſchaftlichen Beſchluß der Uferftaaten erhöht, und 
die Schifffahrt darf nicht mit anderen als den in der Schifffahrtsorbs 
nung feftgefegten Abgaben beiaftet werben. 

4) Erhebungsbehörden follen fo menige als möglich aufge: 
ſtellt, Aenderungen darin dürfen nur durch gemeinfchaftliche Beſchluͤſſe 
vorgenommen werben; doch darf jeber Uferftaat die feinigen vermindern. 

5) Jeder Uferftaat hat für bie Unterhaltung ber Leinpfade und 
für die Arbeiten im Flußbett zu forgen, deren bie Schifffahrt, um 
nicht gehemmt zu werben, bedarf. 

6) Stapelreht und gegwungener Umſchlag bürfen nir— 
gends eingeführt werben, und follehen, too fie ſchon beftehen, nur in fo weit 
fortdauern, als die Uferftanten ſolche für die Schifffahrt oder den Hans 
bei im Allgemeinen nothwendig oder nüglich erachten, ohne Rüde 
fit auf das befondere Intereffe des Ortes oder des 
Landes. 

7) Die Zölle ber Uferſtaaten ſollen mit ben Schifffahrtsabgaben 
nichts gemein haben; die Schifffahrt fol durch die Amtsverrichtun⸗ 
gem der Zollbeamten nicht gehindert werden; gegen Bollunterfchleife mag 
eine frenge Polizei am Ufer wirken. 
Diefe ſchoͤnen Veftimmungen „zur Belebung bes Handels durch 
Erleichterung der Schifffahrt” find in den Artikeln 103 — 117 der 
Eongreßacte enthalten, und bie Bundesglieder behielten ſich vor, 
bei der erſten Zufammenkunft ber Bundesverfammlung, nach Anleitung 
dieſer Grundfäge, wegen der Schifffahrt in Berathung zu treten (Artiz 
tel 19. dee Bundesacte). In dem Artikel 65. der Wiener Schlufacte 
vom 15. Mai 1820 wird biefer Gegenftand abermals unter denen 
mannt, welche der Bundesverfammlung zur fernen Bearbeitung vor! 
halten bleiben, „um durch gemeinfdhaftlihe Uebereinkunft zu möglichft 
gleihförmigen Verfügungen darüber zu gelangen.” Ein Beſchluß der 
Bundesverfammlung vom 3. Auguft 1820 fagt mörtlih ($. 4.): 
Sammmliche dabei beteiligte Bundesglleder machen ſich verbindlich, die 
in ber Wiener Congrefacte Artikel 109. — 116. inclusive gegebenen, 
und vernöge bes Artikels 19. der Bundesacte den Berathungen der Buns 
beisefimmiung zum Grunde gelegten Vorſchriften unverbruͤchlich zu be> 
umnb in der kuͤrjeſt glichen Friſt zu beendigen, 
och Feirie Unterhant em eingeleitet find, folche unverzüglich 
Tafien.” — Hie 1 tft es aber auch geblieben; denn von 
‚erfa ung iſt fein weiterer auf die Schiffs 
urlichen Kenntniß gekommen. Wohl 
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aber baben die Uferflaaten verfchie ei Hungen gepfle 
gen und Uebereinkünfte getroffen, ve x a Bin ag 
nommenen Örundfäge an die Spige | n, m der Anwendung baygm 





mehr ober weniger binter dem Geifte derſelben zurkdblieben. 

Was nun die Rheinſchifffahrt mebefondere betrifft, fo 
die Ereigniffe von 1814 und 1815 die Dctroiconvention von 180% i 
Kraft, welche aber nur für die Strecke von Straßburg bis zur mi 
ländifhen Grenze galt. Der Parifer ede vom X. Mai 1814 > 
flimmte im Artikel 5: „La navigation sur le Rhin, du peimt ei il 
devient navigable jusqu’&a In mer et reciproquement, sera libre de 
telle sorte, qu’elle ne puisse &tre interdite & personne.“ — Die Bis 
ner Congreßacte enthält, außer den angefı hrten allgemeinen Bein 
gen, in Beziehung auf den Mhein eine befondere Beilage (Rummer 16 
zu den Artikeln 117 und 118), 1 : vom. 24. Maͤrz 1815 Das 
ift und überfchrieben: „Artides a e ıtlanarvigation da Ri“ Da 
erfte Artikel derſelben lautet, in rtli yer Uebereinflimmung mais dam 
Inhalte des oben unter Ziffer 1 aul eliten allgemeinen 
(Artilel 109. der Gongrefacte), wie folge. „La mavigstion dans set k 
cours da Rhin, du point oü il devient navigable jusqu’& la zer 
soit en Jdescendant soit en remontant, sera entitrement Ihre ei se 
pourra, sous le rapport du commerce, être interdite & persenme, @ 
se conformant toutefois aux reglemens, qui seront arretes, pew h 
police, d’une maniere uniforme pour tous et aussi favorable ger Je» 
sible au commerce de toutes les nations.“ 

Die ganze hier bezeichnete Strede, von bem Puncte, wo ber His 
fhiffbar wird, bis zum Meere, heißt: ber conventionelle Mypeis; 
doch ift, wie fhon die Üctroiconvention von 1804 Artikel 1. befkkmmm, 
nuc ber Fluß, le fleuve, und zwar nur in Beiehung auf Gchiffiehe 
und Dandel, gemeinfchaftlih, nicht das Flußbert. Hiermit war zn 
der „volllommen freie” Rhein bedeutend verlängert gegen die Gouveniiss 
von 1804; ndmlid von Straßburg aufwärts bis zur 
und von ber niederländifhen Grenze bis zum Meere. Aber biefe Au 
dehnung der volllommenen Freiheit fand gar lange nur auf dem Page. 
Fuͤr die obere Stromftrede war das Unglüd nicht fo groß; Wabern d 
fagte zwar einem DBertragsentwurfe mit Frankreich über die Eiufäheuug 
des Octroi⸗ und Schifffahrtsſoſtems auf dem Oberrhein (vom 26. I 
guft 1820) feine Genehmigung, allein es batte ſchon 1809 feine Di: 
auf diefer Strede aufgehoben. Da ferner Srankreih unterm 18. Ya 
1321 ein Dectroiamt bei der großen Rheinbrüde, Kehl gegenuber, 
richtete und dort die vertragsmaͤßig erlaubten Abgaben erheben » 
folgte Baden im Jahre 1827 diefem Beiſpiele und errichtete aim 
bungsamt in Altbreifah. Go war die Sache ohne Uebereinfunk ge 
fire; fpdter wurden dieſe Anerdnungen gut gebeißen. 

Ganz anders geflalteten ſich die Verhaͤltnicte auf nu aiheilihb 
[hen conventionellen Rhein. (&. „Rhein u) 

An die Erelie der nad dem Sinar me ou den Win 
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ünbeten eingefesten proviforifchen Octroiverwaltung, follte- vom 1. Juni 
815 an eine Centralcommiffton für den Rhein in Mainz 
ufammentreten (fie trat aber erft am 5. Auguft 1815 in Wirkfamtrit). 
jeder Uferflaat (Baden, Baiern, Frankreich, Heſſen, Naffau, Rieder: 
ınde und Preußen) ernennt Ein Mitglied. Die Commiffion foll vors 
ft eine neue Scifffahrtsordnung abfaffen; ihr eigentlicdyer Geſchaͤftskreis 
bee umfaßt die Sorge für das allgemeine Beſte der Schifffahrt und 
es Handels, für die Handhabung der Schifffahrtsordnung und bie Ver: 
sittelung von Webereintünften der Uferftaaten, bezüglich auf die Schiffs 
ihrt; auch bilder fie eine Appellationsinftang für Rechtsſtreitigkeiten, 
te nach der Scifffahrtsorbnung zu entfcheiden find. Der Zufammen: 
itt der Commiffion wurde auf den 1. November jedes Jahres feflges 
gt; nöthigen Falls follte eine weitere Verſammlung im Fruͤhjahre 
Statt finden. 

Eine gemeinfhaftlide Vermaltungsbehörbe foll errich⸗ 
t werden, beftehend aus einem Oberinfpector und drei Unterinfpectoren. 
Yer Oberinfpector wohnt in Mainz und wird von ber Gentralcommif: 
on ernannt, nach einem eigenen Wahlmodus; es wird nämlich eine 
Stimmenzahl gebacht, wovon ber preußifche Bevollmädhtigte J, ber fran- 
zſiſche #, der nieberländifhe 4 und die der deutfchen Uferftaaten außer 
Jreußen $ vertreten. Die Unterinfpectoren theilen ſich in ben Obers, 
Rittels und Unterchein. Einen ernennt Preußen, den zweiten Frank⸗ 
ich und Niederland abmwechfelnd, den dritten ernennen die übrigen beut- 
hen Uferſtaaten nad) Uebereinkunft. 

Eine rihterlihe Behörde erfter Inftanz wird bei jedem 
trhebungsbureau von dem betreffenden Uferftaate aufgeftellt; in zweiter 
nd Iegter Inſtanz wendet man ſich entiweder an die Centralcommiſſion 
der an ein biezu bezeichnetes Obergericht des betreffenden Uferflaates. 

Die Zahl der Erhbebungsbureaus foll zwifchen Straßburg 
nd der niederländifchen Grenze nicht über 12 betragen; auf der oberen 
nd unteren Stromftrede Lönnen nach gleichen Grundfägen in verhälts 
ißmaͤßigen Entfernungen nach gemeinfamer Uebereintunft weitere Erhe⸗ 
ungsftellen errichtet werden. Jeder Uferflaat darf die feinigen vermin- 
een, aber nicht vermehren oder verlegen ohne Zuflimmung ber “übrigen 
Staaten. Die Dctroifchiffe führen die Flagge des Uferftaates mit 
em Worte Rhenus, _ 

Die Dctroigebühr fol zwifchen Straßburg und ber niederlän- 
iſchen Grenze für den Gentner zu Berg 2 Franken und zu Thal 1,33 
jranken hoͤchſtens betragen; fie barf nach demſelben Verhaͤltniß auf 
te obere und untere Strede ausgedehnt werben. — Die Recognition 
Schiffsgebuͤhr) bleibt unverändert, wie fie in der Bctroiconvention 
on 1804 Artikel 94. feftgefegt ift, vorbehaltlich einer weiteren Fortſe⸗ 
ung der Scala für Schiffe über 2500 Centner Labungsfähigkeit. Zur 
eichteren Gonftatirung dieſer Gebühr follen bie Schiffe geaicht wer⸗ 
en. Eine Erhöhung der Abgaben darf nur nach alifeitiger Ueber- 
intunft in den dringendften Fällen Statt finden; Dagegen fol bie 

Staats »2eriton. XIII, [SS 
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Schifffahrt 'mit keiner anderen Abgabe belaſtet werde. Jar 
Uferflaat erhebt die Abgabe für feine Mednung; der bri jedem Bere 
zu erhebende Theil der ganzen Abgabe wird nad dem Werhälrmife der 
Stromſtrecken ausgemittelt; eben fo die Vertheilung des Ertrags zur 
mehrere Uferftaaten, die in den Bereich eines Bureaus gebäten Es⸗ 
Verpachtung der Abgaben darf nie Statt finden. 


Jeder Uferflaat verpflichtet ſich zur Unterhaltung der Rrie: 
pfade und zu den Arbeiten im Slufberte, welche für die Ebilfize 
noͤthig find, und die Schifffahrtsabgaben find verzugsmeife zur Dedxsy 
diefer Koſten beftimmt. 

Eine ausfhlieflide Verechtigung zut Rhbeinfcifffahrt Lam 
weder eine Schiffergilde noch ein Einzeiner anſprechen. Die Ansrtdr 
gen ber Uferftaaten am Nedar, Main und an der Mofel biba 
in dieſer Beziehung gleiche Rechte und Pflichten, wie die am Reine 


Im Falle eines Krieges zwiſchen Uferftauten follen die Larn 
abgaben ungehindert forterhoben werden. Die Gchiffsisdungen zu 
Dxctroibeamten genießen alle Rechte der Neutralität; bie Dura 
und Gaffen erhalten Sauvegarden. — Stapel · und Umfchlageredte Wer 
ben aufgehoben. — Krahn⸗, Kais und Magazingelder follen durd we 
Scäifffahrtsordnung gleichfoͤrmig beflimmt und dann nicht mebt eines 
tig erhöht werden. 

Endlich beflimmen die Articles concernant la navigation da Bis 
in Betreff der Renten, melde durch den Reich6depututionshaugtid:isi 
von 1803 theils unbedingt, theils fubfidiarifh auf das Rbeinectrei z2 
geriefen waren, bie Fortbezahlung ober Einlöfung nach dem M-fkar 
eines 2% 5 centienden Gapital6 oder nah anderer Uebereinkunft kart 
die Uferftanten. Eine Spruchcommiſſion zu Wien entſchied über E— 
reden; die Bundesacte gacanticte diefe Beſtimmungen (Art. 15:. 3x 
leht werden noch die Verpflichtungen der Uferſtaaten hinſichtlich der Kt. 
gehalte der Dettoibeamten und der Unterftügung ihrer Wittwen mb 
Waifen feftgefteltt. 

Das erfte Geſchaͤft der Rheinfhifffahrtscommiffion zu Maing, * 
„uebereinkunft zwiſchen den Uferſtaaten des Rhe 
gen der auf die Schifffabhrt diefes Fluſſes fi 
den Drdnung” Sam erft nah 16 Jahren zu Stande dfr 
ſchifffahrtz“ „Rbeinbandel”). 

Die Uebereintunft umfaßt 102 mit 100 
zere Beilagen. Der erfle Titel: 

im Agemeinen und» d r 

fließenden Theil 

ſtaͤndniſſen“ — 

daß juequ'a la 

Led aud die ı 
vorfichtig die | 
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Beguͤnſtigungen Niederland für feine Zugeſtaͤndniſſe ſich ausbedungen. 
Wir fegen daher diefen I. Titel in ber Note volftändig het *). 





*) Erfter Theil. Von der Schifffahrt auf dem Rheine im All ⸗ 
gemeinen und von den in diefer Hinſicht unter den hohen vertragſchließen ⸗ 
den heilen feitig verabredeten Unordnungen und Zugeftändnifien. 
Artitel 1. Die Schifffahrt auf dem Mheinftrome in feinem ganzen Laufe foll 
von ba an, wo biefer Fluß (diffbar wird, bis in bie See, ſowobi aufwärts als 
abwärts, völlig frei er und in Bezug auf ben Handel Riemandım untı 
werben Eönnenz wobet man ſich jedoch nad) den Polizeivorfchriften, welche bie 
—— ber et —S erfordert, Pr — den durch die 
gegenwärtige Ordnung, feſtgefedten Beftimmungen zu achten hat. 

Artikel 2. Gene Maojeftät ber König der Niederlande erklären ſich das 
mit einverftanden, baß als Fortfegung bes Rheins innerhalb des Königreichs ber 
Beiebertande „ber Led und der mit dem Ramen „Waal’ bezeichnete Stromarm 

werben. 

Auf diefe beiden ald Werlängerung des Rheins zu betradhtenben Fluͤſſe fine 
den demnach die Beftimmungen der gegempärtigen Rheinfhifffahrtsorbnung Ans 


ng 

Artikel 3. Schiffe, die Eigenthum der Unterthanen der Uferflaaten und 

E Rheinfchifffahrt gehörig ‚find, dürfen, wenn fie durd das Königreich der 
iederlande aus ben Rheingeroäffern in bie offene See und umgekehrt fahren, 
zu keiner Umladung oder Löfdhung angehalten werben. 

ür die Hier in Hede fichenden Esif. falls diefelben geraden Weges und 
ohne umzuladen durch das Königreich der Niederlande fahren, fol die Verbin⸗ 
dung mit ber offenen See fomoht bei ihrer Ausfahrt durch den Led und die 
Baal, als bei ihrer Ginfahrt aus der Ger in biefe Stromarme, mittelft ber 
befuchteften Waſſer ſtraßen Statt finden; nämlich für die Schiffe, welche ſich des 
Les bebienen, Rotterdam und Sriel vorbei, und für diejenigen, welche ſich der 
Baal bedienen, Dortreht und Helvoetsluys vorbei durch das Hollandsdiep und 
das Haringoliet; alles jeboch unter den im gegenmärtiger Ordnung enthaltenen 
Glaufeln und Bedingungen , fo weit ſolche darauf anwendbar find. 

Den befagten Schiffen foll aud die Wenugung ber mittelft bes Ganals de 
Boorne etwa darzuftellenden Lünftlichen Mafferverbindung mit Helboetsluvs uns 
ter dem Vorbehalte freiftehen, daß fie alsdann biefelben befonderen Gebühren, 
weichen die nieberländifchen Nationalfahrzeuge wegen des Gebrauchs ber ges 
dachten Waflerverbindung unterworfen fein werben, dafür zu entrichten haben 


wörben. 
Sollte durch Raturereigniffe ober Kunftanı bie birecte Werbindung mit 
ber offenen See Über Briel ober —S— Folge für die Schifffahrt 
'rauchbar werben: fo wird ‚bie miebertändifhe Begierung an deren Stelle dem 
Danbel und der. Schifffahrt der SRheinuferftaaten eine andere Wafferftraße anwei⸗ 
je eben fo gut ift als diejenige, die bem Handel und der Schifffahrt 
Unterthanen zum Grfage für jenen unbrauchbar gewordenen Bers 
ssbffnet werben wi d. 
J A Dr ben Fall, wenn ber Ganal be Woorne unfahrbar werben, 
{ ie 


u irtigen Drbnung_ gehb 
Deren Beine eher Ser, Pr 
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Der 1. Titel: „von den Rheinfcliffahrtsabgeben und bra Me: 
teln, fi f id) von der gehörigen Entrichtung derfeiben zu verfihern“ — me. 


den im Acrtikel 27. bezeldineten Papieren, mit dem im Artikel 42. Bergeiäre 
benen Patente verfehen find. 

Artikel Ad. Woaren, bie and der offenen See —ãa— zu bed * 
Sewäffer der Waal oder des eds über Eebirh nach Deutfe ‚ Breite 
der Sawein sr weiter geführt gu werben, oder folde, bie 2* 
FJrantrrich der Gcnoeig oder weiter her kommen umd durc bie — * 

fee in bie offene Sec ausgeführt werden follen, umterlingem ve nt 
ohne Auslabung direct tranfitiren, dem weiter unten im Artikel 
Zormalitäten, find jedoch bei ihrem Durdgange durch das 4* Geis 
auf ben im vorhergebenden — —— BWefferfirafen von ein 
Zranfitos Abgaben, Allen ober andern bergieihen Gebähren Frei — a ix 











ber Ipalfahrt, mit Ausnahme Berjenigen Artikel, welde in dem der gegamio 
tigen Uebereintunft umter Lit. A. beigefügten Bergeiepniffe rinzeln nemboft 
mocht find, und für melde, nach ben darin enthaltenen Anfägen, eine 
fimmte Abgabe von höherem oder geringerem Wetrage zu zahlen iR. @e fa 
«4 indeffen Seine Majeftät der Abnig der Niederlande etwa angemeffen Kae 
folten, einen Zheit der Schifffahrtsabgaben für die — von kobith Di 
Krimpen oder Goreum, oder umgelebrt nicht erheben zu 
böchft Ihnen unbenommen fein, diefen Theil noch der — fehbrikimmtın 
Abgabe hinzugufegen. Da biefe Abgabe nach der Gtrede von Borcum his 
die offene See, auf dem Wege Dortredt und Delvoeteluve vorbei, Turd Dat 
Pollandsdiep und das Paringoliet, mit Beebachtung des Verhälsniffies der mut 
mablichen Entfeinung amifihen Straßburg und ber niederländifhen GBrume de 
rechnet worden if: fo hat man ferner babin vereiniget, daß dieſtibe. je made 
dem das Refultat der in Bemäßheit des nachfolgenden Artikels 18. zu bemerken 
den Vermeffung bis in bie effene &xe ausfallen wird, einer Wermeb: er 
einer Verminderung unterliegen, und baß bie im zweiten Abfag des ma. 
den Artiteis 19. enthaltene Weftimmung, eintretenden Falls, and auf — 
Yandeisartitel, welche in dem Werzeichniffe Lit. A. unter Xr. II. fon mit 
akcbrigeren Zonfägen aufgeführt find, N eihmöhg, riewodi nur iu fo weit Ze 
wenbung finden ſou, als nicht die unter Rr. I. des nimliden Bergeiduifes 
begriffenen Pandelsartifel zum Gegenftande der fraglichen Befimmung gamait 
werben. 

Artiler 3. cine Majıflät der Kini 5* eriheilen 
dem Iore Zufimmung bau, daß die € me ober 
Ausfuhr über Ger durch die Säfen von u u 
beftimmte Waaren an Worb baden, ginmmoln aba 
daſelbſt ausıulaben, Waarın in borti BN-N 
innen Berbraube abwuliefern, odır ai P 
- naddem fie bei den zur ri 
ſtellen au Bobird, Ereesmnt, . 
den Artitel ermäbnte feRbefir 
Wanifeſte, womit jeder 
tet baben, und fo ferk nr um 
Serdofen beflimmten Baar | 
lante göltigen allgemeinen 
Durdganzsabgaben Pelze wının 
Orte ibrer Bekimmung rende 
men, und emniht a) 
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bis in's Meer für die Thalfahrt 16, für die Bergfahrt 18 befleben, m 
in Beilagen die Tarife, die Aichung der Schiffe, die Erhebungser 


wenn fie zur Ausfuhr auf dem Rhein nach Deutfdland, Frankreich, ter Eterg 
oder einer weiteren Beftimmung beclarirt und zu diefem Ende an Bert res 
auc ARheinfhifffahrt gehörigen und einem Unterthan der Wferflauten yufttester 
Fahrzeuges verlaben worden find. 

In bem einen wie in dem andern Falle find bie fraglichen Waaren nm vs 
u ber dem Orte, wo fie den Mbein verlaffen, oder auch von der dem Tree. me 
ie in biefen Strom einlaufen, am Rädjften bilegenen Zouſtele an, ter Ich 
der gewöhnlichen Rheinfhifffahrtsgebühr unterworfen, weven im dem felacaien 
Ziteln bie Kede fein wird. J 

Artikel 8. Den Geetonnengeidern, fo wie ten keuchtt durmt zedern 
@ootfengeidern und anderen bergleichen Abzaben, die jedes Gerfchiff beim Fr 
gange und Ausgange über Ger in den Niederlanden au entrichten bat, und re 
Grhebung ſich nach der dortigen gewöhnlichen Randesgefengchung richtet, sefäne 
durch bie vorſtebenden Artikel in Biner Art Gintran, wobei jetcd die Beim 
mung des nadjfolgenden, Artiteld 12. zu biobadhten if. 

Artikel 9. Die hohen Regierungen der Uferftaaten machen fi zur &: 
wieberung der ihnen günftigen,, in den vorftchenden Artidein enttultenen Erze 
lationen dazu verbindlich, bie bereit durch bie Wiener Gongrefacte für ten zes 
zen Lauf des Mbeins verabredete allgemeine Befreiung von Tranfitcgebix m 
Sunften der niederländifhen Schiffe auf den Waffertransport folder War 
aussutehnen, weldie den Rhein verlaffen und in Ziüffe, Gani:e cder zer 
f&biffbare Berbindungswege bes Inlandes cinlaufen, um fedbann durch die artad- 
ten Staaten zu tranfitiren, in fo weit Lepterct obne Vertauſchung dee Bit: 
traneportes mit _cinem Landtraneperte gefchehen kann. 

Wo diefer Ball einer Vertaufhung des Waffertraneports mit einem 
transperte eintritt, unterliegen die Waaren ben Anordnungen der gemiseigen 
Gefengebung jener refpectioen Regierungen. — Die Ehiffe, meidhe den Mic: 
verlaffen, um fi fbiffbarer Berkindungsmwege im Innern der Ufer 
bedienen, baben ſich in allen fällen den daſcibſt zur Werkinberung der Er. 
ſchleifen binfihtli des Tranfits biftchenten Fermalitäten, fo wie der Ich: 
ber dafelbft angeordneten Wafferwegegeiber, Brüden: unt Gchleußenartker . 
und zwar ar demſelben Zuße, ırie ähnliche Fahrzeuge der refperfiven Ufer 
ju unterwerfen. 

' Artitel 10. Die hoben Regierungen ber übrigen Uferflaaten maser fh 
auch ihrerfeitd dazu anbeiſchig, taß jetc von ihnen eine cher medrere Erin 
längs deo Rpeinufers su Zreibäfen für den Rbeinhandel erflären werde, mamemih: 
bie preußliche Regierung, die Grädte Gdin und Düffelderf, indem fe Ab 
augleich bercit ertärt, die Zatl der preubiſchen Sreibäfen in der 
wenn A Bedürfnip oder die Umftände es erfordern folltem, » 
vermehren ; 

die naffauifche Rezierung , Wicherih und Oberlabnſtein ; 

die beiifche Regierung, Mainı ; 

die badifhe Regierung, Mannheim ; 

bie daieriſde Reaicruna, Sptier; 

die franpöfifche Regierung, Straßburg ¶. 11.) ’ 
fömmtlide Regierungen unter dem Worbebalte, bie Buhl 
GSurfinden zu vermehren, 

fetdergeftalt, daß bie ed @hı dr 
zum Icansperte dahin befliz z » Bi 
allen anderen den Unterthaneh 
Breibäfen gebracht werden. ı mu 

gelagert und 
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u. ſ. w. in näherer Ausführung der Wiener Artikel vom 24. März 
1815 *). — Dee II. Titel: „von der Anmendung der in jedem Ufers 


anderen im Artilel 9. bezeichneten inneren ſchiffbaren Werbinbungswegen, mit ber 
Beftimmung nach dem Innern von Deutſchland oder nach ber Schweiz, durch 
die Gebiete ber Uferftaaten weiter befbrbert werben können, ohne in einem biefer 
beiden Bälle irgend einer Gingangs-, Ausgangs» und Durcgangsgebühr unters 
worfen u fins jedoch mit dem Worbehalte, zur Zeit ihrer Lagerung bie in den 
betreffen! Breiäfen allgemein feßaefeeten Magazins, MWohlwertö:, Krahn« 
ober Wagegebühren entrichten gu müffen, welche aber in Teinem Zalle bie duch 
den Xrtitet 69. ber gegenwärtigen Ordnung firirten Säge überfteigen dürfen. 

Uebrigens verficht es ſich daß Waaren, weiche in bem oben vorgefehenen 
Bauen bie im Artitel 3. bepeichnete Rbeinftraße cder die mit bem Rhein zuſam⸗ 
menfließenben und einer ähnlichen Wermaltungsordnung wie biefer Strom unters 
worfenen Ziöffe verlaffen, um auf anderen ſchiffbaren MWafferwegen durch bie 
Uferflaaten zu teanfitiren, den burd bie beftchende Gefeggebung in befagten 
Staaten zur Gontrolirung und Beauffichtigung ber Zoll« und Gteuergebühren 
vorgefchrichenen Zormalitäten, fo wie ber Zahlung don MWaflerwegegeldern, Bar- 
rieres, Bröden«, Gchleußengeldern und en Abgaben biefer Art unterliegen 
Tonnen, ohne daß jedoch die niederlänbifchen Schiffe oder bie Waaren, welche 
aus den Miederlanden kommen ober dahin gehen, auf eine weniger vortheilhafte 
Art, als bie Gchiffe oder Waaren derjenigen Uferftaaten, durch beren Gebiet fie 
paffiren, behandelt werden dürften. 

Artitel 11. Den Begierungen der Uferftaaten des Mains, des Redars 
und anderer in den Rhein fallenden Zlüffe fol für ihre Waaren in den nieders 
länbifchen, fo wie in den am Rhein zu errichtenben Zreihäfen der Genuß derſel- 
ben Borrechte, wie ſoiche in den vorftehenden Artikein bewilligt find, von dem 
Beitpuncte an verftattet fein, wo fie in ihren refpectiven Gebieten und an den 
Ufern befagter Flaͤſſe aͤhniiche Freipäfen unter ben im vorftehenden Artikel er⸗ 
wäßnten Stipulationen errichtet haben werben. 


Da die frangdfifhe Regierung ben vorbergehenden drei Artikeln nicht uns 
bedingt beitreten Tann: fo bezicht ſich — dinſichtlich der Ausführung, 
weiche auf ihrem Gebiete Statt finden wird, auf bie in dem Protocolle, welches 
Yiefem Regiement beigefügt ift, enthaltene Erklärung, indem ſoiche bie nämlidge 
Kraft und Wirkung haben fell, als wenn fie wörtlid in den Wertrag aufgenoms 


men y 

Artikel 12. Als Gegenleiftung dafür, baf bie dem nicberländifchen Rheins 
Handel angehörigen, aus Deutfchland, Frankreich, der Schweig ober weiterher 
Wommenden oder dahin gehenden Waaren, weiche auf fehiffbaren Bafſerwegen 
buch die Uferftaaten geführt werden, von aller Tranſito⸗ oder fonft feftbeftimms 
tem Abgabe befreit find, gewähren Geine Majeftät der König der Niederlande 


Der jählihe Ertrag des Octroi wird jegt wohl 3 Milionen Franken 
überfttigen. In ben 7 Jahren von 1805 bis 1812 (ausfchließtih) war ber reine 
Dürhfänittsertrag 1,940,637 Pr., e6 waren 7 magere Jahre unter Rapcleon. 
Son 1815 bis 1820 (einfchli ) war ber Rohertrag im Durchſchnitt 2,686,538 

‘ db Berwaltun, wurden zu 11 bie 195 des Robertrage 
Bon 1822 — 1826 war der Durdfchnittsertrag 2,505,091 Br. 
‚Einnahme erfdpeint 1817 mit 3,414,84% Ir., wegen ber dies 

E bei der Yungerönoth. 
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ſtaate geltenden Steuergefege bei der Rheinſchifffahrt“ ſucht die Ex: 
fahrt gegen Veldfligungen der Steuerverwaltung möglichft fidyer zu Rd 
Ien, und ftipulict insbefondere die Freiheit der Durchfuhr aller Waurre 
auf dem Rheine — Xitel IV. beflimmt die gefeglihen Bedingungen, 
welche berjenige zu erfüllen hat, ber die Schifffahrt auf dem heine 
ausüben will, fchafft alle Vorrechte ab und hebt alle Schiffergiiden um 
Zünfte auf. — Titel V. handelt von den Frachten und Bangfabrtre. 
— Titel VI. von den polizeilihen Vorſchriften zur Sicherheit der Ahem 
fchifffahrt und des Handels; hierher gehören z. B. die Unterfuchung ber 
Schiffe in Bezug auf ihre Tauglichkeit, die Maßregeln zur Erleichterung 
des Eins und Ausladens, die Verbindlichkeit, Steuerleute oder Lootien 
am Bord zu nehmen, das Anhängen mehrerer Echiffe, das Werber mm 
Dherlaft zu fahren, da6 Verladen von Schießpulver, befondere Verpflich 


ferner nody ben zum Rheinhanbel gebdrigen Schiffen der Rhrinuferflaaten, wenn 
diefelben zugleich für die Seefahrt beftimmt find, Bleihflelung ihrer Flagge um 
der nieberländifchen Wlagge in Bezug auf Zonnengelber, Eootfen», Leuchtthurm- 
und andere bergleihen &ebühren. 

Um den Wortheil diefer Bleichftellung zu genießen, haben die Gchiffepetrem 
und Führer nichts weiter zu thun, als den mit Grhebung befagter Gebäßem 
beauftragten Beamten in den nicderländifchen Häfen das ihnen in ibrer Ei 
Tchaft ale heinfcyiffer, dem nachfiehenden Artikel 42. gemäß, ausgeflellte Patızt 
vorzulegen. 

Artikel 13. Greignet fid der Fall, daß Schiffe, reiche der Rbciafhdl: 
fabrt angthoͤrig und Cigenthum der Unterthanen der Uferfiaaten find. wegen as 
tretenden Bedürfniffes einer Unterbrechung ihrer Bader oder des WUcherwinterss 
halber, in einen niederländifchen Hafen eingulaufen und bdafıltfl durch haker 
Gewalt tbeilweife oder gänzlich auszuladen gendthiget find: fo follen fie act 
des Schuges und allır der Vortheile zu genießen haben, welche durch die im 
fraglihen Königreiche beftchende Zollgeſeggebung den Schiffen aller andern Re: 
tionen zugefichert find, wobei fie fich jedoch den durch biefeibe Geſed gebung gear 
den Unterfchicif vorgefchriebenen Vorſichtsmaßregeln unterziehen möflen. 

Es wird bier ausbrüdiidh bevonwortet, daß der Aufenthalt von Rbein'kiiken 
in nicderländiiden -Sechäfen, wenn foldyer durch die in graemmärtiacme Artikel 
ausgedrüdten Urſachen herbeigeführt wird, zu feinem bieraus abzuleitenden Am 
feruche auf Ginganges, Ausgangs: eder Durdhgangsabgaben irgend cime At 
Beranlaffung geben fol. 

Diefe nämliche Beftimmung kommt auch alsdann zur Anwendung, wenn bei 
einer dem obigen Artikel 4. gemäß Statt findenden Verbleiung oder Berfiegeiung 
der Lucken oder ter zur Waarenniederlage dienenden Räume, bie Patreue cact 
Zübrer von Schiffen, welche von Krimpen oder Gorcum bis in die offene Ger 
eder umgelchrt durch has niederlänbifche Gebit paſſiren, wegen Weifermangeis 
ober anderer außerordentlicher Umftände balber zu lichten oder einige lsauen 
überzuiaden ger.örbigct find, ohne daß fic in irgend cinen Hafen einlaufenz zum 
müffen fie ſich vorber — abgefeben von den in den radfolgenden AXrtäletn BB. 
und 39. angegebenen Abmwefenteits « oder befontern Norbfällen — en Wie nie 
ſten Zollbeamten gewendet baben, um die Wieic oder Siegel abnehmen zu deffns 
auch müffen fir fih din meiteren Norktchrungen, welche von ben 
Vırbütung beimlicher Ginfhwärzung rince Iheils der Ladung für * 
ten werden, untiraichen, bie ſolchergeſtalt abgeladenen Waaren aber u» 
röhft, bevor fic an die lehte aur Erbebung der Rbeinihifffehrtspäie aber dar 
feſtdeſtimmten Abgabe biftcbende Zellſtelle gelangen, wieder auf biefelden C 
verladen werben, wilde fic gebracht habın. 

R 
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mgen ber Flößer (3. B. einen Nachen vorauszuſchicken), die Unterhals 
ng der Leinpfade und Wegraͤumung der Dinderniffe der Schifffahrt, 
e GSGaͤtze ber Bohlmerfs:, Krahn⸗ und MWagegebühren u. f. m. — 
tel VII. von Defraudationen der Schifffahrtsabgaben. — Zitel VII. 
m ben Gerichten in ftreitigen NMheinfchifffahrtsangelegenheiten. — 
el IX. von den Amtsbefugniſſen und Pflichten der Eentralcommiffion, 
6 Oberaufſehers und anderer bei der Nheinfchifffahrt angeftellter Bes 
nten und deren Befoldbung. Hiernach (Artikel 90.) vereinigen ſich Die 
evollmächtigten zur Centralcommiſſion regelmäßig jedes Jahr am 1. 
ai in Mainz und müffen ihre Gefchäfte innerhalb eines Monats bes 
bigen. Sind dieſer Gefchäfte zu viel, als daß fie in einem Monat 
endigt werden koͤnnten, fo verfammeln fie fich nochmals im naͤchſten 
rebfte auf einen Monat. Der oben bei den Wiener Artikeln gedachte 
ahlmodus für die Ernennung des Oberauffehers ift hier in Artikel 95. 
regulirt, daß von überhaupt 72 Stimmen der preußifche Commiſſa⸗ 
8 24, der franzöfifche 12, der niederländifche 12, und die Gommif: 
ten der übrigen deutfchen Uferflaaten 24 Stimmen haben, welche ſich 
ch Verhaͤltniß der Uferftreden mit 11 Stimmen für ben babifchen, 
für den großherzoglich beffifchen, 4 für den baierifhen und 3 für den 
ffauifchen Commiffarius vertheilen. — Statt der früheren 3 Auffeher 
interinfpectoren) werden nad Artikel 101. vier ernannt. Die Aufs 
htsbezirke erſtrecken fih: 1) von da, mo ber Strom ſchiffbar wird, 
z zu dem Ausfluffe der Lauter; 2) von bort bis zum Ausfluffe ber 
abe; 3) von der Nahe bis zu ber niederländifchen Grenze; 4) für 
Stromſtrecke im niederländifhen Gebiete bis in das Mer. Den 
ken Auffeher ernennen Frankreich und Baden; den zweiten Baiern, 
effen und Naſſau; Preußen den dritten und die Niederlande den viers 
” Titel X, enthält einen einzigen Artikel (109.) von der Vollziehung 
e vorftehenden Beflimmungen; die Rheinfchifffahrtsorbnung gilt hie⸗ 
ch als ein Vertrag, der nur mit allfeitiger Bewilligung eine Abaͤnde⸗ 
ng erleiden kann. — Die Beilagen zur Uebereinkunft find: Lit. A. 
achweifung berjenigen Dandelsartitel, welche bei ihrem Durchgange 
cc das nieberländifche Gebiet von Krimpen oder Gorcum bis in's of: 
ıe Meer an feftbeftimmter Abgabe mehr ober weniger als den durch 
n Artikel 4. des Mheinfchifffahrtsvertrags feftgeftellten Abgabenfag zu 
bien haben *). Lit. B. Tarif für die Schiffsgebähr (Recognition) nad) 
e Ladungsfähigkeit der Schiffe von 50 Centnern bis 5000 Genmer 
d darüber in 12 Claſſen getheilt. Lit. C. Tarif für den Rheinzoll 
Yetroi). Endlich ift das Protocoll über die franzoͤſiſche Erklärung zu 
titel 11. des Vertrags beigedrudt (f. die Bemerkung zu dem 2. Alis 
a des Artikels 11. in der Note). 

Seit diefe Rheinſchifffahrtsordnung in's Leben getreten iſt, bat bie 
ntealcommilfion bereits 13 Supplementartikel erlaffen, welche die 
flimmung ſaͤmmtlicher Uferflaaten erhalten haben, Die vier erſten 


*) Siehe Titel I, des Vertrags in der vorigen Note. 
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find vom Juli 1835, weitere fünf vom Jahre 1838, Die Dir: ige 
vom Sabre 1841. ie enthalten keine bedeutenden Dobificasionen ie 
Vertrags von 1831, umd bezwecken meiftens die Erleichterung der ed: 
fahrt oder polizeiliche Maßregeln für die Sicherheit, 5. B. das Fabım 
mit Anhängen, Ausnahmen von dem Verbot mit Oberlaft zu fm 
und von der Verpflichtung der Flößer, einen Rachen veranzuftde 
Regulativ für die gleichförmige Aihung der Schiffe, die Verladun; me 
gündlicher und äyender Stoffe, Strafe wegen Ueberladung berzrim 
u f. m; auch Mobificationen des Tarif6 kommen vor. Eaduch mm 
Ten wir für diejenigen, weldye etwa den Vertrag von 1831 nadieis 
gen, daß in den Artikeln 38. und 83. deſſelben die Worte ,, deſſedea 
Gebiets“ als auf einem Rebactionsverfehen beruhemd, nach Belt 
der Gentralcommiffion zu ftreichen find. 

Bedeutender als die Beſchluͤſſe der Gentralcommifiien if für be 

Aufſchwung dee Mheinfchifffahrt der deutſche Zollverein, beientes 
feit feiner Abrundung durch den Beitritt Badens im Sabre 1835. Me 
wollen einige Ergebniffe des großen Ereigniſſes für die Mbeinfdyeifisier 
bier noch kurz erwähnen. 
1) Shen unterm 26. Movember 1835 trat Baden auf Im 
Grund des Artikels 15. des Zollvereinsvertrage vom 12. Mai 1835 
einer Wereinbarung bei, wonach Preußen, Baiern, Wärtem 
berg und Großbergogebun Heffen für ale Gegenflände des fan 
Verkehrs, mit Ausnahme notoriſch außerdeutſcher Ergeugniffe, bie Sack 
fahrtsabgaben einander erlaffen, vorbehaltlich einer Recognitionsgebäte 
Baden verzichtet für ſolche Güter auf feinen Antbeil an den Rieapia 
bei der Station Mannheim zu Berg und gu Thal, mit Ausnabeme de 
Recognitionsgebähr und auf & feiner Neckarzoͤle. — Grankfurs er 
fich feit 1837 gleicher Begünftigung, wogegen es den betreffenden Ge 
teen feinen Mainzoll nahläft, vorbebaltlid einer Recognitiomsgebikie. 

2) Preugen bat unterm 3. Juni 1837 mit den Niederlanden un 
Scifffabttsvretrag gefchloffen, wodurch fid beide Theile gegrnlenge de 
geftändniffe gemacht haben. Dubin gebören: =) Glrchfkeikung me 
Stiffe des anderen Theiles mit den Wationalfhiffen in Weg ad 
Tonnen⸗, Flaggen⸗, Hafen:, Anter:, Lootſen · Edirgp:, Gem, 
Soleußen⸗ Genals, Quarantäne«, Bergegelder und irgemb nenne 
bühren. b) Gleich ſtellung hinſichtlich der Ein» und Ausfube 
zeugniſſen und anderen Handelsgeuenftänden, fo mie der Abgaben 
(d. b. e$ findet biecm kein Unterfhied Start, das Schiff — 
fıfdhes oder ein nieberläntifhes fein). c) Den Einfuhren anf 
ſchen Schiffen wird in Beziebung auf d Ankauf keine 
ſenſt ein Vorzug vor dem m Schiffen di 
eingeräumt. (ben fo 
Entbeilung von 
land bemeiiat | 
uf Anlage CI 
uf pre 
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racht und bort ausgelaben werben. b) Herabſetzung biefer Zoͤlle auf bie 
yälfte von allen Gütern, welche in einem niederländifchen Hafen auf 
reußiſche Schiffe geladen und auf dem Rheine zu Berg ausgeführt 
»erden. c) Befreiung ber preußifchen Schiffe von ber Schiffegebuͤht 
Recognition) bei der Binnenfahrt zwiſchen Lobith, Krimpen und Gor⸗ 
um ohne Ueberfchreitung einer biefer Zolftellen. — Weide Theile vers 
flichten ſich gegenfeitig, bie Schiffe des anderen Thelles und deren Las 
ungen, an Befrelungen und Crleichterungen binfihelih der Rheins 
Hifffahrtsabgaben Theil nehmen zu laſſen, die fpäter etwa den Rationals 
hiffen geftattet würden. Endüch ſollen die dem einen Staate anges 
rigen Schiffer berechtigt fein, zwiſchen Orten des cheinifdhen Stroms 
ebletes des anderen Theiles die Binnenfchifffahrt zu treiben, ohne höhere 
Bewerb» (Patents) fleuer zu bezahlen, ais die einheimiſchen Schiffer. — 
da nad) einer befonderen Verabredung die Schiffe anderer Uferflaaten 
es Rheins, des Mains und Neckars, melde der Schifffahrt Vortheile 
hne Unterfchleb der Zlagge zugeftehen und den Niederlanden gegenüber 
teciprocität beobachten, an den genannten Zollerleihterungen und Bes 
uͤnſtigungen auf dem niederländifhen Rheine Theil nehmen, fo finden 
iefe umter anderen auch auf badifhe Schiffe Anmendung.' 

3) Vielfach wurde über die Beldfligungen und Hemmungen geklagt, 
reiche durch die Amtshandlungen der Zollbeamten und die große Menge 
rc hierauf bezuͤglichen Vorfchriften, die ein eigenes Studium erforderten, 
re Rheinſchifffahrt in ben Weg treten, im Widerſpruch zugleich mit 
m Beflimmungen der Wiener Congrehacte und der Gonvention von 
831. Um biefem Uebelftande möglihft abzuhelfen, haben die Boll 
rreinsregierungen im Jahre 1841 (die babifche Bekanntmachung iſt 
om 13. November 1841) eine Vereinbarung getroffen: wegen Bes 
amdlung des Gütertransports und ber Waarenabfertigung auf dem 
merhalb bes Zollvereinsgebietes gelegenen Theil des Mheins und ber 
moentionellen Nebenflüffe deffelden. — Diefe Vereinbarung beſtimmt 
ie Gontrofevorfchriften (Manifeſte und Declarationen, Begleitfcheine, 
Miffverſchluß, Begleitung durch Zollbeamte, Reviſion ber Ladung am 
Jeftimmungsorte u. dergl.) für alle vorfommende Fälle, als da find: 
enn Schiffe mit ihren Ladungen unmittelbar durch das Wereindgebiet 
uf der Waſſerſtraße tranfitiren; menn die Ladung nad) einem Sreis 
fen, wer fie madj' mehreren Sreihafenplägen, wenn fle nicht auss 
Hiiegtich nach Freihafenplägen beftimmt ift; für Waarenverfendungen 
uf dem heine durch das Ausland nady dem Inlande, oder von Hafen 

Hafen innerhalb des Vereinsgebietes ; Werfendungen auf dem heine 
Mebenflüffen von vereinslaͤndiſchen Hafenplägen nach dem 
fie Waarenein» und Ausgang mittelft der Dampfſchiffe. 


allgemeine Beſtimmungen gegeben, über Erleichterung 
Ausfertigung der Begleitſcheine, Auffteden einer 
u erkannt toled, daß das Schiff unter Werfhluß 

t ex. — Die gleihförmigen, überfichte 

m ber Vereinbarung (inh akar Ami 
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bevoͤlkert und in einem bluͤhenderen Zuſtande ſich befanden, als x 
eines vollen Jahrtauſends nach der Voͤlkerwanderung · Die 
hatten nicht nur Handels⸗ und Kriegshaͤfen an geeigneten Ext 
Ufers erbaut, fondern mir wiſſen auch, daß fie auf große Or 
dem Gteome und den Nebenflüfien befielben neue Betten el 
Cünftlich herſtellten. Wir dürfen in diefer Beziehung nur an bie br 
Drusiana fossa bei Doesburg, und an den verkürzten Lauf des 5 
erinnern, der in Kolge ſolcher Anlagen nun bei bem heutigen Mar 
flatt, wie urfprünglich , in der Nähe von Mainz münde. Die 
ſchifffahrt Rand unter der Oberauffiht eigener Schifffahrtspraͤfect 
befien Tann body der damalige Verkehr auf dem Steome, naı 
was den der Perfonen betrifft, dem heutigen, durch bie Kr. 
Annehmiichkeit der Dampffhifffahrt belebten gewiß nicht 
Seite gefeßt werden, zumal auch ber gegenwärtige Hauptmißſtand 
lich bie * Erhebung einer Abgabe für die Beſchiffung, ſchon ti 
Zeit, wenn auch mwahrfcheinlih in geringerem Maße, vorbandı 

Anders geflalteten fi die Dinge mit dem Untergange des rd 
Weltreihes. (Siehe bier „Rheinoctroi.”) Zu den Zollerpeei 
Stapels, Umſchlags⸗ und Zunftrechten kam noch fchon feit dem 17 
bunderte, baß die Holländer durd ihre Schifffahrtsanerdnungen | 
ganze Stromgebiet tributpflichtig zu machen wußten; und eben 
ibe fleigender Reihthum, muß hinwieder die vergleichsweiſe VR 
mung der übrigen Rheinlande großentheils diefen unnarürlid 
ordnungen beigemefjen werden. 

Wie in fo vielfadhen anderen VBeziebungen bedurfte es au 
der franzoͤſiſchen Revolution, um eine Befeitigung der ürsiten a 
wurzelten Uebel berbeizufähten. Es ift ein trauriger Erfabre 
daß auch in diefem Kalle die Fremdherrſchaft mehr für kıe 
lande that, als die einheimifchen Regierungen bis dabım I 
ftanden oder durchgeführt hatten. Mit allem Nachdrude forderte 
reich auf dem Raſtatter Congreſſe gänzlihe Zollfreiheit as 
Rheine, und fogleich bewilligte es audy die Brgenforderung: ber ı 
heit des Stromes kis an das Meer. Ale Stapeltech 
aller Scifffahrtszunftzwang follten unbedingt aufhören. Es y 
fo glüdlicher Zuſtand für Die a in) 
Vergangenheit nie aufjumeifen bw 


nur unvoliftändig brachte. — X Be Gen 
mit der Schandthat des Geſa - un. 
die ſchoͤnen Hoffnungen bezügı 
nichtet. Der Lüneviller Friede 


vollends die neueren Vertriige bei 
„Rheinoctroi.“) 
Es war ein unbegreiflicher 
cielle Beſtimmungen einließ, ohne ı 
Anmefenden außer dinn di k 
eigenthlumtlicdyen | 
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und Im UebrigenUnbefangenen babelgu Rathe gezogewhaͤtte. Man 
damals bemerken, daß bie Holländer bei allen deßfnlifigen Ver⸗ 
die allein gehörig von ber Sache Unterrichteten geweſen feien ; 
16 hat der Erfolg gezeigt, daß der fo oft vom Oben herab mit 
idee Miene gepriefenen, gleichfam geheim gehaltenen „hoben 
e Sabinette” durch die bloſe Krämertiugheit ber Nieder 
arg mitgefpielt warb. Freilich traf der entſtandene enorme 
icht gerade die perfänlich bei den Verhandlungen: anweſenden 
', fondern nur die deutſchen Völker ; und. überdies weiß man 
ch nicht, welche Opfer die Holtänder zur Erreichung Ihres 

on damals bradhten. — — 
ven fei, zur Vollziehung und Verwirklichung des durch ben Pa⸗ 
isvertrag proclamirten Princips der Freiheit der Rheinfchifffahrt 
uf dem Wiener Congreſſe vertretenen großen und bie bei der 
ell betheiligten übrigen Mächte (Holland, Preußen, Frankreich, 
eſſen⸗Darmſtadt und Naffau, ſonach mit Ausfchließung ber 
ne Specialcommiffion ernannt, been Gonferenzen am 
1815 mit einer befonderen, eine Anzahl Cinzelnheiten bes 
Uebereintunft (der Congreßſchifffahrtsacte) fehloffen, wobei 
zrundſatz der Schifffahrtsfreiheit bis in das Meer (jasqu’& 
ht Direct umgefloßen, dagegen jegt ſchon mit mancherlei 
ı niederländifcher Seits aufzutreten begonnen warb. Durch 
; la mer beſonders war der Grund gelegt zit grammatiſchen 
Ionen, bie freilich dem gefunden Menfchenverftande Hohn 
He verfchiebenartige Benennung der Stromarme, in weldye 
tin auf dem niederländifchen Gebiete theilt, und in Beziehung 
die deutfche Diplomatie zu Wien merkwürdige Jrrthuͤmer 
ten zu hydrographiſchen Streitigkeiten ben Vorwand abgeben; 
die als zu weit gehend bargeftellte Beſtimmung einer uns 
a Freiheit dee Stromſchifffahrt wurde ſchon jegt von Holland 
iht, um bie andern Rheinuferflaaten zu befchränfenden Aus⸗ 
ı veranlaffen, tie denn namentlid) ber preußifche Geſandte 
sonferenzen dahin gebracht worden fein fol, dem englifchen 
m: „der Sinn bes Vertrages fei keineswegs, daß der Rhein 
andel und die Schifffahrt aller Völker freigegeben werde; 
Zweck deffelben fei vielmehr, die Rheinſchifffahrt der Hinder⸗ 
tledigen, welche em Streit zwiſchen den Uferfisaten erzeugen 
ineswegs aber, ben Unterthanen anderer Staaten biefelben 
‚ass. Abertragen,, welche die Uferſtaaten genöfien, ba dieſe 
baflır empfingen, indem die andern Staaten 
wbewohnern zur Belhiffung ja auch nicht frei 
es als eine, wenn gleid, Anfangs. wenig beach⸗ 
daß der Artikel 1. der Wiener Gongrefs 

Yo, 





- ‘) Zreiheren von Kenerberg, „Vom 
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bevoͤlkert und in einem bluͤhenderen Zuſtande ſich befanden, als mwäi:cra 
eines vollen Jahrtauſends nach der Voͤlkerwanderung. Die Ric 
hatten nicht nur Handels⸗ und Kriegshaͤfen an geeigneten Orten dei 
Ufers erbaut, ſondern wir wiſſen auch, daß fie auf große Strecken km 
dem Gtrome und den Nebenflüffen deffelben neue Betten ebenfsäs 
kuͤnſtlich herſtellten. Wir dürfen in diefer Beziehung nur an die berübmm 
Drusiana fossa bei Doesburg, und an den verlürzten Lauf des Necha⸗ 
erinnern, der in Folge ſolcher Anlagen nun bei dem heutigen Waunntem 
flatt, wie urfprünglid , in der Nähe von Mainz mündet. Die Rum 
ſchifffahrt fland unter der Oberaufſicht eigener Schifffahrtspraͤfecte. Is 
defien kann doch der damalige Verkehr auf dem Strome, nummatus 
was den der Perfonen betrifft, dem heutigen, durch die Krafı za 
Annehmlihkeit der Dampffchifffahrt belebten gewiß nicht an be 
Seite gefept werden, zumal audy der gegenwärtige Hauptmißfland, nim 
lich die Erhebung einer Abgabe für die Beſchiffung, ſchon in mm 
Zeit, wenn auch waheſcheinlich in geringerem Maße, vorhanden mar. 

Anders geftalteten fidy die Dinge mit dem Untergange des römride 
Weltreiches. (Siehe hier „Rheinoctroi.“) Zu den Zollerpreifunge. 
Stapel:, Umſchlags⸗ und Zunftrechten kam noch ſchon feit dem 17. Jase 
hunderte, baß die Holländer durch ihre Schifffahrtsanerdnungen ib dei 
ganze Stromgebiet tributpflihtig zu machen wuften; und eben io me 
ihr fleigender Reihthum, muß hinwieder die vergleihswerfe Berar 
mung ber übrigen Rheinlande großentheils diefen unnatürlıden Ir 
ordnungen beigemeffen werben. 

Wie in fo vielfachen anderen Beriehungen bedurfte es ach be 
ber franzöfifhen Revolution, um eine Befeitigung der ärgilen altar 
twurzelten Uebel berbeisufähten. Es ift ein trauriger Grfakrumssis 
daß auch in diefem Falle die Fremdherrſchaft mehr für fie Rt 
lande that, als die einheimifchen Regierungen bis dabın je m> 
ftanden oder durchgeführt hatten. Mit alem Nuahdrude forderte d:::$ 
eich auf dem Raſtatter Gongreffe ganglihe Zollfrerbeit auf dem 
Rheine, und ſogleich bewilligte es auch die Begenforderung: der Ze: 
beit des Stromes bis an das Meer. Ale Sıapelccher zu 
aller Schifffahrrszunftzwang folten unbedingt aufhören. Es (dem us 
fo glüdliher Zuſtand für die Rheinſchifffahrt einzutreten, wıe übe Bu 
Vergangenheit nie aufzumeilen hutte, wie ihn aber auch Die Zuluuk 









nur unvellftändig brachte. — Der Raſtatter Congteß endigte beiuucih 


mit der Schandthat des Gefandtenmerdes; — und fo muren deum mh 
die fhönen Heffnungen bezüglich dee Rbeinſchiffſabrt größtentheils ww 
nichtet. Der Luͤneviller Friede und fpiter die Wiener Gongreface mb 
volends die neueren Verträge befriedigen fie nuc unvolltommene. (Cie 
„Rbeinocteoi.”) 

Es mar ein unbegreiflidher Mifgriff, daß man fi zu Wien zugleich in yo 
cielle Beilimmungen einließ, ohne daß aud) nur Einer der bei deren Wessuhung 
Anmefenden außer dem bolländifchen Bevollmäctigten die : obepalzunden 
eigenthuralıchhen Wertuätenifie Tanne , adec daij man aı z einen DEBE 
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dertrauten und im Uebrigen Unbefangenen babeizu Rathe gezogewhaͤtte. Dan 
sollte chen damals bemerken, daß die Holländer bei allen beiäfnufigen Ver: 
andlungen die allein gehörig von bee Sache Unterrichteten geweſen felen ; 
nd jedenfalls hat der Erfolg gezeigt, daß der fo oft vom Oben herab mit 
ichtigthuender Miene gepriefenen, gleichſam geheim gehaltenen „hoben 
Zeisheit der Gabinette” durch die bloſe Kraͤmerklugheit ber Nieder: 
Inder fehr arg mitgefpielt warb. Freilich traf dee entſtandene enorme 
dachtheil nicht gerade bie perfönlich bei den Verhandlungen anweſenden 
Miplomaten, fondern nur die beutfchen Voͤlker; und. überdies weiß man 
ud wirklich nicht, welche Opfer bie Holländer zur Erreichung Ihres 
weckes ſchon damals bradıten. — — 

Wie dem fei, zur Vollziehung und Verwirklichung des. durch den Pas 
Her Friedensvertrag prockamirten Principe der Freiheit der Rheinſchifffahrt 
arten bie auf dem Wiener Congreſſe vertretenen großen und bie bei der 
Sache fpeciell betheiligten übrigen Mächte (Holland, Preußen, Frankreich, 
Zaden, Defiens Darmflabt und Naffau, ſonach mit Ausichließung ber 
Schweis) eine Specialcommiffion ernannt, deren Gonferenzen am 
4. März 1815 mit einer befonderen, eine Anzahl Einzelnheiten bes 
immenden Webereintunft (dev Gongreßfchifffahrtsacte) ſchloſſen, model 
war ber Grundſatz der Schifffahrtsfreiheit bis In das Meer (jusqu’ä 
a mer) nicht birect umgeſtoßen, dagegen jest fchon mit mancherlei 
Zubtilitaͤten niederländifcher Seits aufzutreten begonnen ward. Durch 
46 jusqu’& la mer befonder8 war der Grund gelegt zu grammatiſchen 
Interpretationen, die freilich dem gefunden Menſchenverſtande Hohn 
prachen; bie verfchiedenartige Benennung der Stromarme, in welde 
ich der Rhein auf dem niederländifcyen Gebiete theitt, und in Beziehung 
af welche die deutfche Diplomatie zu Wien merkwuͤrdige Irrthuͤmer 
‚egte, konnten zu hydrographiſchen Streitigkeiten den Vorwand abgeben; 
md ſelbſt die als zu meit gehend bargeftellte Beſtimmung einer uns 
‚edingten Freiheit der Stromſchifffahrt wurde ſchon jetzt von Holland 
chlau benugt, um die andern Rheinuferſtaaten zu beſchraͤnkenden Aus: 
egungen zu veranlaffen, tie denn namentlich der preußiſche Gefundte 
ver jenen Gonferenzen dahin gebracht worden fein foll, dem englifchen 
a antworten: „der Sinn des Bertrages fei keineswegs, daß der Rhein 
Gr den Handel und die Schifffahrt aller Völker freigegeben merde; 
er einzige Zweck deffelden fei vielmehr, die Rheinfchifffahrt der Hinder⸗ 
niſſe zu entiedigen, welche ein Streit zwiſchen ben Uferfloaten erzeugen 
Iönnte; keineswegs aber, den Unterthanen anderer Staaten biefelben 
Schifffahrtsrechte zu übertragen, welche die Uferftaaten genöflen, ba dieſe 
a keine Gegenteiftung dafür empfingen, indem bie andern Staaten 
He Flüffe den Rheinuferbemohnern zur Beſchiffung ja auch nicht frei 
Jaͤben *).“ — Auch muß es als eine, wenn gleich Aufange. wenig beach⸗ 
ste Seitſamkeit erfcheinen, daß der Arttikel 1. ber Wiener Gongreßs 


*) Siche das Werk des (holländifchen) Freiherrn von Keverberg, „Vom 
Rönigreiche der Niederlande.” ' 
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ſchifffahrtenete in dem nämlihen Gage beftimmt: „Die Scifflabr de 
Rheins... fol gänzlich frei fein, und m Hinficht des Hantılı 
Miemandem unterfagt werden Binnen; — Lepteres eine Befcheiutun, 
die hier zum erften Male auftauchte, bis zum heutigen Tage aber fm 
erhalten warb. 

So war benn der Grumd gelegt zu jenen gefuchten Ülertkängie. 
welche den Vorwand abgaben, die pomphaft verfündete Freideit ie 
Kheinſchifffahrt während eines halben Menſchenalters im völlige Ur 
freiheit wumgugeftalten und dieſelbe bis zum heutigen Tage noch dem 
vollen Umfange nach nicht in's Leben treten zu laffen! 

Eine Commiffien unter dem damaligen Generalcommiffdr für ve 
Rhenfchifffahrt war beaufttagt worden, ber zu bildenden Centre: 
commifflon durd Bearbeitung eine® Entwurfe® für Die dee— 
Regufirung der Rheinfdifffahrtsordnung, das Geſchaͤft zu erindene 
Die dazu Berufenen, unter denen fi ein für die niederlänbdifäken Ir 
tereffen völlig gewonnener, mit den Verhälmiffen am Genauere ur 
trauer Mann befand, konnten es aber zu Beiner Verfländigumg brisgr 


Es war am 15. Auguft 1816, daß die aus Vertretera (im 
lichet Rheinuferkaaten, mit Ausnahme der Schweiz (Defterreichs ahata 
hier gar nicht zu gedenken), beflehende Rheinfhifffabrts.-Gentr:. 
commiffion zu Mainz ihre erfte Sidung bie. Niemand abem 
wohl damals, wie lange ſich deren Verhandlungen ohne allm bi; 
bingiehen würden; wie lange die die Rheinufer bewobnenden Bab 
ſtamme jene ihnen fo beflimmt und feierlich garantiete reihe: de 
Schifffahrt würden entbehren müffen ; wie lange fie die E’pfer dr nen 
nügigen Politik eines Beinen Staates fein folten, welcher feine mus 
Erifleng Deutſchland verdankt, und dem die fih fo fer beike | 
„Weisheit der Diplomaten unverzeihliher Weife die Müntunzen m 
wichtigſten beutfchen Stromes bingegeben hatte; — mun aba = 
deuiſchen Volke nicht, wie lange man der Vollziehung des guten TA— 
entbehren, wie lange man ſchudlos gelaffen, ja der ESpielbuE m im 

” Händen einer deraͤchtlichen Kraͤmerpolitik fein follte! 


Der Wirkungskreis, welcher durh den Wiener Gengreß ie 
RbeinfchifffahrtssGentralcommiffion vorgegeichnet war, befand beupefitih 
in Zolgendem: Sie follte, um für den Xugentii ein Prewifecum 
teeffen,, fogleich nach ihrem Zufammentritte eine interimiftifese Tufbuuuien 
gu weicher die Convention von 1804 als Grundlage zu Diem Ak 
Namens aller Uferftaaten erlaffen; — fodann erfhlen ale Uhren Abi 
wichtiaſte Aufgabe: die AMfaffuna eines definitinen Megie 
für die Rbeinſchifffabtt, das erſt nad erfolgter 
fimmtlihe Uferftauten in's Leben gu treten, md monnit 
Drdnung dee Dinge au beginnen habe: — emblidh folkte: 
auch mittlerweile die obere Be In 1 
in diefer Eigenſchaft unter 2 z 
enefceiden. Nah al 7 © 
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Promulgieung ber zu erlaffenden neuen Rheinfchifffahrtsordnung, wuͤrde 
das Lepte ihre einzige Aufgabe werden. 

Es begannen nun jene becennienlang ſich hinziehenden Verhands 
tungen, über welche bie Rachwelt flaunen wird, Über melde aber bereit 
die Mitwelt den Stab gebrohen hat*). Der Federkampf fing über 
die zu erlaffende proviforifche Inſtruetion an, über weiche gleich Anfangs 
nicht weniger als fieben Entwürfe vorgelegt wurden. — Es bedurfte 
aweier Jahre, bis bie Diplomaten nur erkannten, daß fie eine ſolche 
provifociiche Inſtruction nicht zu Stande bringen, b. h. bie fie nur 
einfahen, daß fie ſich darüber nicht verftändigen koͤnnten! 

Nach diefem Vorgange begann man denn, ſich mit Abfaffung des 
definitiven Reglemente zu befaffen. Obwohl aber der zweijährige Zeits 
verluſt über — Nihterledigung einer Vorfrage allerdings als fehr 
ſchlimme Vorbedeutung betrachtet werden mußte, fo ahnete body wohl 
Baum irgend Jemand, wie unendlich lange die Sache ferner noch hin» 
gezogen werden, und wie es felbft alsdann einer neum Revolution in 
Paris und deren Nachwirkungen in Belgien bedürfen würde, um nur 
au einem einigermaßen erträglichen, in Wirklichkeit hoͤchſt ungenügenden, 
Keſultate zu gelangen. 

Es ift Hier der Ort nicht, den zu Mainz wegen der Rheinſchifffahrt 
gepflogenen Verhandlungen Schritt für Schritt zu folgen ; die verfchiedens 
artigen Anträge und Entgegnungen darauf, die Vorſchlaͤge und Gegens 
vorſchlaͤge im ihren mannigfahen Kreuze, Quer» und Winkelzuͤgen zu 
beleuchten und alle Kunftgriffe zu erzählen, alle Sophismen zu wider⸗ 
legen, die hierbei in Anwendung gebracht wurden. 

Holland — das nicht nur alle Dankbarkeit, fondern auch 
alle fonfligen, höheren politifchen Kuͤckſichten gegen Deutfhlanb 
Ceſſen thatkräftiger Unterftügung es doch auch in kommenden Fällen 
noch gar ſehr bedürfen ſollte) völlig bei Seite fehte; das aber allerdings 
durch feine enorme Schuldenmaffe, in Verbindung mit ber keineswegs 
lovaien Führung feiner ganzen Finanzverwaltung, an den Abgrund des 
Staatsbankeruts gebracht und von einer kleinlichen und vielfach, gehäffis 
gen Politit geleitet ward — Holland wollte ſich Wortheile verfchaffen 
durch möglichft langes Herumziehen der Sache, durch Nichtloͤſung der 
obſchwebenden Frage; durch Forterhaltung des Zuſtandes, den es, unter 
offenbarer Verlegung der tractatenmaͤßigen Beſtimmungen, zum entſchie ⸗ 
denen Nachtheile der übrigen Rheinuferſtaaten herbeigeführt hatte. Es 
behauptete, die Freiheit der Rheinſchifffahrt inne nur bis an, nicht 
bie In das Meer verlangt werden, denn fonft würde der tractatenmäßige 
Ausdrud nicht jusqu’& ia mer, fondern jusque dans la mer lauten 





®) Wer ſich näher Über die damaligen Werhanblungen unterrichten will, 
— empfehlen wir die vielfach intereffanten „Beiträge zur Kenptniß und Bes 
rüng des Handels und der Sqhifffahrt, Herausgegeben von B. S von Rau‘ 
kenntt arffichtigen baieriſchen — bei der Kheinſchiff⸗ 
den ſich manche auch in fpäterer Zeit noch intereflante 

m Gegenftand darin abgebrudt. 
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muͤſſen. Es reihete hieran mitunter völlig neue Theorieen über bie Een 
f&ifffabrtörechte, denen gemäß es den ganzen Verkehr zwiſchen dem 
Strome und ben zur Seite der Muͤndungen deffelben, oder jenlen tes 
Meeres gelegenen Rändern, ausſchließlich in feine Haͤnde brinzen, fex:& 
das ganze Rheinftromgebiet von fidy abhängig, daffelbe ſich triburpfre:z 
machen molte Da bie anderen Uferflanten folbe Anfprücde natüt:a 
wenigftens foͤr mlich nicht anerkennen woiten (dee That nah geian 
es nur allzu fehr und allzu lange), fo gewährte die niederländifde Rean 
tung nicht einmal das, mas fie felbit fchuldig zu fein befannte: te 
Rhein, fo weit er hollaͤndiſches Gebiet befpält, ward der Ediffizte 
nicht freigegeben, — ſelbſt abaefehen von dem flreitig gemachten Puzzı 
wegen der Mündung. — Holland hiufte immer mebr die Beht: 
tungen des freien Verkehrs. „Es fpeirt die Zee,” haft es ın men 
in der Mitte der 1820er Jahre erſchienenen Schrift, „es fperet fie mus 
weder duch willkuͤtliches gänzliches Verbot, oder durch enorme Alyıtes 
belaftung der Güter, welche über die Rheingrenze getracht werden ſeken 
Es unterwirft alle Schiffe der Rheinſtaaten einem gegmungenen Um'e&iiye 
bei der Ausmündung des Rheins in die See, behandelt fie alfo ungiee za 
ganz anders, als die Echiffe aller anderen Nationen, Die, chne An 
Ladungen an das Land zu führen, auf kurze Zeit in einem feine Ser 
bhäfen verweilen. Der jebige traurige Zuſtand Deutſchiande rübrt ara 
großentheile von diefer Behandlung her; denn feine Gerreideausfut: # 
ganz unmöglich, weil die Durchganasgebühren des Getreides in Dessst 
doppeit fo viel koſten, als der Werth des Getteides berzigt. * 
Fall tritt in Ahnlicher Art bei einer Menge anderer Waaren ein. 
denjenigen, deren Durchfuht auf dem heilindifden Rdeine in die Ser 
nicht ganz verboten ift (fo wie dies bäufig vorfomme), nımmt Heiz 
not, wie die Rheinuferſtaaten, ein bloſes Octroi, fendern keileumt 
auf vtelfahe Art, um Suͤddeuiſchland nicht nur feine eigenen Predaca 
und Fabrikate ausſchließlich aufzudringen, fondern auch ven denen 
welche es über der Eee aus anderen Staaten holt, als mencpeim 
Zwiſchenhaͤndler den größten Gewinn ganz allein zu sehen. Heike 
1dät fih von den Gütern, die auf dem Rhein in die Ser gebract mer 
den, alfo nur tcanfitiren folen, nit nur einen fehr hohen Durchgsnge 
gell, der oft 20: dis JOmal mehr als die Befahrung des Rberns auf 
einer gleihen Strecke (in Deutſchland) beträgt, fondern auch ande 
Nebenatgaben von Bedeutung bezahlen. Es nimmt aufer Dem Lage 
geide, den Commiffionegebühren u. f. m. noch das fogenannte Ggmbiat, 
d b. einen Zuſabzoll von 15 Procent auf den Betrag ber 
bühren. Es nimmt fernec unter der Benennung: Plombage ber 
gebenten Warren, nicht etwa eine Vergütung für die 
fontern eine weit bedeutendere, bis auf 14 Procms 
vom Tranſit, felbit derjenigen Güter, die ihrer Natuc 
plombirt werden koͤnnen.“ 
Diefen Zuitand aber ließ  n ga 
allen Verflintigen die Urkerge B 
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durch ſolche Verhandlungen, wie man fie zu Mainz führte, von Hol 
lands böfem Wilen nichts zu erlangen fei. Ja biefer Zuſtand gab 
fogar Veranlaſſung, daß auch auf den anderen Theilen des Rheins bie 
früheren Scifffahrtsbeläftigungen fortgefegt und felbft durch neue noch 
vergrößert wurden. Nicht nur behielt man zu Cöln und Mainz den 
gewungenen Umſchlag bei *), fondern Preußen dehnte fogar fein Mauths 
foftem auf den Rheinſtrom aus, indem es zu Koblenz eine materielle 
Reviſion der auf den paſſitenden Schiffen geladenen Waaren vornehmen 
ließ und Begleitungsfcheine forderte zc., ein Verfahren, gegen das fi) 
am Nahdrüdtichften Naffau erhob, welches feinen Schiffen foͤrmlich 
verbot, ſich den desfallſigen preußifchen Anordnungen zu unterwerfen. 
Auch befahl die Rheinſchifffahrtscentralcommiſſion die Aufhebung ber 
desfallſigen preußifchen Verfuͤgungen, Preußen aber gehorchte nicht! 
Es drohte fonady mehr und mehr ein wahrhaft anarchiſcher Zuſtand 
einzureißen. — 

Um biefe Geftaltung der Dinge nur einigermaßen begreiflich zu 
machen, müffen wir eine kurze Andeutung über die Stellung der zunaͤchſt 
betheiligten Staaten geben. Diefe Stellung änderte fid zwar im Eins 
zelnen einige Male, im MWefentlichen aber war fie folgende: Holland 
fuchte fi, wie oben gefagt, Deutfchland, und namentlid, die Rheinlande, 
für immer, oder mindeftene fo lange als moͤglich, tributpflihtig zu 
halten. Es ward in feinen Beſtrebungen mehrfach durch Frankreich 
unterftügt, welches durch Beſchraͤnkung des freien Mheinhandels einen 
Gewinn für feinen Seehafen zu Havre und für feine Binnenſchifffahtt 
zu erlangen hoffte, wie denn wirklich in Ausfiht ftand, daß man bie 
Golonialwaaren von Havre auf den franzöfifhen Fluͤſſen und Candien 
eben fo mohlfeil nach dem Oberrheine werde bringen koͤnnen, als, bei 
dem Beftchen der holländifchen VBebrüdungen, von den Mündungen 
des Rheine her. — Auch die Megierung des babifchen Großs 
herzogs Ludwig neigte ſich, in umbegreiflicher Vablendung, oder aus 
Gründen, die man nicht befannt werden ließ, wiederholt entfchieden 
diefer Partei zu; der einzige Scheingrund hierfür ward in dem dadurch 
gehofften Tranſit zu Lande (von Frankteich her) geſucht. — Auch Naſſau 
wendete ſich oft nach dieſer Seite, indem das Intereſſe der fuͤrſtlichen 
Verwandtſchaft mit Holland nicht ſelten gegen das Landesintereffe uͤberwog. 

Preußen feinerfeits ſprach für Freiheit der Schifffahrt. Aber 
es bedurfte Baum eines befonderen Scharfblides, um zu erkennen, daß 
 Biefer Regierung nicht fowohl um den freien Verkehr zu thun, als 
fie vielmehr ausfelteflih um das Gewerbsweſen, überhaupt bie 












biefer aufgehoben wird (fagte man), alsdann hat Holland erreicht, 
und —— daın niemals gu weiteren Gonceſſionen zu bringen 
aber mit jolchen Xeußerungen wirkiich Ernſt geweſen wäre, 

u wi eb denn fam, daß man jene Retorfiongmaßregel 
! . Mänder ausübte, fondern daß aud alle 
“de eben fo wohl, als die Holländer ꝛtc. 


n* 
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Induſtrie in ihrem Lande, die fle kuͤnſtlich zu heben ſuchte, beforgt mx. 
Verfepiedene der von ihr getroffenen Maßnahmen bemwiefen dies = 
allzu fehr. Auch hat fogar der diplomatiſch feine baleriſche Comm! 
bei der Rheinfcifffahrtscommiffien, Hofrath von Rau (in feinem eben 
eitirten Werke), ganz offen auselnandergefept, daß und warum bie Atrızaz 
Staaten eine nachdtuͤcliche Betreibung der Sache von Eeiten Preufess 
nicht zu erwarten hatten. — 

So biieben nur noch die minder mächtigen Staaten Baiern um 
Heffen: Darmftadt, die feinen Grund hatten, anders, als m 
allgemeinen Intereſſe zu flimmen! So groß war Jahrzehente lang te 
Verblendung — um nichts Schlimmeres Einzeinen anzudeutra! — 
daß, außer diefen beiden, alle anderen hierbei betheiligten Srauten mer 
oder minder anhaltend, wenn auch nur indirect, Im inne Helle. 
fonady zum offenbaren Nachtheile Deutfchlands, ſſimmten und bandelte 
und daß fie nur zeitweife oder bedingt bie naturgemäßeften, das Gemen- 
weſen Alter foͤrderndſten und zudem allein den verttagemäfign Ye 
flimmungen entfprechenden Grundfäge vertheidigten. Schade, L) 
nicht unmittelbar die Diplomaten, fondern ausfchließlich die WäLke: 
waren, welche die heillofen Folgen alles deffen zu tragen battn! — 

So verging ein Jahr nady dem andern in erfolglofen Werkanklunge:. 
Mehrmals meinte man dem erfehnten Ziele näher gefommen gu fr. 
fo namentlich) im Auguft 1829. Als aber irgend ein entfdweitente 
Schritt gethan werden ſollte, zeigte es ſich, wie fo oft ſchen, ba 
nur einem Die Sinne trügenden Luftgebilde entgegengefkaut ker: 
Holland, das unterm 19. Auguft 1829 felbft der Gentralcommehr 
den Entwurf zu einer Uebereintunft zwiſchen den Uferflaaten, fo me 
eines definitiven Reglements vorgelegt hatte, Ichnte e6 ſpaͤter, mıe mr 
unten näher fehen werden, unter allerlei Vorwaͤnden ab, dieſes von dm 
ſelbſt ausgegangene Wert anzunehmen. 

So mürde das Epiel ohne Zweifel noch fange fortgedauert haben, 
ja es mücde vielleicht heute noch fortdauern chne das Eintreten eines 
Ereigniffes, welches bie Cabinette nicht vorausberechnet hatten. Die Fe 
litage 1830 zu Paris, die Septembertage zu VBrüffel, die Losreifung 
des durch ein vermeintlich ftaatsmännifches Meifterftüd, wie man mähee, 
für ewige Zeiten an Holland geketteten Belgiens, das Sichw iederecheen 
des unglüdlien Polens, endlich die auf nahdrüdlicere Weife getuub 
gemachten Rechtsanfprüche des Volkes da und dort in Deurflanik 
— braten, obmehl fie meiftens nicht direct baranf einmirktem, 
auch die Rheinfchifffahrtsfrage mehr voran, als Die bisherigen 
langen biplematifhen Unterbandlungen. 3ı ı Exflaumem ber 
nahmen bie übrigen betheiligten Regler A 
Reglementsentwurf befinitiv an (28. 1 
nun bie belindifke Regierung | 
batte gewabten koͤnnen), daß fie 
ſchlaͤge nicht annehme. Als 
Ward angegeben. wenn vie 
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feſtſehten, fo beftimmten fie auch nicht minder die Verbindung Belgiens 
mit Holland; nachdem nun aber dem Koͤnigreiche der Nieberlande jenes 
Land entciffen fei, glaube es ſich auch an die übrigen Stipulationen 
der ſonach vernichteten Tractate nicht mehr gebunden. — Die übrigen 
Megterungen fanden es indeſſen, bei dem damals allgemein herrfhenden 
Voiksgeifte, für gerathen, die Sache zu Ende zu bringen. Daher fegte 
man im Januar 1831 dem holländifhen Bevoilmaͤchtigten einen Termin 
bis zum 31. des nämlichen Monats zur Unterzeichnung. Zwar verftrich 
auch diefer Termin, doch fand es endlich das nieberländifche Gouvernement 
ebenfalls ſelbſt rathſam, feinen Widerſtand nicht weiter zu verlängern, 
und fo wurde denn am 91. März 1831 die in eine Acte zufammens 
gefaßte Uebereintunft und das neue Mheinfchifffahrtereglement unters 
f&prieben. Es war die fünfhundert vierzehnte Gigung ber Gentrals 
commiffion, in der die Statt fand, und von den urfprünglihen Bes 
vollmädtigten waren nur noch drei, welche das Ende biefer Verbands 
lungen erlebtm!! — Am 15. Juni des naͤmlichen Jahres erfolgte die 
Auswechfelung der Ratificationen, und mit dem 17. Juli srat die neue 
Drdnung der Dinge in’6 Leben. 

Der Hauptinhalt diefer „Uebereintunft zwiſchen den Uferflaaten des 
Mheins wegen der auf die Schifffahrt diefes Fluſſes ſich beziehenden 
Drdnung” ift nun folgender. Die in mehrfacher Beziehung fehr bezeich⸗ 
nende Einleitung beginnt mit den Worten: „Da die Abfaffung einer 
definitiven Rheinſchifffahrtsordnung nach den Beſtimmungen der Wiener 
Eongreßacte Schwierigkeiten in Folge der Art und Weiſe gefunden hat, 
wie von ben Regierungen der Uferflaaten bie allgemeinen Grundfäge 
diefer Acte in Ihrer Anwendung auf die aus Deutfehland geraden Weges 
durd) die Niederlande in's offene Meer und umgekehrt fahrenden Schiffe 
verftanden worden find; indem Seine Majeftät König der Nieders 
lande behaupteten, daß ſich Ihre Souveränetätsrechle, ohne die mindefte 
Beſchraͤnkung, über das Ihre Staaten befpülende Meer felbft dahin 
erftreden, wo mit demfelben die Gewaͤſſer des Rheins zufammenfließen, 
und daß als bie Fortfegung diefes Stromes innechalb der Niederlande 
nur der Le allein nach den der Wiener Congrefacte vorausgegangenen 
Verhandlungen angefehen werden muͤſſe; waͤhrend Seine Majeftät der 
König von Preugen, Seine Majeftät der König von Baiern und 
Seine koͤnigliche Hoheit der Großherzog von Heffen beharrlich behaup⸗ 
teten, die Ausübung biefer Rechte, fo weit ſolche auf bie aus dem Rheine 
4n’6 offene Meer und umgekehrt fahrenden Schiffe angewendet werden 

T „ Sei durch bie Miener Gongreacte befchränkt worden, und unter 
ung ded Rheins habe befagte Acte den ganzen Lauf, alle 
alle Ausmündun : diefes Stromes innerhalb der Rheinlande 

einen Unterfht begriffen; — Anſichten, welchen num 

jeftät dei König der Franzoſen und ber Großherzog 

Mmb: fo haben die Uferftaaten für angemeffen 

Srundfäge der Wiener Congrefacte 

erhobenen Streitfragen, fo wie bie 
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daraus abzuleitenden Folgerungen unberührt zu laffen, und auf in 
Grundlage jenes Gefammtinbegriffes gegenfeitig gemachter und angercm. 
mener Vorfchläge, jedoch unter dem ausdrüdlicen Vorbebalte, daß tur 
BVerftändigung den beiderfeirs behaupteten Rechten und Grumdfigen :n 
einer Art Eintrag thun folte, eine Vereinbarung über die jemaen Mit 
regeln und reglementarifhen Beftimmungen zu treffen, deren die Nine 
ſchifffahtt nicht laͤnger entbehren kann.“ (Ueber den Inhalt der Ueder 
einkunft f. „Rbeinoctroi.”) 

— Gleihfam von felbft drängt fid) die Frage auf: ob Biefe Ueber: 

eintunft den Bejlimmungen der Parifer und Wiener Verträge entfondr 
— od fie fo langiaͤhriger Verhandlungen werth it? Beim erfim An 
blicke ſcheint fie freilich fo ziemlich alle billige Forderungen gu befnieiu 
gen; bri näherer Prüfung dagegen überzeugt man fih, nicht ebne &: 
faunen, wie nicht nur manche fehr wohl begründete Anfprüde umasnsm 
oder befeitigt, fondern wie felbft hinter fdheinbar ganz unverfängixten 
Ausdrüden die hemmendſten und ungerechteften Befchräntungen wı: 
borgen, und femit nun durch förmlichen Vertrag, zu Gunften Eingeiae 
und zum offenbarften Nachtheile aller Uebrigen, geradezu anerfannt um! 
fanctionirt find. 
Auerdings ward eine Verbefferung des Zuftandes der Rdens· 
ſchifffahrt in folgenden nicht unwichtigen Puncten erlangt: bie nieder: 
ländifche vollſtandige Sperrung der Schifffahrt hörte für die Rheinstr 
auf; das fogenannte Stapelrecht ward befeitige; die Schiffet audea 
erlofhen; — ın folge der freien Concuttenz trat eine augemein 
maͤßigung der Frachtpreife ein, und manche Päge vermochten nun 
Handel weit mehr als feühee emporzubringen. 

Altes dies hätte aber ſchon ein halbes Menſchenalter guser az: 
treten fellen, wie % Rbeinuferbewohner ſowohl nah der Natur der 
Verhäteniffe, als au) nach den ausdrüdlihen teactatenmähigen Beſtis⸗ 
ungen zu fordern berechtigt waren. 

Doc ſelbſt abgeſehen daven, gewährt die Ucbereinfunft ven 1531 
nur in höchft beſchtaͤnkter, verfümmerter und ungenügender Weile, mas 
fo pomphaft verbeißen werden war. 

Ansbefondere ift in dieſer Hinſicht Folgendes au erinnern: 

1) Die Parifer und Wiener Feiedenefdlüffe haben die Kheinſäg 
faher unbedingt frei erflärt, chne Rüdfike auf die Slaage, ohne Be 
fhränktung auf die Bewobner der Uferfinnten. Die Convention wen 
1831_beruht aber weſentlich auf dieſer Beſchraͤnkung. Es war die 
aus Engherzigkeit bervorgegangene deſcht aͤnkte Anfhauungsmelfe, weihe 
bieraus einen Meinlihen Vertheit zu ziehen fuchte. Cötw, and 
dorf u. ſ. f bitten nur bei Feſthaltung an der urfpränglidhen 
lation gleihfam Seebäfen werden Bı n, wo and. 
amerianıfhe Schiffe einlaufen möchten. leit entfernt, 
aus jener Beſchtaͤnkung zu ziehen, bat 
mit Ausnahme eins nn „ame 
den: Holland km ı 
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den uͤberſeelſchen Ländern, fo zu ſagen, unbedingt vor fremder — zumal 
engliſcher — Concurtenz gefihert; es hat gleichſam ein Monopol erlangt. 

2) Während tractatengemäß die Schifffahrt auf dem Rheine, 
ſonach auf dem ganzen Gewaͤſſer deffelben, und nicht blos auf einzelnen 
Armen biefes Stromes, frei fein fol, hat Holland nur zwei dieſer 
Arme, die Waal und den Led, wirklich freigelaffen, und braucht es 
ſelbſt bezüglich des Lecks nicht einmal die zur Schifffahrt fo nöthigen 
Xeinpfade zu unterhalten, fo daß «8 vermittelft feinee Dampffchleppfchiffe 
bafelbft ganz willkuͤtliche Bedingungen feflfegen Tann. Bezüglich aller 
amberen Ausflüffe des Rheins ift die Schifffahrt aber ganz und gar 
den Beftimmungen unterworfen, melde die nieberländifhe Regierung 
einfeitig zu treffen vortheilhaft findet. Es gilt dies namentlich von einem 
Hauptſiromarme, der Yffel. Das gleiche Verhaͤltniß beſteht eben fo 
hinſichilich der für uns fo wichtigen, mit der Rheinſchifffahrt fo weſent⸗ 
U in Verbindung ſtehenden Scheldefhifffahrt, weihe zuvor 
viele Jahre lang frei war. 

3) Scheindar ganz zufälig, in Wirklichkeit aber (mie alle ſeitdem 
getroffene Anordnungen zeigen) mit vollem Vorbedachte, ift gleich Im 
Artikel 1. der Uebereinkunft nur bezüglich des Handels beflimmt, 
daß die VBenugung des Stromes zur Schifffahrt Niemandem unterfagt 
werden koͤnne; hinſichtlich des Perfonentransportes gilt diefe 
Stipulation nicht; und mir haben es ſonach gleihfam der Gnade der 
Regierungen (oder in Wirklichkeit vielmehr der moralifhen Macht 
der Sffentlihen Meinung) zu verdanken, wenn man das ges 
waltige Belebungsmittel des Verkehrs: bie Dampffhifffahrt, Hier 
buldet, oder vielmehr eine weiteren, als bie bisherigen Wedingungen 
gefordert hat, am welche bermalen jebe einzelne ber Uferregierumgen 
ihre desfallfige Conceffion Enäpft, — mährend fowohl der Parifer 
als der Wiener Friedensvertrag die Stromſchifffahrt unbedingt frei 
erklären, ohne irgend eine Unterfcheidung zwifhen Handel und Pers 
fonenverkehr. 

4) Aber ſelbſt der aufgeftellte allgemeine Satz: „daß Niemandem 
die Handeiefchifffahet unterſagt werden koͤnne,“ ermangelt jeder 
genuͤgenden näheren Feſtſtellung. Es wird vielmehr Niemand zur 
Kheinſchifffahrt „Jugelaſſen“ (die Regel alſo offenbar zu Ausnahme 
gemacht), — als wer von einem Uferſtaate ein befonderes Schifffah rto⸗ 
patent verliehen befommen ‚hat, eine Eintichtung, die um fo gewiſſer 
auf ein bloſes ConceffionssVerhältniß hinweißt, ais es den betreffenden 
Regierungen fogar ausdruͤcklich vorbehalten bleibt, biefe Patente „aus 
erheblichen Gründen” wieder zurädzunehmen. Welcher Art folche 
Grunde fein mÄffen, iſt gar nicht beflimmt, doch leuchtet von 
fer ein, daß die Sicherheit der Schifffahrt wohl eines der Ichten 

ie Diefer Beſtimmun fein Eonntez Indem, wenn man von vorn 
it feichen hiffsfhhrern das verlangte Patent ertheilt, die fi 
erwordenen Kenntniffe fhon ausgewiefen haben, 

hinte nnach wieder bei dieſen naͤmllchen 
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Perfonen die Urſache zur Burudnahme werden kann. Auch ın tue 
Hinfiht hat man es offenbar tem Zufalle oder hoͤchſtens ter Be 
der öffentlichen Meinung zu verbanken, daß nicht gar manche kegrün:m 
Klagen entflanden find. Indeſſen it jedenfals Niemand gegen em 
Gewaltmißbräuge auch nur formell fiher geftellt. 

5) Auch die ſcheinbar ganz unverfänglihe Beitimmung des Ardke⸗ 
3. der UWebereinkunft: daß freie Rheinſchifffahtt in den Micter.me 
beftehen fol für „Schiffe, die Eigenthum der Untertbanen der Un 
ftaaten und zur Rheinſchifffahtt gehörig” find, — enthält noch unzima 
mehr als eine blofe Ausfdliegung der Fremden. — Der Erfolg x 
leider bereits gezeigt, daß Holland von Nheinmeerfhiffen nichts wire 
will. Preußifhen Schiffen aus der Ditfee ward das Einlaufen in m 
Rhein durch die Niederlande geradezu verweigert. „In Folge estate 
Remonftratiouen ward (preußifher Seite) verfügt, daß Den üt.iten 
Seebriefen der preußifchen Oſtſeeſchiffer die Erlaubnig angefügt mer, 
den Rhein zu befahren. Aber Holland erkannte die Güͤltigken darin 
Papiere nicht an, und der „Thomas“ von Danzig warb nicht tur 
gelaffen. Holland vechindert alfo den Verkeht nicht allein zwiſchen der 
Lindern des Zollvereines, fondern auch zwiſchen den Provinzen derſeiren 
Monardie... Die Wichtigkeit des Verkehrs zwilben dem Riem cm 
den preußifchen Oſtſeehaͤfen ergibt fi daraus, daß Chin und Meuk m 
einem Jahre von dortigen Producten genug bezogen, um 60 Kiäns 
fahrer zu befrachten. Wie würde ſich der Handel erſt bei freiem Ders 
keht heben *)!“ 

6) Das Aergſte von Allem bleibt aber immer die c 
mit der man den Rheinbandel belaſtet. Am Meiſten geſchrebt 
Seiten Hollands, dem man ein unbegreiflihes befonderes Zus 
nıß gemacht hat. Während alle andere Uferſtaaten unbedingt 
verzichteten, eine Xranfitgebühbr gu erheben, hat man den Niede: laͤndera 
geradezu ein Recht zur Erhebung einer firen Gebühr (droit fixe: an 
deren Steite einaerdumt. (Was die Hollaͤnder ihrerfeits als Atqurdereat 
für die Aufpebung der Durhgangegebühr auf den übrigen Erremikredra 
zugeſtanden, ift ohne praftifhen Werth.) Jene fire Gebühr hat ſch 
tängft als boͤchſt druͤckend für die Schifffahrt erwiefen. 

7) Eine weitere, qanz allgemein eingeführte, darum aidil 
betäftigendte und bedrüdtendfte fiecaliſde DMafıegel 
oder da6 Rhbeincctroi. Während man ai im 
denen nationaldtonomifhen Intereffe, M 
ſtraßen — das wedlfeilſte Der! 
tich ba herzuftellen, wo fie die B 
hier bie Benugung der v 
firaße, eines verzleihemeite 
megen. Man ift hierm vie 
Siandpuncte, auf mel 
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infange unferes Jahrhundertes ſchon befand: damals ſollte nur fo viel 
hoben werden, als die Flußbauten erheiſchten, und zwar ausſchließlich 
ı biefem Zwede. Dermalen dagegen will der Flscus feinen Ges 
inn aus der Sache ziehen! Dabei find denn die Gebühren mitunter 
ı einer ganz unbilligen Weiſe normirt: unbedingt nach der Länge 
= Stromſtrecke. Je größer die Krüämmungen, deſto mehr muß 
yahlt werden; je ungänftiger alfo die nathrlihen Werhäitniffe, deſto 
ehe wird erhoben, ftatt daß man gerade umgekehrt deflo weniger 
vdern follte, um ben Verkehr auf dem Strome eben da, mo er am 
oͤthigſten einer Unterftügung bebarf, nicht noch mehr zu erſchweren. — 
ben fo ift die Beſtimmung: daß das Detroi immer für eine volle 
itation entrichtet werben muß, gleich viel, wenn auch nur der zehnte oder 
© zwanzigſte Theil derfelben befahren wird, — nicht nur im hoͤchſten 
cade unbillig, fondern für mande Gegenden ein wahres Verderben. 
die haben in einer Mote zu einem anderen Auffage *) bereits die für 
h felbft laut genug fprechende Thatſache angeführt, dag hiernach 
6 Rheinoctroi für manche Streden mehr beträgt, als die Land⸗ 
‘acht, und daß man in Folge deffen genoͤthigt ift, ‚die Waaren bei 
m Rheinzollamte ausladen und, neben dem Strome hin, zu Lande 
eiter bringen zu laſſen; — ein Zuſtand, in Folge deſſen bie betreffende 
manzcaffe hier factifch doch keine Octroigebühr bezieht, vielmehr ohne 
ie Entfchädigung eine bedeutende Mehrausgabe für Unterhaltung ber 
mdſtraße zu tragen hat, wodurch man aber am Allermeiften dem Handel 
id Verkehre ſchadet. (Alle Reclamationen gegen biefen Zuſtand waren 
B jetzt erfolglos!) — Wie nehmen fid) dagegen bie GStipulationen der 
arifer und Wiener Verträge, mie das Lied vom „freien beutfchen 
heine aus? 

Dieſer Zufland ift aber gerade durch Uebereintunft von 1831 uns 
mein verfhlimmere worden. Zwar wurden bie Detroigebühren auf 
m Niederrhein etwas herabgefept, aber nur, um fie auf dem Ober⸗ 
eine defto mehr zu erhöhen; — gerade hier, wo die Schifffahrt der 

Hen Kruͤmmungen des fi oft verändernden Gtrombettes und des 
len Gefaͤlles wegen ber Unterftügung am Meiften bedarf! &o wurde 
ienetic die Detroigebühr für die Strecke zwiſchen Sttaßburg und 

‚bel der Thalfahrt von 54 Centnern auf 1 Sant 14 Gentimen, 

ber Dergfahet von 80 Gentimen auf 1 Frank 70 Gentimen, 
mehr als das Doppelte erhoͤhet. Wergebens klagte man 

biefer Beftimmung, ba fie dem Verkehre auf dem 
Derfehen de; — bie Uebereinkunft ward auch 

Mehr angeändert; als Folge davon bat ſich 

de : Ihhönen Strom aufwärts von Manns 

1 mar, nad) einem mehr al6 viertels 





“ im XI. Bande, Seite 156 
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hundertjaͤhrigen Frieden, hier weit weniger Schiffe gehen, ais 
felbft während eines viertelhundertjährigen Krieges der Fau mer! 
Um fich eine richtige Idee von der unverhälmißmäfigen St 
Kheinzolles zu machen, ‚darf man nur die Srachtpreife mit dem 
gebühren zufammenftellen : meiften® beträgt diefe Auflage m 
bie ganze Fracht, wie fi) aus folgender Tabelle ergibt: 
Ueberfit der Fradt: und Dctroigebübren anı 
fhledenen Häfen nad) Leopoldshafen. — Bon audi 
Waaren, und von foichen im fteuerfreien Verkehre ſich befindend 
tern und Fabrikaten, deren Stoff oder Urfprung ausländıfc if 
ſich die Koften, nach Gentnern zu 50 Kılogrammen berechnet, folgender 
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An manchen Orten beträgt bie Dctroigebühr ſogat mehr, mi 
als die Waffer:, fondern fogar mehr als die Landfracht! 
8) Auch die Beſtimmung, daß bie fragliche Uebereintuef 
Anmendung finde auf die blofen Uebarfahrten von einem Su 
auf das andere, daf fonach bie £ 
und ein Monopol bieiben 
tung ber Uferfbnaten, 
dem Rheine zu 
Billigkeit mb — 
Grundfag nicht 
liche Grenjze bi 
im Sinne der franı 
wi: fo muß 
bewehneen d* 
wirklich ſ. * 
nicht me 
die einen 
bindun 
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r Ufern. — Die von ben Regierungen angelegten ober unterhaltenen 
berfahrten mögen unbedingt fortbefteben, aber dabei follte auch jedem 
awohner geftattet fein, auf eigene Rechnung Leute und Waaren von 
n einen nad) dem anderen Ufer zu verbringen. Die freie Concurtenz 
‚cde dann dem Publicum Gelegenheit zum gegenfeitigen Verkehre auch 
den Puncten gewähren, mo fie dermalen fehlt; fie würde überbies 
igere Preife und die Herftellung befferer Ueberfahrtsanftalten, ale 
ım fie dermalen, namentlich noch auf bem größten Theile des Ther- 
ins, findet, veranlaffen. — 

9) Unbegreiflid, if es endlich, warum bie ganze Uebereinkunft gar 
bt in Anwendung fommen foll, „wenn bie Fahrt eines Schiffers fi 
F das eigene Gebiet feines Landesheren beſchraͤnkt.“ Warum fol ein 
her Schiffer die Beſtimmungen der Convention nicht unbedingt auch 
feinen Gunften anrufen koͤnnen; warum foll er, feiner Regierung 
enuͤber, rechtlos geſtellt fein? Die Rechte, welche die Parifer und 
iener Vertraͤge in biefer Beziehung ausfprehen, find ganz allgemein 
d der Bandesungehörige hat ein gutes und volles Recht, diefelben nicht 
t einer fremden, fondern auch feiner eigenen Regierung gegenüber gels 
d gu machen. 

— Es war alfo nur unter ſolchen Beſchraͤnkungen, und erft im 
bee 1831, daß man die fhon 1814 feierlich verfündigte Freiheit 
Eheinſchifffahet in Vollzug treten ließ. 

Indeſſen machten ſich nicht blos die oben berührten Mißftände als⸗ 
b mehr ober minder allenthalben fühlbar, fondern es ergaben ſich 
b ia Kurzem weitere, neue Anftände, insbefondere weil damals ein 
ale Staat einige Zeit hindurdy ſolche Anordnungen traf, wie wenn 
Aus die Diolle Hollande in Sperrung des Rheins übernehmen, oder 
bie Schlfffahrr zu feinem alleinigen Vortheile ausbeuten wollte. 

Are diefe Anordbnumgen waren, gebt: (on ganz beutlid) aus 

nes bereits Im Suli 1831 erlaffenen Publicandum der 

besvor, alfo lautend: „Ale Waaren,: melde, 

mend, für das preufifche Inland beftimmt find, 

dem preußifchen Inlande kommend, für das 

, wenn fie über Emmerich ausgehen, 

dem preußifchen Rheintheile, wenn fie 

Hure mod) den Rheinzoll für die Strecke 

4 alle Moaren, wenn fie an einen 

und im Jnlande ausgeladen werden, 
tönnen, und als ſolches anges 
daß ber ganze preußiſche 


bil dem Umſchlage unters 
aten ben Strom euf einec gleich 
(md am eine Verfländigung 
tet vorerft nicht zu denken 
'n durch Annahme ber voͤm⸗ 


} \ 
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lichen Mafregel feinen Handeldleuten einen gleidh ausgedehnten Berte 
gewähren, und Götn behielt ſonach einige Zeit factifch feinem dem 
Buchſtaben der Uebereimkunft nad) aufgehobenen Umfälaz 

&o fuchte man denn alfo nad) wie vor das allgemeine Jxnefe 
dem Vortheile dee Einzelnen zum Opfer zu bringen. Preußen ia 
befondere Verträge mit Holland ab, deren günftigfter vom 3. Juni 1837 
die Aufhebung der hollaͤndiſchen Rheinzoͤlle bei der Thalr, und Het 
fegung auf die Hälfte bei der Bergfahtt, fodann gleiche Bebardicaz de 
preußifchen mit den niederlaͤndiſchen Schiffen bezüglich der Lern. 
Lootſen⸗, Leuchtthurms⸗ und fonfligen Hafengebühren beftmmı. = 
Uebrigen nicht nur das droit fixe fortbeftehen, fonderm felbft die aim 
dinge unerwartete Geltendmachung der Behauptung zuließ, daß Teite 
Beguͤnſtigung nur den eigentlichen Rheinſchiffen, nicht aud tem us 
diefem Strome beflimmten Fahrzeugen aus preußiſchen Seebaͤfen su Se 
tomme (f. oben). 

Der deutſche Zollverein hatte mittlerweile die Dabei berkeiigem 
Staaten zur Einſicht gebracht, daß fie auch bezüglich der Kheinſche mec 
ſich näher an einander anſchließen müßtm. So murden bie Berrig 
zwiſchen Preußen und Holland aud auf die übrigen zum Zelvernze 
börenden Staaten ausgedehnt, und man gewährte ſich — jedod nımm 
lich mit Ausnahme Naffau’6 — gegenfeitig weitere Erleichterungen, rien 
man insbefondere die Verſchiffung rein vereinsländifcher Crjeugniffe sr 
der Dctroigebühr zu befreien verfprah *). Wie unvolftindig un S 
genügend aber diefe gegenfeitigen Begünftigungen find, und melde Be 
hättniß ſich überhaupt auf dem deutfchen Rheingebiete kildere, det * 
richtig ein hollaͤndiſches Blatt — wenn auch ebenfalls in EN 
einfeitiger, nieberländifcher Intereffen — hervorgehoben *®), —— 
gewährt Befreiung vom Rheinzoll bei der Bergfabrt nur für te 
Güter, welche nach einem der Vereinslande beſtimmt find umd in rer 
preußifchen Rheinhafen zur Einfuhr declarirt werden, und bei der Zisi 
Fahrt für die Güter, die aus einem der Vereinsiande kommen — mw 








®) Als urſache, warum Raffau Feinerlei Rad | sn eier 
jeftattet, wird und privatim verfihert, taß ber 
Bomänengut in die Privatcaffe des Her, a 23 aa 
wirtuc der Fall fein, fo würde fih bieraus auf's Reur erfchen — 
6 nicht blos im finanziellen, ſondern cben fo im volkewirtdſchafruchea 
des Staates liegt, daß die Domdnm — mas fie urfprünglid 
waren, unb wofür fie aub mant: Berfaffungsurfunden 
nicht liberale baierifche) ausdrüdtich -i R 
vorbehaltlid, der Feflfedung einer 
Aucin aud anders „4 


der desfaus ⸗* 
<lamationen 
Seiten der | 
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e von Naffau. Die anderen Uferftaaten, außer Naſſau, reſti⸗ 
1 preußifhen Rheinzoll an die Empfänger von Gütern, melde 
hollaͤndifchen nad) einem nichtpreußiſchen Rheinhafen verführt 
nd, dody nur dann, wenn die Güter in einem ihnen angehören« 
a zur Einfuhe in die Wereinslande declarirt werben; bei ber 
erftatten fie nur einen Theil ihrer Zölle für die Güter, welche 
eigenen Häfen gelaben werden. — Naffaw gibt nichts frei, 
immt Alles, was zu holen if. — Die einzige Triebfeder bei 
fretungen iſt alfo die Befoͤrderung der Sonderintereffen 
ı eine jeden befonderen Staates; ber einzige Zweck: bie Bes 
ung des Gpebitionshandels in biefen Häfen, auf Koſten 
Handels bei ihren Nachbarn... Iſt es je einem Deutfchen 
‚ bie Befreiung vom Octroi audy auf foldhe Güter auszubehnen, 
n Holland nach Frankreich), der Schweiz ober Defterreich, oder 
ı Ländern dorthin... verführt werden? Ein Tranſitzoll von 
Franken von 50 Kilogrammen (beinahe gleichftehend mit ben 
ten auf dem Rheine, und für einige Artikel dieſe ſelbſt übers 
denn fo viel beträgt der Kheinzoll für die Iektgenannten Güter) 
eine noch viel ſchwerere Belaſtung, als unfer hollaͤndiſches 
De 

ſelbſt unter ben rein beutfchen, fpeciell unter ben Zollvereins⸗ 
amen fortwährend Streitigkeiten vor, in Folge beren bie Frel⸗ 
Rheinfitomes mitunter zu einem leeren Wortſchalle herabgewuͤr⸗ 
. Das Aergfte war e6 wohl, als bie Heffen bei Nacht und 
ıen Steindamm vor dem Biebericher Hafen errichteten, um 
inzet Hafen vor beffen Concurrenz zu fihern. Und dies ges 
de in der Zeit, in welcher man faft ganz Deutſchland das 
freien deutfchen Rhein” fingen hörte, — gleihfam als 
felbft in jenem noch immer Priegebrohenden Momente einen 
lichen Beweis geben wollte, daß der Cölner Port ſich im 
t Traͤume bherumgetrieben habe, ober als ob man beutfcer 
Unterhaltung der Franzoſen eine bittere Satyre auf ſich ſelbſt 
Beſten geben wollen! — Unb leider war dies Bein ganz vers 
!hendes Vorkommniß, Indem es fpäter wie früher nicht am 
den Streitigkeiten zwiſchen Uferfiaaten fehlte, bei denen auch 
fem Falle (und felbft noch offenere) Territorialverlegungen vor« 


Weitem am Meiften wußte aber Holland fein Particulars 
bei jeder Gelegenheit zu fördern. Wir Finnen hier nur einige 
mente anführen, namentlid aus der jüngften Zeit. 


I; 2 
. B- ber in ber Mitte der 1820er Jahre ders 
J je Di — — und zwiſchen Bahn * 
ma und Verbringung von Fahrzeugen von 
\ Sande nad dem andern (mit de⸗ 
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Die Loetrennung Belgiens von Holland gab einen Vermn: ab. 
die für die Rheinſchifffahrt fo underechenbar wichtige Scheide teazte 
völlig zu fpercen. Mit allem Rechte hat daher der rheinpremfiihe Pr 
vinzialtandtag von 1841 (Eigung vom 13. Juli) kervorgehein, we 
„in dem (die Territorialvechättmiffe zwiſchen Belgien umd Heiland frke 
benden) Londoner Vertrage vom 19. April 1839 erklaͤrt merten, If 
die Rheinfhifffahrt zwiſchen Antwerpen und dem Rheine in ihrem us 
zen Laufe keinen höheren Zöllen unterworfen fein fol, als beriemgm. 
melde nad der Gonvention vom 31. März 1831 für die Fahr: ws 
Gorcum bis in die Ser zu entrichten find; — mogegen aber du mim: 
Lindifdye Regierung durch Velhlüffe vom 11. Juli 1839 bie Abe:der 
für die Fahrt zwiſchen Gorcum und Antwerpen zu einer fo betricztinien 
Höhe feftgefegt habe, daß diefelben einer Sperrung gleichkommen; zu6 
habe die hollaͤndiſche Diplomatie bisher jede Ausgleihung vereitelt.” x 

Sobann ſchloß Holland im Jahre 1841 einen Schifffabrtevertez 
mit Frankreih, durch melden die erlaubte Einfuhr verfchiedener wide 
ger ‚Äberfeeifcher Erzeugniſſe (Kaffee, Baummelle x.) von Heuend af 
dem heine nad) Frankteich an die Flaggen beider Erasten 
ward. Demzufolge dürfen denn 3. B. nur holländifhe oder frinjdüiee 
Schiffe jene Waaren aus den niederländifhen Häfen nad Errafte 
verführen, und felbft ihnen iſt es nicht geftattet, in anderen Mpeintite 
umjuiaden, als in denen ein frangöfifcher Agent aufgeſtelt if, um iw 
Gertificate zu viſiten und die Umladung zu conftaticen. Lange Zeu bo 
durch war aber nur in einem einzigen Rheinbafen — zu Main — mm 
mit folder Bevollmaͤchtigung verfehener franzöffcher Agence aufzceit 
— Bie fehr hierdurch die als frei proclamirte Rheinfifffabrr, nme 
lich deurfcher Seite, litt, laͤßt ſich denen. 
Seht lebhaften Tadel erregte in der legten Zeit die niederläntride 
Verordnung vom 31. Juli 1841. Pier vor Allem deren weientitdr 
Befimmungen : 

61 ES fol foren Niemandem geſtattet fein; im den A 
oder auf den Binnengemäffern des Reiche Dampffchiffe - . „ aba u 
laſſen, um damit im vorausbeftimmten ... Sriften ober 

Dienfte Perfonen odre Güter ... von einem Dese zum 
es innerhalb des Reiches oder zieifden einem 
laͤndiſchen Dafen, zu transporticen, oder auch Dampfbeose 
ven anderer Schiffe zroifchen beflimmten Plägen 

bis nadı Empfang, einer 

„6. 2. Diele 
aepflegener Berac 
rübrten Provinzen 

Aurrdings / 
vention vom © 
Mheine, nicht 
kannt. De ® 
einer folden m 
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isnahme frei erklaͤrt, und es kann fonach ben einzelnen Regies 
nicht zuſtehen, dergleichen Ausnahmen hintennach zu ſchaffen. 
a aber auch darüber urtheilen möge, fo fuchte die hollaͤndiſche 
ıg Im vorliegenden Falle ſelbſt noch ungleid weiter gehende, als 
eſchraͤnkungen geltend zu machen, indem fie nicht blos den Pers 
fondeen felbft den Waarentransport von ber Ertheilung 
© Gonceffionen abhängig machen will, was gegen bie Mare Bes 
8 des oben angeführten Artikels 1. der Convention von 1831 
relfte verſtoͤßt. 
? boländifche Verordnung mußte aber in Deutſchland alfogleidh 
nehr erbittern, als es offen zu Tage lag, daß fie ein fi eben 
, für die deutfche Rheinſchifffahrt fehe wichtiges Inſtitut im 
3 zu erdrüden fuchte. Zu Cöln hatte man ſich vereinigt, eine 
hieppfchifffahrt herzuftellen, welhe — zumal bei dem durchaus 
ı Buftande der Leinpfabe in den Niederlanden — als ein wahres 
iß erſchien, um die gewöhnlichen Frachtſchiffe ſonach vermittelft 
ootanwendung den Strom herauf zu ziehen, und babei vom 
Ändern nicht abhängig zu fein. Dies eben wollte aber diefe auf 
jeiſe verhindern. Es mußte ſich fonady die Ueberzeugung bes 
„daß — wie ſich H. Pütter ausdrüdt — jene Verordnung 
andern Abficht erlaſſen worden, als um der beutfhen Fluß⸗ 
ſchifffahrt dadurch alle directe Verbindung unter ſich ſelbſt abzus 
‚ alfo jeden Verkehr zwiſchen Deutfdland und anderen überferis 
bern völlig unmöglic zu machen; — benn nur mittelft dieſer 
biffe und der dazu gehörigen eifernen Laſtſchiffe wird es möglich, 
ändifche Gebiet und mit demfelben die Cinmiſchung ber Hollaͤn⸗ 
mfere überfeeifchen Gefchäfte gänzlich zu vermeiden, zugleich aber 
Stadt Coͤln an die Stelle der jegigen holländifhen Handels⸗ 
u einem großen Weltmarkte für Deutfchland zu erheben.” ıc. — 
bedurfte des hoͤchſt emergifchen Auftretens ber deutſchen Blätter, 
tfer biplomatifher Noten, um die hollaͤndiſche Regierung dahin 
ven, daß der gedachten Gölner Geſellſchaft die Gonceffion zur 
ung ihres Unternehmens ertheilt ward. Die Verordnung felbft 
‚ed nicht gurüädgenommen, und kann ſonach, fobeld dem 
diſchen Gouvernement ein vortheilhafter Zeitpunct eingetreten zu 
Hits beliebig in Anwendung aebracht werden. — — 
müffen bier noch eines m dem eben befprodyenen Vorkomm⸗ 
ö ängenben befondern Un ındes erwaͤhnen. Mach Artikel 
ete zur Wiener Cor cte follen die Ueberſchuͤſſe des 
baltumg des 8 uns, d- h. des Gtrombettes und 


et berben. ‚Die Gonvention von 1831 legt im 
hen Megi rung (allerdings nur) bezuͤglich der 
bindlimfeit ganz allgemein auf. Defiens 

— für Herftellung und Unterhaltung 

ven fehlen vielmehr theils ganz, 

inde , daf den Sälfen, vr 
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nicht, wie die hollaͤndiſchen, von eigenthuͤmlicher Bauart und ausihärh 
lich zur Fahrt vermittelt Segel eingerichtet find, die größten Dabe 
niffe, Koften und Verzögerungen erwachſen. Gtatt ber 5*5*22 
haltung, zu welcher die hollaͤndiſche Regierung, wie geſagt, cicu⸗ 

und auf's Beſtimmteſte verpflichtet iſt, hat dieſelbe eine Bugſteece 
vermittelſt Dampfſchiffen gegruͤndet, weiche auf der Waal, fo wie pw 
fhen Rotterdam und Gorcum in Thaͤtigkeit gefeht wurde. Abyeiee 
nun davon, daß von den in folder Weiſe beförderten Fahrzenges m 
bedeutender Schlepplohn entrichtet werden muß *), baben bierkurd ie 
Holländer die ganze Beförderung in ihren Händen, und gar bike ws 
nimmt man die Klage über ungebührliches Pinhalten ber Schiffe, de 
dieſelben fortbugfire werben. 

Gelegentlich der Verhandlungen wegen des Anſchluſſes Eurembung 
an ben beutfchen Zollverein mußten wohl auch die Rbeinfcifffahrtie 
bältmiffe wieder in Anregung kommen. Der (nach ber befannten As 
ficationsverweigerung) endlich doch wir! 4 unterm 8. Februar 1842 m 
Stande gekommene Vertrag enthält in viefer Beziehung felgende Bew 
mungen, bie wir um fo mehr wörtlich anführen, ale wir veransider 
daß fie langdauernde Unterbandlungen mit gewiß ungenägestrt 
Ergebniffen zur Folge haben werden. 

„Artitel 12. Die Schifffahrtsgebübren oder auch ferner bie Dusb 
fahrtsgebühren auf den Flüffen, mit Inbegriff der Zonnengelder, fol 
für die Schifffahrt auf den Fluͤſſen, auf melde die Vorſchruiften iu 
Wiener Gongreffes oder befondere Staatsreglements anwendbar fiat, 8 
Gemaͤßheit diefer naͤmlichen Vorſchriften, in fo meit Beine befonder 
Uebereinkunft in biefer Hinſicht dazwiſchen tritt, feflgeftellt werden. Be 
ter diefem Geſichtspuncte erklärt Seine Majeftät der König Grofkers 
in fo weit es befonders den Rhein und feine Mebenflüffe betrifft, In 
durdy die Artikel 15., refpective 12. der Uebereinlünfte des Zo Uverrias ws 
22. Mär, 1833, 12. Mai 1835 und 2. Januar 1836 beabfideiges 
Zwecke gemäß, die Nothwendigkeit anzuerkennen, Unterbandiungen za ® 
öffnen, um in gemeinfdaftlicher Uebereinfiimmung das, mas be D 
gaben bei der Einfuhr, bei der Ausfuhr und der Durdhfube ber au 
ben Bereinsflaaten auf befagten Slüffen kommenden Waaren bei 
auf eine Weife feftzuftellen, daß, mit Beibehaltung gleichwobl der De 
fuhungsgebühren, ibre Aufhebung ober wenigſtens ibhre Verminbeump 
beſchloſſen werde. Alle Vortheile, welche einer der Vereinsſtaaan fans 
Untertbanen bei der Einfahrt in befngte Fluͤſſe, in Beug uf ie 

Schifffahrt, bewilligen wird, follen für die Untertbanen ber übrigen Die 
einsftaaten, welche auf den naͤmlichen Gewaͤſſern fahren, gemeine 
fein. Auf den übrigen Slüffen, auf welche die Wiener Gongesfare dB 


























*) Der Wabrbeit gemäß muß jedoch angeführt werben. hai Dice 
flat, außer dem Schlepplohn, eines Zuſchufſtie ve | «> 
8 A im Sanyen du yam Jahee 1837 (dom wu 97%, „ belaufen 
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indere Verordnungen nicht anwendbar find, follen die Schifffahrtsge- 
jühren nad) den durch jede Regierung insbefondere feftgeftellten Beſtim⸗ 
nungen erhoben werben. Nichts befto weniger follen auf dieſen Fluͤſſen 
He Unterthbanen der contrahirenden Staaten, Ihre Wuaren und ihre 
Schiffe überall auf dem naͤmlichen Fuße behandelt werden. Die reſp. 
Regierungen behalten ſich vor, fich weiter mit einander zu verfländigen 
ınd auf Grundlagen volllommener Gegenfeitigkeit bie Schifffahrt der 
Mofel und, in fo meit es nöthig ift, der Sure, und zwar nach ben 
orſtehenden Grundſaͤtzen, feftzuftellen.” 

„Artikel 13. Die Canal:, Schleuſen⸗, Bruͤcken⸗, Durchfahrtes, 
Dafens, Wage⸗, Krahn und Entrepotgelder und die Leiflungen für 
Anftalten, welche beftimmt find, den Handel zu erleichtern, follen nur 
m Sintereffe wirklich beftehender Anftalten, ohne erhöht werden zu koͤn⸗ 
ven, und überall nad) einer vollkommenen Gleichheit von den Unter: 
hanen des andern contrahirenden Theiles, wie von jenen ber Regierung, 
velche die Auflage eingeführt hat, erhoben werden.” 

Es ift ſchwer zu begreifen, wie man, nad) allen gemadıten Erfah: 
ungen, beutfcher Seits noch irgend einen Werth auf bie in Ausficht ge: 
tete Hoffnung legen mochte, buch weitere Unterbandblungen 
yezüglich der Rheinfchifffahrt zu einem erklecklichen Refultate zu gelangen. 
Bollte Holland wirklich in nennenswerthe und genügende Zugeftändniffe 
ingehen, fo hätte es biefelben gewiß im vorliegenden Vertrage gleich 
yeftimmt ausgefprochen ; denn ber Gegenſtand ift Thon fo lange behan⸗ 
yelt, und fo fehr von allen Seiten beleuchtet worden, daß eine nähere 
Sruirung der Sadye von den betreffenden Staatsregierungen mwahrlih 
nicht mehr als nothwendig erachtet worden fein kann, mie denn aud) 
vorausfichtlich durch eine folche Leine bisher verborgen gebliebenen Um⸗ 
Rände und Gründe zu Tage gebracht werden koͤnnen. 

Der fragliche Vertrag fcheint uns aber im Gegentheile deutfcher 
Seits Zugeftändniffe zu enthalten, die man nie hätte machen follen. Es 
ft darin die Beibehaltung der „Durchſuchungsgebuͤhren“ ganz ausdruͤck⸗ 
lich ſtipulirt, und ſelbſt die Korterhebung von „Abgaben bei der Einfuhr, 
ber Ausfuhr und der Durchfuhr der aus den Vereinsſtaaten auf den 
betreffenden Fluͤſſen (nad Holland) kommenden Waaren” ifl, wenn 
auch in etwas vermindertem Betrage, doch beutlidh genug (und ohne 
Hequivalent) zugeftanden. Der Erfolg wird nur allzu gewiß barthun, 
daß die zarten Worte, in welche man die herbe Sache eingekleidet hat, 
bee That nach zu nichts führen. — Auch ift e8 wohl eine ganz irrige 
Anfiht, zu glauben, es fei Alles erreicht, wenn bie Schiffe ber anderen 
Uferflaaten den niederländifhen Fahrzeugen in der Abgabenbelajtung 
gleichgeftellt fein. Wenn Holland, durch feine enorme Schuldenmaffe 
gezwungen, jeden Schritt feiner Angehörigen zu befteuern ſich genöthigt 
fieht, fo darf daraus vernünftiger Weife doch noch keineswegs gefolgert 
werden, daß die Angehörigen ber anderen Staaten ihm in gleicher Weiſe 
einen Tribut entrichten muͤſſen, wenn fie den Holland befpülenden Theil 
bes Rheine x. berühren. Dies fcheint man aber wtlig, wetuumt W 

Gtasts sErsilon. XII, S\ 
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haben. — Es iſt ſonach evident, daß das Biel, nach welchem in wir 
Beziehung unbedingt und ausſchiießlich geſtrebt werden folte, — riz 
lich die Erlangung volllommener Freiheit der Rheinſchifffabrt, — nee: 
dings wieder in die Ferne gerüdt if, — in eine Entfernung, die mr 
treten anders nicht unvorherzufehende Dinge ein, in einem meitern Ür- 
ſchenalter gleichfalls noch nicht zuruͤckgelegt haben wird! — 

Eine neue Anordnung der Rheinuferſtaaten, fo weit ſie zum 3:5 
verein gehören, hat die Bewohner derfelben ſchmerzlich überreier. Bit: 
rend ſich allgemein das Beduͤrfniß größerer Erleichterung dee Rkeimieıs 
fahre fühlbar macht, ift man wieder einen Schritt gurüdgeasager 
— Wie oben ſchon bemerkt, hatte Preußen feit einer langen Reide 
Jahren, und zwar felbjt bei überfecifhen Waaren, auf den fe 
Kheinzoll verzichtet, wenn dieſe Waaren in Preußen in freien © 
gebracht, und auch wenn fie alsdann ſtromaufwaͤrts weiter * 
wurden. Um nun ebenfalls der Vottheile theilbaftig zu werden, zer 
ſich Preußen durch dieſe einſeitige Anordnung verſchaffte, hat:en fit 
übrigen mit ihrem Gebiete den Rhein berührenten Zcllwereinsresierz 
(außer Naffau) genoͤthigt gefeben, für die in ihren Häfen in Bet 
gebrachten Wunren den preußiſchen Mheingoll gurüdguvergüsen. 34 
Folge davon ergab fih, daß jene die Transportloften auf dem Ztu=: 
fo fehe vertheuernde Octeoigebühr in den meiſten Zälen für Nie bene. 
fenden Linder fo gut wie aufgehoben, bie Schifffahrt elſo ver 
in hohem Grade laͤſtigen Feſſel befreit war. Nun babın fih sc 
Anfang 1842 die berbeiligeen Regierungen dabin verf 
leihterung in vielen Puncten kurzweg sufguheben, 
der, zumal von überfeeifhen Producten, 
feine volle Dctreigebühr, und die anderen Rı 
verguͤtung mehr. Welchet bedeutende Schlag bierdurch 
fahrt verfegt wurde, bat fogar bie preukiſche Staatszei— 
nug, und jedenfalls richtig, angedeutet, indem fie in eınem zus 
15. Märg 1-42 datirten Artikel wörtlich bemechte: „Der Werke! 
dem Rheine) dürfte verauefichtlih duch die Wirdereinfübrung > 
firhen Rbeinzoͤlle leiden, theus weil fih die fandfraht nk mem 
Gegenden billiger ſtellt, eheils weil nah minden Zıreden 6 mn 
teren und füblihen Deutſchlands die Gencuereny anderer Handelsibsfer 
günftiger einwirkt. Seldſt die wirkliche Vertbeuerung um einen Ber 
telsthaler dleibt für viele Waaren nicht ohne Einfluß. Am Meiſten io 
der darunter der im Inlande raffinirte Zuder, des einzige mit Dam 
Rbeinzoll belegte inlaͤndiſche Fabtikat, und es it gu defüccheen, Def 
feiher fih auf den Schwetzet Mücken und am Obermain 
werde haltın koͤnnen“ 2 

Man muß geſtehen, dieſer Artikel | € 
argen Zabel ber fraglichen Megierı | 
(mas allerdings der Sachti ge 
fdaftuicher Hinſict bo 1 
theile dee Sem 
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fach fogar vernichten, indem es hierdurch dahin gebradht wird, daß 
— ein unerhörter Fall! — die Landfracht In vielen Gegenden ſich 
mohlfeiler ſtellt, als ber Transport auf dem Strome, — fo daß 
die von der Natur felbft gebotene herrliche Waſſerſtraße unbenügt blei⸗ 
ben muß, während man die Waaren, ihr zur Geite, mühfam auf dem 
Lande weiter ſchleppt, und die betreffenden Staaten in Folge deffen gerade 
hiervon gar eine Octroigebuͤht erhalten, fondern vielmehr im Gegentheile 
noch bedeutende Summen für Unterhaltung der, deswegen mehr in 
Anſpruch genommenen, Chauffeen aufwenden müffen. — Durch bie 
Wiedereinführung jener Dctroigebühr hat man aber — tie der Corre⸗ 
fpondent ber Staatszeltung ganz richtig andeutete — nicht blos der 
Schifffahrt jenen Schlag verfegt, fondern man hat zugleich die Eri= 
ftenz eines wichtigen Inländifhen Induſtriezweiges ges 
fährdet; man hat bewirkt, daß der im Inlande raffinirte Zuder fos 
wohl auf ben Märkten des Obermains als auf denen der Schweiz mit 
jenem aus anderen Länderen dahin gebrachten gar nicht mehr concurri⸗ 
ten Tann. — Ob dies vorſaͤtzlich gefchehen, und ob, wenn dies der Full, 
die Maßregel afeitig geprüft war, müffen wir dahin geftellt fein laffen. — 

— Bum Schluffe geben wir eine ftatiftifche Ueberficht der Rhein— 
ſchifffahrt und des Rheinhandels. Wir legen dabei die Angaben des 
(unfers Wiſſens nicht in den Buchhandel getummenen) allgemeinen 
Sahresberihts der Gentralcommiffion für die Rhein— 
fchifffahrt von 1841, die Ergebniffe der Schifffahrt vom Jahre 1840 
enthaltend, zum Grunde. 

Wir geben vorerft eine Ueberficht det im Jahre 1840 bei den Rheins 
zollechebungsämtern zwiſchen Altbreifah und Lobith pafficten Handels⸗ 
güters und Holztransporte (in Gentnern zu 50 Kilogrammen beredinet.) 

| A. Gewöbntiche Waaren | B. Baus und Nutholz 








Srhrbungsamt zu zu Ibal | zu Berg | dartes | weiches 
Gentner Gentner | Gentner ‚Gentner 
Altbreiſach 41,118 140 Das Holz iſt in nebige 


Summen bereits eins 





Straßburg 44,724| 11,871 gerechnet _ 
Neuburg 169,399 | 278,037 | zufammen 249,807 
Mannheim 1,585,428 | 860,771 _ — 
Mainz 1,598,243 |4,307,460 | 275,290 | 541,610 
Gaub 3,215,488 |2,277,992 | 279,627 | 472,286 


2,567,082 |3,263,793 | 269,354 |8,723,352 
16,076,827 |2,660,448 | 420,352 | 168,567 
— — 


4777,364 |2,556,298 2,700,976 


id auf diefe Zufammenftelung 
ı ocifffaher auf . Dberrheine, — 
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auf ber ganzen Strede oberhalb Mannheim, fo zu fagen vernikte 
if. So wird es bleiben, fo lange man barauf beharrt, den auf tie 
Strecke ganz unverhältnigmäßigen Rheinzolt fortzuerhebn. 3a: 
erläßt Baden feinen Schiffern feinen Octroianthell (die Hälfte des u: 
fammten Betrages) auf die ganze Strede zwifhen Mannbeim un! ®:: 
ſel; daß dies aber nicht genügend ift, daß vielmehr nur eine unketinzz 
Aufhebung des Dctrois auf diefee durch Natur für die Benudung !e 
deutend erſchwerten Etrede helfen kann, — dies zeigt ber Augmider 
Sn Folge jener verderhlichen Rheinzoͤlle findet man es allgemein zerte- 
haft, die nach Baſel beflimmten überfeeifhen Waaren nit auf den 
Strome nad) diefer Stadt zu verfenden, fondern diefelben (mit Aus 
nahme der geringen Transvporte vermittelt der Dumpfboote) gegen Er 
richtung ber franzöfifhen Sanalgebühr von Havre auf den Canin 
dahin zu verbringen, mas, bei Erlaffung des Octrois, nicht ber A:l 
fein würde. Auch läßt es ſich leiht nachmeifen, daß die Edefftihe 
auf dem OÖberrheine in früheren Zeiten, und namentlih fo Lange !u 
enorme Erhöhung bes Octrois auf dieſer Strecke nicht Star fand, az 
blühende genannt werden konnte, zumal im Vergleiche mit den deme 
gen Transporten auf den übrigen Stromfireden, die bekanntuch idre 
jegige Ausdehnung nod) lange nicht erreicht hatten. Während z. B. 1 
bei dem Dctroiamte Neuburg nur 278,000 Genmer zu Berg ım: 
169,000 Gentner zu Thal vorüberlamen, waren dagegen, nach me 
vor une liegenden Lilte vom Jahre 1817 bei dem damaligen Am: Be: 
mersheim 435,000 Gentmer zu Berg und 425,000 Cmmer i1516ö 
628,000 Gentner) zu Thal paffitt ıc. 

Was den Verkehr auf den Hauptnebenflüffen des Rheins unkeienz. 
fo ftellte fich derfelbe im Sabre 1840 folgendermaßen: 

Nedar. Bei Mannheim paffirten: 

zu Berg su Thal 
Intändifhe Güter . .„ .„ 438,327 Gentner 433,179 Genmer 
austindifhe =» . . . . 193,610 s 1,122 ⸗ 
zuſammen 631,937 Centner 434,201 Geame. 
Main. Total des Gewichts fi itlicher, bei DA+R veoriben 





gelommener wiegbarer Gegenftände (a me bie Dolgfl . HERE 


Emtner. 

Mofel. Bei Koblenz g 
waͤrts 62,011, ſtromabwaͤrts 74, 
famen auf S83 Fahrzeugen vorü 
Centner. 

Lahn. Bei Koblenz fü 
mic 237,015 Centnern ; zu Berg ı 

Ruhr. Von Ruhrort fand 
verfendungen Statt. Bon jener 
Holland. (Die Zunahme der Kol 
im Gegenhbalte av 


Lippe. 1 


€ 
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238493 Gmtner. (en erfibeihneter Cumme komnmen 1,082,151 

ken Haha mi no en Doc Aber dem Meehe auf dm 
jeran wi m 0 

Nyein-iponer-Ganal ju rihen. “u 


Es paffirten 
feit Gröffng des 


1800 Toote der Eröffmung. 
bei Straßburg 741,420 Entr. 5,419,770 Ente. 28. Nov. 1832, 
» Hüningen 2087,90 +» 12,545,106 = 17. Juli 1830, 
» Mühlhaufen 5,897,540 = 35,324,00 = 12. Juni 1829. 

Eine ums vorliegende weitere Mittheitung enthält folgende neuere 
Data: 1840 zählte man auf dem Ganale 17,576 Fahrten von Schiffen, 
1841 dagegen 19,243. — Der Betrag ber Canalgebühren war 1840: 
703,277 $t6., — 1841: 823,670 $ts., wovon 268,095 Fee. auf 
bie elfaffifhen Bureaus von Hüningen, Mühlhaufen und Straßburg 

mmen. 

Bir haben hier noch eines befondern, mit jedem Jahre wichtiger 
werdenden Zweiges dee Schifffahrt, — nämlich bee Dampffciffs 
fahrt, zw gedenken, bie, nachdem fie feither zunaͤchſt nur auf dem 
Hauptſtrome, dann auf ber Moſel betrieben worden, nımmehr auch auf dem 
Main und Nedar in Anwendung gebracht wird. 

Die Koͤlner Geſellſchaft ftellte im Jahre 1827 die erften regelmäßi- 
gen Fahrten zwifhen Köin und Mainz her. Im Jahre 1832 warb die 
Verbindung bis Mannheim, und im nädftfolgenden Jahre bis Straßburg 
ausgedehnt. Cine Ueberficht der durch dieſe Dampfboote in ben verfchiede> 
nen Jahren beförderten Perfonenzahl und Wanrenmenge bietet Stoff zu 
Intereffanten Vergleihungen bar. — Es wurden durch die Dampfſchiffe dee 
Koͤlner Gefelfchaft befördert: 


| Baaren 





Sahr Reifende 


Gentner 





18,624 57,136 

83,292 
142,452 
181,442 
180,321 
103,996 
213,912 
137,163 
181,075 
151,503 
202,158 
201,949 
207,183 
259,797 


1827 
Sn; 1828 
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Durch die Schiffe ber fpäter gebildeten Däffeldorfer Bere: 
{haft wurden befördert: 








Jabr KReiſende 
1833 81,028 
1839 114,966 
1840 152,347 179,600 








Was die Beſchiffung des Rheinſtroms vermittelit Dampftccz 
genwaͤrtig (1842) betrifft, fo beitehen folgende Gefellfchaften : 
fi) die Gölnifhe, mit 21 Schiffen; m Düffeldorf u. Srrafter:. 
2) » Düffelborfer, » 7 D s » Rınnya, 
3) » Abdlergefellfh, » 2 ⸗ s Mainz s Balet; 
4) » Bafeler, 3 ’ « Ctrafburg s Bafei:; 
5) » Riederländifge,. 5 D s Rottadım » Manadem, 
6) » Yffelgefelif-, = 2 s » Rampen : Göln: 
7) : Nommeger, = 1) » Nymwegen· Netter, 
Endlich gehört hierher: - 

8) die niederländifhe Dampf: 

Sätepp» Schifffahrt mit 7 s 


Zufammen mindeftene 48 Ediiffe 
ungerechnet die Boote auf der Mofel, dem Main und dem Medar. 

Es ift bier nech au bemerken, deß der gewaltige Auflhreung Ir 
Dampffcifffahrt jene mit gewöhnlichen Fahrzeugen keineswees hersden 
beachte har, indem auch diefe in fortmährendem Aufſchwunge fik bei-. 
det, mas aber noch ganz ungleid mehr der Fall fein wuͤrde, mern em 
Beſeitigung jener mitunter fo argen Mißſtaͤnde erfolgte, bie mır eve 
näher bezeichnet haben, und melde vorzugemeife den Verkehr cur dem 
Dberrheine, fodann jenen jenfeit bed Meeres, bemmen und tivılmen 
unmöglid machen. G. Friede. Keid. 
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